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OrWOort

Der vorliegende Band der Mıtteilungen und Forschungsbeıiträge der
Cusanus-Gesellschaft MFCG enthält d1ıe Referate des VO W1ıssen-
schaftlıchen Beilrat der Cusanus-Gesellschaft 1n Kooperatıon mı1t dem
Päpstlichen Instıitut Santa Marıa dell’ Anıma AUS Anlass des 3O Todes-

VO Nıkolaus VO Kues 1n Rom VO bıs 26 Oktober 2014
veranstalteten Jubiläumssymposions » DIe römIischen Jahre des Nıkolaus
VO Kues« SOWI1E weltere Beıiträge und Rezens1ionen einschlägigen
Neuerscheinungen. Allen Autorinnen und Autoren des Bandes sSEe1 erz-
ıch für ıhre Mıtwirkung gedankt.

Das römische Symposion wurde durch den 1n diesem Band gedruckten
Vortrag VO Arnold Esch eröftnet. Daran schlossen sıch Tel Sessionen

Zur ersten Sess10n (»Die römıschen Jahre des Nıkolaus VO Kues
der hıstorische Kontext«) gehören die Refterate VO Marco Brösch, Jo-
hannes Helmrath, Tom Izbick1, Andreas Rehberg und Joachım Stieber,
ZUr 7zwelıten (»Das 1n Rom entstandene phılosophische Spätwerk des ( u-
SanuS<«) diejeniıgen VO C'laudı1a D’Amıico, Hans Gerhard Senger und
Kazuhiko Yamakı, ZUr drıtten (>Cusanus und die ıtahenıische Rena1s-
SANCE«) diejenıgen VO Paul Rıchard Blum, Gianluca Cu0770 und Kım

Das Symposion hätte hne d1ıe Unterstutzung verschiedener Personen
und Instiıtutionen nıcht durchgeführt werden können. Zu danken habe
iıch 1n erstier Linıe den Miıtarbeiterinnen und Mıtarbeitern des Instituts
für Cusanus-Forschung 1n Irıer, iınsbesondere der Sekretärin TAau Ingrid
Fuhrmann und der wıissenschaftlıchen Miıtarbeıterin Tau Alexandra (Je1ss-
ler, für ıhre Hıltfe be]1 der Vorbereitung und Durchführung der Tagung
SOWIl1e dem Rektor des Päpstlichen Instituts Santa Marıa dell’ Anıma,
Herrn Dr Franz Aaqver Brandmayr, und den Mitarbeiterinnen und Mıt-
arbeitern des Hauses für ıhre überaus orofßszügıge Gasttfreundschaft
einem OUrt, der MIt der Person des Nıkolaus VO Kues CHNS verbunden 1St,
W1€ INa  a dem Referat VO Marco Brösch entnehmen annn Ich danke
auch Herrn Professor Esch, der M1r be]1 einem Besuch 1n Rom 1 Januar
2014 viele hılfreiche Intormationen vegeben hat

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft, der Evangelische Kırchenkreis
Irner und d1ıe Cusanus-Gesellschaft haben d1ıe Durchführung des 5Sympo-

Vorwort

Der vorliegende Band 35 der Mitteilungen und Forschungsbeiträge der
Cusanus-Gesellscha� (= MFCG) enthält die Referate des vom Wissen-
scha�lichen Beirat der Cusanus-Gesellscha� in Kooperation mit dem
Päpstlichen Institut Santa Maria dell’Anima aus Anlass des 550. Todes-
tages von Nikolaus von Kues in Rom vom 22. bis 26. Oktober 2014
veranstalteten Jubiläumssymposions »Die römischen Jahre des Nikolaus
von Kues« sowie weitere Beiträge und Rezensionen zu einschlägigen
Neuerscheinungen. Allen Autorinnen und Autoren des Bandes sei herz-
lich für ihre Mitwirkung gedankt.

Das römische Symposion wurde durch den in diesem Band gedruckten
Vortrag von Arnold Esch erö�net. Daran schlossen sich drei Sessionen
an. Zur ersten Session (»Die römischen Jahre des Nikolaus von Kues –
der historische Kontext«) gehören die Referate von Marco Brösch, Jo-
hannes Helmrath, Tom Izbicki, Andreas Rehberg und Joachim Stieber,
zur zweiten (»Das in Rom entstandene philosophische Spätwerk des Cu-
sanus«) diejenigen von Claudia D’Amico, Hans Gerhard Senger und
Kazuhiko Yamaki, zur dritten (»Cusanus und die italienische Renais-
sance«) diejenigen von Paul Richard Blum, Gianluca Cuozzo und Il Kim.

Das Symposion hätte ohne die Unterstützung verschiedener Personen
und Institutionen nicht durchgeführt werden können. Zu danken habe
ich in erster Linie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Instituts
für Cusanus-Forschung in Trier, insbesondere der Sekretärin Frau Ingrid
Fuhrmann und der wissenscha�lichen Mitarbeiterin Frau Alexandra Geiss-
ler, für ihre Hilfe bei der Vorbereitung und Durchführung der Tagung
sowie dem Rektor des Päpstlichen Instituts Santa Maria dell’Anima,
Herrn Dr. Franz Xaver Brandmayr, und den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Hauses für ihre überaus großzügige Gastfreundscha� an
einem Ort, der mit der Person des Nikolaus von Kues eng verbunden ist,
wie man dem Referat von Marco Brösch entnehmen kann. Ich danke
auch Herrn Professor Esch, der mir bei einem Besuch in Rom im Januar
2014 viele hilfreiche Informationen gegeben hat.

Die Deutsche Forschungsgemeinscha�, der Evangelische Kirchenkreis
Trier und die Cusanus-Gesellscha� haben die Durchführung des Sympo-
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S10NS durch ıhre orofßzügige finanzıelle Förderung ermöglıcht. Dafür sSEe1
den CNANNIEN Institutionen herzlich gedankt.

Meın besonderer ank oilt TAau Gelssler für die umsıchtige Betreuung
der Drucklegung. Des Welteren danke iıch TAau Dr 1kı Ranfl, TAau
Dr Margarete Eırıch, Herrn Jonathan Tomczyk und besonders Herrn
Dr Michael TIrauth für ıhre mannıgfaltige Unterstuzung.

Den Mıiıtarbeliterinnen und Mıtarbeitern des Pauliınus Verlags, iınsbe-
sondere TAau Adrnana Walther, sSEe1 herzlich für die reibungslose und VC1-

trauensvolle Zusammenarbei1t be] der Drucklegung gedankt.
Nıcht zuletzt danke iıch der (suüunter Klotz und Helena Klotz-Mako-

wıieckı Stiftung, hne deren orofszügıge finanzıelle Unterstutzung d1ie
Veröffentlichung dieses Bandes nıcht möglıch SCWESCH ware.

Irıer, 1 Februar 20020

Walter Andreas Euler
Ehemalıger Vorsitzender des Wıssenschaftliıchen Beilrats der ( usanus-
Gesellschaft
Ehemalıger Direktor des Instituts für Cusanus-Forschung der
Unmvers1ität und Theologischen Fakultät Irner

sions durch ihre großzügige finanzielle Förderung ermöglicht. Dafür sei
den genannten Institutionen herzlich gedankt.

Mein besonderer Dank gilt Frau Geissler für die umsichtige Betreuung
der Drucklegung. Des Weiteren danke ich Frau HD Dr. Viki Ran�, Frau
Dr. Margarete Eirich, Herrn Jonathan Tomczyk und besonders Herrn
Dr. Michael Trauth für ihre mannigfaltige Unterstüzung.

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Paulinus Verlags, insbe-
sondere Frau Adriana Walther, sei herzlich für die reibungslose und ver-
trauensvolle Zusammenarbeit bei der Drucklegung gedankt.

Nicht zuletzt danke ich der Günter Klotz und Helena Klotz-Mako-
wiecki Stiftung, ohne deren großzügige finanzielle Unterstützung die
Verö�entlichung dieses Bandes nicht möglich gewesen wäre.

Trier, im Februar 2020

Walter Andreas Euler
Ehemaliger Vorsitzender des Wissenscha�lichen Beirats der Cusanus-
Gesellschaft
Ehemaliger Direktor des Instituts für Cusanus-Forschung an der
Universität und Theologischen Fakultät Trier
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ar|] Bormann (1928—201I 5)
Professor emer1ıtus Dr phıl. arl Bormann 1St 1 August 2ZOL13 117
Alter VO S6 Jahren verstorben.

Geboren wurde 22 November 1925 1n Monhe1ım Rheın, W
W1€ SCeEIN erzählte, eın Grofßsvater Deichgraf W  — Dem Rheinland 7 e1t-
lebens verbunden, verbrachte se1n SaNzZeCS Leben Nıederrhein Z7W1-
schen Monheiım und Köln, se1in akademıscher Mıttelpunkt lag, den
oröfßsten e1] 1n Langenfeld/Rheinland.

arl Bormann wurde Kriegsende als Jugendlicher och ZU. Kriegs-
dienst eingezogen. Nach dem Abitur, das 1 Frühjahr 1949 dem
Staatlıchen altsprachlichen humanıstischen Gymnasıum 1n Köln-Mül-
e1ım ablegte, studlerte der Unwversität öln Klassısche Philo-
logıe und Philosophie. Stark epragt durch d1ıe für ıh wichtigsten Leh-
ICI, den (Gräz1isten Josef Kroll, den Latınısten (suüunter Jachmann und den
Theologen und Philosophiehistoriker Josef Koch, schlofß das Stud1um
1995 mı1t der Promotion Zu Doector philosophiae aAb Seine Dissertation
ber den jüdıschen Miıttelplatoniker Philon (Dıe Ideen- UN Logoslehre
Phiılons DON Alexandrıen) fand damals starke Beachtung.

Von Anfang 1954 bıs 1959 Warlr als wıissenschaftlicher Mıtarbeiter
VO och dem VO diesem gegründeten Thomas-Institut der
Unwversität öln tätıg. Dem Thomas-Institut blieb Bormann auch
spater och durch selne Mıtarbeit der Cusanus-Edition verbunden,
auch ber se1ne Emeritierung hınaus. Dort zab CT n„uch Kochs Kleine
Schriften heraus (ın StOr1d e Letteraturd, vol 127—-128, Roma 1973). Von
1999 bıs 1965 W ar Assıstent 1m Philosophischen Semiınar Lehrstuhl
VO  — Paul Wılpert. In dieser Zeit legte auch och den Vorbereitungs-
dienst und das / weıte Staatsexamen für das Lehramt Höheren Schu-
len aAb Mıt einem Stipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft
konnte Anfang 1967 se1ne Habılıtation erfolgreich mı1t elıner Arbeıt
Parmenıuides. Untersuchungen den Fragmenten beenden. Die Arbeıt
erschıien 19/1 1 Felıx Meıiner Verlag Hamburg; S1Ee wurde 1902 1NSs Ja-
panısche übersetzt. Nach Tel Jahren Privatdozentur wurde 1 Marz
1970 Zu aufßerplanmäfßgen Professor und och 1 selben Jahr Zu

Wissenschaftliıchen Rat und Professor ernannt 1950 erfolgte d1ıe Ernen-
Hun ZUuU Universitätsprofessor; Anfang 1994 wurde emeritlert.

XI

Karl Bormann (1928–2015)

Professor emeritus Dr. phil. Karl Bormann ist am 17. August 2015 im
Alter von 86 Jahren verstorben.

Geboren wurde er am 23. November 1928 in Monheim am Rhein, wo,
wie er gern erzählte, ein Großvater Deichgraf war. Dem Rheinland zeit-
lebens verbunden, verbrachte er sein ganzes Leben am Niederrhein zwi-
schen Monheim und Köln, wo sein akademischer Mittelpunkt lag, den
größten Teil in Langenfeld/Rheinland.

Karl Bormann wurde am Kriegsende als Jugendlicher noch zum Kriegs-
dienst eingezogen. Nach dem Abitur, das er im Frühjahr 1949 an dem
Staatlichen altsprachlichen humanistischen Gymnasium in Köln-Mül-
heim ablegte, studierte er an der Universität zu Köln Klassische Philo-
logie und Philosophie. Stark geprägt durch die für ihn wichtigsten Leh-
rer, den Gräzisten Josef Kroll, den Latinisten Günter Jachmann und den
Theologen und Philosophiehistoriker Josef Koch, schloß er das Studium
1955 mit der Promotion zum Doctor philosophiae ab. Seine Dissertation
über den jüdischen Mittelplatoniker Philon (Die Ideen- und Logoslehre
Philons von Alexandrien) fand damals starke Beachtung.

Von Anfang 1954 bis 1959 war er als wissenscha�licher Mitarbeiter
von J. Koch an dem von diesem gegründeten Thomas-Institut an der
Universität zu Köln tätig. Dem Thomas-Institut blieb Bormann auch
später noch durch seine Mitarbeit an der Cusanus-Edition verbunden,
auch über seine Emeritierung hinaus. Dort gab er auch Kochs Kleine
Schri�en heraus (in Storia et Letteratura, vol. 127–128, Roma 1973). − Von
1959 bis 1965 war er Assistent im Philosophischen Seminar am Lehrstuhl
von Paul Wilpert. In dieser Zeit legte er auch noch den Vorbereitungs-
dienst und das Zweite Staatsexamen für das Lehramt an Höheren Schu-
len ab. Mit einem Stipendium der Deutschen Forschungsgemeinscha�

konnte er Anfang 1967 seine Habilitation erfolgreich mit einer Arbeit zu
Parmenides. Untersuchungen zu den Fragmenten beenden. Die Arbeit
erschien 1971 im Felix Meiner Verlag Hamburg; sie wurde 1992 ins Ja-
panische übersetzt. Nach drei Jahren Privatdozentur wurde er im März
1970 zum außerplanmäßigen Professor und noch im selben Jahr zum
Wissenscha�lichen Rat und Professor ernannt. 1980 erfolgte die Ernen-
nung zum Universitätsprofessor; Anfang 1994 wurde er emeritiert.
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Hans Gerhard denger

1970 wurde arl Bormann Mıtglied des Beılirats der Cusanus-Gesell-
schaft, 1 selben Jahr auch der Cusanus-Commiss1ion der Heıidelberger
Akademıe der Wıssenschalften, deren Kölner Forschungsstelle 1n der
Nachfolge VO Paul Wiılpert VO 1967 bıs 199 / elitete. Se1ine langjährıge
Mıtarbeit der Cusanus-Edition und se1n Beıtrag ZUr C usanus-For-
schung fanden ıhre Würdigung durch Werner Beilerwaltes 1n der est-
schrıft Bormanns 65 Geburtstag (EN KAI 11IAHOO> Einheıit und
Vielheit. Festschrift für arl Bormann Zu 65 Geburtstag, herausgege-
ben VO Ludwig Hagemann und Reinhold Glei, Würzburg/ Altenberge
199%3, Religionswissenschaftliche Studıien 30) Seiner Übersetzungskunst
und Übersetzerfreude verdanken se1It 1964 d1ıe melsten Praefationes der
Bände der Übpera OMMN1LA Nıcolar de (’uUSa ıhre Latıinıität, d1ıe manchen
Leser herausftorderte.

Seine besondere Neigung galt der Klassıschen Philologie und den
Klassıkern der römiıischen Lıteratur, deren Lektüre ıh ımmer 1n den
frühen Tag geleitete. So nımmt CS nıcht wunder, da{i auch Bormanns
phiılosophiehistorisches Interesse einen Schwerpunkt 1n der oriechisch-
lateinıschen Philosophie, eiınen anderen 1n der lateinıschen Philosophie
des Miıttelalters VO Boethius bıs Nıkolaus VO Kues hatte. Groflßsen Kr-
tolg hatte se1ne 197/3 1n der Reihe Kolleg Philosophie 1 Alber Verlag
Freiburg/München erschienene Platon-Darstellung, d1ıe bıs 200 3 1er
Auflagen erfuhr.

ber auch Fragen und Probleme moderner, zeıtgenössischer Philoso-
phıe Bormann nıcht tremd, W1€ d1ıe Themen der Vortrage zeıgen,
d1ıe 1n den $Oer Jahren be] Jahrestagungen der Socıety for Metaphysics
hıelt, beispielsweise ZUuU Eıinflufß VO Sprache und Kultur auft d1ıe Wahr-
heitserkenntn1s, ZUr rage ach elıner Eıinheit der Gegenwartsgesellschaft
oder, 1n einer Reflexion auf das scholastıiısche Ax1om OITLEILE C7E$ 2st bonum,
ber ethischen Charakter und sO71ale Verantwortung.

Wenn arl Bormann auch nıcht me1lınen akademıschen Lehrern 1
Stud1ium vehörte, wurde M1r ach Studienabschlufß doch och ZU

Lehrer, der unls 1n em1ınaren und Kolloquien Schriften des Arıstote-
les, Proklos, Boethius, Johannes Scottus Eriugena, Johannes Duns ScOotus
hınführte. Als gESIFCENSCK Lehrer vermittelte dabel 1n besonderer We1se
d1ıe Fähigkeit ZUuU Lesen und Übersetzen, Zu Verstehen und Interpre-
tleren VO Texten, 41so ZUuU phılologischen und phılosophiıschen Ver-
ständnıs klassıscher Texte der Philosophıie, abhold allen Versuchungen
wohlteler Aktualıiısıerung.
XII

Hans Gerhard Senger

1970 wurde Karl Bormann Mitglied des Beirats der Cusanus-Gesell-
scha�, im selben Jahr auch der Cusanus-Commission der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften, deren Kölner Forschungsstelle er in der
Nachfolge von Paul Wilpert von 1967 bis 1997 leitete. Seine langjährige
Mitarbeit an der Cusanus-Edition und sein Beitrag zur Cusanus-For-
schung fanden ihre Würdigung durch Werner Beierwaltes in der Fest-
schri� zu Bormanns 65. Geburtstag (ΕΝ ΚΑΙ ΠΛΗΘΟΣ. Einheit und
Vielheit. Festschri� für Karl Bormann zum 65. Geburtstag, herausgege-
ben von Ludwig Hagemann und Reinhold Glei, Würzburg/Altenberge
1993, Religionswissenscha�liche Studien 30). Seiner Übersetzungskunst
und Übersetzerfreude verdanken seit 1964 die meisten Praefationes der
Bände der Opera omnia Nicolai de Cusa ihre Latinität, die manchen
Leser herausforderte.

Seine besondere Neigung galt der Klassischen Philologie und den
Klassikern der römischen Literatur, deren Lektüre ihn immer in den
frühen Tag geleitete. So nimmt es nicht wunder, daß auch Bormanns
philosophiehistorisches Interesse einen Schwerpunkt in der griechisch-
lateinischen Philosophie, einen anderen in der lateinischen Philosophie
des Mittelalters von Boethius bis Nikolaus von Kues hatte. Großen Er-
folg hatte seine 1973 in der Reihe Kolleg Philosophie im Alber Verlag
Freiburg/München erschienene Platon-Darstellung, die bis 2003 vier
Auflagen erfuhr.

Aber auch Fragen und Probleme moderner, zeitgenössischer Philoso-
phie waren Bormann nicht fremd, wie die Themen der Vorträge zeigen,
die er in den 80er Jahren bei Jahrestagungen der Society for Metaphysics
hielt, beispielsweise zum Einfluß von Sprache und Kultur auf die Wahr-
heitserkenntnis, zur Frage nach einer Einheit der Gegenwartsgesellscha�

oder, in einer Reflexion auf das scholastische Axiom omne ens est bonum,
über ethischen Charakter und soziale Verantwortung.

Wenn Karl Bormann auch nicht zu meinen akademischen Lehrern im
Studium gehörte, so wurde er mir nach Studienabschluß doch noch zum
Lehrer, der uns in Seminaren und Kolloquien zu Schri�en des Aristote-
les, Proklos, Boethius, Johannes Scottus Eriugena, Johannes Duns Scotus
hinführte. Als gestrenger Lehrer vermittelte er dabei in besonderer Weise
die Fähigkeit zum Lesen und Übersetzen, zum Verstehen und Interpre-
tieren von Texten, also zum philologischen und philosophischen Ver-
ständnis klassischer Texte der Philosophie, abhold allen Versuchungen
wohlfeiler Aktualisierung.
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Nachruf auf arl Oormann

Im übrigen zeıgte sıch Bormann 1m Prıyaten als e1in Mannn der Sprüche
und Anekdoten, als e1in begeisterter, ausschweıitender Erzähler mıt bıswel-
len unverhohlenem Spott, als ein OM0 irrıdens, der sıch der Andersartıig-
elt der modernen Welt vegenüber elner klassıschen Welt bewulfit
blieb Mıt se1linen Jahrhunderte überschauenden phılosophiehistorischen
Kenntnıissen Wr zugleich ein ernster und ernstzunehmender politi-
scher OM0 CYIEICUS.

Nur wenıgen AUS dem OYbıs AcCademiıcus wurde se1n musiıkalısches En-
bekannt. Bıs 1Ns hohe Alter spielte 1n den Kırchen sel1ner

Pfarre die Orgeln, denen d1ıe Organısten zunehmendSwurden.
Mıt se1iınem Einsatz tTemMmmMLE sıch das Abhandenkommen
elnes Merkmals der kulturellen Identität des divanum offıcıum.

arl Bormann fand auft dem Katholischen Friedhof Reusrath-Langen-
feld die letzte Ruhestätte.

r.1.D
Hans Gerhard Senger

arl Bormanns Literarıscher Beıitrag ZUr Cusanus-Forschung
Neben sel1ner Mıtarbeit fünft Bänden bzw Faszıkeln der kritischen
Ediıtion der Heıidelberger Akademie-Ausgabe Übpera OMNIA Nıcolar de
(’uUSa und 1er Bänden der Schriften 1 deutscher Übersetzung (Lateı1-
nısch-deutsche Parallelausgaben), tellwelse 1n mehrtacher Auflage, legte

1n den 1er Jahrzehnten VO 1964 bıs 2004 neben kritischen Rezen-
s1onen elne Reihe VO Aufsätzen VOlL,
Zur Frage nach der Seinserkenntnis 1 dem wahrscheinnlich etzten philosophisch-theologi-

schen Werk des Nıkolaus VO Kues, dem »Compendium«, 1n: Archıv für Geschichte der
Philosophie yO, 1—2 (19 151—158

Eıne bisher verschollene Handschrift VO DIe beryllo, 1n: MEFFCG (1973 104—105-.
Zur Lehre des Nıkolaus VOo Kues VOo der » Andersheit« und deren Quellen, 1n: MEFFCG

(1973 130—157/.
Die Koordinierung der Erkenntnisstuten (descensus und aASCeNSUS) bei Nıkolaus VO Kues,

ın:‘ Nıkolaus VOo Kues 1n der Geschichte des Erkenntnisproblems MEFCG (1975
62—55

» Übereinstimmung und Verschiedenheit der Menschen« (De CONL. LL, 1$), 1n Das Men-
schenbild des Nıkolaus VO Kues und der christliıche Humanısmus. Dhie Reterate des
5Symposi0ns 1n TIrer VOo 6.—N Oktober 1077 und weıtere Beıiträge. Festgabe für Rudolt
Haubst ZU 65 Geburtstag dargebracht VOo Freunden, Mitarbeitern und Schülern, he
VO Martın Bodewig/ Joset Schmıitz / Reinhold Weier MFCG 13), Maınz 1978, —104
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Nachruf auf Karl Bormann

Im übrigen zeigte sich Bormann im Privaten als ein Mann der Sprüche
und Anekdoten, als ein begeisterter, ausschweifender Erzähler mit biswei-
len unverhohlenem Spott, als ein homo irridens, der sich der Andersartig-
keit der modernen Welt gegenüber einer klassischen Welt stets bewußt
blieb. Mit seinen Jahrhunderte überschauenden philosophiehistorischen
Kenntnissen war er zugleich ein ernster und ernstzunehmender politi-
scher homo criticus.

Nur wenigen aus dem orbis academicus wurde sein musikalisches En-
gagement bekannt. Bis ins hohe Alter spielte er in den Kirchen seiner
Pfarre die Orgeln, denen die Organisten zunehmend genommen wurden.
Mit seinem Einsatz stemmte er sich u. a. gegen das Abhandenkommen
eines Merkmals der kulturellen Identität des divinum o�cium.

Karl Bormann fand auf dem Katholischen Friedhof Reusrath-Langen-
feld die letzte Ruhestätte.

r.i.p.

Hans Gerhard Senger

Karl Bormanns literarischer Beitrag zur Cusanus-Forschung

Neben seiner Mitarbeit an fünf Bänden bzw. Faszikeln der kritischen
Edition der Heidelberger Akademie-Ausgabe Opera omnia Nicolai de
Cusa und an vier Bänden der Schri�en in deutscher Übersetzung (Latei-
nisch-deutsche Parallelausgaben), teilweise in mehrfacher Auflage, legte
er in den vier Jahrzehnten von 1964 bis 2004 neben kritischen Rezen-
sionen eine Reihe von Aufsätzen vor, so
Zur Frage nach der Seinserkenntnis in dem wahrscheinlich letzten philosophisch-theologi-

schen Werk des Nikolaus von Kues, dem »Compendium«, in: Archiv für Geschichte der
Philosophie 50,1–2 (1968) 181–188.

Eine bisher verschollene Handschri� von De beryllo, in: MFCG 10 (1973) 104–105.
Zur Lehre des Nikolaus von Kues von der »Andersheit« und deren Quellen, in: MFCG 10

(1973) 130–137.
Die Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ascensus) bei Nikolaus von Kues,

in: Nikolaus von Kues in der Geschichte des Erkenntnisproblems . . ., MFCG 11 (1975)
62–85.

»Übereinstimmung und Verschiedenheit der Menschen« (De coni. II, 15), in: Das Men-
schenbild des Nikolaus von Kues und der christliche Humanismus. Die Referate des
Symposions in Trier vom 6.–8. Oktober 1977 und weitere Beiträge. Festgabe für Rudolf
Haubst zum 65. Geburtstag dargebracht von Freunden, Mitarbeitern und Schülern, hg.
von Martin Bodewig/Josef Schmitz/Reinhold Weier (MFCG 13), Mainz 1978, 88–104.
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Hans Gerhard denger
Arıistoteles und Nıcolaus (LUusanus, ın:‘ Proceedings of the World Congress Arıstotle,

Athen 1981, 145—153
Dhie Cusanus-Edition 1177 Verlag Meıner, ın:‘ eterum CC1I1SCO. Bemerkungen Aufgabe und

Tätigkeıt e1nes philosophischen Verlegers. Festschrift Rıchard Meıner, Hamburg 1953,
31—34

Nıcolaus USanus als Poet?, ın:‘ Mittellateinisches Jahrbuch (1985 154—-192
Nıkolaus VOo Kues über Maiß und Gewicht, 1n: Dhie historische Metrologie 1n den Wıssen-

schatten, he VOo Harald W.irttchoft ST Katharınen 1956,
Dhie Randnoten des Nıkolaus VO Kues ZUTFr lateinıschen Übersetzung des platonıschen

Parmenides 1n der Handschrift Volterra, Biblioteca Guarnaccı, 620O1I, 1n Stuchen ZU

15. Jahrhundert. Festschrift für Erich Meuthen, he VOo Johannes Helmrath/Heribert
Müller 1 Zusammenarbeit m1E Helmut Wolff, München 1994, Bd L, 33531—540

Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Großes Werklexikon der Philosophie, he VOo Franco Volp:1, Bd
L-  y Anonyma und Sammlungen, Stuttgart 1999, O— 1099

Nıkolaus VOo Kues » [ JDer Mensch als zweıter (JOtL« ( Irıerer USAanus Lecture, 5) TIrer
1999

Aftffırmation und Negatıon. Der Parmenides-Kommentar des Proklos 1n Nıkolaus VO

Kues Schrift Ty QuLS C3, ın:‘ Theologische Quartalschrift 181,2 (200I1 5496
Eınleitung, ın:‘ Nıkolaus VOo Kues Philosophisch-theologische Werke Lateinisch-deutsch

Bände, Hamburg 200 2, Badl. I) S, VIL-LVILL
De venatıone sapıentlae. Bemerkungen elner Rezension, ın:‘ Dhie SermoOones des Nıkolaus

VOo Kues I1 Inhaltlıche Schwerpunkte. Akten des 5Symposiums 1n TIrer VOo biıs
Oktober 2004 , he VOo Klaus Kremer/Klaus Reinhardt, TIrer 2004, 233—236 ZU Mischa
VOo Perger; Nıkolaus VO Kues, Die Jagd nach Weısheıit, ın:‘ Philosophisches Jahrbuch
111,2 (2004 440—44$ ].

Fın komplettes Verzeichnis der Veröffentlichungen VON Karl Bormann bis ZU Jahr 1992
findet sıch 1 der ben erwähnten Festschrift. Fur dAie Jahre 1993 ff. Dipl.-Bibl. Man-
red Bauer (https://www.philosophie.uniı-koeln.de/sıtes/philo-sem/Personen/Emeriti/Bor-
mann-Bibliographie.pdf} (10 2020).

Hans Gerhard Senger

Aristoteles und Nicolaus Cusanus, in: Proceedings of the World Congress on Aristotle,
Athen 1981, 148–153.

Die Cusanus-Edition im Verlag Meiner, in: Ceterum censeo. Bemerkungen zu Aufgabe und
Tätigkeit eines philosophischen Verlegers. Festschri� Richard Meiner, Hamburg 1983,
31–34.

Nicolaus Cusanus als Poet?, in: Mittellateinisches Jahrbuch 20 (1985) 184–192.
Nikolaus von Kues über Maß und Gewicht, in: Die historische Metrologie in den Wissen-

schaften, hg. von Harald Witthö� u. a., St. Katharinen 1986, 19–30.
Die Randnoten des Nikolaus von Kues zur lateinischen Übersetzung des platonischen

Parmenides in der Handschri� Volterra, Biblioteca Guarnacci, 6201, in: Studien zum
15. Jahrhundert. Festschri� für Erich Meuthen, hg. von Johannes Helmrath/Heribert
Müller in Zusammenarbeit mit Helmut Wol�, München 1994, Bd. 1, 331–340.

Nikolaus von Kues, in: Großes Werklexikon der Philosophie, hg. von Franco Volpi, Bd. 2:
L-Z, Anonyma und Sammlungen, Stuttgart 1999, 1090–1099.

Nikolaus von Kues: »Der Mensch als zweiter Gott« (Trierer Cusanus Lecture, H. 5), Trier
1999.

Affirmation und Negation. Der Parmenides-Kommentar des Proklos in Nikolaus von
Kues’ Schri� Tu quis es, in: Theologische Quartalschri� 181,2 (2001) 84–96.

Einleitung, in: Nikolaus von Kues: Philosophisch-theologische Werke. Lateinisch-deutsch.
4 Bände, Hamburg 2002, Bd. I, S. VII–LVIII.

De venatione sapientiae. Bemerkungen zu einer Rezension, in: Die Sermones des Nikolaus
von Kues II. Inhaltliche Schwerpunkte. Akten des Symposiums in Trier vom 20. bis 22.
Oktober 2005, hg. von Klaus Kremer/Klaus Reinhardt, Trier 2005, 233–238 [zu: Mischa
von Perger; Nikolaus von Kues, Die Jagd nach Weisheit, in: Philosophisches Jahrbuch
111,2 (2004) 440–445].

Ein komplettes Verzeichnis der Verö�entlichungen von Karl Bormann bis zum Jahr 1992
findet sich in der oben erwähnten Festschri�. Für die Jahre 1993�. s. Dipl.-Bibl. Man-
fred Bauer 〈https://www.philosophie.uni-koeln.de/sites/philo-sem/Personen/Emeriti/Bor-
mann-Bibliographie.pdf〉 (10.2.2020).
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arl1ano Alvare7z (30me7 (1935—2017)

4Mano Alvarez (6me7z wurde 1935 1n der Provınz eon (Spanıen) gC-
boren. Er stud1]erte zwıischen 1992 und 1961 Philosophie und Theologie

der Päpstlichen Unwversität Salamanca. Im etzten StudienJahr begann
CI, sıch auft se1in Promotionsverfahren der Un1versıität München
der Betreuung VO Prof Helmut uhn vorzubereıten und wurde 1967
mı1t der 1 Folgejahr dem Titel » DIe verborgene Gegenwart des
Unendlichen be1 Nıkolaus VO Kues« veröffentlichten Dissertation PTIO-
movIlert. In den darauffolgenden Jahren w1idmete sıch weıterhın
ter Helmut uhn eiınem Forschungsthema und vertiefte sıch 1n
das Hegel’sche Denken. Dieses schloss mı1t der Habılitationsschrift La
SECHLAYLZACLON del Absoluto (»Die Säkularısierung des Absoluten«) aAb Er
blieb welıtere 7wel Jahre 1n Deutschland und arbeltete als Lektor für
spanısche Sprache und Lıteratur der Unmversität onnn

19/3 kehrte 41ManoO Alvarez (30me7z ach Spanıen zurück und wurde
1976 der Un1versıität Valencıa mı1t der Dissertation El de
eXDeErNLENCLA Hegel (»Der Begriff der Erfahrung be]1 Hegel«) erneut

promoviert.
Nıkolaus VO Kues und Hegel 41so die beilden Autoren, denen
1n den tolgenden Jahrzehnten die me1lsten Studien w1ıdmen sollte

auch 19/4 bıs 2009 als Professor der Unmvers1ität Salamanca. Dort Wr

Dekan verschiedener Fachbereiche und vereinbarte diese Aufgaben
mı1t se1iner Professur der Päpstlichen Unmversıität Salamanca, d1ıe VO

19/1 bıs 1955 ınnehatte.
Wenn d1ıe 19/0OCI Jahre vorrangıg Hegels Denken gewıdmet (Je-

doch MIt einem Artıikel Nıkolaus VO Kues 1n den MFÜCG mı1t
dem Titel » Der Mensch als Schöpfer sel1ner Welt Überlegungen De
CONLECLUVIS «), kehrt 421ManO ÄAlvarez (6me7z 1950 mı1t elıner 1n der Ze1it-
schrıiıft der Cusanus-Gesellschaft veröftentlichten kurzen, 1aber mafßsgeb-
lichen Untersuchung mı1t dem Titel » Zur Metaphysık der Macht be1 Nı-
kolaus VO Kues« ZUr ceusanıschen Philosophie zurück.

1955 wurde 1n den Wiıissenschaftlichen Beılirat der Cusanus-Gesell-
schaft aufgenommen und Lrat Ort sowochl 1n den Sıtzungen, denen
regelmäfßıg teilnahm, als auch durch se1ne herausragenden Vortrage

Mariano Álvarez Gómez (1935–2017)

Mariano Álvarez Gómez wurde 1935 in der Provinz León (Spanien) ge-
boren. Er studierte zwischen 1952 und 1961 Philosophie und Theologie
an der Päpstlichen Universität Salamanca. Im letzten Studienjahr begann
er, sich auf sein Promotionsverfahren an der Universität München unter
der Betreuung von Prof. Helmut Kuhn vorzubereiten und wurde 1967
mit der im Folgejahr unter dem Titel »Die verborgene Gegenwart des
Unendlichen bei Nikolaus von Kues« verö�entlichten Dissertation pro-
moviert. In den darauffolgenden Jahren widmete er sich – weiterhin un-
ter Helmut Kuhn – einem neuen Forschungsthema und vertiefte sich in
das Hegel’sche Denken. Dieses schloss er mit der Habilitationsschri� La
secularización del absoluto (»Die Säkularisierung des Absoluten«) ab. Er
blieb weitere zwei Jahre in Deutschland und arbeitete als Lektor für
spanische Sprache und Literatur an der Universität Bonn.

1973 kehrte Mariano Álvarez Gómez nach Spanien zurück und wurde
1976 an der Universität Valencia mit der Dissertation El concepto de
experiencia en Hegel (»Der Begri� der Erfahrung bei Hegel«) erneut
promoviert.

Nikolaus von Kues und Hegel waren also die beiden Autoren, denen
er in den folgenden Jahrzehnten die meisten Studien widmen sollte –
auch 1974 bis 2009 als Professor an der Universität Salamanca. Dort war
er Dekan verschiedener Fachbereiche und vereinbarte diese Aufgaben
mit seiner Professur an der Päpstlichen Universität Salamanca, die er von
1971 bis 1988 innehatte.

Wenn die 1970er Jahre vorrangig Hegels Denken gewidmet waren (je-
doch mit einem Artikel zu Nikolaus von Kues in den MFCG Bd. 12 mit
dem Titel »Der Mensch als Schöpfer seiner Welt. Überlegungen zu De
coniecturis«), kehrt Mariano Álvarez Gómez 1980 mit einer in der Zeit-
schri� der Cusanus-Gesellscha� verö�entlichten kurzen, aber maßgeb-
lichen Untersuchung mit dem Titel »Zur Metaphysik der Macht bei Ni-
kolaus von Kues« zur cusanischen Philosophie zurück.

1988 wurde er in den Wissenscha�lichen Beirat der Cusanus-Gesell-
scha� aufgenommen und trat dort sowohl in den Sitzungen, an denen er
regelmäßig teilnahm, als auch durch seine herausragenden Vorträge zu
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Joa0 Marıa Andr:  e

mehreren Themen des ceusanıschen Denkens be]1 den Irierer Symposıen
als besonders aktıves Mıtglied auf.

Persönli:ch habe iıch 421ManO Alyarez-Gömerz ZUuU ersten Mal 1990
getroffen, als iıch 1n Irner me1lne Dissertation vorbereıtete und während
eines Kongresses ber Wissenschaft und Weisheilt 1n Nıkolaus VO Kues’
Denken. Zunächst ahm miıch se1n liebenswürdiges Auftreten e1n, 1aber
auch se1ne Präzision und se1ne umtassende Kenntnıiıs des cusanıschen
Denkens, d1ıe me1lne Bewunderung angesichts sel1ner Arbeıliten och eut-
liıcher bestätigten. Das trafi iınsbesondere auf se1ne bere1lts erwähnte Dis-
sertatiıon Z neben Artıkeln 1n mehreren spanıschen Zeitschriften w1e€e
Ciudad de Dit0s5 (»Stadt (GGOttes«) und der Arbeıt » Die rage ach (sott
be] Nıkolaus VO Kues«, d1ie 1n der Mıtteilungen und Forschungs-
beiträge der Cusanus-Gesellschaft veröftentlicht wurde.

Wi.hrend der 1990CI Jahre legte 41Mano Alvarez (6me7z den Schwer-
punkt sel1ner vertiefenden Studıien weıterhın auf d1ıe Philosophie Hegels
(wobeı mehrere Jahre als Präsıdent der spanıschen Hegel-Gesellschaft
fungierte), weltete se1n Interesse auf d1ıe Philosophie Heideggers AUS und
SEIZIiE sıch daneben auch mı1t bedeutenden Namen der spanıschen Ph1ı-
losophıe W1€ Jose Urtega (zasset und Miıguel de NamMmunNO aAuselnander.

Als der 6006 Geburtstag Nıkolaus VO Kues’ niäherrückte, wendete
421ManO Alvarez (306me7z sıch erneut dem deutschen Mystiker Z hne
se1ne phılosophischen Reflexionen Hegels und Heideggers Werk
unterbrechen, zunächst mı1t elıner Studi1e ber » DIe Grundlagen des EW1-
SCH Friedens 1n der Religi0n ach Nıkolaus VO Kues« (Hacıa I0S fun-
damentos de FA DAZ DerpeLka FA relıgıon seZuUnN Niıcoldas de CuSaA, 1999)
und danach, 117 Jahre 2001, mı1t einem Text ber das Thema » Der (Je1lst
als lebendiges Bıld be] Nıkolaus VO Kues« (La COFIFLO ımagen 104

Niıcoldas de Cusa). Durch die Vertiefung UNSCICT Zusammenarbeit
gemeıInsamen Themen (aus der d1ıe fortwährenden Eınladungen ZUr e1l-
nahme den TIrefifen der Socıiedad Castellano-Leonesa de Filosofia her-
vorgingen, deren Präsıdent viele Jahre lang war) entstand d1ıe Idee ZUr

Beteiligung der lIberischen Halbınsel den Fejerlichkeiten Zu Jubilä-
des Nıkolaus VO Kues, und organısıerten WI1r Miıtarbeit VO

Marıa del Carmen Paredes 206001 1n Co1mbra und Salamanca den Inter-
natıonalen Kongress Comcidencia Ados ODOSLOS rONCcOYTd1A. Camınhos A0
DENSAMENTO Nıcolayu de (’uSd (»>Zusammentfall der Gegensätze und
der Eintracht. Wege des Denkens be1 Nıkolaus VO Kues«) Bete1-
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mehreren Themen des cusanischen Denkens bei den Trierer Symposien
als besonders aktives Mitglied auf.

Persönlich habe ich Mariano Álvarez-Gómez zum ersten Mal 1990
getroffen, als ich in Trier meine Dissertation vorbereitete und während
eines Kongresses über Wissenscha� und Weisheit in Nikolaus von Kues’
Denken. Zunächst nahm mich sein liebenswürdiges Auftreten ein, aber
auch seine Präzision und seine umfassende Kenntnis des cusanischen
Denkens, die meine Bewunderung angesichts seiner Arbeiten noch deut-
licher bestätigten. Das traf insbesondere auf seine bereits erwähnte Dis-
sertation zu, neben Artikeln in mehreren spanischen Zeitschri�en wie
Ciudad de Dios (»Stadt Gottes«) und der Arbeit »Die Frage nach Gott
bei Nikolaus von Kues«, die in Bd. 5 der Mitteilungen und Forschungs-
beiträge der Cusanus-Gesellscha� verö�entlicht wurde.

Während der 1990er Jahre legte Mariano Álvarez Gómez den Schwer-
punkt seiner vertiefenden Studien weiterhin auf die Philosophie Hegels
(wobei er mehrere Jahre als Präsident der spanischen Hegel-Gesellscha�

fungierte), weitete sein Interesse auf die Philosophie Heideggers aus und
setzte sich daneben auch mit bedeutenden Namen der spanischen Phi-
losophie wie José Ortega y Gasset und Miguel de Unamuno auseinander.

Als der 600. Geburtstag Nikolaus von Kues’ näherrückte, wendete
Mariano Álvarez Gómez sich erneut dem deutschen Mystiker zu, ohne
seine philosophischen Reflexionen zu Hegels und Heideggers Werk zu
unterbrechen, zunächst mit einer Studie über »Die Grundlagen des ewi-
gen Friedens in der Religion nach Nikolaus von Kues« (Hacia los fun-
damentos de la paz perpetua en la religión según Nicolás de Cusa, 1999)
und danach, im Jahre 2001, mit einem Text über das Thema »Der Geist
als lebendiges Bild bei Nikolaus von Kues« (La mente como imagen viva
en Nicolás de Cusa). Durch die Vertiefung unserer Zusammenarbeit zu
gemeinsamen Themen (aus der die fortwährenden Einladungen zur Teil-
nahme an den Treffen der Sociedad Castellano-Leonesa de Filosofı́a her-
vorgingen, deren Präsident er viele Jahre lang war) entstand die Idee zur
Beteiligung der Iberischen Halbinsel an den Feierlichkeiten zum Jubilä-
um des Nikolaus von Kues, und so organisierten wir unter Mitarbeit von
Marı́a del Carmen Paredes 2001 in Coimbra und Salamanca den Inter-
nationalen Kongress Coincidência dos opostos e concórdia. Caminhos do
pensamento em Nicolau de Cusa (»Zusammenfall der Gegensätze und
der Eintracht. Wege des Denkens bei Nikolaus von Kues«) unter Betei-
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Nachruf auf Marıano Alvarez (,öme7z

lıgung ein1ger der renommılertesten iınternatlonalen Fachleute und mı1t
anschliefender Veröffentlichung der Kongressakten 1n 7wel Bänden.

In den tolgenden Jahren galt se1ne besondere Aufmerksamkeıt welter-
hın der Irenık des Nıkolaus VO Kues SOWIl1e dessen Text De DaCce fıder,
ber den 41Mano Alvarez (30me7z verschliedene Arbeıiten schrieb, 1aber
auch dem Denken des deutschen Mystikers 1n selinen Predigten (»Die
Lehre VO menschlichen (Je1lst (Intellectus / Vernunft) 1n den Sermones
des Nıkolaus VO Kues« 1n MFCG, 31), dem Gottesbegriff (»Cu-

und die rage der Gottesbewelse« 1n MEFCG, 33) der dem
Begriff des Menschen, mı1t elner Untersuchung, d1ıe 1n den Akten elnes 1n
Buenos Alres durchgeführten Kongresses veröftfentlicht wurde.

Unterdessen Warlr 2003 Zu Miıtglied der eal Academi1d de (1eNnNCLAS
Morales Politicas vewählt worden und stellte auch 1n diesem Forum
se1ne Forschungsergebnisse Nıkolaus VO Kues VOlL, W1€ Tel Artıkel
1 Jahrbuch der eal Academi1d belegen, deren etzter 2014 erschıen und
dem Prinzıp der Nıcht-Kontradıiıktion be1 Arıstoteles, Nıkolaus VO

Kues und Hegel gewıdmet W  a

Zu selinen etzten Büchern zählen 7wWe]1 Titel, d1ıe das Nıkolaus VO

Kues entgegengebrachte Interesse eindeutig belegen. Pensamiento
del SCr ESDEYA de Di:0s AUS dem Jahre 2004 umftasst neben 7wel Ab-
schnıtten Hegel bzw Heidegger einen weıteren, ausschlieftlich dem
ceusanıschen Denken gewıidmeten Abschnitt, 1n dem 421ManO Alvarez-
(30me7z 1er 1n versprengten Werken veröffentlichte Studien w1e-
derauftfnımmt. Se1n etztes Buch AUS dem Jahre 2014 Wr elne ZWE1SpPTra-
chige Ausgabe VO Nıkolaus VO Kues La ( AZA de FA Sabıduria (»Die
Jagd ach der Weısheit«), mı1t elıner Eınführung, Anmerkungen und e1-
111e phılosophischen Kommentar, d1ie 1n das Denken des deutschen
Mystikers AUS dem L5 Jahrhundert einführen und CS 1n sehr kompakter
Oorm vertieten.

Aufgrund se1INes tiefgehenden Interesses für verschledene Meılensteine
der Geschichte der Philosophie und des spanıschen Denkens, einherge-
hend mı1t dem permanenten Dıialog mı1t orge Uu1Ss Borges und sel1ner
Vorliebe für die oriechische Tragödie, Wr 4Mano ÄAlvare7z (36ömes
eın Philosoph, der sıch anderen mı1t den orodisen phılosophiıschen
Themen W1€ Gott, Mensch, Freıiheıit, Geschichte, W ıssen und Dıialog be-
schäftigte, weshalb als einer der orolsen spanıschen Metaphysiker des

Jahrhunderts oalt.
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ligung einiger der renommiertesten internationalen Fachleute und mit
anschließender Verö�entlichung der Kongressakten in zwei Bänden.

In den folgenden Jahren galt seine besondere Aufmerksamkeit weiter-
hin der Irenik des Nikolaus von Kues sowie dessen Text De pace fidei,
über den Mariano Álvarez Gómez verschiedene Arbeiten schrieb, aber
auch dem Denken des deutschen Mystikers in seinen Predigten (»Die
Lehre vom menschlichen Geist (Intellectus/Vernun�) in den Sermones
des Nikolaus von Kues« – in MFCG, Bd. 31), dem Gottesbegri� (»Cu-
sanus und die Frage der Gottesbeweise« – in MFCG, Bd. 33) oder dem
Begri� des Menschen, mit einer Untersuchung, die in den Akten eines in
Buenos Aires durchgeführten Kongresses verö�entlicht wurde.

Unterdessen war er 2005 zum Mitglied der Real Academia de Ciencias
Morales y Polı́ticas gewählt worden und stellte auch in diesem Forum
seine Forschungsergebnisse zu Nikolaus von Kues vor, wie drei Artikel
im Jahrbuch der Real Academia belegen, deren letzter 2014 erschien und
dem Prinzip der Nicht-Kontradiktion bei Aristoteles, Nikolaus von
Kues und Hegel gewidmet war.

Zu seinen letzten Büchern zählen zwei Titel, die das Nikolaus von
Kues stets entgegengebrachte Interesse eindeutig belegen. Pensamiento
del ser y espera de Dios aus dem Jahre 2004 umfasst neben zwei Ab-
schnitten zu Hegel bzw. Heidegger einen weiteren, ausschließlich dem
cusanischen Denken gewidmeten Abschnitt, in dem Mariano Álvarez-
Gómez vier zuvor in versprengten Werken verö�entlichte Studien wie-
deraufnimmt. Sein letztes Buch aus dem Jahre 2014 war eine zweispra-
chige Ausgabe von Nikolaus von Kues La Caza de la Sabidurı́a (»Die
Jagd nach der Weisheit«), mit einer Einführung, Anmerkungen und ei-
nem philosophischen Kommentar, die in das Denken des deutschen
Mystikers aus dem 15. Jahrhundert einführen und es in sehr kompakter
Form vertiefen.

Aufgrund seines tiefgehenden Interesses für verschiedene Meilensteine
der Geschichte der Philosophie und des spanischen Denkens, einherge-
hend mit dem permanenten Dialog mit Jorge Luı́s Borges und seiner
Vorliebe für die griechische Tragödie, war Mariano Álvarez Gómes stets
ein Philosoph, der sich unter anderen mit den großen philosophischen
Themen wie Gott, Mensch, Freiheit, Geschichte, Wissen und Dialog be-
schäftigte, weshalb er als einer der großen spanischen Metaphysiker des
20. Jahrhunderts gilt.
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Joa0 Marıa Andr:  e

Wır behalten ıh 1n Erinnerung als jemanden, der Juüungeren vegenüber
elne cusanısche mAanuductıo entgegenbrachte, die sıch 1n zahllosen

VO ıhm betreuten Dissertationen nıederschlug, SOWI1E se1ne Dialog-
bereitschaft, mı1t der sıch 1n Diskussionen ach allen Konterenzen,
denen teilnahm, mı1t ebenso begründeten W1€ stimulıerenden Fragen
Wort meldete. Bıs Oktober 20O17/, als unls verlielß, Warlr 421ManO Alvarez
(306me7z ein unermüdlicher ager ach der Weishelt und zeichnete
sıch W1€ se1n orofßer elster durch d1ıe Gröfße se1iner Bescheidenheit AUS

]Jo20 Marıa Andre

João Maria André

Wir behalten ihn in Erinnerung als jemanden, der Jüngeren gegenüber
stets eine cusanische manuductio entgegenbrachte, die sich in zahllosen
von ihm betreuten Dissertationen niederschlug, sowie an seine Dialog-
bereitscha�, mit der er sich in Diskussionen nach allen Konferenzen, an
denen er teilnahm, mit ebenso begründeten wie stimulierenden Fragen zu
Wort meldete. Bis Oktober 2017, als er uns verließ, war Mariano Álvarez
Gómez stets ein unermüdlicher Jäger nach der Weisheit und zeichnete
sich wie sein großer Meister durch die Größe seiner Bescheidenheit aus.

João Maria André Kol
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Erich Meuthen (1929—-2018)'

Mıt Erich Meuthen, der 11 Jun1ı 2615 1n öln starb, hat d1ıe ( usa-
nusforschung und die deutsche Mediävistik überhaupt einen bedeuten-
den Gelehrten verloren. Seine Stimme 1n der wı1issenschaftlichen OÖffent-
iıchkeit Wr treilich, ınfolge einer schweren Parkınsonerkrankung, schon
lange vVerstumm Zuletzt Wr CI, schon vezeichnet, 206001 mi1t Vortragen
Zu CusanusjJubiläum aufgetreten, d1ıe letzte Publikation > Nıkolaus
VO Kues 1401—2001<« Warlr 200 4 erschlenen.?

Geboren 1929 1n eine Lehrerftamıilıe 1 rheinıschen Mönchengladbach,
stud1]erte Meuthen, ach Besuch des Okalen (GGymnasıums, 1n öln (Je-
schichte, Philosophie und Germanıstik be]1 Gerhard Kallen, Josef och
und Rıchard Alewyn. Selbst Lebensthemen erellen unls Oft durch Zutälle.
So Warlr CS auch mı1t Meuthens scheinbar provıdenziellem , Weg ( usa-
UuUuSs< Ware der (sermanıst Rıchard Alewyn nıcht eiınem längeren
USA-Autenthalt aufgebrochen, ware CS dem MediävIisten Gerhard Kallen
ohl nıcht gelungen, Meuthen, den Alewyn mı1t elner Arbeıt ber d1ıe
Gestalt des Mephisto zurückgelassen hatte, SOZUSASCH 1abzuwerben und

Ich erlaube IMr auf tolgende persönlıcher vehaltene Laudationes auf meınen Lehrer
Erich Meuthen verweısen: Johannes Helmrath: Concordantia Catholica. Laudatıo
auf Erich Meuthen, ermann Hallauer und die cta (Lusana, 1n: Cusanus-Jahrbuch
(2010 47-61 und Aals Privatdruck: ders., Johannes Helmrath, ede auf Erich Meuthen
ZU Geburtstag. Akademische Fejer der Unwversıität öln Maı 1999 11771
Neuen Senatssaal, öln 1999
Die bibliographischen Angaben den hıer und 11771 Folgenden aufgeführten Arbeiten
VOo Erich Meuthen finden sıch 11771 ‚Schriftenverzeichnıs M.<, 1n OHANNES HELM-
RATH / HERIBERT MULLER 1n Zusammenarbeit m1L HELMUT WOLFF (Hrsg Stuchen
ZU s. Jahrhunderrt. Festschrift für M) Zy München 1994, 1— 1 107/ bıs 1994 ;
SOWI1E 1n Bibliographie seıner Schriften 1954 biıs Z004. (Kleine Schriften der Uni1-
Vers1itäts- und Stadtbibliothek Köln, 28) öln 1994, 13—29 (her: —12 auch e1INeE bio-
graphische Ökızze VO Hernibert Müller). Hıer fehlen leider die beiden auch 1 der
Forschung weıtgehend ıgnorlerten Auftsätze AUS den ‚letzten Jahren: ERICH MEUTHENS:
Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen, 1n Licet DYaeLeYr solitum. Ludwig Fal-
kenstein ZU. 65 Geburtstag, he. VOo Lotte Kery / Dietrich Lohrmann/ Harald Müller,
Aachen 1998, 241—264; und m1L wertvollem Mater1al für dAje Frauenforschung: Der
Frauenanteinl 1n der literarıschen Produktion 11771 deutschen 1 5. Jahrhundert und 11771 1tA-
henıischen (Quattrocento. Fın Vergleich, ın:‘ Stuchen Z.UF Geschichte des Mittelalters
Jürgen Petersohn ZU 65 Geburtstag, he VOo Matthias Thumser/ Ännegret Wenz-
Haubfleisch / Peter Wıegand, Stuttgart 2000, —5354
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Erich Meuthen (1929–2018)1

Mit Erich Meuthen, der am 11. Juni 2018 in Köln starb, hat die Cusa-
nusforschung und die deutsche Mediävistik überhaupt einen bedeuten-
den Gelehrten verloren. Seine Stimme in der wissenscha�lichen Ö�ent-
lichkeit war freilich, infolge einer schweren Parkinsonerkrankung, schon
lange verstummt. Zuletzt war er, schon gezeichnet, 2001 mit Vorträgen
zum Cusanusjubiläum aufgetreten, die letzte Publikation – »Nikolaus
von Kues 1401–2001« – war 2003 erschienen.2

Geboren 1929 in eine Lehrerfamilie im rheinischen Mönchengladbach,
studierte Meuthen, nach Besuch des lokalen Gymnasiums, in Köln Ge-
schichte, Philosophie und Germanistik bei Gerhard Kallen, Josef Koch
und Richard Alewyn. Selbst Lebensthemen ereilen uns o� durch Zufälle.
So war es auch mit Meuthens scheinbar providenziellem ›Weg zu Cusa-
nus‹. Wäre der Germanist Richard Alewyn nicht zu einem längeren
USA-Aufenthalt aufgebrochen, wäre es dem Mediävisten Gerhard Kallen
wohl nicht gelungen, Meuthen, den Alewyn mit einer Arbeit über die
Gestalt des Mephisto zurückgelassen hatte, sozusagen abzuwerben und

1 Ich erlaube mir auf folgende persönlicher gehaltene Laudationes auf meinen Lehrer
Erich Meuthen zu verweisen: Johannes Helmrath: Concordantia Catholica. Laudatio
auf Erich Meuthen, Hermann Hallauer und die Acta Cusana, in: Cusanus-Jahrbuch 2
(2010) 47–61 und – als Privatdruck: ders., Johannes Helmrath, Rede auf Erich Meuthen
zum 70. Geburtstag. Akademische Feier an der Universität zu Köln am 4. Mai 1999 im
Neuen Senatssaal, Köln 1999.

2 Die bibliographischen Angaben zu den hier und im Folgenden aufgeführten Arbeiten
von Erich Meuthen finden sich im ›Schri�enverzeichnis E. M.‹, in: Johannes Helm-
rath/Heribert Müller in Zusammenarbeit mit Helmut Wolff (Hrsg.), Studien
zum 15. Jahrhundert. Festschri� für E. M., Bd. 2, München 1994, 1101–1107 [bis 1994],
sowie in: E. M. Bibliographie seiner Schri�en 1954 bis 2003. (Kleine Schri�en der Uni-
versitäts- und Stadtbibliothek Köln, 28) Köln 1994, 13–29 (hier: 5–12 auch eine bio-
graphische Skizze von Heribert Müller). Hier fehlen leider die beiden – auch in der
Forschung weitgehend ignorierten Aufsätze aus den ›letzten Jahren‹ Erich Meuthens:
Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen, in: Licet praeter solitum. Ludwig Fal-
kenstein zum 65. Geburtstag, hg. von Lotte Kéry/Dietrich Lohrmann/Harald Müller,
Aachen 1998, 241–264; und mit wertvollem Material für die Frauenforschung: Der
Frauenanteil in der literarischen Produktion im deutschen 15. Jahrhundert und im ita-
lienischen Quattrocento. Ein Vergleich, in: Studien zur Geschichte des Mittelalters.
Jürgen Petersohn zum 65. Geburtstag, hg. von Matthias Thumser/Annegret Wenz-
Haubfleisch/Peter Wiegand, Stuttgart 2000, 311–334.
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Johannes Helmrath

ıh mı1t elner Arbeıt ber den Geschichtssymbolisten Gerhoch VO Re1-
chersperg rasch promovıeren (1954; als Buch 1959), eine Arbeıt, ber
d1ıe Meuthen selbst keıine hohe Meınung hatte. Der Weg VO Mephisto
(usanus Warlr 1aber och nıcht zuende. Kallen und Meuthens 7zwelter
wichtiger Lehrer 1n Köln, der Theologe und Philosoph Josef Koch, belde
Edıitoren VO Cusanus-Werken, ührten ihn, W1€ se1linen lebenslangen
Freund ermann Hallauer, langsam dorthıin. 1954 schickten S1€e den
Frischpromovierten als Stipendiaten des Landes Nordrhein-Westfalen
für Tel Jahre das Deutsche Hıstorische Instıitut 1n Rom Z1e] Warlr CS,
1n zahlreichen Archiven ach Quellen den spaten, den römIischen Jah-
1CN des (usanus tahnden, die bıslang erST schlecht erschlossen
Es wurde elne Italenıische Reıse, be] der Meuthen 1n Orvıieto und Man-
LUA nıcht 11UT elne Fülle unbekannter Quellen entdeckte, 1er fand
auch als Forscher sıch selbst. » DiIe etzten Jahre des Nıkolaus VO

Kues« 1958) der Ertrag, als bereıits der »Lebensgeschichte« C
w1idmete Monographie mı1t Edıition.} In diesem Werk hat INa  a SEW1SSET-
maflsen schon den Sahzech Meuthen, sosehr sıch spater och entfaltete:
d1ıe AÄAccouratesse und Quellennähe, das abgewogen siıchere Urteıl, d1ie
Fähigkeıt der erhellenden Kontextualisierung, der pragnante St1l

Obwohl VO mafßsgeblichen Autorutäten für habılıtabel erklärt, durch-
1ef ZUEersti d1ıe klassısche Ausbildung ZUuU Archıivar 1n Marburg und
Düsseldorf. Hıer vertiefte das eherne methodische Fundament für d1ie
Zukunft und professionalısierte die Faszınation des Umgangs MIt Org1-
nalen Quellen den Graswurzeln. WÄiährend sel1ner Tätigkeıit als Rat und
annn Direktor des Aachener Stadtarchıivs habılıtierte sıch 1n Aachen
1967 mı1t einer Arbeıt ber die » Aachener Pröpste bıs Zu Ende der
Stauferzeıit«, d1ie Hans-Martın Klinkenberg organısatorıisch betreute. Hıer
reıfte ZU. emı1ınenten Kenner der Landes- und Stadtgeschichte, VOL 1allem
des Aachener und rheinıschen Raums heran, 1er entstand Se1IN 7zweltes ed1-
toriısches Hauptwerk 1972), d1ie mustergültige, alsbald iın höchsten Tönen
gelobte Ausgabe der » Aachener Urkunden 11I1OI 1250«.,*

Die eizten Jahre des Nıkolaus VOo Kues Biographische Untersuchungen nach
Quellen ( Wiıss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nord-
rhein-Westftfalen 3) Köln-Opladen 1955
Aachener Urkunden. 1  1—1  © (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische (Je-
schichtskunde LVIIL), Bonn I972) 692

Johannes Helmrath

ihn mit einer Arbeit über den Geschichtssymbolisten Gerhoch von Rei-
chersperg rasch zu promovieren (1954; als Buch 1959), eine Arbeit, über
die Meuthen selbst keine hohe Meinung hatte. Der Weg von Mephisto zu
Cusanus war aber noch nicht zuende. Kallen und Meuthens zweiter
wichtiger Lehrer in Köln, der Theologe und Philosoph Josef Koch, beide
Editoren von Cusanus-Werken, führten ihn, wie seinen lebenslangen
Freund Hermann Hallauer, langsam dorthin. 1954 schickten sie den
Frischpromovierten als Stipendiaten des Landes Nordrhein-Westfalen
für drei Jahre an das Deutsche Historische Institut in Rom. Ziel war es,
in zahlreichen Archiven nach Quellen zu den späten, den römischen Jah-
ren des Cusanus zu fahnden, die bislang erst schlecht erschlossen waren.
Es wurde eine Italienische Reise, bei der Meuthen in Orvieto und Man-
tua nicht nur eine Fülle unbekannter Quellen entdeckte, hier fand er
auch als Forscher zu sich selbst. »Die letzten Jahre des Nikolaus von
Kues« (1958) waren der Ertrag, als bereits der »Lebensgeschichte« ge-
widmete Monographie mit Edition.3 In diesem Werk hat man gewisser-
maßen schon den ganzen Meuthen, sosehr er sich später noch entfaltete:
die Accouratesse und Quellennähe, das abgewogen sichere Urteil, die
Fähigkeit der erhellenden Kontextualisierung, der prägnante Stil.

Obwohl von maßgeblichen Autoritäten für habilitabel erklärt, durch-
lief er zuerst die klassische Ausbildung zum Archivar in Marburg und
Düsseldorf. Hier vertiefte er das eherne methodische Fundament für die
Zukun� und professionalisierte die Faszination des Umgangs mit origi-
nalen Quellen an den Graswurzeln. Während seiner Tätigkeit als Rat und
dann Direktor des Aachener Stadtarchivs habilitierte er sich in Aachen
1967 mit einer Arbeit über die »Aachener Pröpste bis zum Ende der
Stauferzeit«, die Hans-Martin Klinkenberg organisatorisch betreute. Hier
reifte er zum eminenten Kenner der Landes- und Stadtgeschichte, vor allem
des Aachener und rheinischen Raums heran, hier entstand sein zweites edi-
torisches Hauptwerk (1972), die mustergültige, alsbald in höchsten Tönen
gelobte Ausgabe der »Aachener Urkunden 1101 – 1250«.4

3 Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchungen nach neuen
Quellen (Wiss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� für Forschung des Landes Nord-
rhein-Westfalen 3), Köln-Opladen 1958.

4 Aachener Urkunden. 1101–1250 (Publikationen der Gesellscha� für Rheinische Ge-
schichtskunde LVIII), Bonn 1972, 692 S.
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Nachruf aut Erich Meuthen

19/1 erhielt einen Ruf d1ie Un1versıität ern als Nachfolger VO

Josef Deer Es wurden fünft glückliche Jahre (1971-1976). Eınen Ruf ach
München lehnte 1Ab Dem Ruf se1ne He1imatuniversıität öln tolgte

Hıer bewirkte als Nachfolger des renommılerten Urkundenfor-
schers und Früh- und Hochmuttelalterftachmanns Theodor Schieffer e1-
1iC1 thematıschen und epochalen Paradıgmenwechsel. Hıer wiırkte
knapp ZWanzıg intens1iıve und fruchtbare Jahre als akademıiıscher Lehrer
und Forscher (1976— 1995).

Die Cusanusforschung verdankt ıhm sehr 1el Ö1e lag, ıhm siıcher VOT

allem anderen und lebensprägend Herzen. ber hat S1Ee ımmer auch
als e1] der Mediävistik betrachtet und sıch ungeachtet sel1ner
ımmensen Cusanuskompetenz einseıt1igem Spezialıstentum verweıgert.
Die me1lsten Cusanustorscher und sind Philosophen der heo-
logen. Erıich Meuthen näherte sıch Nıkolaus VO Kues und selinem Leben
als Hıstoriker, ein Hıstoriker treilich, der sıch auch 117 fundamentalen
phılosophischen (Jeuvre ebenso blendend auskannte W1€ 117 orolßsen Pre-
digtwerk des (usaners. Wenıuge Jahre ach den » Letzten Jahren« erschıien
wıederum eiıne Monographie MIt umfangreichem Edıitionsteil: » Das Ire-
ICT ch1sma auf dem Basler Konzil« als Band der Buchreihe der ( usa-
nus-Gesellschaft 1964).) Der Band tragt den bezeichnenden Untertitel:
» Zur Lebensgeschichte des Nıkolaus VO Kues«. Und dieser exempları-
schen und w1e€e aum eine andere breit dokumentierbaren Lebensge-
schichte elnes Menschen des L5 Jahrhunderts sollte künftig ein beträcht-
licher e1] selINes Forscherlebens gelten.

Parallel Zu » Inerer Schisma« erschlien ein welteres Buch, das durch-
AUS ein Wagnıs darstellte: eine Biographie. Oftenbar als Auftragswerk
Zu CusanusjJubiläum 1464 schrieb Meuthen Jjene 135 Se1ten kurze Le-
bensbeschreibung hne Fuflsnoten, d1ıe der Vertasser 1n beharrlıchem,
schier burckhardtıischem Understatement elne »Skızze« nannte Ö1e 1st 1n
ıhrer Prägnanz und Verdichtung 11UT unterschwellıg bemerkt INa  a einen
leicht pastoralen Duktus der Füntziger Jahre bıs heute d1ıe beste FEın-
führung 1n das Leben des Nıkolaus VO Kues. Hıer schlien Geschichts-
forschung Geschichtsschreibung vgeworden. Das schlanke Buch 1St
selther verständlicherweise 1n sieben stet1g verbesserten Ausgaben C1-

Das Tnerer Schisma VO 145 auf dem Basler Konzil. Zur Lebensgeschichte des Nıko-
laus VOo Kues (Buchreıihe der Cusanus-Gesellschaft 1) Munster 1964

X X [
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1971 erhielt er einen Ruf an die Universität Bern als Nachfolger von
Josef Déer. Es wurden fünf glückliche Jahre (1971–1976). Einen Ruf nach
München lehnte er ab. Dem Ruf an seine Heimatuniversität Köln folgte
er. Hier bewirkte er als Nachfolger des renommierten Urkundenfor-
schers und Früh- und Hochmittelalterfachmanns Theodor Schieffer ei-
nen thematischen und epochalen Paradigmenwechsel. Hier wirkte er
knapp zwanzig intensive und fruchtbare Jahre als akademischer Lehrer
und Forscher (1976–1995).

Die Cusanusforschung verdankt ihm sehr viel. Sie lag ihm sicher vor
allem anderen und lebensprägend am Herzen. Aber er hat sie immer auch
als Teil der gesamten Mediävistik betrachtet und sich ungeachtet seiner
immensen Cusanuskompetenz einseitigem Spezialistentum verweigert.
Die meisten Cusanusforscher waren und sind Philosophen oder Theo-
logen. Erich Meuthen näherte sich Nikolaus von Kues und seinem Leben
als Historiker, ein Historiker freilich, der sich auch im fundamentalen
philosophischen Oeuvre ebenso blendend auskannte wie im großen Pre-
digtwerk des Cusaners. Wenige Jahre nach den »Letzten Jahren« erschien
wiederum eine Monographie mit umfangreichem Editionsteil: »Das Trie-
rer Schisma auf dem Basler Konzil« als Band 1 der Buchreihe der Cusa-
nus-Gesellscha� (1964).5 Der Band trägt den bezeichnenden Untertitel:
»Zur Lebensgeschichte des Nikolaus von Kues«. Und dieser exemplari-
schen und wie kaum eine andere breit dokumentierbaren Lebensge-
schichte eines Menschen des 15. Jahrhunderts sollte künftig ein beträcht-
licher Teil seines Forscherlebens gelten.

Parallel zum »Trierer Schisma« erschien ein weiteres Buch, das durch-
aus ein Wagnis darstellte: eine Biographie. O�enbar als Auftragswerk
zum Cusanusjubiläum 1464 schrieb Meuthen jene 138 Seiten kurze Le-
bensbeschreibung ohne Fußnoten, die der Verfasser in beharrlichem,
schier burckhardtischem Understatement eine »Skizze« nannte. Sie ist in
ihrer Prägnanz und Verdichtung – nur unterschwellig bemerkt man einen
leicht pastoralen Duktus der Fünfziger Jahre – bis heute die beste Ein-
führung in das Leben des Nikolaus von Kues. Hier schien Geschichts-
forschung zu Geschichtsschreibung geworden. Das schlanke Buch ist
seither verständlicherweise in sieben stetig verbesserten Ausgaben er-

5 Das Trierer Schisma von 1430 auf dem Basler Konzil. Zur Lebensgeschichte des Niko-
laus von Kues (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha� 1), Münster 1964.
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schlienen und wurde 1Ns Japanısche und Englische übersetzt. Meuthens
>Sk1izze« 1st 1n der Cusanusforschung nıchts Entscheidendes nachgefolgt.
Die ımmer och ausstehende - oyrofßse« Cusanus-Biographie hatte fre1-
ıch selbst schreiben wollen, 1 Alter, ach der Pensionierung, paralle]l
den » Acta ('usana«. Dazu hatte sıch d1ıe Alternatıve Warlr eine orodse
Geschichte des Basler Konzıils schon VOT Ausbruch der Krankheıt enL-

schlossen. och diese machte alle Pläne zuniıichte. So bleibt d1ıe orodse
Cusanus-Biographie, ach Franz Anton Scharpff 1871) und Fernand Van

Steenberghen 1922) Desiderat auch Kurt Flaschs > Nıkolaus VO  — Kues«
1998) versteht sıch Ja dez1ichert als » Einführung iın se1INe Philosophie«.

och auch das Werk des (usanus wurde stet1g welter erschlossen,
durch d1ıe Editionen der TIraktate De MAaiı07ıtate Auctorıtatıs
concıliorum Aauctorıtatem 1970), den Meuthen als eline Vor-
stutfe der Concordantıa catholica, des konzilstheoretischen Hauptwerks,
erschlofßs, und des spateren, VO Meuthen 19// publızıerten hochpole-
mıischen Dialogus concludens Amedistarum OYYOYEeIN gestis concılır Ba-
IlIensis VO 1441, als (usanus schon Zu mıiılıtanten Gegner des Konzıils
geworden war Dazu kommt se1t den tünfziger Jahren ein stetiger Strom
orundlegender Aufsätze ( usanus. S1e heutzutage vesammelt p —_
blizıeren, ware siıcher eın Fehler.

Meuthens eigenste Schöpfung, der siıchtliıch, bıs zuletzt, me1-
Stien hıng, d1ıe » Acta ('usana. Quellen ZUr Lebensgeschichte des
Nıkolaus VO Kues«. ange Jahre hat diese neuartıge Großedition
gemeInsam mı1t seinem Dioskurenfreund ermann Hallauer 1 Rahmen
des Heıidelberger Akademieprojekts betrieben. Se1t der schweren Erkran-
kung beıider Editoren werden d1ıe » AÄcta« unabhängıg 1n Berlın fOrtge-
führt.7 Das auft IS Bände angelegte, chronologisch durchnummerilerte

NIKOLAUS V KUES, Dialogus CONCIKAENS Amedistarum EYYOYENN gestis e1 doctrind
concılır Basıliensis, ın:‘ MEFCG (1970 1—114,); dazu ergänzend: MEFFCG 1 (19 142—
192; DIe MAi0rYıtate AUCLOTLEALIS SACYOYTLYKE conciliorum D Ayuctorıtatem PAPAdEe, (Cusa-
nus- Iexte, 1L, 2} (Abhandlungen der Heidelberger Akademıie der Wiıssenschaften, Ph3jl -
hıst. Klasse 1977); Heidelberg 1977
Die » Acta (‚usana« werden VOo Johannes Helmrath und Thomas Woelk] e1ner
neugegründeten Berliner Forschungsstelle m1E Archıv und Handbibliothek Be-
NULZUNG der VOo Meuthen und Hallauer hınterlassenen Karteien und Materijalien 11771
Rahmen e1nes auf 12 Jahre angelegten DFG-Langzeıitprojekts fortgeführt. Bisher siınd
fünf Faszıkel VO Band LL, umtassend die Jahre 1452 bis 145 /s, mM1t 1990 Druckseiten
erschienen.
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schienen und wurde ins Japanische und Englische übersetzt. Meuthens
»Skizze« ist in der Cusanusforschung nichts Entscheidendes nachgefolgt.
Die immer noch ausstehende ›große‹ Cusanus-Biographie hatte er frei-
lich selbst schreiben wollen, im Alter, nach der Pensionierung, parallel zu
den »Acta Cusana«. Dazu hatte er sich – die Alternative war eine große
Geschichte des Basler Konzils – schon vor Ausbruch der Krankheit ent-
schlossen. Doch diese machte alle Pläne zunichte. So bleibt die große
Cusanus-Biographie, nach Franz Anton Scharp� (1871) und Fernand van
Steenberghen (1922) Desiderat – auch Kurt Flaschs »Nikolaus von Kues«
(1998) versteht sich ja dezidiert als »Einführung in seine Philosophie«.

Doch auch das Werk des Cusanus wurde stetig weiter erschlossen, so
durch die Editionen der Traktate De maioritate auctoritatis sacrorum
conciliorum supra auctoritatem papae (1970), den Meuthen als eine Vor-
stufe der Concordantia catholica, des konzilstheoretischen Hauptwerks,
erschloß, und des späteren, von Meuthen 1977 publizierten hochpole-
mischen Dialogus concludens Amedistarum errorem ex gestis concilii Ba-
siliensis von 1441, als Cusanus schon zum militanten Gegner des Konzils
geworden war.6 Dazu kommt seit den fünfziger Jahren ein stetiger Strom
grundlegender Aufsätze zu Cusanus. Sie heutzutage gesammelt zu pu-
blizieren, wäre sicher kein Fehler.

Meuthens eigenste Schöpfung, an der er sichtlich, bis zuletzt, am mei-
sten hing, waren die »Acta Cusana. Quellen zur Lebensgeschichte des
Nikolaus von Kues«. Lange Jahre hat er diese neuartige Großedition
gemeinsam mit seinem Dioskurenfreund Hermann Hallauer im Rahmen
des Heidelberger Akademieprojekts betrieben. Seit der schweren Erkran-
kung beider Editoren werden die »Acta« unabhängig in Berlin fortge-
führt.7 Das auf ca. 18 Bände angelegte, chronologisch durchnummerierte

6 Nikolaus von Kues, Dialogus concludens Amedistarum errorem ex gestis et doctrina
concilii Basiliensis, in: MFCG 8 (1970) 11–114; dazu ergänzend: MFCG 17 (1986) 142–
152; De maioritate auctoritatis sacrorum conciliorum supra auctoritatem papae, (Cusa-
nus-Texte, II, 2), (Abhandlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-
hist. Klasse 1977), Heidelberg 1977.

7 Die »Acta Cusana« werden von Johannes Helmrath und Thomas Woelki an einer
neugegründeten Berliner Forschungsstelle mit Archiv und Handbibliothek unter Be-
nutzung der von Meuthen und Hallauer hinterlassenen Karteien und Materialien im
Rahmen eines auf 12 Jahre angelegten DFG-Langzeitprojekts fortgeführt. Bisher sind
fünf Faszikel von Band II, umfassend die Jahre 1452 bis 1457, mit 1550 Druckseiten
erschienen.
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Werk ammelt und ediert samtlıche Textspuren VO der Hand dieser und
ber diese exemplarısche Person und erschliefit dabel zugleich fast alle
Facetten der Politik, Kıiırche und Kultur se1INes Jahrhunderts. Meuthen
und Hallauer hatten die Konzeption 1n ıhrer benutzertreundlichen Prag-
matık und ıhrer dıfferenz1erten Druck-Asthetik schon 1n den 690er Jahren
entwickelt. Meuthen erzählte SCIN und nıcht hne Stolz, 2SS keinen
geringeren als Hans-Georg Gadamer 1n eiınem Gespräch VO diesem Pro-
jekt überzeugte; der Philosoph wurde annn Zu konstanten Förderer.
Neben se1iner Tätigkeıt als Professor und hne jede Hılfskraft brachte
Meuthen zwıischen 1976 und 2OOO Band I der » AÄcta« heraus, der d1ıe
Jahre VO der Geburt 1401 bıs 1452 umfasst, 1n fünft starken Faszıkeln
mı1t L SO0 Druckseıiten, inclusıve Regıster. Faszıkel und bleten 1-

zichtbare Quellen ZUr Geschichte des Basler Konzıils, Faszıkel 3d und 3b
dokumentieren die bedeutende Legationsreise des ('usanus durch das
Reich 1451/52. Gerade diese Texte bleten einen siıngulär vielseitigen
Querschnitt durch alle Aspekte und Probleme VO Kırche und TOMmM-
migkeıt 117 Spätmuittelalter. Je welter d1ıe » Acta ('usana« tortschreiten,
desto machbarer wırd auch d1ıe och fehlende Cusanus-Biographie.

Es wurde schon ersichtlich: Edieren Wr für Meuthen nıcht blofte
Kärrnerarbeıt, auft welche d1ıe nıchtedierenden, oft nıcht mal archıvbe-
suchenden Grofßhistoriker herabblicken konnten, sondern als Grundla-
genforschung VO hoher wıssenschaftlıch-analytischer Dignität und da-
be1 als hochgradıg kreatiıve hıstorische Arbeiıt.

Das Basler Konzil: ber Cusanus, der auf diesem Forum als Junger
‚Einserjurist< und Anwalt des Irierer Erzbischofs Ulrich VO Mander-
sche1d Karrıere machte, Warlr Meuthen unvermeıdlich auch ZU Basler
Konzıl 143 I1—1449) gekommen. Es wurde se1n 7weltes Lebensthema und

dessen bester Kkenner: sowoch|] der erST damals 11ICU 1n den Bliıck TUu-
ckenden unıversalgeschichtlichen Perspektiven des sozlalen, polıtıischen,
prosopographischen Phäinomens ‚Konzıl«, als auch der massenhaften theo-
logischen und kanoniıstischen TIraktate. Se1n Plan einer Art Quellenkunde
des Basıliense, das nıcht 11UT das handschrıftliche Amtsschriftgut der VC1-

schriıftungsversessenen Synode (Dekrete, Protokaolle, Rotamanuale”, Sup-
Hıer orundlegend: Oota und Rotamanuale des Basler Konzıils. Mıt Notizen über den
Rotanotar Johannes Wydenroyd AUS Köln, 1n: Römische Kune. Kirchliche Finanzen.
Vatikanıisches Archıv Stuchen Ehren VOo ermann Hoberg, he VOo Erwın (satz,

11 (Miscellanea Hıstorae Ponufhciae 46), Rom 197/9, 473— 5185

Nachruf auf Erich Meuthen

Werk sammelt und ediert sämtliche Textspuren von der Hand dieser und
über diese exemplarische Person und erschließt dabei zugleich fast alle
Facetten der Politik, Kirche und Kultur seines Jahrhunderts. Meuthen
und Hallauer hatten die Konzeption in ihrer benutzerfreundlichen Prag-
matik und ihrer differenzierten Druck-Ästhetik schon in den 60er Jahren
entwickelt. Meuthen erzählte gern und nicht ohne Stolz, dass er keinen
geringeren als Hans-Georg Gadamer in einem Gespräch von diesem Pro-
jekt überzeugte; der Philosoph wurde dann zum konstanten Förderer.
Neben seiner Tätigkeit als Professor und ohne jede Hilfskra� brachte
Meuthen zwischen 1976 und 2000 Band I der »Acta« heraus, der die
Jahre von der Geburt 1401 bis 1452 umfasst, in fünf starken Faszikeln
mit 1800 Druckseiten, inclusive Register. Faszikel 1 und 2 bieten unver-
zichtbare Quellen zur Geschichte des Basler Konzils, Faszikel 3a und 3b
dokumentieren die bedeutende Legationsreise des Cusanus durch das
Reich 1451/52. Gerade diese Texte bieten einen singulär vielseitigen
Querschnitt durch alle Aspekte und Probleme von Kirche und Fröm-
migkeit im Spätmittelalter. Je weiter die »Acta Cusana« fortschreiten,
desto machbarer wird auch die noch fehlende Cusanus-Biographie.

Es wurde schon ersichtlich: Edieren war für Meuthen nicht bloße
Kärrnerarbeit, auf welche die nichtedierenden, o� nicht mal archivbe-
suchenden Großhistoriker herabblicken konnten, sondern als Grundla-
genforschung von hoher wissenscha�lich-analytischer Dignität und da-
bei als hochgradig kreative historische Arbeit.

Das Basler Konzil: Über Cusanus, der auf diesem Forum als junger
›Einserjurist‹ und Anwalt des Trierer Erzbischofs Ulrich von Mander-
scheid Karriere machte, war Meuthen unvermeidlich auch zum Basler
Konzil (1431–1449) gekommen. Es wurde sein zweites Lebensthema und
er dessen bester Kenner: sowohl der erst damals neu in den Blick rü-
ckenden universalgeschichtlichen Perspektiven des sozialen, politischen,
prosopographischen Phänomens ›Konzil‹, als auch der massenhaften theo-
logischen und kanonistischen Traktate. Sein Plan einer Art Quellenkunde
des Basiliense, das nicht nur das handschri�liche Amtsschri�gut der ver-
schri�ungsversessenen Synode (Dekrete, Protokolle, Rotamanuale8, Sup-

8 Hier grundlegend: Rota und Rotamanuale des Basler Konzils. Mit Notizen über den
Rotanotar Johannes Wydenroyd aus Köln, in: Römische Kurie. Kirchliche Finanzen.
Vatikanisches Archiv. Studien zu Ehren von Hermann Hoberg, hg. von Erwin Gatz,
Bd. II (Miscellanea Historiae Pontificiae 46), Rom 1979, 473–518.
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plikenregister, Bullen etC.) umtassen sollte, sondern eben auch die ber-
lıieferung der zahlreichen Reformtexte und Traktate, blieb bıslang hne
Nachfolge.

Seine sonstigen zahlreichen Aufsätze und d1ıe oröfßeren UOpera zeichnen
hıstorischer Weıtblick, unerschütterliche Quellen- W1€ Literaturtundiert-
heıt, SOWI1E argumentatıve Stringenz und verhaltene stilistische Eleganz
AaUS, Oft zelebrjert 1n der Kunst der Fufnote als 7zwelter Stimme des lex-
Les (senannt selen d1ıe anmerkungsstarke kritische Bestandsaufnahme ZUr

Humanısmusforschung, d1ie prosopographische Netzwerkstudie ber DPer-
sonenbeziehungen zwıschen Deutschland und Italıen,*° d1ıe Studien AUS SE1-
1iCeCN ‚Jetzten Jahren« ZUr europäischen und deutschen Kıiırche des Späat-
mıiıttelalters.!

Eınes se1iner bleibenden allgemeıinhıstorischen Verdienste 1st d1ıe Neu-
bewertung des Spätmuittelalters, namentlıch des L5 Jahrhunderts. Er enL-

ZO9 CS der lange be1 deutschen Mediävisten durchaus iınterkonfess1ionell
vorherrschenden Perspektive kaısermachtpolitischer der ‚vorreforma-
torischer« Dekadenz und eltete A  $ CS als Epoche SU1 gener1Ss, als ‚Schar-
nlıerzelitalter« verstehen. Das führte 1n eiınem wegweısenden Lehr-
buch 1n der Oldenbourg-Reihe >Grundrifß der Geschichte« VO  m » [ Jas
15. Jahrhundert« (I Aufl 1980), eiınem der besten und umtassendsten
Werke der Serle. Diese Aufwertung, Ja 1n SEW1SSET We1se Entdeckung des
Spätmuittelalters als Kreativepoche verband ıh MIt ermann Heimpel,
mı1t dem ber viele Jahre korrespondierte, MIt DPeter Moraw, mı1t Hart-
MUuUL Boockmann, Brigide chwarz und anderen. Zum Spätmittelalter C
hörten für ıh freilich auch zentral Humanısmus und Renauissance, eine
Sıcht, d1ıe be] eingefleischten, unfreiwillig bewufit burckhardtıisierenden

Charakter und Tendenzen des deutschen Humanısmus, ın:‘ Sikulare Aspekte der Re-
tormationszeıt, he VOo Heınz Ängermeıer (Schriften des Hıstorischen Kollegs. Kol-
loquien 5) München/ Wıen 1953, 217-266. Dhie Erschließung der Manuale nach den
Prinzıpien des Kepertoriuum (FEYMANICUM leistete dann JÖRG ILOMEN Bearb.): Die
Rotamanualien des Basler Konzıils. Verzeichnis der 1 den Handschriften der Basler
Universitätsbibliothek behandelten Rechtställe, he VOo 1)}H [ 1n Rom (Repertorium
(GGermanıcum, Sonderband), Tübingen 1998
Fın »deutscher« Freundeskreis der röomıschen Kurıe 1n der Mıtte des 15. Jahrhun-
derts, 1n: Annuarıum Historiae Conciliorum 27/28 (1995/96), 457-542

11 Reiche, Kirchen und Kurıe 1177 spaten Miıttelalter, 1n: Hıstorische Zeitschrift 265 (1997
597-637; Zur europäıschen Klerusbildung VO 1 bis ZU. 16. Jahrhundert, 1n: Me-
A1ävıstische Komparatıstik. Festschrift für Franz Joset Worstbrock, he. VO Wolfgang
Harms/ Jan Ihrk Mülher, Stuttgart / Leipzig 199/, 263—294 Sıehe auch Anm nde
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plikenregister, Bullen etc.) umfassen sollte, sondern eben auch die Über-
lieferung der zahlreichen Reformtexte und Traktate, blieb bislang ohne
Nachfolge.

Seine sonstigen zahlreichen Aufsätze und die größeren Opera zeichnen
historischer Weitblick, unerschütterliche Quellen- wie Literaturfundiert-
heit, sowie argumentative Stringenz und verhaltene stilistische Eleganz
aus, o� zelebriert in der Kunst der Fußnote als zweiter Stimme des Tex-
tes. Genannt seien die anmerkungsstarke kritische Bestandsaufnahme zur
Humanismusforschung,9 die prosopographische Netzwerkstudie über Per-
sonenbeziehungen zwischen Deutschland und Italien,10 die Studien aus sei-
nen ›letzten Jahren‹ zur europäischen und deutschen Kirche des Spät-
mittelalters.11

Eines seiner bleibenden allgemeinhistorischen Verdienste ist die Neu-
bewertung des Spätmittelalters, namentlich des 15. Jahrhunderts. Er ent-
zog es der lange bei deutschen Mediävisten durchaus interkonfessionell
vorherrschenden Perspektive kaisermachtpolitischer oder ›vorreforma-
torischer‹ Dekadenz und leitete an, es als Epoche sui generis, als ›Schar-
nierzeitalter‹ zu verstehen. Das führte er in einem wegweisenden Lehr-
buch in der Oldenbourg-Reihe »Grundriß der Geschichte« vor: »Das
15. Jahrhundert« (1. Aufl. 1980), einem der besten und umfassendsten
Werke der Serie. Diese Aufwertung, ja in gewisser Weise Entdeckung des
Spätmittelalters als Kreativepoche verband ihn mit Hermann Heimpel,
mit dem er über viele Jahre korrespondierte, mit Peter Moraw, mit Hart-
mut Boockmann, Brigide Schwarz und anderen. Zum Spätmittelalter ge-
hörten für ihn freilich auch zentral Humanismus und Renaissance, eine
Sicht, die bei eingefleischten, unfreiwillig bewußt burckhardtisierenden

9 Charakter und Tendenzen des deutschen Humanismus, in: Säkulare Aspekte der Re-
formationszeit, hg. von Heinz Angermeier (Schri�en des Historischen Kollegs. Kol-
loquien 5), München/Wien 1983, 217–266. – Die Erschließung der Manuale nach den
Prinzipien des Repertorium Germanicum leistete dann Jörg Gilomen (Bearb.): Die
Rotamanualien des Basler Konzils. Verzeichnis der in den Handschri�en der Basler
Universitätsbibliothek behandelten Rechtsfälle, hg. vom DHI in Rom (Repertorium
Germanicum, Sonderband), Tübingen 1998.

10 Ein »deutscher« Freundeskreis an der römischen Kurie in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts, in: Annuarium Historiae Conciliorum 27/28 (1995/96), 487–542.

11 Reiche, Kirchen und Kurie im späten Mittelalter, in: Historische Zeitschri� 265 (1997),
597–637; Zur europäischen Klerusbildung vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in: Me-
diävistische Komparatistik. Festschri� für Franz Josef Worstbrock, hg. von Wolfgang
Harms/Jan Dirk Müller, Stuttgart/Leipzig 1997, 263–294. Siehe auch Anm. 2 Ende.
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Mıttelalterhistorikern, d1ıe 1n der Renatissance den epochalen Antıpoden
des ‚ Mıttelalters« sahen, geradezu verdächtig W  =

Vielleicht der Höhepunkt se1nes öftentlichen Wıirkens Warlr das GO0-
Jährıge Kölner Universitätsjubiläum. Meuthens 1n einem einzigen Jahr
verfasste und 1955 erschienene Geschichte der alten Unmversität öln
(1388 bıs 1794) wurde bald als Kabinettstück moderner Unmvers1itätshis-
tor1ographie gepriesen. ber selbst 1n sel1ner stupenden Arbeitskraft
geriet 1er (srenzen der Belastbarkeit. In elıner für ıh bıs dahın eher
ungewohnten We1se engagıerte sıch 1n diesen Jahren auch für d1ıe Ver-
breitung und Popularısierung VO Forschungsergebnissen für eine Te1-
tere Öffentlichkeit, ELW durch zahlreiche Vortrage 1n verschiedenem
Kölner Ambiente. Verdienter Lohn Wr 1994 d1ıe Verleihung der Kölner
Unwversıitätsmedaıille.

Meuthen gehörte der Nordrhein-Westfälischen und der Heıidelberger
Akademıe der Wıssenschatten SOWI1E SEeIt 197// der Hıstorischen Kommıis-
S10N be1 der Bayerischen Akademıe der Wıssenschaftten (Leitung des
Projekts » Deutsche Reichstagsakten. Altere Reihe« 1n Nachfolge Her-
IMa He1impels), hatte Sıtz 1 Vorstand der Gesellschaft für rheinısche
Geschichtskunde, 1n den Beiräten der Cusanus-Gesellschaft SOWI1E des
Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom Er Warlr Miıtherausgeber der
> Hıstorischen Zeıitschrift«, der > Zeitschrift für Kırchengeschichte«, der
Buchreihe der Cusanusgesellschaft.

uch WE 1 Zentrum se1nes Schaffens als Forscher und Editor Nı-
kolaus VO Kues stand, zeichnete ıh doch 1n Forschung und Lehre ein
ungewöhnlıch breiter Horizont AaUS, der neben dem Politischen breite
DEISLES- und kulturgeschichtliche, VOT allem philosophische Praägung, 1aber
eben auch profunde sO71a1- und rechtsgeschichtliche Kenntnisse und Er-
kenntnıisiınteressen umftasste. Wenn auch der ‚Übertheoretisierung« der
Jüngeren Mediävistik nıcht mehr tolgen mochte, Warlr doch se1n Interesse
für Fragen der älteren und Jüngeren ‚ Annales<-Schule, se1n Ansatz ZUr

vergleichenden Geschichtswissenschaft und die Rezeption der Prosopo-
oraphie- und Netzwerkforschung W1€ der Begrifisgeschichte elnes TUun-
I9(>8 und Koselleck weılt mehr als das, W AS sıch d1ıe landläufige Mediävıstiık
damals ; Theorle< zugestand.

Viele, auch der Unterzeichnete, konnten Erich Meuthen als bege1s-
ternden Lehrer VO höchstem Nıveau erleben. Seine olasklaren Vorlesun-
SCH komprimierten Bıbliotheken. Die zweısemestrige Kölner FEın-
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Nachruf auf Erich Meuthen

Mittelalterhistorikern, die in der Renaissance den epochalen Antipoden
des ›Mittelalters‹ sahen, geradezu verdächtig war.

Vielleicht der Höhepunkt seines ö�entlichen Wirkens war das 600-
jährige Kölner Universitätsjubiläum. Meuthens in einem einzigen Jahr
verfasste und 1988 erschienene Geschichte der alten Universität Köln
(1388 bis 1794) wurde bald als Kabinettstück moderner Universitätshis-
toriographie gepriesen. Aber selbst er in seiner stupenden Arbeitskra�

geriet hier an Grenzen der Belastbarkeit. In einer für ihn bis dahin eher
ungewohnten Weise engagierte er sich in diesen Jahren auch für die Ver-
breitung und Popularisierung von Forschungsergebnissen für eine brei-
tere Ö�entlichkeit, etwa durch zahlreiche Vorträge in verschiedenem
Kölner Ambiente. Verdienter Lohn war 1994 die Verleihung der Kölner
Universitätsmedaille.

Meuthen gehörte der Nordrhein-Westfälischen und der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften sowie seit 1977 der Historischen Kommis-
sion bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften an (Leitung des
Projekts »Deutsche Reichstagsakten. Ältere Reihe« in Nachfolge Her-
mann Heimpels), hatte Sitz im Vorstand der Gesellscha� für rheinische
Geschichtskunde, in den Beiräten der Cusanus-Gesellscha� sowie des
Deutschen Historischen Instituts in Rom. Er war Mitherausgeber der
»Historischen Zeitschri�«, der »Zeitschri� für Kirchengeschichte«, der
Buchreihe der Cusanusgesellscha�.

Auch wenn im Zentrum seines Schaffens als Forscher und Editor Ni-
kolaus von Kues stand, zeichnete ihn doch in Forschung und Lehre ein
ungewöhnlich breiter Horizont aus, der neben dem Politischen breite
geistes- und kulturgeschichtliche, vor allem philosophische Prägung, aber
eben auch profunde sozial- und rechtsgeschichtliche Kenntnisse und Er-
kenntnisinteressen umfasste. Wenn er auch der ›Übertheoretisierung‹ der
jüngeren Mediävistik nicht mehr folgen mochte, war doch sein Interesse
für Fragen der älteren und jüngeren ›Annales‹-Schule, sein Ansatz zur
vergleichenden Geschichtswissenscha� und die Rezeption der Prosopo-
graphie- und Netzwerkforschung wie der Begri�sgeschichte eines Brun-
ner und Koselleck weit mehr als das, was sich die landläufige Mediävistik
damals an ›Theorie‹ zugestand.

Viele, so auch der Unterzeichnete, konnten Erich Meuthen als begeis-
ternden Lehrer von höchstem Niveau erleben. Seine glasklaren Vorlesun-
gen komprimierten ganze Bibliotheken. Die zweisemestrige Kölner Ein-
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Johannes Helmrath

standsvorlesung ber So7z71a1- und Wırtschaftsgeschichte des Mıttelalters
Wr eine solche. Stets Warlr die europäische und vergleichende Perspektive
dabel selbstverständlıch, o b CS d1ıe Soz1alstruktur spätmittelalterlicher
Städte, die Geschichte der Unmversıitäten der den europäischen Huma-
nısmus 1NgS. Legendär se1ne Paläographie-Ubungen. Hıer konnte
CI, e1ım virtuosen Imıtieren VO Schreiberhänden 1 Staub der Tafel-
kreide geradezu 1n extatische Zustände gEerateN. Von selinem Kkonnen Warlr

tief überzeugt, Selbstironie und Sarkasmus ehlten ıhm 1aber nıcht.
1ıne Schule begründete nıcht; schon den Gedanken hätte ohl VO

sıch gewle€esenN. och betreute 1n se1linen Berner und VOT allem Kölner
Jahren 1er Habıilıtationen und 24 Dissertationen.

Schwer trai ıh der frühe Tod se1iner TAau Gertrud. Der katholische
Glaube bedeutete ıhm 1el och 1e1ß selten 1n se1in nNnneres blicken.
Nur gelegentlich bemerkte IMall, W1€ persönlıch affıziert Wal, 1n
eiınem Semimnar ber die Imiatatıo Chrıistz des Thomas VO Kkempen und
ıhrer Aura bescheiden gelehrter Frömmuigkeıt. Das galt auch für ein1ge
Worte des Cusanus, dasjen1ge, das selbst Jahre VOTLI seinem Tod als
Motto für se1linen etzten Gang ausgewählt hatte. Se1n chüler Michael
Dıllmann O  $ der dieses Requiem 1n öln zelebrierte, begann se1ne Pre-
dıgt mı1t diesem Satz, der zugleich w1e€e das Fazıt elnes Jahrtausends chrıist-
liıcher Seelenintrospektion se1It Augustinus wiırkt: » Wenn WI1r Jesus nıcht
1n unls erfahren, werden WI1r Ihn nıcht inden.«

Johannes Helmrath

Nicolar de ( uUSda ÖÜbpera MNIA 17/2: Sermones e Rudolt Haubst/Her-
I1anın Schnarr, Hamburg I99I) SermOo X LI Confıde, fılia!), 7) »{{ AN1S62 eNIM IN
nobis INDVENETIMUS Jesum, IDSuUMm HON reperiemus.

Johannes Helmrath

standsvorlesung über Sozial- und Wirtscha�sgeschichte des Mittelalters
war eine solche. Stets war die europäische und vergleichende Perspektive
dabei selbstverständlich, ob es um die Sozialstruktur spätmittelalterlicher
Städte, die Geschichte der Universitäten oder den europäischen Huma-
nismus ging. Legendär waren seine Paläographie-Übungen. Hier konnte
er, beim virtuosen Imitieren von Schreiberhänden im Staub der Tafel-
kreide geradezu in extatische Zustände geraten. Von seinem Können war
er tief überzeugt, Selbstironie und Sarkasmus fehlten ihm aber nicht.
Eine Schule begründete er nicht; schon den Gedanken hätte er wohl von
sich gewiesen. Doch betreute er in seinen Berner und vor allem Kölner
Jahren vier Habilitationen und ca. 25 Dissertationen.

Schwer traf ihn der frühe Tod seiner Frau Gertrud. Der katholische
Glaube bedeutete ihm viel. Doch ließ er selten in sein Inneres blicken.
Nur gelegentlich bemerkte man, wie er persönlich affiziert war, so in
einem Seminar über die Imitatio Christi des Thomas von Kempen und
ihrer Aura bescheiden gelehrter Frömmigkeit. Das galt auch für einige
Worte des Cusanus, so dasjenige, das er selbst Jahre vor seinem Tod als
Motto für seinen letzten Gang ausgewählt hatte. Sein Schüler Michael
Dillmann OP, der dieses Requiem in Köln zelebrierte, begann seine Pre-
digt mit diesem Satz, der zugleich wie das Fazit eines Jahrtausends christ-
licher Seelenintrospektion seit Augustinus wirkt: »Wenn wir Jesus nicht
in uns erfahren, werden wir Ihn nicht finden.«*

Johannes Helmrath

* Nicolai de Cusa Opera omnia 17/2: Sermones XL–XLVIII, ed. Rudolf Haubst/Her-
mann Schnarr, Hamburg 1991; Sermo XLI (Confide, filia!), c. 7, Z. 2�.: Nisi enim in
nobis invenerimus Jesum, ipsum non reperiemus. Kol
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Werner Beierwaltes (1931—2019)

Als Werner Beilerwaltes damıt begann, d1ıe Beıiträge für se1in etztes Buch
zusammenzustellen, dessen Titel ( Atenda Aured (goldene Kette) zugleich
den kontinulerlichen Zusammenhang se1INes Denkens versinnbilden soll-
LE, Warlr CS für ıh keıne rage, 2SS Nıcolaus VO Kues ein Gilied dieser
Kette bılden musste. Als der Band ann 1 Jahre 201 7/ erschiıen,
sechs der IS Beıiträge dem Denken des (usanus gewıdmet. Damıt 1st das
letzte Buch VO Werner Beilerwaltes repräsentatıv für se1n SahzZcCS Werk
Se1t selinem ersten mı1t eiınem Text des Nıcolaus VO Kues befassten Auf-
SALZ Deus opposıti0 opposıtorum, der 1 Jahre 1964 erschıien und der
Interpretation VO De 7ISIONE De: II gewıdmet WAl, hat se1n Interesse

der Philosophie des ('usanus nN1e nachgelassen, sOdass bıs sel1ner
etzten Publikation überhaupt (Idem Absolutum 2017) heute insgesamt
mehr als L$ profunde Interpretationen Texten des Nıcolaus VO Kues
AUS der Feder VO Werner Beierwaltes vorliegen. Schon AUS diesem
Grund erwelst sıch 1 Rückblick auch se1n Leben als ‚ Eın Leben mı1t
('usanus« und ZWaTr Sanz 1n dem VO ıhm selbst 1 Jahre 206001 auf Hans
Gerhard Senger bezogenen Sınne: » e1n Leben der ständ1g wachsenden
Annäherung eiınen orodisen Denker der phılosophischen und theolog1-
schen Tradıtion«.

Begonnen hatte dieses Leben, W1€ be1 ('usanus selbst, 1n elıner Klein-
stadt einem Fluss In Klingenberg Maın wurde Werner Beierwaltes

Maı 1931 geboren. Im 13 km maınaufwärts gelegenen Miltenberg
besuchte das humanıstische (GGymnasıum, 1 23 km entfernten Ämor-
bach erfuhr 4A b dem 16 Lebensjahr 117 Orgelunterricht se1ne
musıkalısche Praägung. Mıt dem Wunsch, Klassısche Philologie und Phı-
losophıe VOT allem be1 Romano CGuardını studıeren, schrieb sıch
Zu Wıntersemester 19950 1n München ein Dort hörte während se1nes
Sahzech Studiums Guardınıis überftüllte Vorlesungen, konnte aber, da
Guardını VO allen Prüfungsverpflichtungen befrelt WAl, nıcht dessen
chüler 1 CHSCICH Sınne werden. Stattdessen wurde dessen Organıst
und hat bıs 195 / d1ıe nıcht mınder gur besuchten Universitätsgottesdiens-

musıkalısch vestaltet. PromovIlert wurde be1 dem Klassıschen Phı-
lologen Rudolf Pfeifter MIt einer Arbeıt ZUr Lichtmetaphysık der (rie-
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Werner Beierwaltes (1931–2019)

Als Werner Beierwaltes damit begann, die Beiträge für sein letztes Buch
zusammenzustellen, dessen Titel Catena Aurea (goldene Kette) zugleich
den kontinuierlichen Zusammenhang seines Denkens versinnbilden soll-
te, war es für ihn keine Frage, dass Nicolaus von Kues ein Glied dieser
Kette bilden müsste. Als der Band dann im Jahre 2017 erschien, waren
sechs der 18 Beiträge dem Denken des Cusanus gewidmet. Damit ist das
letzte Buch von Werner Beierwaltes repräsentativ für sein ganzes Werk.
Seit seinem ersten mit einem Text des Nicolaus von Kues befassten Auf-
satz Deus oppositio oppositorum, der im Jahre 1964 erschien und der
Interpretation von De visione Dei XIII gewidmet war, hat sein Interesse
an der Philosophie des Cusanus nie nachgelassen, sodass bis zu seiner
letzten Publikation überhaupt (Idem Absolutum 2017) heute insgesamt
mehr als 15 profunde Interpretationen zu Texten des Nicolaus von Kues
aus der Feder von Werner Beierwaltes vorliegen. Schon aus diesem
Grund erweist sich im Rückblick auch sein Leben als ›Ein Leben mit
Cusanus‹ – und zwar ganz in dem von ihm selbst im Jahre 2001 auf Hans
Gerhard Senger bezogenen Sinne: »ein Leben der ständig wachsenden
Annäherung an einen großen Denker der philosophischen und theologi-
schen Tradition«.

Begonnen hatte dieses Leben, wie bei Cusanus selbst, in einer Klein-
stadt an einem Fluss. In Klingenberg am Main wurde Werner Beierwaltes
am 8. Mai 1931 geboren. Im 13 km mainaufwärts gelegenen Miltenberg
besuchte er das humanistische Gymnasium, im 23 km entfernten Amor-
bach erfuhr er ab dem 16. Lebensjahr im Orgelunterricht seine erste
musikalische Prägung. Mit dem Wunsch, Klassische Philologie und Phi-
losophie vor allem bei Romano Guardini zu studieren, schrieb er sich
zum Wintersemester 1950 in München ein. Dort hörte er während seines
ganzen Studiums Guardinis stets überfüllte Vorlesungen, konnte aber, da
Guardini von allen Prüfungsverpflichtungen befreit war, nicht dessen
Schüler im engeren Sinne werden. Stattdessen wurde er dessen Organist
und hat bis 1957 die nicht minder gut besuchten Universitätsgottesdiens-
te musikalisch gestaltet. Promoviert wurde er bei dem Klassischen Phi-
lologen Rudolf Pfeiffer mit einer Arbeit zur Lichtmetaphysik der Grie-
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Marc-Aeılko Arıs

chen LuX intelligıbilıs. Seine philosophische Praägung 1n dieser Zeit VC1-

dankte Henry Deku, der 1946 AUS der IZWUNSCHCH Emigration
rückgekehrt Warlr und den Wiederautbau der phılosophischen Fakultät 1n
München mafßgeblich bestimmt hatte. Bel ıhm erlernte die dıfferen-
z1ierte > Problemkenntnis der antıken und miıttelalterlichen Philosophıie,
d1ıe VO einem eigenwillıgen Umgang mi1t den wesentlichen Bereichen der
neuzeıtlichen und vgegenwärtigen Philosophie kontrapunktiert wırd«, w1e€e
Beierwaltes 1n selinen Lebenserinnerungen schreıbt. Es 1st ein sprechen-
des Zeichen für d1ıe Bedeutung, d1ıe Henry eku für ıh gchabt hat, und
für d1ıe Dpıetas VO Werner Beierwaltes, A4SS CI, selbst schon achtzigjährıg,
1m Jahre 2012 gemeiınsam mıt olf Schönberger d1ie CGGesammelten Schrıiften
Dekus herausgab.

Nach sel1ner Reterendarzeıt 1n München und Landshut ahm Beler-
waltes eine Assıistentenstelle be]1 Rudolph Berlinger 1n Würzburg und
wurde Ort mi1t elner Arbeıit ber d1ıe Metaphysık des Proklos 1963 ha-
bılıtiert. S1e erschıien 1965 117 Verlag Vıttor10 Klostermann als Begiınn
elıner glücklichen, bıs se1ınem etzten Buch einfühlsam harmon1ischen
verlegerischen Zusammenarbeiıt. Nach fünft Jahren als Privatdozent 1n
Würzburg erhielt Beilerwaltes den Ruf auft elne ordentliche Professur für
Philosophie der Unhwversı1ität Munster, Joachım Rıtter, Hans Blu-
menberg, Friedrich Kaulbach und Josef Pieper se1ne Kollegen wurden.
Nach welteren fünft Jahren tolgte einem Ruf die Unmvers1ität rTe1l-
burg, bıs 1952 die Unmversıität München wechselte, 1996
emeritlert wurde.

Wiährend se1iner Freiburger Zeıt wurde Werner Beilerwaltes 1976 ZU

ordentlichen Mıtglied der Heıidelberger Akademıe der Wiıissenschaften
vewählt und 1 Zuge dieser WAhl] als Nachfolger VO Hans-Georg (3a-
damer mi1t der Leiıtung der se1It 1925 bestehenden Cusanus-Commiss1ion
der Akademıe betraut. Fur diese Aufgabe hatten ıh se1ne diesem
Zeitpunkt schon vorgelegten Untersuchungen (usanus ausgewı1esen,
1aber mehr och sel1ne philologisch-philosophische Ausbildung und VOTLI

allem se1ne Auffassung prädestiniert, die 1n selinen Lebenserinnerungen
pragnant testgehalten hat »Ohne SCHAUC philologische Vergewisserung
entsteht eın verläfßliches Verstehen der Texte und ohne Blıck auf C-
matısche Fragen bleibt e1in VO  — selner Intention und Sache her phılosophı-
scher Text e1n hıstorisches Faktum.« In a Jahren hat Werner Beilerwaltes
d1ıe Entstehung und Publikation fast aller Bände der hıistorisch-kritischen
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chen: Lux intelligibilis. Seine philosophische Prägung in dieser Zeit ver-
dankte er Henry Deku, der 1946 aus der erzwungenen Emigration zu-
rückgekehrt war und den Wiederaufbau der philosophischen Fakultät in
München maßgeblich bestimmt hatte. Bei ihm erlernte er die differen-
zierte »Problemkenntnis der antiken und mittelalterlichen Philosophie,
die von einem eigenwilligen Umgang mit den wesentlichen Bereichen der
neuzeitlichen und gegenwärtigen Philosophie kontrapunktiert wird«, wie
Beierwaltes in seinen Lebenserinnerungen schreibt. Es ist ein sprechen-
des Zeichen für die Bedeutung, die Henry Deku für ihn gehabt hat, und
für die pietas von Werner Beierwaltes, dass er, selbst schon achtzigjährig,
im Jahre 2012 gemeinsam mit Rolf Schönberger die Gesammelten Schri�en
Dekus herausgab.

Nach seiner Referendarzeit in München und Landshut nahm Beier-
waltes eine Assistentenstelle bei Rudolph Berlinger in Würzburg an und
wurde dort mit einer Arbeit über die Metaphysik des Proklos 1963 ha-
bilitiert. Sie erschien 1965 im Verlag Vittorio Klostermann als Beginn
einer glücklichen, bis zu seinem letzten Buch einfühlsam harmonischen
verlegerischen Zusammenarbeit. Nach fünf Jahren als Privatdozent in
Würzburg erhielt Beierwaltes den Ruf auf eine ordentliche Professur für
Philosophie an der Universität Münster, wo Joachim Ritter, Hans Blu-
menberg, Friedrich Kaulbach und Josef Pieper seine Kollegen wurden.
Nach weiteren fünf Jahren folgte er einem Ruf an die Universität Frei-
burg, bis er 1982 an die Universität München wechselte, wo er 1996
emeritiert wurde.

Während seiner Freiburger Zeit wurde Werner Beierwaltes 1976 zum
ordentlichen Mitglied der Heidelberger Akademie der Wissenschaften
gewählt und im Zuge dieser Wahl als Nachfolger von Hans-Georg Ga-
damer mit der Leitung der seit 1928 bestehenden Cusanus-Commission
der Akademie betraut. Für diese Aufgabe hatten ihn seine zu diesem
Zeitpunkt schon vorgelegten Untersuchungen zu Cusanus ausgewiesen,
aber mehr noch seine philologisch-philosophische Ausbildung und vor
allem seine Auffassung prädestiniert, die er in seinen Lebenserinnerungen
prägnant festgehalten hat: »Ohne genaue philologische Vergewisserung
entsteht kein verläßliches Verstehen der Texte und ohne Blick auf syste-
matische Fragen bleibt ein von seiner Intention und Sache her philosophi-
scher Text ein historisches Faktum.« In 28 Jahren hat Werner Beierwaltes
die Entstehung und Publikation fast aller Bände der historisch-kritischen
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Werner Beierwaltes

Ausgabe der Üpera ()mmnıa des Nıcolaus VO Kues begleitet und verantzt-

WOTrTLel Er Warlr 1n weIlt mehr als 11UT zeitlicher Hınsıcht der Leser
aller entstehenden Editionen. Die phılologische Genauigkeıt sel1ner Lek-
ture, d1ie kritische Skepsıs vegenüber editorisch UNANSCINESSCHECI We1t-
schweıifigkeıt, der breite Horizont selner phılosophischen Bıldung und
VOTLI allem se1n auf dem Hıntergrund der neuplatonischen Metaphysık
profundes Verständnis der Texte des Nıcolaus VO Kues sind allen Bäan-
den (zute gekommen. Dass 1 Jahre 200$ der Abschluss der Ausgabe
1n für Editionsunternehmen ungünstigen Zeıiten festlıch begangen WCC1-

den konnte, 1st VOTLI allem der Beharrliıchkeit und dem diskreten und WI1r-
kungsvollen wıissenschaftspolıtischen Geschick VO Werner Beierwaltes

danken. Noch seinem Vorganger, Hans-Georg (GGadamer, Wr

1961 entschieden worden, ASS d1ıe iınnerhal der Heıidelberger Akade-
mieausgabe vorgesehene Ediıtion der Sermones des Nıcolaus VO Kues
dem VO der Cusanus-Gesellschaft gegründeten zunächst 1n Maınz und
annn 1n Irıier ansässıgen Instıitut für Cusanus-Forschung ANVerIraut WCC1-

den sollte. Es Wr 11UT!T tolgerichtig, 2SS Werner Beilerwaltes 1975 1n den
Wissenschaftliıchen Beılirat der Cusanus-Gesellschaft aufgenommen WU1-

de In dieser Funktion, 1aber mehr och aufgrund se1INes wı1issenschaftlı-
chen Interesses und se1iner noblen TIreue, hat selitdem den WwI1ssen-
schaftliıchen Symposıen der Cusanus-Gesellschaft teılgenommen und, auch
WE sıch nıcht ımmer durch einen Vortrag beteiligte, S1€e doch durch
se1ne gehaltvollen Redebeıiträge 1n der Diskussion ımmer bereichert.

»Ich habe me1lne phılosophiısche Arbeıit nN1e als eiıne blofß museale Ver-
waltung geschichtlicher Problemstellungen und Denkresultate verstan-

den«, schreıibt Werner Bejerwaltes 1n se1linen Erinnerungen. » Vielmehr
Warlr und bın iıch auf eline Auseinandersetzung bedacht, d1ıe den auch und
gerade 1n selner frühen Geschichte sıch ausftormenden Gedanken
nımmt, weıl WI1r ımmer noch, aller Ditferenzen den Anfängen,
AUS ıhm 1n UNsSCICIN Denken leben selbst 1n der Negatıon. « In diesem
Sınne hat sıch Werner Beilerwaltes be1 der Erschliefsung der Philosophie
des (usanus VO Tel Begriffen 1n zentrale Themenkreise des ceusanıschen
Denkens leıten lassen: ıdem, non-alınd und 7810 WÄiährend ıdem und
non-alıud als die Gottes-Prädikate verwendet werden, d1ie mı1t der SrÖ1ßs-
ten begrifilichen Prägnanz auf die absolute Andersheit und Selbstiden-
t1tÄät des Göttlichen verweısen, wodurch sıch selbst menschlichem
Erkennen verborgen 1St, changıert der Begriff der 71810 durch se1ne Mehr-
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Ausgabe der Opera Omnia des Nicolaus von Kues begleitet und verant-
wortet. Er war in weit mehr als nur zeitlicher Hinsicht der erste Leser
aller entstehenden Editionen. Die philologische Genauigkeit seiner Lek-
türe, die kritische Skepsis gegenüber editorisch unangemessener Weit-
schweifigkeit, der breite Horizont seiner philosophischen Bildung und
vor allem sein auf dem Hintergrund der neuplatonischen Metaphysik
profundes Verständnis der Texte des Nicolaus von Kues sind allen Bän-
den zu Gute gekommen. Dass im Jahre 2005 der Abschluss der Ausgabe
in für Editionsunternehmen ungünstigen Zeiten festlich begangen wer-
den konnte, ist vor allem der Beharrlichkeit und dem diskreten und wir-
kungsvollen wissenscha�spolitischen Geschick von Werner Beierwaltes
zu danken. Noch unter seinem Vorgänger, Hans-Georg Gadamer, war
1961 entschieden worden, dass die innerhalb der Heidelberger Akade-
mieausgabe vorgesehene Edition der Sermones des Nicolaus von Kues
dem von der Cusanus-Gesellscha� gegründeten zunächst in Mainz und
dann in Trier ansässigen Institut für Cusanus-Forschung anvertraut wer-
den sollte. Es war nur folgerichtig, dass Werner Beierwaltes 1978 in den
Wissenscha�lichen Beirat der Cusanus-Gesellscha� aufgenommen wur-
de. In dieser Funktion, aber mehr noch aufgrund seines wissenscha�li-
chen Interesses und seiner noblen Treue, hat er seitdem an den wissen-
scha�lichen Symposien der Cusanus-Gesellscha� teilgenommen und, auch
wenn er sich nicht immer durch einen Vortrag beteiligte, sie doch durch
seine gehaltvollen Redebeiträge in der Diskussion immer bereichert.

»Ich habe meine philosophische Arbeit nie als eine bloß museale Ver-
waltung geschichtlicher Problemstellungen und Denkresultate verstan-
den«, schreibt Werner Beierwaltes in seinen Erinnerungen. »Vielmehr
war und bin ich auf eine Auseinandersetzung bedacht, die den auch und
gerade in seiner frühen Geschichte sich ausformenden Gedanken ernst
nimmt, weil wir immer noch, trotz aller Differenzen zu den Anfängen,
aus ihm in unserem Denken leben – selbst in der Negation.« In diesem
Sinne hat sich Werner Beierwaltes bei der Erschließung der Philosophie
des Cusanus von drei Begriffen in zentrale Themenkreise des cusanischen
Denkens leiten lassen: idem, non-aliud und visio. Während idem und
non-aliud als die Gottes-Prädikate verwendet werden, die mit der größ-
ten begri�lichen Prägnanz auf die absolute Andersheit und Selbstiden-
tität des Göttlichen verweisen, wodurch er an sich selbst menschlichem
Erkennen verborgen ist, changiert der Begri� der visio durch seine Mehr-
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deutigkeıt, ındem elinerseIlts das erkennende Sehen des Menschen und
andererselts das schöpferische Ersehen (sottes bezeichnet. Vısz0 Aabsoluta
(Reflexion als Grundzug des gyöttlichen Prinzıps be]1 Nıcolaus Cusanus,
1978), 71810 facıalıs (Sehen 1Ns Angesicht. Zur Colmnec1ıdenz des endlichen
und unendlichen Blickes be] Cusanus, 1988) und 71810 De: (Die mYySt1-
sche Theologıie des Nıcolaus ('usanus 1 Kontext benediktinıischer Sp1-
rıtualıtät, 2006) hat Werner Beierwaltes se1ne Tel Abhandlungen ZUr

Komplexıtät des Visio-Begriffs 1n der ceusanıschen Philosophie ber-
schrieben und MIt diesen Untersuchungen zugleich den umfassenderen
Kontext deutlich vemacht, iınnerhalb dessen die Schrift De 7ISIONE De1
lesen und verstehen 1St. Als sachlich iquıivalent ZUr 71810 versteht Wer-
ı98 Beilerwaltes das VO Menschen schöpferisch hervorgebrachte Sprach-
bıld ZUr Bezeichnung des verborgenen (sottes (aen18mMa ), dem sıch
zuletzt 1n sel1ner Abhandlung 1LDEM BSOLUTIU 2016) zugewandt hat,
ındem dieses welteren Gottes-Prädikaten des ('usanus 1n Bez1e-
hung $ 1n ıhren iıdeengeschichtlichen Horizont einordnet und
ogleich auf rühere eigene Publikationen bezieht. W ıe sehr dieses iıntellek-
tuelle Bemühen d1ie Philosophie des (usanus elıner früh vefassten
einheıtlichen Intention tolgte, annn dem 1n spanıscher Sprache C1-

schienenen Sammelband se1iner Abhandlungen (usanus (Cusanus.
Reflex1ön metafisıca espirıtualıdad, Pamplona 200$5) deutlich werden.
Darın bılden die Aufsätze »Philosophie und Theologıie be1 Nıcolaus ( 'u-
AllUS « M 28, 2003) und > Nıicolaus ( usanus: Innovatıon durch
Einsıcht AUS der Überlieferung paradıgmatisch vezeigt se1iınem Den-
ken des Eiınen« 2004) den Ausgangspunkt für eine hıstorische Analyse
se1iner Quellen und sel1nes iıdeengeschichtlichen Horizontes, 1n dem sıch
(usanus fruchtbar mı1t Proklos, Ps.-Dionysıius Areopagıta und dem Pla-
tOoNısmus des Jahrhunderts auUselNnandersetzt und deren Überlegungen
fortentwickelt. Vor diesen hıstorisch und sachlich präzıisıerten Hınter-
orund stellt Bejerwaltes ann selne Überlegungen Identıität und V1ı-
S10N. Diese Anordnung 1st keineswegs zutfällıg, sondern entspringt dem
Impuls, »7entrale metaphysiısche Problemkonstellationen als Fragen 1n
ıhrer authentisch durchdachten Oorm bewufit für vgegenwärtiges Denken
offenzuhalten«, W1€ 1n selinen Erinnerungen schreıbt, mıthın d1ıe ble1-
bende Herausforderung der ceusanıschen Philosophie vergegenwärt1-
SCH
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deutigkeit, indem er einerseits das erkennende Sehen des Menschen und
andererseits das schöpferische Ersehen Gottes bezeichnet. Visio absoluta
(Reflexion als Grundzug des göttlichen Prinzips bei Nicolaus Cusanus,
1978), visio facialis (Sehen ins Angesicht. Zur Coincidenz des endlichen
und unendlichen Blickes bei Cusanus, 1988) und visio Dei (Die mysti-
sche Theologie des Nicolaus Cusanus im Kontext benediktinischer Spi-
ritualität, 2006) hat Werner Beierwaltes seine drei Abhandlungen zur
Komplexität des Visio-Begri�s in der cusanischen Philosophie über-
schrieben und mit diesen Untersuchungen zugleich den umfassenderen
Kontext deutlich gemacht, innerhalb dessen die Schri� De visione Dei zu
lesen und zu verstehen ist. Als sachlich äquivalent zur visio versteht Wer-
ner Beierwaltes das vom Menschen schöpferisch hervorgebrachte Sprach-
bild zur Bezeichnung des verborgenen Gottes (aenigma), dem er sich
zuletzt in seiner Abhandlung idem absolutum (2016) zugewandt hat,
indem er dieses zu weiteren Gottes-Prädikaten des Cusanus in Bezie-
hung setzt, in ihren ideengeschichtlichen Horizont einordnet und zu-
gleich auf frühere eigene Publikationen bezieht. Wie sehr dieses intellek-
tuelle Bemühen um die Philosophie des Cusanus einer früh gefassten
einheitlichen Intention folgte, kann an dem in spanischer Sprache er-
schienenen Sammelband seiner Abhandlungen zu Cusanus (Cusanus.
Reflexión metafı́sica y espiritualidad, Pamplona 2005) deutlich werden.
Darin bilden die Aufsätze »Philosophie und Theologie bei Nicolaus Cu-
sanus« (MFCG 28, 2003) und »Nicolaus Cusanus: Innovation durch
Einsicht aus der Überlieferung – paradigmatisch gezeigt an seinem Den-
ken des Einen« (2004) den Ausgangspunkt für eine historische Analyse
seiner Quellen und seines ideengeschichtlichen Horizontes, in dem sich
Cusanus fruchtbar mit Proklos, Ps.-Dionysius Areopagita und dem Pla-
tonismus des 12. Jahrhunderts auseinandersetzt und deren Überlegungen
fortentwickelt. Vor diesen historisch und sachlich präzisierten Hinter-
grund stellt Beierwaltes dann seine Überlegungen zu Identität und Vi-
sion. Diese Anordnung ist keineswegs zufällig, sondern entspringt dem
Impuls, »zentrale metaphysische Problemkonstellationen als Fragen in
ihrer authentisch durchdachten Form bewußt für gegenwärtiges Denken
o�enzuhalten«, wie er in seinen Erinnerungen schreibt, mithin die blei-
bende Herausforderung der cusanischen Philosophie zu vergegenwärti-
gen.
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Werner Beierwaltes

uch WE CS Werner Beilerwaltes nıcht vergonnt WAal, alle selne Be1-
trage ZUr Philosophie des Nıcolaus VO Kues 1n ıhrer Beziehung Z7ue1ln-
ander deutlich machen, ındem S1E 1n deutscher Sprache 1n einem
eigenen Buch 1n überlegter Anordnung publızıert hätte, 1st doch die ( a-
tena Aurea als se1n etztes Buch ZUuU aussagekräftigen Zeichen se1nes
Verständnisses des ('usanus veworden, ındem dessen Denken auft d1ıe
grundlegenden spätantıken Autoren der neuplatonischen Philosophie be-
ZO2, dessen sachlichen Zusammenhang und phılosophischen Anspruch
deutlich machte und deren Wiırkungsgeschichte bıs 1n d1ıe Philosophie des
Deutschen Idealısmus verfolgte. Damıt 1st se1n etztes Buch Zu Sinnbild
dessen veworden, WAS die Cusanusforschung Werner Beierwaltes VC1-

danken hat Er hat Perspektiven eröfinet, die den Texten des Nıcolaus
VO Kues elne Zukunft siıchern.

Marc-Aeılko Arıs

Werner Beierwaltes

Auch wenn es Werner Beierwaltes nicht vergönnt war, alle seine Bei-
träge zur Philosophie des Nicolaus von Kues in ihrer Beziehung zuein-
ander deutlich zu machen, indem er sie in deutscher Sprache in einem
eigenen Buch in überlegter Anordnung publiziert hätte, ist doch die Ca-
tena Aurea als sein letztes Buch zum aussagekräftigen Zeichen seines
Verständnisses des Cusanus geworden, indem er dessen Denken auf die
grundlegenden spätantiken Autoren der neuplatonischen Philosophie be-
zog, dessen sachlichen Zusammenhang und philosophischen Anspruch
deutlich machte und deren Wirkungsgeschichte bis in die Philosophie des
Deutschen Idealismus verfolgte. Damit ist sein letztes Buch zum Sinnbild
dessen geworden, was die Cusanusforschung Werner Beierwaltes zu ver-
danken hat. Er hat Perspektiven erö�net, die den Texten des Nicolaus
von Kues eine Zukun� sichern.

Marc-Aeilko Aris Kolumn
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ermann Schnarr (1935-—2019)

ermann chnarr hat tünfzıg Jahre lang se1linen Lebensunterhalt damıt
verdient, 2SS als Philologe und als Philosoph ber Nıkolaus VO Ku-
CS, se1ne Schrıiften und se1n Denken veforscht hat ermann chnarr
empfand das ımmer als orofses Privileg, A4SS für d1ıe Tätigkeıit
eld bekommen hat, der ohnehıin nachgehen würde, we1l S1Ee ıh
me1lsten iınteresslerte. Nach eiınem Studium 1n den Fächern Lateın, Phı-
losophıe und Katholische Theologie Warlr zunächst als wı1issenschaftlı-
cher Assıstent VO Werner Beierwaltes 1n unster tätıg, bıs se1in AÄAr-
beıitsteld zunehmend auf (usanus konzentrierte, se1It 1976 zunächst 1n
Maınz, se1It 1950 1n Iner. Se1n Interesse und se1ne Freude dieser 1ä-
tigkeıt, mı1t phılologischem Sachverstand und phılosophischem Scharf-
SInnn d1ıe Schriften des Nıkolaus VO Kues erforschen, sınd nN1e erlahmt.
Er hat dem Werk des Nıkolaus VO Kues gedient, selbstlos gedient. Er
hat die handschrıiftliche Überlieferung mı1t Spürsınn erforscht, hat d1ıe
lateinıschen Jlexte herausgegeben; hat d1ıe Texte übersetzt, hat S1€e
untersucht, die Quellen analysıert und den gedanklıchen Gehalt der Je-
weiılıgen AÄAutoren sorgfältig voneınander untersche1iden vesucht. Dass
sıch mı1t Präzision das Denken eines Mannes W1€ Nıkolaus VO Kues
rekonstruleren und nachvollziehen lassen 111U85585 dieser Überlegung tOlg-

schon se1ne Doktorarbeit den Modı pessendz AUS dem Jahr 1965 und
VO dieser Überlegung sind zahlreiche selner Publikationen danach be-
stimmt. ber ındem und ber diese Gegenstände vearbeıtet hat, hat

nıcht 11UT o  > WAS ıhm Freude macht; tolgte darın selner ber-
ZCUSUNS.

Die wı1issenschaftliche Publikation VO ermann chnarr Warlr 1
Jahre 19/1 ein Lex1ikonartikel Zu Stichwort aenıgma: sprachlicher Aus-
druck für das, WAS nıcht siıcher SCWUSSL werden annn » Das das e1-
SCIH1C Nıchtwissen-Können belehrte Wıssen führt ZUr aenıgmatıschen Er-
kenntn1swe1se«, schreıibt AÄAm Ende sel1ner Studien und Beginn
sel1ner wıissenschaftlichen Tätigkeıit steht damıt das Bewusstseın, A4SS
menschliches Wıssen ımmer mehr unvollständıig als vollständıg 1St, 11 -
1LNETI mehr unzulänglıch hinreichend, ımmer mehr unpräzıse als gC-
114AaU und ASS doch sıch ber den Sınn des Denkens verständigen,
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Hermann Schnarr (1935–2019)

Hermann Schnarr hat fünfzig Jahre lang seinen Lebensunterhalt damit
verdient, dass er als Philologe und als Philosoph über Nikolaus von Ku-
es, seine Schri�en und sein Denken geforscht hat. Hermann Schnarr
empfand das immer als großes Privileg, dass er für genau die Tätigkeit
Geld bekommen hat, der er ohnehin nachgehen würde, weil sie ihn am
meisten interessierte. Nach einem Studium in den Fächern Latein, Phi-
losophie und Katholische Theologie war er zunächst als wissenscha�li-
cher Assistent von Werner Beierwaltes in Münster tätig, bis er sein Ar-
beitsfeld zunehmend auf Cusanus konzentrierte, seit 1976 zunächst in
Mainz, seit 1980 in Trier. Sein Interesse und seine Freude an dieser Tä-
tigkeit, mit philologischem Sachverstand und philosophischem Scharf-
sinn die Schri�en des Nikolaus von Kues zu erforschen, sind nie erlahmt.
Er hat dem Werk des Nikolaus von Kues gedient, selbstlos gedient. Er
hat die handschri�liche Überlieferung mit Spürsinn erforscht, er hat die
lateinischen Texte herausgegeben; er hat die Texte übersetzt, er hat sie
untersucht, die Quellen analysiert und den gedanklichen Gehalt der je-
weiligen Autoren sorgfältig voneinander zu unterscheiden gesucht. Dass
sich mit Präzision das Denken eines Mannes wie Nikolaus von Kues
rekonstruieren und nachvollziehen lassen muss – dieser Überlegung folg-
te schon seine Doktorarbeit zu den Modi essendi aus dem Jahr 1968 und
von dieser Überlegung sind zahlreiche seiner Publikationen danach be-
stimmt. Aber indem er so und über diese Gegenstände gearbeitet hat, hat
er nicht nur getan, was ihm Freude macht; er folgte darin seiner Über-
zeugung.

Die erste wissenscha�liche Publikation von Hermann Schnarr war im
Jahre 1971 ein Lexikonartikel zum Stichwort aenigma: sprachlicher Aus-
druck für das, was nicht sicher gewusst werden kann. »Das um das ei-
gene Nichtwissen-Können belehrte Wissen führt zur aenigmatischen Er-
kenntnisweise«, schreibt er. Am Ende seiner Studien und am Beginn
seiner wissenscha�lichen Tätigkeit steht damit das Bewusstsein, dass
menschliches Wissen immer mehr unvollständig als vollständig ist, im-
mer mehr unzulänglich statt hinreichend, immer mehr unpräzise als ge-
nau und dass doch um sich über den Sinn des Denkens zu verständigen,
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ach ımmer vollständiıgerem, hinreichenderem und präzıserem Wıssen
streben 1St Fur ermann chnarr Warlr das der Impuls, welterzustudieren:
ein SahzZcCS Leben lang. Zugleich hat velernt, Rätselbilder lesen und

entzıiffern und nıcht zuletzt benutzen. Ö1e vermoöogen, d1ıe eine der
andere Wissenslücke schliefßßen, ındem S1Ee iındırekt diırekt Aus-
kunft geben (Hermann chnarr Warlr ein elster der Andeutung). Verste-
hen annn diese Rätselbilder, WT dolmetschen, übersetzen versteht.
ermann chnarr Wr eıner, der Rätselbilder dolmetschen verstand.
Die Rätsel 1n den Texten nıcht weniıger als d1ıe Rätse]l 1n der Musık, d1ie
gemalten Rätsel, d1ıe gebauten Rätse]l und d1ie klıngenden Rätsel, die RAat-
ce] der Dichter und Denker und Archıitekten ll diese Rätse]l WUuSSTe

deuten: und ımmer 1n dem Bewusstseın, A4SS selne Deutung 11UT!T elner
der vielen Versuche 1St, besser verstehen, WAS rätselhaft 1St Im Jahre
1995 erschıien se1n Aufsatz: » Docta 1gnorantıa als philosophisches Pro-
TaInın«<. Darın welst nach, 2SS 1n dem Konzept elıner belehrten Un-
wı1issenheılt d1ıe Eıgenart cusanıschen Philosophierens vollständıg enthal-
ten 1St. Um das erklären, legt chnarr M1INuUut1OSs den Anfang der Schrift
De docta I8 nNOrAaNLLA des ('usanus AU.  n Zugleich o1bt damıt se1n e1igeneES
phılosophisches Programm erkennen: hne Unterlass ach umftassen-
dem und ımmer SCHAUCTEN) Wıssen streben und zugleich mı1t ımmer
SCHAUCICL Klarheit erkennen, A4SS menschliches Denken unzulänglıch
1St »bezogen auf die höchsten, oröfßsten Gegenstände, denen CS sıch
wendet bzw zuwenden IM USS, ber sıch selbst Klarheit vgewınnen,

ber den Sınn des Denkens einem Ergebnis kommen.«
ermann chnarr hat 1n se1iınem unerschöpflichen Interesse und Wıssen
und 1n sel1ner Besche1idenheit 117 Auftreten und Denken dieses Programm
verwırklıicht. Das 1e1ß ıh respektvoll mı1t Menschen umgehen und
ogleich unbestechlich und nüchtern werden vegenüber allen, die mi1t S1O-
kem Anspruch und schlecht bewılesenen der begründeten Behauptun-
SCH auftraten.

In vieler Hınsıcht als Fortsetzung dieses Aufsatzes erschlenen 2006
se1ne Überlegungen Zu Chrıistus-Verständnıis des ( usanus: » Wer den
Sahzech und wahren Menschen sucht, 1st auft dem Weg Jesus Christus.«
Indem versucht erklären, W AS Menschwerdung bedeuten IM USS, Of-
enbart ermann chnarr zugleıich, CS ıhm 1ng den Men-
schen 1n der Welt » DIe Analyse des Mensch-Seins 1n der Welt führt ZUr

Idee der Inkarnation und ZUr Lehre VO Chrıistus. Im Gegenzug wırd d1ie
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nach immer vollständigerem, hinreichenderem und präziserem Wissen zu
streben ist. Für Hermann Schnarr war das der Impuls, weiterzustudieren:
ein ganzes Leben lang. Zugleich hat er gelernt, Rätselbilder zu lesen und
zu entziffern und nicht zuletzt zu benutzen. Sie vermögen, die eine oder
andere Wissenslücke zu schließen, indem sie indirekt statt direkt Aus-
kun� geben (Hermann Schnarr war ein Meister der Andeutung). Verste-
hen kann diese Rätselbilder, wer zu dolmetschen, zu übersetzen versteht.
Hermann Schnarr war einer, der Rätselbilder zu dolmetschen verstand.
Die Rätsel in den Texten nicht weniger als die Rätsel in der Musik, die
gemalten Rätsel, die gebauten Rätsel und die klingenden Rätsel, die Rät-
sel der Dichter und Denker und Architekten – all diese Rätsel wusste er
zu deuten: und immer in dem Bewusstsein, dass seine Deutung nur einer
der vielen Versuche ist, besser zu verstehen, was rätselha� ist. Im Jahre
1995 erschien sein Aufsatz: »Docta ignorantia als philosophisches Pro-
gramm«. Darin weist er nach, dass in dem Konzept einer belehrten Un-
wissenheit die Eigenart cusanischen Philosophierens vollständig enthal-
ten ist. Um das zu erklären, legt Schnarr minutiös den Anfang der Schri�
De docta ignorantia des Cusanus aus. Zugleich gibt er damit sein eigenes
philosophisches Programm zu erkennen: ohne Unterlass nach umfassen-
dem und immer genauerem Wissen zu streben und zugleich mit immer
genauerer Klarheit zu erkennen, dass menschliches Denken unzulänglich
ist »bezogen auf die höchsten, größten Gegenstände, denen es sich zu-
wendet bzw. zuwenden muss, um über sich selbst Klarheit zu gewinnen,
d. h. um über den Sinn des Denkens zu einem Ergebnis zu kommen.«
Hermann Schnarr hat in seinem unerschöpflichen Interesse und Wissen
und in seiner Bescheidenheit im Auftreten und Denken dieses Programm
verwirklicht. Das ließ ihn respektvoll mit Menschen umgehen und zu-
gleich unbestechlich und nüchtern werden gegenüber allen, die mit gro-
ßem Anspruch und schlecht bewiesenen oder begründeten Behauptun-
gen auftraten.

In vieler Hinsicht als Fortsetzung dieses Aufsatzes erschienen 2006
seine Überlegungen zum Christus-Verständnis des Cusanus: »Wer den
ganzen und wahren Menschen sucht, ist auf dem Weg zu Jesus Christus.«
Indem er versucht zu erklären, was Menschwerdung bedeuten muss, of-
fenbart Hermann Schnarr zugleich, worum es ihm ging – um den Men-
schen in der Welt. »Die Analyse des Mensch-Seins in der Welt führt zur
Idee der Inkarnation und zur Lehre von Christus. Im Gegenzug wird die
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Nachruf auf Hermann Schnarr

Lehre VO Christus elner Lehre VO Menschen.« In allem, WAS Her-
IMa chnarr wı1issenschaftlich gearbeıtet hat, Warlr IW Men-
schen: 1n den Texten, d1ıe zugänglıch machte, 1n den Führungen und
Vortragen, 1n denen lebensnah und anspruchsvoll d1ıe Welt des ( usa-
11US erschloss, 1n den Büchern, d1ıe mı1t d1ıe (Gsrenzen des Leistbaren
SCHAUCI Präzision vemacht hat; und nıcht zuletzt 1st CS Ausdruck der
Humanıtät, des Menschlichen 1n se1lner nobelsten Gestalt, 2SS Jahre
se1ne Lebens für Texte aufgewendet hat, die SdI nıcht selber geschrie-
ben hat

ermann chnarr W ar der festen Überzeugung, A4SS d1ie Wıssenssehn-
sucht des Menschen erst ann erfüllt 1St, WCECNN dieses Wıssen einen Gegen-
stand erkennt, der nıcht mehr durch einen och größeren und umftassen-
deren erseizlt werden annn Dieses letzte Ziel menschlichen Erkennens
dauerhaft venıielsen, hıefte Unsterblichkeit. » Mıt der Unsterblichkeit
hat der Mensch das erreicht, WOZU se1iner Natur ach beruten 1St, d1ıe
letzte Vollendung dessen, WAS 1n ıhm als Mensch angelegt 1St. «

Marc-Aeılko Arıs

Nachruf auf Hermann Schnarr

Lehre von Christus zu einer Lehre vom Menschen.« In allem, was Her-
mann Schnarr wissenscha�lich gearbeitet hat, war er unterwegs zu Men-
schen: in den Texten, die er zugänglich machte, in den Führungen und
Vorträgen, in denen er lebensnah und anspruchsvoll die Welt des Cusa-
nus erschloss, in den Büchern, die er mit an die Grenzen des Leistbaren
genauer Präzision gemacht hat; und nicht zuletzt ist es Ausdruck der
Humanität, des Menschlichen in seiner nobelsten Gestalt, dass er Jahre
seine Lebens für Texte aufgewendet hat, die er gar nicht selber geschrie-
ben hat.

Hermann Schnarr war der festen Überzeugung, dass die Wissenssehn-
sucht des Menschen erst dann erfüllt ist, wenn dieses Wissen einen Gegen-
stand erkennt, der nicht mehr durch einen noch größeren und umfassen-
deren ersetzt werden kann. Dieses letzte Ziel menschlichen Erkennens
dauerha� zu genießen, hieße Unsterblichkeit. »Mit der Unsterblichkeit
hat der Mensch das erreicht, wozu er seiner Natur nach berufen ist, die
letzte Vollendung dessen, was in ihm als Mensch angelegt ist.«

Marc-Aeilko Aris
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De ”n  x alıud

Eıne negatıve Neuformulierung der Einheit

Von C'laudıa D’Amıico, Buenos Alres

USAanNnus un: se1INe Quellen
Nıkolaus VO Kues hat De HON alınd 1n Rom wahrscheinlich 1 Januar
1462 geschrieben. Davon ZCUSCH se1ne eigenen Worte, d1ıe ein Jahr
spater 1n De WDENALLONE sapıentiae nıederschrieb: > Über das ‚ Nıcht
dere«< habe iıch 1n Rom 1 VELSANSCHCH Jahr ausführlicher 1n einem (Je-
spräch Vieren geschrieben«. Aus der Korrespondenz des Cusanus,
die VO Erich Meuthen herausgegeben wurde, gcht hervor, A4SS die p —
lıtıschen Umstände während selINes Aufenthalts 1n Rom stürmiısch
1CN

Die Ub erlieferung dieses Textes 1ng andere Wege als die anderen
Schriften des ( usanus. uch WE sıch Nıkolaus VO Kues 1n De
nAatıone sapıentiae auft De HON alınud bezog, ahm den Text nıcht 1n d1ıe
Sammlung selner Werke auf, die 1n den C’odiıices (’ uSsanı 215 und 219
enthalten 1St. Paul Wilpert nımmt A  $ A4SS (usanus ıh och nıcht für
re1ıt für eine Veröffentlichung hıelt.} Der Text fehlt ZWar auch 1n den 1er
gedruckten Edıitionen des 5./16 Jahrhunderts (Straißßburg 1455; Maıland
150O2,; Parıs 19 14; Basel 1556), Warlr 1aber 1n humanıstischen Kreıisen be-
kannt, w1e€e Klaus Reinhardt aufzeıigte. Davon anderem d1ıe
Kopie des Werkes, d1ie Hartmann Schedel 1496 dem Titel Directio
speculantıs anfertigte.“

DIe VE  S Sap 1 AIL, 11. 41, lın 25 » Scripsı latıus de 11 11O  D alıud 1n tetralogo
Romae ALLT1LO LrAans  «

Vel ERICH MEUTHEN, Die eizten Jahre des Nıkolaus VO Kues Biographische Unter-
suchungen nach Quellen ( Wıssenschaftliche Abhandlungen der Arbeitsgemein-
schaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westftalen 3) öln und Opladen 1955
Vel PAUL W ILPERT, Eiınführung Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Nıkolaus VO Kues, Vom
Nıchtanderen (Philosophische Bibliothek 2 54,) Schriften des Nıkolaus VOo Kues 1n
deutscher Übersetzung 12)) Hamburg I97 9 VIL
Vel KLAUS REINHARDT, Zur Überlieferung des Textes, 1n De 11O  D alıucdl. Nıchts

De non aliud

Eine negative Neuformulierung der Einheit

Von Claudia D’Amico, Buenos Aires

1. Cusanus und seine Quellen

Nikolaus von Kues hat De non aliud in Rom wahrscheinlich im Januar
1462 geschrieben. Davon zeugen seine eigenen Worte, die er ein Jahr
später in De venatione sapientiae niederschrieb: »Über das ›Nicht an-
dere‹ habe ich in Rom im vergangenen Jahr ausführlicher in einem Ge-
spräch zu Vieren geschrieben«.1 Aus der Korrespondenz des Cusanus,
die von Erich Meuthen herausgegeben wurde, geht hervor, dass die po-
litischen Umstände während seines Aufenthalts in Rom stürmisch wa-
ren.2

Die Überlieferung dieses Textes ging andere Wege als die anderen
Schri�en des Cusanus. Auch wenn sich Nikolaus von Kues in De ve-
natione sapientiae auf De non aliud bezog, nahm er den Text nicht in die
Sammlung seiner Werke auf, die in den Codices Cusani 218 und 219
enthalten ist. Paul Wilpert nimmt an, dass Cusanus ihn noch nicht für
reif für eine Verö�entlichung hielt.3 Der Text fehlt zwar auch in den vier
gedruckten Editionen des 15./16. Jahrhunderts (Straßburg 1488; Mailand
1502; Paris 1514; Basel 1556), war aber in humanistischen Kreisen be-
kannt, wie Klaus Reinhardt aufzeigte. Davon zeugt unter anderem die
Kopie des Werkes, die Hartmann Schedel 1496 unter dem Titel Directio
speculantis anfertigte.4

1 De ven. sap. 14: h XII, n. 41, lin. 23: »Scripsi autem latius de li non aliud in tetralogo
Romae anno transacto.«

2 Vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Unter-
suchungen nach neuen Quellen (Wissenscha�liche Abhandlungen der Arbeitsgemein-
scha� für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 3), Köln und Opladen 1958.

3 Vgl. Paul Wilpert, Einführung zu Nikolaus von Kues, in: Nikolaus von Kues, Vom
Nichtanderen (Philosophische Bibliothek 232; Schri�en des Nikolaus von Kues in
deutscher Übersetzung 12), Hamburg 21976, XVII.

4 Vgl. Klaus Reinhardt, Zur Überlieferung des Textes, in: De non aliud. Nichts an-
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Claudıia D’Amıco

Dreı Jahrhunderte spater 1555 entdeckte Johannes UVebinger d1ıe Kopıe
1n München (Clm 24645, fol $4') dem Titel De Ir HON alınd SCH

dıiyrectio speculantıs. Die 1944 VO der Heıidelberger Akademıe der W/15s-
senschatten veröffentlichte Edition der Nıcolar de (’USa Üpera OMNLA, d1ıe
VO Ludwig aur angefangen und VO Paul Wiılpert Ende geführt
wurde, enthielt das Manuskript VO Schedel, d1ıe einNZIgE Handschrift des
Textes dieser Zeit. In eiınem Anhang VO 1990 veröffentlichte Wiılpert
Addenda 27 corrigenda. 1953 fand Klaus Reinhardt 1n der Kapıtelsbiblio-
thek VO Toledo eiıne bısher unbekannte Handschrift mı1t Werken des
Nıkolaus VO  — Kues (Codex 19—26, 5$ —747).) Da iın ıhr d1ie etfzten Schrıiften
des (usanus tehlen, 1sSt $ 24SS diese Sammlung 1m Jahre 1462
entstanden 1St. Die Varıanten dieses 7zweıten Manuskrıipts wurden ZU. C 1 -

sten Mal VO  — Jasper Hopkıns vorgelegt.® Der Tiıtel VO  — De HON alınd iın
diesem Manuskript 1sSt Eiusdem de HON alınd etam de dıffinıtione OMMN1LA
deffinıentz, Iieser Tiıtel wurde iın d1ie Edıtion mıt kritiıschem Apparat, Quel-
len und Paralleltexten aufgenommen, d1ie VO  — einem deutsch-argentinischen
Forschungsteam der Leıtung VO  — Klaus Reinhardt und orge Ma-
chetta herausgegeben und iın beıden Ländern veröffentlicht wurcde.”

Die Vorstellung der Personen des Tetralogs 1St zugleich die Vorstellung
des Dialogs VO Nıkolaus VO Kues mı1t selinen Quellen. Er, » Kardenal«
SCNANNL, spezlalısıert sıch auf das Werk VO Dionysıius Areopagıta, wäh-
rend selne Gesprächspartner 7wel Gruppen bılden: Auf der einen Se1te
steht Fernando Martıns, der das Denken des Arıstoteles durchforscht,
auf der anderen der Abt Johannes Andrea de Bussı und DPetrus Balbus.
Johannes beschäftigt sıch MIt Platons Parmenides® und dem Kkommentar

deres, he VOo Klaus Reinhardt/Jorge Machetta/Harald Schwaetzer 1 Verbindung
m1E C'laudcha D’Amıco/ Martin D’Ascenzo/Anke Eisenkopf/Jose Gonzälez Rios/Ce-
cılıa Ruscon1/ ırstın Zeyer ( Texte und Stuchen ZUFTF Europäischen Geistesgeschichte A)
Badl. 1). Munster ZOL1L1, 24
Vel KILAUS REINHARDT, Eıne bisher unbekannte Handschrift m1E Werken des Nıkolaus
VO Kues 1n der Kapitelsbibliothek VOo Toledo, 1n MEFCG 1 (19 96—141
Vel JASPER HOPKINS, Nıcholas of (usa God AS Not-other. Translatiıon and
Appraisal of DIe I; HO  N alıud, Minneapolıs 1999
Vel NICOLAS (LUSA, Acerca de lo O-OILrO de la definicion QUC define S1 mı1ısma.
Introducciön Jorge Machetta Klaus Reinhardt. Texto Crit1cO la ecdie1ön:
C'laucha D’Amıico, Martin L Ascenzo, nke Eısenkopt, Jose Gonzälez R10S, Jorge
Machetta, Cecı1lıa Ruscon1, Klaus Reinhardt, Harald Schwaetzer, Buenos Aires 2008;
NIKOLAUS V KUES, De 10 alıud (wıe Anm. 4)
Neben der Übersetzung VO W.ilhelm VOo Moerbeke oibt @5 dAje Übersetzung, die Tre-
ı1zonda für USanus 11771 Jahre 14950 vemacht hat.

Claudia D’Amico

Drei Jahrhunderte später 1888 entdeckte Johannes Uebinger die Kopie
in München (Clm 24848, fol. 1v–54r) unter dem Titel De li non aliud seu
directio speculantis. Die 1944 von der Heidelberger Akademie der Wis-
senschaften verö�entlichte Edition der Nicolai de Cusa Opera omnia, die
von Ludwig Baur angefangen und von Paul Wilpert zu Ende geführt
wurde, enthielt das Manuskript von Schedel, die einzige Handschri� des
Textes zu dieser Zeit. In einem Anhang von 1950 verö�entlichte Wilpert
Addenda et corrigenda. 1983 fand Klaus Reinhardt in der Kapitelsbiblio-
thek von Toledo eine bisher unbekannte Handschri� mit 12 Werken des
Nikolaus von Kues (Codex 19–26, 55r–74v).5 Da in ihr die letzten Schri�en
des Cusanus fehlen, ist zu vermuten, dass diese Sammlung im Jahre 1462
entstanden ist. Die Varianten dieses zweiten Manuskripts wurden zum er-
sten Mal von Jasper Hopkins vorgelegt.6 Der Titel von De non aliud in
diesem Manuskript ist Eiusdem de non aliud ac etiam de diffinitione omnia
deffinienti. Dieser Titel wurde in die Edition mit kritischem Apparat, Quel-
len und Paralleltexten aufgenommen, die von einem deutsch-argentinischen
Forschungsteam unter der Leitung von Klaus Reinhardt und Jorge M. Ma-
chetta herausgegeben und in beiden Ländern verö�entlicht wurde.7

Die Vorstellung der Personen des Tetralogs ist zugleich die Vorstellung
des Dialogs von Nikolaus von Kues mit seinen Quellen. Er, »Kardenal«
genannt, spezialisiert sich auf das Werk von Dionysius Areopagita, wäh-
rend seine Gesprächspartner zwei Gruppen bilden: Auf der einen Seite
steht Fernando Martins, der das Denken des Aristoteles durchforscht,
auf der anderen der Abt Johannes Andrea de Bussi und Petrus Balbus.
Johannes beschäftigt sich mit Platons Parmenides 8 und dem Kommentar

deres, hg. von Klaus Reinhardt/Jorge M. Machetta/Harald Schwaetzer in Verbindung
mit Claudia D’Amico/Martı́n D’Ascenzo/Anke Eisenkopf/José González Rı́os/Ce-
cilia Rusconi/Kirstin Zeyer (Texte und Studien zur Europäischen Geistesgeschichte A,
Bd. 1), Münster 2011, 25.

5 Vgl. Klaus Reinhardt, Eine bisher unbekannte Handschri� mit Werken des Nikolaus
von Kues in der Kapitelsbibliothek von Toledo, in: MFCG 17 (1986), 96–141.

6 Vgl. Jasper Hopkins, Nicholas of Cusa on God as Not-other. A Translation and an
Appraisal of De li non aliud, Minneapolis 31999.

7 Vgl. Nicolás de Cusa, Acerca de lo no-otro o de la definición que se define a sı́ misma.
Introducción Jorge M. Machetta y Klaus Reinhardt. Texto crı́tico y notas a la edición:
Claudia D’Amico, Martı́n D’Ascenzo, Anke Eisenkopf, José González Rı́os, Jorge M.
Machetta, Cecilia Rusconi, Klaus Reinhardt, Harald Schwaetzer, Buenos Aires 2008;
Nikolaus von Kues, De non aliud (wie Anm. 4).

8 Neben der Übersetzung von Wilhelm von Moerbeke gibt es die Übersetzung, die Tre-
bizonda für Cusanus im Jahre 1450 gemacht hat.
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De HO  > Alınd. i1ne negatıve Neuformulierung der Einheit

des Proklos.? DPetrus hat eine CUu«C Übersetzung der Theologıa PIatonica
des Proklos erstellt.

W ıe Hans Gerhard Senger darlegt, Warlr das Denken des (usanus 1n
den etzten Jahren se1INes Lebens davon bestimmt, ASS sıch kritisch
mı1t der platonıschen und arıstotelischen Philosophie auselinandersetzte.
Senger welst darauf hın, A4SS se1ne Kritik CI15 MIt dem Streit der Plato-
nıker und Peripatetiker verknüpft WAl, der 1 Jahrhundert stattfand.!
Die cusanısche Kritik Platon richtet sıch darauf, 2SS dieser die Ideen
als voneınander auffasst n 38—41). Die Kritik Arnrıstoteles 1St
och schärter und hebt hervor, ASS das Wesen der Wesenheıiliten nıcht
betrachtet und ber d1ıe Unendlichkeit und d1ıe Eıinheit nıcht spekuliert
n 83-—809) Das Thema der Einheıit 1st 1n diesem Text des ('usanus VO

zentraler Bedeutung. Im Folgenden co|]] vgezeigt werden, ASS der sprach-
lıche Begriff non-alıud eine negatıve Neuformulierung der unendlichen
und absoluten Eıinheit 1St Be]l dieser Neuformulierung oreift ('usanus auf
die Quellen des Neuplatonismus AUS Athen, iınsbesondere auf Proklos
und Dionysıius, zurück. Dennoch 111 mı1t dieser Neuformulierung d1ıe
SOSECENANNTLEN platonıcı überbileten.

Zur Beziehung zwıischen Dionysıius und Proklos

ntgegen der hıstorıschen WYıahrheit War (usanus der ÄAnsıcht, 24SS Proklos
einem spaten Eıinfluss des Werkes des Areopagıten stand. Anderer-

SeIts hıelt Dionysıius für eiınen christliıchen Fortsetzer VO Platon.!?

Veoel PROCLUS, Commentaıire SUF: le Parmenide de Platon, Tom. Lıvres Notes
margıinales de Nıcolas de (ues, trad. de Guulllaume de Moerbeke, d crıt1que Pak ( ar-
los Steel (Ancıent and mecheval philosophy 3) Leuven 195$; DERS.,, Commentaure SUF:

le Parmenide de Platon, Tom. 1L Lıvres VII el margıinales de Nıcolas de Cues,
SU1VI1E de Ved des exXtralts du Commentaıire SUr le Timee, trad. de Guulllaume de Mo-
erbeke, d crit1que Pak Carlos Steel (Ancıent and mecdcheval philosophy 4) Leuven 1955

10 Die DEYSILO latına kann konsultiert werden: Procl: SUCCESSOYLS PIatonict In PIAtOonis 'heo-
logiam, Frankturt 16I18, obwohl @5 nıcht dAje Übersetzung VOo DPetrus Balbus 1ST.

11 Veoel HANS-GERHARD SENGER, AÄArnstotelismus VOISUS Platonıismus. Zur Konkurrenz VOo

We1 Archetypen der Philosophie 11771 Spätmuittelalter, 1n Arıstotelisches rbe 11771 AL aA-

bisch-lateinischen Mittealter. Übersetzungen, Kkommentare, Interpretationen, he VOo

Albert Ziıimmermann (Miscellanea Medhiaevalıa 18)) Berlin/New Oork 1956, s3—50
172 Veoel DIe HO  N Alınd vVÄOH AILL, P-.4/; lın 25 Vel WERNER BEIERWALTES, Dionysi0s

Areopagıtes eın christlicher Proklos?, ın:‘ Platon 1n der abendländischen (zeistesge-
schichte. Neue Forschungen ZU. Platonısmus, he VO heo Kobusch und Burkhard

De non aliud: Eine negative Neuformulierung der Einheit

des Proklos.9 Petrus hat eine neue Übersetzung der Theologia Platonica
des Proklos erstellt.10

Wie Hans Gerhard Senger darlegt, war das Denken des Cusanus in
den letzten Jahren seines Lebens davon bestimmt, dass er sich kritisch
mit der platonischen und aristotelischen Philosophie auseinandersetzte.
Senger weist darauf hin, dass seine Kritik eng mit dem Streit der Plato-
niker und Peripatetiker verknüp� war, der im 15. Jahrhundert stattfand.11

Die cusanische Kritik an Platon richtet sich darauf, dass dieser die Ideen
als voneinander getrennt auffasst (n. 38–41). Die Kritik an Aristoteles ist
noch schärfer und hebt hervor, dass er das Wesen der Wesenheiten nicht
betrachtet und über die Unendlichkeit und die Einheit nicht spekuliert
(n. 83–89). Das Thema der Einheit ist in diesem Text des Cusanus von
zentraler Bedeutung. Im Folgenden soll gezeigt werden, dass der sprach-
liche Begri� non-aliud eine negative Neuformulierung der unendlichen
und absoluten Einheit ist. Bei dieser Neuformulierung grei� Cusanus auf
die Quellen des Neuplatonismus aus Athen, insbesondere auf Proklos
und Dionysius, zurück. Dennoch will er mit dieser Neuformulierung die
sogenannten platonici überbieten.

1.1. Zur Beziehung zwischen Dionysius und Proklos

Entgegen der historischen Wahrheit war Cusanus der Ansicht, dass Proklos
unter einem späten Einfluss des Werkes des Areopagiten stand. Anderer-
seits hielt er Dionysius für einen christlichen Fortsetzer von Platon.12

9 Vgl. Proclus, Commentaire sur le Parménide de Platon, Tom. I: Livres I à IV et Notes
marginales de Nicolas de Cues, trad. de Guillaume de Moerbeke, éd. critique par Car-
los Steel (Ancient and medieval philosophy 3), Leuven 1985; Ders., Commentaire sur
le Parménide de Platon, Tom. II: Livres V à VII et notes marginales de Nicolas de Cues,
suivie de l’éd. des extraits du Commentaire sur le Timée, trad. de Guillaume de Mo-
erbeke, éd. critique par Carlos Steel (Ancient and medieval philosophy 4), Leuven 1985.

10 Die versio latina kann konsultiert werden: Procli Successoris Platonici In Platonis Theo-
logiam, Frankfurt 1618, obwohl es nicht die Übersetzung von Petrus Balbus ist.

11 Vgl. Hans-Gerhard Senger, Aristotelismus versus Platonismus. Zur Konkurrenz von
zwei Archetypen der Philosophie im Spätmittelalter, in: Aristotelisches Erbe im ara-
bisch-lateinischen Mittealter. Übersetzungen, Kommentare, Interpretationen, hg. von
Albert Zimmermann (Miscellanea Mediaevalia 18), Berlin/New York 1986, 53–80.

12 Vgl. De non aliud 20: h XIII, p. 47, lin. 23. Vgl. Werner Beierwaltes, Dionysios
Areopagites – ein christlicher Proklos?, in: Platon in der abendländischen Geistesge-
schichte. Neue Forschungen zum Platonismus, hg. von Theo Kobusch und Burkhard
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Claudıia D’Amıco

Diese Beziehung wurde nıcht ursprünglıch VO ('usanus ftormulıert. Se1t
der Rezeption des Proclus AtUNUS 117 13 Jahrhundert wurde darauf VO

mehreren Denkern, anderen VO Thomas VO Aquın 117 Kkommen-
Lar Zu Liıber de ( AUSIS 15 und VO Berthold VO Moosburg 1n der EXPO-
S1E20 Elementatıo Theologıica, autmerksam vemacht. Dieses letzte Werk
wırd VO ('usanus 1n der Apolog1a doctae ıgnOrAaNtIA€ erwähnt.!*

Im Kkommentar VO Berthold VO Moosburg ZU ersten Satz der Ele-
mentatıo wırd d1ıe platonısche der arıstotelischen Tradıtion ENISECSCENSEC-

Nach Berthold sind Proklos und Dionysıius d1ıe Hauptvertreter der
platonıschen Tradıtion. S1e unterscheiden sıch VO den Peripathetikern
be] dem Ausgangspunkt ıhres Denkens. WÄiährend für die Platoniker das
1ıne der Ausgangspunkt 1St, 1st für d1ıe Peripatetiker das Bınom » Sse1n
nıcht-sein«. Berthold ze1igt den Fehler der Peripatetiker, der darın be-
steht, 2SS S1€e das 1ıne dem Se1n unterordnen.!; Auferdem sah be]1
Proklos d1ıe Postulierung einer CONCUILALLO eontrariorum. ° Berthold 1st
darum bemüht, d1ıe arıstotelische Philosophie der platonıschen Theologıie
unterzuordnen, ein Zıel, das ohl mı1t ('usanus vgemeın hat

Moysiısch, Darmstadt 199/, 1—100, Ders., Der verborgene OTL USanus und Diony-
S1US, 1n Platonıismus 11771 Christentum (Philosophische Abhandlungen 73);, Frankturt
Maın 1998, 131—1/1

13 T1HOMAS V QUIN, Super Iibrum DIe CAUSLS eEXPOSLLLO, he VO Henr1-Dominique
Salfrey ( Textus philosophicı Friburgenses 41/5), Fribourg 19544;, > Et hoc et1am [)O-
XYSIUS ponıt I capıtulo de divinıs nominiıbus, dicens: Et au SCS PSsL e1US, au
fantasida, quod ıste nNnOomNAt meditationem, au OPINL0, quod ıste nNnOomNAt ratiıonem,
Üy quod ıste nNnOomNAt loquelam, Ü' quod ıste NOmNAL AdA-

LLONEM, sCLENLLA, quod ıste NOmNAL intelligentiam.« und » Kt, quı1a deos d}
pellabant prımas formas sCParalas 1n qUANLUM SUNL secundum unıversales, 115C-—

qUECNLEF iıntellectus divinOs anımaAas divinds el COIDOFLA divinda dicebant secundum
quod habent quamdam unıyersalem iınfluentiam el causalıtatem u subsequent1a SUuN
vener1s iınteriorum SCHECI U, Hanc posıtionem corrıg1t Dionysıius q UaANLUM Ad
hoc quod ponebant ordınatım diversas formas sCParalas ] UaAS deos dicebant, scC1licet
alıud PF bonitas alıud PeCI GS6SC alıud PeCI ıCa S1C de Alı1s.«
Vel Apol. LL, 11. 43) 3 9 lın —  —»

15 BERTHOLD V MOOSBURG, Expositi0 UP Elementationem theologicam Procli, he.
VOo Marıa 1ta Pagnoni-Sturlese (Corpus Philosophorum Teutonicorum Medh1 Aevl 6
Hamburg 1984, Prop. »>|...) quı1a C1rca C praecıpu1 philosophi Plato el
Arıistoteles diversantur ıx prıma el absolutissıma opposıtıone ens 11O  D

ens| secundum Arıstotelem 1A21 trahıtur ratıo Uunıus multı S1C ıgıtur CONSULU-
untiur primı mocdi ents, sc1ilıcet UMUIN multa, primo SCHECIC OppoS1U0N1S. «
Ebd., 40 Tit. »|...) ub; 1n excelsum maxımum aAscendıit PF OPCHULTL condıtionem,
eondıtorum oubernationem eontrarıorum eoncıllatıonem.«

Claudia D’Amico

Diese Beziehung wurde nicht ursprünglich von Cusanus formuliert. Seit
der Rezeption des Proclus latinus im 13. Jahrhundert wurde darauf von
mehreren Denkern, unter anderen von Thomas von Aquin im Kommen-
tar zum Liber de Causis 13 und von Berthold von Moosburg in der Expo-
sitio Elementatio Theologica, aufmerksam gemacht. Dieses letzte Werk
wird von Cusanus in der Apologia doctae ignorantiae erwähnt.14

Im Kommentar von Berthold von Moosburg zum ersten Satz der Ele-
mentatio wird die platonische der aristotelischen Tradition entgegenge-
setzt. Nach Berthold sind Proklos und Dionysius die Hauptvertreter der
platonischen Tradition. Sie unterscheiden sich von den Peripathetikern
bei dem Ausgangspunkt ihres Denkens. Während für die Platoniker das
Eine der Ausgangspunkt ist, ist er für die Peripatetiker das Binom »sein –
nicht-sein«. Berthold zeigt den Fehler der Peripatetiker, der darin be-
steht, dass sie das Eine dem Sein unterordnen.15 Außerdem sah er bei
Proklos die Postulierung einer conciliatio contrariorum.16 Berthold ist
darum bemüht, die aristotelische Philosophie der platonischen Theologie
unterzuordnen, ein Ziel, das er wohl mit Cusanus gemein hat.

Mojsisch, Darmstadt 1997, 71–100; Ders., Der verborgene Gott. Cusanus und Diony-
sius, in: Platonismus im Christentum (Philosophische Abhandlungen 73), Frankfurt am
Main 1998, 131–171.

13 Z. B. Thomas von Aquin, Super librum De causis expositio, hg. von Henri-Dominique
Saffrey (Textus philosophici Friburgenses 4/5), Fribourg 1954, I 6: »Et hoc etiam Dio-
nysius ponit I o capitulo de divinis nominibus, dicens: Et neque sensus est eius, neque
fantasia, quod iste nominat meditationem, neque opinio, quod iste nominat rationem,
neque nomen, quod iste nominat loquelam, neque sermo, quod iste nominat narra-
tionem, neque scientia, quod iste nominat intelligentiam.« und I 3: »Et, quia deos ap-
pellabant primas formas separatas in quantum sunt secundum se universales, conse-
quenter et intellectus divinos et animas divinas et corpora divina dicebant secundum
quod habent quamdam universalem influentiam et causalitatem super subsequentia sui
generis et inferiorum generum. Hanc autem positionem corrigit Dionysius quantum ad
hoc quod ponebant ordinatim diversas formas separatas quas deos dicebant, ut scilicet
aliud esset per se bonitas et aliud per se esse et aliud per se vita et sic de aliis.«

14 Vgl. Apol. h II, n. 43, p. 30, lin. 1–2.
15 Berthold von Moosburg, Expositio super Elementationem theologicam Procli, hg.

von Maria Rita Pagnoni-Sturlese (Corpus Philosophorum Teutonicorum Medii Aevi 6),
Hamburg 1984, p. 73 Prop. 1 A: »[. . .] quia circa eam praecipui philosophi Plato et
Aristoteles diversantur [. . .] Ex prima autem et absolutissima oppositione [ens – non
ens] secundum Aristotelem iam trahitur ratio unius et multi [. . .] Sic igitur constitu-
untur primi modi entis, scilicet unum et multa, ex primo genere oppositionis.«

16 Ebd., p. 40 Tit. D: »[. . .] ubi in excelsum maximum ascendit per operum conditionem,
conditorum gubernationem et contrariorum conciliationem.«
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De HO  > Alınd. i1ne negatıve Neuformulierung der Einheit

Dionysıius und Proklos 117 Werk des ('usanus
Nıkolaus VO Kues beschäftigte sıch schon früh mı1t dem Corpus Diony-
SIACUM. Es 1st $ ASS CS das Jahr 1425, als der
Unwversität öln studierte, ZUr Kenntniıs ahm Dionysıius wırd VO ıhm
se1It sel1ner ersten Predigt AUS dem Jahr 1430 explizıt erwähnt. Seitdem
zıtlert »den Gröfßten den Theologen« und macht Randbemer-
kungen se1linen Schriften.!7 ('usanus alle miıttelalterlichen ber-
SETZUNSCNH der Schrıiften VO Dionysıius bekannt: die VO Eriugena, d1ıe
VO Sarazener, d1ıe Extractzo VO Thomas Gallus und die Version VO

Robert (srosseteste. Auferdem WT ıhm d1ıe Übersetzung se1INes Zeıtge-
1L1LOSSCI1 Ambrogio Iraversarı AUS dem Jahr 1436 bekannt.”® Andererselts
hatte Kontakt den Kkommentatoren des Werkes des Areopagıten.
Darüber hınaus zeıgte Hans Gerhard Senger d1ie Präferenz für Dionysıius
be1 seinem ıtalenıschen Umfeld.?

Mıt Proklos befasst sıch hingegen 1n verschiedenen Perioden se1nes
Lebens. Zweıtelsohne WT ıhm dessen Werk VOTLI 1440 bekannt. Der ()0-
dıicıllus VO Straßburg (Codex Argentoratensis S4);, herausgegeben VO

Rudolf Haubst und 1 Bes1itz VO Nıkolaus VO Kues, enthält
anderem ein Fragment der lateinıschen Übersetzung VO In Parmeniıdem
und Tel Fragmente VO De theologia PIatonı1s. Die Textstellen sind

Veoel LIL, Margıinalıen Nıcolaus USAanus und DPs Dionysıius 11771 Lichte der /Zıtate
und Randbemerkungen des (LUusanus, he VO Ludwig Baur (Sıtzungsberichte der He:1-
delberger Akademıie der Wıssenschaften; Jahrgang 1940/41, Abhandlung), Heıidel-
berg 1941

18 Veoel Di0onystaca, recuel donnant ’ensemble des traductions atınes des Attrı-
ues Denys de l’Areopage SYINODSC la valeur de C1ltations PIESUQUC 111 -
nombrables allant seules depus LrOP longtemps, rem1ses enfin dans leur
V d’une nomenclature rendue d’un Lres acıle, Parıs 193%/—1951.

19 Veoel HANS ERHARD SENGER, Die Präterenz für Ps.-Dionysius bei Nıkolaus USanus
und seinem ıtaleniıschen Umtfteld, 1n: Die Dionysius-Rezeptuon 11771 Miıttelalter. Inter-
natıonales Kolloquium 1n Sota VO bis 1 1. Aprıil 1999 der Schirmherrschaft
der SOociete iınternationale POUF Vetude de la philosophıe medievale, he VO TI7zotcho
Boijadjıiev/ Georg] Kaprıev/Andreas Speer (Socıete iınternationale POUF V’etude de la
philosophie mechevale Rencontres de Philosophie mechevale 9) Turnhout 2000, OS —
539) DPETER (LASARELLA, USanus Dionysius: The TIurn Speculatıve Theology, ın:‘
Re-thinkıing Dionysıus, d by Sarah Coakley/Charles Stane (Directions 1 modern
theology), Malden, Z000, 137-145

20 Veoel FEDMOND VANSTEENBERGHE, Quelques lectures de Jeunesse de Nıcolas de Cues, ın:‘
Archives A’histoire doctrinale lıtteraıre du V age, (192 27S_284) RUDOLE
HAUBST, Die Thomas- und Proklos-Exzerpte des ‚ Nıcolaus Ireverens1s« 1 Codicillus
Straßburg 54;, ın:‘ MFCG (1961 1  1

De non aliud: Eine negative Neuformulierung der Einheit

1.2 Dionysius und Proklos im Werk des Cusanus

Nikolaus von Kues beschäftigte sich schon früh mit dem Corpus Diony-
siacum. Es ist zu vermuten, dass er es um das Jahr 1425, als er an der
Universität Köln studierte, zur Kenntnis nahm. Dionysius wird von ihm
seit seiner ersten Predigt aus dem Jahr 1430 explizit erwähnt. Seitdem
zitiert er »den Größten unter den Theologen« und macht Randbemer-
kungen zu seinen Schri�en.17 Cusanus waren alle mittelalterlichen Über-
setzungen der Schri�en von Dionysius bekannt: die von Eriugena, die
vom Sarazener, die Extractio von Thomas Gallus und die Version von
Robert Grosseteste. Außerdem war ihm die Übersetzung seines Zeitge-
nossen Ambrogio Traversari aus dem Jahr 1436 bekannt.18 Andererseits
hatte er Kontakt zu den Kommentatoren des Werkes des Areopagiten.
Darüber hinaus zeigte Hans Gerhard Senger die Präferenz für Dionysius
bei seinem italienischen Umfeld.19

Mit Proklos befasst er sich hingegen in verschiedenen Perioden seines
Lebens. Zweifelsohne war ihm dessen Werk vor 1440 bekannt. Der Co-
dicillus von Straßburg (Codex Argentoratensis 84), herausgegeben von
Rudolf Haubst und im Besitz von Nikolaus von Kues, enthält unter
anderem ein Fragment der lateinischen Übersetzung von In Parmenidem
und drei Fragmente von De theologia Platonis. 20 Die Textstellen sind

17 Vgl. CT III, Marginalien 1: Nicolaus Cusanus und Ps. Dionysius im Lichte der Zitate
und Randbemerkungen des Cusanus, hg. von Ludwig Baur (Sitzungsberichte der Hei-
delberger Akademie der Wissenschaften; Jahrgang 1940/41, 4. Abhandlung), Heidel-
berg 1941.

18 Vgl. Dionysiaca, recueil donnant l’ensemble des traductions latines des ouvrages attri-
bués au Denys de l’Aréopage et synopse marquant la valeur de citations presque in-
nombrables allant seules depuis trop longtemps, remises enfin dans leur contexte au
moyen d’une nomenclature rendue d’un usage très facile, Paris 1937–1951.

19 Vgl. Hans Gerhard Senger, Die Präferenz für Ps.-Dionysius bei Nikolaus Cusanus
und seinem italienischen Umfeld, in: Die Dionysius-Rezeption im Mittelalter. Inter-
nationales Kolloquium in Sofia vom 8. bis 11. April 1999 unter der Schirmherrscha�

der Société internationale pour l’étude de la philosophie médiévale, hg. von Tzotcho
Boiadjiev/Georgi Kapriev/Andreas Speer (Société internationale pour l’étude de la
philosophie médiévale – Rencontres de Philosophie medievale 9), Turnhout 2000, 505–
539; Peter Casarella, Cusanus on Dionysius: The Turn to Speculative Theology, in:
Re-thinking Dionysius, ed. by Sarah Coakley/Charles Stang (Directions in modern
theology), Malden, MA 2009, 137–148.

20 Vgl. Edmond Vansteenberghe, Quelques lectures de jeunesse de Nicolas de Cues, in:
Archives d’histoire doctrinale et littéraire du moyen âge, 3 (1928) 275–284; Rudolf
Haubst, Die Thomas- und Proklos-Exzerpte des ›Nicolaus Treverensis‹ in Codicillus
Straßburg 84, in: MFCG 1 (1961) 17–51.
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kurz, 1aber VO orofßer Bedeutung. Der Auszug VO  — In Parmen:dem 1sSt das
sechste Buch des Werkes, 1n dem sıch Proklos anderem mı1t dem
Topos der Überwindung des Gegensatzes, dem Kern VO De docta IENO-
Yantıa, beschäftigt. Der Eıinfluss VO De theologia PIatonıs auf ('usanus
lässt sıch 1n der Präsentation der 1er Einheiten und des Begriffis des
ımpartıicıpabilitas 1n De CONLECLUTIS nachvollziehen. Obwohl der Name
Proklos bıs De Beryllo nıcht erwähnt wiırd, bezieht sıch (usanus 1n frü-
heren Werken auf die »Dlatonicı«, WOMITt auf das Denken Proklos
anspıelt, W1€ Markus Führer darlegt.”

1450 1e1ß sıch ('usanus In Parmenıdem vollständıg kopieren. Er wollte
seinem Freund, Papst Nıkolaus V., das Werk schenken und eın e1igeneES
Exemplar haben, daran aArbeliten.?? Dann erschıen d1ıe ber-
SETZUNG VO De theologta PIatonıs VO seinem Freund DPetrus Balbus.
Beide Werke haben Margınalıen des Cusanus“ und besafi ein Manu-
skrıpt mı1t Margınalıen ZUr Elementatıo Theologica und Zu Liber de
( /AUSIS. Seine Lektüre des Kommentars VO  — Albertus agnus ZU. Liber
de (AUSIS annn iın De HON alınd bemerkt werden, W1€ orge Machetta
aufzeigte.” Kurz, d1ıe Reflexionen ber das 1ne des Neuplatonismus AUS

Athen dem ('usanus sowochl unmıttelbar als auch mıiıttelbar durch
Kkommentare bekannt. Das bıldet den Ausgangspunkt für se1ne eigene
Reflexion ber das 1ne

71 Vel MARKUS FÜHRER, USAanus Platonicus: References the Term Platonicı 1 Nı-
cholas of (Lusa, 1n: The Platonic TIradıtion 1n the Middle Ayges: Doxographic APp-
proach, d by Stephen Gersh/ Maarten Hoenen, Berlin 2002, 345—3/0

7 Coderx Vat. Lat. 3074 hat Margıinalıen des Nıkolaus VO Kues veröffentlicht 1n
111[ D

723 111 Marginalıen. Proclus Latınus: Die Exzerpte und Randnoten des Nıkolaus
VOo Kues den lateinıschen Übersetzungen der Proclus-Schriften. 2 .1 Theologı1a Pla-
tONIS. Elementatıo theolog1ca, he und er|]. VOo Hans Gerhard denger (Abhandlungen
der Heidelberger Akademıie der Wissenschaftten. Philosophisch-historische Klasse 2)
Heidelberg 1956; D Expositi0 1n Parmenidem Platonis, he VO arl Bormann
handlungen der Heidelberger Akademıie der Wissenschalten. Philosophisch-historische
Klasse 3} Heidelberg 1956

24 Procl: DIe theologia PIatonis Librı Cod Cus 185); Procl: Expositi0 ıN Parmenidem
PIatonis Cod Cus 186) Procli: Elementatio theologica, Liber de (LAMUSIS Cod C us
19$).

25 Vel ORGE MACHETTA, Albertus Magnus, ın:‘ Nıkolaus VOo Kues, De 10 alıud
Nıchts anderes, Munster ZOL1L1, 291—298

Claudia D’Amico

kurz, aber von großer Bedeutung. Der Auszug von In Parmenidem ist das
sechste Buch des Werkes, in dem sich Proklos unter anderem mit dem
Topos der Überwindung des Gegensatzes, dem Kern von De docta igno-
rantia, beschäftigt. Der Einfluss von De theologia Platonis auf Cusanus
lässt sich in der Präsentation der vier Einheiten und des Begri�s des
imparticipabilitas in De coniecturis nachvollziehen. Obwohl der Name
Proklos bis De Beryllo nicht erwähnt wird, bezieht sich Cusanus in frü-
heren Werken auf die »platonici«, womit er auf das Denken Proklos’
anspielt, wie Markus Führer darlegt.21

1450 ließ sich Cusanus In Parmenidem vollständig kopieren. Er wollte
seinem Freund, Papst Nikolaus V., das Werk schenken und ein eigenes
Exemplar haben, um daran zu arbeiten.22 Dann erschien die erste Über-
setzung von De theologia Platonis von seinem Freund Petrus Balbus.
Beide Werke haben Marginalien des Cusanus23 und er besaß ein Manu-
skript mit Marginalien zur Elementatio Theologica und zum Liber de
Causis. 24 Seine Lektüre des Kommentars von Albertus Magnus zum Liber
de Causis kann in De non aliud bemerkt werden, wie Jorge M. Machetta
aufzeigte.25 Kurz, die Reflexionen über das Eine des Neuplatonismus aus
Athen waren dem Cusanus sowohl unmittelbar als auch mittelbar durch
Kommentare bekannt. Das bildet den Ausgangspunkt für seine eigene
Reflexion über das Eine.

21 Vgl. Markus L. Führer, Cusanus Platonicus: References to the Term Platonici in Ni-
cholas of Cusa, in: The Platonic Tradition in the Middle Ages: A Doxographic Ap-
proach, ed. by Stephen Gersh/Maarten J. F. M. Hoenen, Berlin 2002, 345–370.

22 Codex Vat. Lat. 3074 hat 20 Marginalien des Nikolaus von Kues verö�entlicht in CT
III 2.2.

23 CT III. Marginalien. 2. Proclus Latinus: Die Exzerpte und Randnoten des Nikolaus
von Kues zu den lateinischen Übersetzungen der Proclus-Schri�en. 2.1 Theologia Pla-
tonis. Elementatio theologica, hg. und erl. von Hans Gerhard Senger (Abhandlungen
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse 2),
Heidelberg 1986; 2.2 Expositio in Parmenidem Platonis, hg. von Karl Bormann (Ab-
handlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-historische
Klasse 3), Heidelberg 1986.

24 Procli De theologia Platonis Libri VI (Cod. Cus. 185); Procli Expositio in Parmenidem
Platonis (Cod. Cus. 186) y Procli Elementatio theologica, Liber de Causis (Cod. Cus.
195).

25 Vgl. Jorge M. Machetta, Albertus Magnus, in: Nikolaus von Kues, De non aliud.
Nichts anderes, Münster 2011, 291–298.
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De HO  > Alınd. i1ne negatıve Neuformulierung der Einheit

1.3 {/num 27 ıdem Auf der Spur der » Anhänger des Parmenıides«

Das Thema der Einheit 1st 117 Werk des (usanus VO zentraler Bedeu-
tung.” Schon 1n De docta IenNOrAaNtLA behauptet » Habundantıa CIO

unı convenı1t«, ” und vertlieft d1ıe Reflexion ber das 1ıne bzw d1ıe He-
nologıie 4A b De ronLeCLUNYIS.

In Sermo L XX AUS dem Jahre 1446 ze1gt C usanus, hne den Namen
Proklos erwähnen, d1ıe Übereinstimmung zwıischen der christlichen
Lehre des Dionysıius und Boethius und der der » Anhänger des Parme-
nıdes«. Nach ('usanus S1€e sıch darüber e1in1g, A4SS alles AUS dem
Eınen hervorgehe, und hıelten das 1ıne für die absolute Notwendigkeıt,
Ursache und Grund VO allem Darüber hınaus waren S1Ee der Ansıcht,
2SS das 1ne als Ursache complicatio OMNIUM se1 144 / bezieht sıch
('usanus 1n De genesı wlieder auf d1ıe platonıcı und zieht den Namen
VLE dem Namen ıdem ZUr Bezeichnung des Absoluten VOlL, we1l mı1t
ıdem der eintachste Charakter des Eınen selbst betont wırd Auf diese
We1se beschäftigt sıch ('usanus 1n dieser Schrift mı1t der Selbigkeıt 117
Zusammenhang mı1t der Eınheıt, eiınem Thema, das mı1t der Thematık VO

De HON alıud CI15 verknüpft 1st.”? Nıkolaus Sagl seinem Gesprächs-
partner 1n De genes!:

» Ich moöochte auch, Aa{fß du darauf achtest, Aa{ß OL andernorts Aals der Eıne und der Selbe
bezeichnet wırd. Diejenigen, welche sich eifr19 m1L der Bedeutung der W Oorter beschäf-
tiıgen,I dem Namen ‚clas Selbe« den Namen ‚clas Eine« VOlL, als ware die Selbig-
keıt veringer als das Eıne Alles Selbe 1S% nämlıch e1nes und nıcht umgekehrt. S1e meı1ınten
auch, das Sejende, das Ewige und alles Nıcht-Eıne, Se1 nach dem eintachen Eınen: VOo

allem dAje Platoniker.«*

26 Vgl KURT FLASCH, Nikolaus VO  n Kues Geschichte einer Entwicklung: Vorlesungen ZUL

Einführung ın se1ne Philosophie (Klostermann ote Reihe), Frankfurt Maın 1998, 65
27 DIe docta IN I) I) Y 7) lın Früher Sermo AVIU, 11. 59 lın » (Imnı1s

multitudo 1 b U:  C princıplatur. «
N Sermo [LXXTI AVIL, 11. 9) lın 1—1 > Et UTNC poterımus, velut doct1 hac Chrıist

doctrina, omnıum philosophorum profundissımos labores, quı videntur studentibus PCI-
difficiles, C tacılı explanatione CAPCIC. Platonic1 etenım,u lıbro Parmenidis Pla-
tON1S lıquet, multitudine AvertentLes acl UNMUIN contulerunt, quod quidem UNMUIN ST

1psa absoluta necess1itas rat10 OmMN1UM, J UAC SUNL (Imn1a enım ın LANLUM SUNLT, ın J UALL-
UNMUIN SUNT, uL Aa1l Boethius De unıtate e1 UNO. Et absolute UNMUIN ST >OMn1s unıter<, uL

Aa1l Dionysıius C1rca finem De dAlvyinıs nomiıinıbus. Complicat enım Oomn12 uL CAUSAU.«

0 Über die Verbindung zwıischen ıdem und non-alınd, vgl \WERNER BEIERWALTES, Identität
und Ditferenz (Philosophische Abhandlungen 49); Frankfurt Maın 19850, 114—120.

30 DIe SCH 145, 10% lın 1— 6 » Nicolaus: 'olo et1am uL attendas quomodo deus
alıbi VOCaLUr U11US ıdem. Nam quı virtutibus vocabulorum dılıgentius OPCFIaLLl 1111-

De non aliud: Eine negative Neuformulierung der Einheit

1.3 Unum et idem: Auf der Spur der »Anhänger des Parmenides«

Das Thema der Einheit ist im Werk des Cusanus von zentraler Bedeu-
tung.26 Schon in De docta ignorantia behauptet er: »Habundantia vero
uni convenit«,27 und vertie� die Reflexion über das Eine bzw. die He-
nologie ab De coniecturis.

In Sermo LXXI aus dem Jahre 1446 zeigt Cusanus, ohne den Namen
Proklos zu erwähnen, die Übereinstimmung zwischen der christlichen
Lehre des Dionysius und Boethius und der der »Anhänger des Parme-
nides«. Nach Cusanus waren sie sich darüber einig, dass alles aus dem
Einen hervorgehe, und hielten das Eine für die absolute Notwendigkeit,
Ursache und Grund von allem. Darüber hinaus wären sie der Ansicht,
dass das Eine als Ursache complicatio omnium sei.28 1447 bezieht sich
Cusanus in De genesi wieder auf die platonici und zieht den Namen
unum dem Namen idem zur Bezeichnung des Absoluten vor, weil mit
idem der einfachste Charakter des Einen selbst betont wird. Auf diese
Weise beschäftigt sich Cusanus in dieser Schri� mit der Selbigkeit im
Zusammenhang mit der Einheit, einem Thema, das mit der Thematik von
De non aliud eng verknüp� ist.29 Nikolaus sagt zu seinem Gesprächs-
partner in De genesi:

»Ich möchte auch, daß du darauf achtest, daß Gott andernorts als der Eine und der Selbe
bezeichnet wird. Diejenigen, welche sich eifrig mit der Bedeutung der Wörter beschäf-
tigen, zogen dem Namen ›das Selbe‹ den Namen ›das Eine‹ vor, so als wäre die Selbig-
keit geringer als das Eine. Alles Selbe ist nämlich eines und nicht umgekehrt. Sie meinten
auch, das Seiende, das Ewige und alles Nicht-Eine, sei nach dem einfachen Einen; so vor
allem die Platoniker.«30

26 Vgl. Kurt Flasch, Nikolaus von Kues. Geschichte einer Entwicklung: Vorlesungen zur
Einführung in seine Philosophie (Klostermann Rote Reihe), Frankfurt am Main 1998, 65.

27 De docta ign. I, 2: h I, n. 5, p. 7, lin. 5. Früher Sermo IV: h XVI, n. 35, lin. 1: »Omnis
multitudo ab uno principiatur.«

28 Sermo LXXI: h XVII, n. 9, lin. 1–14: »Et nunc poterimus, velut docti ex hac Christi
doctrina, omnium philosophorum profundissimos labores, qui videntur studentibus per-
difficiles, cum facili explanatione capere. Platonici etenim, prout ex libro Parmenidis Pla-
tonis liquet, a multitudine se avertentes ad unum se contulerunt, quod quidem unum est
ipsa absoluta necessitas et ratio omnium, quae sunt: Omnia enim in tantum sunt, in quan-
tum unum sunt, ut ait Boethius De unitate et uno. Et absolute unum est ›omnis uniter‹, ut
ait Dionysius circa finem De divinis nominibus. Complicat enim omnia ut causa.«

29 Über die Verbindung zwischen idem und non-aliud, vgl. Werner Beierwaltes, Identität
und Differenz (Philosophische Abhandlungen 49), Frankfurt am Main 1980, 114–120.

30 De gen. I: h IV n. 145, p. 105 lin. 1–6: »Nicolaus: Volo etiam ut attendas quomodo deus
alibi vocatur unus et idem. Nam qui virtutibus vocabulorum diligentius operam im-
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1455 (usanus 1n De Beryllo d1ıe rommcıdentia opposıtorum 1n ein
Licht Er hatte schon viele Randbemerkungen Zu Thema des

Zusammentalls 1n se1iınem eigenen Exemplar VO In Parmenıdem C
macht. Er macht darauf aufmerksam, A4SS das, W AS Proklos als LÜ

exaltatum bezeichnet, opposıtiıonem 1st.}) In De Beryllo
deutet wlieder auf d1ıe Kontinultät zwıischen Platon, Proklos und Dio0-
Nys1us hın Obwohl sıch 1n diesem Werk VOT allem mı1t dem ersten

Prinzıp befasst,?* raumt schon 1er der Verneinung eiınen wichtigeren
Platz als der Affırmatiıon e1in.? Obwohl Proklos nıcht SCNANNL wiırd,
terscheidet ('usanus das VLE absolutum bzw superexaltatum VO dem
VHLÜYK C addıto,* WAS den Unterschied Proklos’ zwıischen LÜ

exaltatum und VLE roordinmatum erinnert, den ('usanus 1n den Margı1-
nalıen In Parmenıdem unterstreicht.?)

pertitı SUNL, adhuc 1ps] ıdem UMUIN praetulerunt, quası ıdentiıitas S1IL M1INUS UL (Imne
enım ıdem UMUIN est 110  — 111ı et1am el C115 el quidquıid 11011-

UMUIN POSL UMUIN sımplex consıderarunt, ıTa Platonicı1 MAaxıme.«
31 Vel margıinales 11. y LO (L VI In Parm.): »IM IMN opposıcıone necessarıum ST UMUIN

exaltatum GS6SC 1 b ambobus Opposıus el 110  — GS6SC eutLrum ıpsorum AuUL ıpsum magıs
nomıne mehorı1s appelları. « 111[ D (wıe Anm. 23) 1263 11. 616 L VII In Parm.):
» NOLA: primo 110  — cONvenıt hoc -UMNUIMN<. sa Ostier CONCCPLUS ıpsum tormat; el
S$1C C1Irca ıpsum 11O  D SUNL negatıones, quı1a exaltatum Uup opposıtiıonem el

negatıonem, sed de 1PSO<; 111[ D (wıe Anm. 23) 1%2—1535, 11. 626 (L VII In Parm.):
» contradıect1i0 1n indicbil; siımul talsa, 1n SO118 diecibilibus 1ıvıidclht falsum«.
111[ D (wıe Anm 23) 193

37 DIe beryl. 1/ 1 11. 16, lın 1—15 »S1C Aicıt Plato >1 Epistulis« apud >O MN1ıUM
CUNCLA GSSC ıllıus oratıa OMN1A< CUINYUC >C4USa bonorum OMN1UMK< Non enım
absque nNnOomMNAtT prımum princıpıum omnıum (Imnı1s enım 1C$5 publica PeCI

Ad ıpsum ordcınata el PF ıpsum regıtur eXS1IStIL. Quae ıg1ıtur 1n publica
reperiuntur distincta, prioriter eON1UNGTtE 1n 1PSO SUNL ıpse vıta, aclclit Pro-
lus Lex e1us 1n pellibus scrıpta ST 1n 1pso lex V1IVA, el ıTa de omnıbus, Q UOFULTL ıpse
AUCLOF CSL, 1 b 1PSO omn124 habent, QUaAC habent La  3 GS6SC ]aln 1n publica.«
Vel DIe Princ.: X/2b, 11. Z lın 1— 1 Y PROCLUS, In Parmenidem VI (Steel, 396,

CO 1115) und Marg. Cus 476, 1n: 111[ D (wıe Anm. 23) 118); Marg. (Cus yO2,
ın:‘ 111 D (wıe Anm. 23) 124

33 DIe beryl. X1/1, 11. 1 lın 11—1 » Recte 1g1tur, uL Proclus recıtat 1 cOommentarı1s
Parmenidıs, Plato omn1a de 1pso princıp10 S1C Dionysius Osier negatıvam
praefert theolog1am. «

34 DIe beryl. AL, 11. 13) lın O— 16 » Post quod omn1a S1INE dualıtate NC GS6SC NC concıp1
POSSUNL, S1L primo UMUIN 1Absolutum 1A21 dictum, deinde CL addıto, sC1ILicet UMUIN

CIS, un substantıia, ıTa de omnıbus, el quod nıhj] A1C1 AuUL concıpı possıt ıTa sımplex,
quın S1L UMUIN CL addıto, solum U  C& superexaltato CXCCPLO. «

35 Marg. (Cus 36 » NLA CAUSAaIN Aictı parmeni1dıs, CUTr ST + ANLE particıpabile

Claudia D’Amico

1458 setzt Cusanus in De Beryllo die coincidentia oppositorum in ein
neues Licht. Er hatte schon viele Randbemerkungen zum Thema des
Zusammenfalls in seinem eigenen Exemplar von In Parmenidem ge-
macht. Er macht darauf aufmerksam, dass das, was Proklos als unum
exaltatum bezeichnet, super omnem oppositionem ist.31 In De Beryllo
deutet er wieder auf die Kontinuität zwischen Platon, Proklos und Dio-
nysius hin. Obwohl er sich in diesem Werk vor allem mit dem ersten
Prinzip befasst,32 räumt er schon hier der Verneinung einen wichtigeren
Platz als der Affirmation ein.33 Obwohl Proklos nicht genannt wird, un-
terscheidet Cusanus das unum absolutum bzw. superexaltatum von dem
unum cum addito,34 was an den Unterschied Proklos’ zwischen unum
exaltatum und unum coordinatum erinnert, den Cusanus in den Margi-
nalien zu In Parmenidem unterstreicht.35

pertiti sunt, adhuc ipsi idem unum praetulerunt, quasi identitas sit minus uno. Omne
enim idem unum est et non e converso. Illi etiam et ens et aeternum et quidquid non-
unum post unum simplex considerarunt, ita Platonici maxime.«

31 Vgl. marginales n. 510 (L. VI In Parm.): »in omni opposicione necessarium est unum
exaltatum esse ab ambobus oppositis et non esse neutrum ipsorum aut ipsum magis
nomine melioris appellari.« CT III 2.2 (wie Anm. 23) 126; n. 616 (L. VII In Parm.):
»nota: primo non convenit hoc nomen ›unum‹. sed noster conceptus ipsum format; et
sic circa ipsum non sunt negationes, quia exaltatum super omnem oppositionem et
negationem, sed de ipso«; CT III 2.2 (wie Anm. 23) 152–153; n. 620 (L. VII In Parm.):
»contradictio in indicibili simul falsa, in solis dicibilibus dividit verum et falsum«. CT
III 2.2 (wie Anm. 23) 153.

32 De beryl.: h XI/1 n. 16, lin. 1–15: »Sic dicit Plato ›in Epistulis‹ apud ›omnium regem
cuncta esse et illius gratia omnia‹ eumque ›causa bonorum omnium‹ [. . .] Non enim
absque causa nominat primum principium omnium regem. Omnis enim res publica per
regem et ad ipsum ordinata et per ipsum regitur et exsistit. Quae igitur in re publica
reperiuntur distincta, prioriter et coniuncte in ipso sunt ipse et vita, ut addit Pro-
clus [. . .] Lex eius in pellibus scripta est in ipso lex viva, et ita de omnibus, quorum ipse
auctor est, et ab ipso omnia habent, quae habent tam esse quam nomen in re publica.«
Vgl. De Princ.: h X/2b, n. 24, lin. 1–15; z. B. Proclus, In Parmenidem VI (Steel, p. 396,
3–4 Co. 1115) und Marg. Cus. 476, in: CT III 2.2 (wie Anm. 23) 118); Marg. Cus. 502,
in: CT III 2.2 (wie Anm. 23) 124.

33 De beryl.: h XI /1, n. 12, lin. 11–13: »Recte igitur, ut Proclus recitat in commentariis
Parmenidis, Plato omnia de ipso principio negat. Sic et Dionysius noster negativam
praefert theologiam.«

34 De beryl.: h XI, n. 13, lin. 6–10: »Post quod omnia sine dualitate nec esse nec concipi
possunt, ut sit primo unum absolutum iam dictum, deinde cum addito, scilicet unum
ens, una substantia, et ita de omnibus, ita quod nihil dici aut concipi possit ita simplex,
quin sit unum cum addito, solum uno superexaltato excepto.«

35 Marg. Cus. n. 36: »nota causam dicti parmenidis, et cur est verum: ante participabile
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De HO  > Alınd. i1ne negatıve Neuformulierung der Einheit

Von allen Schriften des (usanus 1st De DrıncıpL0 1459) diejen1ıge
Schrift, 1n der die Konkordanz zwıischen dem Denken der Platonıiker
(Platon-Proklos) und dem der Christen stärksten betont wı1ırd Nıko-
laus oreift explizit auft In Parmenıdem zurück, zeıgen, ASS der
rsprung allem Tellbaren vorgäng1g, MIt Proklos’ Worten, authyposta-
tisch ce1.3° In dieser Schrift 1St das Thema der Verneinung VO zentraler
Bedeutung.

De I; ”no  &x alınud

2 .1 » Unum 110  5 alıud Q UaIn uUumMnUIN«

In dieser Schrift des (usanus dreht sıch alles das Thema der Vorgan-
sigkeıt des Eınen 1 Zusammenhang mı1t der Verneimnung. Die Inspira-
tionsquelle dafür findet sıch ohl 1n der Formel, d1ie ('usanus 1n einer
Randbemerkung De T’heologia PIatonıs schreıbt: » UMLUIN 110  5 alıud
QUAaIT unum «.*/

Der Titel De Ir HON alınd SCH dıiyrectio speculantıs welst auf d1ıe Art und
We1se der Entwicklung des cusanıschen Denkens hın L1 macht darauf

inparticıpabile el ANLE eoordınatum exaltatum, eoordınatum 1 b exaltato sOrtıtur YPO-
Stasım «, 1n 111[ D (wıe Anm 23) 1 Man sollte den kritischen Apparat und die
Adnotationes (h X1/1, 93—96), herausgegeben VOo Hans Gerhard denger und arl
Bormann, beachten.

16 DIe DYINC.: X/2b, Zy lın 1 » Primum ıgıtur InNvest1geMUSs, 61 ST princıpium. Plato,
u Proclus 1n cOommentarı1s Parmenidıis scribit, ASsserult hunc mundum Sen10r1

1n GS6SC prodiusse, 11a partibile 110  — POLESL PF subsistere: quod enım PeCI
subsistıit, hoc ST quod GSSC POLECSL. Parüibiley CL possıt partırı, POLECSL 11O  D OE6S5C

Unde CU. qUaANLUM ST de possıt partırı 11O  D CS55C, quod 11O  D ST PF
subsistens S1VE authypostaton. « Vel Marg. Cus 11. 46 und S47) 1n 111[ D (wıe
Anm 23) 15 Vel WERNER BEIERWALTES, Denken des Eınen. Stuchen Z.UF neuplato-
nıschen Philosophie und iıhrer Wiırkungsgeschichte, Frankturt Maın 1959$, —1092,
KLAUS KREMER, Bonum PSsL diffusivum ML Fın Beıtrag ZU. Verhältnis VO Neupla-
tONısmus und Christentum, ın:‘ Auistieg und Niedergang der römıschen Welt (Je-
schichte und Kultur Roms 1177 Spiegel der HNEeUCTICN Forschung, e1l 1L Princıpat, Bd 36
Philosophie, Wıssenschalten, Technik: Teilbel. Zy he. VOo Wolfgang Haase/Hiıldegard
Temporıinı, Berlin/ New Oork 1957, 994— 1032

A/ Veoel 111[ 7.1. (wıe Anm 23) 73) Marg. 145y T’heologta PIatonica 11 3) vel Procli:
SUCCESSOTYIS Platonicı ıN PIAatOnis Theologiam Librı SEex, ACCESSsLE Marını Neapolitani Ir
hbellus de 1tA Procli, ıtem Conclusiones secundum Proclum, e Aemilıus Portus,
Hamburg 161585 (Nachdruck Frankturt 1960), 55
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Von allen Schri�en des Cusanus ist De principio (1459) diejenige
Schri�, in der die Konkordanz zwischen dem Denken der Platoniker
(Platon-Proklos) und dem der Christen am stärksten betont wird. Niko-
laus grei� explizit auf In Parmenidem zurück, um zu zeigen, dass der
Ursprung allem Teilbaren vorgängig, mit Proklos’ Worten, authyposta-
tisch sei.36 In dieser Schri� ist das Thema der Verneinung von zentraler
Bedeutung.

2 De li non aliud

2.1 »Unum non aliud quam unum«

In dieser Schri� des Cusanus dreht sich alles um das Thema der Vorgän-
gigkeit des Einen im Zusammenhang mit der Verneinung. Die Inspira-
tionsquelle dafür findet sich wohl in der Formel, die Cusanus in einer
Randbemerkung zu De Theologia Platonis schreibt: »unum non aliud
quam unum«.37

Der Titel De li non aliud seu directio speculantis weist auf die Art und
Weise der Entwicklung des cusanischen Denkens hin: Li macht darauf

inparticipabile et ante coordinatum exaltatum, et coordinatum ab exaltato sortitur ypo-
stasim«, in: CT III 2.2 (wie Anm. 23) 17. Man sollte den kritischen Apparat und die
adnotationes (h XI /1, pp. 93–96), herausgegeben von Hans Gerhard Senger und Karl
Bormann, beachten.

36 De princ.: h X/2b, n. 2, lin. 1–7: »Primum igitur investigemus, si est principium. Plato,
prout Proclus in commentariis Parmenidis scribit, asseruit hunc mundum ex seniori
causa in esse prodiisse, nam partibile non potest per se subsistere; quod enim per se
subsistit, hoc est quod esse potest. Partibile autem, cum possit partiri, potest non esse.
Unde cum, quantum est de se possit partiri et non esse, patet quod non est per se
subsistens sive authypostaton.« Vgl. Marg. Cus. n. 546 und n. 547, in: CT III 2.2 (wie
Anm. 23) 134. Vgl. Werner Beierwaltes, Denken des Einen. Studien zur neuplato-
nischen Philosophie und ihrer Wirkungsgeschichte, Frankfurt am Main 1985, 155–192;
Klaus Kremer, Bonum est diffusivum sui. Ein Beitrag zum Verhältnis von Neupla-
tonismus und Christentum, in: Aufstieg und Niedergang der römischen Welt. Ge-
schichte und Kultur Roms im Spiegel der neueren Forschung, Teil II: Principat, Bd. 36:
Philosophie, Wissenschaften, Technik: Teilbd. 2, hg. von Wolfgang Haase/Hildegard
Temporini, Berlin/New York 1987, 994–1032.

37 Vgl. CT III 2.1. (wie Anm. 23) 73, Marg. 143; Theologia Platonica II 3, vgl. Procli
Successoris Platonici in Platonis Theologiam Libri Sex, accessit Marini Neapolitani li-
bellus de Vita Procli, item Conclusiones LV secundum Proclum, ed. Aemilius Portus,
Hamburg 1618 (Nachdruck Frankfurt a. M. 1960), 85.
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aufmerksam, A4SS CS sıch be] non-alıud einen Namen handelt. Es scht
einen der vielen Vorschläge des Cusanus, d1ıe darauf gerichtet sind,

das Absolute mı1t einem anıgmatischen Namen bezeichnen. Als aenıZ-
1st non-alıud ein Name, der benennt, das für sıch selbst

nennbar 1St, und der sichtbar macht, W AS unsıchtbar 1St Dieser anıgma-
tische Name 1st durch se1ne Bezeichnungskraft eine mAanuductıo für den,
der spekuliert: eine authentische dıyrectio speculantıis.” Um diese Bezeich-
nungskraft ZUuU Ausdruck bringen, bedient sıch ('usanus der Defini-
t10N als Weg ZUr Erkenntnis. Die Argumentatıon richtet sıch darauf,
zeigen, ASS non-alıud das bleibende Element jeder Definition 1St, ındem
jedes Dıng nıchts anderes als CS selbst 1St. In diesem Sınn 1St HON alınd d1ıe
negatıve Bezeichnung des ıdem

Absoluta definıtio Absolutus CONCEDLUS
Im Toledo-Manuskrıpt, das Klaus Reinhardt gefunden hat, hat das Werk den
Tıtel Deffinitio 0OMNIS deffinıentis. Di1e Definition der Definition 1st ach (Cu-

dıe Definition des Nıcht-anderen selbst, dıe sıch selbst und alles
definıert. Diese Absoluta definitio wırd anuch CONCEDLUS AbsOlutus ZENANNL, eın
Begrifl, der VO  — (usanus schon 1m 7zweıten Dıialog des Idiota de sapıentia
eingeführt wurde.?? In De HON alınd kommt Nıkolaus der Formel >nıchts-
1anderes 1st nıchts-anderes Als nıchts-anderes« (non alınd HON alınd GUÜAHN HON

alınd Auf dıese Welse hat dıe 1bsolute Definition eiınen dreieinıgen Charak-
LCr, ındem S$1C das 1bsolute Verhältnis 7zwıschen der Einheıt (non alınd) und
ıhrer Gleichheit bzw ıhrem Wort (non alınd a und dıe unzertrennliche Be7z1e-
hung zwıschen beıden Zu Ausdruck bringt (non alınd qguam). Di1e 1bsolute
Definition 1st demnach das dreiem1ge Schöpfungsprinzıp, das, ındem CS sıch
selbst definiert, ZUuU Ma{(ß aller Diınge (MENSUYA omnıum) wırd Ma{(ß heißt ın
diesem Fall dıe (srenze und dıe Identität jedes einzelnen Diınges: » Der Hım-
mel 1st nıchts 1anderes als der Hımmel.«

18 Vel \WILHELM DUPRE, Dhie Non-alıud Lehre des Nıkolaus VOo Kues, Wıen 1962; (JER-
V BREDOW, OL der Nıchtandere, ın:‘ Philosophisches Jahrbuch 73)I (1965 y —

22, ENGELBERT (JUTWENGER, Das » Nichtandere« bei Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ USAanus
Gedächtnisschnift. Im Auftrag der Rechts- und Staatswıissenschaftlichen Fakultät der
Unwversıität Innsbruck, he. VO Nıkolaus (srass (Forschungen ZUFTF Rechts- und Kultur-
veschichte 3) Innsbruck / Wien I97O) 1 /—22.

30 Vel HARALD SCHWAETZER, » Non lhud« 1n Nıkolaus VOo ÄMues, DIe HON Alınd (wıe
Anm 4) 204 —209
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aufmerksam, dass es sich bei non-aliud um einen Namen handelt. Es geht
um einen der vielen Vorschläge des Cusanus, die darauf gerichtet sind,
das Absolute mit einem änigmatischen Namen zu bezeichnen. Als aenig-
ma ist non-aliud ein Name, der etwas benennt, das für sich selbst un-
nennbar ist, und der sichtbar macht, was unsichtbar ist. Dieser änigma-
tische Name ist durch seine Bezeichnungskra� eine manuductio für den,
der spekuliert: eine authentische directio speculantis.38 Um diese Bezeich-
nungskra� zum Ausdruck zu bringen, bedient sich Cusanus der Defini-
tion als Weg zur Erkenntnis. Die Argumentation richtet sich darauf, zu
zeigen, dass non-aliud das bleibende Element jeder Definition ist, indem
jedes Ding nichts anderes als es selbst ist. In diesem Sinn ist non aliud die
negative Bezeichnung des idem.

2.2 Absoluta definitio – absolutus conceptus

Im Toledo-Manuskript, das Klaus Reinhardt gefunden hat, hat das Werk den
Titel Deffinitio omnis deffinientis. Die Definition der Definition ist nach Cu-
sanus die Definition des Nicht-anderen selbst, die sich selbst und alles
definiert. Diese absoluta definitio wird auch conceptus absolutus genannt, ein
Begri�, der von Cusanus schon im zweiten Dialog des Idiota de sapientia
eingeführt wurde.39 In De non aliud kommt Nikolaus zu der Formel »nichts-
anderes ist nichts-anderes als nichts-anderes« (non aliud non aliud quam non
aliud ). Auf diese Weise hat die absolute Definition einen dreieinigen Charak-
ter, indem sie das absolute Verhältnis zwischen der Einheit (non aliud ) und
ihrer Gleichheit bzw. ihrem Wort (non aliud ) und die unzertrennliche Bezie-
hung zwischen beiden zum Ausdruck bringt (non aliud quam). Die absolute
Definition ist demnach das dreieinige Schöpfungsprinzip, das, indem es sich
selbst definiert, zum Maß aller Dinge (mensura omnium) wird. Maß heißt in
diesem Fall die Grenze und die Identität jedes einzelnen Dinges: »Der Him-
mel ist nichts anderes als der Himmel.«

38 Vgl. Wilhelm Dupré, Die Non-aliud Lehre des Nikolaus von Kues, Wien 1962; Ger-
da von Bredow, Gott der Nichtandere, in: Philosophisches Jahrbuch 73,1 (1965) 15–
22; Engelbert Gutwenger, Das »Nichtandere« bei Nikolaus von Kues, in: Cusanus
Gedächtnisschri�. Im Auftrag der Rechts- und Staatswissenscha�lichen Fakultät der
Universität Innsbruck, hg. von Nikolaus Grass (Forschungen zur Rechts- und Kultur-
geschichte 3), Innsbruck/Wien 1970, 17–22.

39 Vgl. Harald Schwaetzer, »Non aliud« in Nikolaus von Kues, De non aliud (wie
Anm. 4) 203–209.
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De HO  > Alınd. i1ne negatıve Neuformulierung der Einheit

Dieser Begrifl, MIt dem die Andersheit SCNANNL wiırd, hat einen Vorte1l
vegenüber dem des ıdem Er eiıgnet sıch dazu, nıcht 11UT die Identität,
sondern auch das Unterscheidungsprinzıip bezeichnen: » Der Hımmel
1st anderes als der Nıcht-Hiımmel.« So 1st HON alınud das ununterschied-
lıche Prinzıp, das die Unterscheidung zwıischen allen selenden Wesen
vollzieht.*° Das Nıcht-andere, das alles überste1gt, schliefit VO sıch alle
Andersheit AUS und 1st allem anderen vorgäng1g, 1aber CS 1st zugleich
wesend als Nıchts anderes 1n allem, W AS anders 1st.#4)

So 1St HON alınud nıcht 11UT Seinsprinz1p, sondern auch Erkenntnisprin-
Z1ID, WAS sowochl sıch selbst angeht, da CS ZUr Selbstdefinition bzw Selbst-
erkenntnis wiırd, als auch WAS d1ıe Welt angeht, d1ıe 1n ıhm se1in ontologı1-
sches Prinzıp und das Prinzıp ıhrer Erkennbarkeit hat

Obwohl 1n den me1lsten Kapıteln des Werkes ('usanus den arıstoteli-
schen Ferdinand als Gesprächspartner hat, oreift 11UT auf ein1ge Be-
oriftfe VO Arnstoteles zurück, ıhnen einen eigenen Sınn
verleihen. Das veschieht ZU Beispiel MIt den Begriftfen der Definition,
des Prinzıps der der Substanz. Im (GGegensatz A1Zu o1bt ('usanus Z
2SS se1ne Aussagen ber das Absolute d1ıe Schriften VO Dionysıius
Areopagıta und Proklos als Inspirationsquelle haben

Die Referenz auft das dionysische 1st zentral 1n diesem
Text: Das umfangreiche Kapıtel 1 1st den Werken des Areopagıten gC-
wıdmet. Dieses Kapıtel 1St ein Kompendium VO Z1itaten dieses Autors.
W ıe (usanus selbst Sagtl, zıtlert d1ıe Übersetzung VO Iraversarı.* In
diesem Kapıtel werden tolgende Schrıiften SCNANNLET.: beıide Hierarchien,
Die mystische Theologte, Die göttlıchen Namen und d1ıe Briefe Hıe-
rotheus und Gajus. Dionysıius wırd wlieder als »der Gröfßite den
Theologen« vorgestellt.* Die lange Reihe VO Z1itaten öftnet und schliefit

A0 Werner Bejerwaltes hat hlıer bei USAanus e1InNe eckhartianısche Inspıration vesehen. Er
WEIST auf Sermon L 28, 5} und Expos, brı S4p., 11. L 11 490, hın, 1n
denen Eckhart OL ndiıstincta diıstinctio nn Vel WERNER BEIERWALTES, Identität
und Dhifferenz (wıe Anm 29) 114— 117

4A41 Veoel KARL BORMANN, Zur Lehre des Nıkolaus VO Kues VOo des Andersheit und deren
Quellen, ın:‘ MEFCG (1973 130—157/; THOMAS MeTIGHE, Contingentia aAM Ite-
YitAds 1n (usa’s Metaphysıcs, 1n: Ämerıican Catholic Philosophical Quarterly, vol LAÄLV,

(1990 55 /lı
Vel DIe HON Aalınd 1 AILL, 3 9 lın
Veoel OSEF STALLMACH, Das ‚ Nichtandere« als Beegrift des Absoluten. Zur Auswertung
der mystischen Theologie des Pseudo-Dionysıius durch (Lusanus, 1n Unhwversitas. Fest-
schrıft für Bischof Dr Albert Stohr, Maınz 1960, 329—33)
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Dieser Begri�, mit dem die Andersheit genannt wird, hat einen Vorteil
gegenüber dem des idem. Er eignet sich dazu, nicht nur die Identität,
sondern auch das Unterscheidungsprinzip zu bezeichnen: »Der Himmel
ist anderes als der Nicht-Himmel.« So ist non aliud das ununterschied-
liche Prinzip, das die Unterscheidung zwischen allen seienden Wesen
vollzieht.40 Das Nicht-andere, das alles übersteigt, schließt von sich alle
Andersheit aus und ist allem anderen vorgängig, aber es ist zugleich an-
wesend als Nichts anderes in allem, was anders ist.41

So ist non aliud nicht nur Seinsprinzip, sondern auch Erkenntnisprin-
zip, was sowohl sich selbst angeht, da es zur Selbstdefinition bzw. Selbst-
erkenntnis wird, als auch was die Welt angeht, die in ihm sein ontologi-
sches Prinzip und das Prinzip ihrer Erkennbarkeit hat.

Obwohl in den meisten Kapiteln des Werkes Cusanus den aristoteli-
schen Ferdinand als Gesprächspartner hat, grei� er nur auf einige Be-
griffe von Aristoteles zurück, um ihnen einen neuen eigenen Sinn zu
verleihen. Das geschieht zum Beispiel mit den Begriffen der Definition,
des Prinzips oder der Substanz. Im Gegensatz dazu gibt Cusanus zu,
dass seine Aussagen über das Absolute die Schri�en von Dionysius
Areopagita und Proklos als Inspirationsquelle haben.

Die Referenz auf das ganze dionysische corpus ist zentral in diesem
Text: Das umfangreiche Kapitel 14 ist den Werken des Areopagiten ge-
widmet. Dieses Kapitel ist ein Kompendium von Zitaten dieses Autors.
Wie Cusanus selbst sagt, zitiert er die Übersetzung von Traversari.42 In
diesem Kapitel werden folgende Schri�en genannt: beide Hierarchien,
Die mystische Theologie, Die göttlichen Namen und die Briefe an Hie-
rotheus und Gajus. Dionysius wird wieder als »der Größte unter den
Theologen« vorgestellt.43 Die lange Reihe von Zitaten ö�net und schließt

40 Werner Beierwaltes hat hier bei Cusanus eine eckhartianische Inspiration gesehen. Er
weist auf Sermon IV 1 (LW IV 28, 5) und Expos. libri Sap., n. 154 (LW II 490, 8) hin, in
denen Eckhart Gott indistincta distinctio nennt. Vgl. Werner Beierwaltes, Identität
und Differenz (wie Anm. 29) 114–117.

41 Vgl. Karl Bormann, Zur Lehre des Nikolaus von Kues von des Andersheit und deren
Quellen, in: MFCG 10 (1973), 130–137; Thomas P. McTighe, Contingentia and Alte-
ritas in Cusa’s Metaphysics, in: American Catholic Philosophical Quarterly, vol. LXIV,
1 (1990), 55–71.

42 Vgl. De non aliud 14: h XIII, p. 30, lin. 5.
43 Vgl. Josef Stallmach, Das ›Nichtandere‹ als Begri� des Absoluten. Zur Auswertung

der mystischen Theologie des Pseudo-Dionysius durch Cusanus, in: Universitas. Fest-
schri� für Bischof Dr. Albert Stohr, Mainz 1960, 329–335.
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mı1t dem Kern des Denkens VO Dionysisus: der Unbegreıiflichkeit des
Absoluten, das 1n allem und ber allem anwesend se1 Die Topo1, auf d1ie
sıch (usanus bezıeht, lassen sıch folgendermaisen zusammenfassen: Die
Gottheit SE1 übersubstanzıal, unbegreiıflıch und unaussprechlich. S1e sSEe1
das Se1n VO allem, 1aber übertreffe das Ma{fß der Wesenhent.**
Die göttlichen Namen, d1ıe d1ıe Theologen erfänden, versammeln uUNsSsCIC

zerspaltenden Andersheıten. Auf diese We1se werden WIr ber das mensch-
lıche Ma{fß iın d1ie yöttliche Einheıt geführt.* Die Wiıssenschaft, d1ıe sıch
damıt beschäftigen solle, übertreffe alle Wissenschaften und bleibe als S1€e
selbst unbegreiflich.* Die Dreitfaltigkeit sSEe1 d1ie Ursache aller Dıinge, AÄAn-
fang, Substanz und Leben.* Ö1e SE1 weder Teıl, och Ganzes, und S1E sSEe1
zugleich e1] und Ganzes, da S1€e alles 1n sıch umtasse und VOTLI allem se1
S1e 1St das Ma{iß der Dıinge und das Jahrhundert, ber dem Jahrhundert
und VOTLI dem Jahrhundert.*‘ (sott werde durch Wıssen und Nıchtwissen
1n allem erkannt und VO allen Dıngen getrennt.” Ihm sSEe1 nıchts DC-
SENSZESECLIZL. Er sSEe1 alles 1n allem und nıchts 1n nıchts.®° Dieser letzte Satz,
der VO Klaus Kremer hiınreichend studiert wurde, ” enthält den Kkern des
Denkens des Areopagıten, den (usanus hervorheben 111 Es x1bt
ber dem Eınen selbst, das das bestimmt, WAS das 1i1ne 1St Dieses 1ne
erfasst alles 1n elıner Gestalt 1n sıch »1mM

2.3 Princıpium A, {/num ANFTe VLÜHYKE Dionysıius und Proklos

Es 1st bemerken, 2SS Nıkolaus VO Kues einen Aspekt des Werkes
des Areopagıten hervorhebt, der VO den zahlreichen miıttelalterlichen
Lektüren nıcht hiınreichend hervorgehoben wurde: Dionysıius das
1ıne dem Vielftachen und betrachtet das absolute 1ne als 1bso-
lute Vorgängigkeıt. AÄAm Ende des Zıtatenkompendiums stellt ('usanus
das » Pr i1’lZip A « ( Drincıpıum A) auf, wOomıt auf d1ıe Vorgängigkeıit autf-

44 Vol DIe HO  N Alınd 1 ALLL, 3 9 lın 7544
45 Vol eb 313 lın 24 S u q
46 Vol eb 3 9 lın 3594

Vol eb 313 lın 7544
4A8 Vol eb 3 9 lın 18 S u q
4A40 Vol eb 3 9 lın
5( Vol eb 39> lın Z 5044
51 Vol KILAUS KREMER, OL alles 1n allem, 1n nıchts nıchts. Bedeutung und Herkunft

dieser Lehre des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ MEFFCG 1 (19 155—219.
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mit dem Kern des Denkens von Dionysisus: der Unbegreiflichkeit des
Absoluten, das in allem und über allem anwesend sei. Die Topoi, auf die
sich Cusanus bezieht, lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: Die
Gottheit sei übersubstanzial, unbegreiflich und unaussprechlich. Sie sei
das Sein von allem, aber übertreffe das Maß der gesamten Wesenheit.44

Die göttlichen Namen, die die Theologen erfänden, versammeln unsere
zerspaltenden Andersheiten. Auf diese Weise werden wir über das mensch-
liche Maß in die göttliche Einheit geführt.45 Die Wissenscha�, die sich
damit beschäftigen solle, übertreffe alle Wissenschaften und bleibe als sie
selbst unbegreiflich.46 Die Dreifaltigkeit sei die Ursache aller Dinge, An-
fang, Substanz und Leben.47 Sie sei weder Teil, noch Ganzes, und sie sei
zugleich Teil und Ganzes, da sie alles in sich umfasse und vor allem sei.
Sie ist das Maß der Dinge und das Jahrhundert, über dem Jahrhundert
und vor dem Jahrhundert.48 Gott werde durch Wissen und Nichtwissen
in allem erkannt und von allen Dingen getrennt.49 Ihm sei nichts entge-
gengesetzt. Er sei alles in allem und nichts in nichts.50 Dieser letzte Satz,
der von Klaus Kremer hinreichend studiert wurde,51 enthält den Kern des
Denkens des Areopagiten, den Cusanus hervorheben will: Es gibt etwas
über dem Einen selbst, das das bestimmt, was das Eine ist. Dieses Eine
erfasst alles in einer Gestalt in sich »im voraus«.

2.3 Principium A, Unum ante unum: Dionysius und Proklos

Es ist zu bemerken, dass Nikolaus von Kues einen Aspekt des Werkes
des Areopagiten hervorhebt, der von den zahlreichen mittelalterlichen
Lektüren nicht hinreichend hervorgehoben wurde: Dionysius setzt das
Eine dem Vielfachen entgegen und betrachtet das absolute Eine als abso-
lute Vorgängigkeit. Am Ende des Zitatenkompendiums stellt Cusanus
das »Prinzip A« ( principium A) auf, womit er auf die Vorgängigkeit auf-

44 Vgl. De non aliud 14: h XIII, p. 30, lin. 7 sqq.
45 Vgl. ebd., p. 31, lin. 25 sqq.
46 Vgl. ebd., p. 32, lin. 3 sqq.
47 Vgl. ebd., p. 31, lin. 7 sqq.
48 Vgl. ebd., p. 32, lin. 18 sqq.
49 Vgl. ebd., p. 34, lin. 12 sqq.
50 Vgl. ebd., p. 35, lin. 2 sqq.
51 Vgl. Klaus Kremer, Gott – alles in allem, in nichts nichts. Bedeutung und Herkun�

dieser Lehre des Nikolaus von Kues, in: MFCG 17 (1986), 188–219.
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merksam macht, die durch das » Niıcht-andere« bezeichnet wı1ırd Das
Nıcht-andere 1st » VOI « dem selbst.

Mıt der Aufstellung des Drincıpıum wırd dıe Referenz auf Dionysıius
beendet und dıe auf Proklos eingeführt. (usanus behauptet, dass Proklos dıe
Aussagen VO  — Dionysıius fast mıt »den oleichen Wendungen« wiedergebe.

Proklos wırd 1n den Kapıteln bıs 23 VO Petrus Balbus und dem
Abt explıizıt SCNANNL. Sowohl] 1n In Parmen:dem als auch 1n De Theologıa
PIatonıs legt Proklos sel1ne Interpretation des Dialogs Parmenıides VO  za

Nach Proklos vollziehrt sıch 1n diesem Dıialog die »platonısche Theolo-
1E «, ındem »d1e ersten Prinzıipien, die sıch vollständıg genugen«, be-
handelt. Solche Prinzipien sind ach Proklos das 1ne und die Henaden,
die » (3Otter« SCNANNL werden, W AS den »theologischen« Charakter des
Sachverhalts rechttertigt. Ich bın der Ansıcht, 2SS der Gedankengang
Platons Anfang VO Parmenıdes als allgemeıine Inspirationsquelle für
De HON alınud betrachtet werden kann.3 W ıe Platon bedient sıch Nıko-
laus VO Kues elner logischen UÜbung den Definitionen, d1ıe Be-
zıchung des Eınen ZUuU Vielfachen erläutern und, ausgehend VO die-
SCI logischen UÜbung, kommt elıner theologischen Erklärung.

Hıer dreht sıch alles wlieder den Begriff des Eınen als absolute
Vorgängigkeıt. Es wırd auf Proklos’ Forme]l VHLÜYK ANFTe VHLÜYK zurück-
gegriffen,* damıt eine Reihe VO Vorgängigkeiten bzw Grundlagen

behandeln. Das sınd das 1ıne VOTLI dem Intellekt, der Intellekt VOTLI der
Seele.}) Dieses Verhältnıs las der Junge ('usanus 1n den kurzen tellen des
Codicıllus VO Straßburg. Die Seele wırd auch als lebendiger eintaltender
Spiegel dargestellt.”® Von der Ursache VO allem wırd behauptet, ASS
dieser Ursache alles tellhaben MUSSE, darum SE1 S1Ee dem Verursachten
vegenüber nıchts anderes.}7 Dennoch wırd darauf hingewiesen, 2SS s1€,
we1l S1€e alles 1n allem sel, allem vorhergehe.” Zum chluss wırd d1ıe Vor-

Veoel DIe HON Aalınd vVÄOH AILL, 4 9 lın ()—2).

53 Veoel FL WYLLER, Nıcolaus USanus DIe HO  N Alınd und Platons Dialog Parmenides.
Fın Beıitrag ZUFTF Beleuchtung des Renaissanceplatonismus, ın:‘ Stucha Platonica. Fest-
schrıft für ermann Gundert seiınem 65 Geburtstag 30.4.19/4, he. VOo Klaus
Döring / Woligang Kullmann, Amsterdam 19/4, 231909—251.
Veoel DIe HON Aalınd vVÄOH AILL, 4 9 lın 27—-28

5 Veoel eb 48, lın —5
Veoel eb 48, lın Z —Z24.
Veoel eb 4 9 lın S u”yq

58 Veoel DIe HON Aalınd 2 1. AILL, yıl, lın

L$
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merksam macht, die durch das »Nicht-andere« bezeichnet wird: Das
Nicht-andere ist »vor« dem selbst.

Mit der Aufstellung des principium A wird die Referenz auf Dionysius
beendet und die auf Proklos eingeführt. Cusanus behauptet, dass Proklos die
Aussagen von Dionysius fast mit »den gleichen Wendungen« wiedergebe.52

Proklos wird in den Kapiteln 20 bis 23 von Petrus Balbus und dem
Abt explizit genannt. Sowohl in In Parmenidem als auch in De Theologia
Platonis legt Proklos seine Interpretation des Dialogs Parmenides vor.
Nach Proklos vollzieht sich in diesem Dialog die »platonische Theolo-
gie«, indem er »die ersten Prinzipien, die sich vollständig genügen«, be-
handelt. Solche Prinzipien sind nach Proklos das Eine und die Henaden,
die »Götter« genannt werden, was den »theologischen« Charakter des
Sachverhalts rechtfertigt. Ich bin der Ansicht, dass der Gedankengang
Platons am Anfang von Parmenides als allgemeine Inspirationsquelle für
De non aliud betrachtet werden kann.53 Wie Platon bedient sich Niko-
laus von Kues einer logischen Übung zu den Definitionen, um die Be-
ziehung des Einen zum Vielfachen zu erläutern und, ausgehend von die-
ser logischen Übung, kommt er zu einer theologischen Erklärung.

Hier dreht sich alles wieder um den Begri� des Einen als absolute
Vorgängigkeit. Es wird auf Proklos’ Formel unum ante unum zurück-
gegriffen,54 um damit eine Reihe von Vorgängigkeiten bzw. Grundlagen
zu behandeln. Das sind das Eine vor dem Intellekt, der Intellekt vor der
Seele.55 Dieses Verhältnis las der junge Cusanus in den kurzen Stellen des
Codicillus von Straßburg. Die Seele wird auch als lebendiger einfaltender
Spiegel dargestellt.56 Von der Ursache von allem wird behauptet, dass an
dieser Ursache alles teilhaben müsse, darum sei sie dem Verursachten
gegenüber nichts anderes.57 Dennoch wird darauf hingewiesen, dass sie,
weil sie alles in allem sei, allem vorhergehe.58 Zum Schluss wird die Vor-

52 Vgl. De non aliud 20: h XIII, p. 47, lin. 20–22.
53 Vgl. Egil A. Wyller, Nicolaus Cusanus De non aliud und Platons Dialog Parmenides.

Ein Beitrag zur Beleuchtung des Renaissanceplatonismus, in: Studia Platonica. Fest-
schri� für Hermann Gundert zu seinem 65. Geburtstag am 30.4.1974, hg. von Klaus
Döring/Wolfgang Kullmann, Amsterdam 1974, 239–251.

54 Vgl. De non aliud 20: h XIII, p. 47, lin. 27–28.
55 Vgl. ebd., p. 48, lin. 5–8.
56 Vgl. ebd., p. 48, lin. 20–24.
57 Vgl. ebd., p. 49, lin. 1 sqq.
58 Vgl. De non aliud 21: h XIII, p. 51, lin. 2.
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vängıgkeit der Verneinung unterstrichen: Proklos habe richtig betont,
A4SS das Nıcht-Sejende dem Selenden vorangehe.” Dies st1immt damıt
übereın, WAS ('usanus vorher 1n De Beryllo und De PrincıpL0

In Ühnlicher We1se w1e€e 1n De genesı wiırft (usanus Dionysıius und
Proklos VOlL, 2SS S1€e nıcht bemerkten, A4SS der Name HON alınd ber
dem Namen LÜ stehe, da dieser sıch nıcht anders als durch das
> Nıchts anderes« definiert: »das 1ıne 1St nıchts anderes als das Eine«.®

2.4 Non alınd als alıud alıorum

Es stellt sıch d1ıe rage, ob der Eıiınwand sıch 11UT!T auft die Benennung
beschränkt. Hıer tr1Itt das 5 Nıcht andere« d1ıe Stelle des absoluten
Eınen, während das » Andere« d1ıe Stelle der Vielfachheit tIItt. In Ka-
pıtel versucht Cusanus, Dionysıius Platon und Proklos ENILSESENZUSCL-
ZCN, we1l 1n De Ad1OINISs OmmMM1DuSs (sott den Anderen nannte.“ Den-
och beharrt daraufhın wlieder auf der Konkordanz zwıischen ıhnen:
Fur alle Tel sSEe1 das Absolute das Andere VO allem (heteron Danton).
(usanus konnte 1n den lateinıschen Versionen der Werke dieser Plato-
nıker d1ıe Wendung alterum OMNIUM lesen und d1ıe übertriebene negatıve
Aufladung dieses Anderen bemerken. Das Andere 1St das > Nıicht-viel-
fache«,” vielmehr d1ıe Verneinung selbst der Vielfachheit. So wırd dieses
Andere, das 1 Text des ('usanus als 5 Nıcht anderes« gvefasst wırd, das
» Andere der Anderen« (alınd alıorum).

(jenau betrachtet sind HON alıud und alınd alıorum äquivalente FOor-
meln Die negatıve und posıtıve Se1ite derselben Sache sind S1€e 1aber nıcht.
Beide sınd negatıve Formeln. In beiden gcht CS eine negZatı0 neZatı0-
50 Vel DIe HON Alınd 25 AILL, y 4> lın 26—30 Vel WERNER BEIERWALTES, USAanus und

Proklos ZU neuplatonıschen Ursprung des 11O  D alıud, ın:‘ Nıccolö ( usano aglı 1n1ı71 del
mondo moderno. 1it1 del CONSICSSO iınternaz1ıonale 1n OCccasıone del centenarıo della

dı Niccolö ( usano, Bressanone GO—I10 settembre 1964 (Facoltä cl1 Magıstero
dell”’Unimversitä dı Padova I 2)) Florenz I97O) 13 /—140©0; ORGE MACHETTA, La NCQA-
102 CUANLO princ1ıp10 primero de la metatisıca CUSaNMd, 1n: problema del CONOC1-
m1eNtOo Nıcoläs de (_usa: venealogia proyeccıön, he. VO Jorge Machetta/ Clau-
A1a D’Amıico, Buenos AÄlires 2004, 165—1I181.

60 Vel DIe HON Alınd ALLL, 1 lın 6—8
61 Vel DIe HO  N Alınd DD“ ALLL, y2, lın —24

PROCLUS, In Parm., VI (Stell 53/9, CO 1087): »51 CSL, palam quod 11O  D multa
ESL. Non enım utıque CI UNUIN, UU un  C repletum; 11a multa 11O  D U1MU1I11.«

(Steel INars. add 53/9, DO0—1): » VCIC UMUIN 11O  D ST multa«.
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gängigkeit der Verneinung unterstrichen: Proklos habe richtig betont,
dass das Nicht-Seiende dem Seienden vorangehe.59 Dies stimmt damit
überein, was Cusanus vorher in De Beryllo und De principio sagte.

In ähnlicher Weise wie in De genesi wir� Cusanus Dionysius und
Proklos vor, dass sie nicht bemerkten, dass der Name non aliud über
dem Namen unum stehe, da dieser sich nicht anders als durch das
»Nichts anderes« definiert: »das Eine ist nichts anderes als das Eine«.60

2.4 Non aliud als aliud aliorum

Es stellt sich die Frage, ob der Einwand sich nur auf die Benennung
beschränkt. Hier tritt das »Nicht andere« an die Stelle des absoluten
Einen, während das »Andere« an die Stelle der Vielfachheit tritt. In Ka-
pitel 22 versucht Cusanus, Dionysius Platon und Proklos entgegenzuset-
zen, weil er in De divinis nominibus Gott den Anderen nannte.61 Den-
noch beharrt er daraufhin wieder auf der Konkordanz zwischen ihnen:
Für alle drei sei das Absolute das Andere von allem (héteron pánton).
Cusanus konnte in den lateinischen Versionen der Werke dieser Plato-
niker die Wendung alterum omnium lesen und die übertriebene negative
Aufladung dieses Anderen bemerken. Das Andere ist das »Nicht-viel-
fache«,62 vielmehr die Verneinung selbst der Vielfachheit. So wird dieses
Andere, das im Text des Cusanus als »Nicht anderes« gefasst wird, das
»Andere der Anderen« (aliud aliorum).

Genau betrachtet sind non aliud und aliud aliorum äquivalente For-
meln. Die negative und positive Seite derselben Sache sind sie aber nicht.
Beide sind negative Formeln. In beiden geht es um eine negatio negatio-

59 Vgl. De non aliud 23: h XIII, p. 55, lin. 26–30. Vgl. Werner Beierwaltes, Cusanus und
Proklos zum neuplatonischen Ursprung des non aliud, in: Niccolò Cusano agli inizi del
mondo moderno. Atti del congresso internazionale in occasione del V centenario della
morte di Niccolò Cusano, Bressanone 6–10 settembre 1964 (Facoltà di Magistero
dell’Università di Padova 12), Florenz 1970, 137–140; Jorge M. Machetta, La nega-
ción en cuanto principio primero de la metafı́sica cusana, in: El problema del conoci-
miento en Nicolás de Cusa: genealogı́a y proyección, hg. von Jorge M. Machetta/Clau-
dia D’Amico, Buenos Aires 2005, 165–181.

60 Vgl. De non aliud 4: h XIII, p. 10, lin. 6–8.
61 Vgl. De non aliud 22: h XIII, p. 52, lin. 14–24.
62 Proclus, In Parm., VI (Stell p. 375, Co. 1087): »Si autem est, palam quod non multa

est. Non enim utique esset ut vere unum, neque uno repletum; nam multa non unum.«
(Steel marg. ad p. 375, 00–1): »vere unum non est multa«.
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N1IS als Überfülle der Affırmation und 1n diesem Sınn 1st ıhre Bezeich-
nungskraft höher als d1ıe des Namens VLÜHYKE

In De WENALLONE sapıentiae, ein Werk AUS dem Jahr 1463, das als se1n
philosophisches Testament oilt, beschäftigt sıch (usanus mı1t allen Fel-
dern, auf denen die Weisheilt gejagt werden annn Als Zu Gebiet des
5 Nıcht anderen« velangt, bezieht sıch wıieder auf das Thema der Vor-
gängıgkeıt und zıtlert De A1DInNISs OmıInıbDus:

»Sehr ZuLl sieht dAies Dionysıus, der 1n seiner Schrift DIe divinıs nommnıbus 1177 Kapıtel
über das Vollkommene und Eıne Sagı Dheses Eıne, das die Ursache VOo allem 1ST, 1S%
nıcht Eınes AUS Vielen, sondern VOTr jedem einzelnen Eınen und VOTLr jeder Vielheit das
Bestimmende jedes Einzelnen und jeder Vielheit. «°

Und elner anderen Stelle:
» e philosophischen Jager haben dieses Feld,; auf dem allein dAje Negatıon nıcht der
Affırmation ENLISCDENSCSCIZ 1St, nıcht betreten. Denn das Nıicht-Andere steht, Aa @5

dieses definiert und ıhm vorangeht, nıcht 11771 (segensatz ZU. Andern. Außerhalb dieses
Gebietes wiıird die Negatıon der Affırmation ENISCSCNSCSCLZ OL 1 andern Fel-
dern, auf denen nıcht vefunden wird, suchen, 1S% a1sO e1INe vergebliche Jagd
Nıcht-Anderes, dem weder Anderes noch Nıchts ENLISCDCENSCSCIZ wird, Aa auch dem
Nıchts vorangeht und defimert. Es 1ST. namlıch das Nıchts nıchts anderes Aals Nıchts.
Dionysius bemerkte sehr scharfsınnıg, OL Se1 alles 1n Allem und 1177 Nıchts nıchts.«*

63 DIe VE  S Sap 1 ALL, 11. 3 9 lın 1 /—420. » Optime haec vıcht Dionysıius 1n capıtulo de
perfecto el U:  C libri Divinorum nomınum Adicens: »Neque est UMUIN ıllud omnıum

UMUIN plurıbus, sa ANLE UMUIN OINNE, multitucdiınem UN1UsquUE Omn1s
multitudcınıs Aitfinitum.<« DDUPRE I) 63

DIe VE  S Sap 1 ALL, N. 41, lın 10O0-—2 » Venatores philosophi hunc CAITIPUIL 110  —

intrarunt, 1n ] UO S10 negatıo 10 opponıtur A  rmation.. Nam 11 10 alıud 11O  D

ponıtur 11 alıud, CL ıpsum Aitfimat praecedat. Extra hunc Ca negatıo aAtfırma-
L10N1 opponıtur Quaerere ıo1tur deum 1n Alı1s campıs, ub; 11O  D reperitur,
venatıo ESL. 10 alıud, Cu1 950 alıud NC nıhjl opponıtur, CL et1am ıpsum nıhjl
praecedat dıitiniat. Est enım nıhjl 11O  D alıud ( UaLnı nıhıl Subtilissime 11ebat divinus
Dionysius deum GE6S5C >1 omnıbus Omn19, 1n mhılo ni fl<.<< [DUPRE I) 67

1
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nis als Überfülle der Affirmation und in diesem Sinn ist ihre Bezeich-
nungskra� höher als die des Namens unum.

In De venatione sapientiae, ein Werk aus dem Jahr 1463, das als sein
philosophisches Testament gilt, beschäftigt sich Cusanus mit allen Fel-
dern, auf denen die Weisheit gejagt werden kann. Als er zum Gebiet des
»Nicht anderen« gelangt, bezieht er sich wieder auf das Thema der Vor-
gängigkeit und zitiert De divinis nominibus:

»Sehr gut sieht dies Dionysius, der in seiner Schri� De divinis nominibus im Kapitel
über das Vollkommene und Eine sagt: Dieses Eine, das die Ursache von allem ist, ist
nicht Eines aus Vielen, sondern vor jedem einzelnen Einen und vor jeder Vielheit das
Bestimmende jedes Einzelnen und jeder Vielheit.«63

Und an einer anderen Stelle:

»Die philosophischen Jäger haben dieses Feld, auf dem allein die Negation nicht der
Affirmation entgegengesetzt ist, nicht betreten. Denn das Nicht-Andere steht, da es
dieses definiert und ihm vorangeht, nicht im Gegensatz zum Andern. Außerhalb dieses
Gebietes wird die Negation der Affirmation entgegengesetzt [. . .] Gott in andern Fel-
dern, auf denen er nicht gefunden wird, zu suchen, ist also eine vergebliche Jagd [. . .]
Nicht-Anderes, dem weder Anderes noch Nichts entgegengesetzt wird, da er auch dem
Nichts vorangeht und es definiert. Es ist nämlich das Nichts nichts anderes als Nichts.
Dionysius bemerkte sehr scharfsinnig, Gott sei alles in Allem und im Nichts nichts.«64

63 De ven. sap. 14: h XII, n. 39, lin. 17–20: »Optime haec vidit Dionysius in capitulo de
perfecto et uno libri Divinorum nominum dicens: ›Neque est unum illud – omnium
causa – unum ex pluribus, sed ante unum omne, omnem multitudinem uniusque omnis
ac multitudinis diffinitum.‹« Dupré I, 63.

64 De ven. sap. 14: h XII, n. 41, lin. 10–22: »Venatores philosophi hunc campum non
intrarunt, in quo solo negatio non opponitur affirmationi. Nam li non aliud non op-
ponitur li aliud, cum ipsum diffiniat et praecedat. Extra hunc campum negatio affirma-
tioni opponitur [. . .] Quaerere igitur deum in aliis campis, ubi non reperitur, vacua
venatio est. [. . .] non aliud, cui nec aliud nec nihil opponitur, cum etiam ipsum nihil
praecedat et diffiniat. Est enim nihil non aliud quam nihil. Subtilissime aiebat divinus
Dionysius deum esse ›in omnibus omnia, in nihilo nihil‹.« Dupré I, 67.
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Die Synthese der Proposiıtiones
Die ZWanzıg Satze Ende des Werkes ZCUSCH davon, 2SS ('usanus
ach einer Synthese strebte. Conradus Celtis, ein Humanıst, der mı1t
Hartmann Schede] befreundet Wal, veröftentlichte d1ıe Schrift 117 Jahr

y OO 1n Wıen dem Titel, der 117 Münchener Manuskript vorkommt:
Proposiıtiones de mytute zDSIUS HON alınd. Er hıelt S1E für eine unabhängıge
Schrıift. 1556 yab CS elne CUu«C Ausgabe der proposıtiones auch 1n VWıen,
1aber S1E hatte eine geringe Verbreitung 1n der Moderne.®

Im Codex Toletanus stehen S1€e ach dem Text und werden mı1t diesen
Worten eingeführt: » Prestantissımus dyalogus de dıtftAÄinıtione S1ve de d1-
rectlione speculantıs explıicıt. Incıpıunt proposıt1ones«. W ıe Klaus Reıin-
hardt andeutet, hıelt der Kopist S1€e vielleicht für einen Anhang der für
ein eigenständıges Werk.®

Zweıtelsohne können d1ie Siatze verstanden werden, ohne auf d1ie Schrıift
De HON alınd zurückzugreıten. S1e können als eine Art Synthese der be-
handelten Hauptthemen betrachtet werden. In den Satzen findet INa  a d1ie
zentralen Topo! VO De HON alıund, 1aber die Quellen werden nıcht C

S1e sind präskrıiptive Aussagen 1n der Art einer manyuductio. Ö1e
fungleren als elne authentische dıyrectio speculantıs. 1Te beziehen sıch
a„usnahmslos auft einen aktıven Gelst. Die me1lsten beginnen MIt Formeln
W1€ QULSGUNLS vıdet, guı vıdet, guidquid ITLETESN m”ıdet. Auf diese We1se
bringt ('usanus ZUuU Ausdruck, 2SS alles, W AS VO HON alıud als Se1ns-
prinzıp behauptet wiırd, der Tatsache entspricht, ASS CS zugleich Kr-
kenntnisprinzıp 1St » Was auch ımmer der (Je1lst sıeht, sıecht nıcht hne
Nıchts-anderes selbhst. «

Der Titel de mytute IDSIUS HON alıud unterstreicht elinerselts d1ıe DLIrtuS,
d1ıe eigene raft des Absoluten, und ze1gt andererselts d1ıe 15 sienıfıcandı
VO HON alıud als Name, auf den die Partıkel I1 wlieder hınweiılst. Hıer
kommt erstier Stelle wlieder das Thema der Definition VOIlI, die sıch
selbst und alles definiert, als das, W AS der (Je1lst sucht.® Die Möglıchkeıit
65 Vel STEPHAN MEIER-UÜESER, Dhie Prasenz des Vergessenen. Zur Rezeption der Philo-

sophıe des Nıcolaus USAanus VOo 15 bis ZU 18. Jahrhundert (Buchreıihe der (.usa-
nus-Gesellschaft IO)) Munster 1989,

66 Vel KILAUS REINHARDT, Zur Überlieferung des Textes (wıe Anm 4) 2526
/ Vel DIe HON Alınd PIODP S—9 AILL, 62, lın —1
68 Vel eb PIODP ALLL, 61, lın

IS

Claudia D’Amico

3 Die Synthese der Propositiones

Die zwanzig Sätze am Ende des Werkes zeugen davon, dass Cusanus
nach einer Synthese strebte. Conradus Celtis, ein Humanist, der mit
Hartmann Schedel befreundet war, verö�entlichte die Schri� im Jahr
1500 in Wien unter dem Titel, der im Münchener Manuskript vorkommt:
Propositiones de virtute ipsius non aliud. Er hielt sie für eine unabhängige
Schri�. 1556 gab es eine neue Ausgabe der propositiones auch in Wien,
aber sie hatte eine geringe Verbreitung in der Moderne.65

Im Codex Toletanus stehen sie nach dem Text und werden mit diesen
Worten eingeführt: »Prestantissimus dyalogus de diffinitione sive de di-
rectione speculantis explicit. Incipiunt propositiones«. Wie Klaus Rein-
hardt andeutet, hielt der Kopist sie vielleicht für einen Anhang oder für
ein eigenständiges Werk.66

Zweifelsohne können die Sätze verstanden werden, ohne auf die Schri�
De non aliud zurückzugreifen. Sie können als eine Art Synthese der be-
handelten Hauptthemen betrachtet werden. In den Sätzen findet man die
zentralen Topoi von De non aliud, aber die Quellen werden nicht ge-
nannt. Sie sind präskriptive Aussagen in der Art einer manuductio. Sie
fungieren als eine authentische directio speculantis. Alle beziehen sich
ausnahmslos auf einen aktiven Geist. Die meisten beginnen mit Formeln
wie quisquis videt, qui videt, quidquid mens videt. Auf diese Weise
bringt Cusanus zum Ausdruck, dass alles, was von non aliud als Seins-
prinzip behauptet wird, der Tatsache entspricht, dass es zugleich Er-
kenntnisprinzip ist: »Was auch immer der Geist sieht, sieht er nicht ohne
Nichts-anderes selbst.«67

Der Titel de virtute ipsius non aliud unterstreicht einerseits die virtus,
die eigene Kra� des Absoluten, und zeigt andererseits die vis significandi
von non aliud als Name, auf den die Partikel li wieder hinweist. Hier
kommt an erster Stelle wieder das Thema der Definition vor, die sich
selbst und alles definiert, als das, was der Geist sucht.68 Die Möglichkeit

65 Vgl. Stephan Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen. Zur Rezeption der Philo-
sophie des Nicolaus Cusanus vom 15. bis zum 18. Jahrhundert (Buchreihe der Cusa-
nus-Gesellscha� 10), Münster 1989, 72.

66 Vgl. Klaus Reinhardt, Zur Überlieferung des Textes (wie Anm. 4) 25–26.
67 Vgl. De non aliud prop. 8–9: h XIII, p. 62, lin. 3–17.
68 Vgl. ebd., prop. 1: h XIII, p. 61, lin. 4–5.
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der Wiıederholung desselben, d1ıe diese Forme]l bietet, verleiht ıhr ıhre
Bezeichnungskraft und macht S1E ZUuU aeNLEMAd, ındem der (je1lst dadurch
»sehen« ann. In diesem Sınn wırd 1n vielen Satzen vezelgt, A4SS andere
Namen 11UT durch das Nıchts-anderes definiert werden können, ohne
sıch celbst definieren. So W1€e bereits geze1igt wurde, A4SS das > Nıcht-an-
dere« das platonısche ine übertretfe, wırd Jetzt darauf autmerksam gC-
macht, ASS andere Namen das » Niıcht-andere« bräuchten, definiert

werden. Diese selen princıpıum, medium, finıs, $ CHS, HON-etLis

und alle einzelnen Namen, d1ıe DESAQL der vedacht werden könnten. Es
wırd wıederholt, ASS das Nıcht-andere demnach salles 1n allem«, »das Je
Eıinzelne 1 Je Eınzelnen«, »das Nıchts des Nıchts« se1  69 (usanus welst
auch zurück, 2SS CS das Denken sel, CS sSEe1 vielmehr »das Denken aller
Denkbewegungen« (cogıtati0 cogıtationum ). 7° Diese Formel arıstoteli-
scher Art 1St 1er gleichbedeutend mı1t der > Definition der Definition«,
die sıch selbst und alles definiert und das vee1gnNete Ma{fß VO allem 1St.
Das SE1 d1ıe Schöpfung: die Verkündigung des yöttlichen Geinstes, der sıch
selbst definierte und allem elne (Gsrenze setzte./“ Um das erläutern,
oreıft (usanus auf Bılder zurück, auf d1ie CT iın früheren Werken zurück-
gegriffen hatte: d1ie Schöpfung als elIne lebendige Ausdrucksweise für d1ie
näher stehenden Zuhörer d1ie höheren Geschöpfe und als Schreibdiskurs
für d1ie terner stehenden. Es 1sSt bemerken, 24SS (usanus d1ie Formeln
verdoppelt, unterstreichen, 24SS das Prinzip nıcht 1Ur dem Prinz1-
puerten iımmanent sel, sondern CS übersteige. Es SC1 d1ie Ewigkeıt der ewıgen
Ewigkeıt, d1ie Einheıt der einıgen Eınheıt, d1ie Gutheıit der Gutheıt,
das Sein des selenden Se1ins us  z und wıderstrahle iın allem drejiemn1g.” Ihese
Verdoppelung verleıiht der Teillhabe elIne CU«C Bedeutung. Das Prinzıp 1sSt
nıcht d1ie Eınheıt, d1ie allem Einen teilhat, sondern C555 1sSt d1ie nıcht partı-
zıpıerbare Eınheıt, d1ie jeder partızıplerten Einheıt vorangeht.

Dem (je1lst sSEe1 CS 11UT möglıch, d1ıe partızıpierte Identıität des alınd
durch non-alıud sehen. Diese tiefe Identität komme allerdings
oleich als Zusammentall VO  z So könne INa  a durch das Nıcht-andere 1n
jedem der (‚egensatzpaare das ENISESECENSESELZLE Andere sehen. Im Bejah-
ten könne INa  a das Nıchtbejahte als Bejahtes, 1 Erwäarmten das Nıcht-

Veoel eb PIOP 6—7 ALLL, 61—62, lın
Veoel eb PIOD AILL, 62, lın

z1 Veoel eb PIOP 11— 1 AILL, 62—63, lın Z >SUuq-
Veoel eb PIOP 1 ALLL, 63, lın al—25-

1

De non aliud: Eine negative Neuformulierung der Einheit

der Wiederholung desselben, die diese Formel bietet, verleiht ihr ihre
Bezeichnungskra� und macht sie zum aenigma, indem der Geist dadurch
»sehen« kann. In diesem Sinn wird in vielen Sätzen gezeigt, dass andere
Namen nur durch das Nichts-anderes definiert werden können, ohne
sich selbst zu definieren. So wie bereits gezeigt wurde, dass das »Nicht-an-
dere« das platonische Eine übertreffe, wird jetzt darauf aufmerksam ge-
macht, dass andere Namen das »Nicht-andere« bräuchten, um definiert
zu werden. Diese seien principium, medium, finis, nomen, ens, non-ens
und alle einzelnen Namen, die gesagt oder gedacht werden könnten. Es
wird wiederholt, dass das Nicht-andere demnach »alles in allem«, »das je
Einzelne im je Einzelnen«, »das Nichts des Nichts« sei.69 Cusanus weist
auch zurück, dass es das Denken sei, es sei vielmehr »das Denken aller
Denkbewegungen« (cogitatio cogitationum). 70 Diese Formel aristoteli-
scher Art ist hier gleichbedeutend mit der »Definition der Definition«,
die sich selbst und alles definiert und das geeignete Maß von allem ist.
Das sei die Schöpfung: die Verkündigung des göttlichen Geistes, der sich
selbst definierte und allem eine Grenze setzte.71 Um das zu erläutern,
grei� Cusanus auf Bilder zurück, auf die er in früheren Werken zurück-
gegriffen hatte: die Schöpfung als eine lebendige Ausdrucksweise für die
näher stehenden Zuhörer – die höheren Geschöpfe – und als Schreibdiskurs
für die ferner stehenden. Es ist zu bemerken, dass Cusanus die Formeln
verdoppelt, um zu unterstreichen, dass das Prinzip nicht nur dem Prinzi-
piierten immanent sei, sondern es übersteige. Es sei die Ewigkeit der ewigen
Ewigkeit, die Einheit der einigen Einheit, die Gutheit der guten Gutheit,
das Sein des seienden Seins usw. und widerstrahle in allem dreieinig.72 Diese
Verdoppelung verleiht der Teilhabe eine neue Bedeutung. Das Prinzip ist
nicht die Einheit, die an allem Einen teilhat, sondern es ist die nicht parti-
zipierbare Einheit, die jeder partizipierten Einheit vorangeht.

Dem Geist sei es nur möglich, die partizipierte Identität des aliud
durch non-aliud zu sehen. Diese tiefe Identität komme allerdings zu-
gleich als Zusammenfall vor. So könne man durch das Nicht-andere in
jedem der Gegensatzpaare das entgegengesetzte Andere sehen. Im Bejah-
ten könne man das Nichtbejahte als Bejahtes, im Erwärmten das Nicht-

69 Vgl. ebd., prop. 6–7: h XIII, p. 61–62, lin. 19 sqq.
70 Vgl. ebd., prop 8: h XIII, p. 62, lin. 3–5.
71 Vgl. ebd., prop. 11–12: h XIII, p. 62–63, lin. 29 sqq.
72 Vgl. ebd., prop. 14: h XIII, p. 63, lin. 21–25.
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erwarmte als Erwäarmtes sehen.”? Auf diese We1se wüuürden die Aspekte
siıchtbar, d1ıe jedes Einzelne usmachten: d1ıe Bestimmung und die Was-
eIt WÄiährend die Affiırmationen den Blıck auf das tale aquıid richteten,
richteten d1ie Verneinungen den Blıck auf das auid. 1Te Affiırmationen
selen unzureichend, weıl S1€e 11UT das tale guıid zeigten.”* Dennoch spielte
ach ('usanus w1e€e ach Proklos und Dionysıius d1ıe Affırmation auch
eine steigende Rolle S1e richte den Blıck ber sıch selbst hiınaus, 1n d1ie
Washeıt, d1ıe das Nıcht-andere 1n jedem Anderen se1

Es wırd wıederholt, ASS das Nıcht-andere das Prinzıp des Se1ns und
des Erkennens se1 (30Ott gebe dem Intellekt d1ie Fähigkeıt, nıchts 1anderes als
Intellekt se1n, der verstehe, und dem Intellig1blen d1ie Fähigkeıt, nıchts
1anderes als ıntelligıbel Se1IN und verhält sıch den unterschiedli-
chen Möglıchkeıiten, die dem Intellekt stehen.”) Überraschender-
welse schliefit (usanus d1ıe Reihe der proposıtiones mı1t arıstotelischer Ter-
mıinologıe. Er bezieht sıch auft die Möglıichkeıt, die ıhre Vollendung 1n
der Wiıirklichkeit fınde, und auf d1ıe Notwendigkeıt, 2SS CS eiınen eWwe-
genden vebe, der die Möglıchkeıit ZUr Wirklichkeit hinbewege. Diese
türliıche Bewegung SE1 notwendig, we1l keıne Möglıchkeıit vergebens se1in
könne. (usanus oreift wıieder auf d1ıe Verdoppelung zurück und hne
Angst VOTLI einer VEZTESSLO ad infınıtum behauptet CI, 2SS das Nıchts-
anderes NAEUYA NAEUYAE sel, 1n der d1ıe Natur die Vollendung und
d1ıe uhe fınde, d1ıe ıhr eigen selen.”®

Kurz DSESALT De HON alınd oreift auf einen Topos zurück, der 1n der
Sahzech Philosophie des ('usanus finden 1St d1ıe Identıität und die AÄAn-
dersheit. Die Originalıtät dieser Schrift besteht darın, ASS eine Formel
vorlegt, d1ıe 1n elner doppelten We1se eine negatıve Formel 1St und
dem Eıinfluss der AÄAutoren des Neuplatonismus AUS Athen steht, 1n der
HON alıud nıcht als dem alınd ENILSESCNSESECLZL verstanden werden solle
Darauf welst ('usanus Anfang des achzehnten Satzes hın

» Wer sıeht, W1€e Nıchts-anderes, welches das Andere des Anderen 1St, nıcht das Andere
1St, der sieht das Andere des Anderen, welches das Andere VO allem Anderen 1st. «/

Vel eb PIODP vVÄOH AILL, 65, lın
Vel eb PIODP 16 AILL, 63_64) lın 34 S u”yq

/ Vel eb PIODP 1 AILL, 64; lın 30—54
76 Vel eb PIODP vVÄOH AILL, 65, lın
£7 Ebd., PIOP 18 ALLL, 64;, lın 1/—19 » Decıma OCLAVA Qui] vıdet, quomodo >11011

alıud«, quod ST alıud 1PS1US alıud, 11O  D est ıpsum alıud, He viıdet alıud 1PS1US alıud, quod
est alıud alıorum ... ].« [DUPRE LL, 563

Claudia D’Amico

erwärmte als Erwärmtes sehen.73 Auf diese Weise würden die Aspekte
sichtbar, die jedes Einzelne ausmachten: die Bestimmung und die Was-
heit. Während die Affirmationen den Blick auf das tale quid richteten,
richteten die Verneinungen den Blick auf das quid. Alle Affirmationen
seien unzureichend, weil sie nur das tale quid zeigten.74 Dennoch spielte
nach Cusanus – wie nach Proklos und Dionysius – die Affirmation auch
eine steigende Rolle: Sie richte den Blick über sich selbst hinaus, in die
Washeit, die das Nicht-andere in jedem Anderen sei.

Es wird wiederholt, dass das Nicht-andere das Prinzip des Seins und
des Erkennens sei: Gott gebe dem Intellekt die Fähigkeit, nichts anderes als
Intellekt zu sein, der verstehe, und dem Intelligiblen die Fähigkeit, nichts
anderes als intelligibel zu sein und so verhält er sich zu den unterschiedli-
chen Möglichkeiten, die unter dem Intellekt stehen.75 Überraschender-
weise schließt Cusanus die Reihe der propositiones mit aristotelischer Ter-
minologie. Er bezieht sich auf die Möglichkeit, die ihre Vollendung in
der Wirklichkeit finde, und auf die Notwendigkeit, dass es einen Bewe-
genden gebe, der die Möglichkeit zur Wirklichkeit hinbewege. Diese na-
türliche Bewegung sei notwendig, weil keine Möglichkeit vergebens sein
könne. Cusanus grei� wieder auf die Verdoppelung zurück und ohne
Angst vor einer regressio ad infinitum behauptet er, dass das Nichts-
anderes natura naturae sei, in der die ganze Natur die Vollendung und
die Ruhe finde, die ihr eigen seien.76

Kurz gesagt: De non aliud grei� auf einen Topos zurück, der in der
ganzen Philosophie des Cusanus zu finden ist: die Identität und die An-
dersheit. Die Originalität dieser Schri� besteht darin, dass er eine Formel
vorlegt, die in einer doppelten Weise eine negative Formel ist und unter
dem Einfluss der Autoren des Neuplatonismus aus Athen steht, in der
non aliud nicht als dem aliud entgegengesetzt verstanden werden solle.
Darauf weist Cusanus am Anfang des achzehnten Satzes hin:

»Wer sieht, wie Nichts-anderes, welches das Andere des Anderen ist, nicht das Andere
ist, der sieht das Andere des Anderen, welches das Andere von allem Anderen ist.«77

73 Vgl. ebd., prop. 20: h XIII, p. 65, lin. 12 sqq.
74 Vgl. ebd., prop. 16: h XIII, p. 63–64, lin. 34 sqq.
75 Vgl. ebd., prop. 19: h XIII, p. 64, lin. 30–34.
76 Vgl. ebd., prop. 20: h XIII, p. 65, lin. 23–30.
77 Ebd., prop. 18: h XIII, p. 64, lin. 17–19: »Decima octava: Qui videt, quomodo ›non

aliud‹, quod est aliud ipsius aliud, non est ipsum aliud, ille videt aliud ipsius aliud, quod
est aliud aliorum [. . .].« Dupré II, 563.
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LOorenzoO Valla un Nıcolaus usanus‘

Von Paul Rıchard Blum, Baltımore

Auf elıner Tagung, d1ie den ‚römıiıschen Jahren« 1 Wirken des Nıkolaus
VO Kues gewıdmet 1St, annn 111a MIt Fug und Recht einen Vergleich mı1t
Lorenzo Valla (1497-1457) CrWarten, der nıcht 11UT!T ein Zeıtgenosse WAal,
sondern auch d1ıe etzten Jahre päpstlichen Hof verbracht hat, und
ZWar wahrschennlich dank elner ntervention des Kusaners,’ VOTLI allem
aber, der mı1t (usanus eın scharfsınnıges Interesse der Reftorm der
Kırche und der Sprache SOWI1E orundsätzlıch des Denkens tellte. Diese
Tel Themen, Kırche, Sprache und spekulatıves Denken, sollen daher
auch d1ıe Themen me1lnes Vortrags se1INn.

Die Kritik der Konstantıinischen Schenkung
Zum Thema Kırche beschränke iıch miıch auf d1ıe Kritik der Konstantı-
nıschen Schenkung. Vallas Nachweıs, A4SS die SOSECNANNLTLE Konstantıni-
sche Schenkung, auf der d1ıe weltliche Herrschaft des Papsttums beruhte,
elne Fälschung 1St, annn 1Mall 1 Rahmen sel1nes Nachruhms sehen,
ach als Begründer der Philologie und Textkritik als Denkform oailt.
Da solche Kritik den Interessen des Kön1gs VO Neapel dienen schien,
betonte Valla, 2SS nıcht den Papst, sondern der Wahrheit
und der Religion wiıllen das schrıiftlich testgestellt habe, WAS bısher n1e-
mand als alleın SCWUSSL habe; zugleich schäiämt sıch nıcht 9
schreıibe des Ruhmes wiıllen.? Mıt dieser Bemerkung ze1gt Valla sıch

Ihese Stuchie entstand 11771 Rahmen des Forschungsvorhabens » Between Renalissance and
Baroque: Philosophy aAM Knowledge 1n the C7zech Lands wıthın the Wıider EKuropean
Ontext« 14—-37038G). Eckhard Keßller (1938—2018) 1n memoram.
DPETER (LASARELLA, Nıcholas of (usa’s Theology of the Word (PhD Thesıs ale Uni1-
versıity. ProQuest Dissertations and Theses), Ann Arbor I992) 1 70
[ AURENTIUS VALLA, Epistole, he VO ttavıo Besom1u1 ( Thesaurus muncdlı bibliotheca
scrıptorum Latınorum mechae el recent10rıs Aetatıs 24), Patavıı 1984, Nr Z 245
10 Papc adductum, sed ver1tatıs, sa rel1910n18, sed euuscdam et1am fame oratıa
LU quod HEeINO scıret, ıc CO SC1SSE sOlus viderer.«

2 1

Lorenzo Valla und Nicolaus Cusanus*

Von Paul Richard Blum, Baltimore

Auf einer Tagung, die den ›römischen Jahren‹ im Wirken des Nikolaus
von Kues gewidmet ist, kann man mit Fug und Recht einen Vergleich mit
Lorenzo Valla (1407–1457) erwarten, der nicht nur ein Zeitgenosse war,
sondern auch die letzten Jahre am päpstlichen Hof verbracht hat, und
zwar wahrscheinlich dank einer Intervention des Kusaners,1 vor allem
aber, der mit Cusanus ein scharfsinniges Interesse an der Reform der
Kirche und der Sprache sowie grundsätzlich des Denkens teilte. Diese
drei Themen, Kirche, Sprache und spekulatives Denken, sollen daher
auch die Themen meines Vortrags sein.

Die Kritik der Konstantinischen Schenkung

Zum Thema Kirche beschränke ich mich auf die Kritik der Konstanti-
nischen Schenkung. Vallas Nachweis, dass die sogenannte Konstantini-
sche Schenkung, auf der die weltliche Herrscha� des Papsttums beruhte,
eine Fälschung ist, kann man im Rahmen seines Nachruhms sehen, wo-
nach er als Begründer der Philologie und Textkritik als Denkform gilt.
Da solche Kritik den Interessen des Königs von Neapel zu dienen schien,
betonte Valla, dass er nicht gegen den Papst, sondern um der Wahrheit
und der Religion willen das schri�lich festgestellt habe, was bisher nie-
mand als er allein gewusst habe; zugleich schämt er sich nicht zu sagen, er
schreibe um des Ruhmes willen.2 Mit dieser Bemerkung zeigt Valla sich

* Diese Studie entstand im Rahmen des Forschungsvorhabens »Between Renaissance and
Baroque: Philosophy and Knowledge in the Czech Lands within the Wider European
Context« (GA CR 14–37038G). – Eckhard Keßler (1938–2018) in memoriam.

1 Peter J. Casarella, Nicholas of Cusa’s Theology of the Word (PhD Thesis Yale Uni-
versity. ProQuest Dissertations and Theses), Ann Arbor 1992, 170.

2 Laurentius Valla, Epistole, hg. von Ottavio Besomi (Thesaurus mundi bibliotheca
scriptorum Latinorum mediae et recentioris aetatis 24), Patavii 1984, Nr. 22, 248: »non
odio pape adductum, sed veritatis, sed religionis, sed cuiusdam etiam fame gratia mo-
tum, ut quod nemo sciret, id ego scisse solus viderer.«
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stolz als der Iyp des Humanısten 1n der Nachfolge Petrarcas, der das
Indıyiıduum VOTLI allem annn schätzt, WE dieses die eigene Person 1St
Sodann erläutert Valla, d1ıe Wahrheit verteidigen habe mındestens den-
selben Rang w1e€e der Kampf für das Vaterland, sche CS doch darum, das
hımmlısche Vaterland erwerben.} In diesem Falle sche CS d1ıe Auf-
deckung der Fälschung und deshalb auch den Schutz der Kırche, d1ie
durch den Bes1it7z des Kirchenstaates Schaden SC habe.*

Da Valla 1n dieser kırchenpolitischen rage W1€ auch eine sowoch]
theologische als auch eine personale Argumentatıon verfolgt, könnte INa  a

LORENZO VALLA, DIe falso eredita e1 ementitda (‚ONnstantını donatıione, he VOo Woltram
Set7 (Monumenta (sermanıae Hıstorica. Quellen Z.UF Geistesgeschichte des Mittelalters
IO)) Weimar 1976, »11n defendenda verıtate u 1ustıt1a profundere anımam
viırtutıs, laudıs, summ1 premn ESL. An CIO multı ob Lerrestrem patrıam detfen-
dendam MmMOrtıs aclıere discımen: CO ob celestem patrıam assequendam ... |<3 vel L.O-

VALLA, Kepastinatıo dialectice e1 philosophie, he VOo (31annı Zıippel ( Thesaurus
muncdı bibliotheca scr1ıptorum Latınorum mechae recent10rıs Aetatıs 21—22), Bde.,
Patavıı 1982, Retractatıo, 356
Zur ekklesiolog1schen Bedeutung dieser Schrift SALVATORE (LAMPOREALE, Lorenzo
Valla Umanesımo, Rıtorma Controritorma: Stuclh Test1 (Studıi test1 del 1NAascC1-

CUIOPCO 12)) Rom 2002, 463—559 LOrenZO Valla ı] DIe Falso Cyeditd Do0onatıo-
Retoricd, ıberta ed ecclesiologia nel’400. Auf Englısch 1n SALVATORFEF ( ‚AMPO-

A  ; Christlanity, Latınıity, and Culture: Iwo Stuches Lorenzo Valla. W.irch Lo-
Valla’s EncomuLuum of Saınt Thomas Aquinas, he VOo Patrıck Baker/Christopher

Celenza (Studıes 1n the history of Chrıstian trachıtions 172), Leiden/Boston ZO14,
/—1 Vel auch (J]O0VANNI LD NAPOLI, Lorenzo Valla Filosofia relıg10n€ nell’uma-
nNes1ımO ıtalıano (Uomiunı1 dottrine 17); Roma I97I) a9y9—2/L. WelLteres ZUTFr Onstan-
tinıschen Schenkung bei Valla und m1E Blick auf USAanus 1n ICCARDO FUBINI,; STO-
riografia dell’umanesımo 1n Italıa Aa Leonardo Bruniı add AÄAnnı1o0 Aa Viterbo (Stor1a
letteratura. Raccolta dı stuchı test1 217)) Roma 200 4, Z49— 290 (JREGORIO PIAIA, Ira 11
Fulgosio 11 Valla: La eriıtica del ( usano alla Donatıo, ın:‘ Nıcolaus USAanus zwıschen
Deutschland und Italhen. Beiträge e1NEes deutsch-ıitalienischen 5Symposiums 1n der Vılla
Vıgon, he VOo Martın Thurner ( Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes ZUFTF | D
torschung der Mittelalterlichen Theologie und Philosophie 48), Berlin 20U02, 11$—1258.
Zur nachfolgenden Diskussion STEFANO ZEN,; (esare Baron10 sulla Donazıone cl1 (.OS-
tantıno Lra er1ıt1ca StONCA au  Ta (1590—1607); ın:‘ Censura, rıscrıttura,
(Annalı della Scuola Normale Superiore dı Pısa C'lasse dı Lettere Filosofia, Serle Y
2/1), Pısa 2ZUO10, 1 /9—219; PAULINE MOFEITT WATTS,; The Donatiıon of C onstantıne,
Cartography, and Papal Plenitudo Potestatıs 1n the Sixteenth Century: Paper tor
Salvatore Camporeale, ın:‘ Modern language 1 19,L1 (2004 588 -5107, das >5< nC-
hört Z.UF Seıtenzahl). [ HJANE HENDERSON, »61 10 ST era donatıo ... « Die Kon-
stantınısche Schenkung 1177 ekklesiolog1ischen Diskurs nach dem Fälschungsnachweıs,
1n: Nach dem Basler Konzıil. Die Neuordnung der Kırche zwıischen Konziliarısmus
und monarchıischem Papat (ca 1450-1475);, he VOo Jürgen Dendorter / Claudıa Märtl
(Pluralısıerung Äutorität 13);, Berlin 2008, 253—30$5
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stolz als der Typ des Humanisten in der Nachfolge Petrarcas, der das
Individuum vor allem dann schätzt, wenn dieses die eigene Person ist.
Sodann erläutert Valla, die Wahrheit zu verteidigen habe mindestens den-
selben Rang wie der Kampf für das Vaterland, gehe es doch darum, das
himmlische Vaterland zu erwerben.3 In diesem Falle gehe es um die Auf-
deckung der Fälschung und deshalb auch um den Schutz der Kirche, die
durch den Besitz des Kirchenstaates Schaden genommen habe.4

Da Valla in dieser kirchenpolitischen Frage wie auch sonst eine sowohl
theologische als auch eine personale Argumentation verfolgt, könnte man

3 Lorenzo Valla, De falso credita et ementita Constantini donatione, hg. von Wolfram
Setz (Monumenta Germaniae Historica. Quellen zur Geistesgeschichte des Mittelalters
10), Weimar 1976, 57: »in defendenda veritate atque iustitia profundere animam summe
virtutis, summe laudis, summi premii est. An vero multi ob terrestrem patriam defen-
dendam mortis adiere discimen: ego ob celestem patriam assequendam [. . .]«; vgl. Lo-
renzo Valla, Repastinatio dialectice et philosophie, hg. von Gianni Zippel (Thesaurus
mundi bibliotheca scriptorum Latinorum mediae et recentioris aetatis 21–22), 2 Bde.,
Patavii 1982, Bd. 1, Retractatio, 356.

4 Zur ekklesiologischen Bedeutung dieser Schri� s. Salvatore I. Camporeale, Lorenzo
Valla: Umanesimo, Riforma e Controriforma: Studi e Testi (Studi e testi del Rinasci-
mento europeo 12), Rom 2002, 463–589: Lorenzo Valla e il De Falso Credita Donatio-
ne – Retorica, libertà ed ecclesiologia nel’400. Auf Englisch in Salvatore I. Campo-
reale, Christianity, Latinity, and Culture: Two Studies on Lorenzo Valla. With Lo-
renzo Valla’s Encomium of Saint Thomas Aquinas, hg. von Patrick Baker/Christopher
S. Celenza (Studies in the history of Christian traditions 172), Leiden/Boston 2014,
17–143. Vgl. auch Giovanni Di Napoli, Lorenzo Valla. Filosofia e religione nell’uma-
nesimo italiano (Uomini e dottrine 17), Roma 1971, 259–272. Weiteres zur Konstan-
tinischen Schenkung bei Valla und mit Blick auf Cusanus in Riccardo Fubini, Sto-
riografia dell’umanesimo in Italia da Leonardo Bruni ad Annio da Viterbo (Storia e
letteratura. Raccolta di studi e testi 217), Roma 2003, 249–290. Gregorio Piaia, Tra il
Fulgosio e il Valla: La critica del Cusano alla Donatio, in: Nicolaus Cusanus zwischen
Deutschland und Italien. Beiträge eines deutsch-italienischen Symposiums in der Villa
Vigoni, hg. von Martin Thurner (Verö�entlichungen des Grabmann-Institutes zur Er-
forschung der Mittelalterlichen Theologie und Philosophie 48), Berlin 2002, 115–128.
Zur nachfolgenden Diskussion Stefano Zen, Cesare Baronio sulla Donazione di Cos-
tantino tra critica storica e autocensura (1590–1607), in: Censura, riscrittura, restauro
(Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa Classe di Lettere e Filosofia, serie 5,
2/1), Pisa 2010, 179–219; Pauline Moffitt Watts, The Donation of Constantine,
Cartography, and Papal Plenitudo Potestatis in the Sixteenth Century: A Paper for
Salvatore Camporeale, in: Modern language notes 119,1 (2004), S88-S107, (das ›S‹ ge-
hört zur Seitenzahl). Duane Henderson, »Si non est vera donatio [. . .]« Die Kon-
stantinische Schenkung im ekklesiologischen Diskurs nach dem Fälschungsnachweis,
in: Nach dem Basler Konzil. Die Neuordnung der Kirche zwischen Konziliarismus
und monarchischem Papat (ca. 1450–1475), hg. von Jürgen Dendorfer/Claudia Märtl
(Pluralisierung & Autorität 13), Berlin 2008, 283–305.
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se1ne Schrift für rein polemisch halten. ber eine Interpretation, die das
Polemische mı1t dem Sachlichen verknüpft, annn die Sache auch mıittels
der Polemik, und nıcht neben ıhr erkennen. Vorab können WI1r teststellen,
2SS Vallas Methode darın besteht, 1n Juristischer Oorm dıie Schrift 1st als
declamatıo, als Gerichtsrede angelegt) d1ıe Interessen der Kıiırche und
des Reichs d1ıe nNtervention herrschender Indıyıduen verte1d1-
SCH und darın 1St Nıkolaus VO Kues Ühnlıch. TSt ach der politi-
schen und spirıtuellen Ermahnung tolgt 1n Vallas Schrift die philologische
und sprachhistorische Krıtiık des Dokuments, d1ie Vallas erwähnten uhm
als Humanısten begründete.’

est steht für Valla, 2SS Ka1iser Konstantın sıch unmöglıch des Kır-
chenstaats hätte entäiulßern wollen, und A4SS Papst Sylvester ein solches
Geschenk (ftalls CS enn elnes SCWESCH ware) unmöglıch hätte annehmen
können.

» Als ob @5 tromm ware, eher das Reich abzulegen, Aals der Religi0n wiıllen
verwalten. Denn WaS dAje Empfänger angeht, ware djese Schenkung weder für S1e
ehrenhaft noch nützlich.«®

Der Begriff Staatsräson ex1istlert für das Jahrhundert och nıcht, 1aber
se1ne Argumente wenden diese Denkform A  $ und w1e€e ein Jahrhundert
spater be1 Machiavell; dient das antıke Rom als Modell. » Du |Caesar'
1ST sterblich, 1aber das Reich des Römischen Volkes co|]] unsterblich
se1n.«“ Darın, 2SS eine Argumentatıon verwendet, welche d1ıe AÄAuto-
MtÄät des Ka1lisers durch Verwels auft d1ıe Logik des Interesses für das Reich
untergräbt, MUSSTIE se1INe » Deklamatıon« w1e e1n persönlıcher Angrift WIr-
ken.® Paradoxerweıse führen d1ie beıden Unmöglıchkeıiten d1ie machtpo-
lıtısche und d1ie spirıtuelle dazu, 2SS d1ıe Reichspolitik Konstantıns gC-
SCH d1ıe spirıtuelle Aufgabe des Papstes ausgespielt wiırd, und SOMIt Lrennt

Valla Polıitiık und Spiriıtualität, letztere für se1INe Kırche und d1ie Macht
für selinen polıtıschen Herrscher reiten Auf längere Sıcht 1sSt der Gedan-

Zweıtel seinen Verdiensten sind möglıch, MARIO FO1IS, pensiero eristi1ano dı
Lorenzo Valla nel quadro stOrNco-culturale del s Ul  C& ambiente (Analecta (Gsregoriana 174);
Roma 1969, 3313 RONALD K. DELPH, Valla (GGrammatıcus, Ägostino Steuco, aAM the
Donatiıon of Constantıne, ın:‘ Journal of the Hıstory of Ideas y / (199 35 /
VALLA, DIe falso eredita (wıe Anm 3) (I1) »quası relıg10sum S1L mag1s FCSHUIL
deponere ( UaLnı PFIO tutela rel1g10n18 ıllud admınıstrare. Nam quod add accıplentes attı-
NEL, u honesta erıt ıllıs QqU' utılıs 1sta donat10.«
Ebd., (1 5) /5 » Iu mortalıs CS, ımperium populı Romanı decet GE6S5C ımmortale ... ].«
Vel SALVATOREF (LAMPOREALE, Valla (JC002 (wıe Anm 4) 465
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seine Schri� für rein polemisch halten. Aber eine Interpretation, die das
Polemische mit dem Sachlichen verknüp�, kann die Sache auch mittels
der Polemik, und nicht neben ihr erkennen. Vorab können wir feststellen,
dass Vallas Methode darin besteht, in juristischer Form (die Schri� ist als
declamatio, d. h. als Gerichtsrede angelegt) die Interessen der Kirche und
des Reichs gegen die Intervention herrschender Individuen zu verteidi-
gen – und darin ist er Nikolaus von Kues ähnlich. Erst nach der politi-
schen und spirituellen Ermahnung folgt in Vallas Schri� die philologische
und sprachhistorische Kritik des Dokuments, die Vallas erwähnten Ruhm
als Humanisten begründete.5

Fest steht für Valla, dass Kaiser Konstantin sich unmöglich des Kir-
chenstaats hätte entäußern wollen, und dass Papst Sylvester ein solches
Geschenk (falls es denn eines gewesen wäre) unmöglich hätte annehmen
können.

»Als ob es fromm wäre, eher das Reich abzulegen, als es um der Religion willen zu
verwalten. Denn was die Empfänger angeht, so wäre diese Schenkung weder für sie
ehrenha� noch nützlich.«6

Der Begri� Staatsräson existiert für das 15. Jahrhundert noch nicht, aber
seine Argumente wenden diese Denkform an, und wie ein Jahrhundert
später bei Machiavelli dient das antike Rom als Modell. »Du [Caesar]
bist sterblich, aber das Reich des Römischen Volkes soll unsterblich
sein.«7 Darin, dass er eine Argumentation verwendet, welche die Auto-
rität des Kaisers durch Verweis auf die Logik des Interesses für das Reich
untergräbt, musste seine »Deklamation« wie ein persönlicher Angri� wir-
ken.8 Paradoxerweise führen die beiden Unmöglichkeiten – die machtpo-
litische und die spirituelle – dazu, dass die Reichspolitik Konstantins ge-
gen die spirituelle Aufgabe des Papstes ausgespielt wird, und somit trennt
Valla Politik und Spiritualität, um letztere für seine Kirche und die Macht
für seinen politischen Herrscher zu retten. Auf längere Sicht ist der Gedan-

5 Zweifel an seinen Verdiensten sind möglich, s. Mario Fois, Il pensiero cristiano di
Lorenzo Valla nel quadro storico-culturale del suo ambiente (Analecta Gregoriana 174),
Roma 1969, 331; Ronald K. Delph, Valla Grammaticus, Agostino Steuco, and the
Donation of Constantine, in: Journal of the History of Ideas 57 (1996) 55–77.

6 Valla, De falso credita (wie Anm. 3) I (11) 66: »quasi religiosum sit magis regnum
deponere quam pro tutela religionis illud administrare. Nam quod ad accipientes atti-
net, neque honesta erit illis neque utilis ista donatio.«

7 Ebd., I (15), 73: »Tu mortalis es, imperium populi Romani decet esse immortale [. . .].«
8 Vgl. Salvatore I. Camporeale, Valla 2002 (wie Anm. 4) 468.
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ke, Herrschaft und Frömmuigkeıt gegeneinander auszuspielen, e1] elner
phılosophischen Agenda Vallas, enn 1n selner Schrift ber d1ıe Willens-
treiheit” vertritt der Humanıst ebentalls eine scharte Irennung zwıischen
theologischer Argumentatıon und praktiıschem Leben Das Göttliche SLE-

he nıcht ZUr Verfügung, und deshalb musse das Handeln VO (sottver-
tirauen se1n, hne durch e1igeneES Handeln auch 11UT d1ıe (Jew1ss-
elt der Freiheit haben, geschweige enn d1ıe der Gnade (sJottes. Dass
1€eSs präreformatorische Töne sind, 1st offenkundig. Und iınsotern lıegt
Vallas ede d1ıe Konstantinische Schenkung auf elner Lıinıie mı1t der
Rom-Kriatik Luthers. Indem Valla Kirchenpolitik und Frömmuigkeıt als
Sache der Persönlichkeit und der Gesellschaft zugleich ansıeht, verstärkt
CT den humanıstıischen, anthropozentrischen Blıck auf Sachfragen iın ıch-
Lung auf eine Betonung des Indıyiıduums als letzte Nstanz ZUr Bewer-
Lung VO Grundsatzfiragen: \Was 1Mall selbst W1SSE, sSEe1 miıttelilenswert und
musse WE CS der Wahrheit entspreche langfrıistig allen ZUZULE kom-
111e  a

Vergleichen WI1r damıt d1ie Kritik der Konstantinischen Schenkung
117 drıtten Buch VO (Cusanus’ De rFONCcOYrdantıa catholica. ('usanus A1-

gumentiert als Jurist.” Was ('usanus sotfort mı1t Valla vergleichbar macht,
1St die SCHAUC Quellenforschung, W1€ das 1n der humanıstischen Rechts-
wı1issenschaft Zu Handwerk vehört, ennn postuliert erstens den h1ıs-
torischen Vergleich, 7zweltens Kritik gegenüber Zuschreibungen und YT1It-
Lens d1ıe Berücksichtigung des (Jjelstes elıner Zeit.!* Er vergleicht erstens

Dokumente, Dekrete und hıstorische Zusammenhänge, und das besagt

LORENZO VALLA, UÜber den freien Willen De libero arbitrio, he., übers. und eingel.
VOo Eckhard Keßler, Lat.-dt Ausg. (Humanistische Bibliothek. Reihe Zy Texte I6))
München 957 Vel DPAUL RICHARD BLUM, Philosophieren 1n der Renauissance, Stuttgart
Z2004, 74 —76
Vel SALVATORFEF (LAMPOREALE, Valla (J02 (wıe Anm 4) A 7U Zur humanıstischen
Anthropologie vel PAUL ICHARD BLUM, Unbestimmtheit und Selbstbestimmung des
Menschen 1177 Philosophieren der Renaussance, 1n Person und Rechtsperson. Zur Ide-
engeschichte der Personalıtät, hg. VO  n olf Gröschner/Stephan Kırste / Olıver Lemb-
cke (Politika II)) Tübingen ZO15, 5750 m1E weıterer Liıteratur.

11 (JREGORIO PIAIA, Ira 11 Fulgosi0 11 Valla (wıe Anm 4)
Besonders markant dAje Formulierung DIe CONC., cath. LIL, X1LV/3, 11. 308, lın »51
qU1s ıllas scrıpturas ıllıs SANCL1IS attributas dılıgenter perlegeret LCEIMPOKA
add Jla scrıpta applicaret ... ].« Das durchgehende Motıv 1S% allerdings das ANZUMENLUM

sılentio: Die Quellen 11 nıchts ZUFTF Schenkung. Vel RICCARDO FUBINI,; StOr10-
orafıa (wıe Anm. 4) 2061

24

Paul Richard Blum

ke, Herrscha� und Frömmigkeit gegeneinander auszuspielen, Teil einer
philosophischen Agenda Vallas, denn in seiner Schri� über die Willens-
freiheit9 vertritt der Humanist ebenfalls eine scharfe Trennung zwischen
theologischer Argumentation und praktischem Leben: Das Göttliche ste-
he nicht zur Verfügung, und deshalb müsse das Handeln von Gottver-
trauen getragen sein, ohne durch eigenes Handeln auch nur die Gewiss-
heit der Freiheit zu haben, geschweige denn die der Gnade Gottes. Dass
dies präreformatorische Töne sind, ist o�enkundig. Und insofern liegt
Vallas Rede gegen die Konstantinische Schenkung auf einer Linie mit der
Rom-Kritik Luthers. Indem Valla Kirchenpolitik und Frömmigkeit als
Sache der Persönlichkeit und der Gesellscha� zugleich ansieht, verstärkt
er den humanistischen, anthropozentrischen Blick auf Sachfragen in Rich-
tung auf eine Betonung des Individuums als letzte Instanz zur Bewer-
tung von Grundsatzfragen: Was man selbst wisse, sei mitteilenswert und
müsse – wenn es der Wahrheit entspreche – langfristig allen zugute kom-
men.10

Vergleichen wir damit die Kritik an der Konstantinischen Schenkung
im dritten Buch von Cusanus’ De concordantia catholica. Cusanus ar-
gumentiert als Jurist.11 Was Cusanus sofort mit Valla vergleichbar macht,
ist die genaue Quellenforschung, wie das in der humanistischen Rechts-
wissenscha� zum Handwerk gehört, denn er postuliert erstens den his-
torischen Vergleich, zweitens Kritik gegenüber Zuschreibungen und drit-
tens die Berücksichtigung des Geistes einer Zeit.12 Er vergleicht erstens
Dokumente, Dekrete und historische Zusammenhänge, und das besagt

9 Lorenzo Valla, Über den freien Willen = De libero arbitrio, hg., übers. und eingel.
von Eckhard Keßler, Lat.-dt. Ausg. (Humanistische Bibliothek. Reihe 2, Texte 16),
München 1987. Vgl. Paul Richard Blum, Philosophieren in der Renaissance, Stuttgart
2004, 74–76.

10 Vgl. Salvatore I. Camporeale, Valla 2002 (wie Anm. 4) 470 f. Zur humanistischen
Anthropologie vgl. Paul Richard Blum, Unbestimmtheit und Selbstbestimmung des
Menschen im Philosophieren der Renaissance, in: Person und Rechtsperson. Zur Ide-
engeschichte der Personalität, hg. von Rolf Gröschner/Stephan Kirste/Oliver W. Lemb-
cke (Politika 11), Tübingen 2015, 57–80 mit weiterer Literatur.

11 Gregorio Piaia, Tra il Fulgosio e il Valla (wie Anm. 4).
12 Besonders markant die Formulierung De conc. cath. III, 2: h XIV/3, n. 308, lin. 1 f.: »Si

quis illas omnes scripturas illis sanctis attributas diligenter perlegeret et eorum tempora
ad illa scripta applicaret [. . .].« Das durchgehende Motiv ist allerdings das argumentum
ex silentio: Die Quellen sagen nichts zur Schenkung. Vgl. Riccardo Fubini, Storio-
grafia (wie Anm. 4) 206 f.
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für iıhn, ASS schon der faktısche Zweıtel der Echtheit eben die Schen-
kung infrage stellt.! Wr können das als VOLrSCZOSCHC Skepsıis gegenüber
dem Hıstorismus verstehen: Wahr 1st nıcht alles, WAS behauptet wiırd;
aber alle Fakten erhalten ıhren Wahrheitswert 11UT dadurch, 2SS S1Ee C1-

zählt werden. Klugheıt empfiehlt daher zweıtens, sıch 11UT auf siıchere
und anerkannte Schriften verlassen, denen ein Ma{iß Rıchtigkeit
unterstellt werden ann. Drittens bezeichnet CI, obwohl CS sıch eine
Juristische rage handelt, diese rage der Glaubwürdigkeit mı1t dem hu-
manıstischen WOrt »elegantıus«.'* > Eleganz « bedeutet für die umanıs-
ten d1ıe Angemessenheıt VO ede und Sachverhalt, die 1n ıhrer Stimm1g-
elt überzeugt. Stimmigkeıt wiederum 1st ımmer auch eine rage des
Publikums und der kulturellen Sıtuation.? Und der orolse Lehrer dieses
Themas Wr der Zeıitgenosse Lorenzo Valla, der dem Postulat der > Ele-
yantıa« eın SaNzZeCS Buch vewıidmet hat,” ELW der Zeıt, als ('usanus 1n
Basel W  —

(usanus das Verständnis VO Eleganz AUS Valla bezog, weılß iıch
nıcht. ber Zu Vergleich des ('usanus MIt Valla kommt CS JEW1SS darauf
d  $ ob ennn der Kiırchenmann mı1t dem Kirchenkrnitiker auch 1n der
Sprachkompetenz vergleichbar W  — Angesichts der eigenwilligen at1-
nıtät des Kusaners, die ıhm den Spott VO Johannes Wenck einbrachte,!7
1st CS offenkundig, ASS (usanus se1in Lateın nıcht klassıschen Vorbil-
ern orlentierte, W1€ Valla das propagıerte. ber 1st sıch dessen sehr
bewusst und thematısıert CS Gileich 1 Vorwort De rOoncordantıa
tholıca bringt (usanus se1ne Entschuldigung VOlL, den klassıschen St1]
ZUSUNSTIEN der Sache aufzugeben:” Wr sollten das nıcht negatıv, sondern

13 Ebd., LIL, X1LV/3, 11. 311, lın 6—9 »|...) NC de Clonstantını donatione ma10rem
AI UCIC deberet, UQUaAC, 61 et1am iındubia toret, quıd 1n spirıtuali cathedra potestatıs
clesi1astıcae AaUSCIC POSSECL, qu1isque intellıg1t. Nam adhuc dubitaretur de e1us valıchta-

... ].«
14 Ebd., lın 3—6: »|...) sulficienter quidem multo elegantıus verıtas 1psa usıtatıs cert1s

approbatis SACKS scr1ptur1s el doctorum scr1ptıs absque haesıtatione haberetur ... ].«
15 T1TAMARA ÄLBERTINI,; » Elegantıia«, 1n: Hıstorisches Woörterbuch der Rhetorik, LL,

Tübingen 1994, 99yl—1004
16 Elegantiarum brı SCA, ın:‘ LORENZO VALLA, Öpera OMNLA, CO  D un dı Eu-

Yen10 Garın, Bde., Basıleae: Henrıc Petr1, $40| (Monumenta politica el philosophica
rarı0ra S_6)) Torino 1962, I) —23}3
Veoel Apol. LL,

18 DIe CONC., cath. I) Praefatio, XIV/1ı, 11. Zy lın 15—2% » Nos CIO Alemannı, et1amsı 110  —

longe Alı1s IngeN10 mınNOres discrepantı estellarum S1EU CS6SCI11US effecti,; 1n 1PSO
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für ihn, dass schon der faktische Zweifel an der Echtheit eben die Schen-
kung infrage stellt.13 Wir können das als vorgezogene Skepsis gegenüber
dem Historismus verstehen: Wahr ist nicht alles, was behauptet wird;
aber alle Fakten erhalten ihren Wahrheitswert nur dadurch, dass sie er-
zählt werden. Klugheit empfiehlt daher zweitens, sich nur auf sichere
und anerkannte Schri�en zu verlassen, denen ein Maß an Richtigkeit
unterstellt werden kann. Drittens bezeichnet er, obwohl es sich um eine
juristische Frage handelt, diese Frage der Glaubwürdigkeit mit dem hu-
manistischen Wort »elegantius«.14 »Eleganz« bedeutet für die Humanis-
ten die Angemessenheit von Rede und Sachverhalt, die in ihrer Stimmig-
keit überzeugt. Stimmigkeit wiederum ist immer auch eine Frage des
Publikums und der kulturellen Situation.15 Und der große Lehrer dieses
Themas war der Zeitgenosse Lorenzo Valla, der dem Postulat der »Ele-
gantia« ein ganzes Buch gewidmet hat,16 etwa zu der Zeit, als Cusanus in
Basel war.

Ob Cusanus das Verständnis von Eleganz aus Valla bezog, weiß ich
nicht. Aber zum Vergleich des Cusanus mit Valla kommt es gewiss darauf
an, ob denn der Kirchenmann mit dem Kirchenkritiker auch in der
Sprachkompetenz vergleichbar war. Angesichts der eigenwilligen Lati-
nität des Kusaners, die ihm den Spott von Johannes Wenck einbrachte,17

ist es o�enkundig, dass Cusanus sein Latein nicht an klassischen Vorbil-
dern orientierte, wie Valla das propagierte. Aber er ist sich dessen sehr
bewusst und thematisiert es. Gleich im Vorwort zu De concordantia ca-
tholica bringt Cusanus seine Entschuldigung vor, den klassischen Stil
zugunsten der Sache aufzugeben:18 Wir sollten das nicht negativ, sondern

13 Ebd., III, 2: h XIV/3, n. 311, lin. 6–9: »[. . .] nec de Constantini donatione se maiorem
arguere deberet, quae, si etiam indubia foret, quid in spirituali cathedra potestatis ec-
clesiasticae augere posset, quisque intelligit. Nam adhuc dubitaretur de eius validita-
te [. . .].«

14 Ebd., lin. 3–6: »[. . .] sufficienter quidem et multo elegantius veritas ipsa ex usitatis certis
et approbatis sacris scripturis et doctorum scriptis absque haesitatione haberetur [. . .].«

15 Tamara Albertini, »Elegantia«, in: Historisches Wörterbuch der Rhetorik, Bd. II,
Tübingen 1994, 991–1004.

16 Elegantiarum libri sex, in: Lorenzo Valla, Opera omnia, con una premessa di Eu-
genio Garin, 2 Bde., [Basileae: Henric Petri, 1540] (Monumenta politica et philosophica
rariora 5–6), Torino 1962, Bd. I, 1–235.

17 Vgl. Apol. h II, n. 4–5.
18 De conc. cath. I, Praefatio, h XIV/1, n. 2, lin. 13–23: »Nos vero Alemanni, etiamsi non

longe aliis ingenio minores ex discrepanti stellarum situ essemus e�ecti, tamen in ipso
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als Bestätigung lesen, ennn CS 1St selbst ein klassıscher Topos, der spater
VO (10vannı 1C0  19 und anderen verwendet wırd Die Sache selbst VC1-

lange elne orobe, eine tachliche, elne schmucklose Sprache. Es 1St eın
Topos, der Bewusstsein VO Sprachstil Z1U Und keinen
Zweıtel autkommen lassen, 2SS den Humanısmus sehr ohl kenne,
preıst der Deutsche d1ie Italıener für ıhre Bemühungen St1] und
das Stud1um der Klassıker und entschuldigt d1ie Deutschen dafür, A4SS S1€e
11UT MIt Mühe anständiges Lateıin redeten.?° ber sofort reklamılert
eiınen 1e] gewichtigeren humanıstischen Anspruch, näamlıch sıch nıcht
auf iırgendwelche Redaktionen und Zusammenfassungen verlassen,
sondern d1ıe Originale und nıchts als d1ıe Originaldokumente sprechen
lassen.”

Dass CS gerade d1ie Textkritik 1St, d1ıe (usanus und Valla vereınt, scht
AUS den 7wel Brieten VO (usanus Valla hervor, d1ıe überlhefert sind,
weıl der Empfänger S1Ee Zzıtilert und verwendet, sıch selne Kr1i-
tiker verteidigen. In dem Brief Sagl Cusanus, hätte
eine Abschrıift eines bestimmten Buches Vallas dıe Annotatizones bzw
Collatıo ZUuU Neuen Testament), >»wel CS M1r sehr vefallen hat, CS 1st
auch nuützlıch Zu Verständnis der Heıilıgen Schrift«. Valla fügt dem
ogleich och ein welteres Zeugnıs hınzu, das für uUuNsSCICIL Zusammenhang
deshalb interessant 1St, weıl CS ze1igt, A4SS der Kardınal 1n der Lage WAl,

SUAV1SSIMO eloquı uUusu Aalııs plerumque 10 OSIrO cediımus Vv1t10, CL 10 N1s1 labore
Maxımo LAMNqUAM resistentı aLurae V117N facıentes Latınum farı valemus. Non
retrahat, rLOS0, legendo ıncultus St1L1U1S.«
Vel den Brietwechsel Ermolao Barbaro und (310vannı Pıco della Mirandola: FRMOLAO
BARBARO / GIOVANNI Pico MIRANDOLA, Filosofila eloquenza?, he VOo Fran-

Bausı (Sılen1 2) Napolı 1998
20 DIe CONC., cath. I) Praefatio, XLV/1I, Zy lın Es handelt sıch möglıcherweıse

e1INeE ÄAntwort auf eine boshafte Bemerkung des Humanısten PogX10 Bracciolinı:; vel
ERMANN SCHNARR, Frühe Beziehungen des Nıkolaus VOo Kues ıtalenıschen Hu-
manısten, 1n Nıcolaus USAanus zwıischen Deutschland und Italhen. Beiträge e1NEes
deutsch-italienischen 5Symposiums ın der Vılla Vıgoni, hg. VO  n Martın Thurner ( Veröffent-
lıchungen des Grabmann-Institutes ZUTFr Erforschung der Miıttelalterlichen Theologıie
und Philosophie 48), Berlin 2002, 157—-213; 2011

71 DIe CONC., cath. I) Praefatio, XLV/1, 11. Zy lın 19 11. 3) lın » Orı1ginalıa enım multa
longo 1 b uUusu perdita PF veierum eoenobiorum armarıa 11O  D S1INEeI dılıgent1a cOlL-
legn. Credant 1g1tur, quı legerıint, quı1a omn12 antıquıs originalibus, 10 CULUSquUamM
a  Yreviata collectione, huc SUNL. Et 1n qualibet investigabo antıquıs
approbatis lıtter1s, QUaC fuerint necessarıa Ad intelliıgendum subsistentiam, NatLuram,
compagınes luncturas CL membris ... ].«

26

Paul Richard Blum

als Bestätigung lesen, denn es ist selbst ein klassischer Topos, der später
von Giovanni Pico19 und anderen verwendet wird: Die Sache selbst ver-
lange eine grobe, eine fachliche, eine schmucklose Sprache. Es ist ein
Topos, der Bewusstsein vom Sprachstil voraussetzt. Und um keinen
Zweifel aufkommen zu lassen, dass er den Humanismus sehr wohl kenne,
preist der Deutsche die Italiener für ihre Bemühungen um guten Stil und
das Studium der Klassiker und entschuldigt die Deutschen dafür, dass sie
nur mit Mühe anständiges Latein redeten.20 Aber sofort reklamiert er
einen viel gewichtigeren humanistischen Anspruch, nämlich sich nicht
auf irgendwelche Redaktionen und Zusammenfassungen zu verlassen,
sondern die Originale und nichts als die Originaldokumente sprechen zu
lassen.21

Dass es gerade die Textkritik ist, die Cusanus und Valla vereint, geht
aus den zwei Briefen von Cusanus an Valla hervor, die überliefert sind,
weil der Empfänger sie zitiert und verwendet, um sich gegen seine Kri-
tiker zu verteidigen. In dem ersteren Brief sagt Cusanus, er hätte gerne
eine Abschri� eines bestimmten Buches Vallas (die Annotationes bzw.
Collatio zum Neuen Testament), »weil es mir sehr gefallen hat, es ist
auch nützlich zum Verständnis der Heiligen Schri�«. Valla fügt dem
gleich noch ein weiteres Zeugnis hinzu, das für unseren Zusammenhang
deshalb interessant ist, weil es zeigt, dass der Kardinal in der Lage war,

suavissimo eloquii usu aliis plerumque non nostro cedimus vitio, cum non nisi labore
maximo tamquam resistenti naturae vim facientes Latinum recte fari valemus. [. . .] Non
retrahat, rogo, quemquam a legendo incultus stilus.«

19 Vgl. den Briefwechsel Ermolao Barbaro und Giovanni Pico della Mirandola: Ermolao
Barbaro/Giovanni Pico della Mirandola, Filosofia o eloquenza?, hg. von Fran-
cesco Bausi (Sileni 2), Napoli 1998.

20 De conc. cath. I, Praefatio, h XIV/1, n. 2, lin. 10. Es handelt sich möglicherweise um
eine Antwort auf eine boshafte Bemerkung des Humanisten Poggio Bracciolini; vgl.
Hermann Schnarr, Frühe Beziehungen des Nikolaus von Kues zu italienischen Hu-
manisten, in: Nicolaus Cusanus zwischen Deutschland und Italien. Beiträge eines
deutsch-italienischen Symposiums in der Villa Vigoni, hg. von Martin Thurner (Verö�ent-
lichungen des Grabmann-Institutes zur Erforschung der Mittelalterlichen Theologie
und Philosophie 48), Berlin 2002, 187–213; 201 f.

21 De conc. cath. I, Praefatio, h XIV/1, n. 2, lin. 19 – n. 3, lin. 9: »Originalia enim multa
longo ab usu perdita per veterum coenobiorum armaria non sine magna diligentia col-
legi. Credant igitur, qui legerint, quia omnia ex antiquis originalibus, non ex cuiusquam
abbreviata collectione, huc attracta sunt. [. . .] Et in qualibet investigabo ex antiquis
approbatis litteris, quae fuerint necessaria ad intelligendum subsistentiam, naturam,
compagines et iuncturas cum membris [. . .].«
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die philologischen Fähigkeiten Vallas wertzuschätzen. In diesem Falle
preist (usanus Vallas Übersetzerqualität und schlägt Papst Nıkolaus
VOlL, ıh als Sekretiär einzustellen.??

Reden über Sprache
Als Humanıst interessliert sıch Lorenzo Valla für die liınguistischen Ma-
nıfestat1onen VO Metaphysık. Das impliziert für iıhn, 2SS INa  a auft d1ıe
Leistung der Sprache achten IMNUSS, auf verwelsen. Es gcht 41so
nıcht elne nalve Korrelation VO Worten und Dıngen, sondern
die menschliche Fähigkeıit, auf zeigen können. Der sem10tische
Sachverhalt, A4SS W orter als Zeichen für die Sache stehen, führt ıh 21Zu

denken, 2SS Bezeichnung sıch eine Qualität se1 WÄiährend das Ohr
den Klang höre, nehme d1ıe Seele d1ie Bedeutung auf, ındem belde W orter
wahrnähmen. Daraus tolge überraschenderweıse, 2SS W1€ Holz
» Holz« heıiße, hätten auch unkörperliche Dıinge Namen, also heıilße
Wissenschaft » Wiıssenschaft«, und Sanz allgemeın ein Dıng » Dıing«.“4
Wenn 1aber ‚Ding« nıchts als Dıng bezeichne, annn sSEe1 »>cClas Dıing« d1ıe
Vokabel für das Wort, das alle Dıinge als Dıinge bezeichne: esTt VO  b6

S1ve vocabulum, omnıum vocabulorum signıfıcationes S45 complectens. «“
(Genauer, ‚Ding« 1st das Wort für dıe Leistung VO  — Wortern, Sachen be-
zeichnen. Insotfern übersteigt ‚Ding« och d1e Sıgnifikationsleistung des WOT-
Les ‚Zeichen«. \Wenn dieses Wort ‚Ding« 1ber alle Dıinge bezeıichnet, dann anuch
(zott als eın Dıng vielen 1anderen. Eın Begriff oder eıne Eıgenschaft, dıe
ber d1e ontologischen Dıftferenzen und Stuten hinweg Gültigkeıt behält, 1St

LORENZO VALLA, Öperda (wıe Anm L, 340 uch 1 EMIGIO SABBADINI, Studh S11
Panormıita S11 Valla, Firenze 1591, 1271. (nachgedruckt 1n Valla, UOpera, Badl. Zy 455
Vel SALVATORE (LAMPOREALE, Lorenzo Valla Umanesımo teolog1a, Fiırenze I972)
360 » hunc liıbrum vestiIrum quonı1am multum m1h] placet, el utılıs ST PFIO iıntellectu
Sacrae Scripturae. « Ediert auch ın:‘ VALLA, Epistole (wıe Anm. 2) 45 Englısch 1n DPETER
(LASARELLA, Theology (wıe Anm 1} 45/—- 459
LORENZO VALLA, Kepastinatıio (wıe Anm 3) Bd 1y Retractatio 1 Z 125 » [|...|
aur1s, signıficationes anımus, ambo percıiplant. «
Ebd., 24 » Nam S1CUL1 lıeno0 ST » ienum: ıtem TETIUIN incorporalıum
sc1entie ST >SCLENT1A<, denıque ıta re1ı >1085<.«

2 Ebd., 11Ir. Z Vel JAN ÄERTSEN, Medieval Philosophy As TIranscendental Thought:
From Philıp the Chancellor (ca 1225) Francısco Suarez, Leiden 2UO12, 5/1—5/53
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die philologischen Fähigkeiten Vallas wertzuschätzen. In diesem Falle
preist Cusanus Vallas Übersetzerqualität und schlägt Papst Nikolaus V.
vor, ihn als Sekretär einzustellen.22

Reden über Sprache

Als Humanist interessiert sich Lorenzo Valla für die linguistischen Ma-
nifestationen von Metaphysik. Das impliziert für ihn, dass man auf die
Leistung der Sprache achten muss, auf etwas zu verweisen. Es geht also
nicht um eine naive Korrelation von Worten und Dingen, sondern um
die menschliche Fähigkeit, auf etwas zeigen zu können. Der semiotische
Sachverhalt, dass Wörter als Zeichen für die Sache stehen, führt ihn dazu
zu denken, dass Bezeichnung an sich eine Qualität sei. Während das Ohr
den Klang höre, nehme die Seele die Bedeutung auf, indem beide Wörter
wahrnähmen.23 Daraus folge überraschenderweise, dass so wie Holz
»Holz« heiße, so hätten auch unkörperliche Dinge Namen, also heiße
Wissenscha� »Wissenscha�«, und ganz allgemein ein Ding »Ding«.24

Wenn aber ›Ding‹ nichts als Ding bezeichne, dann sei »das Ding« die
Vokabel für das Wort, das alle Dinge als Dinge bezeichne: »res est vox
sive vocabulum, omnium vocabulorum significationes suas complectens.«25

Genauer, ›Ding‹ ist das Wort für die Leistung von Wörtern, Sachen zu be-
zeichnen. Insofern übersteigt ›Ding‹ noch die Signifikationsleistung des Wor-
tes ›Zeichen‹. Wenn dieses Wort ›Ding‹ aber alle Dinge bezeichnet, dann auch
Gott als ein Ding unter vielen anderen. Ein Begri� oder eine Eigenscha�, die
über die ontologischen Differenzen und Stufen hinweg Gültigkeit behält, ist

22 Lorenzo Valla, Opera (wie Anm. 16) Bd. 1, 340. Auch in Remigio Sabbadini, Studi sul
Panormita e sul Valla, Firenze 1891, 127 f. (nachgedruckt in Valla, Opera, Bd. 2, 433 f.).
Vgl. Salvatore I. Camporeale, Lorenzo Valla. Umanesimo e teologia, Firenze 1972,
360: »hunc librum vestrum [. . .] quoniam multum mihi placet, et utilis est pro intellectu
Sacrae Scripturae.« Ediert auch in: Valla, Epistole (wie Anm. 2) 333. Englisch in Peter
Casarella, Theology (wie Anm. 1) 437–439.

23 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) Bd. 1; Retractatio I 14, 22, 123: »[. . .] sonos
auris, significationes animus, voces ambo percipiant.«

24 Ebd., nr. 23: »Nam sicuti ligno nomen est ›lignum‹ [. . .] item rerum incorporalium ut
scientie est nomen ›scientia‹, [. . .] denique ita rei ›res‹.«

25 Ebd., nr. 24. Vgl. Jan A. Aertsen, Medieval Philosophy As Transcendental Thought:
From Philip the Chancellor (ca. 1225) to Francisco Suárez, Leiden 2012, 571–573.
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ın scholastıscher Terminologıe eın transcendentale; daraus tolgt, dass für Valla
Yres das TIranszendentale schlechthın ISt Hıer macht Valla eiınen Unterschıed
zwıschen der Funktionsweılse und dem Gehalt: Worter WI1E spirıtus, suDstan-
{1d, essentiAa und erst recht res übersteige nämlıch das WOrt Deus, iınsotfern
S1E eın weıteres Bedeutungsspektrum hätten. In (zoOtt haben WITr aAlso den Son-
derfall, dass das Wort eın eiınzelnes Dıng bezeıichnet, das ınhaltlıch alle Diınge
transzendiert. Grundsätzlich oilt, dass W oOrter Dıinge bezeichnen können, dıe
wıiederum und für sıch unıyversal sınd » Gott « 1st dann das Wort, das eın
Unıversales bezeichnet nıcht aufgrund einer semantıschen Hıerarchie, S O1l-

dern weıl CS das Dıng 1St, das alle anderen Diınge transzendiert.?® (sott 1st
damıt nıcht transzendental, sondern wıirklıch transzendent. Die Unhver-
SalıtÄät VO ‚Dıing« lıegt 41so 1n se1iner Bezeichnungsfunktion, während d1ie
semantısche raft der menschlichen Sprache auch auft Dıinge verwelısen
kann, die sıch unıyversal siınd Daraus tolgt die Mahnung ZUr Vorsicht,
semantısche Unimversalıtät nıcht MIt iınhaltlıcher Universalıtät verwech-
seln >(JOtt<« 1St elinerseIlts eın Abstraktes, andererselts verwelst das WOrt
nıcht auf Dıinge, sondern auf (sott.” Darauf kommt CS Valla namlıch d  $
d1ıe terminologischen Irrtumer des scholastıschen Arnstotelismus rück-
gäingıg machen und d1ıe Leser ZU wahren Theologisieren T1N-
25  gen \Was den Gottesbegriff 117 Eiınzelnen angeht, argumentiert Valla,
A4SS Satze W1€ » (3 Ott 1st eın vollkommenes ew1ges Lebewesen 1Z00N |«,
unsınn1g selen, we1l Lebewesen als körperlich definiert selen.

Es 1st unübersehbar, 2SS Vallas Sprachkritik 1n eine kritische phılo-
sophısche Theologie übergeht, und das hat mı1t ('usanus gemeınsam.
Jan Aertsen verwelst auf eline Not17 Proklos: » UuMNuIn perfectıvum e

salvatıvum «; das wıirklıch TIranszendentale 1st Vervollkommnung und
He1l VO allem.?? Wahrscheinlich 1st CS plausıbelsten, die Vergleich-
726 LORENZO VALLA, Kepastinatıio (wıe Anm 3) 125y Z » S1gN1f1cCat10N1s dıgnıtate

CUNCLA alıa transcendit, CL S1L ıpse AU  «

JAN ÄERTSEN, Medieval Philosophy (wıe Anm. 25) 576 > Thing« and ‚(Gjod« Ave In COI ONN

that both Imply transcendıng They CÄPDICSS, however, different SCIHISCS of
transcendence. The sıgnıfication of >thing« 15 unıversal; referring AAl things, L[OCS 15 the only
transcendental; 1T CXÄPICSSCS semantıc transcendence. The transcendence of the word ‚God« 15
ASE: the dignity of ItS sıgnıfıcation; 1T CÄPICSSCS causal transcendence, SINCEe 1T refers
the sauthor« of AAl things.«

8 LORENZO VALLA, Kepastinatio (wıe Anm 3) 7) Proemuum, 18 > [|...| 1 b C1I11I1OIC

quoad POSSULM TEVOCCINMN Ad CI theologandum posteriores reducam ... ].«
0 JAN ÄERTSEN, Medieval Philosophy (wıe Anm. 25) S61, nach Bormann, USanus Texte

LLL, 14

a
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in scholastischer Terminologie ein transcendentale; daraus folgt, dass für Valla
res das Transzendentale schlechthin ist. Hier macht Valla einen Unterschied
zwischen der Funktionsweise und dem Gehalt: Wörter wie spiritus, substan-
tia, essentia – und erst recht res – übersteige nämlich das Wort Deus, insofern
sie ein weiteres Bedeutungsspektrum hätten. In Gott haben wir also den Son-
derfall, dass das Wort ein einzelnes Ding bezeichnet, das inhaltlich alle Dinge
transzendiert. Grundsätzlich gilt, dass Wörter Dinge bezeichnen können, die
wiederum an und für sich universal sind. »Gott« ist dann das Wort, das ein
Universales bezeichnet nicht aufgrund einer semantischen Hierarchie, son-
dern weil es das Ding ist, das alle anderen Dinge transzendiert.26 Gott ist
damit nicht transzendental, sondern wirklich transzendent. Die Univer-
salität von ›Ding‹ liegt also in seiner Bezeichnungsfunktion, während die
semantische Kra� der menschlichen Sprache auch auf Dinge verweisen
kann, die an sich universal sind. Daraus folgt die Mahnung zur Vorsicht,
semantische Universalität nicht mit inhaltlicher Universalität zu verwech-
seln. ›Gott‹ ist einerseits kein Abstraktes, andererseits verweist das Wort
nicht auf Dinge, sondern auf Gott.27 Darauf kommt es Valla nämlich an,
die terminologischen Irrtümer des scholastischen Aristotelismus rück-
gängig zu machen und die Leser zum wahren Theologisieren zu brin-
gen.28 Was den Gottesbegri� im Einzelnen angeht, so argumentiert Valla,
dass Sätze wie »Gott ist ein vollkommenes ewiges Lebewesen [zoon]«,
unsinnig seien, weil Lebewesen als körperlich definiert seien.

Es ist unübersehbar, dass Vallas Sprachkritik in eine kritische philo-
sophische Theologie übergeht, und das hat er mit Cusanus gemeinsam.
Jan Aertsen verweist auf eine Notiz zu Proklos: »unum perfectivum et
salvativum«; das wirklich Transzendentale ist Vervollkommnung und
Heil von allem.29 Wahrscheinlich ist es am plausibelsten, die Vergleich-

26 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) 123, nr. 24: »significationis autem dignitate
cuncta alia transcendit, cum sit ipse ceterarum rerum auctor.«

27 Jan A. Aertsen, Medieval Philosophy (wie Anm. 25) 576: »›Thing‹ and ›God‹ have in common
that both terms imply a transcending movement. They express, however, different senses of
transcendence. The signification of ›thing‹ is universal; as referring to all things, res is the only
transcendental; it expresses a semantic transcendence. The transcendence of the word ›God‹ is
based on the dignity of its signification; it expresses a causal transcendence, since it refers to
the ›author‹ of all things.«

28 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) 7, Proemium, nr. 18: »[. . .] ut ab errore
quoad possum revocem et ad vere theologandum posteriores reducam [. . .].«

29 Jan A. Aertsen, Medieval Philosophy (wie Anm. 25) 561, nach Bormann, Cusanus Texte
III, 149.
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barket ( usanus’ Bezeichnungstheorie 1 Compendium zeigen.
Auf den ersten Eindruck hın könnte INa  a meınen, (Cusanus’ Theor1e E1
elne vewöhnlıche Abstraktionslehre, eiwa WE Sagl, CS mussten »d1e
Dıinge, die durch sıch selbst nıcht 1n d1ıe Erkenntnis eines anderen eINgE-
hen können, 1n diese durch ıhre Bezeichnungen eingehen. «” In demsel-
ben Sınne könnte IMall, WE 111a wollte, auch d1ıe These verstehen, A4SS
die »natürlichen Zeichen die Erkenntnisbilder [ specıes| der bezeich-

Einzeldinge « selen.}] Tatsächlich aber 1st CS klar, W1€ auch 1n
deren Texten des C usanus, 2SS d1ıe arıstotelisch-scholastischen Er-
wartungen termıinologısch bedient und annn durchbricht. Das wırd
1 Kapıtel L  $ klar, CS heilst, A4SS der Mensch ach dem
Zeichen sucht, das VO jeder materIiellen Konnotation losgelöst und rein
formal 1st und d1ıe reine Oorm des Dıngs, d1ıe ıhm das Se1n o1Dt, reprasen-
jert.« >  Z Wenn ('usanus annn och hınzufügt, ASS ein Zeichen 1n dieser
Verwendungswelse 1n dem Mafe VO den Sinnesobjekten entfernt sel, 1n
dem CS den Intellektdingen allernächsten se1,°3 annn o1bt erken-
NCNH, 2SS 1n neuplatonıschen Kategorıien der Emanatıon und der Hıer-
archie denkt der wıederum diese Art VO Erwartungen bedient. ber
WI1r können d1ıe Zeichentheorie auft neuplatoniısches Emanationsden-
ken auch auf Vallas Sem1ot1ik beziehen. Denn diese Formel, 2SS CS Ze1-
chen veben soll, die sıch ımmaterjell und daher 1n der Lage sınd, das

vertreten, WAS dem Selenden das Se1n o1bt, diese Forme]l würde Valla
für das Wort (sott haben gelten lassen: Es 1st immaterıell, nıcht we1ı]l CS

arıstotelisch allgemeın: 1St, sondern weıl > (JOtt< der Begriff für das Se1n-
geben schlechthıin 1St.

Wiıederum arıstotelisch beschreı1ibt (usanus das quantıtatiıve Verstehen
VO Sıinnesdingen: Es 1st das Zeichen >Quantıität<, welches ein quantıtatıv

30 NIKOLAUS V KUES, Kompendium (Kurze Darstellung der philosophisch-theologi-
schen Lehren); lat.-dt Compendium, he. VO Bruno Decker/ arl Bormann, Ham-
burg I97O) Kap 4) 8) 13) lat. ] 2° »|...) 1CS QUaAC PeCI 1n notıtiam alterıus iıntrare
„PF SsU14S$S5 desıignationes intrent.«

31 Ebd., Kap Y 1 1 lat. Comp. X1/3, 11. 1 lın »Sıgna ıo1tur naturalıa specıes
SUNL singularıum S1ENALOrUM. «
Ebd., Kap 4) 1 1 Comp. X1/3, 1 lın 10-— 1 >Solus CIO homo sıgnum
quaerit 1 b IMNnı materı1alı OnNNOtAtONE 1Absolutum penıtusque tormale, sımplicem tor-
I1a rel, QUaC dat C55C, repraes NLAaNS. « (Übersetzung VOo Verfasser).
Ebd., lın 11t. »>|...) remot1ıssımum quoad 1CS sensibiles, est propinquıissımum
quoad intellectuales.«
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barkeit an Cusanus’ Bezeichnungstheorie im Compendium zu zeigen.
Auf den ersten Eindruck hin könnte man meinen, Cusanus’ Theorie sei
eine gewöhnliche Abstraktionslehre, etwa wenn er sagt, es müssten »die
Dinge, die durch sich selbst nicht in die Erkenntnis eines anderen einge-
hen können, in diese durch ihre Bezeichnungen eingehen.«30 In demsel-
ben Sinne könnte man, wenn man wollte, auch die These verstehen, dass
die »natürlichen Zeichen [. . .] die Erkenntnisbilder [species] der bezeich-
neten Einzeldinge« seien.31 Tatsächlich aber ist es klar, wie auch in an-
deren Texten des Cusanus, dass er die aristotelisch-scholastischen Er-
wartungen terminologisch bedient und dann durchbricht. Das wird z. B.
im Kapitel IV, n. 10 klar, wo es heißt, dass »nur der Mensch nach dem
Zeichen sucht, das von jeder materiellen Konnotation losgelöst und rein
formal ist und die reine Form des Dings, die ihm das Sein gibt, repräsen-
tiert.«32 Wenn Cusanus dann noch hinzufügt, dass ein Zeichen in dieser
Verwendungsweise in dem Maße von den Sinnesobjekten entfernt sei, in
dem es den Intellektdingen am allernächsten sei,33 dann gibt er zu erken-
nen, dass er in neuplatonischen Kategorien der Emanation und der Hier-
archie denkt oder wiederum diese Art von Erwartungen bedient. Aber
wir können die Zeichentheorie statt auf neuplatonisches Emanationsden-
ken auch auf Vallas Semiotik beziehen. Denn diese Formel, dass es Zei-
chen geben soll, die an sich immateriell und daher in der Lage sind, das
zu vertreten, was dem Seienden das Sein gibt, diese Formel würde Valla
für das Wort Gott haben gelten lassen: Es ist immateriell, nicht weil es
aristotelisch ›allgemein‹ ist, sondern weil ›Gott‹ der Begri� für das Sein-
geben schlechthin ist.

Wiederum aristotelisch beschreibt Cusanus das quantitative Verstehen
von Sinnesdingen: Es ist das Zeichen ›Quantität‹, welches ein quantitativ

30 Nikolaus von Kues, Kompendium (Kurze Darstellung der philosophisch-theologi-
schen Lehren); lat.-dt. = Compendium, hg. von Bruno Decker/Karl Bormann, Ham-
burg 1970, Kap. 4, 8, S. 13, lat.: S. 12: »[. . .] res quae per se in notitiam alterius intrare
nequeunt, per suas designationes intrent.«

31 Ebd., Kap. 5, 14, S. 19, lat.: Comp. 5: h XI /3, n. 14, lin. 1: »Signa igitur naturalia species
sunt singularium signatorum.«

32 Ebd., Kap. 4, 10, S. 14. Comp. 4: h XI /3, n. 10, lin. 10–12: »Solus vero homo signum
quaerit ab omni materiali connotatione absolutum penitusque formale, simplicem for-
mam rei, quae dat esse, repraesentans.« (Übersetzung vom Verfasser).

33 Ebd., lin. 11 f.: »[. . .] remotissimum quoad res sensibiles, est tamen propinquissimum
quoad intellectuales.«
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bestimmtes Objekt quantıtatiıv erkennbar macht, und ZWar 5 ASS das
Objekt 1n selner Quantıität nıcht erkennbar ware, WE CS den Begriff der
Quantıität nıcht väbe; annn aber wırd nıcht das Obyjekt selbst erkannt,
sondern se1ne quantıtatıve Bestimmung leuchtet 11UT mıttels des Quan-
titäts-Zeichens ein Iso erkennt INa  a und erkennt nıcht. Hıer 1st Arısto-
teles wlieder hılfreich: Die sinnlıche Erkenntnis eines quantıtatiıven S1n-
nesdings 1St eine Erkenntnis Der Aaccıdens.

Mıt Bliıck auft Valla sehen WI1r schon, ASS auch (usanus sıch dafür
einsetzt, der sprachlichen Verftasstheit der Erkenntnis keinen naıven und
automatıschen ontologischen Status zuzuwelsen. Das wırd radıkal klar,
WE d1ıe Maulwürte, d1ıe 1 Dunkeln ıhrer Welt eın Sehvermögen
brauchen, als Beispiel dafür nımmt, 2SS » alle Lebewesen viele
specıes AUS den Sinnesobjekten ableiten, W1€ S1€e ZUr Selbsterhaltung be-
S4  nötigen.« In diesem Sınne gelangt (usanus elner rein sprachtheo-
retischen Epistemologie: » Es 1st das sinnlıche Wort, das sıch selbst und
alles Sinnliche herstellt. « Von OTrt treıbt ('usanus das Argument welter
und behauptet, 2SS CS der (Je1lst sel, der das Wort torme, und ZWar

sıch selbst manıtest machen, und 1n diesem Sınne stellt sıch das WOrt
nıcht 11UT als RKepräasentanten des Dıinges dar, sondern auch als Zeichen
für den Ge1st.}° Hıerauf tolgt annn der berühmte Kartographen-Ver-
gleich. Diesen brauchen WI1r dieser Stelle nıcht (oder och nıcht)
interpretieren, enn WAS klar wiırd, 1St, ASS ('usanus mı1t Valla d1ıe sprach-
lıche Vertasstheit der Wiıirklichkeit hervorhebt, WAS C11LOTINE Folgen für
d1ıe Metaphysık und die Auffassung VO Realıtät hat In emselben
mlotischen Sınne können WI1r annn auch die Bestimmung des alınd 1n De
HON alıud lesen: Alıud verwelst auf ein alıquid, das eines phılosophiısch-
theologischen non-alıud als nıcht-semiotischer TIranszendenz bedarf.}7

34 Ebd., Kap 6) 16, Gich übersetze »bene m1L »Selbsterhaltung «).
35 Ebd., Kap 7) 1 16 » Verbum enım sensibile omn124 sens1bilia facıt.« Die hıer

benutzte Ausgabe übersetzt Z » Denn das Wort macht sıch sınnenfällıg und ebenso
alles andere.« Das INAa® korrekt se1nN, verschleiert 1ber dAje iıntendierte Semiotik.

16 Ebd., Kap 7)
De HO ALLM L ALILL, 52, 433 lın 2U—2 » Alıquid quid alıucl EST. Deus 121tur,
61 intelligeretur, utique >11011 OS5C alıuld« intelligeretur. Unde ö1 1O POTLECSLT intellig1 OS65C 1d,
quod PCr alıuc alıquıid signıficatur, 1CC alıquıid intellig1 POTCSL, quod Per alıquid 110

significetur: iıdeo Deus, ö1 videretur, NEeCCSSC ST quod Up e1 NLe quıid alıuc e1 Up
intellectum videatur.« Vgl JAN ÄERTSEN, Medieval Philosophy (wıe Anm 25) 564
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bestimmtes Objekt quantitativ erkennbar macht, und zwar so, dass das
Objekt in seiner Quantität nicht erkennbar wäre, wenn es den Begri� der
Quantität nicht gäbe; dann aber wird nicht das Objekt selbst erkannt,
sondern seine quantitative Bestimmung leuchtet nur mittels des Quan-
titäts-Zeichens ein. Also erkennt man und erkennt nicht. Hier ist Aristo-
teles wieder hilfreich: Die sinnliche Erkenntnis eines quantitativen Sin-
nesdings ist eine Erkenntnis per accidens.

Mit Blick auf Valla sehen wir schon, dass auch Cusanus sich dafür
einsetzt, der sprachlichen Verfasstheit der Erkenntnis keinen naiven und
automatischen ontologischen Status zuzuweisen. Das wird radikal klar,
wenn er die Maulwürfe, die im Dunkeln ihrer Welt kein Sehvermögen
brauchen, als Beispiel dafür nimmt, dass »alle Lebewesen genau so viele
species aus den Sinnesobjekten ableiten, wie sie zur Selbsterhaltung be-
nötigen.«34 In diesem Sinne gelangt Cusanus zu einer rein sprachtheo-
retischen Epistemologie: »Es ist das sinnliche Wort, das sich selbst und
alles Sinnliche herstellt.«35 Von dort treibt Cusanus das Argument weiter
und behauptet, dass es der Geist sei, der das Wort forme, und zwar um
sich selbst manifest zu machen, und in diesem Sinne stellt sich das Wort
nicht nur als Repräsentanten des Dinges dar, sondern auch als Zeichen
für den Geist.36 Hierauf folgt dann der berühmte Kartographen-Ver-
gleich. Diesen brauchen wir an dieser Stelle nicht (oder noch nicht) zu
interpretieren, denn was klar wird, ist, dass Cusanus mit Valla die sprach-
liche Verfasstheit der Wirklichkeit hervorhebt, was enorme Folgen für
die Metaphysik und die Auffassung von Realität hat. In demselben se-
miotischen Sinne können wir dann auch die Bestimmung des aliud in De
non aliud lesen: Aliud verweist auf ein aliquid, das eines philosophisch-
theologischen non-aliud als nicht-semiotischer Transzendenz bedarf.37

34 Ebd., Kap. 6, 16, S. 20 (ich übersetze »bene essere« mit »Selbsterhaltung«).
35 Ebd., Kap. 7, 19, S. 26: »Verbum enim sensibile se et omnia sensibilia facit.« Die hier

benutzte Ausgabe übersetzt S. 27: »Denn das Wort macht sich sinnenfällig und ebenso
alles andere.« Das mag korrekt sein, verschleiert aber die intendierte Semiotik.

36 Ebd., Kap. 7, 20.
37 De non aliud 17: h XIII, n. 82, p. 43, lin. 20–25: »Aliquid autem quid aliud est. Deus igitur,

si intelligeretur, utique ›non esse aliud‹ intelligeretur. Unde si non potest intelligi esse id,
quod per aliud et aliquid significatur, nec aliquid intelligi potest, quod per aliquid non
significetur: ideo Deus, si videretur, necesse est quod supra et ante quid aliud et supra
intellectum videatur.« Vgl. Jan A. Aertsen, Medieval Philosophy (wie Anm. 25) 564.
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Sehen WI1r unls Zu Vergleich Vallas Bezeichnungstheorie Die Un-
terscheidung Substanz/Ak-zıdens schaflt de facto ab, ındem behaup-
LEL, 2SS d1ıe Kategorien nıcht wıirklıch kontingent sind, da Ja, 1n seinem
Beispiel, Wiarme nıcht VO Feuer 1abwesend se1n annn und SOMItT Zu

> Wesen« des Feuers gehört.? Bekanntlıch reduzılert Valla daher d1ıe Ka-
tegorien auf Qualität und Aktion. Dementsprechend reduzlert sıch auch
das Zeichengeben auf Konvention, ındem »d1e Menschen, WE S1Ee eLWAaS

erkennen, die Laute anpassten und 1n diesem Sınne ‚ Zeichen« nannten.«

Schriftzeichen sind 1n diesem Sınne » Zeichen VO Zeichen«.?? leraus
tolgt d1ie bere1lts erwähnte Diskussion die YEesS. Das Se1n und das Be-
zeichnen einer Sache 1st dasselbe. der Ontologie 1St möglicherweiıse
11UT eine Überbeanspruchung der sprachlichen Bezeichnung.

In diesem Lichte können WI1r 1U  a auch den ekannten Vergleich mı1t
dem Löftelschnitzer 1n Tdiota de lesen JEW1SS nıcht erschöpfend,
aber 117 Rahmen der Vergleichbarkeıit. Denn Valla hatte Ja versucht, unls

die Verwunderung nehmen, 2SS beispielsweise Hol-z » Holz« he1ifst.*°
Er hatte betont, ASS CS sıch eine menschliche, arbıiträre Zuschreibung
handele (aD instıtutione ).* Zunächst scheint der Idiota des Kusaners d1ıe
arıstotelische Formenlehre anzuwenden: Das Arteftakt ex1istiert als Oorm
zunächst 1 Sınn des Herstellers; 41so der Löfte]l kommt zustande, ındem
die Oorm des Löftels auft das Hol-z übertragen wırd ber da WI1r be]
('usanus ımmer Sanz lesen dürfen, können WI1r den Sat7z: » Cioclear

ment1s NOSITrA4€ 1ıdeam alıud 110  5 habet exemplar«"“ ANSLALL ıh
arıstotelisch abzunicken, w1e€e eben angedeutet auch lesen: Das e1N-
Zige Paradıgma des Löftels 1st d1ıe Idee 1 (Ge1liste des Schnitzers, enn
elne andere Idee außerhalb davon o1bt CS nıcht. Das 1st eiıne starke Be-
hauptung, d1ıe ach Transzendentalphilosophie klıngt. Man annn CS auch
Platonismus hne platonısche Ideen 1NENNEIN Zudem behauptet der Idiota
weıterhin, 2SS d1ıe » Löffelheit« 1n dem Holz1löffte]l W1€ 1n einem Abbild
autfstrahlt.* Das annn INa  a verstehen, ASS die sichtbare Wiıirklichkeit

38 LORENZO VALLA, Kepastinatio (wıe Anm. 3) Badl. L, 1121 (Retractatio 13)
30 Ebd., Bd L, 12% (Retractatio 13)
A0 Sıehe /ıtat Anm Z
4A41 LORENZO VALLA, Kepastinatio (wıe Anm. 3) Badl. L, 12% (Retractatio I) 1 11. 22)

DIe 11. 62, lın
DIe V) 11. 63, lın —1G »S1C vides tormam coclearıtatıs sımplicem 1NseNs1-
bilem 1n figuralı proportione hu1us lıgn quası 1n ımagıne e1us resplendere. «

Lorenzo Valla und Nicolaus Cusanus

Sehen wir uns zum Vergleich Vallas Bezeichnungstheorie an. Die Un-
terscheidung Substanz/Akzidens scha� er de facto ab, indem er behaup-
tet, dass die Kategorien nicht wirklich kontingent sind, da ja, in seinem
Beispiel, Wärme nicht vom Feuer abwesend sein kann und somit zum
»Wesen« des Feuers gehört.38 Bekanntlich reduziert Valla daher die Ka-
tegorien auf Qualität und Aktion. Dementsprechend reduziert sich auch
das Zeichengeben auf Konvention, indem »die Menschen, wenn sie etwas
erkennen, die Laute anpassten und in diesem Sinne ›Zeichen‹ nannten.«
Schri�zeichen sind in diesem Sinne »Zeichen von Zeichen«.39 Hieraus
folgt die bereits erwähnte Diskussion um die res. Das Sein und das Be-
zeichnen einer Sache ist dasselbe. Oder: Ontologie ist möglicherweise
nur eine Überbeanspruchung der sprachlichen Bezeichnung.

In diesem Lichte können wir nun auch den bekannten Vergleich mit
dem Lö�elschnitzer in Idiota de mente lesen – gewiss nicht erschöpfend,
aber im Rahmen der Vergleichbarkeit. Denn Valla hatte ja versucht, uns
die Verwunderung zu nehmen, dass beispielsweise Holz »Holz« heißt.40

Er hatte betont, dass es sich um eine menschliche, arbiträre Zuschreibung
handele (ab institutione).41 Zunächst scheint der Idiota des Kusaners die
aristotelische Formenlehre anzuwenden: Das Artefakt existiert als Form
zunächst im Sinn des Herstellers; also der Lö�el kommt zustande, indem
die Form des Lö�els auf das Holz übertragen wird. Aber da wir bei
Cusanus immer ganz genau lesen dürfen, können wir den Satz: »Coclear
extra mentis nostrae ideam aliud non habet exemplar«42 – anstatt ihn
aristotelisch abzunicken, wie eben angedeutet – auch so lesen: Das ein-
zige Paradigma des Lö�els ist die Idee im Geiste des Schnitzers, denn
eine andere Idee außerhalb davon gibt es nicht. Das ist eine starke Be-
hauptung, die nach Transzendentalphilosophie klingt. Man kann es auch
Platonismus ohne platonische Ideen nennen. Zudem behauptet der Idiota
weiterhin, dass die »Lö�elheit« in dem Holzlö�el wie in einem Abbild
aufstrahlt.43 Das kann man so verstehen, dass die sichtbare Wirklichkeit

38 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) Bd. 1, 112 f. (Retractatio I 13).
39 Ebd., Bd. 1, 123 (Retractatio I 13).
40 Siehe Zitat Anm. 24.
41 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) Bd. 1, 123 (Retractatio I, 14, n. 22).
42 De mente 2: h V, n. 62, lin. 8.
43 De mente 2: h V, n. 63, lin. 8–10: »Sic vides formam coclearitatis simplicem et insensi-

bilem in figurali proportione huius ligni quasi in imagine eius resplendere.«
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nıchts anderes 1st als die Visualisierung des Gedankens, und der erfasst
S1E nıcht, sondern stellt S1€e her WÄiährend (usanus betont, ASS 1n der Tat
der Name wıllkürlich (ad beneplacıtum ) vegeben wiırd, stellt zugleıich
test, ASS annn aber Oorm und Name vereıint sind und nıcht ELW Z7WE1-
erle1 waren.** Die tradıtlonelle Lehre, wonach nıchts 1 Verstand 1St, das
nıcht 1n den Sınnen WAl, das Mantra aller Empıirıisten, wırd ZWar

zıtiert, 1aber den Strich: Es 1st der Verstand, elne Bewegung des
Verstandes, wodurch d1ıe Dıinge gveordnet und unterschieden werden.*)
Falls WI1r 1aber gerade e1ım transzendentalen Idealısmus angekommen
se1n olauben, fügt der Idiota hınzu: Da W1€ eingangs betont die Idee
der Sache nıcht außerhalb des Verstandes finden 1St, verfällt der
Mensch autfs Ausdenken VO Vermutungen und Meinungen.*“

Das 1st Sanz paralle] Vallas Kritik der Transzendentalhien: Insofern
‚Dıing« die unıyversellste Bezeichnungsleistung erbringt, 1st CS auch das
einNZIgE Transzendentale, und CS 1st als solches gee1gnet, das Selende
entthronen. Denn OC YES Sagl nıchts anderes als »a 16585 QUAC C stellt 41so
eiınen Sachverhalt elner Sache fest. Vallas orammatısches Argument 1St,
A4SS 117 Grechischen das Wort » OIl1« ein deklinıerbares Partızıp sel, dem
Arıstoteles unsachgemäfßs den Artıkel »L1O« vorangestellt habe, 2SS CS

W1€ ein Nomen aussehe. Die Bedeutung der Sache ‚Selend« erhelle da-
11UT AUS dem Verb, dem sselenNd« eın Partızıp ce1.47 Mıt anderen

Worten, 1n der peripatetischen Philosophie 1St das WOrt ‚Sel1end« hypo-
staslert worden: » [ Jas hat Arıstoteles och dadurch verschliımmert, ASS

>u O11< >C115 CI1S<, 9 als o b das, W AS 1St, nıcht se1n
könnte. Das 7zwelte CYES 1st näamlıch ein Partizip.« ” Daraus tolgt, A4SS das

44 DIe V) 64; lın
45 Ebd., lın —II » Nam ratl0on1s ST C1rca LCS, QUaC sub 11SUu cadunt, QUALFULL

discretionem, eoncordantıam Aıtterentiam ratıo tacıt, nıhjl S1L 1n ratiıone, quod
prıus 11O  D funt 1n SC1I15U.<«

46 Ebd., lın 13—15 > Verum CL 11O  D reper1atur torma 1n sUua verıtate 1n hıs, C1Irca QUaC
ratıoyhınc ratıo 1 eoNl1ectura opınıone oecumbit.« Hans Gerhard dSenger hat
dafür den Begrift ‚ Transzendentalienabstinenz« gepragt: HANS ERHARD SENGER, War-

@5 bei Nıkolaus VO Kues keine TIranszendentalien oibt und W1€e S1e kompensıert
werden, 1n: Dhie Logik des TIranszendentalen: Festschrift für Jan ertsen ZU 65
Geburtstag, he VOo Martın Pickave (Miscellanea mech1aevalıa 30), Berlin Z004, 354—-5//5
354
LORENZO VALLA, Kepastinatio (wıe Anm 3) Bd L, 1 und 11Ir. »Sed S$1-
onificatio sUl!  ® partiıcıp10 elucebit.«

4A8 Ebd., L, Y 15 »Quod Arıstoteles achiectione facıt ineptlus, dicens >TO ÖOV  A OV<  A
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nichts anderes ist als die Visualisierung des Gedankens, und der erfasst
sie nicht, sondern stellt sie her. Während Cusanus betont, dass in der Tat
der Name willkürlich (ad beneplacitum) gegeben wird, stellt er zugleich
fest, dass dann aber Form und Name vereint sind und nicht etwa zwei-
erlei wären.44 Die traditionelle Lehre, wonach nichts im Verstand ist, das
nicht zuvor in den Sinnen war, das Mantra aller Empiristen, wird zwar
zitiert, aber gegen den Strich: Es ist der Verstand, eine Bewegung des
Verstandes, wodurch die Dinge geordnet und unterschieden werden.45

Falls wir aber gerade beim transzendentalen Idealismus angekommen zu
sein glauben, fügt der Idiota hinzu: Da – wie eingangs betont – die Idee
der Sache nicht außerhalb des Verstandes zu finden ist, verfällt der
Mensch aufs Ausdenken von Vermutungen und Meinungen.46

Das ist ganz parallel zu Vallas Kritik der Transzendentalien: Insofern
›Ding‹ die universellste Bezeichnungsleistung erbringt, ist es auch das
einzige Transzendentale, und es ist als solches geeignet, das Seiende zu
entthronen. Denn ens sagt nichts anderes als: »ea res quae est«, stellt also
einen Sachverhalt einer Sache fest. Vallas grammatisches Argument ist,
dass im Griechischen das Wort »on« ein deklinierbares Partizip sei, dem
Aristoteles unsachgemäß den Artikel »to« vorangestellt habe, so dass es
wie ein Nomen aussehe. Die Bedeutung der Sache ›Seiend‹ erhelle da-
gegen nur aus dem Verb, zu dem ›seiend‹ ein Partizip sei.47 Mit anderen
Worten, in der peripatetischen Philosophie ist das Wort ›Seiend‹ hypo-
stasiert worden: »Das hat Aristoteles noch dadurch verschlimmert, dass
er ›to on ê on‹, ›ens prout ens‹, sagte, als ob das, was ist, nicht sein
könnte. Das zweite ens ist nämlich ein Partizip.«48 Daraus folgt, dass das

44 De mente 2: h V, n. 64, lin. 3–4.
45 Ebd., lin. 8–11: »Nam motus rationis est circa res, quae sub sensu cadunt, quarum

discretionem, concordantiam et differentiam ratio facit, ut nihil sit in ratione, quod
prius non fuit in sensu.«

46 Ebd., lin. 13–15: »Verum cum non reperiatur forma in sua veritate in his, circa quae
ratio versatur, hinc ratio in coniectura et opinione occumbit.« Hans Gerhard Senger hat
dafür den Begri� ›Transzendentalienabstinenz‹ geprägt: Hans Gerhard Senger, War-
um es bei Nikolaus von Kues keine Transzendentalien gibt und wie sie kompensiert
werden, in: Die Logik des Transzendentalen: Festschri� für Jan A. Aertsen zum 65.
Geburtstag, hg. von Martin Pickavé (Miscellanea mediaevalia 30), Berlin 2003, 554–577;
554.

47 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) Bd. 1, 12, nr. 3–4 und nr. 5: »Sed si-
gnificatio e suo participio elucebit.«

48 Ebd., Bd. 1, 15, nr. 15: »Quod Aristoteles adiectione facit ineptius, dicens ›το` ὄν ῇ̔ ὄν‹
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Bezeichnen eine Leistung des Aufzeigens 1St, 1aber nıcht des Zeıigens eines
ontologıischen Sachverhaltes, sondern 11UT!T der Bezeichnungsleistung, und
die lıegt 1n der Sprache der Sprechenden.

Seinshierarchie?

Aus Vallas Sprachkritik tolgt eine Kritik der Metaphysık und der phı-
losophıschen Theologıe, d1ıe WI1r mı1t ('usanus vergleichen können. Vallas
Unterscheidung zwıischen der Allgemeinheıt der Bezeichnung und der
Universalıtät der Sache führt ıh dazu, die Arbor Porphyriana abzuleh-
NCNH, we1l d1ie Verallgemeinerung VO Begriftfen keıne Steigerung der All-
gemeıinheıt der Sache abbildet, W AS sıch für ıh 1n der Unsinnigkeıt VO

Termiın1 w1e€e specıes shecLalissıma und generalıssımum ze1gt: (jenus
und Spezıies sınd prinzıpielle Bezeichnungen oder Argumentatıons- Iopoı,
aber keıne steigerungsfähıgen Sachverhalte, W AS sıch schon mıittels ATILA-

loger Begrifisbildungen als abwegıg zeigen lässt W1€ forma formalıs der
corporale: » Was 1n der Grundtorm unsınn1g 1St, wırd 1 Superlatıv

völlıg absurdl. « Daher Ordert CI, ASS d1ıe Unterscheidung nıcht
nNegatıv (COrPUS nNON-COYPUS ), sondern pOSItIV se1n musse: näimlıch

spirıtus S1Y€ Aanımda © Hıer verwendet Valla den Ausdruck
dıistrıbutio: Der aum tellt nıcht d1ıe Wiıirklichkeit auf, sondern indızıert,
W1€ d1ıe Begriffe sıch 1n ıhrer Bezeichnungsleistung auftellen.! An der
Spitze des Baums stehen dementsprechend weder Substanz och Selen-

>C 115 u quası ıc quod CSL, possıt 11O  D OE6S5C Est enım hoc secundum
partıcıpıum.

40 Ebd., liıb L, CAapP 1 11r. »Que verba 61 1n pOosıt1vo absurda SUNL, profecto
erunt 1n superlatıvo absurcissima.« /u Porphyrios’ Baum PAUL RICHARD BLUM, Dho

oı iındcıvıdu: L’» Arbor Porphyriana« ne1 secolı VIILI ın:‘ 1vısta dı losofila
neOo-scolastıca (1999 I 8_49) auf Englısch 1 DPAUL ICHARD BLUM, Stuches Early
Modern Arıistotelhanısm (Scientific and Learned Cultures and Theıir Institutions 30/7),
Leiden /Boston 2UO12, Kap 19, 2/4—312.
LORENZO VALLA, Kepastinatio (wıe Anm. 3) Badl. L, Retractatio 7) 46—50O; 461. >>>Sub—
stantıa« SUIMLINMNUIN HU ponıtur, uULPOLEC predicamentum; >COFPPOFICA< el >INCOrporea. A1t-
ferentie dicuntur, UQUC SCILLPDECI 1ne eoNstıtuunNtur: QUC CL rediguntur 1n substantıyvum
facıunt specıem, uL >COFTPOFCA. Hat C  5< Verum 1NCOrporea« 110  — est SLULUINMN sub-
stantıyum sOrtıta apud hos SC Prophyrios und dAie Kommentatoren|: Ad ICa

legem erıt >SPIrıtus« S1VE >aNıma<.«
51 Überschrift VO Retractatio eb Bd L, 46 » Substantiae distributio CONLra Porphy-

rıum Al108.«
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Bezeichnen eine Leistung des Aufzeigens ist, aber nicht des Zeigens eines
ontologischen Sachverhaltes, sondern nur der Bezeichnungsleistung, und
die liegt in der Sprache der Sprechenden.

Seinshierarchie?

Aus Vallas Sprachkritik folgt eine Kritik der Metaphysik und der phi-
losophischen Theologie, die wir mit Cusanus vergleichen können. Vallas
Unterscheidung zwischen der Allgemeinheit der Bezeichnung und der
Universalität der Sache führt ihn dazu, die Arbor Porphyriana abzuleh-
nen, weil die Verallgemeinerung von Begriffen keine Steigerung der All-
gemeinheit der Sache abbildet, was sich für ihn in der Unsinnigkeit von
Termini wie species specialissima und genus generalissimum zeigt: Genus
und Spezies sind prinzipielle Bezeichnungen oder Argumentations-Topoi,
aber keine steigerungsfähigen Sachverhalte, was sich schon mittels ana-
loger Begri�sbildungen als abwegig zeigen lässt wie forma formalis oder
corpus corporale: »Was in der Grundform unsinnig ist, wird im Superlativ
völlig absurd.«49 Daher fordert er, dass die erste Unterscheidung nicht
negativ (corpus gegen non-corpus), sondern positiv sein müsse: nämlich
corpus gegen spiritus sive anima.50 Hier verwendet Valla den Ausdruck
distributio: Der Baum teilt nicht die Wirklichkeit auf, sondern indiziert,
wie die Begriffe sich in ihrer Bezeichnungsleistung aufteilen.51 An der
Spitze des Baums stehen dementsprechend weder Substanz noch Seien-

›ens prout ens‹: quasi id quod est, possit non esse. Est enim hoc secundum ›ens‹
participium.«

49 Ebd., Bd. 1, lib. 1, cap. 1, 10, nr. 7: »Que verba si in positivo absurda sunt, profecto
erunt in superlativo absurdissima.« Zu Porphyrios’ Baum s. Paul Richard Blum, Dio
e gli individui: L’»Arbor Porphyriana« nei secoli XVII e XVIII, in: Rivista di filosofia
neo-scolastica 91 (1999) 18–49; auf Englisch in Paul Richard Blum, Studies on Early
Modern Aristotelianism (Scientific and Learned Cultures and Their Institutions 30/7),
Leiden/Boston 2012, Kap. 15, 275–312.

50 Lorenzo Valla, Repastinatio (wie Anm. 3) Bd. 1, Retractatio I 7, 46–50; 46 f.: »›Sub-
stantia‹ summum genus ponitur, utpote predicamentum; ›corporea‹ et ›incorporea‹ dif-
ferentie dicuntur, que semper bine constituuntur: que cum rediguntur in substantivum
faciunt speciem, ut ex ›corporea‹ fiat ›corpus‹. Verum ›incorporea‹ non est suum sub-
stantivum sortita apud hos [sc. Prophyrios und die Kommentatoren]: ad meam autem
legem erit ›spiritus‹ sive ›anima‹.«

51 Überschri� von Retractatio I 7 ebd., Bd. 1, 46: »Substantiae distributio contra Porphy-
rium et alios.«
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des, sondern VECS, das Dıng, das W1€ DESAYL aufgrund selner Allgemeinheıt
das einNZIgE TIranszendentale 1St Daraus tolgt dann, ASS das geist1ge€
‚Dıing« 1n CYBEATLS und CYEAEUM unterschieden werden kann.}? Weder (sott
och d1ıe Schöpfung sind negatıv definiert, W1€ das d1ıe me1lsten phıiloso-
phıschen Theologien iun wüuürden. Denn (sott 1st nıcht blofß apophatısch
als der Nıcht-Träger aller virtuellen Attrıbute verstanden, W1€ das 1n der
negatıven Theologıie velehrt wiırd, och 1st d1ıe Welt der Abfall VO Gott,
das ungöttliche Zeug, VO dem 111a sıch wundern IMNUSS, 2SS der All-
mächtige davon weıfi und sıch damıt befasst, W1€ CS dem neuplatonischen
Denkmuster ach befürchtet werden könnte. Vielmehr 1st (sott der Re-
ferent der Bezeichnungsleistung ‚geisthaft<, und dieser Reterent annn
wıiederum ach selner Leistung als aktıv der auch Dassıv denotliert WC1 -

den.®? Damıt 1st keine theologische Festlegung erbracht, sondern 11UT autf-
vezeEIgT, W1€ d1ıe Sprache des Menschen redet.

Grundvoraussetzung dieser Behauptungen 1st die Annahme, 2SS SDE-
Ces und semantısch sıch w1e€e e1] und (3anzes verhalten.?* Die >Uu11-

teren«- Zweiıge des Baums bezeichnen daher nıcht specıeS, sondern Telle
VO  — Yes Das führt tolgender überraschenden Konsequenz: Der Mensch
als beseelter KOörper 1St nıcht eiwa eine specıes, sondern eın Bastard AUS

Körper und Gelst. Die Alternatıve ware, 2SS (Je1lst der Seele keıine
Substanzen selen, sondern 11UT elne Funktion des KOrpers, 2SS SELFOSL
auch DESAYL werden könnte, ASS Baume und Pflanzen Seelen haben Das
1St, W1€ Valla feststellt und WI1r mı1t Blıck auft die gegenwärtige philosophy
of mıind bestätigen können, ımmer wıieder versucht worden. ber WE

WI1r daran festhalten wollen, ASS sowoch|] die Seele als auch der Körper
eine Substanz 1st und A4SS der Mensch AUS beilden besteht, annn 1st der
Mensch eine Anomalıe. Und das 1st gul Es 1st w1e€e elne Miıschung AUS

schwarzen und weılten Schaftfen.?} Den Menschen als sem10tische Ano-
malıe verstehen, hat eline welıtere Konsequenz: Wenn C  $ das wahr
1St, sem10tisch undeutlich bleibt und iınsotern posıtıv bezeichnet werden
kann, annn oilt das fortiorı auch für Chrıistus, der wıederum nıcht 1n
das Distributionsschema Mensch / (sott

Ebd., L, 49
Ebd., L, O, 7) 11.

Ebd., L, 48, 7) 11.

55 Ebd.,
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des, sondern res, das Ding, das wie gesagt aufgrund seiner Allgemeinheit
das einzige Transzendentale ist. Daraus folgt dann, dass das geistige
›Ding‹ in creans und creatum unterschieden werden kann.52 Weder Gott
noch die Schöpfung sind negativ definiert, wie das die meisten philoso-
phischen Theologien tun würden. Denn Gott ist nicht bloß apophatisch
als der Nicht-Träger aller virtuellen Attribute verstanden, wie das in der
negativen Theologie gelehrt wird, noch ist die Welt der Abfall von Gott,
das ungöttliche Zeug, von dem man sich wundern muss, dass der All-
mächtige davon weiß und sich damit befasst, wie es dem neuplatonischen
Denkmuster nach befürchtet werden könnte. Vielmehr ist Gott der Re-
ferent der Bezeichnungsleistung ›geistha�‹, und dieser Referent kann
wiederum nach seiner Leistung als aktiv oder auch passiv denotiert wer-
den.53 Damit ist keine theologische Festlegung erbracht, sondern nur auf-
gezeigt, wie die Sprache des Menschen redet.

Grundvoraussetzung dieser Behauptungen ist die Annahme, dass spe-
cies und genus semantisch sich wie Teil und Ganzes verhalten.54 Die ›un-
teren‹ Zweige des Baums bezeichnen daher nicht species, sondern Teile
von res. Das führt zu folgender überraschenden Konsequenz: Der Mensch
als beseelter Körper ist nicht etwa eine species, sondern ein Bastard aus
Körper und Geist. Die Alternative wäre, dass Geist oder Seele keine
Substanzen seien, sondern nur eine Funktion des Körpers, so dass getrost
auch gesagt werden könnte, dass Bäume und Pflanzen Seelen haben. Das
ist, wie Valla feststellt und wir mit Blick auf die gegenwärtige philosophy
of mind bestätigen können, immer wieder versucht worden. Aber wenn
wir daran festhalten wollen, dass sowohl die Seele als auch der Körper
eine Substanz ist und dass der Mensch aus beiden besteht, dann ist der
Mensch eine Anomalie. Und das ist gut so. Es ist wie eine Mischung aus
schwarzen und weißen Schafen.55 Den Menschen als semiotische Ano-
malie zu verstehen, hat eine weitere Konsequenz: Wenn etwas, das wahr
ist, semiotisch undeutlich bleibt und insofern positiv bezeichnet werden
kann, dann gilt das a fortiori auch für Christus, der wiederum nicht in
das Distributionsschema Mensch/Gott passt:

52 Ebd., Bd. 1, 49 f.
53 Ebd., Bd. 1, 50, I 7, n. 1.
54 Ebd., Bd. 1, 48, I 7, n. 6.
55 Ebd., 49.
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» ltaque ıc PF distribuemus 1n > humanum<« >11011 humanum«. Chrıistum eXC1p10 1 b
anımalı, quı 11O  D ST homoy sed et1am Deus «

Deshalb teilen WwIr anımal das Tier) auf 1n menschlich und nıcht menschlich. hr1-
SLUS nehme 1C. VOo Tier auUS, insotern nıcht L1Ur Mensch, sondern auch OL ist.)”®

Der Herausgeber hat Anführungszeichen be1 humanum und HON hu-
eingeführt, handelt CS sıch doch auch eine metasprachlıche

Verwendung dieser erMINL. Wr mussen 1aber e1ım Lesen diese meLAl-

sprachliche (jeste übersehen, we1l S1Ee eine Eiındeutigkeıt der direkten und
der semantıschen Referenz vortäuscht, d1ie nıcht dem Text entspricht,
ennn Valla entwickelt Ja erSsi eine semlotische Analyse ontologischer AÄAn-
sprüche, die untergraben se1n Z1el 1St Wır verteilen nıcht 11UT!T den
Begriff des Tieres auf verschliedene Sachverhalte, WI1r olauben auch Nalv-
sprachlıch und daher iırrtümliıch, 2SS 1n Wiıirklichkeit manche Tiere Men-
schen sind, andere nıcht, W ds, WE INa  a CS tormulıert, offenkundıg
Unsınn 1St

Es sSEe1 och einmal betont, A4SS CS Valla nıcht elne Ontologie, nıcht
einma]l eine sprachtheoretisch Ntermauerite Metaphysık oeht, S(OO1I1-

ern darum zeıgen, A4SS CS d1ıe Sprache 1St, die Seinshijerarchien auft-
aut und kraft dieser Leistung auch erschüttert. Mıt Valla wI1issen WI1r
nıchts Faktıisches ber die Doppelnatur des Menschen und schon SdI
nıchts ber die Inkarnatlion. ber WI1r wıssen, 2SS WI1r sprachlıch (In-
tologıen aufbauen, die sıch der aufßersprachlichen Kontrolle, und das
he1ilit überhaupt der Verihhkation entziehen. Und hıerın scht mı1t ( u-

kontorm. Haätten Vallas und ( usanus’ Lehrer die Arbor Porphyriu
als blofes sem10tisches Spiel velehrt, w1e€e Sokrates 1 Sophiıstes d1ıe
Dichotomien einführt, sıch darüber lustig machen (d d1ıe |DJE
chotomien, die e1ım Schema VO (Jenus und Differenz 117 Hıntergrund
stehen, und d1ıe annn 1 16 Jahrhundert DPetrus Ramus wlieder einführt)
41so hätten die miıttelalterlichen Rezıpienten des Porphyrios den aum
nıcht für Erkenntnis, sondern für ein Instrument gehalten, hätten Valla
und ('usanus damıt eın Problem vehabt. Da der aum 1aber ımmer als
die objektive Partıtiıon des Selenden und als ontologische Hıerarchie VO

ben ach verstanden wurde, ussten belde zeigen, WwOorın d1ıe
Erkenntnisleistung VO und specıes wıirklıch lıegt.

Ebd., y

Lorenzo Valla und Nicolaus Cusanus

»Itaque id per se distribuemus in ›humanum‹ et ›non humanum‹. Christum excipio ab
animali, qui non est homo tantum, sed etiam Deus est.«

(Deshalb teilen wir es [animal das Tier] auf in menschlich und nicht menschlich. Chri-
stus nehme ich vom Tier aus, insofern er nicht nur Mensch, sondern auch Gott ist.)56

Der Herausgeber hat Anführungszeichen bei humanum und non hu-
manum eingeführt, handelt es sich doch auch um eine metasprachliche
Verwendung dieser termini. Wir müssen aber beim Lesen diese meta-
sprachliche Geste übersehen, weil sie eine Eindeutigkeit der direkten und
der semantischen Referenz vortäuscht, die nicht dem Text entspricht,
denn Valla entwickelt ja erst eine semiotische Analyse ontologischer An-
sprüche, die zu untergraben sein Ziel ist. Wir verteilen nicht nur den
Begri� des Tieres auf verschiedene Sachverhalte, wir glauben auch naiv-
sprachlich und daher irrtümlich, dass in Wirklichkeit manche Tiere Men-
schen sind, andere nicht, was, wenn man es so formuliert, o�enkundig
Unsinn ist.

Es sei noch einmal betont, dass es Valla nicht um eine Ontologie, nicht
einmal um eine sprachtheoretisch untermauerte Metaphysik geht, son-
dern darum zu zeigen, dass es die Sprache ist, die Seinshierarchien auf-
baut und kra� dieser Leistung auch erschüttert. Mit Valla wissen wir
nichts Faktisches über die Doppelnatur des Menschen und schon gar
nichts über die Inkarnation. Aber wir wissen, dass wir sprachlich On-
tologien aufbauen, die sich der außersprachlichen Kontrolle, und das
heißt überhaupt der Verifikation entziehen. Und hierin geht er mit Cu-
sanus konform. Hätten Vallas und Cusanus’ Lehrer die Arbor Porphyrii
als bloßes semiotisches Spiel gelehrt, so wie Sokrates im Sophistes die
Dichotomien einführt, um sich darüber lustig zu machen (d. h. die Di-
chotomien, die beim Schema von Genus und Differenz im Hintergrund
stehen, und die dann im 16. Jahrhundert Petrus Ramus wieder einführt) –
also hätten die mittelalterlichen Rezipienten des Porphyrios den Baum
nicht für Erkenntnis, sondern für ein Instrument gehalten, hätten Valla
und Cusanus damit kein Problem gehabt. Da der Baum aber immer als
die objektive Partition des Seienden und als ontologische Hierarchie von
oben nach unten verstanden wurde, mussten beide zeigen, worin die
Erkenntnisleistung von genus und species wirklich liegt.

56 Ebd., 50.

35
Seitena
auszug



Paul Rıchard Blum

Dieser 2uUm wırd e1ım Kusaner nıcht namentlıch SCNANNLT, 1aber
steht oftfenbar 1 Assoziatiıonszusammenhang, WE d1ıe Relatıon VO

Indıyiıduum und Begriff thematısch werden. In Kapıtel 111 VO De CON-

Jecturıs 1{ befaflit ('usanus sıch mı1t dem Problem der Dıtterenz, das
d1ıe Arbor Porphyriana abgesteckt hatte. AÄAnstatt davon sprechen, WAS

enn ein und WAS eine specıes sel, legt der Autor den Akzent auf
d1ıe Differenz als Dıifferenz. Das Allgemeine, 41so das, W AS 1 Je höheren

erfasst würde, taucht 1er als CONCOYdAantıd auf, und d1ie höheren
Zweıge aum werden Jetzt als MAd107 CONCOYdAanNtıid des einen sinnlıchen
ObyjJekts mıt einem 1nderen erfasst.?” Die scholastısche specıes specLalissıma,
41so das, WAS einma]l das Indıvyiduum Wal, verwandelt sıch dadurch 1n
» allerspezifischste Dıiıfferenz«, näimlıch 1n aulßerste Unterschiedenheit des
eiınen VO anderen. Das ware scholastıiısch durchaus akzeptabel als FEı-
genheıt des Indıviduums Fufle des Baumes. AÄAm anderen Ende des
(GGegensatzes wırd 1aber das generalıssımum ZUr »allgemeınsten
Konkordanz << der Dınge.

» (QImne ıgıtur sens1ibile CL IMN sens1bil; quandam habet unıyersalıssımam econcordan-
t1am specialıssımam dAitterentiam. (Jedes Sınnending hat m1E jedem Sınnending e1INeE
allerallgemeıinste Übereinstimmung und eine allerspeziellste Differenz). «”

Tradıtionell annn Ja alles und jedes das subsumıiert werden; 1n
diesem Sınne 1St alles geeint und vereınt, für (usanus allerdings nıcht

eiınem 2uUm mı1t metaphysiıscher Spitze und sinnlıchen Wurzeln,
sondern 1 Erkenntnisschema VO Konkordanz und Dıifferenz. Die In-
dividualıität des Einzelnen 1st 1n diesem Schema d1ıe » allerspezifischste
Einshe1lt« (UNLO spectalıssıma ). Das klıngt iırgendwiıe phiılosophiısch VC1-

$ zumal d1ıe Unmversalıtät VO allem als die Einheıit bezeichnet wiırd,
d1ıe 1n elner >»unıversalen Natur besteht, d1ıe allen gemeInsam 1st«. Irotz-
dem sollten WI1r ontologısch recht frustriert se1nN, enn he1fßit CS welter:
> [A]HCS sinnlıch Wahrnehmbare, dieses C  $ das einzeln exıstıiert,
iınsofern CS mı1t allem und jedem übereinstimmt, 1st VO allem und nıchts
verschieden.«” Hıer w1e€e überall bedient ('usanus tradıtionelle Term1ino-

5 / DIe CONL LL, LIL, 11. SS, lın 1 »61 ıgıtur 1n sens1bil; mundo 1U xta ıllıus muncdı
aLuramı haec (a GS6SC intellig1s, patebit b IN sensibile CL quolibet unıversalıter
quandam habere unıyersalem eoncordantıam qu CL un  C ma10rem ]aln CL al10.«

5& Ebd., lın —11 (Übersetzung VOo Verfasser).
50 Ebd., lın 13—I185 »(QQuapropter un10 omnıum sensibilium unıversalıter ST 1n quadam

unıversalı omnıbus communı[s]; uUun10 alıa 10 adeo unıversalıs, sed veneralıs
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Dieser Baum wird beim Kusaner nicht namentlich genannt, aber er
steht o�enbar im Assoziationszusammenhang, wenn die Relation von
Individuum und Begri� thematisch werden. In Kapitel III von De con-
iecturis II befaßt Cusanus sich mit genau dem Problem der Differenz, das
die Arbor Porphyriana abgesteckt hatte. Anstatt davon zu sprechen, was
denn ein genus und was eine species sei, legt der Autor den Akzent auf
die Differenz als Differenz. Das Allgemeine, also das, was im je höheren
genus erfasst würde, taucht hier als concordantia auf, und die höheren
Zweige am Baum werden jetzt als maior concordantia des einen sinnlichen
Objekts mit einem anderen erfasst.57 Die scholastische species specialissima,
also das, was einmal das Individuum war, verwandelt sich dadurch in
»allerspezifischste Differenz«, nämlich in äußerste Unterschiedenheit des
einen vom anderen. Das wäre scholastisch durchaus akzeptabel als Ei-
genheit des Individuums am Fuße des Baumes. Am anderen Ende des
Gegensatzes wird aber das genus generalissimum zur »allgemeinsten
Konkordanz« der Dinge.

»Omne igitur sensibile cum omni sensibili quandam habet universalissimam concordan-
tiam et specialissimam differentiam. ( Jedes Sinnending hat mit jedem Sinnending eine
allerallgemeinste Übereinstimmung und eine allerspeziellste Differenz).«58

Traditionell kann ja alles und jedes unter das genus subsumiert werden; in
diesem Sinne ist alles geeint und vereint, für Cusanus allerdings nicht
unter einem Baum mit metaphysischer Spitze und sinnlichen Wurzeln,
sondern im Erkenntnisschema von Konkordanz und Differenz. Die In-
dividualität des Einzelnen ist in diesem Schema die »allerspezifischste
Einsheit« (unio specialissima). Das klingt irgendwie philosophisch ver-
traut, zumal die Universalität von allem als die Einheit bezeichnet wird,
die in einer »universalen Natur besteht, die allen gemeinsam ist«. Trotz-
dem sollten wir ontologisch recht frustriert sein, denn so heißt es weiter:
»[A]lles sinnlich Wahrnehmbare, d. h. dieses etwas, das einzeln existiert,
insofern es mit allem und jedem übereinstimmt, ist von allem und nichts
verschieden.«59 Hier wie überall bedient Cusanus traditionelle Termino-

57 De coni. II, 3: h III, n. 88, lin 1–4: »Si igitur in sensibili mundo iuxta illius mundi
naturam haec vera esse intelligis, patebit tibi omne sensibile cum quolibet universaliter
quandam habere universalem concordantiam atque cum uno maiorem quam cum alio.«

58 Ebd., lin. 9–11. (Übersetzung vom Verfasser).
59 Ebd., lin. 13–18: »Quapropter unio omnium sensibilium universaliter est in quadam

natura universali omnibus communi[s], unio alia non adeo universalis, sed generalis
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logıe, ıhre metaphysiıschen Ansprüche auszuhebeln. Denn WAS AUS

der Konkordanz und Diıifferenz VO allem und jedem herauskommt, 1St,
2SS weder das Eıinzelne och das Allgemeıine wırklıch und C1-

kannt werden, weıl jedes mı1t jedem übereinstimmt und ununterschieden
1st und gleichzeıtig doch verschlieden 1st und nıcht übereinstimmt. Es
wırd iırgendwiıe semantısch abgeschätzt. Und das 1st ann dasselbe Er-
vebnis, das Valla erreichte, als nıcht das Sejende, sondern das Dıng
Zu TIranszendentale erklärte. Universaler Gegenstand der Erkenntnis 1St
der mehr der weniıger allgemeıne Bezugspunkt des Bezeichnens.

Im Hıntergrund steht d1ıe orundsätzliche Lehre, d1ıe beıide Philosophen
gemeınsam haben, 2SS das wiıirklıich TIranszendente, 41so das, W AS d1ıe
ontologıische Absıcherung aller Transzendentalien ware beziehungsweiıse
elsten würde, dem menschlichen Denken nıcht ZUr Verfügung steht.
(sott 1St der, der allen Dıngen das Se1n 1Dt, 1aber sobald der Mensch
versucht davon sprechen, macht (sott einem Dıng. Verdingli-
chung 1st annn och das beste, W AS der menschliche (Je1lst dank der Spra-
che elsten ann.

multıs CSL, alıa CIO un10 specıalıor CSL, ultıma specialıssıma. (Imne ıg1ıtur SEeNS1-
bile, hoc alıquıid singularıter eXs1stens, CL IMNnı el nullo concordat, 1b IMNnı el nullo
qAittert.

Lorenzo Valla und Nicolaus Cusanus

logie, um ihre metaphysischen Ansprüche auszuhebeln. Denn was aus
der Konkordanz und Differenz von allem und jedem herauskommt, ist,
dass weder das Einzelne noch das Allgemeine wirklich und genau er-
kannt werden, weil jedes mit jedem übereinstimmt und ununterschieden
ist und gleichzeitig doch verschieden ist und nicht übereinstimmt. Es
wird irgendwie semantisch abgeschätzt. Und das ist dann dasselbe Er-
gebnis, das Valla erreichte, als er nicht das Seiende, sondern das Ding
zum Transzendentale erklärte. Universaler Gegenstand der Erkenntnis ist
der mehr oder weniger allgemeine Bezugspunkt des Bezeichnens.

Im Hintergrund steht die grundsätzliche Lehre, die beide Philosophen
gemeinsam haben, dass das wirklich Transzendente, also das, was die
ontologische Absicherung aller Transzendentalien wäre beziehungsweise
leisten würde, dem menschlichen Denken nicht zur Verfügung steht.
Gott ist der, der allen Dingen das Sein gibt, aber sobald der Mensch
versucht davon zu sprechen, macht er Gott zu einem Ding. Verdingli-
chung ist dann noch das beste, was der menschliche Geist dank der Spra-
che leisten kann.

multis est, alia vero unio specialior est, ultima autem specialissima. Omne igitur sensi-
bile, hoc aliquid singulariter exsistens, cum omni et nullo concordat, ab omni et nullo
differt.«
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Das Testament des Nıkolaus VO Kues
un: se1INe römischen Stittungen

Von Marco Brösch, TIrer/Bernkastel-Kues

Rektor Leo Hofmann ZU SC Geburtstag

Die Renovatıo urbis 1M 15 Jahrhundert
Als Papst Martın 8 September 1420 1n Rom eINZOS und das
Papsttum ach ber 1ÖO! Jahren der Abwesenheıt, d1ıe epragt
durch das aviıgnonesische Ex ]] (1309-1377); das Abendländische chısma
(1378—-1417) und d1ıe andauernden innerstädtischen Kämpfe der orodisen
römiıischen Adelsfamılien Orsın1 und Colonna, wleder 1n d1ıe Stadt
Tiıber zurückkehrte, olich diese elıner verwahrlosten Runne.} Noch rück-
blickend AUS der Zeit 14/) schreıibt der ıtahenıische Humanıst Bar-
tolomeo Platına (1421—-1481) 1n se1iınem Liıber de 1ta Chrıistz DON-
tifıcum OMNIUM ber das damalıge Rom » DIe Stadt Rom Warlr Zerstort
und öde, 2SS S1E nıcht w1e€e eline Stadt aussah. Eıngestürzte Häauser sah
IMall, zusammengeftfallene Kırchen, aufgelassene Gassen, eine sumpfige
und verlassene Sıedlung |...].«“ Martın machte CS sıch elıner der

Vel hıerzu austührlich ÄRNOLD ESCH, Rom. Vom Miıttelalter ZUTFr Renaissance 1375—
1454, München 2016, und 70—80; JÜRGEN DENDORFER, Dhie Kırche kehrt zurück

das erneuertie Rom der Papste und Kardıiniäle 11771 (Quattrocento, ın:‘ Rom Nabel der
Welt Macht, Glaube, Kultur VO der Antıike bis heute, he VOo Jochen Ohrendt und
Romedio Schmitz-Esser, Darmstadt 2ZUO10, 103—11%5, hlıer 109-—110, und (LAROL Rı-
CHARDSON, Reclaımıing Rome. Cardınals 1 the Fitteenth Century (Briull’s Stuches 1n
intellectual hıstory 173), Leiden/ Bosten Z00Q, 144—151, hlıer 150-—162; auliserdem ÄLlEX-
ANDRA (JEISSLER, Eıne kurze Eınführung 1 die Zeıt, ın:‘ Handbuch, 1 5—30U, hıer
>Urbem Romam adeo dıruptam el Vasiam invenıt, uL nulla Clvıtatıs facıes 1n videre-

Collabentes vicısses domos, collapsa templa, desertos VICOS, CC1105S54I1 oblitam
urbem, laborantem TETIUIN omnıum cCarıtate el 1nOP14.« /ıtat nach BARTHOLOMAFUS
”LATINA, Platynae hıstorıc1. Liber de ıca Chrıstu omnıum pontificium 1—1474);

ura die (1acınto Ga1lda (Rerum Italıcarum Scriptores 3,1); @iiir! dı Castello 1015—
I932) 310; Übersetzung nach JÜRGEN DENDORFER, Dhie Kıirche kehrt zurück (wıe
Anm. 1} 10$, vel auch ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm 1) und (LAROL ICHARD-
50 Reclaımıing Rome (wıe Anm. 1} y
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Von Marco Brösch, Trier/Bernkastel-Kues

Rektor Leo Hofmann zum 80. Geburtstag

Die Renovatio urbis im 15. Jahrhundert

Als Papst Martin V. am 28. September 1420 in Rom einzog und das
Papsttum nach über 100 Jahren der Abwesenheit, die geprägt waren
durch das avignonesische Exil (1309–1377), das Abendländische Schisma
(1378–1417) und die andauernden innerstädtischen Kämpfe der großen
römischen Adelsfamilien Orsini und Colonna, wieder in die Stadt am
Tiber zurückkehrte, glich diese einer verwahrlosten Ruine.1 Noch rück-
blickend aus der Zeit um 1475 schreibt der italienische Humanist Bar-
tolomeo Platina (1421–1481) in seinem Liber de vita Christi ac pon-
tificum omnium über das damalige Rom: »Die Stadt Rom war so zerstört
und öde, dass sie nicht wie eine Stadt aussah. Eingestürzte Häuser sah
man, zusammengefallene Kirchen, aufgelassene Gassen, eine sumpfige
und verlassene Siedlung [. . .].«2 Martin V. machte es sich zu einer der

1 Vgl. hierzu ausführlich Arnold Esch, Rom. Vom Mittelalter zur Renaissance 1378–
1484, München 2016, 17–41 und 70–80; Jürgen Dendorfer, Die Kirche kehrt zurück
– das erneuerte Rom der Päpste und Kardinäle im Quattrocento, in: Rom – Nabel der
Welt. Macht, Glaube, Kultur von der Antike bis heute, hg. von Jochen Johrendt und
Romedio Schmitz-Esser, Darmstadt 2010, 103–115, hier 105–110, und Carol M. Ri-
chardson, Reclaiming Rome. Cardinals in the Fifteenth Century (Brill’s Studies in
intellectual history 173), Leiden/Bosten 2009, 144–181, hier 150–162; außerdem Alex-
andra Geissler, Eine kurze Einführung in die Zeit, in: Handbuch, 13–30, hier 24–30.

2 »Urbem Romam adeo diruptam et vastam invenit, ut nulla civitatis facies in ea videre-
tur. Collabentes vidisses domos, collapsa templa, desertos vicos, cenosam et oblitam
urbem, laborantem rerum omnium caritate et inopia.« Zitat nach Bartholomaeus
Platina, Platynae historici. Liber de vita Christi ac omnium pontificium (AA 1–1474),
a cura die Giacinto Gaida (Rerum Italicarum Scriptores 3,1), Città di Castello 1913–
1932, 310; Übersetzung nach Jürgen Dendorfer, Die Kirche kehrt zurück (wie
Anm. 1) 105; vgl. auch Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 79 und Carol M. Richard-
son, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 150.
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Hauptaufgaben sel1nes Pontifikats, den Kırchenstaat und
zentrale Gebäude und Kırchen, w1e d1ie chemalıge Papstkıirche (31-
Ovannı iın Laterano, reparıeren.} ber auch d1ıe Nachfolger artıns
realısıerten umfangreıiche städtebauliche Erneuerungsmaisnahmen.“*

Nach dem Ende des Basler Konzıils 117 Jahre 1448/49 sollte d1ıe Tıber-
stadt wıieder Zu Zentrum des Christentums und des Papsttums werden,
besonders angesichts der erwartenden Pılgermassen AUS gahz EKuropa,
d1ıe sıch 14950 Zu Heıiliıgen Jahr ach Rom autmachten. So 1e1ß Nıko-
laus nıcht 11UT 4 Stationskirchen 1n der Stadt renovıeren,
sondern das DSESAMTE Areal St DPeter und den Papstsıtz völlıg
umgestalten.’ Wollten sıch Nıkolaus und se1INe Nachfolger auf dem
Stuhle DPetr1 glaubhaft als Retormer der römıschen Kırche dar-
stellen, UuSsSsSiIien S1e für alle sıchtbar ebenso mıt der baulıchen und
kulturellen Erneuerung Roms und selner Kırchen fortfahren.® Rom sollte
sıch SOMIt n„uch ach 1ulßen dauerhaft als unangefochtenes aupt der Kır-
che darstellen.” Dabe] konnte diese Herkulesaufgabe der YENOVALLO uYDIS
nıcht VO Papst 1Allein werden, sondern MUSSTIE gleichermaßen
n„uch VO  — den Kardıniälen miıtgetragen werden, d1ie sıch allerdings nıcht 1Ur

auf d1ie Renovierung der Tiıtelkirchen beschränkten,‘ sondern ENISPIE-
chend ıhrem Vermögen Stadtviertel umbauen lıefßen und
kostspielige Grabmonumente iın Auftrag gyaben.?

\Was ursprünglıch als ein Miıttel ZUr Retorm der römIischen Kıiırche und
ZUr Erneuerung des Papsttums 1n Rom vedacht WAl, wurde 1 Laufe des
15. Jahrhunderts Zu Selbstzweck und ZUr Demonstration der weltlı-
chen Macht bzw des Reichtums der Päpste, der römiıischen Kurıie und
der Kardınäle, d1ıe sıch 1n den entsprechenden Stiftungen und Aufträgen
och übertreffen versuchten. » m Laufe dieses einen Jahrhunderts

Vel ]JÜRGEN DENDORFER, Die Kırche kehrt zurück (wıe Anm. 1} 165—1108.
Vel eb
Vel HANNES ROSER, ST DPeter 1n Rom 11771 15 Jahrhundert. Stuchen Architektur und
skulpturaler Ausstattung (Römische Stuchen der Bibliotheca Hertz1iana 19) 69—852
Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 14 »Consequently the
restoration of Rome wentl wıth reinv1gOoration of the Church aAM Chrıstian taıth, wıth
the POPC Its nucelus AS Christ's earthly representative. «
Vel ]JÜRGEN DENDORFER, Die Kırche kehrt zurück (wıe Anm. 1} —1

Zur Bedeutung der Tiıitularkırchen vgl (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe
Anm 1} 1853—234
Vel hıerzu ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm 1} 31 /—540
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Hauptaufgaben seines Pontifikats, den Kirchenstaat zu erneuern und
zentrale Gebäude und Kirchen, wie z. B. die ehemalige Papstkirche S. Gi-
ovanni in Laterano, zu reparieren.3 Aber auch die Nachfolger Martins V.
realisierten umfangreiche städtebauliche Erneuerungsmaßnahmen.4

Nach dem Ende des Basler Konzils im Jahre 1448/49 sollte die Tiber-
stadt wieder zum Zentrum des Christentums und des Papsttums werden,
besonders angesichts der zu erwartenden Pilgermassen aus ganz Europa,
die sich 1450 zum Heiligen Jahr nach Rom aufmachten. So ließ Niko-
laus V. nicht nur 40 Stationskirchen in der gesamten Stadt renovieren,
sondern das gesamte Areal um St. Peter und den neuen Papstsitz völlig
umgestalten.5 Wollten sich Nikolaus V. und seine Nachfolger auf dem
Stuhle Petri glaubha� als Reformer der gesamten römischen Kirche dar-
stellen, so mussten sie – für alle sichtbar – ebenso mit der baulichen und
kulturellen Erneuerung Roms und seiner Kirchen fortfahren.6 Rom sollte
sich somit auch nach außen dauerha� als unangefochtenes Haupt der Kir-
che darstellen.7 Dabei konnte diese Herkulesaufgabe der renovatio urbis
nicht vom Papst allein gestemmt werden, sondern musste gleichermaßen
auch von den Kardinälen mitgetragen werden, die sich allerdings nicht nur
auf die Renovierung der Titelkirchen beschränkten,8 sondern – entspre-
chend ihrem Vermögen – z. T. sogar ganze Stadtviertel umbauen ließen und
kostspielige Grabmonumente in Auftrag gaben.9

Was ursprünglich als ein Mittel zur Reform der römischen Kirche und
zur Erneuerung des Papsttums in Rom gedacht war, wurde im Laufe des
15. Jahrhunderts zum Selbstzweck und zur Demonstration der weltli-
chen Macht bzw. des Reichtums der Päpste, der römischen Kurie und
der Kardinäle, die sich in den entsprechenden Sti�ungen und Aufträgen
noch zu übertreffen versuchten. »Im Laufe dieses einen Jahrhunderts

3 Vgl. Jürgen Dendorfer, Die Kirche kehrt zurück (wie Anm. 1) 108–110.
4 Vgl. ebd., 109.
5 Vgl. Hannes Roser, St. Peter in Rom im 15. Jahrhundert. Studien zu Architektur und

skulpturaler Ausstattung (Römische Studien der Bibliotheca Hertziana 19) 69–82.
6 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 144: »Consequently the

restoration of Rome went with reinvigoration of the Church and Christian faith, with
the pope as its nucelus as Christ’s earthly representative.«

7 Vgl. Jürgen Dendorfer, Die Kirche kehrt zurück (wie Anm. 1) 110–112.
8 Zur Bedeutung der Titularkirchen vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie

Anm. 1) 183–234.
9 Vgl. hierzu Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 317–340.
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hatten sıch 1n diesem Bereich d1ıe Auffassungen völlıg geändert. uch der
bescheidene Kardınal darf, auch der Al IN Kardınal IMUSS, auch der uNSe-
bıldete Kardınal 111 Jetzt eld dafür ausgeben. « *“ Dabe] sollten diese
Stiftungen 1 ıdealen Fall auch ber den Tod des Stifters hınaus sel1ner
Jjenseıtigen Erinnerung (memor14a) ıh und selinem ırdıschen uhm
Aama) beitragen.

Als eindrucksvolles Beispiel sSEe1 1er auf den venez.ilanıschen Kardınal
DPıetro Barbo (1417-1471), den spateren Papst Paul LL., verwıesen, dem
1491 d1ıe Basılıka Marco als Titelkirche übertragen wurde. In den fol-
genden Jahren 1eß nıcht 11UT d1ıe Kırche renovıeren, sondern errichtete
14955 daneben eiınen eigenen Palast mı1t ftortifikatorischen Elementen, W1€

Zinnen und Turm, der ach selner Papstwahl zwıischen 1465 und
1470 Zu Palazzo Vene7z1a ausgebaut und erweltert wurde.!

» Hıer 1n der Stadt, mehr Aals 11771 Apostolischen Palast resicherte 14  —1468 auch
Aals Papst: der Kardınalspalast wurde bedeutend vergrößert, dAje ertorderlichen papst-
liıchen Zeremonalräume erweıtert, die alte Kıirche Marco wurde Z.UF Palastkapelle und
mM1t elner den Erdgeschoss-Arkaden des Kolosseums nachempfundenen) Benediktions-
logg1a versehen. Er bemühte sıch auch, Gewerbe anzuziehen und dAje Umgebung
Se1INESs Palastes einem Mittelpunkt städtischen Lebens machen.« *

10 Ebd., 3341.
11 Veoel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 272—276; ]JÜRGEN [ J)EN-

DORFER / CLAUDIA MARTL, Papst und Kardınalskolleg 1177 Bannkreis der Konzılien
VO der W.Ahl Martıns bis ZU. Tod Pauls I1 (1417-1471); ın:‘ Geschichte des Kar-
Ainalats 11771 Miıttelalter, he VO Jürgen Dendorter und alt Lützelschwab, m1L Beiträ-
CIl VOo Etienne Anheıiım, Blake Beattıe (Päpste und Papsttum 39), Stuttgart vzÄeNl L,
33)—39/); hlıer 354—356

172 ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm. 1} 28091 In dem heute noch erhaltenen Palast efindet
sıch das Museo dı Palazzo Venezı1a, das natıonale Institut für AÄrchäologie und
Kunstgeschichte (Istituto Nazıonale dı ÄArcheologı1a Stor1a dell’Arte) SOWI1E dAje |DJE
rektion der staatlıchen Museen 1n der Region Latıum.
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hatten sich in diesem Bereich die Auffassungen völlig geändert. Auch der
bescheidene Kardinal darf, auch der arme Kardinal muss, auch der unge-
bildete Kardinal will jetzt Geld dafür ausgeben.«10 Dabei sollten diese
Sti�ungen im idealen Fall auch über den Tod des Stifters hinaus zu seiner
jenseitigen Erinnerung (memoria) an ihn und zu seinem irdischen Ruhm
( fama) beitragen.

Als eindrucksvolles Beispiel sei hier auf den venezianischen Kardinal
Pietro Barbo (1417–1471), den späteren Papst Paul II., verwiesen, dem
1451 die Basilika S. Marco als Titelkirche übertragen wurde. In den fol-
genden Jahren ließ er nicht nur die Kirche renovieren, sondern errichtete
1455 daneben einen eigenen Palast mit fortifikatorischen Elementen, wie
z. B. Zinnen und Turm, der nach seiner Papstwahl zwischen 1465 und
1470 zum Palazzo Venezia ausgebaut und erweitert wurde.11

»Hier in der Stadt, mehr als im Apostolischen Palast [. . .] residierte er 1466–1468 auch
als Papst: der Kardinalspalast wurde bedeutend vergrößert, um die erforderlichen päpst-
lichen Zeremonialräume erweitert, die alte Kirche S. Marco wurde zur Palastkapelle und
mit einer (den Erdgeschoss-Arkaden des Kolosseums nachempfundenen) Benediktions-
loggia versehen. Er bemühte sich auch, Gewerbe anzuziehen und so die Umgebung
seines Palastes zu einem neuen Mittelpunkt städtischen Lebens zu machen.«12

10 Ebd., 334 f.
11 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 272–276; Jürgen Den-

dorfer/Claudia Märtl, Papst und Kardinalskolleg im Bannkreis der Konzilien –
von der Wahl Martins V. bis zum Tod Pauls II. (1417–1471), in: Geschichte des Kar-
dinalats im Mittelalter, hg. von Jürgen Dendorfer und Ralf Lützelschwab, mit Beiträ-
gen von Étienne Anheim, Blake Beattie u. a. (Päpste und Papsttum 39), Stuttgart 2011,
335–397, hier 384–386.

12 Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 289 f. In dem heute noch erhaltenen Palast befindet
sich u. a. das Museo di Palazzo Venezia, das nationale Institut für Archäologie und
Kunstgeschichte (Istituto Nazionale di Archeologia e Storia dell’Arte) sowie die Di-
rektion der staatlichen Museen in der Region Latium.
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Die Ainanzıelle Siıtuation des Nıkolaus VO Kues 1n Rom

In diese Zeit der städtischen Erneuerung fällt auch das Kardınalat des
Nıkolaus VO Kues, der bereıits 16 Dezember 1446 VO Papst ugen

1n P  9 ofhziell 1aber Dezember 1445 durch Nıkolaus ZU

Kardınal ernanntei wurde.? Als Titularkırche 1n Rom wurde ıhm
Januar 1449 die Kırche DPıetro 1n Vıncolj zugeteilt, der bıs se1iınem
Tod als Kardıinalpriester vorstand.!* Nachdem sıch se1n Scheitern 1n Bri-
X  a als Fürstbischof schon abzeichnete, reiste ('usanus VO der olo-
miıtenfestung Buchenstein Andraz ach Rom, September
1455 ankam und fortan mı1t wenıgen Unterbrechungen se1linen Le-
bensschwerpunkt fand.? uch WE 1er mı1t den Kardı-
nälen Juan de Carvajal (1399—-1469) und Basılius Bessarıon (1403-—1473)
Zu ENSSIEN Freundes- und Beraterkreis des 1 August 1455 ZU Papst
gewählten 1US 11 gehörte und sowoch|] ZUuU Legatus urDIS (1 Dezember
1458) als auch Zu Generalvikar 1 temporalıbus (II Januar 1459) C1-

wurde, !® gehörte der bürgerliche Kardınal VO der Mosel 1

13 Vel 1/2, Nr 728 (Erhebung), Nr 776—7581 (Ernennung ZU Kardınal). Die fh71ı-
elle Ernennungsurkunde (Kues: Hospitals-Archiv, Urk 18) datiert dagegen VOo 8
Dezember 1448; vgl hlierzu 1/2, Nr. 754 SOWI1E dAie Edition bei (JOTTFERIED KOR-
TENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals 1n Bernkastel-Kues der Mosel,
he VO ST Nıkolaus-Hospital/ Cusanussuft (Geschichte und Kultur des Tierer Lan-
des 3) TIner Z2004, 65—67 Nr 30)
Vel 1/2, Nr 7871

15 Vel hıerzu SOWI1E Folgendem austührlich den Autsatz » Nikolaus VOo Kues 1n Rom«
VOo OHANNES HELMRATH 1n diesem Band SOWI1E ERICH MEUTHEN, Dhie etzten Jahre
des Nıkolaus VOo Kues Biographische Untersuchungen nach Quellen ( Wiıssen-
schaftliıche Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft des Landes Nordrhein-Westtfalen 3}
öln und Opladen 1955 und WALTER EULER, Dhie Biographie des Nıkolaus VO

Kues, 1n Handbuch, 1—10%5, hıer —l
Vel Kues Hospitals-Archiv, Urk 35 SOWI1E die Edition bei (JOTTFERIED KORTENKAMP,
Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 13) 119— 120 Nr 59); aulserdem
ERICH MEUTHEN, Die letzten Jahre (wıe Anm 5) — 8) (JABRIELE NEUSIUS, Päpstlicher
Stellvertreter. Ernennung ZU Generalvikar, 1n: Hor:izonte. Nıkolaus VO Kues 1n S@1-
1er Welt Eıne Ausstellung ZUFTF O06 Wıiederkehr Se1INES Geburtstages. Katalog ZUTFr Aus-
stellung 11771 Bischöflichen Dom- und Dhiözesanmuseum TIner und 11771 ST Nıkolaus-Hos-
pital 1n Bernkastel-Kues, 1 Maı bis September 2Z00O1, TIner ZUOL1, S71 Nr 39) und
MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues, seINE Famıiılıaren und dAje Anıma, 1n Marıa
dell’ Anıma. Zur Geschichte e1ner ‚deutschen« Stiftung 1n Rom, he VO Michael Mathe-
uUuSs (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 121), Berlin/ New ork
2Z2UO10, Z1—41, hıer 24
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Die finanzielle Situation des Nikolaus von Kues in Rom

In diese Zeit der städtischen Erneuerung fällt auch das Kardinalat des
Nikolaus von Kues, der bereits am 16. Dezember 1446 von Papst Eugen
IV. in petto, o�ziell aber am 20. Dezember 1448 durch Nikolaus V. zum
Kardinal ernannt wurde.13 Als Titularkirche in Rom wurde ihm am 3.
Januar 1449 die Kirche S. Pietro in Vincoli zugeteilt, der er bis zu seinem
Tod als Kardinalpriester vorstand.14 Nachdem sich sein Scheitern in Bri-
xen als Fürstbischof schon abzeichnete, reiste Cusanus von der Dolo-
mitenfestung Buchenstein (Andraz) nach Rom, wo er am 30. September
1458 ankam und fortan – mit wenigen Unterbrechungen – seinen Le-
bensschwerpunkt fand.15 Auch wenn er hier zusammen mit den Kardi-
nälen Juan de Carvajal (1399–1469) und Basilius Bessarion (1403–1473)
zum engsten Freundes- und Beraterkreis des im August 1458 zum Papst
gewählten Pius II. gehörte und sowohl zum Legatus urbis (11. Dezember
1458) als auch zum Generalvikar in temporalibus (11. Januar 1459) er-
nannt wurde,16 so gehörte der bürgerliche Kardinal von der Mosel im

13 Vgl. AC I/2, Nr. 728 (Erhebung), Nr. 776–781 (Ernennung zum Kardinal). Die o�zi-
elle Ernennungsurkunde (Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 18) datiert dagegen vom 28.
Dezember 1448; vgl. hierzu AC I/2, Nr. 784 sowie die Edition bei Gottfried Kor-
tenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals in Bernkastel-Kues an der Mosel,
hg. vom St. Nikolaus-Hospital/Cusanussti� (Geschichte und Kultur des Trierer Lan-
des 3), Trier 2004, 65–67 (Nr. 30).

14 Vgl. AC I/2, Nr. 787 f.
15 Vgl. hierzu sowie zu Folgendem ausführlich den Aufsatz »Nikolaus von Kues in Rom«

von Johannes Helmrath in diesem Band sowie Erich Meuthen, Die letzten Jahre
des Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchungen nach neuen Quellen (Wissen-
scha�liche Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� des Landes Nordrhein-Westfalen 3),
Köln und Opladen 1958 und Walter A. Euler, Die Biographie des Nikolaus von
Kues, in: Handbuch, 31–103, hier 93–103.

16 Vgl. Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 38 sowie die Edition bei Gottfried Kortenkamp,
Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 115–120 (Nr. 59); außerdem
Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 28–58; Gabriele Neusius, Päpstlicher
Stellvertreter. Ernennung zum Generalvikar, in: Horizonte. Nikolaus von Kues in sei-
ner Welt. Eine Ausstellung zur 600. Wiederkehr seines Geburtstages. Katalog zur Aus-
stellung im Bischöflichen Dom- und Diözesanmuseum Trier und im St. Nikolaus-Hos-
pital in Bernkastel-Kues, 19. Mai bis 30. September 2001, Trier 2001, 57 f. (Nr. 39) und
Michael Matheus, Nikolaus von Kues, seine Familiaren und die Anima, in: S. Maria
dell’Anima. Zur Geschichte einer ›deutschen‹ Sti�ung in Rom, hg. von Michael Mathe-
us (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 121), Berlin/New York
2010, 21–41, hier 25.
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Vergleich den mächtigeren Kardınalskollegen W1€ z B Guullaume
d’Estouteviılle (1403-—1483), Ludovico Irev1isan (1401-1465) der eben
DPıetro Barbo, den eher finanzschwachen Angehörigen der römiıischen
Kurte.

» Fine VEW1SSE ÄArmuts-, zumındest Genügsamkeıitstendenz pragte sıch 11771 (zegensatz
ZU. Pfründenschacher seıner Jugend mM1t zunehmendem Alter stärker AUS Was
Se1INE materiellen Miıttel betraf, Wr vänzlıch einflufßlos der Kurıe. Seinen allerdings
einzıgartıgen Einflu{ß LIrus allein die persönlıche Freundschaft ZU. Papste. Gegenüber
seınen adlıgen Kollegen W ar der kleine Bürgersohn schon herkunftsmäfßig 11771 Nachte:il.
Er hätte Pfründen sammeln mussen und unterstutzte mM1t dem wenıgen, das besafß,
noch Mittellosere Ww1€e seinen Schützlıng Giovannı Andrea de1] Bussı, den umanıs-
11.« 1/

Diese gewaltigen finanzıellen Spannbreıiten 1 Kardınalskollegium lassen
sıch ein1gen Zahlen deutlich belegen. So bezog der Nefftfe VO Papst
S1xtus L  $ DPıetro Rıarıo (1445-—-1474) 1n den 7wel Jahren selINes Kardı-
nalats VO 1472/73 ein Jährliches Eiınkommen 1n Höhe VO 606 CO Flo-
rentiner Gulden (Florenen), mi1t denen vergeblich versuchte se1ne y OO
Famılıare versorgen.”“ uch WE CS sıch hlerbel eın
Beispiel handelt, erreichten einzelne Kardıniäle tatsächlich ein Jäahrlı-
ches Eiınkommen 1n Höhe VO Florenen, das VOTLI allem AUS den
Ertragen VO Pfründen bestand.? W ıe geradezu bescheiden wırken da
die Empfehlungen des Nıkolaus VO Kues 1n se1iner Reformatıo generalıs,
dem Entwurftf elıner Kurj:enretorm AUS dem Jahr 1459, 1n der ein Jähr-
lıches Einkommen VO 3000—4 Florenen“ und eine Dienerschaft VO

höchstens 4 Personen ordert.”! Damıt 1st (usanus keinesfalls eın Ver-

ERICH MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 5) 7 1.

18 Dhesen verhältnismäßig hohen Einnahmen standen tatsächliche Ausgaben 1 Höhe VOo

7 CI 0“ — 400 (ICOO Florenen vegenüber. Vel ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm. 1} 326.
19 Veoel ]JÜRGEN DD>ENDORFER / LAUDIA MARTL, Papst und Kardınalskolleg (wıe Anm. 1}

359
20 Ref. CI Z —192 » Üportet ıgıtur perfectum carcdınalem <ıb) 1ps] firmam

legem ımponere I1NUNECTA spernend, nıhjl LUNG plus CXSPECLAFC, quando tr1a vel qUAaLLU OFr
milıa florenos habuerit HNUC, omn12 hu1us muncdlı blandimenta vıtare, QUaC CL

fideli libero econs1ılıo retrahere POSSCNL. «
21 Ref. SCH. 28, ö—15 »(Contentı ıg1tur GS6SC debent de honesto CO111-

petentı honesta amılıa equitaturıs 110  — nımıum numero$1S, quemadmodum SLA-
LUEerunNL nostrı praedecessores, ıta quod 1n ecurı1a amılıa LUINECTUIN quadragınta O-

vıgıntı qUAaLLU OFr bestiarum 11O  D excedat talıter 1 omnıbus, quod NC de
nımı12 pluralıtate titulorum beneficalium NC de nım12 eccles1arum el dimınutione qA1-
111 cultus 1 locıs, ub; SUNL beneficiati, possınt reprehendi. « Vel hıerzu ERICH MEU-
THEN, Dhie letzten Jahre (wıe Anm 5) / und T1HOMAS WOELKI, Retormatıo veneralıs, ın:‘
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Vergleich zu den mächtigeren Kardinalskollegen wie z. B. Guillaume
d’Estouteville (1403–1483), Ludovico Trevisan (1401–1465) oder eben
Pietro Barbo, zu den eher finanzschwachen Angehörigen der römischen
Kurie.

»Eine gewisse Armuts-, zumindest Genügsamkeitstendenz prägte sich im Gegensatz
zum Pfründenschacher seiner Jugend mit zunehmendem Alter stärker aus. [. . .] Was
seine materiellen Mittel betraf, war er gänzlich einflußlos an der Kurie. Seinen allerdings
einzigartigen Einfluß trug allein die persönliche Freundscha� zum Papste. Gegenüber
seinen adligen Kollegen war der kleine Bürgersohn schon herkun�smäßig im Nachteil.
Er hätte Pfründen sammeln müssen und unterstützte mit dem wenigen, das er besaß,
noch Mittellosere wie seinen Schützling [Giovanni Andrea dei] Bussi, den Humanis-
ten.«17

Diese gewaltigen finanziellen Spannbreiten im Kardinalskollegium lassen
sich an einigen Zahlen deutlich belegen. So bezog der Neffe von Papst
Sixtus IV., Pietro Riario (1445–1474) in den zwei Jahren seines Kardi-
nalats von 1472/73 ein jährliches Einkommen in Höhe von 60 000 Flo-
rentiner Gulden (Florenen), mit denen er vergeblich versuchte seine 500
Familiare zu versorgen.18 Auch wenn es sich hierbei um ein extremes
Beispiel handelt, so erreichten einzelne Kardinäle tatsächlich ein jährli-
ches Einkommen in Höhe von 50 000 Florenen, das vor allem aus den
Erträgen von Pfründen bestand.19 Wie geradezu bescheiden wirken da
die Empfehlungen des Nikolaus von Kues in seiner Reformatio generalis,
dem Entwurf einer Kurienreform aus dem Jahr 1459, in der er ein jähr-
liches Einkommen von 3000–4000 Florenen20 und eine Dienerscha� von
höchstens 40 Personen fordert.21 Damit ist Cusanus keinesfalls ein Ver-

17 Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 21.
18 Diesen verhältnismäßig hohen Einnahmen standen tatsächliche Ausgaben in Höhe von

200 000–300 000 Florenen gegenüber. Vgl. Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 326.
19 Vgl. Jürgen Dendorfer/Claudia Märtl, Papst und Kardinalskolleg (wie Anm. 11)

359.
20 Ref. gen.: h XV, N. 27, Z. 8–12: »Oportet igitur perfectum cardinalem sibi ipsi firmam

legem imponere munera spernendi, nihil tunc plus exspectare, quando tria vel quattuor
milia florenos habuerit annue, et omnia huius mundi blandimenta vitare, quae eum a
fideli et libero consilio retrahere possent.«

21 Ref. gen.: h XV, N. 28, Z. 8–15: »Contenti igitur esse debent de honesto statu com-
petenti et honesta familia et equitaturis non nimium numerosis, quemadmodum sta-
tuerunt nostri praedecessores, ita quod in curia familia numerum quadraginta perso-
narum et viginti quattuor bestiarum non excedat et taliter in omnibus, quod nec de
nimia pluralitate titulorum beneficialium nec de nimia ecclesiarum et diminutione di-
vini cultus in locis, ubi sunt beneficiati, possint reprehendi.« Vgl. hierzu Erich Meu-
then, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 97 und Thomas Woelki, Reformatio generalis, in:
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Lretier eines radıkalen Armutsıideales, sondern 1 Gegenteıl, macht dar-
1n deutlıich, ASS das Leben eines Kardınals durchaus seinem Rang und
Ansehen entsprechen musse ( Vıta NM oradur debet correspondere ).”

Fur d1ıe etzten Jahre des Nıkolaus VO Kues lassen sıch dabe] 1n SE1-
11 Haushalt 2 Famılıare nachweısen, ”© während das tatsächliche
Eiınkommen des Nıkolaus VO Kues ach selner Vertreibung AUS Brixen
117 Jahre 1460, VO zumındest och Florenen, d1ıe
Einkünfte elnes Jahres mıtnehmen konnte“* weniıger als 4000 Floren-
tiner Gulden betrug. Gemäfß der Wahlkapıtulation VO 1455 MUSSTEe

Papst 1US 11 1n solchen Fällen aushelfen und jedem Kardınal lange
eiınen monatlıchen Zuschuss VO 1 Florenen zahlen, bıs d1ıe (jesamt-

VO 4000 Florentiner Gulden erreicht wurde. Autfgrund dieser
Vereinbarung erhielt (usanus 1462 zusätzlich och 1 Florenen, 1463

Handbuch, 226—230. Zur Kardınalstamıilie vgl JÜRGEN DENDORFER / LAUDIA MARTL,
Papst und Kardıinalskollee (wıe Anm. 11) 356—355

7 Ref. CI 28, lın Mıiıt dem Einkommen, das Nıkolaus VOo Kues noch
bekam, bzw. m1E dem Vermögen, das noch hatte, Wr keineswegs AI Zum
Vergleich se1 hıer auf das Einkommen des Leiters bzw. Magısters der Bursda ( USANGA 1
Deventer verwıesen, der nach den Statuten der Stiltung VOo 1469 VO jedem der dort

unterrichtenden Schüler eın Schulgeld VO allerdings rheinıschen Gulden
bekommen sollte und SOM eın Jahresgehalt VOo insgesamt GC rheinıschen Gulden
bezog, W 4S einem standesgemäfßen, bürgerlichen Leben Ausreichte. Dabei entspricht

1460 ungeachtet aller evtl]. konjunkturellen Schwankungen rheinıscher Gulden
(Goldgehalt: 2,696 or) 0,766 Florentiner Gulden (Goldgehalt: 35)2 S0 PFIO Gulden)
Umgerechnet auf Florentiner Gulden hat der Magıster 1 Deventer a1sO eın Einkom-
IL1CeN VO 46 Florenen PIO Jahr und damıt L1Ur eın wen1g mehr Aals 1/100 des Grund-
einkommens e1INEes Kardınals. Als Rechnungsgrundlage Se1 hıer verwıesen auf dAie Zah-
len bei KARIL HEINRICH SCHÄFER, Dhie Ausgaben der apostolischen Kkammer
Johann XIl nebst den Jahresbilanzen VOo 1316—1375 Mıt darstellender Einleitung
( Vatiıkanısche Quellen ZUFTF Geschichte der päpstlichen Hoft- und Finanzverwaltung
1316—1378 2) Paderborn 1911, 7 SOWI1E DPETER SPUFFORD, Handbook of Medieval
Exchange, wıth the ASsSıstance of Wendy Wıilkinson aAM Sarah Tolley (Royal Hıstorical
Soclety Gu1nldes aAM Handbooks 13);, London 1956, Z Vel darüber hınaus SYLVIE
TRITZ, > .. UMNS Schätze 11771 Hımmel sammeln.« Die Stiftungen des Nıkolaus VO

Kues (Quellen und Abhandlungen ZUL mittelrheinischen Kirchengeschichte 125)3 Maınz
2008, 195 SOWI1E AKOB MARX, Geschichte des Armen-Hospitals ZU. Nıkolaus
(ues, TIner 190 /, ö2—092, hıer ö5 SOWI1E 260—265$ (Statuten der Bursa ( usana Deven-
ter), hlıer 264, 7

723 Vel ERICH MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 1$)
24 Ebd., 94, aulserdem MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues STU-

dA1en ZUFTF Stiftung des USAanus und seıner Famıilıe (1 y 17 Jahrhundert (Geschichtliche
Landeskunde 64);, Stuttgart Z00 /, 45
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treter eines radikalen Armutsideales, sondern im Gegenteil, er macht dar-
in deutlich, dass das Leben eines Kardinals durchaus seinem Rang und
Ansehen entsprechen müsse (Vita enim gradui debet correspondere).22

Für die letzten Jahre des Nikolaus von Kues lassen sich dabei in sei-
nem Haushalt ca. 27 Familiare nachweisen,23 während das tatsächliche
Einkommen des Nikolaus von Kues – nach seiner Vertreibung aus Brixen
im Jahre 1460, von wo er zumindest noch 10 000 Florenen, d. h. die
Einkünfte eines Jahres mitnehmen konnte24 – weniger als 4000 Floren-
tiner Gulden betrug. Gemäß der Wahlkapitulation von 1458 musste
Papst Pius II. in solchen Fällen aushelfen und jedem Kardinal so lange
einen monatlichen Zuschuss von 100 Florenen zahlen, bis die Gesamt-
summe von 4000 Florentiner Gulden erreicht wurde. Aufgrund dieser
Vereinbarung erhielt Cusanus 1462 zusätzlich noch 100 Florenen, 1463

Handbuch, 226–230. Zur Kardinalsfamilie vgl. Jürgen Dendorfer/Claudia Märtl,
Papst und Kardinalskolleg (wie Anm. 11) 386–388.

22 Ref. gen.: h XV, N. 28, lin. 8. Mit dem Einkommen, das Nikolaus von Kues noch
bekam, bzw. mit dem Vermögen, das er noch hatte, war er keineswegs arm. Zum
Vergleich sei hier auf das Einkommen des Leiters bzw. Magisters der Bursa Cusana in
Deventer verwiesen, der nach den Statuten der Sti�ung von 1469 von jedem der 20 dort
zu unterrichtenden Schüler ein Schulgeld von 3 – allerdings rheinischen – Gulden
bekommen sollte und somit ein Jahresgehalt von insgesamt 60 rheinischen Gulden
bezog, was zu einem standesgemäßen, bürgerlichen Leben ausreichte. Dabei entspricht
um 1460 – ungeachtet aller evtl. konjunkturellen Schwankungen – 1 rheinischer Gulden
(Goldgehalt: 2,696 gr) ca. 0,766 Florentiner Gulden (Goldgehalt: 3,52 gr pro Gulden).
Umgerechnet auf Florentiner Gulden hat der Magister in Deventer also ein Einkom-
men von ca. 46 Florenen pro Jahr und damit nur ein wenig mehr als 1/100 des Grund-
einkommens eines Kardinals. Als Rechnungsgrundlage sei hier verwiesen auf die Zah-
len bei Karl Heinrich Schäfer, Die Ausgaben der apostolischen Kammer unter
Johann XXII. nebst den Jahresbilanzen von 1316–1375. Mit darstellender Einleitung
(Vatikanische Quellen zur Geschichte der päpstlichen Hof- und Finanzverwaltung
1316–1378 2), Paderborn 1911, 57* sowie Peter Spufford, Handbook of Medieval
Exchange, with the assistance of Wendy Wilkinson and Sarah Tolley (Royal Historical
Society Guides and Handbooks 13), London 1986, S. 24. Vgl. darüber hinaus Sylvie
Tritz, » . . .uns Schätze im Himmel zu sammeln.« Die Sti�ungen des Nikolaus von
Kues (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 125), Mainz
2008, 195 sowie Jakob Marx, Geschichte des Armen-Hospitals zum h. Nikolaus zu
Cues, Trier 1907, 82–92, hier 85 sowie 260–265 (Statuten der Bursa Cusana zu Deven-
ter), hier 264, § 7.

23 Vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 97.
24 Ebd., 95; außerdem Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues. Stu-

dien zur Sti�ung des Cusanus und seiner Familie (15.–17. Jahrhundert) (Geschichtliche
Landeskunde 64), Stuttgart 2007, 33.
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y OO Florenen und 1464 nochmals 20 Florentiner Gulden AUS der papst-
lichen Kasse zugesprochen.“”

uch WE durch se1ne Kontakte 1US 11 Zu Ausgleıich
der Einkommensverluste AUS dem Bıstum Brixen och elne Reihe lukra-
t1ver Pfründen hätte erhalten können, verzichtete ach 1460 hıerauf
weıtgehend. Lediglich der Erwerb VO 7wel kleineren Pfründen 1 Jahr
1463 lassen sıch och nachweilsen: das Moritzstift 1n Hıldesheim mı1t e1-
111e Einkommen VO 300 Florenen, 1n deren (jenuss allerdings nN1e
kam, und die Kommende der chemalıgen Prämonstratenser-, annn Ole-
vitanerabtel S55 Severo el art1ro be] Orvieto mı1t 240 Florenen.?® Be]l der
letztgenannten Pfründe handelt CS sıch ein eher privates Geschenk
se1nes Freundes DPıetro Barbo, der der Abte!1 se1It 1445 als Kommendatar-
1Abt vorstand. »S1e Warlr ann auch nıcht 1n erstier Linıie als Auffrischung
der cusanıschen Kasse vedacht, sondern mehr ZUr Bestreitung der
se1It 1461 regelmäfßig 1n Orvieto verbrachten Sommerauftenthalte des Kar-
dinals. <<

Entsprechend selner 1m Vergleich einıgen Mıtkardınälen eher be-
scheidenen Vermögensverhältnisse besafß (usanus auch keinen ausladenden
Palaz7z0 iın Rom Selbst eın Haus, das sıch ohl 1n den 149 0CI Jahren 1n
der Tiıberstadt 1n seinem Bes1itz befand, 1st spater nıcht mehr nachweısbar.
Späatestens ach der Vertreibung AUS Brixen 117 Jahr 1460 wohnte 1-

dessen 1 Palast 1US LL., der ıhm darüber hınaus auch regelmäfßıg Le-
bensmittelspenden zukommen ließ.?® Warum ('usanus ein eher besche1-

2 Dabei Wr Nıkolaus VOo Kues keinestalls der einz1ge Kardınal, der Pıus I1 Zu-
zahlungen erhielt, dAje spater Aals Pralttı cardınalızı bezeichnet wurden. Eıne \hnlıiche
Ausgleichszahlung wurde auch den Kardıniälen Alessandro (Jlıva AUS Sassoterrato
(1407-1463) und Jacopo Ämmannatı Piccolomin1 (1422—1479) zugestanden. Vel hıerzu
ERICH MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 5) vr ]JÜRGEN DENDORFER / CC.LAUDIA
MARTL, Papst und Kardınalskollee (wıe Anm 1} 340 SOWI1E 359 und SYLVIE TRITZ, Die
Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) Z49

26 Veoel hlierzu austührlich MEUTHEN, Die letzten Jahre (wıe Anm. 5) 59—-97 Eıne Übersicht
des Pfründenbesitzes VO Nıkolaus USAanus seinem Tod findet sıch eb 3051
SOWI1E austührlich: ERICH MEUTHEN, Die Pfründen des (LUusanus, ın:‘ MEFCG (1962
15—66

27 ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 5) 9 y vgl auliserdem eb 15 SOWI1E
ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VO Kues 1401—-1464 Ökızze einer Biographie (Buchreihe
der Cusanus-Gesellschaft; Sonderbeitrag), Munster I992) _ 301.

N /Zum Hausbesitz des Nıkolaus VOo Kues siehe austührlich den Beıtrag VOo Johannes
Helmrath 1n diesem Band: aulserdem ERICH MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm 5)
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500 Florenen und 1464 nochmals 200 Florentiner Gulden aus der päpst-
lichen Kasse zugesprochen.25

Auch wenn er durch seine engen Kontakte zu Pius II. zum Ausgleich
der Einkommensverluste aus dem Bistum Brixen noch eine Reihe lukra-
tiver Pfründen hätte erhalten können, so verzichtete er nach 1460 hierauf
weitgehend. Lediglich der Erwerb von zwei kleineren Pfründen im Jahr
1463 lassen sich noch nachweisen: das Moritzsti� in Hildesheim mit ei-
nem Einkommen von 300 Florenen, in deren Genuss er allerdings nie
kam, und die Kommende der ehemaligen Prämonstratenser-, dann Ole-
vitanerabtei SS. Severo et Martiro bei Orvieto mit 240 Florenen.26 Bei der
letztgenannten Pfründe handelt es sich um ein eher privates Geschenk
seines Freundes Pietro Barbo, der der Abtei seit 1448 als Kommendatar-
abt vorstand. »Sie war dann auch nicht in erster Linie als Auffrischung
der cusanischen Kasse [. . .] gedacht, sondern mehr zur Bestreitung der
seit 1461 regelmäßig in Orvieto verbrachten Sommeraufenthalte des Kar-
dinals.«27

Entsprechend seiner im Vergleich zu einigen Mitkardinälen eher be-
scheidenen Vermögensverhältnisse besaß Cusanus auch keinen ausladenden
Palazzo in Rom. Selbst ein Haus, das sich wohl in den 1450er Jahren in
der Tiberstadt in seinem Besitz befand, ist später nicht mehr nachweisbar.
Spätestens nach der Vertreibung aus Brixen im Jahr 1460 wohnte er statt-
dessen im Palast Pius II., der ihm darüber hinaus auch regelmäßig Le-
bensmittelspenden zukommen ließ.28 Warum Cusanus ein eher beschei-

25 Dabei war Nikolaus von Kues keinesfalls der einzige Kardinal, der unter Pius II. Zu-
zahlungen erhielt, die später als piatti cardinalizi bezeichnet wurden. Eine ähnliche
Ausgleichszahlung wurde auch den Kardinälen Alessandro Oliva aus Sassoferrato
(1407–1463) und Jacopo Ammannati Piccolomini (1422–1479) zugestanden. Vgl. hierzu
Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 95; Jürgen Dendorfer/Claudia
Märtl, Papst und Kardinalskolleg (wie Anm. 11) 340 sowie 359 f. und Sylvie Tritz, Die
Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 249.

26 Vgl. hierzu ausführlich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 89–97. Eine Übersicht
des Pfründenbesitzes von Nikolaus Cusanus zu seinem Tod findet sich ebd., 305 f.
sowie ausführlich: Erich Meuthen, Die Pfründen des Cusanus, in: MFCG 2 (1962)
15–66.

27 Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 92; vgl. außerdem ebd., 111–113 sowie
Erich Meuthen, Nikolaus von Kues 1401–1464. Skizze einer Biographie (Buchreihe
der Cusanus-Gesellscha�; Sonderbeitrag), Münster 71992, 130 f.

28 Zum Hausbesitz des Nikolaus von Kues siehe ausführlich den Beitrag von Johannes
Helmrath in diesem Band; außerdem Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15)
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denes Leben 1n Rom, fernab VO jedem Prunk, der für das Renatissance-
Papsttum und -Kardınalat durchaus typısch WAl, tührte, lässt sıch
besten och 1n einem Brief VO 11 Jun1ı 1460 Johann 11L VO Eych,
Bischof VO Eıichstätt (1404—1464) verdeutlichen:

» Mır 1S% 1U klar veworden, Aa{fß die Kırchen durch den Eiter iıhrer Bischöfte 1 ıhrem
weltliıchen Besitz nıcht vermehrt, sondern L1Ur erhalten werden sollen. Was 1ber über dAie
Erhaltung hıinaus eingeht, ol nıcht 1n Schatztruhen autbewahrt werden, weıl @5 den
Armen vehört. Es mu{ Christus 1 den Armen wiedergegeben werden. Mırt dem Geld
der Kırche sollen dAje Almosen vermehrt werden, 1ber nıcht die Schatzkammern der
Bischoöte! Daher fTreue 1C. mich veradezu, Aa{fß miıch dieser Schlag vetroffen hat, weıl 1C.
Jetzt klüger und bereicherter veworden bin. « 27

uch WE Nıkolaus VO Kues Ende se1INes Lebens nıcht ber d1ie
entsprechenden finanzıellen Mıttel verfügte und auch nıcht verfügen
wollte als orofßer Mäzen 1n Rom autfzutreten der 1n ernsthafte
Konkurrenz mı1t den andern reicheren Mıtkardıiniälen treten,?” Warlr

keineswegs mıittellos, sondern hıinterliefi 1n se1iınem Testament eine C
WI1sSse Summe, d1ıe auft verschliedene Stiftungen verteılt werden sollte.

59 (Lebensmittelspenden), G und »18 (Haus vel ebenso ERICH MEUTHEN, Nıko-
laus VOo Kues (wıe Anm. 27) 8 und (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe
Anm 1) 64

0 Vel München: Bayrısche Staatsbibliothek, CIm 19697, RI 45  14 hlıer RI 45  146°
> [|...| Ko0 1UINNC CErIrLUS S quod ecclesıie PF pontificum iındustri1am 10 debent 1n
temporalibus auger], sed conservarı: UQUC u eONservacı1ıo0nem advenıunt, quı1a Pau-
PCFHUIL SUNL, 11O  D debent 1n thesaurıs reponı, sa CHhrısto 1n pauperibus assıgnarı, CU1US
SUNL. Elemosine SUNL, UQUC temporalıa ecclesie adaugere debent, 10 epıscoporum the-
saurısarıa. Ideo miıch] hunc adversum Advenısse vyaudeo, quı1a docti0r d1icıo0r
eVAsS1.« Übersetzung nach WILHELM BAUM, Nıkolaus USAanus 1n Tırol Das Wıirken
des Philosophen und Reformators als Fürstbischof VOo Brixen (Schriftenreihe des Sticl-
tiroler Kulturinstitutes IO)) Bozen 1983, 5395s vel auliserdem ERICH MEUTHEN, Die
etzten Jahre (wıe Anm 1$) 94 und WALTER EULER, Die Biographie des Nıkolaus
VOo Kues, 1n Handbuch, Gl

30 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 292
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denes Leben in Rom, fernab von jedem Prunk, der für das Renaissance-
Papsttum und -Kardinalat durchaus typisch war, führte, lässt sich am
besten noch in einem Brief vom 11. Juni 1460 an Johann III. von Eych,
Bischof von Eichstätt (1404–1464) verdeutlichen:

»Mir ist nun klar geworden, daß die Kirchen durch den Eifer ihrer Bischöfe in ihrem
weltlichen Besitz nicht vermehrt, sondern nur erhalten werden sollen. Was aber über die
Erhaltung hinaus eingeht, soll nicht in Schatztruhen aufbewahrt werden, weil es den
Armen gehört. Es muß Christus in den Armen wiedergegeben werden. Mit dem Geld
der Kirche sollen die Almosen vermehrt werden, aber nicht die Schatzkammern der
Bischöfe! Daher freue ich mich geradezu, daß mich dieser Schlag getroffen hat, weil ich
jetzt klüger und bereicherter geworden bin.«29

Auch wenn Nikolaus von Kues am Ende seines Lebens nicht über die
entsprechenden finanziellen Mittel verfügte – und auch nicht verfügen
wollte – um als großer Mäzen in Rom aufzutreten oder in ernsthafte
Konkurrenz mit den andern reicheren Mitkardinälen zu treten,30 so war
er keineswegs mittellos, sondern hinterließ in seinem Testament eine ge-
wisse Summe, die auf verschiedene Sti�ungen verteilt werden sollte.

89 (Lebensmittelspenden), 90 und 218 f. (Haus); vgl. ebenso Erich Meuthen, Niko-
laus von Kues (wie Anm. 27) 128 f. und Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie
Anm. 1) 164.

29 Vgl. München: Bayrische Staatsbibliothek, Clm 19697, Bl. 145r–146r, hier Bl. 145v–146r:
»[. . .] Ego nunc certus sum, quod ecclesie per pontificum industriam non debent in
temporalibus augeri, sed conservari; et que super conservacionem adveniunt, quia pau-
perum sunt, non debent in thesauris reponi, sed Christo in pauperibus assignari, cuius
sunt. Elemosine sunt, que temporalia ecclesie adaugere debent, non episcoporum the-
saurisaria. Ideo michi hunc adversum casum advenisse gaudeo, quia doctior et dicior
evasi.« Übersetzung nach Wilhelm Baum, Nikolaus Cusanus in Tirol. Das Wirken
des Philosophen und Reformators als Fürstbischof von Brixen (Schri�enreihe des Süd-
tiroler Kulturinstitutes 10), Bozen 1983, 395; vgl. außerdem Erich Meuthen, Die
letzten Jahre (wie Anm. 15) 94 f. und Walter A. Euler, Die Biographie des Nikolaus
von Kues, in: Handbuch, 91.

30 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 252.

46

Spa

Seit
aus



Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Die Grundzüge des mıittelalterlichen Stittungswesens
(3an7z 117 Sınne des miıttelalterlichen Stiftungswesens stellte ('usanus ler-
für den Rest selINes VermoöOgens ZUr Verfügung, das angelegt werden
sollte, damıt d1ıe hiıeraus erzlelten Ertrage einem auernden Zweck ZUSC-
tügt werden konnten.?!

Die Formen der Ausprägungen der Stiftungen können dabel varıleren
und reichen VO Gedenkstiftungen ZUr Förderung der Erinnerung den
t1ıfter (Annıversarıen der Gebetsstiftungen, Grabmäler USW.), karıtatı-
VEl Stiftungen Zu Vollzug VO Werken und TOMMeEN Taten (Al

den Bau VO  — Hospitälern ZUL Versorgung VO  — Alten, Kranken,
Fremden, Walsen USW.), ber Kultusstiftungen ZUL qualitativen und QUaN-
t1tatıven Verbesserung der (GSottesdienste (Ausbau der Messversorgung,
Bau VO Klöstern, Stiften, Kapellen der Altären, Stiftung VO lıturg1-
schen Gegenständen, Paramenten, Kunstwerken USW.) bıs hın Unter-
richtsstiftungen ZUr Förderung der Wiıssensvermittlung (Errichtung VO

Schulen, Bursen, Kollegien der Universıitäten, Bücher- und Biıbliotheks-
stıftungen USW).?

Neben aufrichtiger christlicher Nächstenliebe (Carıtas), dabe]
gleichzeıtig auch d1ıe 5Sorge das eigene Seelenhe1l 1 Jenseıts und der
Wunsch ber den Tod hınaus 1 Gedächtnis der Nachwelt (memor1d )
bleiben, entscheidende Beweggründe d1ıe entsprechenden Stiftungen
tätıgen.”

» Alle djese Stiıltungen hatten eine doppelte Aufgabe. S1e sollten aufgrund einer materliel-
len Dotation dem Willen des Stulters, MEeISt 11771 Sınne des Werkes, Dauer verleihen,
zugleich 1ber seINE Memorı1a siıchern. Letzteres veschah dadurch, Aa{ß dAje durch die

31 Veoel MICHAEL BORGOLTE, > Iotale Geschichte« des Miıttelalters? Das Beispiel der
Stiıfltungen, ın:‘ Ders., Stiltung und Memorı1a, he VOo Tillmann Lohse (StıttungsGe-
schichten IO)) Berlin ZU12, 41—59, hıer 4A71
/u den verschiedenen Formen, Zwecken der Auspragungen der mittelalterlichen
Stiıltungen vel TILLMANN LOHSE, Iypologisierungen, Lateinische Christen, ın:‘
Enzyklopädie des Stiıltungswesens 1n mittelalterlichen Gesellschaften, Mitarbeit
VO Zachary Chıitwood he VOo Michael Borgolte, Grundlagen, Redaktion:
Paul Predatsch, uth Schwerdtfieger Berlin ZO14, 167—-182, hıer 169—172 SOWI1E
MICHAEL BORGOLTE, > Iotale Geschichte« des Miıttelalters? (wıe Anm. 31) 4/—5 1
Veoel WOLFGANG SCHMID /SYLVIE TRITZ, Dorge für das Dhesseıits m1E Blick auf das Jen-
SeIts. Das Testament des Kardınals Nıkolaus VOo Kues VOo 1464, 1n: Quellen Z.UF (Je-
schichte des Rhein-Maas-Raumes. Fın Lehr- und Lernbuch, he VOo Wintried Re1-
chert/Gisela ınn /Rıta Voltmer, TIrier 2006, 193—225y, hlıer 203 —204.

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Die Grundzüge des mittelalterlichen Stiftungswesens

Ganz im Sinne des mittelalterlichen Stiftungswesens stellte Cusanus hier-
für den Rest seines Vermögens zur Verfügung, das so angelegt werden
sollte, damit die hieraus erzielten Erträge einem dauernden Zweck zuge-
fügt werden konnten.31

Die Formen oder Ausprägungen der Sti�ungen können dabei variieren
und reichen von Gedenksti�ungen zur Förderung der Erinnerung an den
Stifter (Anniversarien oder Gebetssti�ungen, Grabmäler usw.), karitati-
ven Sti�ungen zum Vollzug von guten Werken und frommen Taten (Al-
mosen, den Bau von Hospitälern zur Versorgung von Alten, Kranken,
Fremden, Waisen usw.), über Kultussti�ungen zur qualitativen und quan-
titativen Verbesserung der Gottesdienste (Ausbau der Messversorgung,
Bau von Klöstern, Stiften, Kapellen oder Altären, Sti�ung von liturgi-
schen Gegenständen, Paramenten, Kunstwerken usw.) bis hin zu Unter-
richtssti�ungen zur Förderung der Wissensvermittlung (Errichtung von
Schulen, Bursen, Kollegien oder Universitäten, Bücher- und Bibliotheks-
sti�ungen usw).32

Neben aufrichtiger christlicher Nächstenliebe (caritas), waren dabei
gleichzeitig auch die Sorge um das eigene Seelenheil im Jenseits und der
Wunsch über den Tod hinaus im Gedächtnis der Nachwelt (memoria) zu
bleiben, entscheidende Beweggründe die entsprechenden Sti�ungen zu
tätigen.33

»Alle diese Sti�ungen hatten eine doppelte Aufgabe. Sie sollten aufgrund einer materiel-
len Dotation dem Willen des Stifters, meist im Sinne des guten Werkes, Dauer verleihen,
zugleich aber seine Memoria sichern. [. . .] Letzteres geschah dadurch, daß die durch die

31 Vgl. Michael Borgolte, »Totale Geschichte« des Mittelalters? Das Beispiel der
Sti�ungen, in: Ders., Sti�ung und Memoria, hg. von Tillmann Lohse (StiftungsGe-
schichten 10), Berlin 2012, 41–59, hier 47 f.

32 Zu den verschiedenen Formen, Zwecken oder Ausprägungen der mittelalterlichen
Sti�ungen vgl. Tillmann Lohse, 3 Typologisierungen, 3.2 Lateinische Christen, in:
Enzyklopädie des Stiftungswesens in mittelalterlichen Gesellschaften, unter Mitarbeit
von Zachary Chitwood u. a., hg. von Michael Borgolte, Bd. 1: Grundlagen, Redaktion:
Paul Predatsch, Ruth Schwerdtfeger u. a., Berlin 2014, 167–182, hier 169–172 sowie
Michael Borgolte, »Totale Geschichte« des Mittelalters? (wie Anm. 31) 47–51.

33 Vgl. Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits mit Blick auf das Jen-
seits. Das Testament des Kardinals Nikolaus von Kues von 1464, in: Quellen zur Ge-
schichte des Rhein-Maas-Raumes. Ein Lehr- und Lernbuch, hg. von Winfried Rei-
chert/Gisela Minn/Rita Voltmer, Trier 2006, 193–225, hier 203–205.
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Stiftung Begünstigten (Destinatäre) Z.UF Gebetsfürsorge für den Stitter und SeINE Ange-
hörıgen) verpflichtet wurden. Zwischen dem Stitter und den durch dAje Stiltung
krelerten Personengemeinschaften estand e1INe echte Wechselbeziehung 11771 Sınne des
Gabentausches.« 34

Auf diese We1se blieben d1ıe verstorbenen tilter 1 Bewusstsein der Le-
benden vgegenwärtıg. Die Stiftungen sind für den t1ıfter SOMItT gleichzeıtig
Ausdruck der persönlichen Frömmigkeıt und der Nächstenliebe I1-
ber den Miıtchristen, 1aber auch elne Möglıchkeıit, die nachfolgenden
(senerationen und 1er Sanz besonders die Stifttungsempfänger den
tıfter erinnern, für dessen Seelenhe]] S1€e beten sollten. Darüber hın-
AUS bletet die Jeweılige Stiftung auch eine Möglıchkeit der Selbstdarstel-
lung und der Selbstinszenierung, der Präsentation VO Freigebigkeıit,
wırtschaftlicher Potenz, ästhetischer Kompetenz, soz1alem Rang und
ethischen Ansprüchen, Sahnz 117 Sınne des ırdıschen Nachruhms ama).})

Das Testament des Nıkolaus VO Kues

Das ohl wichtigste Dokument hinsıchtlich der Stiftungen des Nıkolaus
VO Kues sowoch|] se1lner Stiftungen 1n Italıen als auch nördlıch der
Alpen 1st zweıtelsohne das vermutlıich 1n 1er Austertigungen überlie-
ferte Testament des Nıkolaus VO Kues Abb 1) VO August 1464‚
das fünft Tage VOTLI seinem Tod 1n Od] angefertigt wurde.?

34 MICHAEL BORGOLTE, Die mittelalterliche Kırche (Enzyklopädıiıe dt. Geschichte 17);
München 10902, 1211

35 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) und
TILLMANN LOHSE, Gedenken und Kultus, _” Lateinische Christen, 1n: Enzyklopädıe
des Stiıltungswesens 1 mittelalterlichen Gesellschatten, Mitarbeit VOo Zachary
Chıitwood he VOo Michael Borgolte; Badl. Das soz1ale 5System Stiftung, m1E
einem Beıitrag VOo Volker Olles über relig1Öse Stiltungen 1n China, Redaktion: Laura
Haßßler, Paul Predatsch Berlin 2016, 91—108, hıer 971

16 /7Zwel Ausfertigungen des Testaments finden sıch 11771 Archıv des ST Nıkolaus-Hospi-
tals/Cusanusstifts 1n Kues der Sıgnatur Urk 4S A und Urk 4S B Be1 der letzt-
VENANNLEN Urkunde handelt @5 sıch oftensichtlich dAie Or1iginalaustertigung, Aa S1e
allein dAje unterschriftlichen Bestätigungen der Zeugen enthält, die 1 Urk 4S A tehlen.
Eıne drıtte Ausfertigung des Testaments m1E dem Sıgnet des DPeter VO Erkelenz wiıird
noch 11771 Archıv der Santa Marıa dell’Anıma 1 Rom (Fasc. 8) Nr 5o) autbewahrt. Laut
der Aussage des Testaments so1] noch e1InNe vierte Ausfertigung vorhanden se1N, dAje 1

Mietro 1n Vıincoli 1n Rom auibewahrt werde. Von letzterer tehlt allerdings jede Spur
der 1ST. djese Ausfertigung evtl. ıdentisch m1E dem Exemplar 11771 Archıv der AÄAnıma-
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Sti�ung Begünstigten (Destinatäre) zur Gebetsfürsorge für den Stifter (und seine Ange-
hörigen) verpflichtet wurden. Zwischen dem toten Stifter und den durch die Sti�ung
kreierten Personengemeinschaften bestand eine echte Wechselbeziehung im Sinne des
Gabentausches.«34

Auf diese Weise blieben die verstorbenen Stifter im Bewusstsein der Le-
benden gegenwärtig. Die Sti�ungen sind für den Stifter somit gleichzeitig
Ausdruck der persönlichen Frömmigkeit und der Nächstenliebe gegen-
über den Mitchristen, aber auch eine Möglichkeit, die nachfolgenden
Generationen – und hier ganz besonders die Stiftungsempfänger – an den
Stifter zu erinnern, für dessen Seelenheil sie beten sollten. Darüber hin-
aus bietet die jeweilige Sti�ung auch eine Möglichkeit der Selbstdarstel-
lung und der Selbstinszenierung, d. h. der Präsentation von Freigebigkeit,
wirtscha�licher Potenz, ästhetischer Kompetenz, sozialem Rang und
ethischen Ansprüchen, ganz im Sinne des irdischen Nachruhms ( fama).35

Das Testament des Nikolaus von Kues

Das wohl wichtigste Dokument hinsichtlich der Sti�ungen des Nikolaus
von Kues – d. h. sowohl seiner Sti�ungen in Italien als auch nördlich der
Alpen – ist zweifelsohne das vermutlich in vier Ausfertigungen überlie-
ferte Testament des Nikolaus von Kues (Abb. 1) vom 6. August 1464,36

das fünf Tage vor seinem Tod in Todi angefertigt wurde.37

34 Michael Borgolte, Die mittelalterliche Kirche (Enzyklopädie dt. Geschichte 17),
München 1992, 121 f.

35 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 23–31 und
Tillmann Lohse, Gedenken und Kultus, 8.2 Lateinische Christen, in: Enzyklopädie
des Stiftungswesens in mittelalterlichen Gesellschaften, unter Mitarbeit von Zachary
Chitwood u. a., hg. von Michael Borgolte; Bd. 2: Das soziale System Sti�ung, mit
einem Beitrag von Volker Olles über religiöse Sti�ungen in China, Redaktion: Laura
Haßler, Paul Predatsch u. a., Berlin 2016, 91–108, hier 97 f.

36 Zwei Ausfertigungen des Testaments finden sich im Archiv des St. Nikolaus-Hospi-
tals/Cusanussti�s in Kues unter der Signatur Urk. 48A und Urk. 48B. Bei der letzt-
genannten Urkunde handelt es sich offensichtlich um die Originalausfertigung, da sie
allein die unterschri�lichen Bestätigungen der Zeugen enthält, die in Urk 48A fehlen.
Eine dritte Ausfertigung des Testaments mit dem Signet des Peter von Erkelenz wird
noch im Archiv der Santa Maria dell’Anima in Rom (Fasc. 8, Nr. 50) aufbewahrt. Laut
der Aussage des Testaments soll noch eine vierte Ausfertigung vorhanden sein, die in
S. Pietro in Vincoli in Rom aufbewahrt werde. Von letzterer fehlt allerdings jede Spur
oder ist diese Ausfertigung evtl. identisch mit dem Exemplar im Archiv der Anima-
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Bevor ('usanus als Kardınal überhaupt ein rechtskräftiges Testament
verfassen durfte, benötigte zunächst och d1ıe päpstliche Erlaubnıis (Li-
centid testandı ), fre1 ber se1linen vererbenden Bes1itz verfügen dür-
fen .3° hne elne soölche Erlaubnis lag, die Entscheidung, WAS mı1t dem
Bes1itz und Vermoögen des Kardınals ach seinem Tod passıeren sollte,
alleın 1n den Händen des Papstes. Dabe] Wr CS nıcht selbstverständlıch,
2SS d1ıe Kardınäle eine entsprechende Erlaubnis erhielten. So behilelt
Papst Paul 11 eiınen e1] VO Vermoögen und Bes1itz des mächtigen Kom-
mandanten und Kardınalkämmerers Ludovico Irevısans, der den
reichsten annern Italıens vehörte, ZUr Fiınanzıerung des Kreuzzugs gC-
SCH d1ıe Türken zurück und kaufte selbst ein1ge Objekte AUS dessen
Kunstsammlung autf Selbst Papst S1xtus wurden och Telle VO

JIrev1isans Sammlung als Sicherheit für Kredite be]1 den Florentiner Ban-
ken eingesetzt.”

1ıne solche Testiertreiheit wurde Nıkolaus VO Kues allerdings Z7WeE1-
bzw dreimal zugestanden, und ZWaTr zunächst 2 August 1450O,

sieben Monate ach sel1ner Kardınalserhebung und fünft Monate ach
sel1ner Ernennung ZUuU Bischof VO Brixen durch Papst Nıkolaus
Möglıcherweise steht dieses Dokument 117 Zusammenhang mı1t einem
ersten, heute nıcht mehr erhaltenen Testament. Nach dieser Urkunde Wr

CS Nıkolaus VO Kues SESTALLEL, fre]1 ber se1linen Besıtz, iınklu-
S1Ve aller Jjetzigen und zukünftigen Einnahmen AUS selinen kırchlichen
Beneh1z1en und seinem Kardınalat verfügen, sotern alle Verpflichtun-

Bruderschaft? Vel (JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospi-
tals (wıe Anm. 3) und 3 9 54—56 und WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, Dorge
für das Dhesseits (wıe Anm 33) 198 (.2| SOWI1E HERMANN HALLAUER, Das ST Andre-
as-Hospiz der Anıma 1n ROom, ın:‘ MFCG 19 (1991I1 24—42, hıer 45 Eıne Abbildung VOo

Urk 4S B findet sıch bei (JABRIELE NEUSIUS, Testament des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘
Hor:izonte (wıe Anm 16) G Nr 73)

A/ Veoel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 10$-—128, hıer 105 Edıi-
tionen des Testaments: OHANNES UEBINGER, Zur Lebensgeschichte des Nıkolaus (.u-
JT1US, ın:‘ Hıstorisches Jahrbuch 14 (1893 s49—561, hıer 39 3—4509; AKOB MARX, (Je-
schichte des Armen-Hospitals (wıe Anm 22) 245—2$3; (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die
Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) —1 Nr 74); Übersetzungen:
(JABRIELE NEUSIUS, Das Testament des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Litterae usanae
(200I1 y—4l und WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, Dorge für das Ihesselmts (wıe Anm
33) 195—20%

38 Veoel SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22)
30 Veoel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1} 425—434; hlıer 451

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Bevor Cusanus als Kardinal überhaupt ein rechtskräftiges Testament
verfassen durfte, benötigte er zunächst noch die päpstliche Erlaubnis (li-
centia testandi ), frei über seinen zu vererbenden Besitz verfügen zu dür-
fen.38 Ohne eine solche Erlaubnis lag die Entscheidung, was mit dem
Besitz und Vermögen des Kardinals nach seinem Tod passieren sollte,
allein in den Händen des Papstes. Dabei war es nicht selbstverständlich,
dass die Kardinäle eine entsprechende Erlaubnis erhielten. So behielt
Papst Paul II. einen Teil vom Vermögen und Besitz des mächtigen Kom-
mandanten und Kardinalkämmerers Ludovico Trevisans, der zu den
reichsten Männern Italiens gehörte, zur Finanzierung des Kreuzzugs ge-
gen die Türken zurück und kaufte selbst einige Objekte aus dessen
Kunstsammlung auf. Selbst unter Papst Sixtus IV. wurden noch Teile von
Trevisans Sammlung als Sicherheit für Kredite bei den Florentiner Ban-
ken eingesetzt.39

Eine solche Testierfreiheit wurde Nikolaus von Kues allerdings zwei-
bzw. dreimal zugestanden, und zwar zunächst am 29. August 1450, d. h.
ca. sieben Monate nach seiner Kardinalserhebung und fünf Monate nach
seiner Ernennung zum Bischof von Brixen durch Papst Nikolaus V.
Möglicherweise steht dieses Dokument im Zusammenhang mit einem
ersten, heute nicht mehr erhaltenen Testament. Nach dieser Urkunde war
es Nikolaus von Kues gestattet, frei über seinen gesamten Besitz, inklu-
sive aller jetzigen und zukünftigen Einnahmen aus seinen kirchlichen
Benefizien und seinem Kardinalat zu verfügen, sofern alle Verpflichtun-

Bruderscha�? Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospi-
tals (wie Anm. 13) 137 und 139, Z. 84–86 und Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge
für das Diesseits (wie Anm. 33) 198 [C.2] sowie Hermann J. Hallauer, Das St. Andre-
as-Hospiz der Anima in Rom, in: MFCG 19 (1991) 25–52, hier 33. Eine Abbildung von
Urk. 48B findet sich bei Gabriele Neusius, Testament des Nikolaus von Kues, in:
Horizonte (wie Anm. 16) 90 f. (Nr. 73).

37 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 105–128, hier 105. Edi-
tionen des Testaments: Johannes Uebinger, Zur Lebensgeschichte des Nikolaus Cu-
sanus, in: Historisches Jahrbuch 14 (1893) 549–561, hier 553–559; Jakob Marx, Ge-
schichte des Armen-Hospitals (wie Anm. 22) 248–253; Gottfried Kortenkamp, Die
Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 133–140 (Nr. 74); Übersetzungen:
Gabriele Neusius, Das Testament des Nikolaus von Kues, in: Litterae Cusanae 1
(2001) 15–21 und Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm.
33) 193–203.

38 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 70 f.
39 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 428–434, hier 431 f.
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SCH Zu Unterhalt und ZUr baulıchen Erhaltung der ıhm unterstellten
Kirchen und damıt auch sel1ner Titularkırche DPıetro 1n Vıncaol1
erfüllt waren.?“ 1ne solche Anordnung ırug sicherlich auch 21Zu beı,
ASS d1ie VO Nıkolaus eingeleıtete YEeNOVALILO urDIS der Stadt Rom fort-
geführt wurde.

Als ('usanus 1 Sommer 1461 schwer erkrankte, 1eß sıch 13
Jun1ı VO 1US 11 eine nahezu oleichlautende, allerdings d1ıe Einkünfte
AUS Brixen erweıterte 7zwelte hicentia testandı ausstellen.#* Z wel Tage Spa-
ter verfasste eın welteres Testament, das 1n die endgültige Fassung
se1INes etzten Wıllens miıteinfloss. TIrotz dieser lebensgefährlichen Krank-
e1lt kam ('usanus wlieder Kräften und reiste Mıtte Julı ZUr Erholung
ach Orvieto.**

W ıe CI15 d1ıe Verbindung zwıischen Nıkolaus VO Kues und 1US 11
Wal, ze1gt schliefslich elne drıtte Urkunde, d1ie 13 August 1464 und
damıt eiınen Tag VOTLI dem Tod des Papstes ausgestellt wurde 1n der der
Pıccolomini-Papst dem 11 August verstorbenen (usanus nochmals

A0 Kues Hospitals-Archiv, Urk 7 1. Vel 1/2, Nr 9303 MARCO BRÖSCH, Nachleben
und Erbe, ın:‘ Handbuch, 1065 (L AROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1)
4301. und (JOTTFERIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe
Anm 13) 65—70 Nr 32) Z— 1 »|...) Quia present1s 1Le eondcıt10 SLALUM habet 1Nsta-
bilem, el Cd, QUC visıbilem habent essenti1am, tendunt visıbiliter add 10 C55C, U hoc
salubri meditatione premeditans dıem LUE peregrination1s dıspositione LES-
tamentarıa desideras prevenıre. Nos ıtaque tu1s 1n hac supplicationibus inclınatı,
testandı, ordcınancdı dısponendi libere de omnıbus Singulıs bonis add pertinentibus
CUIUSCUNUE quantıtates SC valorıs tuerint, et1am 61 Jla benefle1ns proventibus
eccles1astıcıs SC eccles11s tbi COMmM1SS1S vel alıas PEISONEC LUE vel tu1 cardcınalatus INtUu1tu
AUuUL contemplatione Ad pervenerınt pervenuent 1n tuturum, prius de omnıbus
predictis bonis, CT aAl1ıeno0 hus, QUC PIO reparandıs domibus SC eCdific1s cONsısten-
tibus 1n locıs eccles1arum vel beneficiorum LUOrUM ecclesi1astıcorum culpa vel neglıgen-
L1a SC LUOrUM PrFrOCUFralorum destructis SC deterloratıs CCNONMN restaurancdıs Aalııs
iurıbus eccles1arum vel beneficiorum deperditis culpa vel neglıgent1a supradict1s fu-
erınt deductis, plenam liberam b licentiam tenOre presentium elargımur.«
Eıne Abbildung VO Urk 2 1 findet sıch bei (JABRIELE NEUSIUS, Testiertreiheit (1)
Nıkolaus Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Hor:izonte (wıe Anm. 16) Nr 28)

41 Kues Hospitals-Archiv, Urk 45 Vel (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST
Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 13) 12% Nr 66) Eıne Abbildung der Urkunde findet
sıch bei (JABRIELE NEUSIUS, Testiertreiheit (2) Pıus 1L Nıkolaus VO Kues, 1n
Hor:izonte (wıe Anm. 16) 45 Nr 29)

4A7 Vel ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 5) ıo Laut Meuthen 1LE (.usa-
1US evtl]. Darmgicht, » clıe häufıe m1E Verdauungsstörungen, Durchtfall der Verstop-
tung und koliıkähnlichen Krämpften verbunden 1SE. «

Marco Brösch

gen zum Unterhalt und zur baulichen Erhaltung der ihm unterstellten
Kirchen – und damit auch seiner Titularkirche S. Pietro in Vincoli –
erfüllt waren.40 Eine solche Anordnung trug sicherlich auch dazu bei,
dass die von Nikolaus V. eingeleitete renovatio urbis der Stadt Rom fort-
geführt wurde.

Als Cusanus im Sommer 1461 schwer erkrankte, ließ er sich am 13.
Juni von Pius II. eine nahezu gleichlautende, allerdings um die Einkünfte
aus Brixen erweiterte zweite licentia testandi ausstellen.41 Zwei Tage spä-
ter verfasste er ein weiteres Testament, das in die endgültige Fassung
seines letzten Willens miteinfloss. Trotz dieser lebensgefährlichen Krank-
heit kam Cusanus wieder zu Kräften und reiste Mitte Juli zur Erholung
nach Orvieto.42

Wie eng die Verbindung zwischen Nikolaus von Kues und Pius II.
war, zeigt schließlich eine dritte Urkunde, die am 13. August 1464 – und
damit einen Tag vor dem Tod des Papstes ausgestellt wurde –, in der der
Piccolomini-Papst dem am 11. August verstorbenen Cusanus nochmals

40 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 21. Vgl. AC I/2, Nr. 930; Marco Brösch, Nachleben
und Erbe, in: Handbuch, 106; Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1)
430 f. und Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie
Anm. 13) 68–70 (Nr. 32) Z. 2–14: »[. . .] Quia presentis vite conditio statum habet insta-
bilem, et ea, que visibilem habent essentiam, tendunt visibiliter ad non esse, tu, hoc
salubri meditatione premeditans diem tue peregrinationis extremum, dispositione tes-
tamentaria desideras prevenire. Nos itaque tuis in hac parte supplicationibus inclinati,
testandi, ordinandi et disponendi libere de omnibus et singulis bonis ad te pertinentibus
cuiuscunque quantitates seu valoris fuerint, etiam si illa ex beneficiis et proventibus
ecclesiasticis seu ecclesiis tibi commissis vel alias persone tue vel tui cardinalatus intuitu
aut contemplatione ad te pervenerint et pervenient in futurum, prius tamen de omnibus
predictis bonis, ere alieno et hiis, que pro reparandis domibus seu edificiis consisten-
tibus in locis ecclesiarum vel beneficiorum tuorum ecclesiasticorum culpa vel negligen-
tia tua seu tuorum procuratorum destructis seu deterioratis necnon restaurandis aliis
iuribus ecclesiarum vel beneficiorum deperditis ex culpa vel negligentia supradictis fu-
erint oportuna deductis, plenam et liberam tibi licentiam tenore presentium elargimur.«
Eine Abbildung von Urk. 21 findet sich bei Gabriele Neusius, Testierfreiheit (1).
Nikolaus V. an Nikolaus von Kues, in: Horizonte (wie Anm. 16) 47 (Nr. 28).

41 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 43. Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St.
Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 123 f. (Nr. 66). Eine Abbildung der Urkunde findet
sich bei Gabriele Neusius, Testierfreiheit (2). Pius II. an Nikolaus von Kues, in:
Horizonte (wie Anm. 16) 48 (Nr. 29).

42 Vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 110 f. Laut Meuthen litt Cusa-
nus evtl. an Darmgicht, »die häufig mit Verdauungsstörungen, Durchfall oder Verstop-
fung und kolikähnlichen Krämpfen verbunden ist.«
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

bestätigte, A4SS testamentarısch fre]1 ber se1linen Bes1it7z verfügen durf-
te 45 Und diese Testiertreiheit galt für (usanus der och bestehen-
den, 1 Konsens mı1t dem Kardınalskollegium 1n der Bulle CAXCOUCH-
dum VO November 1463 gefassten Anordnung, ASS das Vermoögen
aller Prälaten und anderer Personen, d1ıe während des gerade laufenden
Kreuzzuges die Türken verstarben, ZUr Fiınanzıerung dieses Krıe-
SCS zurückgehalten werden sollte. 1US 11 91Nng 1n sel1ner Urkunde VO

13 August 1464 allerdings och welter und erliefi Nıkolaus VO Kues
d1ıe ANSONSTLTEN tallıge Sondersteuer, ach der d1ıe verstorbenen Prä-

laten ein Viertel ıhres Erbes ZUr Fiınanzıerung des Kreuzzuges ZUr Ver-
fügung stellen usSssten. Somıit konnte das SESAMTLE Vermoögen VO ( usa-
11US hne Abzüge verteılt werden.

Dabe]l lässt sıch das Testament des Nıkolaus VO Kues VO August
1464 1n 1er Telle untergliedern:*“ Nach der allgemeinen Eröffnung und
der Wıderrufung aller bisherigen testamentarıschen Wiıllensäußerungen,
bıs auft das 1461 1n Rom VO seinem Sekretär, dem Lübecker Kanoniker
und Hamburger Domdekan Heıinrich Pomert, * angefertigte Testament
1 ersten Teıl, tolgt 1 7zweıten e1] zunächst d1ıe wortwörtliche Wieder-
yabe und Bestätigung dieses etzten Willens VO 1461 Im drıtten e1]
erganzt Nıkolaus das Testament ein1ge€ Nachträge und Korrekturen,
während der vierte e1] schliefilich och die Beglaubigung durch Notar
und Zeugen enthält.*®

Kues Hospitals-Archiv, Urk Vel (JOTTFRIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST
Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 141 Nr 75); SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nı-
kolaus VO Kues (wıe Anm. 22) und /4 SOWI1E (JABRIELE NEUSIUS, Papst Pıus be-
statıgt das Testament des Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Hor:izonte (wıe Anm. 16) z Nr 74)
Kues Hospitals-Archiv, Urk 4S B Vel (JOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des
ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 13) I411. (Nr. 75 vel hlierzu auch WOLFGANG
SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm. 33) A1L/.

4A5 /u Heinrich Pomert, der auch als Stifter des Pomertstemes bei Herrnburg 1n der Niähe
VOo Lübeck olt, den wohl 1n Gedenken seinen 1466 auf e1ner Pıilgerreise dieser
Stelle verstorbenen Vater Hınrık Pomert errichten liefß, vel ERICH MEUTHEN, Die
eizten Jahre (wıe Anm 15) 2031., Anm. 6) HANS (zOETTING, Das reichsunmuittelbare
Kanonissenstift Gandersheim (Germanıa Sacra:; Neue Folge Dhie Bıstümer der Kirchen-
provınz Maınz: Das Bıstum Hıldesheim 1) Berlin/ New Oork 19/5y 3} und 49 /y; FLKE
FREIFRAU V BOESELAGER, Hat petitur. Päpstliche Kurıe und deutsche Benef1zien
11771 Jahrhundert, Düsseldorf, Unıv., Habil.-Schr., 2000, L7L (et alıa) und HEODOR
MÖLLER, Suhne- und Erinnerungsmale 1n Schleswig-Holstein, ın:‘ Nordelbingen 17/18
(1942 9—169, hıer 102—105-

46 Vgl MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 11} Handbuch, 10 und WOLFGANG SCHMID /
SYLVIE TRITZ, Dorge für das Dhesseits (wıe Anm. 33) A1L/.
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Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

bestätigte, dass er testamentarisch frei über seinen Besitz verfügen durf-
te.43 Und diese Testierfreiheit galt für Cusanus trotz der noch bestehen-
den, im Konsens mit dem Kardinalskollegium in der Bulle Ad exequen-
dum vom 12. November 1463 gefassten Anordnung, dass das Vermögen
aller Prälaten und anderer Personen, die während des gerade laufenden
Kreuzzuges gegen die Türken verstarben, zur Finanzierung dieses Krie-
ges zurückgehalten werden sollte. Pius II. ging in seiner Urkunde vom
13. August 1464 allerdings noch weiter und erließ Nikolaus von Kues
sogar die ansonsten fällige Sondersteuer, nach der die verstorbenen Prä-
laten ein Viertel ihres Erbes zur Finanzierung des Kreuzzuges zur Ver-
fügung stellen mussten. Somit konnte das gesamte Vermögen von Cusa-
nus ohne Abzüge verteilt werden.

Dabei lässt sich das Testament des Nikolaus von Kues vom 6. August
1464 in vier Teile untergliedern:44 Nach der allgemeinen Erö�nung und
der Widerrufung aller bisherigen testamentarischen Willensäußerungen,
bis auf das 1461 in Rom von seinem Sekretär, dem Lübecker Kanoniker
und Hamburger Domdekan Heinrich Pomert,45 angefertigte Testament
im ersten Teil, folgt im zweiten Teil zunächst die wortwörtliche Wieder-
gabe und Bestätigung dieses letzten Willens von 1461. Im dritten Teil
ergänzt Nikolaus das Testament um einige Nachträge und Korrekturen,
während der vierte Teil schließlich noch die Beglaubigung durch Notar
und Zeugen enthält.46

43 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 49. Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St.
Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 141 f. (Nr. 75), Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Ni-
kolaus von Kues (wie Anm. 22) 70 f. und 75 sowie Gabriele Neusius, Papst Pius be-
stätigt das Testament des Nikolaus von Kues, in: Horizonte (wie Anm. 16) 92 (Nr. 74).

44 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 48B. Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des
St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 141 f. (Nr. 75); vgl. hierzu auch Wolfgang
Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 217.

45 Zu Heinrich Pomert, der auch als Stifter des Pomertsteines bei Herrnburg in der Nähe
von Lübeck gilt, den er wohl in Gedenken an seinen 1466 auf einer Pilgerreise an dieser
Stelle verstorbenen Vater Hinrik Pomert errichten ließ, vgl. u. a. Erich Meuthen, Die
letzten Jahre (wie Anm. 15) 203 f., Anm. 6; Hans Goetting, Das reichsunmittelbare
Kanonissensti� Gandersheim (Germania Sacra; Neue Folge: Die Bistümer der Kirchen-
provinz Mainz; Das Bistum Hildesheim 1), Berlin/New York 1973, 35 und 497; Elke
Freifrau von Boeselager, fiat ut petitur. Päpstliche Kurie und deutsche Benefizien
im 15. Jahrhundert, Düsseldorf, Univ., Habil.-Schr., 2000, 272 f. (et alia) und Theodor
Möller, Sühne- und Erinnerungsmale in Schleswig-Holstein, in: Nordelbingen 17/18
(1942) 89–169, hier 102–105.

46 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 106 und Wolfgang Schmid/
Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 217.
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Wi.hrend laut seinem ersten nachweiıslichen Testament VO Jun1ı
1461, das VO Kueser Pfarrer Johannes Stam  47 und Peter Wymars VO

Erkelenz, dem Notar, Sekretiär und Kkammerer des Cusanus,*” bezeugt
wurde, och ausschlieftlich 1n Rom 1n selner Titularkırche DPıetro 1n
Vıncaol1 rechts VOT den Ketten, hınter dem Hochaltar beerdigt werden
wollte,* traf 1 August 1464 d1ıe Vorkehrung, 2SS 1 Fall selINes
Todes nördlıch VO Florenz 1n Kues 1n elıner bereits vorbereıteten rab-
lege bestattet werden sollte, 1 Fall selINes Ablebens sudlıch davon aller-
dıngs 1n Rom beigesetzt werden wollte.?° Da 11 August 1464 1n

/Zu Johannes Stam dem Alteren 1463) vel ERICH MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe
Anm 1$) 4312 SOWI1E MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues (wıe
Anm 24) \ /5 Anm

4A8 /Zu DPeter Wymars VOo Erkelenz (ca. 1430—1494) vel ERICH MEUTHEN, Die eizten
Jahre (wıe Anm. 1$) 3131.; ERICH MEUTHEN, DPeter VOo Erkelenz (ca 1430)-1494; 1n:
Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins S4/85 (1977/78) 445 -—440; MEIKE HENSEL-
(JROBE, Funktionen und Funktionalisierung. Das ST Nıkolaus-Hospital Kues und
die Erzbischöfe VOo TIrier 11771 Jahrhundert, ın:‘ Funktions- und Strukturwandel spat-
mıittelalterlicher Hospitäler 11771 europäischen Vergleich, he. VOo Michael Matheus (Ge
schichtliche Landeskunde 56), Stuttgart 2004, 19095— 212 und RALE (JEORG (LZAPLA, Nı-
colaus (Lusanus, Sebastian Brant und dAie Erkelenzer Famılıe Wymar. (Geistige und
veistlıche Freundschaftten der Schwelle ZUTFr Neuzeıt. In Analecta Colonmaensıs 19/11
(2010/11) 1$1—186.

4A40 (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 35,
139— SOWI1E WOLFGANG SCHMID SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm 33)

196 2.I » In priım1s anımam SUamn deo, beate Marıe vırgını totı celest1 eurıe
ecommendans PFIO SUu1 cCOrporıs sepultura locum elegıt eccles1am Ssanctı DPetr1 add vincula,
volens ıbidem sepelırı SUIMNINMNUIN altare ANLE cathenas Ad Partcm dexteram.«

5( (SOTTFRIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 13)
391., 16—1I 19 SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesselmts (wıe

Anm 33) CI G.4] » Secundam Partcm princıpalem testament] SUu1 A1xıt cONsıstere 1
orcdınatione Ad eccles1am SaNct1 DPetr1 add vincula predictam, ubi et1am sepulturam SLULAarnmn

elegıt ANLE cathenas, 61 ıpsum cıtra Florentiam morı contngeret CL, 61 ultra Florentiam,
voluıt quod COLIDUS e1Us add hospitale duceretur add sepulturam ıbidem s1b] Paratamnl. «
Dabei 1S% Nıkolaus VO Kues nıcht der einNZ1IYE Kardınal, der sehr Aitterenzierte An-
vaben seiınem Begräbnisort machte. Kardınal Francesco Todeschini-Piccolominı, der
spatere Papst Pıus 11L (1439-1 503), ordnete ebenfalls . dass CI, W 1n Rom der
sudlıch des Flusses Paglıa, der 1 der Nähe (QOrvietos 1n den Tiber mündet, esterben
würde, 11771 Petersdom 1 Rom, 1n der Andreaskapelle Fussen SeINES Onkels
Pıus 1L beerdigt werden wollte. Sollte jedoch eiınem anderen (Jrt 1n Italıen den
Tod finden, wollte 11771 Dom VOo Sıena beigesetzt werden. Vel (LAROL ICHARD-
50 Reclaımıing Rome (wıe Anm 1} 449 —455 Dhie Grenzlinie scheint hıer W1€e bei Nı-
kolaus VOo Kues relatıv wiıillkürlich testgelegt worden Se1In. Veoel auch MARCO
BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch, 106

Marco Brösch

Während er laut seinem ersten nachweislichen Testament vom 15. Juni
1461, das vom Kueser Pfarrer Johannes Stam47 und Peter Wymars von
Erkelenz, dem Notar, Sekretär und Kämmerer des Cusanus,48 bezeugt
wurde, noch ausschließlich in Rom in seiner Titularkirche S. Pietro in
Vincoli rechts vor den Ketten, hinter dem Hochaltar beerdigt werden
wollte,49 traf er im August 1464 die Vorkehrung, dass er im Fall seines
Todes nördlich von Florenz in Kues in einer bereits vorbereiteten Grab-
lege bestattet werden sollte, im Fall seines Ablebens südlich davon aller-
dings in Rom beigesetzt werden wollte.50 Da er am 11. August 1464 in

47 Zu Johannes Stam dem Älteren († 1463) vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie
Anm. 15) 312 sowie Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues (wie
Anm. 24) 57, Anm. 97.

48 Zu Peter Wymars von Erkelenz (ca. 1430–1494) vgl. u. a. Erich Meuthen, Die letzten
Jahre (wie Anm. 15) 313 f.; Erich Meuthen, Peter von Erkelenz (ca. 1430)–1494, in:
Zeitschri� des Aachener Geschichtsvereins 84/85 (1977/78) 445–449; Meike Hensel-
Grobe, Funktionen und Funktionalisierung. Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues und
die Erzbischöfe von Trier im 15. Jahrhundert, in: Funktions- und Strukturwandel spät-
mittelalterlicher Hospitäler im europäischen Vergleich, hg. von Michael Matheus (Ge-
schichtliche Landeskunde 56), Stuttgart 2005, 195–212 und Ralf Georg Czapla, Ni-
colaus Cusanus, Sebastian Brant und die Erkelenzer Familie Wymar. Geistige und
geistliche Freundschaften an der Schwelle zur Neuzeit. In: Analecta Coloniensis 19/11
(2010/11) 151–186.

49 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 39–41 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
196 [B.2.1]: »In primis animam suam deo, beate Marie virgini ac toti celesti curie
commendans pro sui corporis sepultura locum elegit ecclesiam sancti Petri ad vincula,
volens ibidem sepeliri retro summum altare ante cathenas ad partem dexteram.«

50 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13)
139 f., Z. 116–119 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie
Anm. 33) 200 f. [C.4]: »Secundam partem principalem testamenti sui dixit consistere in
ordinatione ad ecclesiam sancti Petri ad vincula predictam, ubi etiam sepulturam suam
elegit ante cathenas, si ipsum citra Florentiam mori contingeret et, si ultra Florentiam,
voluit quod corpus eius ad hospitale duceretur ad sepulturam ibidem sibi paratam.«
Dabei ist Nikolaus von Kues nicht der einzige Kardinal, der sehr differenzierte An-
gaben zu seinem Begräbnisort machte. Kardinal Francesco Todeschini-Piccolomini, der
spätere Papst Pius III. (1439–1503), ordnete ebenfalls an, dass er, wenn er in Rom oder
südlich des Flusses Paglia, der in der Nähe Orvietos in den Tiber mündet, sterben
würde, im Petersdom in Rom, d. h. in der Andreaskapelle zu Füssen seines Onkels
Pius II. beerdigt werden wollte. Sollte er jedoch an einem anderen Ort in Italien den
Tod finden, so wollte er im Dom von Siena beigesetzt werden. Vgl. Carol M. Richard-
son, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 449–453. Die Grenzlinie scheint hier wie bei Ni-
kolaus von Kues relativ willkürlich festgelegt worden zu sein. Vgl. auch Marco
Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 106.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Od] 1n Umbrien verstarb, wurden se1ne sterblichen Überreste vemäis
sel1ner testamentarıschen Anordnung ach Rom gebracht und 1n sel1ner
dortigen Titularkırche Pıetro 1n Vıncolj bestattet, während lediglich
se1n Herz 1n der Famıilıienstiftung, dem St Nıkolaus-Hospital 1n Kues,
VOTLI dem Hochaltar beigesetzt wurde.

Von elıner SCParaten Herzbestattung 1n Kues findet sıch jedoch weder
1 Testament och 1n einem anderen Dokument eın Hınweıs,
2SS die Vermutung naheliegt, ASS eine solche Anweısung 11UT muüundlıch
geäiußert wurde, falls S1E überhaupt auf Nıkolaus VO Kues zurückgeht.
ine solche tehlende schrıftliche Anordnung 1sSt allerdings auch nıcht VCI-

wunderlıch, wurde doch das Zerteiulen VO  — Leichnamen besonders be1
Adlıgen und höhergestellten Persönlichkeiten ZUL SCDParaten Bestattung
einzelner Körperteıle bereits VO  — Papst Bonuitatius 1I1I1 iın selner Bulle
Detestande feritatıs VO Z September 1299 und erneut 18 Februar
1300 verboten.“ Iheses päpstliche Verbot konnte allerdings nıcht verhın-
dern, A4SS och 1m Jahrhundert d1ie SELFENNLE Bestattung einzelner KOTr-
perteile, VOT allem des Herzens, durchaus üblıch W ar So wurde Ühn-
ıch w1e be1 Nıkolaus VO  — Kues der Körper des tfranzösıschen Kardınals
Gulllaume AV’Estouteville 14863 iın der VO  — ıhm wıederaufgebauten Kırche
Sant’Agostino iın Campo Marzı1ıo iın Rom beerdigt, während Se1IN Herz iın
d1ie Kathedrale VO  — Rouen gebracht wurde.?? uch der TIrierer Erzbischof
Jakob VO Sierck (1398/99—-1456) 1eß sıch verschiedenen (Irten be1-
SsSeIZEeN Wi.hrend se1n KOörper 1n der JIrerer Liebfrauenkirche zwıischen
Hoch- und Heıilıg-Kreuz-Altar begraben wurde, fanden se1ne Eıngewel-
de 1n Mettlach und se1n Herz 1n der Kathedrale VO Metz ıhre letzte
Ruhestätte. y 3

51 Veoel FLIZABETH BROWN, Death aAM the Human Body 1n the Middle Ages. The
Legıislation of Bonitace LLL the Dhivısıon of the Corpse, ın:‘ Vıator (1981 27 | —

L7
Veoel MEREDITH ]JANE (JILL, Death and the Cardınal. The LW bocdies of Guulllaume
d’Estouteville, ın:‘ Renalissance Quarterly 34 (200I1 347-355; (LAROL RICHARDSON,
Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 4421. und 449 SOWI1E SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des
Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 76, Anm 225

53 Vel [GNAZ MILLER, Jakob VOo Sıierck 1398/99—1456 (Quellen und Abhandlungen ZUTFr

mittelrheinıschen Kırchengeschichte 45); Maınz 1953, 2455 WOLFGANG SCHMID /SYLVIE
TRITZ, 5orge für das Ihesseits (wıe Anm 33) 2 1 SOWI1E STEFAN HEINZ, BARBARA ROTH-
RT und WOLFGANG SCHMID, Dhie Grabmäler der Erzbischöfe VOo Trier, öln und
Maınz, TIrer Z004, 91 und SYLVIE TRITZ, Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe
Anm 22) 15

y 3

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Todi in Umbrien verstarb, wurden seine sterblichen Überreste gemäß
seiner testamentarischen Anordnung nach Rom gebracht und in seiner
dortigen Titularkirche S. Pietro in Vincoli bestattet, während lediglich
sein Herz in der Familiensti�ung, dem St. Nikolaus-Hospital in Kues,
vor dem Hochaltar beigesetzt wurde.

Von einer separaten Herzbestattung in Kues findet sich jedoch weder
im Testament noch in sonst einem anderen Dokument ein Hinweis, so
dass die Vermutung naheliegt, dass eine solche Anweisung nur mündlich
geäußert wurde, falls sie überhaupt auf Nikolaus von Kues zurückgeht.
Eine solche fehlende schri�liche Anordnung ist allerdings auch nicht ver-
wunderlich, wurde doch das Zerteilen von Leichnamen – besonders bei
Adligen und höhergestellten Persönlichkeiten – zur separaten Bestattung
einzelner Körperteile bereits von Papst Bonifatius VIII. in seiner Bulle
Detestande feritatis vom 27. September 1299 und erneut am 18. Februar
1300 verboten.51 Dieses päpstliche Verbot konnte allerdings nicht verhin-
dern, dass noch im 15. Jahrhundert die getrennte Bestattung einzelner Kör-
perteile, d. h. vor allem des Herzens, durchaus üblich war. So wurde – ähn-
lich wie bei Nikolaus von Kues – der Körper des französischen Kardinals
Guillaume d’Estouteville 1483 in der von ihm wiederaufgebauten Kirche
Sant’Agostino in Campo Marzio in Rom beerdigt, während sein Herz in
die Kathedrale von Rouen gebracht wurde.52 Auch der Trierer Erzbischof
Jakob von Sierck (1398/99–1456) ließ sich an verschiedenen Orten bei-
setzen: Während sein Körper in der Trierer Liebfrauenkirche zwischen
Hoch- und Heilig-Kreuz-Altar begraben wurde, fanden seine Eingewei-
de in Mettlach und sein Herz in der Kathedrale von Metz ihre letzte
Ruhestätte.53

51 Vgl. Elizabeth A. R. Brown, Death and the Human Body in the Middle Ages. The
Legislation of Boniface VIII on the Division of the Corpse, in: Viator 12 (1981) 221–
270.

52 Vgl. Meredith Jane Gill, Death and the Cardinal. The two bodies of Guillaume
d’Estouteville, in: Renaissance Quarterly 54 (2001) 347–388; Carol M. Richardson,
Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 442 f. und 449 sowie Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des
Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 76, Anm. 225.

53 Vgl. Ignaz Miller, Jakob von Sierck 1398/99–1456 (Quellen und Abhandlungen zur
mittelrheinischen Kirchengeschichte 45), Mainz 1983, 255; Wolfgang Schmid/Sylvie
Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 218 sowie Stefan Heinz, Barbara Roth-
brust und Wolfgang Schmid, Die Grabmäler der Erzbischöfe von Trier, Köln und
Mainz, Trier 2004, 9 f. und Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie
Anm. 22) 137.
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och zurück ZU Testament des ( usanus: Hınsıchtlich sel1ner eer-
dıgung Öordnete darın lediglich A  $ 2SS selne Beisetzung mı1t Andacht
und hne Pomp durchgeführt werden col] und ZWar 1n der Weıse, ASS
se1ne Famılıaren schwarz gekleidet se1n und die Exequien ach der (Je-
wohnheıit und hne Prunk durchgeführt werden sollen.?* Entsprechende
Anordnungen, besonders hinsıchtlich der Kleidung der Famılıaren als
CNSSLTE Angehörige des Kardınals, die be] den Trauerteierlich-
keıten ZUSCSCH finden sıch 1n vielen welteren testamentarıschen
Anordnungen, auch 1 Testament des 1453 verstorbenen ( 'usa-
nus-Proteges Francesco GGonzaga (1444-1483), dem Sohn der Markgräfin
VO Mantua, Barbara VO Brandenburg, der der Kardınal ein sehr

Verhältnis hatte.5
Berichte ber d1ıe konkreten TIrauerteliern für ('usanus sind bıslang

nıcht überliefert.‘® uch WE sıch erSsi 1n der Mıtte der 1450er Jahre d1ıe

(SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 35,
42 —44 SOWI1E WOLFGANG SCHMID SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm 33)

196 2.2 » Item voluıt, quod 1n e1us sepultura nulla pomposıtas S1L, sed quod alıas
devote Hat ıta, quod famılares SUuN iınduantur n1er18 vestibus el exequie Aanty
S1INEe solempnitate. «

55 Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm. 1} 435; [)AVID (LHAMBERS,
Renalissance carchınal and hıs worldly v00ds. The wıll and ınventory of Francesco

(zonzaga (1444-—-1483) (Warburg Instıiıtute SUPVCYV S and ZO)) London I992) 133)
ERICH MEUTHEN, Fın » deutscher« Freundeskreis der römıschen Kurıe 1n der Mıtte
des 1 5. Jahrhunderts. Von Clesarını biıs hın den Piccolominı, 1n: Synodus. Beiträge
ZUTFr Konzilien- und allgemeıinen Kırchengeschichte. Festschrıift für Walter Brandmüller,
he VOo Remi1g1us Baumer, Evangelos Chrysos Bd (Annuarıum histor1ae CO11-

e1il1o0rum 27/28) Paderborn 1995/96, 457—541, hıer sI8T. und WALTER EULER, Die
Biographie des Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Handbuch, / und 1 0OO.

56 In der Eıinleitung der VOo Jacques Lefevres d’Etaples 19514 herausgegebenen Parıser
Cusanus-Ausgabe wiırd erwähnt, dass (S10vannı Andrea de] Bussı angeblich bei den
Beerdigungsteiern VOo Nıkolaus VO Kues die TIrauerrede vehalten hätte. Beiım tolgen-
den Auszug AUS der Iraueransprache handelt @5 sıch allerdings eınen Ausschnıitt AUS

Bussıs Lobpreis auf USanus 1n der Vorrede der 1469 1n Rom bei Sweynheym und
Pannartz vedruckten Apuleius-Ausgabe 25  p ISTC 120093 4000). Vel hlierzu auch
MICHELANGELO MONSACRATI, Memorıe delle (atene cl1 Mietro apostolo. Dhisser-
taZ10N1, la prıma inedita, la seconcda tradotta PCI la prıma volta 1n lıngua volgare PeCI
ura dı Lorenzo (C1ampaolı dallo SLESSO arrıcchıito dı Ad1scorso SEONCO la
basılica canon1ca Eudossiana dı 11l biografico del chlarıssımo AULOre CO  D

appendice cl1 document] inedit1, Prato 5 84; 68 SOWI1E SYLVIE TRITZ, Die Stiltungen des
Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 2/5 und MARTIN HONECKER, Nıkolaus VO (.ues und
die oriechische Sprache, nebst einem Anhang: Die Lobrede des (S10vannı Andrea de]
Bussı, vorgelegt VOo Ernst Hoftmann (Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademıie der
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Doch zurück zum Testament des Cusanus: Hinsichtlich seiner Beer-
digung ordnete er darin lediglich an, dass seine Beisetzung mit Andacht
und ohne Pomp durchgeführt werden soll und zwar in der Weise, dass
seine Familiaren schwarz gekleidet sein und die Exequien nach der Ge-
wohnheit und ohne Prunk durchgeführt werden sollen.54 Entsprechende
Anordnungen, besonders hinsichtlich der Kleidung der Familiaren als
engste Angehörige des Kardinals, die bei den gesamten Trauerfeierlich-
keiten zugegen waren, finden sich in vielen weiteren testamentarischen
Anordnungen, so z. B. auch im Testament des 1483 verstorbenen Cusa-
nus-Protegés Francesco Gonzaga (1444–1483), dem Sohn der Markgräfin
von Mantua, Barbara von Brandenburg, zu der der Kardinal ein sehr
gutes Verhältnis hatte.55

Berichte über die konkreten Trauerfeiern für Cusanus sind bislang
nicht überliefert.56 Auch wenn sich erst in der Mitte der 1480er Jahre die

54 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 42–44 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
196 [B.2.2]: »Item voluit, quod in eius sepultura nulla pompositas sit, sed quod alias
devote fiat ita, quod familiares sui induantur nigris vestibus et exequie fiant consuete,
sine tamen solempnitate.«

55 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 438; David S. Chambers,
A Renaissance cardinal and his worldly goods. The will and inventory of Francesco
Gonzaga (1444–1483) (Warburg Institute surveys and texts 20), London 1992, 133;
Erich Meuthen, Ein »deutscher« Freundeskreis an der römischen Kurie in der Mitte
des 15. Jahrhunderts. Von Cesarini bis hin zu den Piccolomini, in: Synodus. Beiträge
zur Konzilien- und allgemeinen Kirchengeschichte. Festschri� für Walter Brandmüller,
hg. von Remigius Bäumer, Evangelos Chrysos u. a., Bd. 1 (Annuarium historiae con-
ciliorum 27/28) Paderborn 1995/96, 487–541, hier 518 f. und Walter A. Euler, Die
Biographie des Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 97 und 100.

56 In der Einleitung der von Jacques Lefèvres d’Étaples 1514 herausgegebenen Pariser
Cusanus-Ausgabe wird erwähnt, dass Giovanni Andrea dei Bussi angeblich bei den
Beerdigungsfeiern von Nikolaus von Kues die Trauerrede gehalten hätte. Beim folgen-
den Auszug aus der Traueransprache handelt es sich allerdings um einen Ausschnitt aus
Bussis Lobpreis auf Cusanus in der Vorrede der 1469 in Rom bei Sweynheym und
Pannartz gedruckten Apuleius-Ausgabe (GW 2301; ISTC ia00934000). Vgl. hierzu auch
Michelangelo Monsacrati, Memorie delle S. Catene di S. Pietro apostolo. Disser-
tazioni, la prima inedita, la seconda tradotta per la prima volta in lingua volgare per
cura di D. Lorenzo Giampaoli e dallo stesso arricchito di un discorso storico sopra la
basilica e canonica Eudossiana e di un cenno biografico del chiarissimo autore con
appendice di documenti inediti, Prato 1884, 68 f. sowie Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des
Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 273 und Martin Honecker, Nikolaus von Cues und
die griechische Sprache, nebst einem Anhang: Die Lobrede des Giovanni Andrea dei
Bussi, vorgelegt von Ernst Ho�mann (Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der
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neuntägıgen Trauerfeiern, d1ıe HODVDVENA (novem dialı ), für Päpste und Kar-
dınäle mı1t elıner Vielzahl VO Votivmessen und Trauergebeten als Stan-
dard durchsetzen konnten, S1E 1n der Mıtte des Jahrhunderts
bereits durchaus üblıch. Nach bzw während dieser Trauerfeierlichkeiten,
be1 denen der 1n Messgewändern gekleidete Leichnam des Kardınals auf
elner Bahre liegend auf bzw 1n eiınem e1gens errichteten temporaren Ka-
taftalk (castrum dolorıs) präsentiert wurde, fand schliefilich d1ie Beerd1-
Suhs des Toten statt.?/

Neben den spärliıchen Angaben den Beerdigungsteijerlichkeiten VO

('usanus finden sıch 1 Testament VOTLI allem Angaben dem och VOI-

handenen Vermoögen des Kardınals und dessen Verteijlung. Von den 6700
rheinıschen Gulden, die VO (usanus auf der Bank der Medic1 deponiert
wurden, sollten y O00 das St Nıkolaus-Hospital 1n Kues gehen, mı1t
der Auflage, ASS hıervon elne Rente mı1t einem jJährliıchen Ertrag VO 20

rheinıschen Gulden erworben werden sollte, d1ıe 1n eine Schul- bzw StuU-
dienstiftung 1n Nıederdeutschland d1ıe spatere Bursd (’ USANG fließfßen
sollten. ;5

Diese erst 1469 VO  — seinem Sekretär und spateren Rektor des St Nıko-
laus-Hospitals iın Kues, Dhietrich VO  — Aanten,’” iın Deventer iın orm eines
Kollegs bzw Wohnheims eingerichtete Studienstiftung“ sollte
Scholaren 1m Alter VO  — oder 16) Jahren sıieben Jahre lang mıt einem jJähr-
lıchen Stipendium VO  — rheinıschen Gulden be1 ıhrer Schulausbildung
behultflich sein.“ aut den 1469 erlassenen Statuten konnten acht Scholaren

Wıssenschaften, Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1937/38, Abhandlung;
Cusanus-Studien: 2) Heidelbere 19358, 66—76
/u den HOTVENAd vel VOTr allem (LAROL RICHARDSON, Reclaıming Rome (wıe Anm. 1}
43} und 439— 445

58 Veoel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 106
/u Lhetrich VOo Xanten 1493) vel AKOB MARX, Geschichte des Armen-Hos-
pitals (wıe Anm 22) 1605—11I Y ERICH MEUTHEN, Dhie eizten Jahre (wıe Anm 5) 514;
MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues (wıe Anm. 24) 64—66
Veoel Kues Hospitals-Archiv, Urk 643 Vel (SOTTFRIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden
des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 13) 175—1// Nr 99)

61 (JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 8)
45 — SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesselmts (wıe Anm. 33)

196 2.3 » L tem A1xıt habere 1n banco de Medicıs SCX mı1lıa septingentos florenos
RKenenses, de quibus declht quıinque milıa florenos Renenses hospitalı Sanctı Nıcola1 1n
(usa PF CL EereEeCLIO el CONSLFUCLO, volens, quod de hulusmocd1h quınque milibus ermn1
debeant reddıtus dicto hospitalı ducentorum florenorum Renensium, quibus vıgıntı

y 3
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neuntägigen Trauerfeiern, die novena (novem diali ), für Päpste und Kar-
dinäle mit einer Vielzahl von Votivmessen und Trauergebeten als Stan-
dard durchsetzen konnten, so waren sie in der Mitte des 15. Jahrhunderts
bereits durchaus üblich. Nach bzw. während dieser Trauerfeierlichkeiten,
bei denen der in Messgewändern gekleidete Leichnam des Kardinals auf
einer Bahre liegend auf bzw. in einem eigens errichteten temporären Ka-
tafalk (castrum doloris) präsentiert wurde, fand schließlich die Beerdi-
gung des Toten statt.57

Neben den spärlichen Angaben zu den Beerdigungsfeierlichkeiten von
Cusanus finden sich im Testament vor allem Angaben zu dem noch vor-
handenen Vermögen des Kardinals und dessen Verteilung. Von den 6700
rheinischen Gulden, die von Cusanus auf der Bank der Medici deponiert
wurden, sollten 5000 an das St. Nikolaus-Hospital in Kues gehen, mit
der Auflage, dass hiervon eine Rente mit einem jährlichen Ertrag von 200
rheinischen Gulden erworben werden sollte, die in eine Schul- bzw. Stu-
diensti�ung in Niederdeutschland – die spätere Bursa Cusana – fließen
sollten.58

Diese erst 1469 von seinem Sekretär und späteren Rektor des St. Niko-
laus-Hospitals in Kues, Dietrich von Xanten,59 in Deventer in Form eines
Kollegs bzw. Wohnheims eingerichtete Studiensti�ung60 sollte 20 armen
Scholaren im Alter von 14 oder 15 Jahren sieben Jahre lang mit einem jähr-
lichen Stipendium von 10 rheinischen Gulden bei ihrer Schulausbildung
behilflich sein.61 Laut den 1469 erlassenen Statuten konnten acht Scholaren

Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1937/38, 2. Abhandlung;
Cusanus-Studien; 2), Heidelberg 1938, 66–76.

57 Zu den novena vgl. vor allem Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1)
435 und 439–448.

58 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 106.
59 Zu Dietrich von Xanten († 1493) vgl. u. a. Jakob Marx, Geschichte des Armen-Hos-

pitals (wie Anm. 22) 108–115; Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 314;
Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues (wie Anm. 24) 64–66.

60 Vgl. Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 64a. Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden
des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 175–177 (Nr. 99).

61 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 45–51 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
196 [B.2.3]: »Item dixit se habere in banco de Medicis sex milia et septingentos florenos
Renenses, de quibus dedit quinque milia florenos Renenses hospitali sancti Nicolai in
Cusa per eum erecto et constructo, volens, quod de huiusmodi quinque milibus emi
debeant redditus dicto hospitali ducentorum florenorum Renensium, ex quibus viginti
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VO  — der Stadt Deventer und VO  — den kırchlichen Eınrıchtungen, denen
der Kardınal einstmals elIne Pfründe besafß, vorgeschlagen werden. Die
zwolf restliıchen tellen sollten dagegen VO Rektor 1n Kues mı1t Stipen-
diıaten AUS der Umgebung VO Kues besetzt werden. Die Zöglınge
sollten ZW ar AaIInl, 1aber nıcht mıiıttellos se1n und usstien Begınn des
Schuhjahres selbst einen kleinen Betrag zahlen, der für Kleidung,
Bücher USW. SOWIl1e d1ıe Bezahlung des Magısters ausgegeben wurde,®?
welcher d1ıe wırtschaftliche und pädagogische Leiıtung des Hauses ınne
hatte. Die chüler A1Zu verpflichtet, 117 Kolleg wohnen, d1ıe
Schulausbildung selbst fand 1aber der Stadtschule 1n Deventer In
Sachen Studıien, Lebensführung und Kleidung sollten sıch die Stipendi1a-
ten den Schülern der dortigen Fraterherren Orlentlieren und SOMItTt
auch eine Art gveistliche Gemennschaft bılden. Nach dem Essen d1ıe
Stipendiaten A1Zu verpflichtet, für (usanus als tiıfter beten und auch
spater der Bursd 1n Deventer und des Hospitals 1n Kues gedenken.®

1er eventuell das 1455 testamentarısch VO Kardınal Domenico
Capranıca (1400-145 6) 1NSs Leben gerufene und bıs heute bestehende Col-
legıum Capranica,”* das der Priesterausbildung diente und miıttellosen
römiıischen annern zwıischen L$ und Jahren fünft Jahre lang ein Stu-
1um der Theologie der des kanonıschen Rechtes ermöglıchen sollte,
(usanus als Vorbild für die Eıinrichtung der Studienstiftung dıente, lässt
sıch nıcht Obwohl Nıkolaus VO Kues mı1t Capranıca be-

65reits se1It der Zeıt des Basler Konzıils befreundet WAl, MUSSTE ('usanus

pauperibus scolarıbus studere volentibus 1n partıbus interioribus Alamanıe darı voluıt
add sCcpLem T1 1b ALLT1LO UNIUSCULUSQUE quartodecımo vel quintodecımo incıpıendo
ALLT1LO quolibet UNICULQUE florenos Renenses decem, hoc S1L perpetiuo observarı.« Vel
auch eb 199 3.I1
Vel Anm.
Zur Bursda ( USANGA vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch, 1
SOWI1E austührlich AKOB MARX, Geschichte des Armen-Hospitals (wıe Anm. 22) SA — 92)
260—26$; MAARTEN HOEN Ur pıa testatorıs voluntas observetur. Die Stiltung
der Bursd ( USANGA Deventer, 1n Conflict aAM Reconc1ihation. Perspectives Nı-
cholas of (Lusa, d by Inıgo Bocken (Brill’s stuches 1n iıntellectual hıstory 126), Leiden/
Boston Z004, 33 —7/3 und SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe
Anm 22) 191—206; siehe auch Anm
Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1} 2871 und SYLVIE TRITZ,
Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) CI

65 Vel ERICH MEUTHEN, Fın »deutscher« Freundeskreis (wıe Anm. 5$) y 0O und SYLVIE
TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) 199
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von der Stadt Deventer und von den kirchlichen Einrichtungen, an denen
der Kardinal einstmals eine Pfründe besaß, vorgeschlagen werden. Die
zwölf restlichen Stellen sollten dagegen vom Rektor in Kues mit Stipen-
diaten aus der Umgebung von Kues besetzt werden. Die 20 Zöglinge
sollten zwar arm, aber nicht mittellos sein und mussten zu Beginn des
Schuljahres selbst einen kleinen Betrag zahlen, der u. a. für Kleidung,
Bücher usw. sowie die Bezahlung des Magisters ausgegeben wurde,62

welcher die wirtscha�liche und pädagogische Leitung des Hauses inne
hatte. Die Schüler waren dazu verpflichtet, im Kolleg zu wohnen, die
Schulausbildung selbst fand aber an der Stadtschule in Deventer statt. In
Sachen Studien, Lebensführung und Kleidung sollten sich die Stipendia-
ten an den Schülern der dortigen Fraterherren orientieren und somit
auch eine Art geistliche Gemeinscha� bilden. Nach dem Essen waren die
Stipendiaten dazu verpflichtet, für Cusanus als Stifter zu beten und auch
später der Bursa in Deventer und des Hospitals in Kues zu gedenken.63

Ob hier eventuell das 1458 testamentarisch von Kardinal Domenico
Capranica (1400–1458) ins Leben gerufene und bis heute bestehende Col-
legium Capranica,64 das der Priesterausbildung diente und mittellosen
römischen Männern zwischen 15 und 35 Jahren fünf Jahre lang ein Stu-
dium der Theologie oder des kanonischen Rechtes ermöglichen sollte,
Cusanus als Vorbild für die Einrichtung der Studiensti�ung diente, lässt
sich nicht genau sagen. Obwohl Nikolaus von Kues mit Capranica be-
reits seit der Zeit des Basler Konzils befreundet war,65 musste Cusanus

pauperibus scolaribus studere volentibus in partibus inferioribus Alamanie dari voluit
ad septem annos ab anno uniuscuiusque quartodecimo vel quintodecimo incipiendo
anno quolibet unicuique florenos Renenses decem, et hoc sit perpetuo observari.« Vgl.
auch ebd., 199 [C.3.1].

62 Vgl. Anm. 22.
63 Zur Bursa Cusana vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 115–117,

sowie ausführlich Jakob Marx, Geschichte des Armen-Hospitals (wie Anm. 22) 84– 92;
260–265; Maarten J. F. M. Hoenen, Ut pia testatoris voluntas observetur. Die Sti�ung
der Bursa Cusana zu Deventer, in: Conflict and Reconciliation. Perspectives on Ni-
cholas of Cusa, ed. by Inigo Bocken (Brill’s studies in intellectual history 126), Leiden/
Boston 2004, 53–73 und Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie
Anm. 22) 191–206; siehe auch Anm. 99.

64 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 287 f. und Sylvie Tritz,
Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 200 f.

65 Vgl. Erich Meuthen, Ein »deutscher« Freundeskreis (wie Anm. 55) 495–500 und Sylvie
Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 199.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

die Idee ZUr Eınrichtung der Bursd (’uSsSANd nıcht zwangsläufig VO SE1-
111e Kardınalskollegen übernommen haben So x1bt CS eine Reihe äAlterer
Studienstiftungen, w1e€e d1ıe 1422 VO Heymericus de Campo (1395—
1460) 1n öln gyestiftete Laurentianerburse®® der d1ıe 1430 1n öln und
Hertord testamentarısch 1Ns Leben gerufenen Studienstiftungen des papst-
lıchen Protonotars ermann Dwerg (1380—1439), d1ıe ('usanus sicherlich
bereits kannte.°7

Mıt dem Rest des Geldes 1n Höhe VO 1 700 rheinıschen Gulden sollten
ach dem etzten Willen des Nıkolaus VO Kues selne Beerdigungs-

telerlichkeiten finanzıert und selne Diener und Famılıare ausbezahlt WCC1-

den, d1ıe auch Pferde, Kleidung, Tuche und Gebrauchsgegenstände erhiel-
ten 6S 1le Bücher, d1ie ıhm nıcht vehörten, sollten d1ıe rechtmäfßıigen
Besıtzer zurückgegeben werden, während seıne eıgene Büchersammlung
anders Als be] Kardınal Domeni1ico Capranica”” nıcht se1ıne Studienstiftung
Z1Ng, sondern dem St Nıkolaus-Hospital 1n Kues vermacht wurde,”°
S1€e ZUuU Gedenken (usanus dauerhaft autbewahrt werden sollte.”

Veoel KARL. BOLEY, Dhie Studienstifltungen der Manderscheıider, 1n: Dhie Mandersche1-
der. Eıne Eiteler Adelstamıilhe. Herrschaft, Wırtschaft, Kultur. Katalog ZUFTF Ausstellung
Blankenheim, Gildehaus Maı Z Jul: 1990, Manderscheıid, Kurhaus 16 August
] 1. November 1990, öln I99O) 49—56, hıer
Veoel hıerzu austührlich SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm
22) 19 /— 199

6S (JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 8)
y 2— 34 SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesselmts (wıe Anm. 33)

1961 / B.2.4—-5] » Item voluıt, quod residuo dicetorum florenorum 1n d1icto banco
ex1istentium expedirı debeant exequie SUC, quod iınde„ Alvıchı iınter famılıares
eIus voluıt. Ltem voluıt, quod equ1 e1us similıter cecant famıliarıbus SU1S VESLECS, pannı

utensılia.«
Veoel NTHONY ÄNTONOVICS, The library of Cardınal Domen1ico Capranıca, 1n: Cul-
tural ASPCCLS of the Italien Renaıissance. ESSayvs 1n honor of Paul (Oskar Kristeller, edq. by
OCecı1l H. Clough, Manchester 1976, 141—159 SOWI1E JÜRGEN DENDORFER / CC.LAUDIA
MARTL, Papst und Kardınalskolleg (wıe Anm 1} 394
/Zum Iransport der Bücher SOWI1E anderer persönlıcher Gegenstände VOo 1cenza nach
Kues vel (J]O0VANNI MANTESE, Fın notarıelles Inventar VOo Büchern und Wertgegen-
standen AUS dem Nachlass des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ MEFCG (1962 $-II Vol
auch (JABRIELE NEUSIUS, Fahrende Habe Notarijelles Inventar VOo Wertgegenständen
AUS dem Nachlafß des Nıkolaus VOo Kues ]) 1n: Hor:izonte (wıe Anm. z Nr 75)

z1 (JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 8)
61—63 SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm. 33)

107 » Ltem voluıt, quod libri apud CL ex1istentes el quı SUu1 110  — SUNL, restitu-
NLU. ıllıs, QUOFULT SUNT; SLU.OS$ libros declht el legavıt d1icto e1Us hospitalı,
volens ıllos ıbidem adducı reponl.« Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘
Handbuch (wıe Anm 1} 10661

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

die Idee zur Einrichtung der Bursa Cusana nicht zwangsläufig von sei-
nem Kardinalskollegen übernommen haben. So gibt es eine Reihe älterer
Studiensti�ungen, wie z. B. die 1422 von Heymericus de Campo (1395–
1460) in Köln gestiftete Laurentianerburse66 oder die 1430 in Köln und
Herford testamentarisch ins Leben gerufenen Studiensti�ungen des päpst-
lichen Protonotars Hermann Dwerg (1380–1439), die Cusanus sicherlich
bereits kannte.67

Mit dem Rest des Geldes in Höhe von 1700 rheinischen Gulden sollten
– nach dem letzten Willen des Nikolaus von Kues – seine Beerdigungs-
feierlichkeiten finanziert und seine Diener und Familiare ausbezahlt wer-
den, die auch Pferde, Kleidung, Tuche und Gebrauchsgegenstände erhiel-
ten.68 Alle Bücher, die ihm nicht gehörten, sollten an die rechtmäßigen
Besitzer zurückgegeben werden, während seine eigene Büchersammlung –
anders als bei Kardinal Domenico Capranica69 – nicht an seine Studiensti�ung
ging, sondern dem St. Nikolaus-Hospital in Kues vermacht wurde,70 wo
sie zum Gedenken an Cusanus dauerha� aufbewahrt werden sollte.71

66 Vgl. Karl H. Boley, Die Studiensti�ungen der Manderscheider, in: Die Manderschei-
der. Eine Eifeler Adelsfamilie. Herrscha�, Wirtscha�, Kultur. Katalog zur Ausstellung
Blankenheim, Gildehaus 4. Mai – 29. Juli 1990, Manderscheid, Kurhaus 16. August –
11. November 1990, Köln 1990, 49–56, hier 49.

67 Vgl. hierzu ausführlich Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm.
22) 197–199.

68 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 52–54 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
196 f. [B.2.4–5]: »Item voluit, quod ex residuo dictorum florenorum in dicto banco
existentium expediri debeant exequie sue, et quod inde superest, dividi inter familiares
eius voluit. Item voluit, quod equi eius similiter cedant familiaribus suis ac vestes, panni
et utensilia.«

69 Vgl. Anthony V. Antonovics, The library of Cardinal Domenico Capranica, in: Cul-
tural aspects of the Italien Renaissance. Essays in honor of Paul Oskar Kristeller, ed. by
Cecil H. Clough, Manchester 1976, 141–159 sowie Jürgen Dendorfer/Claudia
Märtl, Papst und Kardinalskolleg (wie Anm. 11) 394.

70 Zum Transport der Bücher sowie anderer persönlicher Gegenstände von Vicenza nach
Kues vgl. Giovanni Mantese, Ein notarielles Inventar von Büchern und Wertgegen-
ständen aus dem Nachlass des Nikolaus von Kues, in: MFCG 2 (1962) 85–116. Vgl.
auch Gabriele Neusius, Fahrende Habe. Notarielles Inventar von Wertgegenständen
aus dem Nachlaß des Nikolaus von Kues [. . .], in: Horizonte (wie Anm. 16) 92 f. (Nr. 75).

71 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 61–63 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
197 [B.2.8]: »Item voluit, quod libri apud eum existentes et qui sui non sunt, restitu-
antur illis, quorum sunt; suos autem libros omnes dedit et legavit dicto eius hospitali,
volens illos ibidem adduci et reponi.« Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in:
Handbuch (wie Anm. 1) 106 f.
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Marco Brösch

Im Unterschied Zu Testament VO 1464 enthält die Fassung VO 1461
och Tel Passagen, d1ıe Tel Jahre spater nochmals korrigiert wurden. So
sollte 1n der ersten Fassung ein Kredit 1n Höhe VO 20 Florenen,”” d1ıe
der deutsche Kaufmann Dietrich VO Driel dem Kardınal och schuldete,
se1iner Titularkırche DPıetro 1n Vıncaol1 übertragen werden, hiıervon
baulıiche Mafnahmen finanzıeren und d1ıe Gottesdienstversorgung
verbessern. Das SESAMLE Silber (Liturgische Geräte, Geschirre, Bestecke
etC.) mı1t eiınem geschätzten \Wert VO 4000 rheinıschen Gulden stiftete
dem St Nıkolaus-Hospital.” Darüber hınaus sollte das Hospital och
weıtere 1OOÖO rheinısche Gulden VO dem eld erhalten, das Simon VO

Wehlen als Rentmeister und Verwandter des Kardınals verwaltete.”* O1-
1110 selbst sollte davon och OC rheinısche Gulden als Aufwandsent-
schädigung bekommen, während der Rest der Kırche VO Brixen ber-
Lragen werden sollte.”5

DE 1177 Testament ANSONSLEN ımmer explizıt VO yheinischen Gulden (Hlorenı Renenses)
die ede 1StT, wırd Ian davon ausgehen, dass @5 sıch eım Kredit Dhietrich VO Driel
tatsächliıch Florentiner Gulden bzw. Florenen (florent) handelt. Vel hıerzu auch
ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz 1n Rom. Fın Beıitrag Z.UF Biographie des
Nıkolaus VO Kues, ın:‘ MFCG 19 (1991I1 24—42, hıer 24
(SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 35,

s5—60 SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, Dorge für das Dhesseits (wıe Anm 33)
19 / B.2.6—7] » Item duo milıa florenorum <ıb; PF Theodericum de Driel IMercCatorem
debita S1VE apud eundem deposıta declht legavıt ecclesıe SaNct1 DPetr1 add vincula de
Urbe PIO ıllıus el Aıvını cultus ıbidem Ltem e1us,
quod ext1MAavıt add valorem QUAaALUOF mı1ılıum florenorum Renensium, ponderarı mancda-
VI1IL ılludque totalıter legavıt declt d1icto hospitalı Ssanctı Nıcolar 1n (usa.«
/Zu Sımon VOo Wehlen vel ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 5} 98 und
4315 SOWI1E MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues (wıe Anm 24)
Als Sımon VOo Wehlen 14658 starb, wurde SOWI1E 14/5 auch (S10vannı Andrea de]l
Bussı 1n S. Pietro 1n Vincoli bestattet. Iranskrıptionen der beiden Grabinschriften
finden sich bei VINCENZO FORCELLA, Iserı1z10171 delle chlese d’alterı ecdihicıı dı Roma
Aal SecOolo X [ fino A} O107N1 nOostr1, Vol. 4, Roma 1574; Qaf Nr 179 und 180); MI-
HELÄAÄANGEL MONSACRATI, Memoriıe delle (.atene dı Pietro apostolo (wıe Anm 56)
76 SOWI1E RUDOLE HAUBST, Stuchen Nıkolaus VOo Kues und Johannes Wenck Aus
Handschriften der Vatikanıschen Bibliothek (Beıiträge ZUTFr Geschichte der Philosophie
und Theologie des Mittelalters 38,1), Munster 19553, 15

/ (JOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des St. Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 3Ö,
64—67 SOWI1eE WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, DSorge für das Diesseits (wıe Anm 33) 19 /
2.9 » Item pecunıa, J UALT CA1xıt OS65C apud magıstrum 5>ymonem de Welen, e1us
91L e1 Jegavıt dicto e1us hospitalı florenos Renenses mille, eadem peccunıa
1L e1 Jegavıt prefato e1us nepotl PIO SU!  . labore habıto florenos Renenses ducentos,
residuum peccun1arum hulusmod1 voluıt apud eccles1am Brixinensem
11ı aSSIgNAN. « Vgl MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 11} Handbuch, 107

55

Marco Brösch

Im Unterschied zum Testament von 1464 enthält die Fassung von 1461
noch drei Passagen, die drei Jahre später nochmals korrigiert wurden. So
sollte in der ersten Fassung ein Kredit in Höhe von 2000 Florenen,72 die
der deutsche Kaufmann Dietrich von Driel dem Kardinal noch schuldete,
seiner Titularkirche S. Pietro in Vincoli übertragen werden, um hiervon
bauliche Maßnahmen zu finanzieren und die Gottesdienstversorgung zu
verbessern. Das gesamte Silber (Liturgische Geräte, Geschirre, Bestecke
etc.) mit einem geschätzten Wert von 4000 rheinischen Gulden stiftete er
dem St. Nikolaus-Hospital.73 Darüber hinaus sollte das Hospital noch
weitere 1000 rheinische Gulden von dem Geld erhalten, das Simon von
Wehlen als Rentmeister und Verwandter des Kardinals verwaltete.74 Si-
mon selbst sollte davon noch 200 rheinische Gulden als Aufwandsent-
schädigung bekommen, während der Rest der Kirche von Brixen über-
tragen werden sollte.75

72 Da im Testament ansonsten immer explizit von rheinischen Gulden (floreni Renenses)
die Rede ist, wird man davon ausgehen, dass es sich beim Kredit an Dietrich von Driel
tatsächlich um Florentiner Gulden bzw. Florenen (floreni ) handelt. Vgl. hierzu auch
Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz in Rom. Ein Beitrag zur Biographie des
Nikolaus von Kues, in: MFCG 19 (1991) 25–52, hier 25.

73 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138,
Z. 55–60 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
197 [B.2.6–7]: »Item duo milia florenorum sibi per Theodericum de Driel mercatorem
debita sive apud eundem deposita dedit et legavit ecclesie sancti Petri ad vincula de
Urbe pro illius structura et divini cultus ibidem augmento. Item totum argentum eius,
quod extimavit ad valorem quatuor milium florenorum Renensium, ponderari manda-
vit illudque totaliter legavit et dedit dicto hospitali sancti Nicolai in Cusa.«

74 Zu Simon von Wehlen vgl. u. a. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 98 und
313 sowie Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues (wie Anm. 24) 18.
Als Simon von Wehlen 1468 starb, wurde er sowie 1475 auch Giovanni Andrea dei
Bussi in S. Pietro in Vincoli bestattet. Transkriptionen der beiden Grabinschri�en
finden sich bei Vincenzo Forcella, Iscrizioni delle chiese e d’alteri edificii di Roma
dal secolo XI fino al giorni nostri, Vol. 4, Roma 1874, 80 f. (Nr. 179 und 180); Mi-
chelangelo Monsacrati, Memorie delle S. Catene di S. Pietro apostolo (wie Anm. 56)
76 sowie Rudolf Haubst, Studien zu Nikolaus von Kues und Johannes Wenck. Aus
Handschri�en der Vatikanischen Bibliothek (Beiträge zur Geschichte der Philosophie
und Theologie des Mittelalters 38,1), Münster 1955, 137.

75 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 138, Z.
64–67 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 197
[B.2.9]: »Item ex pecunia, quam dixit esse apud magistrum Symonem de Welen, eius ne-
potem, dedit et legavit dicto eius hospitali florenos Renenses mille, ac ex eadem peccunia
dedit et legavit prefato eius nepoti pro suo labore habito florenos Renenses ducentos,
residuum autem peccuniarum huiusmodi voluit apud ecclesiam Brixinensem remanere et
illi assignari.« Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 107.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

1464 hatte sıch d1ıe S1ituation allerdings derart verindert, A4SS d1ie besag-
ten Gelder nıcht mehr 117 Bes1t7z Dietrichs VO Dniel und Simons VO

Wehlen sondern miıttlerweıle aNnderswo hıinterlegt bzw verwendet
wurden. Hıerzu gehört z B d1ıe Fınanzıerung eines Erweiterungsbaus
für das St Andreas-Hospiz 1n Rom, W AS allerdings 1 Testament nıcht
explıizıt erwähnt wı1ırd uch der \Wert des Silbers WT aufgrund elıner

Schätzung weltaus geringer als och 1461 angenommen.”“
In welteren Zusätzen bestätigte Nıkolaus VO Kues 1464 nochmals d1ıe

Studienstiftung (1) SOWI1E d1ıe Eınrichtung elnes Hospitals 1n Kues für 3 3
A1LINEC alte Manner, denen MIt dem Rektor SOWI1E sechs Be-
diensteten bereits Jetzt schon Jährliıche Ertrage 1n Höhe VO S OO rhe1in1-
schen Gulden zukamen (II) Als ersten Rektor se1INes Hospitals SEIZiIE

einen Verwandten mütterlicherseıts, Johannes Romer AUS Briedel,”°®
Kanoniker 1n St Florin 1n Koblenz, ein Da der Rektor ein Priester
VO ber 4 Jahren se1in coll und Johannes Romer offensichtlich och
nıcht dieses Mındestalter erreicht hatte, wurde ıhm ZUr Unterstutzung

(JOTTFERIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 13)
1381., 73—83, SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesseits (wıe
Anm 33) 198 .1 ] uod quidemLES S1VE dısposıtionem preinsertum ıterum
INNOVAVIL, eonfirmavı laudavıt observarı voluıt, salya emendatione infrascrıpta
exceptis ultımo capıtulıs eiuscdlem testament], 1n quibus duo milıa
florenorum apud Theodericum de Driel fore deposıita CerLamı peccunıam apud
oYistrum 5Symonem de Welen e1Us NCPOLEM ex1istere. (Quos quidem florenos peccunas
apud magıstrum 5Symonem Theodericum predictos A1xıt modo 11O  D CS55C, sa alıbi
reposıtos 1n USUIN SUUINMN COMNNVCISOS, ec1am CXCCPLO sepumo capıtulo eiuscdem Aa-

ment.1, 1 QUO menc1ı0natur de argeNLO sUl!  ® el ıllıus ext1matıone valore, 1 QUO ıdem
reverend1issımus domıuınus carchnalıs A1xıt CILaSSC, quı1a dicetum longe M1INUS
valuıt, ( UaLnı 1n dicto capıtulo continetur, u LOVA ext1imatıone el ponderatione
PCI CL postmodum facta A1xıt {unsse (se) COMPEFKLUM. «
Laut der Stiltungsurkunde des Hospitals VO Dezember 1455 (Kues: Hospitals-
Archiv, Urk. A41B) betrugen dAje Baukosten des d1iesem Zeıtpunkt bereits abge-
schlossenen Baus rheinısche Gulden, während das VESAMLE Vermögen der Fa-
milıenstiftung, AUS dem die ben VENANNLEN über OC rheinıschen Gulden als jaährlicher
Ertrag erwiıirtschafttet wurden, einen Wert VOo mehr Aals (ICOO rheinıschen Gulden
tasste. Vel hıerzu (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospi-
tals (wıe Anm 13) 106 —1I Nr $7); hıer 109, 26—37 und MARCO BRÖSCH, Nachleben
und Erbe, ın:‘ Handbuch, 10

78 /u Johannes Roömer AUS Briedel 1465) vel ERICH MEUTHEN, Dhie eizten Jahre
(wıe Anm 15) 311; MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues (wıe
Anm 24) 8) 9 und /1 und WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesseits
(wıe Anm. 33) 215

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

1464 hatte sich die Situation allerdings derart verändert, dass die besag-
ten Gelder nicht mehr im Besitz Dietrichs von Driel und Simons von
Wehlen waren, sondern mittlerweile anderswo hinterlegt bzw. verwendet
wurden. Hierzu gehört z. B. die Finanzierung eines Erweiterungsbaus
für das St. Andreas-Hospiz in Rom, was allerdings im Testament nicht
explizit erwähnt wird. Auch der Wert des Silbers war aufgrund einer
erneuten Schätzung weitaus geringer als noch 1461 angenommen.76

In weiteren Zusätzen bestätigte Nikolaus von Kues 1464 nochmals die
Studiensti�ung (I) sowie die Einrichtung eines Hospitals in Kues für 33
arme alte Männer, denen zusammen mit dem Rektor sowie sechs Be-
diensteten bereits jetzt schon jährliche Erträge in Höhe von 800 rheini-
schen Gulden zukamen (II).77 Als ersten Rektor seines Hospitals setzte
er einen Verwandten mütterlicherseits, Johannes Römer aus Briedel,78

Kanoniker in St. Florin in Koblenz, ein. Da der Rektor stets ein Priester
von über 40 Jahren sein soll und Johannes Römer offensichtlich noch
nicht dieses Mindestalter erreicht hatte, wurde ihm zur Unterstützung

76 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13)
138 f., Z. 73–83, sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie
Anm. 33) 198 [C.1]: »Quod quidem testamentum sive dispositionem preinsertum iterum
innovavit, confirmavit et laudavit et observari voluit, salva emendatione infrascripta ac
exceptis sexto et ultimo capitulis eiusdem testamenti, in quibus narratur duo milia
florenorum apud Theodericum de Driel fore deposita et certam peccuniam apud ma-
gistrum Symonem de Welen eius nepotem existere. Quos quidem florenos et peccunias
apud magistrum Symonem et Theodericum predictos dixit modo non esse, sed alibi
repositos et in usum suum conversos, ac eciam excepto septimo capitulo eiusdem testa-
menti, in quo mencionatur de argento suo et illius extimatione et valore, in quo idem
reverendissimus dominus cardinalis dixit se errasse, quia dictum argentum longe minus
valuit, quam in dicto capitulo continetur, prout ex nova extimatione et ponderatione
per eum postmodum facta dixit fuisse (se) compertum.«

77 Laut der Stiftungsurkunde des Hospitals vom 3. Dezember 1458 (Kues: Hospitals-
Archiv, Urk. 41B) betrugen die Baukosten des zu diesem Zeitpunkt bereits abge-
schlossenen Baus 10 000 rheinische Gulden, während das gesamte Vermögen der Fa-
miliensti�ung, aus dem die oben genannten über 800 rheinischen Gulden als jährlicher
Ertrag erwirtschaftet wurden, einen Wert von mehr als 20 000 rheinischen Gulden um-
fasste. Vgl. hierzu Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospi-
tals (wie Anm. 13) 106–112 (Nr. 57), hier 109, Z. 26–37 und Marco Brösch, Nachleben
und Erbe, in: Handbuch, 107.

78 Zu Johannes Römer aus Briedel († ca. 1465) vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre
(wie Anm. 15) 311; Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues (wie
Anm. 24) 18, 59 f. und 171 und Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits
(wie Anm. 33) 218.
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Marco Brösch

ein welterer Verwandter, Sımon olb VO Kues,”? Kanoniker 1n St O1-
INCOIMN 1n Irıier und zeıtweılıg Generalvikar 1n Brixen, der se1n Sekretir
Dietrich VO Aanten als Koadjutor ZUr Se1ite vestellt I11).® Darüber hın-
AUS Nıkolaus VO Kues das St Nıkolaus-Hospital se1iınem
Universalerben.©

Fur den Kirchenbau und d1ıe Förderung der (GSottesdienste 1n selner
römiıischen Titularkırche DPıetro 1n Vıncaol1 legte 2 OO0 Kammerdu-
katen 2660 rheinıschen Gulden be]1 der Medic1-Bank

za /Zu Sımon Kolb VOo Kues vel ERICH MEUTHEN, Dhie letzten Jahre (wıe Anm. 5) 98 und
30Q; MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıkolaus-Hospital Kues (wıe Anm 24) 63

S Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch, 10
S 1 (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 3 9

S 7— 1$ SOWI1E WOLFGANG SCHMID SYLVIE TRITZ, Dorge für das Ihesseits (wıe Anm. 33)
199 &.3-G.3.4] >>(I Primam Partcm scC1licet hospitalıs predicti Su  1VISIT 1 LreSs Pak-
LES Primam Partcm A1xıt ecONsıstere 1n pauperibus scolarıbus iuvenibus, quı studere
vellent 1n partıbus iınterioribus Alamanıe, PFIO quibus declit 1n LEeSLAMENLO preinserto PeCI
CL alıas uL UD dAicıtur facto quınque milıa florenorum Renensium, ]UOS A1xıt GS6SC 1
banco de Medicıis, sc1ilıcet PFIO ıllıs eINAanteiur aNnnu1 reddıtus ducent] floren] Renenses
vel LOL, qUOL PFIO Aictıs quıinque milibus emn1 > vıgıntı scolarıbus dentur
UNICULQUE 1 ALLNLO decem floren] 1U xta tormam alterıus testament.ı preinsert1. (IL.) E
cundam Partcm A1xıt cONsıstere 1n pauperibus nutriendis 1n dicto sUl!  ® hospitalı, (]UOS
voluıt GS6SC trıgıntatres UINCTO 1U xta LUINECTUIN ALLMLOTUIN Chriıst1 salvatorıs nostrı 1
terr1s, el 1n FreCLOTrEe el SCX famıliarıbus hospitalıs, dicens quod PIO ıllıs 1A21 erneral

disposuerat octingentos florenos Renenses reddıituum el alıquıid plus
IIL.) erti1am Partcm A1xıt cONsıstere 1n FreCLOTrEe hospitalıs, quı 1n regımıne hospitalıs
<ıb; succedere debeat, addens, quod de NCPOLEC s Ul  C& Johanne Romano de Bredel, 4A10 -

N1CO el scCOlastıco ecclesıie SANCL1 Florıin Confluentie Aicte TIreverensıs dioces1s, ıbidem
, singularıssıme confidat, quod Oordcdınatıones SU14aS$s add practicam N INtro-
ducet, proptereca eundem s1b] 1n s U  CIMn 1n regımıne hospitalıs add dAies 1te 1PS1US
Johannıs GSSC OMNINO voluıt. Et videretur contravenıre clausule 1 ordinationıbus
SU1S posıte, quod FTeCLOr hospitalıs debeat GS6SC ACLU sacerdos 11O  D M1INUS ]aln ] UA-
dragınta T1 habens, voluıt Ordcdınavıt prefato nepot] sUl!  ® eoacdıutorem 1n regımıne
hospitalıs domınum 5Symonem de (Lusa, canonıcum SANCL1 5Symeon1s Treverensıs, CO11-

sanguıneum SUUIN, CUul1 decedent] AuUL acccplare nolent]ı voluıt magıstrum Theodericum
de Xanct1s, canoNıcum Leodiensem, 1Ilı 1n eoadıutorı1a succedere, Johannes S1IL
qualificatus 1U xta celausulam prefatam SUC oördınatl0on1s. Hospitale et1am predictum CO1M1-

SE1CULT heredem veneralem omnıum siıngulorum bonorum SUOTrTUuUMInl presentium fu-
LUFrOruUumM ubique ex1Istent1uUum. «
Nach den Angaben VOo KARLIL HEINRICH SCHÄFER, Die Ausgaben der apostolischen
Kkammer (wıe Anm 22) 7 erhielt Ian 1460 1 AXanten für Kammerdukaten rheıin1-
csche Gulden ( Wechelkurs 1:1,33). SOMIt entsprechen die CO Kammerdukaten 2660
rheinıschen Gulden. Basıerend auf den Angaben bei DPETER SPUFFORD, Handbook of
Medieval Exchange (wıe Anm. 22) 128 für das Jahr 1494 oibt Sylvıe Irıtz hıer als Rıcht-
wWwerl A 0O rheinısche Gulden Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiltungen des Nıkolaus VO

Kues (wıe Anm. 22)
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ein weiterer Verwandter, Simon Kolb von Kues,79 Kanoniker in St. Si-
meon in Trier und zeitweilig Generalvikar in Brixen, oder sein Sekretär
Dietrich von Xanten als Koadjutor zur Seite gestellt (III).80 Darüber hin-
aus ernannte Nikolaus von Kues das St. Nikolaus-Hospital zu seinem
Universalerben.81

Für den Kirchenbau und die Förderung der Gottesdienste in seiner
römischen Titularkirche S. Pietro in Vincoli legte er 2000 Kammerdu-
katen – d. h. ca. 2660 rheinischen Gulden –82 bei der Medici-Bank zu-

79 Zu Simon Kolb von Kues vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 98 und
309; Meike Hensel-Grobe, Das St. Nikolaus-Hospital zu Kues (wie Anm. 24) 63 f.

80 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 107.
81 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 139,

Z. 87–115 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
199 f. [C.3-C.3.4]: »(I). Primam partem scilicet hospitalis predicti subdivisit in tres par-
tes. Primam partem dixit consistere in pauperibus scolaribus iuvenibus, qui studere
vellent in partibus inferioribus Alamanie, pro quibus dedit in testamento preinserto per
eum alias ut supra dicitur facto quinque milia florenorum Renensium, quos dixit esse in
banco de Medicis, ut scilicet pro illis emantur annui redditus ducenti floreni Renenses
vel tot, quot pro dictis quinque milibus emi poterunt, et viginti scolaribus dentur
unicuique in anno decem floreni iuxta formam alterius testamenti preinserti. (II.) Se-
cundam partem dixit consistere in pauperibus nutriendis in dicto suo hospitali, quos
voluit esse trigintatres numero iuxta numerum annorum Christi salvatoris nostri in
terris, et in rectore et sex familiaribus hospitalis, dicens quod pro illis iam emerat ac
disposuerat octingentos florenos Renenses annuorum reddituum et aliquid plus [. . .].
(III.) Tertiam partem dixit consistere in rectore hospitalis, qui in regimine hospitalis
sibi succedere debeat, addens, quod de nepote suo Johanne Romano de Bredel, cano-
nico et scolastico ecclesie sancti Florini Confluentie dicte Treverensis diocesis, ibidem
presente, singularissime confidat, quod ordinationes suas ad practicam ponet et intro-
ducet, et propterea eundem sibi in successorem in regimine hospitalis ad dies vite ipsius
Johannis esse omnino voluit. Et ne videretur contravenire clausule in ordinationibus
suis posite, quod rector hospitalis debeat esse actu sacerdos et non minus quam qua-
draginta annos habens, voluit et ordinavit prefato nepoti suo coadiutorem in regimine
hospitalis dominum Symonem de Cusa, canonicum sancti Symeonis Treverensis, con-
sanguineum suum, cui decedenti aut acceptare nolenti voluit magistrum Theodericum
de Xanctis, canonicum Leodiensem, illi in coadiutoria succedere, quousque Johannes sit
qualificatus iuxta clausulam prefatam sue ordinationis. Hospitale etiam predictum con-
stituit heredem generalem omnium et singulorum bonorum suorum presentium et fu-
turorum ubique existentium.«

82 Nach den Angaben von Karl Heinrich Schäfer, Die Ausgaben der apostolischen
Kammer (wie Anm. 22) 57* erhielt man 1460 in Xanten für 3 Kammerdukaten 4 rheini-
sche Gulden (Wechelkurs 1:1,33). Somit entsprechen die 2000 Kammerdukaten 2660
rheinischen Gulden. Basierend auf den Angaben bei Peter Spufford, Handbook of
Medieval Exchange (wie Anm. 22) 128 für das Jahr 1494 gibt Sylvie Tritz hier als Richt-
wert ca. 2500 rheinische Gulden an. Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von
Kues (wie Anm. 22) 74.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

rück® und vermachte 2 weıtere rheinısche Gulden selner unehelichen
Halbschwester Katharina, * d1ıe 11UT 1n seinem Testament und 1 Testa-
ment VO se1iner Schwester Klara erwähnt wI1ird.®©5 Seinem Barbier m-
meriıich Witzelmann®® und selinem Bediensteten Heıinrich Walpot AUS der
107ese Köln, der ach dem Tod des Kardınals dessen Besitztümer VO

Vicenza ach Kues überführte, ” 1eß eine Jährliche Rente VO rhe1-
nıschen Gulden AUS den Ertragen des Hospitals zukommen.“

K3 (JOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 140,
SOWI1e WOLFGANG SCHMID SYLVIE TRITZ, dorge für das Diesselits (wıe Anm. 3)

C.4] » Ad honorem SaANnct] Jeronım donavıt e1 Jegavıt prefate ecclesie SANcCL1 Petr1 ad
vincula de Urbe duo miılıa ducatorum urı de CAINCTAa PIO 1PS1US ecclesie SLIIUCLUCrA Aıvını
cultus M  b J UC duo miılıa ducatorum A1x1t OS5C ın banco de Medicıis ın deposito.«
(JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 140,

12% SOWI1E WOLFGANG SCHMID /SYLVIE TRITZ, 5orge für das Ihesseits (wıe Anm. 33)
vzÄeNl &. 5] » Item SOrOr1 SUC naturalı Katherine 1A21 1n nubil; cONstttLUtE donavıt
de bonis S1118 darı voluıt florenos Renenses ducentos.«

5 Kues Hospitals-Archiv, Urk 68 Vel (JOTTFRIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST
Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 13) 154-—191 Nr IO7)) hıer 157, S6—8 » L tem 1C.
seizen und veben Irynen Vn naturlichen sSustiern VICEI noittdorfit, 1be > erlebe
MI doitt, zwentz1g vulden und CYOD bett m1E allem SVITLC ZUDeNOre.«
Emmerich Witzelmann 1ST. als Barbier des Kardınals schon ın den Brixener Raitbüchern
VO  n 1454 belegt. Zusammen mit Heıinrich Walpot und Woligang Halbmeister, W e1 WE1-

Famıiliaren AUS dem Gefolge VO  n Nikolaus VO  n Kues, überlhefs ihnen für ihre
Lreuen Jenste e1n Haus ın der Huntgasse (heute Erhardgasse) ın Brixen. Vgl hlerzu die
Bestätigung und Neubelehnung duch Georg Golser, dem Nachfolger VO  n Nikolaus VOo

Kues als Bischof VO  n Brixen, VO Junı 1475 (Bozen, StÄ, 1L, B1 3117.) Fur den
1nwels s$e1 Thomas Woelkı VO der Arbeitsstelle der cta ( usana der Uumboldt-
Un1versität ın Berlin herzlich gedankt. Emmerich Witzelmann 1ST. möglicherweise iıden-
tisch mit einem yleichnamigen Benediktner AUS$S der Abte1 ST Matthı1as ın Trier, der VOo

1462—1478/79 als Pfarryvikar 11 hessischen Vıilmar (Landkreıs Limburg- Weilburg) tatıg
WATL. Über ıhn oingen be1 Abt und Onvent ın TIrier Beschwerden e1n und dürfte mi1t
dem 1479 e1ım Burstelder Generalkapitel als verstorben gemeldeten » Emmerich« iıden-
tisch se1In. Vgl hlerzu DPETRUS BECKER, Die Benediktinerabtel1 ST Eucharıus ST Matthı1as
VOTL Trier, 11 Aulftrag des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Redaktion Irene ('rus1us
(Germanıa; Neue Folge; 3 9 Die Bıstümer der Kirchenprovinz Trier: Das Erzbis-

TIrier S} Berlin/ New ork 1996, 7085
Heinrich Walpot (von Bassenheim) vehört ebenftalls ZU. Gefolge des Nıkolaus VOo

Kues und bemührte sıch Dezember 1455 die Vikarıe Katharınenaltar 1n ST
ASSIUS 1n Bonn. Nach dem Tod des Kardınals kehrte Heinrich Walpot offenbar nach
Brıixen zurück, Burger VOo Klausen 1n Sudtirol wurde. Fur djese Angaben Se1
Thomas Woelk] Berlın) ebenfalls herzlich vedankt. Vel auch (J]O0VANNI MANTESE, Fın
notarielles Inventar (wıe Anm. 70) 9 9 42—94 und MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıko-
laus-Hospital Kues (wıe Anm 24) 3 9 Anm. 190

K (JOTTFERIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 3) 140,

G I

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

rück83 und vermachte 200 weitere rheinische Gulden seiner unehelichen
Halbschwester Katharina,84 die nur in seinem Testament und im Testa-
ment von seiner Schwester Klara erwähnt wird.85 Seinem Barbier Em-
merich Witzelmann86 und seinem Bediensteten Heinrich Walpot aus der
Diözese Köln, der nach dem Tod des Kardinals dessen Besitztümer von
Vicenza nach Kues überführte,87 ließ er eine jährliche Rente von 20 rhei-
nischen Gulden aus den Erträgen des Hospitals zukommen.88

83 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 140, Z.
120–122 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 201
[C.4]: »Ad honorem autem sancti Jeronimi donavit et legavit prefate ecclesie sancti Petri ad
vincula de Urbe duo milia ducatorum auri de camera pro ipsius ecclesie structura et divini
cultus augmento, que duo milia ducatorum dixit esse in banco de Medicis in deposito.«

84 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 140,
Z. 123 f. sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
201 [C.5]: »Item sorori sue naturali Katherine iam in etate nubili constitute donavit et
de bonis suis dari voluit florenos Renenses ducentos.«

85 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 68. Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St.
Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 184–191 (Nr. 107), hier 187, Z. 86–88: »Item ich
setzen und geben Trynen myner naturlichen sustern zu yrer noittdor�, abe sy erlebe
mynen doitt, zwentzig gulden und eyn bett mit allem syme zubehore.«

86 Emmerich Witzelmann ist als Barbier des Kardinals schon in den Brixener Raitbüchern
von 1454 belegt. Zusammen mit Heinrich Walpot und Wolfgang Halbmeister, zwei wei-
teren Familiaren aus dem Gefolge von Nikolaus von Kues, überließ er ihnen für ihre
treuen Dienste ein Haus in der Huntgasse (heute Erhardgasse) in Brixen. Vgl. hierzu die
Bestätigung und Neubelehnung duch Georg Golser, dem Nachfolger von Nikolaus von
Kues als Bischof von Brixen, vom 5. Juni 1478. (Bozen, StA, BA, BL II, Bl. 311v.) Für den
Hinweis sei Thomas Woelki von der Arbeitsstelle der Acta Cusana an der Humboldt-
Universität in Berlin herzlich gedankt. Emmerich Witzelmann ist möglicherweise iden-
tisch mit einem gleichnamigen Benediktiner aus der Abtei St. Matthias in Trier, der von
1462–1478/79 als Pfarrvikar im hessischen Vilmar (Landkreis Limburg-Weilburg) tätig
war. Über ihn gingen bei Abt und Konvent in Trier Beschwerden ein und er dürfte mit
dem 1479 beim Bursfelder Generalkapitel als verstorben gemeldeten »Emmerich« iden-
tisch sein. Vgl. hierzu Petrus Becker, Die Benediktinerabtei St. Eucharius – St. Matthias
vor Trier, im Auftrag des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Redaktion Irene Crusius
(Germania sacra; Neue Folge; Bd. 34; Die Bistümer der Kirchenprovinz Trier; Das Erzbis-
tum Trier 8), Berlin/New York 1996, 708.

87 Heinrich Walpot (von Bassenheim) gehört ebenfalls zum Gefolge des Nikolaus von
Kues und bemühte sich am 15. Dezember 1458 um die Vikarie am Katharinenaltar in St.
Cassius in Bonn. Nach dem Tod des Kardinals kehrte Heinrich Walpot o�enbar nach
Brixen zurück, wo er Bürger von Klausen in Südtirol wurde. Für diese Angaben sei
Thomas Woelki (Berlin) ebenfalls herzlich gedankt. Vgl. auch Giovanni Mantese, Ein
notarielles Inventar (wie Anm. 70) 90, 92–94 und Meike Hensel-Grobe, Das St. Niko-
laus-Hospital zu Kues (wie Anm. 24) 34, Anm. 190.

88 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 140,
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Als Ausführende sel1nes etzten Willens bzw Testamentsvollstrecker
('usanus schliefilich die Kardınäle Juan de Carvajal (1 399/1400—-

1469), Berardo Erolji (1409-1479) SOWIl1e erneut DPıetro Barbo.® Vor allem
durch den päpstlichen Beistand konnte d1ıe Umsetzung der LesLAMENLA-

rischen Anordnungen auch tatsächlich gyarantıert werden.? Im Testament
tolgt 1bschließend och d1ie notarıelle Beglaubigung durch selinen Sekretär
DPeter VO  — Erkelenz SOWIeEe d1ie Nennung und Bestätigung durch d1ie
wesenden Zeugen, durch selinen zweıten Sekretär CG10vannı Andrea de]l
Bussı,” selinen portugiesischen Leibarzt Fernando artıns de Rorı1z,?” den
Florentiner AÄArzt und Mathematıker Paolo Aal Poz7zo Toscanellı (1397—-
1482)” SOWIeEe den angehenden Rektor des Hospitals, Johannes Romer.**

125—12/ SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm.
33) C111 G.6] » Ltem voluıt, quod enr1co Walpot el Emerico Wiczelman barbitonsori
sUl!  ® PIO acceptis ServItNs dentur TINU: Ad dAies 1Le eulibet vıgıntı floren;
Renenses de redditibus hospitalıs prefatl. « Veoel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe,
ın:‘ Handbuch, 1971.

K Allgemeın den Testamentsvollstreckern und den 11771 Dokument VENANNLEN Famlıilı-
arCh, dAje AUS Deutschland, Spanıen, Portugal und Italieny vel WOLFGANG
SCHMID /SYLVIE TRITZ, Dorge für das Dhesseıits (wıe Anm 33) 2 7C)

Un (SOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 140
128 —1 SOWI1E WOLFGANG SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm

33) vzÄeNl &.7] » Ltem voluırt Orclınavıt EXECULOrES testament.ı S1VE LEesSsLAMENLOrUM SUOTrTUuUMInl

prefatorum reverend1issımos 1 Chrısto Patres domınos dom1ınos Johannem ep1scO-
PUL Portuensem SANCL1 Angel: vulgarıter NUNCUPAaALUM Petrum titulı SaNct1 Marcı el
Berardum titulı SANCcLE Sabine Spoletanum NUNCUPAaALUM, presbyteros SANCLE Romane
ecclesıie cardınales, eoN1ıUuNCLLM CL IMN facultate aAuctorıtate simiılibus executoribus
tribu: CONSUELIS. « Hıerzu ergänzend lässt sıch 1n Kues noch e1INe Urkunde der Testa-
mentsvollstrecker VO 24 Januar 1465 (Kues: Hospitals-Archiv, Urk 5$) anführen, 1
der sich djese dazu verpflichten, den eizten Willen des Kardınals erfüllen und dAje
Rektoren und Koadjutoren noch weıtere Änweısungen veben. Vel (JOTTFRIED KOR-
TENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm. 13) 145—153 Nr $1)

U1 /Zu (S10vannı Andrea del Bussı, Bischoft VOo Accıa auf Korsika, der SE1IL 1455 1n den
Dhensten des Nıkolaus VOo Kues stand und ebenfalls 1n Metro 1n Vincoli 1n Rom
beerdigt wurde, vel MICHELANGELO MONSACRATI, Memorıe delle (atene dı Pıe-
Lr Ö apostolo (wıe Anm. 56) 67 f) ()TTO HARTLICH, (S10vannı Andrea del Bussı, der
Bibliothekar der Vatıcana, ın:‘ Philologische Wochenschrift (1939 No 11/12,; Sp
328—336; No 13) Sp 364—368; No 1 Sp 395— 399 und ERICH MEUTHEN, Die eizten
Jahre (wıe Anm 15) 99
/Zu Fernando Martıns de Rorı1z, der spater den Kontakt zwıischen Christoph Kolumbus
und Paolo al Pozzo Toscanell; herstellte, vel ERICH MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe
Anm 1$) 98 f) 303 1., Anm.
/Zu Paolo al Pozzo Toscanell; vel ERICH MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 5)
Vgl (JOTTFRIED KORTENKAMP, Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 3) 4 >
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Als Ausführende seines letzten Willens bzw. Testamentsvollstrecker
ernannte Cusanus schließlich die Kardinäle Juan de Carvajal (1399/1400–
1469), Berardo Eroli (1409–1479) sowie erneut Pietro Barbo.89 Vor allem
durch den päpstlichen Beistand konnte die Umsetzung der testamenta-
rischen Anordnungen auch tatsächlich garantiert werden.90 Im Testament
folgt abschließend noch die notarielle Beglaubigung durch seinen Sekretär
Peter von Erkelenz sowie die Nennung und Bestätigung durch die an-
wesenden Zeugen, d. h. durch seinen zweiten Sekretär Giovanni Andrea dei
Bussi,91 seinen portugiesischen Leibarzt Fernando Martins de Roriz,92 den
Florentiner Arzt und Mathematiker Paolo dal Pozzo Toscanelli (1397–
1482)93 sowie den angehenden Rektor des Hospitals, Johannes Römer.94

Z. 125–127 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm.
33) 201 [C.6]: »Item voluit, quod Henrico Walpot et Emerico Wiczelman barbitonsori
suo pro eorum acceptis servitiis dentur annue ad dies vite eorum cuilibet viginti floreni
Renenses de redditibus hospitalis prefati.« Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe,
in: Handbuch, 107 f.

89 Allgemein zu den Testamentsvollstreckern und den im Dokument genannten Famili-
aren, die aus Deutschland, Spanien, Portugal und Italien stammten, vgl. Wolfgang
Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 220 f.

90 Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 140,
Z. 128–132 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm.
33) 201 [C.7]: »Item voluit et ordinavit executores testamenti sive testamentorum suorum
prefatorum reverendissimos in Christo patres et dominos dominos Johannem episco-
pum Portuensem sancti Angeli vulgariter nuncupatum ac Petrum tituli sancti Marci et
Berardum tituli sancte Sabine Spoletanum nuncupatum, presbyteros sancte Romane
ecclesie cardinales, coniunctim cum omni facultate et auctoritate similibus executoribus
tribui consuetis.« Hierzu ergänzend lässt sich in Kues noch eine Urkunde der Testa-
mentsvollstrecker vom 23. Januar 1465 (Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 55) anführen, in
der sich diese dazu verpflichten, den letzten Willen des Kardinals zu erfüllen und an die
Rektoren und Koadjutoren noch weitere Anweisungen geben. Vgl. Gottfried Kor-
tenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 148–153 (Nr. 81).

91 Zu Giovanni Andrea dei Bussi, Bischof von Accia auf Korsika, der seit 1458 in den
Diensten des Nikolaus von Kues stand und ebenfalls in S. Pietro in Vincoli in Rom
beerdigt wurde, vgl. Michelangelo Monsacrati, Memorie delle S. Catene di S. Pie-
tro apostolo (wie Anm. 56) 67 f.; Otto Hartlich, Giovanni Andrea dei Bussi, der erste
Bibliothekar der Vaticana, in: Philologische Wochenschri� 59 (1939) No. 11/12, Sp.
328–336; No. 13, Sp. 364–368; No. 14, Sp. 395–399 und Erich Meuthen, Die letzten
Jahre (wie Anm. 15) 99 f.

92 Zu Fernando Martins de Roriz, der später den Kontakt zwischen Christoph Kolumbus
und Paolo dal Pozzo Toscanelli herstellte, vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie
Anm. 15) 98 f., 303 f., Anm. 1.

93 Zu Paolo dal Pozzo Toscanelli vgl. Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 15) 99.
94 Vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 140,
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Be]l elner Gesamtbetrachtung selINes Testamentes fällt auf, 2SS Nıko-
laus VO Kues 1 Unterschied karıtatıven Stiftungen (St Nıkolaus-
Hospital), Kultusstiftungen ( Verbesserung des Kirchenbaus und der (30t-
tesdıenstversorgung 1n DPıetro 1n Vıncoli) der Unterrichtsstiftungen
(Bursa Cusana) darın gänzlıch auf Gedenkstiftungen, w1e€e Messstipen-
1en der AÄnnıuversare, verzıichtete, WAS 1 Vergleich anderen zeıtge-
nössıschen Nachlassregelungen eher ungewöÖhnlıch erscheınt. Dennoch
lassen sıch soölche Gebetsstiftungen der AÄAnnıvyversare nachweısen, 1n
den Memortienbüchern des Koblenzer tiftes St Florıin,” der Koblenzer
Kartause Beatusberg,?® des JIrerer Benediktinerklosters St Matthias?
der eben 1n den VO ıhm gestifteten Eınriıchtungen w1e€e dem spateren
Studienkolleg 1n Deventer”® SOWI1E dem St Nıkolaus-Hospital 1n Kues.””

AÄAnnıversare finden sıch VOTLI allem och Jjenen (Irten nördlıch der
Alpen, denen selbst tätıg WT der mı1t denen 1n Verbin-
dung stand. Allerdings 1st dabe] 11UT 1n den weni1gsten Fiällen klar ersicht-
lıch, o b dieses Gebetsgedenken, W1€ 117 Fall der Koblenzer Kartau-
100  sE, VO  — Nıkolaus VO  — Kues celbst iın Auftrag vegeben wurde oder W1€e

56 SOWI1e WOLFGANG SCHMID SYLVIE TRITZ, DSorge für das Diesselits (wıe Anm 3)
ZU1—204%5 1—3 und MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 11} Handbuch, 105

5 Vel MARTINA KNICHEL, Das Memorienbuch VOo ST Floriın Koblenz. Edition und
Erläuterung (Quellen und Abhandlungen ZUFTF mittelrheinıschen Kırchengeschichte

IO)) Maınz Z2004, 14 / SOWI1E SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe
Anm. 22) 68
Vel Koblenz: Landeshauptarchiv, Best. 1058, Nr. 1O1 L, RI 1 Edition 1n SYLVIE TRITZ,
Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 69 und 153
Vel DPETRUS BECKER, Die Benediktinerabtei ST Eucharius ST Matthıas (wıe Anm $7) 44
SOWI1E SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) 69, Anm 102

0S Vel AKOB MARX, Geschichte des Armen-Hospitals (wıe Anm. 22) 264 > Ibidem FrecLOr

colleg11 debet scolares, de virtute 1n vırtutem el 1n SU1S Orac10-
nıbus memor1am (facıant) 1PS1US domını cardınalıs SUu1 tundators. Et dum add maı10ra
pervenerınt, habeant colleg1um stuc hospitale Sanctı Nıcola1 1Uxta mosellam 1n
mor1a recordacıone.«
Vel hlierzu den Eıntray 1177 VOo DPeter VO Erkelenz angelegten Offiıcium defunctorum
ZU August (Kues: ST Nıkolaus-Hospital, Cod. Cus 146, 347) » IStO die ALLNLO

1464 obiat Reverendissimus 1 Chriısto domıuınus Nycolaus titulı SANCL1 DPetr1 add
vincula presbiter cardınalıs vulgarıter de (usa NUNCUPAaALUS, quı hanc capellam do-
IU cONstrul fecıt el sollempniter dotavıt, CU1USs exequie hoclhe sollempniter Sıngulıs
ANNı1S celebrabuntur Het memor1a amıcorum SUOo ( Iranskrıption
2009 VO Gotttried Kortenkamp). Veoel auch MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘
Handbuch,

100 Die Stiltung umtasste 1 Ol rheinısche Gulden ZUFTF Errichtung elner Kapelle SOWI1E eın
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Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Bei einer Gesamtbetrachtung seines Testamentes fällt auf, dass Niko-
laus von Kues – im Unterschied zu karitativen Sti�ungen (St. Nikolaus-
Hospital), Kultussti�ungen (Verbesserung des Kirchenbaus und der Got-
tesdienstversorgung in S. Pietro in Vincoli) oder Unterrichtssti�ungen
(Bursa Cusana) – darin gänzlich auf Gedenksti�ungen, wie Messstipen-
dien oder Anniversare, verzichtete, was im Vergleich zu anderen zeitge-
nössischen Nachlassregelungen eher ungewöhnlich erscheint. Dennoch
lassen sich solche Gebetssti�ungen oder Anniversare nachweisen, so in
den Memorienbüchern des Koblenzer Stiftes St. Florin,95 der Koblenzer
Kartause Beatusberg,96 des Trierer Benediktinerklosters St. Matthias97

oder eben in den von ihm gestifteten Einrichtungen wie dem späteren
Studienkolleg in Deventer98 sowie dem St. Nikolaus-Hospital in Kues.99

Anniversare finden sich vor allem noch an jenen Orten nördlich der
Alpen, an denen er selbst tätig war oder mit denen er in enger Verbin-
dung stand. Allerdings ist dabei nur in den wenigsten Fällen klar ersicht-
lich, ob dieses Gebetsgedenken, wie z. B. im Fall der Koblenzer Kartau-
se,100 von Nikolaus von Kues selbst in Auftrag gegeben wurde oder – wie

Z. 133–156 sowie Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33)
201–203 [D.1–3] und Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 108.

95 Vgl. Martina Knichel, Das Memorienbuch von St. Florin Koblenz. Edition und
Erläuterung (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte
110), Mainz 2004, 147 sowie Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie
Anm. 22) 68 f.

96 Vgl. Koblenz: Landeshauptarchiv, Best. 108, Nr. 1011, Bl. 19. Edition in Sylvie Tritz,
Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 69 und 183.

97 Vgl. Petrus Becker, Die Benediktinerabtei St. Eucharius – St. Matthias (wie Anm. 87) 44
sowie Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 69, Anm. 192.

98 Vgl. Jakob Marx, Geschichte des Armen-Hospitals (wie Anm. 22) 264: »Ibidem rector
collegii ammonere debet scolares, ut de virtute in virtutem crescant et in suis oracio-
nibus memoriam (faciant) ipsius domini cardinalis sui fundatoris. Et dum ad maiora
pervenerint, habeant collegium istud et hospitale sancti Nicolai iuxta mosellam in me-
moria et recordacione.«

99 Vgl. hierzu den Eintrag im von Peter von Erkelenz angelegten O�cium defunctorum
zum 11. August (Kues: St. Nikolaus-Hospital, Cod. Cus. 146, Bl. 34v): »Isto die anno
1464 obiit Reverendissimus in Christo pater dominus Nycolaus tituli sancti Petri ad
vincula presbiter cardinalis vulgariter de Cusa nuncupatus, qui hanc capellam et do-
mum construi fecit et sollempniter dotavit, cuius exequie hodie sollempniter singulis
annis celebrabuntur et fiet memoria parentum et amicorum suorum.« (Transkription
2009 von Gottfried Kortenkamp). Vgl. auch Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in:
Handbuch, 108.

100 Die Sti�ung umfasste 100 rheinische Gulden zur Errichtung einer Kapelle sowie ein
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Marco Brösch

1m St Nıkolaus-Hospital iın Kues VO  — selinen Famılıaren bzw den Je-
weılıgen Verantwortlichen VOTLI (Irt AUS Dankbarkeit gegenüber dem Kar-
dınal veranlasst wurde. 11 Die lıturgische emor1a4 spielte für Nıkolaus
VO Kues 117 Vergleich den karıtatıven Stiftungen oftfenbar eine eher
untergeordnete Rolle.7?°? Ungewöhnlich 1st auch, 2SS 1 Unterschied
ZUr Arenga der Stifttungsurkunde des St Nikolaus-Hospitals  105 die Tes-
tamentsurkunde a2uUm relig1öse Beweggründe für d1ıe Stiftungen

Aufttallend WCNN n„uch nıcht verwunderlıich 1sSt dagegen, A4SS d1ie Brıi-
Kırche, deren Fürstbischof Nıkolaus VO  — Kues zumındest ofhziell

bıs se1iınem ode blieb, 1 Testament VO 1461 och berücksichtigt
wurde, 1464 allerdings SdI nıcht mehr erwähnt wı1ırd

»Zu orofß W ar dAie Schmach der Nıederlage, die 1460 1n Tirol erleiden IMNUSSILE und dAje
ıhn biıs seiınem Lebensende belastete. Als möglıche Grabstätte schıed Brıixen
entsprechend auch AUS Dennoch und hne eigene Erwähnung 11771 Testament erhielt
die Brixner Domftabrik nach dem Tod des Kardınals noch e1InNe Zuwendung 1n beschei1-
dener Höhe VOo y O Dukaten.« 104

Anders als 1 Testament des Kardınals (G1ac0omo6 Tebald]ı (F 1466)
der auch der Klara Kryfitz (F 1473); der chwester des Nıkolaus VO

Kues, d1ie eine Vielzahl VO Kırchen, Klöstern der karıtatıven Einrıich-
Lungen 1n ıhren Testamenten MIt kleineren Legaten berücksichtigten,*°%
konzentrierte sıch Nıkolaus VO Kues auft möglıchst wen1ge (JIrte bzw
karıtatıve Stiftungen, d1ie oröfßere Summen erhielten. Hıerzu gehört 1n
erstier Lıinıie das VO ıhm und se1iner Famılıe gestiftete Altenheim und
Armenhospital 1n Kues, das Zu zentralen Gedenkort den Philoso-

Pterd 11771 Wert VOo 15 rheinıschen Gulden. Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nı-
kolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 1851—186, hıer IS31

101 Dabei sollten auch die persönlıchen Abbildungen auf dem Hochaltar 1n der Hospitals-
kapelle 1n Kues und auf dem Grabaltar 1n Mietro 1 Vincoli 1n Rom SOWI1E dAje vielen
Krebswappen, die nahezu allen seinen Stiıltungen angebracht wurden, dAie Eriınne-
LunNng Nıkolaus VO Kues Aals Stifter wachhalten. Vel WOLFGANG SCHMID / SYLVIE
TRITZ, 5orge für das Dhesseits (wıe Anm. 33) 204

107 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch, 168 SOWI1E SYLVIE TRITZ, Die
Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 68 und 1 7/4— 190

103 Kues Hospitals-Archiv, Urk A1B; vel (SOTTFRIED KORTENKAMP, Dhie Urkunden des
ST Nıkolaus-Hospitals (wıe Anm 13) 106 11l Nr 57); hlıer 100, —26

104 MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 1)
168 f) vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) Z2209— 240

105 Vel ÄNNA MARIA (LORBO, LESLAMMENLO del cardcınale 12C0OMO Tebaldı, ın:‘ C ommen-
tarı. 1vısta dı eriti1ca ROJa dell’arte 24 (1974 Z41—245 Vel auch WOLFGANG
SCHMID / SYLVIE TRITZ, 5orge für das Dhesseıits (wıe Anm. 33) 219
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Marco Brösch

im St. Nikolaus-Hospital in Kues – von seinen Familiaren bzw. den je-
weiligen Verantwortlichen vor Ort aus Dankbarkeit gegenüber dem Kar-
dinal veranlasst wurde.101 Die liturgische Memoria spielte für Nikolaus
von Kues im Vergleich zu den karitativen Sti�ungen o�enbar eine eher
untergeordnete Rolle.102 Ungewöhnlich ist auch, dass – im Unterschied
zur Arenga der Stiftungsurkunde des St. Nikolaus-Hospitals103 – die Tes-
tamentsurkunde kaum religiöse Beweggründe für die Sti�ungen nennt.

Auffallend – wenn auch nicht verwunderlich – ist dagegen, dass die Bri-
xener Kirche, deren Fürstbischof Nikolaus von Kues zumindest o�ziell
bis zu seinem Tode blieb, im Testament von 1461 noch berücksichtigt
wurde, 1464 allerdings gar nicht mehr erwähnt wird.

»Zu groß war die Schmach der Niederlage, die er 1460 in Tirol erleiden musste und die
ihn bis zu seinem Lebensende belastete. [. . .] Als mögliche Grabstätte schied Brixen
entsprechend auch aus. Dennoch – und ohne eigene Erwähnung im Testament – erhielt
die Brixner Domfabrik nach dem Tod des Kardinals noch eine Zuwendung in beschei-
dener Höhe von 50 Dukaten.«104

Anders als z. B. im Testament des Kardinals Giacomo Tebaldi († 1466)
oder auch der Klara Kry�z († 1473), der Schwester des Nikolaus von
Kues, die eine Vielzahl von Kirchen, Klöstern oder karitativen Einrich-
tungen in ihren Testamenten mit kleineren Legaten berücksichtigten,105

konzentrierte sich Nikolaus von Kues auf möglichst wenige Orte bzw.
karitative Sti�ungen, die größere Summen erhielten. Hierzu gehört in
erster Linie das von ihm und seiner Familie gestiftete Altenheim und
Armenhospital in Kues, das zum zentralen Gedenkort an den Philoso-

Pferd im Wert von 15 rheinischen Gulden. Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Ni-
kolaus von Kues (wie Anm. 22) 181–186, hier 183 f.

101 Dabei sollten auch die persönlichen Abbildungen auf dem Hochaltar in der Hospitals-
kapelle in Kues und auf dem Grabaltar in S. Pietro in Vincoli in Rom sowie die vielen
Krebswappen, die nahezu an allen seinen Sti�ungen angebracht wurden, die Erinne-
rung an Nikolaus von Kues als Stifter wachhalten. Vgl. Wolfgang Schmid/Sylvie
Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 205.

102 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 108 sowie Sylvie Tritz, Die
Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 68 f. und 174–190.

103 Kues: Hospitals-Archiv, Urk. 41B; vgl. Gottfried Kortenkamp, Die Urkunden des
St. Nikolaus-Hospitals (wie Anm. 13) 106 – 112 (Nr. 57), hier 109, Z. 5–26.

104 Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch Nikolaus von Kues (wie Anm. 1)
108 f.; vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 229–240.

105 Vgl. Anna Maria Corbo, Il testamento del cardinale Giacomo Tebaldi, in: Commen-
tari. Rivista di critica e storia dell’arte 25 (1974) 241–243. Vgl. auch Wolfgang
Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 219.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

phen, Theologen und Kirchenpolitiker, aber auch selne Famlilie,
106werden sollte.

Als Nıkolaus VO Kues September 1455 1n Rom eintraf, Warlr das
Hospital 1n Kues abgesehen VO einer grundlegenden Verfassung bzw
Hausordnung, d1ıe Dezember des gleichen Jahres mı1t der St1f-
tungsurkunde erlhefß baulıch abgeschlossen und mı1t Blıick auf das St1f-
tungsvermogen auch finanzıell abgesichert. Die Gewissheıt, 2SS se1ne
Hauptstiftung 1n Kues ZUr Versorgung der Armen und Alten 1455
WE auch och nıcht eröffnet ” 1aber dennoch praktısch vollendet WAal,
1st eventuell auch eın Grund dafür, ('usanus 1n se1linen etzten
Jahren 1n Rom ein eher bescheidenes Leben der päpstlichen Kurıe
führte und sıch nıcht mehr der Jagd ach lukratiıven Pfründen bete1-
lıgte.

Diese herausragende Stellung des St Nıkolaus-Hospitals wırd 1n SE1-
111e Testament VO 1464 nochmals bestätigt, 1n dem das Armenstift
se1iınem Universalerben erklärte. Dagegen stehen die römiıischen Stiftun-
SCHL, d1ıe Fiınanzıerung elnes Erweiterungsbaus für das St Andreas-
Hospız, der 117 Testament dl nıcht erwähnt wiırd, SOWI1E die Zuwendun-
SCH se1ne Titularkırche eher 1n 7zwelter Reihe

uch WE 1 Testament des Nıkolaus VO Kues 11UT VO se1iner 1 1-
tularkırche die ede 1St, für d1ıe ein e1] des Geldes ach seinem Ableben
verwendet werden soll, hat ('usanus schon Lebzeiten elne Reihe
VO Baumaf£nahmen 1n Aulftrag vegeben, die ZUuU Erhalt bzw Zu Wıe-
derautbau verschledener ıhm unterstellter Kirchen dienten. Hıerzu gC-
hörten 1 Jahre 1460 der Neubau der (Ostselite des be1 eiınem Stadt-
brand tellwelse Zzerstorten Brixener Domes SOWIl1e vermutlıich 1462 d1ıe
Neugestaltung der Kanzel 1n der W.allfahrtskirche St Wendel, d1ıe das
Wappen des Nıkolaus VO Kues 1058  zeigt. Lediglich 1n d1ıe Titularkırche

DPıetro 1n Vıncaol1 wurde VO (usanus oftfenbar och keıine oröfßere
Summe investiert, W AS testamentarısch nachzuholen vedachte.

106 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 10
107 Die Aufnahme der ersten Pfründner und damıt dAje eigentliche Eröffnung des Hospitals

and vermutlich ersi nach dem Tod des Hauptstilfters und der Einweihung der Kapelle
1177 Jahre 1465 Vel hıerzu AKOB MARX, Geschichte des Armen-Hospitals (wıe
Anm. 22) 4A51

108 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) A0 /—Z1 hlıer VOo

allem Z14—21 / (St. Wendel) SOWI1E 220 —25J1, hlıer VOo allem 2240 —240U (Brixen).
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Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

phen, Theologen und Kirchenpolitiker, aber auch an seine ganze Familie,
werden sollte.106

Als Nikolaus von Kues am 30. September 1458 in Rom eintraf, war das
Hospital in Kues – abgesehen von einer grundlegenden Verfassung bzw.
Hausordnung, die er am 3. Dezember des gleichen Jahres mit der Stif-
tungsurkunde erließ – baulich abgeschlossen und mit Blick auf das Stif-
tungsvermögen auch finanziell abgesichert. Die Gewissheit, dass seine
Hauptsti�ung in Kues zur Versorgung der Armen und Alten 1458 –
wenn auch noch nicht erö�net107 – aber dennoch praktisch vollendet war,
ist eventuell auch ein Grund dafür, warum Cusanus in seinen letzten
Jahren in Rom ein eher bescheidenes Leben an der päpstlichen Kurie
führte und sich nicht mehr an der Jagd nach lukrativen Pfründen betei-
ligte.

Diese herausragende Stellung des St. Nikolaus-Hospitals wird in sei-
nem Testament von 1464 nochmals bestätigt, in dem er das Armensti� zu
seinem Universalerben erklärte. Dagegen stehen die römischen Sti�un-
gen, d. h. die Finanzierung eines Erweiterungsbaus für das St. Andreas-
Hospiz, der im Testament gar nicht erwähnt wird, sowie die Zuwendun-
gen an seine Titularkirche eher in zweiter Reihe.

Auch wenn im Testament des Nikolaus von Kues nur von seiner Ti-
tularkirche die Rede ist, für die ein Teil des Geldes nach seinem Ableben
verwendet werden soll, so hat Cusanus schon zu Lebzeiten eine Reihe
von Baumaßnahmen in Auftrag gegeben, die zum Erhalt bzw. zum Wie-
deraufbau verschiedener ihm unterstellter Kirchen dienten. Hierzu ge-
hörten z. B. im Jahre 1460 der Neubau der Ostseite des bei einem Stadt-
brand teilweise zerstörten Brixener Domes sowie vermutlich 1462 die
Neugestaltung der Kanzel in der Wallfahrtskirche St. Wendel, die das
Wappen des Nikolaus von Kues zeigt.108 Lediglich in die Titularkirche
S. Pietro in Vincoli wurde von Cusanus o�enbar noch keine größere
Summe investiert, was er testamentarisch nachzuholen gedachte.

106 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, 109.
107 Die Aufnahme der ersten Pfründner und damit die eigentliche Erö�nung des Hospitals

fand vermutlich erst nach dem Tod des Hauptstifters und der Einweihung der Kapelle
im Jahre 1465 statt. Vgl. hierzu Jakob Marx, Geschichte des Armen-Hospitals (wie
Anm. 22) 45 f.

108 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 207–219, hier vor
allem 214–217 (St. Wendel) sowie 220–251, hier vor allem 229–240 (Brixen).
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Marco Brösch

Das St Andreas-Hospiz der Anıma-Bruderschaft 1n Rom

uch WCNN 1m Testament des Nıkolaus VO  — Kues weder das St Andreas-
Hospız och d1ie Confraternitas Marıd de Anıma Teutonıcorum erwähnt
werden, steht der Kardınal dennoch iın Verbindung mıt der Stiftung elines
Erweıterungsbaus des St Andreas-Hospizes, das der Anıma-Bruderschaft
unterstellt W ar Bel dieser Bruderschaft handelte CS sıch eine relıg1öse
Vereinigung, der iın erster Linıie d1ie deutschsprachigen Bewohner Roms
angehörten und d1ie sıch Ende des Jahrhunderts das Hospital
und d1ie Kırche Santa Marıa dell’ Anıma iın Rom bıldete.!°

Dabe!] WT CS VOTLI allem das Verdienst des päpstlichen Skriptors und
Abbreviators Dietrich VO Nıem (ca 1340-1418), den Fortbestand des
Hospitals und der Kırche durch weltere Hausankäufe 1n der Niähe der
Pıazza Navona SOWIl1e orofßszügıge Zustiftungen siıchern. Auf ıh scht
eventuell auch die Ausarbeitung der Statuten für die Anıma-Bruderschaft
zurück, die alle Miıtglieder ZUr Teilnahme relig1ö6sen Leben und
ZUr Zahlung regelmäfßiger Beıiträge verpflichtete, damıt diese ıhren arl-
atıven Kernaufgaben, der Beherbergung und Pflege und
kranker Rompilger AUS dem deutschen Reıich, nachkommen konnte. !!°

Die Leitung der Bruderschaft SOWIl1e d1ie Verwaltung ıhres VermoöOgens
lag, dabe] 1n den Händen VO 7wWe]1 bıs Tel Rektoren bzw Provısoren, d1ie
einmal 1 Jahr AUS dem Kreıis der Mıtglieder, sowoch|] der Geistlichen
als auch der Laıen, vewählt wurde.!! Die so71ale Bandbreite der AUS Sanz

109 Zur Geschichte VO Kırche, Hospital und Bruderschaft siehe ]OSEPH SCHMIDLIN,
Geschichte der deutschen Nationalkirche 1n Rom Marıa dell’Anıma, Freiburg 11771
Breisgau und Wıen 1906; ISBERT NOPP / WILFRIED HANDSMANN, Marıa dell’ Anı-

Dhie deutsche Nationalkırche 1n Rom, Mönchengladbach 199$, SOWI1E der Samn-
melband VO MICHAEL MATHEUS Hoe.) Marıa dell’Anıma. Zur Geschichte e1ner
» deutschen« Stiltung 1n Rom (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom
121), Berlin/New ork Z aulserdem ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz
(wıe Anm 73) 24 Zy SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22)
253-—262; MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, I Iof.:; ( .HRISTIANEFE
SCHUCHARD, Das päpstliche Exemtionsprivileg für das Anıma-Hospital VOo 7 1. Maı
1406 Beobachtungen ZUTFr Geschichte der Anıma 11771 1 5. Jahrhundert, 1n S. Marıa
dell’ Anıma. Zur Geschichte e1ner »ddeutschen« Stiftung 1n Rom, he VOo Michael Ma-
theus (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 121), Berlin/New ork
2Z2UO10, — SOWI1E MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 16) Z&1—4L1.

110 Vel. JOSEPH SCHMIDLIN, Geschichte der deutschen Nationalkırche (wıe Anm o) $3—76
111 Vel HERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73) 28—30

Marco Brösch

Das St. Andreas-Hospiz der Anima-Bruderscha� in Rom

Auch wenn im Testament des Nikolaus von Kues weder das St. Andreas-
Hospiz noch die Confraternitas B. Maria de Anima Teutonicorum erwähnt
werden, so steht der Kardinal dennoch in Verbindung mit der Sti�ung eines
Erweiterungsbaus des St. Andreas-Hospizes, das der Anima-Bruderscha�

unterstellt war. Bei dieser Bruderscha� handelte es sich um eine religiöse
Vereinigung, der in erster Linie die deutschsprachigen Bewohner Roms
angehörten und die sich gegen Ende des 14. Jahrhunderts um das Hospital
und die Kirche Santa Maria dell’Anima in Rom bildete.109

Dabei war es vor allem das Verdienst des päpstlichen Skriptors und
Abbreviators Dietrich von Niem (ca. 1340–1418), den Fortbestand des
Hospitals und der Kirche durch weitere Hausankäufe in der Nähe der
Piazza Navona sowie großzügige Zusti�ungen zu sichern. Auf ihn geht
eventuell auch die Ausarbeitung der Statuten für die Anima-Bruderscha�

zurück, die u. a. alle Mitglieder zur Teilnahme am religiösen Leben und
zur Zahlung regelmäßiger Beiträge verpflichtete, damit diese ihren kari-
tativen Kernaufgaben, d. h. der Beherbergung und Pflege armer und
kranker Rompilger aus dem deutschen Reich, nachkommen konnte.110

Die Leitung der Bruderscha� sowie die Verwaltung ihres Vermögens
lag dabei in den Händen von zwei bis drei Rektoren bzw. Provisoren, die
einmal im Jahr aus dem Kreis der Mitglieder, d. h. sowohl der Geistlichen
als auch der Laien, gewählt wurde.111 Die soziale Bandbreite der aus ganz

109 Zur Geschichte von Kirche, Hospital und Bruderscha� siehe u. a. Joseph Schmidlin,
Geschichte der deutschen Nationalkirche in Rom S. Maria dell’Anima, Freiburg im
Breisgau und Wien 1906; Gisbert Knopp/Wilfried Handsmann, S. Maria dell’Ani-
ma. Die deutsche Nationalkirche in Rom, Mönchengladbach 21995, sowie der Sam-
melband von Michael Matheus (Hg.), S. Maria dell’Anima. Zur Geschichte einer
»deutschen« Sti�ung in Rom (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom
121), Berlin/New York 2010; außerdem Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz
(wie Anm. 73) 25–52; Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22)
253–262; Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 110 f.; Christiane
Schuchard, Das päpstliche Exemtionsprivileg für das Anima-Hospital vom 21. Mai
1406. Beobachtungen zur Geschichte der Anima im 15. Jahrhundert, in: S. Maria
dell’Anima. Zur Geschichte einer »deutschen« Sti�ung in Rom, hg. von Michael Ma-
theus (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 121), Berlin/New York
2010, 1–20 sowie Michael Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 21–41.

110 Vgl. Joseph Schmidlin, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wie Anm. 110) 53–76.
111 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 28–30.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Deutschland stammemden Mıtglieder der Anıma-Bruderschaft reichte
dabe] VO Adlıgen, Beamten, Anwälten, Kaufleuten, Ärzten, Soldaten,
Wuırten und Handwerkern bıs hın eintachen und hohen Geistlichen.!!?

So wundert CS auch nıcht, 2SS auch Nıkolaus VO Kues urz ach
sel1ner Erhebung Zu Kardınal, vermutlıch zwıischen Januar und
Marz 1450O, der Anıma beıtrat. Welch orodlses Ansehen ('usanus 1n der
Bruderschaft SCHOSS, ze1igt sıch darın, 2SS 1 1463/64 1TICU abge-
schriebenen Bruderschaftsbuch (Libder confraternitatis) erstier Stelle
SCHNANNL wIrd.  113 Neben dem Kardınal VO der Mose]l finden sıch aller-
dıngs auch eine Reihe selner Famıiliaren, W1€ Heıinrich Pomert der
DPeter VO Erkelenz als Miıtglieder der Bruderschaft.!!* Von Peter VO

Erkelenz SLAMML auch eiıne Abschrıift des Testaments VO Nıkolaus VO

Kues, d1ıe heute och 117 Archiv der Anıma-Bruderschaft 1n Rom (Fasc Ö,
Nr 5O) autbewahrt wı1ırd

Dabe]l Wr CS das orolse Verdienst ermann Hallauers erstmals den
Zusammenhang zwıischen dem Letzten Willen des Kardınals und der
Anıma-Bruderschaft aufzuzeigen. ‘” So findet sıch bereıits 1n der ersten

Fassung des Testaments VO L5 Jun1ı 1461 ein Eıntrag, 1n dem (usanus
bestimmt, ASS der VO Dietrich VO Driel, einem AUS der 107ese Ut-
recht stammenden Kaufmann, och nıcht zurückgezahlte Kredit 1 \Wert
VO 2OOO Florenen se1lner Titularkırche DPıetro 1n Vıncolj zukommen
soll, damıt das marode Gotteshaus restaurlieren und den (3ottes-
dienst Öördern. hne Angaben, WAS AUS den besagten Gel-
ern wurde und W1€ welter verfahren sel, welst der Kardınal 1n den
Erganzungen VO 1464 lediglich darauf hın, A4SS die Summe miıttlerweıle

116anderswo hınterlegt bzw verwendet wurde.
Dabe]l handelt CS sıch be]1 Dietrich VO Dniel nıcht einen eintachen

Kaufmann, sondern den 1458/59 Zu La:enprovisor gewählten (Je-
schäftsführer der Anıma-Bruderschaft.

1172 Vel ]OSEPH SCHMIDLIN, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wıe Anm 10) y —
148, hıer 15

113 Vel Rom: Archıv VOo Santa Marıa dell’Anıma, Lib Contr., 11 SOWI1E MICHAEL
MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 16) 251

114 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73) 313 SYLVIE TRITZ, Die
Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 2551. und ]OSEPH SCHMIDLIN, (Je-
schichte der deutschen Nationalkırche (wıe Anm 10) 90—92l

115 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73) Z  z
116 Vel Anm. SOWI1E SYLVIE TRITZ, Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22)

256—255
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Deutschland stammemden Mitglieder der Anima-Bruderscha� reichte
dabei von Adligen, Beamten, Anwälten, Kaufleuten, Ärzten, Soldaten,
Wirten und Handwerkern bis hin zu einfachen und hohen Geistlichen.112

So wundert es auch nicht, dass auch Nikolaus von Kues kurz nach
seiner Erhebung zum Kardinal, d. h. vermutlich zwischen Januar und
März 1450, der Anima beitrat. Welch großes Ansehen Cusanus in der
Bruderscha� genoss, zeigt sich u. a. darin, dass er im 1463/64 neu abge-
schriebenen Bruderscha�sbuch (Liber confraternitatis) an erster Stelle
genannt wird.113 Neben dem Kardinal von der Mosel finden sich aller-
dings auch eine Reihe seiner Familiaren, wie z. B. Heinrich Pomert oder
Peter von Erkelenz als Mitglieder der Bruderscha�.114 Von Peter von
Erkelenz stammt auch eine Abschri� des Testaments von Nikolaus von
Kues, die heute noch im Archiv der Anima-Bruderscha� in Rom (Fasc. 8,
Nr. 50) aufbewahrt wird.

Dabei war es das große Verdienst Hermann Hallauers erstmals den
Zusammenhang zwischen dem Letzten Willen des Kardinals und der
Anima-Bruderscha� aufzuzeigen.115 So findet sich bereits in der ersten
Fassung des Testaments vom 15. Juni 1461 ein Eintrag, in dem Cusanus
bestimmt, dass der von Dietrich von Driel, einem aus der Diözese Ut-
recht stammenden Kaufmann, noch nicht zurückgezahlte Kredit im Wert
von 2000 Florenen seiner Titularkirche S. Pietro in Vincoli zukommen
soll, um damit das marode Gotteshaus zu restaurieren und den Gottes-
dienst zu fördern. Ohne genauere Angaben, was aus den besagten Gel-
dern wurde und wie weiter zu verfahren sei, weist der Kardinal in den
Ergänzungen von 1464 lediglich darauf hin, dass die Summe mittlerweile
anderswo hinterlegt bzw. verwendet wurde.116

Dabei handelt es sich bei Dietrich von Driel nicht um einen einfachen
Kaufmann, sondern um den 1458/59 zum Laienprovisor gewählten Ge-
schä�sführer der Anima-Bruderscha�.

112 Vgl. Joseph Schmidlin, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wie Anm. 110) 135–
148, hier 137.

113 Vgl. Rom: Archiv von Santa Maria dell’Anima, Lib. Confr., Bl. 11 sowie Michael
Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 25 f.

114 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 31, Sylvie Tritz, Die
Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 255 f. und Joseph Schmidlin, Ge-
schichte der deutschen Nationalkirche (wie Anm. 110) 90–92.

115 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 25–52.
116 Vgl. Anm. 77 sowie Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22)

256–258.
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Marco Brösch

» Zusammen m1E seınem Kompagnon > Lucas oncker<!! etrieb 1n Rom eın ANSC-
sehenes Geschäft und vehörte dem Kreıs der päpstlichen Hoftlieteranten (semeınsam
m1L seiner Csattın Eva Wr der Anıma-Bruderschaft beigetreten, deren Leben bis

115seınem Wegzug AUS Rom odero aktıv teiılnahm.«

In den Rechnungsbüchern der Bruderschaft Äinden sıch schliefslich Hınwelse
darauf, dass sıch dıe beıden Geschäftsleute 1464 A4US unbekannten Gründen
nıcht mehr ın Rom authielten oder ıhr Unternehmen auflösen UsSsten. Da-
her übernahm Februar 1464 schliefßlich dıe Anıma eiınen Teıl der Schul-
den ıhres chemalıgen Provisors.1!? Dennoch blieb och eıne Restschuld VO  —

mındestens 260 Kammerdukaten (ca 346 rheinısche Gulden) übrıg, dıe VO  —

der Anıma-Bruderschaft ach einer heute nıcht mehr erhaltenen Anweısung
(ordinatıo) des Nıkolaus VO  — Kues für den Bau eines Hospizes für kranke
deutsche Kurienangehörıige ın Rom verwendet werden sollte.1?

Allerdings wurde diesem Wunsch bzw diıeser Anordnung des Kardınals
lange eıt nıcht entsprochen. Vermutlich Eerst aufgrund der Inıtıatıve des 1N -
zwıschen ZUuU Dekan des Aachener Marıenstiltes ernannten Peter VO  — Er-
kelenz, der sıch 1mM Februar 14/9 ın Rom autfhıielt, wandte sıch der letzte och
ebende Testamentsvollstrecker, Kardınal Berardo Erolıi, dıe Provisoren
der Anıma, sıch ach der Verwendung der VO  — (usanus gestifteten Gelder

erkundıigen.” An dieser Stelle wırd nochmals deutlıch, welche bedeutende
Rolle dıe Testamentsvollstrecker und dıe chemalıgen Famılıaren des Nıkolaus
VO  — Kues 1er allen Peter VO  — Erkelenz für dıe Umsetzung se1Nes
etzten Wıllens und sOomıt für dıe Bewahrung se1INESs Andenkens spielten.*”

117 Der AUS der 107ese Lüttich stammende Kautmann Lucas Doncker (Doncher, Dunker)
W ar 1455/56 selbst Provısor der Anıma-Bruderschaft. Vel ERMANN HALLAUER, Das
Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73) 26, Anm Y 5 SOWI1E 1177 Repertorium Germanıcum, Badl. 7/1
Verzeichnis der 1n den Registern und Kameralakten Calıxts 111 vorkommenden DPer-
NCIN, Kirchen und (Jrte des Deutschen Reiches, seiner Ihözesen und Terntorien 145 y —
1455, el Text, bearb VOo Ernst Pıtz, Tübingen 1959, Nr. ()12.

118 ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 72) 16
119 Rom: Archıv VOo Santa Marıa dell’Anıma, Lib Rec. I) RI 203° AÄAm Februar 1464

schreibt der amtierende Provısor Fridel VOo Corbeke 1177 > Liber Expositorum: SsoLvı
reverend1issımo domıno Nıcolao cardcınalı SaNct1 DPetr1 add vincula de CAINCTA 1
defalcacıonem MAa10718 A  ‚y 1n Ua hospitale eidem cardcınalı Luce Doncker

Theoderıcı de Driel, lım IMEerCAaLOrum Alamanorum, obligatum funt.« Zitiert nach
ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73) Z

1720 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73) SOWI1E SYLVIE TRITZ,
Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 2561

121 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch, 1 11.

1727) SO erinnerte DPeter VOo Erkelenz nıcht L1Ur die Errichtung dileses Hospizes für kranke
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Marco Brösch

»Zusammen mit seinem Kompagnon ›Lucas Doncker‹117 betrieb er in Rom ein ange-
sehenes Geschä� und gehörte dem Kreis der päpstlichen Hoflieferanten an. Gemeinsam
mit seiner Gattin Eva war er der Anima-Bruderscha� beigetreten, an deren Leben er bis
zu seinem Wegzug aus Rom (oder Tod?) aktiv teilnahm.«118

In den Rechnungsbüchern der Bruderscha� finden sich schließlich Hinweise
darauf, dass sich die beiden Geschä�sleute 1464 aus unbekannten Gründen
nicht mehr in Rom aufhielten oder ihr Unternehmen auflösen mussten. Da-
her übernahm am 8. Februar 1464 schließlich die Anima einen Teil der Schul-
den ihres ehemaligen Provisors.119 Dennoch blieb noch eine Restschuld von
mindestens 260 Kammerdukaten (ca. 346 rheinische Gulden) übrig, die von
der Anima-Bruderscha� nach einer heute nicht mehr erhaltenen Anweisung
(ordinatio) des Nikolaus von Kues für den Bau eines Hospizes für kranke
deutsche Kurienangehörige in Rom verwendet werden sollte.120

Allerdings wurde diesem Wunsch bzw. dieser Anordnung des Kardinals
lange Zeit nicht entsprochen. Vermutlich erst aufgrund der Initiative des in-
zwischen zum Dekan des Aachener Marienstiftes ernannten Peter von Er-
kelenz, der sich im Februar 1479 in Rom aufhielt, wandte sich der letzte noch
lebende Testamentsvollstrecker, Kardinal Berardo Eroli, an die Provisoren
der Anima, um sich nach der Verwendung der von Cusanus gestifteten Gelder
zu erkundigen.121 An dieser Stelle wird nochmals deutlich, welche bedeutende
Rolle die Testamentsvollstrecker und die ehemaligen Familiaren des Nikolaus
von Kues – hier allen voran Peter von Erkelenz – für die Umsetzung seines
letzten Willens und somit für die Bewahrung seines Andenkens spielten.122

117 Der aus der Diözese Lüttich stammende Kaufmann Lucas Doncker (Doncher, Dunker)
war 1455/56 selbst Provisor der Anima-Bruderscha�. Vgl. Hermann Hallauer, Das
Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 26, Anm. 5, sowie im Repertorium Germanicum, Bd. 7/1:
Verzeichnis der in den Registern und Kameralakten Calixts III. vorkommenden Per-
sonen, Kirchen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen und Territorien 1455–
1458, 1. Teil: Text, bearb. von Ernst Pitz, Tübingen 1989, Nr. 2012.

118 Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 72) 26.
119 Rom: Archiv von Santa Maria dell’Anima, Lib. Rec. I, Bl. 203r. Am 8. Februar 1464

schreibt der amtierende Provisor Fridel von Corbeke im »Liber Expositorum: solvi
reverendissimo domino Nicolao cardinali sancti Petri ad vincula cc fl. de camera in
defalcacionem maioris summe, in qua hospitale eidem cardinali ex parte Luce Doncker
et Theoderici de Driel, olim mercatorum Alamanorum, obligatum fuit.« Zitiert nach
Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 27.

120 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 34 f. sowie Sylvie Tritz,
Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 256 f.

121 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 111.
122 So erinnerte Peter von Erkelenz nicht nur an die Errichtung dieses Hospizes für kranke

68

Spa

Spa

Spa

Spa

Spa

Spa

Seit
aus



Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen
In einem Antwortschreiben VO Maärz 1479 Kardınal Erol: vaben

die Provisoren der Anıma-Bruderschaft, denen sıch mı1t Melchlor
VO Meckau (1440—1509) auch elner der Nachfolger des (usanus als
Fürstbischof VO Brixen befand, A  $ ASS mı1t dem Bau des Hospizes 1
Stadtte1l Eustachio, SCHAUCI DESAYL nördlıch der Kırche St Blasıus de
Annulo bzw de (Olıva (heute: B1ag10 Carlo A1 Catınarı), bereıits
begonnen worden se1  123 Sollte der Bau nıcht iınnerhalb VO sechs Jahren
vollendet se1n, versprachen d1ıe Provisoren die Gelder zurückzuzahlen.!**
Darüber hınaus verpflichteten S1E sıch, Sterbetag des Kardınals ein
ew1ges Jahrgedächtnis abzuhalten * das sıch bıslang allerdings 11UT für
das Jahr 1479 nachweıisen lässt!“® SOWI1E se1n Wappen 1n Marmor ber

Kuri:enangehör1ige 1n ROom, sondern Wr auch für die 1488/90 bei Marın Flach
1 Straßburg vedruckte Werkausgabe des Nıkolaus VOo Kues verantwortlich. Als Rek-
LOr verteidigte dAje Exemtion des ST Nıkolaus-Hospitales 1n Kues dAie Angriffe
des Tierer Erzbischofs Johann 1L VOo Baden, sanlerte dAje wırtschaftlichen Verhältnisse
des Hauses und ergriff e1INe Reihe VOo Mafßßnahmen, W1€e die Antertigung des Herz-
epiıtaphs (14 SOWI1E die Errichtung des Sakrıste1i- und Bibliotheksbaus, das An-
denken USAanus 1n Kues weıter testigen. Vel hlierzu MICHAEL MATHEUS, Nıko-
laus VOo Kues (wıe Anm 16) und 39 SOWI1E Anm 48

1723 /Zum Bau vgl auch ]OSEPH SCHMIDLIN, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wıe
Anm. 10) 54 f) SOWI1E MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 16) 31—535

124 Vgl Rom: ÄArchiv VOo Santa Marıa ell’Anıma, Mısc 1LL, fol 35 Kopıe) Edition ach
ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73) 4 / NOSLIra PUra e1 INCeCTAa

voluntate fatemur e1 reCORNISCLIMUS hospitale NOsSIrumM predictum 110585 LamMquam e1uUs
provisores OS5C leg1t1mos debitores hereditatıs one memorI1e domin1ı

Nıcolalr de (Lusa, cardınalıs SANCU Petr1 ad vincula, e1 PTIO reverend1ssımı ın Chrıisto
patrıs domin1, domin1ı Berardı episcop1 Sabinensis (=Kardınal Berardo Eroli), Sancie
Romane ecclesie cardınalıs Spoletanı testament1 e1uscdem domin1ı cardınalıs sanctı Petr1 ad
vincula un1c1 executor1s, ın e1 de ducentorum sexagınta ducatorum urı de CAINCTA.

Promittimus cONvenımus e1 Ooncordamus CU prefato reverend1issıimo
domino cardınalı Spoletano, EXeCUuLOrE UTNC dAicte hereditatis omn1ıum alıorum, U:
interest vel intererit ın futur1s, prosequı continuare TUu'  M, JUECITN 1am fundamus ın
hac urbe ın regı0ne Santı Eustachi 1Uxta eccles1am Sanctı Blası1 de Annulo SUMPLIUOSC OPC
PTIO receptaculo cur1alıum de dAicta NOSIra natıone infırmorum, quı PTIO LEMPOFEC 'unt, e1
CAIN inira spatıum SCX ATIITMTLOTIUIN proxime b Oorum datıs computandorum CU. mnı A1lı-
gent1a, QJUANLUM poterımus, totalıter perficere studebimus. «

1725 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73) 45 > Et hulusmocd1h SU1I11-

ducentorum sexagınta ducatorum aurı de CAINCTA 1 CIOSaLC qu
et1am ordınare, quod 1n eccles1a hospitalıs nOostr1 perpetu1s futurıs temporibus ANN1S
Singulıs 1n dAje obitus Aictı domını cardınalıs de (Lusa, videlıcet die vndecıma mens1s
ÄAugustı, celebretur un m1ssa CL vigılıs ofhcio IMOrLUOrum 1n IHNECINO-

rnam prefatı domiını cardınalıs de (Lusa, SANCL1 DPetr1 add vinculas alıas NUunNCcUPAaLL. «
1726 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73) 4 1 und SYLVIE TRITZ,

Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 25 /
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In einem Antwortschreiben vom 7. März 1479 an Kardinal Eroli gaben
die Provisoren der Anima-Bruderscha�, unter denen sich mit Melchior
von Meckau (1440–1509) auch einer der Nachfolger des Cusanus als
Fürstbischof von Brixen befand, an, dass mit dem Bau des Hospizes im
Stadtteil S. Eustachio, genauer gesagt nördlich der Kirche St. Blasius de
Annulo bzw. de Oliva (heute: SS. Biagio e Carlo ai Catinari), bereits
begonnen worden sei.123 Sollte der Bau nicht innerhalb von sechs Jahren
vollendet sein, versprachen die Provisoren die Gelder zurückzuzahlen.124

Darüber hinaus verpflichteten sie sich, am Sterbetag des Kardinals ein
ewiges Jahrgedächtnis abzuhalten125 – das sich bislang allerdings nur für
das Jahr 1479 nachweisen lässt126 – sowie sein Wappen in Marmor über

Kurienangehörige in Rom, sondern er war auch für die erste 1488/90 bei Marin Flach
in Straßburg gedruckte Werkausgabe des Nikolaus von Kues verantwortlich. Als Rek-
tor verteidigte er die Exemtion des St. Nikolaus-Hospitales in Kues gegen die Angriffe
des Trierer Erzbischofs Johann II. von Baden, sanierte die wirtscha�lichen Verhältnisse
des Hauses und ergri� eine Reihe von Maßnahmen, wie die Anfertigung des Herz-
epitaphs (1488) sowie die Errichtung des Sakristei- und Bibliotheksbaus, um das An-
denken an Cusanus in Kues weiter zu festigen. Vgl. hierzu Michael Matheus, Niko-
laus von Kues (wie Anm. 16) 29–31 und 35–41 sowie Anm. 48.

123 Zum Bau vgl. auch Joseph Schmidlin, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wie
Anm. 110) 184 f., sowie Michael Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 31–33.

124 Vgl. Rom: Archiv von Santa Maria dell’Anima, Misc. III, fol. 38v (Kopie). Edition nach
Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 47 f.: »[. . .] ex nostra pura et mera
voluntate fatemur et recogniscimus hospitale nostrum predictum et nos tamquam eius
rectores et provisores esse veros et legitimos debitores hereditatis bone memorie domini
Nicolai de Cusa, cardinalis sancti Petri ad vincula, et pro ea reverendissimi in Christo
patris et domini, domini Berardi episcopi Sabinensis (=Kardinal Berardo Eroli), sancte
Romane ecclesie cardinalis Spoletani testamenti eiusdem domini cardinalis sancti Petri ad
vincula unici executoris, in et de summa ducentorum sexaginta ducatorum auri de camera.
Promittimus et pacto expresso convenimus et concordamus cum prefato reverendissimo
domino cardinali Spoletano, executore nunc dicte hereditatis ac omnium aliorum, quorum
interest vel intererit in futuris, prosequi et continuare structuram, quem iam fundamus in
hac urbe in regione Santi Eustachii iuxta ecclesiam Sancti Blasii de Annulo sumptuose ope
pro receptaculo curialium de dicta nostra natione infirmorum, qui pro tempore erunt, et
eam infra spatium sex annorum proxime ab horum datis computandorum cum omni dili-
gentia, quantum poterimus, totaliter perficere studebimus.«

125 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 48: »Et huiusmodi sum-
ma ducentorum sexaginta ducatorum auri de camera in ea exponere et erogare atque
etiam ordinare, quod in ecclesia hospitalis nostri perpetuis futuris temporibus annis
singulis in die obitus dicti domini cardinalis de Cusa, videlicet die vndecima mensis
Augusti, celebretur et cantetur una missa cum vigiliis et o�cio mortuorum in memo-
riam prefati domini cardinalis de Cusa, sancti Petri ad vinculas alias nuncupati.«

126 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 41 f. und Sylvie Tritz,
Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 257.
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Marco Brösch

dem Haupteingang und der Se1te des Neubaus anzubringen.'” Ent-
der VO den Provisoren 117 Schreiben Erol: gemachten Zusage

wurde der Bau allerdings erST 1 August 1457 und damıt fast 23 Jahre
125ach dem Tod des Nıkolaus VO Kues tertiggestellt.

Be1l diesem Gebäude für kranke deutsche Kurienangehörige handelt CS

sıch einen Erweiterungsbau des Andreas-Hospizes.””? Dieses 7zwelte
deutsche Hospital wurde dabel ursprünglıch VO Nıcolaus enrIic1 (1 366—
1410), einem Priester AUS Kulm, gestiftet, der zwıischen 13/2 und 1406 1
Rıone Eustach10 mehrere angrenzende Häuser mı1t (zärten erwarb,
1er ein Hospız für hbızzaoche bzw Beginen, 41so TOMMeEN Wıtwen und
Jungfrauen, die hne Gelübde ein klosterähnliches Leben führen wollten,
einzurichten. 130 Im Jahre 1431 wurde das St Andreas-Hospiz mı1t dem
Hospital der Anıma verein1gt. Nach der Inkorporation unterstand d1ie
SESAMLE Verwaltung beıider vereinıgten Hospitäler der Anıma-Bruder-
schaft, die das Andreas-Hospiz schliefilich zwıischen 1475 und 1457
den besagten, VO ('usanus gestifteten bzw zumındest tellfinanzıerten

151Bau vergrößerten. Dieser Erweiterungsbau bestand dabel AUS sechs
Ziımmern 117 Erdgeschoss und elıner geräumıgen Loggıa SOWIl1e eiınem
welteren Raum 1 ersten Stockwerk.}?? uch WE das Gebäude heute

1727 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73) 48 > Et PIO-
m1ttımus S1111ı CONveNımMUs pon]ı facere AIINa eiusdem domını cardınalıs de
(usa sculpta 1n ATIINOTC UD pOortam princıpalem INSrESSUS 1n angulo parıetis Aicte
infiırmarie VOISUS domum reverend1ssımı1 domını carchnalıs Senens1s (=Kardınal Fran-

Todeschini-Piccolomini, der spatere Papst Pıus IIL.) add hoc, perpetuns PO-
ribus S1L memor14, quod huusmocd1hi tabrica perfecta fuerit CL acdıumento facultatum
eiuscdem domını cardınalıs de (.Uusa.«

178 ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 72) 39— und MARCO BRÖSCH,
Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch,

1720 Vel ]OSEPH SCHMIDLIN, Geschichte der deutschen Nationalkırche (wıe Anm. 10) 1785—
158

130 FRAN7Z NAGL, Urkundliches Z.UF Geschichte der Anıma 1n Rom. Theıl der Festgabe
deren y 0O -jährıgem Bestehen, ın:‘ Miıttheilungen AUS dem Archıv des deutschen Na-

tionalhospizes Marıa dell’Anıma 1n Rom (Römische Quartalschrift für chrıistliche
Altertumskunde und Kırchengeschichte;: Supplementheft 12)) Rom 1899,
vel auch SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 256 und
MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 16) 26; den römıschen Beginen:
ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm. 1} 1061

1 31 Vel (..HRISTIANEFE SCHUCHARD, Das päpstliche Exemtionsprivileg (wıe Anm O) und
MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 16) 45

137 Vel HERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm 73)

/

Marco Brösch

dem Haupteingang und an der Seite des Neubaus anzubringen.127 Ent-
gegen der von den Provisoren im Schreiben an Eroli gemachten Zusage
wurde der Bau allerdings erst im August 1487 und damit fast 23 Jahre
nach dem Tod des Nikolaus von Kues fertiggestellt.128

Bei diesem Gebäude für kranke deutsche Kurienangehörige handelt es
sich um einen Erweiterungsbau des Andreas-Hospizes.129 Dieses zweite
deutsche Hospital wurde dabei ursprünglich von Nicolaus Henrici (1366–
1410), einem Priester aus Kulm, gestiftet, der zwischen 1372 und 1406 im
Rione S. Eustachio mehrere angrenzende Häuser mit Gärten erwarb, um
hier ein Hospiz für bizzoche bzw. Beginen, also frommen Witwen und
Jungfrauen, die ohne Gelübde ein klosterähnliches Leben führen wollten,
einzurichten.130 Im Jahre 1431 wurde das St. Andreas-Hospiz mit dem
Hospital der Anima vereinigt. Nach der Inkorporation unterstand die
gesamte Verwaltung beider vereinigten Hospitäler der Anima-Bruder-
scha�, die das Andreas-Hospiz schließlich zwischen 1478 und 1487 um
den besagten, von Cusanus gestifteten bzw. zumindest teilfinanzierten
Bau vergrößerten.131 Dieser Erweiterungsbau bestand dabei aus sechs
Zimmern im Erdgeschoss und einer geräumigen Loggia sowie einem
weiteren Raum im ersten Stockwerk.132 Auch wenn das Gebäude heute

127 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 48: »Et preterea pro-
mittimus et simili pacto convenimus poni facere arma eiusdem domini cardinalis de
Cusa sculpta in marmore supra portam principalem ingressus et in angulo parietis dicte
infirmarie versus domum reverendissimi domini cardinalis Senensis (=Kardinal Fran-
cesco Todeschini-Piccolomini, der spätere Papst Pius III.) ad hoc, ut perpetuis tempo-
ribus sit memoria, quod huiusmodi fabrica perfecta fuerit cum adiumento facultatum
eiusdem domini cardinalis de Cusa.«

128 Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 72) 39–41 und Marco Brösch,
Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 111.

129 Vgl. Joseph Schmidlin, Geschichte der deutschen Nationalkirche (wie Anm. 110) 178–
186.

130 Franz Nagl, Urkundliches zur Geschichte der Anima in Rom. I. Theil der Festgabe
zu deren 500-jährigem Bestehen, in: Mittheilungen aus dem Archiv des deutschen Na-
tionalhospizes S. Maria dell’Anima in Rom (Römische Quartalschri� für christliche
Altertumskunde und Kirchengeschichte; Supplementhe� 12), Rom 1899, XIX–XXIII;
vgl. auch Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 258 und
Michael Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 26; zu den römischen Beginen:
Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 106 f.

131 Vgl. Christiane Schuchard, Das päpstliche Exemtionsprivileg (wie Anm. 110) 12 f. und
Michael Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 33.

132 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 40 f.

70

Spa

Spa

Spa

Spa

Seit
aus



Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

nıcht mehr erhalten 1St, spricht vieles dafür, ASS CS sıch vermutlıich 1n
der Vıa del Monte della Farına (Nr 19) befand. > Immer och 1 Bes1itz
der Anıma, zählt der Komplex heute deren wertvollsten Liegenschaf-

] 33

Im Vergleich den anderen Legaten des Nıkolaus VO Kues führte
dieser Erweıiterungsbau des Andreas-Hospizes ımmer ein Schattendaseın,
WAS letztendlich daran liegen könnte, ASS CS sıch hıerbel eher eine
Gelegenheıitsstiftung als eın VO langer Hand geplantes Vorhaben
handelte, die keine Aufnahme 1n das Testament des Nıkolaus VO Kues
fand 134

Die Tıitularkırche DPietro 1ın Vincol: un die römıschen
Grabdenkmüäiäler

Die Titelkirche DPıetro 1n Vıncaol1
Eınen oröfßeren Stellenwert hatte dagegen se1ne Titelkirche DPıetro 1n
Vıncolj Abb 2) 1n der Niähe des Kolosseums, für d1ıe Nıkolaus VO Kues
1n seinem Testament VO 1464 d1ıe relatıv hohe Summe VO 2 OO Kam-
merdukaten reservlieren Lief6.735 Hıeran ze1gt sıch, 2SS die Titelkirchen
VO orofßser Bedeutung für d1ıe Kardınäle des Jahrhunderts gyal-
ten S1€e doch als sichtbares Zeichen für d1ıe dauerhafte Verbindung der
Kırchenfürsten ZUr ewıigen Stadt und ZU Papst So handelte CS sıch be]
den Kırchen, d1ıe die Kardınäle VO Papst verliehen bekamen, 1n der
Regel d1ıe ersten Pfarrkırchen 1 frühchristlichen Rom W ıe sıch der
Papst als Nachfolger des ersten Bischofs VO Rom, des Apostels Petrus,
betrachtete, sahen sıch die Kardınäle 1n der Nachfolge der ersten Pfar-
ICI, die dem Bischof VO Rom unterstellt leraus ergab sıch 41so
elne besondere Sorgfaltspflicht für ıhre jJeweılige Titelkirche. !° Neben
ıhrer He1i1matkıiırche und dem Petersdom 1n Rom liefsen sıch die melsten
Kardınäle als Zeichen der besonderen Verbundenheit daher VOTLI allem 1n
ıhrer römIischen Titularkırche bestatten.

133 Vel ERMANN HALLAUER, Das Andreas-Hospiz (wıe Anm. 73)
134 Vel MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 16) 45
135 Vel Anm 54
136 Zur Bedeutung der Tıtularkırchen für die Kardıinäle vgl (LAROL RICHARDSON, Re-

claımıng Rome (wıe Anm. 1} 153—201.

/1

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

nicht mehr erhalten ist, so spricht vieles dafür, dass es sich vermutlich in
der Via del Monte della Farina (Nr. 19) befand. »Immer noch im Besitz
der Anima, zählt der Komplex heute zu deren wertvollsten Liegenschaf-
ten.«133

Im Vergleich zu den anderen Legaten des Nikolaus von Kues führte
dieser Erweiterungsbau des Andreas-Hospizes immer ein Schattendasein,
was letztendlich daran liegen könnte, dass es sich hierbei eher um eine
Gelegenheitssti�ung als um ein von langer Hand geplantes Vorhaben
handelte, die keine Aufnahme in das Testament des Nikolaus von Kues
fand.134

Die Titularkirche S. Pietro in Vincoli und die römischen
Grabdenkmäler

Die Titelkirche S. Pietro in Vincoli

Einen größeren Stellenwert hatte dagegen seine Titelkirche S. Pietro in
Vincoli (Abb. 2) in der Nähe des Kolosseums, für die Nikolaus von Kues
in seinem Testament von 1464 die relativ hohe Summe von 2000 Kam-
merdukaten reservieren ließ.135 Hieran zeigt sich, dass die Titelkirchen
von großer Bedeutung für die Kardinäle des 15. Jahrhunderts waren, gal-
ten sie doch als sichtbares Zeichen für die dauerhafte Verbindung der
Kirchenfürsten zur ewigen Stadt und zum Papst. So handelte es sich bei
den Kirchen, die die Kardinäle vom Papst verliehen bekamen, in der
Regel um die ersten Pfarrkirchen im frühchristlichen Rom. Wie sich der
Papst als Nachfolger des ersten Bischofs von Rom, des Apostels Petrus,
betrachtete, so sahen sich die Kardinäle in der Nachfolge der ersten Pfar-
rer, die dem Bischof von Rom unterstellt waren. Hieraus ergab sich also
eine besondere Sorgfaltspflicht für ihre jeweilige Titelkirche.136 Neben
ihrer Heimatkirche und dem Petersdom in Rom ließen sich die meisten
Kardinäle als Zeichen der besonderen Verbundenheit daher vor allem in
ihrer römischen Titularkirche bestatten.

133 Vgl. Hermann Hallauer, Das Andreas-Hospiz (wie Anm. 73) 42.
134 Vgl. Michael Matheus, Nikolaus von Kues (wie Anm. 16) 33.
135 Vgl. Anm. 84.
136 Zur Bedeutung der Titularkirchen für die Kardinäle vgl. Carol M. Richardson, Re-

claiming Rome (wie Anm. 1) 183–201.
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Dabe!] scht DPıetro 1n Vıncoli, die Titelkirche des Nıkolaus VO Kues,
117 Kern auf eine dreischiffige Siulenbasılıka AUS der ersten Hälfte des
s. Jahrhunderts zurück, die VO Licınia Eudox1a (422-Ca. 461), der (Je-
mahlın Ka1iser Valentinijans 11L (423-—45 5) errichtet und VO Papst S1xtus
11L (T 44°0) eingeweıht wurde. !7 Neben den Reliquien der sieben Mak-
kabäerbrüder werden 1er d1ıe Ketten des Apostels DPetrus verehrt, mı1t
denen bıs sel1ner Befreiung durch eiınen Engel 1n Jerusalem Apg
12,6-—1 1) SOWIl1e spater 1 Mamertinischen Kerker 1n Rom vefesselt wurde
und die Eudox1a Papst Leo (400—461) ZU Geschenk machte. !°

Abgesehen VO der bedeutenden Kettenreliquie, die DPıetro 1n Vın-
col]ı eiınem eigenen Anzıehungspunkt 1n Rom weden lıeiß, lag, d1ıe Ba-
siılıka auch sehr verkehrsgünstig 1n der Niähe der Vıa Argiıletum (heute:
Vıa Cavour), einer der wichtigsten Stralßen, d1ıe VO Forum Zu Esquıi-
lınhügel und SOMItT ZUr bedeutenden Papstbasılıka Marıa Maggıiore
führte. Die Prozessionen ZUr oröfßsten Marjenkıirche Roms machten enL-

sprechend Station 1n DPıetro 1n Vıncolj, WAS der Kıiırche relatıv hohe
Besucherzahlen gyarantıerte. ”” Entsprechend finden sıch auch 1n vielen
Rompilgerführern Hınweise auf d1ıe Kettenreliquie und auft besonders
lohnenswerte Besuchstermine, auch 1n den Miırabilia Romae mel
Dpotıus historıa OF descriptio uUYDILS Romae, d1ıe 1n nahezu alle europäischen
Sprachen übersetzt und se1It den 14/0OCI Jahren häufig gedruckt wurden.!*°
So he1ilit CS 1n einer 1459 be1 Stephan Plannck 1n Rom gedruckten
deutschsprachigen Ausgabe:

» [ JIa by v{ dem lyt eın kırche heist SAnl DPeter add vincula. DE 1S% die ketten dar
SAnl DPeter veflangen la Die kırch hat yCcPauL SAnl Pelagıus [a 1S% vı „blas

SAnl Jacobs Lag des X II POLLEN /25 Juli] SO 1ST. Aa die S1105 onad vnd wWwerl bi(ß 111 Lag
/T August Petrı Kettenfeier] vergebung aller sunde VOo pın vnd schult. Stati0 1 der

141fasten.«

137 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) 263—266; MI-
HELÄAÄANGEL MONSACRATI, Memorıe delle (atene dı Metro apostolo (wıe Anm. 56)
21—34 und (JABRIELE BARTOLO77I (_.AST1/ (3]IULIANA ZANDRI],; San Metro 1n Vincoli (Le
chlese dı Roma ıllustrate; Nuova Serie 31), Roma 1999, s9—55

138 SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 265 und MARCO
BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 11

139 Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 163 und (JABRIELE BAR-
1OLOZZI (LASTI1/GIULIANA ZANDRI,; San Pietro 1 Vincoli (wıe Anm. 138)

140 Vel ÄRNOLD ESCH, Rom (wıe Anm 1} 126 —1928
141 Mırabiulia urbis Romae. Hıstor1ia 21 descripti0, deutsch . Kom Stephan Plannck], 20.Ä1.1489.

S 46° M23607; ISTIC 1M00608300). Eingesehen wurde dAje dıgitalısıerte Aus-

/2

Marco Brösch

Dabei geht S. Pietro in Vincoli, die Titelkirche des Nikolaus von Kues,
im Kern auf eine dreischiffige Säulenbasilika aus der ersten Hälfte des
5. Jahrhunderts zurück, die von Licinia Eudoxia (422-ca. 461), der Ge-
mahlin Kaiser Valentinians III. (423–455) errichtet und von Papst Sixtus
III. († 440) eingeweiht wurde.137 Neben den Reliquien der sieben Mak-
kabäerbrüder werden hier die Ketten des Apostels Petrus verehrt, mit
denen er bis zu seiner Befreiung durch einen Engel in Jerusalem (Apg
12,6–11) sowie später im Mamertinischen Kerker in Rom gefesselt wurde
und die Eudoxia Papst Leo I. (400–461) zum Geschenk machte.138

Abgesehen von der bedeutenden Kettenreliquie, die S. Pietro in Vin-
coli zu einem eigenen Anziehungspunkt in Rom weden ließ, lag die Ba-
silika auch sehr verkehrsgünstig in der Nähe der Via Argiletum (heute:
Via Cavour), einer der wichtigsten Straßen, die vom Forum zum Esqui-
linhügel und somit zur bedeutenden Papstbasilika S. Maria Maggiore
führte. Die Prozessionen zur größten Marienkirche Roms machten ent-
sprechend Station in S. Pietro in Vincoli, was der Kirche relativ hohe
Besucherzahlen garantierte.139 Entsprechend finden sich auch in vielen
Rompilgerführern Hinweise auf die Kettenreliquie und auf besonders
lohnenswerte Besuchstermine, so z. B. auch in den Mirabilia Romae vel
potius historia et descriptio urbis Romae, die in nahezu alle europäischen
Sprachen übersetzt und seit den 1470er Jahren häufig gedruckt wurden.140

So heißt es in einer 1489 bei Stephan Plannck in Rom gedruckten
deutschsprachigen Ausgabe:

»Da by v� dem perge lyt ein kirche heist zu sant Peter ad vincula. Da ist die ketten dar
an sant Peter gefangen lag. Die kirch hat gepaut sant Pelagius papst. Da ist vil ablas an
sant Jacobs tag des XII potten [25. Juli]. So ist da die gros gnad vnd wert biß an viii tag
[1. August = Petri Kettenfeier] vergebung aller sunde von pin vnd schult. Statio in der
fasten.«141

137 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 263–266; Mi-
chelangelo Monsacrati, Memorie delle S. Catene di S. Pietro apostolo (wie Anm. 56)
21–34 und Gabriele Bartolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (Le
chiese di Roma illustrate; Nuova Serie 31), Roma 1999, 59–88.

138 Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 265 und Marco
Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 111.

139 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 163 und Gabriele Bar-
tolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 11.

140 Vgl. Arnold Esch, Rom (wie Anm. 1) 126 –128.
141 Mirabilia urbis Romae. Historia et descriptio, deutsch [Rom: Stephan Plannck], 20.XI.1489.

8°, Bl. 46r (GW M23607; ISTC im00608300). Eingesehen wurde die digitalisierte Aus-
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Gegen Ende des 1 Jahrhunderts Warlr DPıetro 1n Vıncaol1 W1€ fast alle
Kırchen Roms iınfolge der fast 7zojährıgen Abwesenheit des Papstes und
der römiıischen Kurıe 1n einem außerst schlechten Zustand. 1357 SOWI1E
1402 ussten d1ıe OIrt ansässıgen 1er bıs acht Kanoniker, d1ıe für d1ıe
(GSottesdienste und die Betreuung der Pılger zuständ1g Telle ıhres
Landes bzw Bes1itzes verkaufen, d1ıe Kıiırche notdürftig 1n Stand
halten. Im Jahre 1411 beklagte sıch der portugiesische Kardınal Jo20 Al-

142fonso Esteves de Azambuja (1340-—1415); A4SS DPıetro 1n Vıncaolj| VC1-

lassen sSEe1 und aum vgeöflnet würde, WAS den Gegenpapst Johannes
(1370-—1419) 1n elıner Bulle VO 17 Marz 141 3 AZu veranlasste,

die Basılıka einer Gemennschaft VO Hıeronymiten übertragen, die bıs
1450 VOT (Irt blieben und mı1t der Wiıederherstellung der Kırchenfabrik
und des relıg1ö6sen Lebens beauftragt wurden. ! Untergebracht wurden
die Ordensgeistlichen 1n den benachbarten Konventsgebäuden der Kol-
leg1atkırche Marıa 1n MonasterI10o, die ugen mı1t den
Einkünften des Konventes den Titelkardıniälen VO DPıetro 1n Vıncolj
als Kommende überlief$.144 eltere Restaurierungsmafßsnahmen lassen sıch
für d1ıe Zeıt 14950 belegen, als Papst Nıkolaus 117 Vorteld des He1-
lıgen Jahres eine Vielzahl römischer Stadt- und Pılgerkirchen restaurlieren

vabe Berlin: Staatsbibliothek /Preufßischer Kulturbesitz, 8 Inc. 3411 In der oleichen
Ausgabe findet sıch noch eın kalendarısches Verzeichnis (Stationes ecclestarum urbis
Romadae 1n dem angegeben wird, welchem Tag die entsprechende Kırche Stat10ns-
kırche WAal. An diesen Tagen versammelte sıch dAje DVESAMLE Stadtgemeinde 1n der gC-
Nannten Kırche, der Leitung des Bischofts 1n Rom a1sO des Papstes er
Se1INES Vertreters den städtischen Hauptgottesdienst teiern. Im Fall VOo Pietro 1n
Vincoli traf dies auf den Montag nach dem ersten Fastensonntag 627) und den
Pfingstmontag $4') £, weshalb sıch diesen Tagen eın Besuch besonders lohnte.

147 Be1 (LAROL RICHARDSON, Reclaıming Rome (wıe Anm 1) 63 und (JABRIELE BAR-
1OLOZZI (.ASTI (3]IULIANA ZANDRI,; San Mietro 1 Vincoli (wıe Anm 38) /und wırd
der Kardınal (310vannı Nton10 de Azambuja (Glovannı Spagnolo) VENANNL.

143 Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1} 163 f) SYLVIE TRITZ, Die
Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 265 f) (JABRIELE BARTOLO77I (_LAST1/
(3]IULIANA ZANDRI],; San Pietro 1n Vincoli (wıe Anm. 9/—99 und ÄRNOLD ESCH, Rom
(wıe Anm. 1} 391

144 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 266 und (LAROL
RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 164 Ihese Übertragung VOo Marıa

Ad Monaster10 den Tıtelkardıinal VOo Mietro 1n Vincoli 1ST. evtl. der Hıntergrund
für die ırrıge Annahme VO (LAROL RICHARDSON S 164),; USanus hätte hıer bei
seinen Romautenthalten vewohnt. Vel hlierzu bereits ERICH MEUTHEN, Die etzten
Jahre (wıe Anm 1$) 2419, SOWI1E den Artıkel VO Johannes Helmrath 1n diesem Bandl.

/ 3

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts war S. Pietro in Vincoli – wie fast alle
Kirchen Roms – infolge der fast 70 jährigen Abwesenheit des Papstes und
der römischen Kurie in einem äußerst schlechten Zustand. 1387 sowie
1402 mussten die dort ansässigen vier bis acht Kanoniker, die für die
Gottesdienste und die Betreuung der Pilger zuständig waren, Teile ihres
Landes bzw. Besitzes verkaufen, um die Kirche notdürftig in Stand zu
halten. Im Jahre 1411 beklagte sich der portugiesische Kardinal João Al-
fonso Esteves de Azambuja (1340–1415),142 dass S. Pietro in Vincoli ver-
lassen sei und kaum geö�net würde, was den Gegenpapst Johannes
XXIII. (1370–1419) in einer Bulle vom 17. März 1413 dazu veranlasste,
die Basilika einer Gemeinscha� von Hieronymiten zu übertragen, die bis
1480 vor Ort blieben und mit der Wiederherstellung der Kirchenfabrik
und des religiösen Lebens beauftragt wurden.143 Untergebracht wurden
die Ordensgeistlichen in den benachbarten Konventsgebäuden der Kol-
legiatkirche S. Maria in Monasterio, die Eugen IV. zusammen mit den
Einkünften des Konventes den Titelkardinälen von S. Pietro in Vincoli
als Kommende überließ.144 Weitere Restaurierungsmaßnahmen lassen sich
für die Zeit um 1450 belegen, als Papst Nikolaus V. im Vorfeld des Hei-
ligen Jahres eine Vielzahl römischer Stadt- und Pilgerkirchen restaurieren

gabe Berlin: Staatsbibliothek/Preußischer Kulturbesitz, 8° Inc. 3411. In der gleichen
Ausgabe findet sich noch ein kalendarisches Verzeichnis (Stationes ecclesiarum urbis
Romae), in dem angegeben wird, an welchem Tag die entsprechende Kirche Stations-
kirche war. An diesen Tagen versammelte sich die gesamte Stadtgemeinde in der ge-
nannten Kirche, um unter der Leitung des Bischofs – in Rom also des Papstes – oder
seines Vertreters den städtischen Hauptgottesdienst zu feiern. Im Fall von S. Pietro in
Vincoli traf dies auf den Montag nach dem ersten Fastensonntag (Bl. 52v) und den
Pfingstmontag (54r) zu, weshalb sich an diesen Tagen ein Besuch besonders lohnte.

142 Bei Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 163 f. und Gabriele Bar-
tolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 97 und 237 wird
der Kardinal Giovanni Antonio de Azambuja (Giovanni Spagnolo) genannt.

143 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 163 f., Sylvie Tritz, Die
Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 265 f.; Gabriele Bartolozzi Casti/
Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 97–99 und Arnold Esch, Rom
(wie Anm. 1) 39 f.

144 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 266 und Carol
M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 164. Diese Übertragung von S. Maria
ad Monasterio an den Titelkardinal von S. Pietro in Vincoli ist evtl. der Hintergrund
für die irrige Annahme von Carol M. Richardson (S. 164), Cusanus hätte hier bei
seinen Romaufenthalten gewohnt. Vgl. hierzu bereits Erich Meuthen, Die letzten
Jahre (wie Anm. 15) 219, sowie den Artikel von Johannes Helmrath in diesem Band.
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lıeiß, darunter auch Marıa Maggıiore und DPıetro 1n Vıncoli, für d1ie
beıide insgesamt 130 Kammerdukaten ohl ZUr Erneuerung der Fenster
reserviert wurden.!*)

1ıne wesentlich oröfßere Fördersumme wurde jedoch erST VO Nıko-
laus VO Kues ZUr Verfügung vestellt, der 1n selinen beilden Testamenten
VO 1461 und 1464 Jeweils relatıv hohe Summen ZUr Verfügung stellte,
mı1t denen d1ıe bauliche Instandhaltung und die Verbesserung der (zJottes-
dienstversorgung finanzıert werden sollte. Nachdem sıch 1464 abzeich-
neTte, 2SS d1ıe Dietrich VO Driel verliehene Summe VO 2 OO0 rhe1-
nıschen Gulden nıcht mehr für d1ıe Titularkırche ZUr Verfügung stand,
1e1i (usanus 1 Testament VO 1464 hıerfür eigens 2 OO0 ammerduka-
ten 2660 rheinısche Gulden) reservieren.1+°

1ermi1t konnten 1n der Folgezeıt umfangreiche Restaurierungsmafs-
nahmen der Kıiırche verwirklicht werden. So gvehen VOTLI allem d1ıe Kr-

des offenen Dachstuhls SOWIl1e d1ıe Eindeckung des Kırchenda-
ches auf Nıkolaus VO Kues zurück. FEın Bewels für den Abschluss der
Arbeiten 117 Jahre 1465 findet sıch auf einıgen heute och vorhandenen
Balken des 1TICU errichteten Dachstuhls. Wiährend ein1ge Vertikalbalken
mı1t dem Wappen Papst Pauls 11 und Konsekrationskreuzen geschmückt
sind, tragt einer der zentralen Querbalken 1 Mittelschift neben dem
Krebswappen auch die tolgende Inschrift mı1t Namen und Titel des Nı-
kolaus VO Kues SOWI1E dem Datum der Fertigstellung der ach-
konstruktion:

| Wappen| + + + ARDINAÄALIS + SANCII + PIETRI + +

VINCVLÄAÄ + NNO + DOMINI + Mo + ° + LX  F + | Wappen|
Dieser 16 Meter lange Querbalken Warlr och bıs ZUuU Jahr 1705 1n Pıe-
Lro 1n Vıncolj siıchtbar, als eine CUuUu«C Flachtonnendecke eingezogen WUÜU1-

de, d1ıe die Siıcht auf den Balken fortan unmöglıch machte. Als 1959 1
Rahmen VO Restaurierungsmafßsnahmen mehrere Stahlanker iınnerhal
des Dachstuhls eingezogen werden MUSSTCNH, wurde der Querbalken enL-

ternt, zweıgeteilt und der Hochwand des südlıchen Mıttelschiffes
gebracht, heute och sehen 1sSt.147

145 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 2671
146 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch, 1 11.

147 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch, 112,; SYLVIE TRITZ, Die
Stiltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 269 und 4 .2U Abb.) (LAROL RIı-
CHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 165; (JABRIELE BARTOLO77I ‚ASTI  IULI-
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ließ, darunter auch S. Maria Maggiore und S. Pietro in Vincoli, für die
beide insgesamt 130 Kammerdukaten wohl zur Erneuerung der Fenster
reserviert wurden.145

Eine wesentlich größere Fördersumme wurde jedoch erst von Niko-
laus von Kues zur Verfügung gestellt, der in seinen beiden Testamenten
von 1461 und 1464 jeweils relativ hohe Summen zur Verfügung stellte,
mit denen die bauliche Instandhaltung und die Verbesserung der Gottes-
dienstversorgung finanziert werden sollte. Nachdem sich 1464 abzeich-
nete, dass die an Dietrich von Driel verliehene Summe von 2000 rhei-
nischen Gulden nicht mehr für die Titularkirche zur Verfügung stand,
ließ Cusanus im Testament von 1464 hierfür eigens 2000 Kammerduka-
ten (=2660 rheinische Gulden) reservieren.146

Hiermit konnten in der Folgezeit umfangreiche Restaurierungsmaß-
nahmen an der Kirche verwirklicht werden. So gehen vor allem die Er-
neuerung des o�enen Dachstuhls sowie die Eindeckung des Kirchenda-
ches auf Nikolaus von Kues zurück. Ein Beweis für den Abschluss der
Arbeiten im Jahre 1465 findet sich auf einigen heute noch vorhandenen
Balken des neu errichteten Dachstuhls. Während einige Vertikalbalken
mit dem Wappen Papst Pauls II. und Konsekrationskreuzen geschmückt
sind, trägt einer der zentralen Querbalken im Mittelschi� neben dem
Krebswappen auch die folgende Inschri� mit Namen und Titel des Ni-
kolaus von Kues sowie dem Datum der Fertigstellung der neuen Dach-
konstruktion:

[Wappen] NICOLAVS ç DE ç CHVSA ç CARDINALIS ç SANCTI ç P ETRI ç AD ç

VINCVLA ç ANNO ç DOMINI ç M° ç C°C°C°C° ç LXV ç [Wappen]

Dieser 16 Meter lange Querbalken war noch bis zum Jahr 1705 in S. Pie-
tro in Vincoli sichtbar, als eine neue Flachtonnendecke eingezogen wur-
de, die die Sicht auf den Balken fortan unmöglich machte. Als 1989 im
Rahmen von Restaurierungsmaßnahmen mehrere Stahlanker innerhalb
des Dachstuhls eingezogen werden mussten, wurde der Querbalken ent-
fernt, zweigeteilt und an der Hochwand des südlichen Mittelschiffes an-
gebracht, wo er heute noch zu sehen ist.147

145 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 267 f.
146 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 111.
147 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 112; Sylvie Tritz, Die

Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 269 f. und 420 (Abb.); Carol M. Ri-
chardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 165; Gabriele Bartolozzi Casti/Giuli-
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Da d1ıe VO Nıkolaus VO Kues ZUr Verfügung vestellten Gelder mı1t
dieser Renovierungsmalßßnahmen oftenbar och nıcht aufgebraucht
ren, !4° konnten hliermıit och 14/2 weltere Baumafsnahmen, W1€ der
Eıinbau Fenster 1 Mıttel- und Querschift, finanzıert werden. Die-

Baumafsnahmen wurden allerdings nıcht mehr MIt der testamentarı-
schen Stiftung des Nıkolaus VO Kues 1n Verbindung gebracht, sondern
vielmehr mı1t dessen dırekten Nachtfolgern, Francesco della Rovere
(1414-—-1484), dem spateren Papst S1xtus L  $ der VO 1467 bıs 14/1 1 1-
telkardınal VO DPıetro 1n Vıncolj Wal, SOWIl1e selinem Neftften, Gu1nlliano
della Rovere (1443-—1513), dem spateren Papst Julıus LL., der zwıischen
14/1 und yO% d1ıe Basılıka 1n se1iınem Bes1itz hatte. Julius IL Wr auch der
Auftraggeber des Grabmals bzw Kenotaphs mı1t der Darstellung des
Moses VO Michelangelo, für d1ıe DPıetro 1n Vıncaol1 heute och berühmt
1st. 149

Der Grabaltar VO Andrea Bregno
Von dem egat des Nıkolaus VO Kues sollte nıcht 11UT d1ıe Titelkirche
baulıch erhalten, sondern auch d1ıe (GSottesdienste vermehrt werden. Da-
mı1t 1St nıcht 11UT die Finanzıerung VO Messtejern gemeınt, sondern auch
die Ausstattung der Kırche MIt lıturgischen Möbeln und (seräten der

150die Errichtung Altäre. Von den gestifteten Geldern wurden da-
her sicherlich auch d1ıe Grablege und ein dazugehöriger Grabaltar des
('usanus finanzıert, d1ie heute 11UT och tellwelse erhalten sind  „I51 Nach
dem bereits 1 Testament VO 1461 geäußerten Wunsch, der 1464 1n

AN  > ZANDRI,; San Mietro 1 Vıincoli (wıe Anm 38) 4i — 105y MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus
VOo Kues (wıe Anm. 16) 261 und ÄRNOLD ESCH, Appendix: La Pietro 1n
Vincoli CO  — 1SsCrnzZ10N€ del (Lusano, ın:‘ ÄRNOLD ESCH, Economıa, cultura materıjale ad
Arte nella Roma del Rınascımento. Studh SUu1 reg1str doganalı romanı, 445 455 (Roma
nel Rınaseıiımento. Inedita: Sagn 36), Rom Z00 /, 3671

148 SO kostete die Erneuerung des Dachstuhls 1n der römıschen Kırche 55 Apostoli:
145 5 wenıger als y 0O Kammerdukaten. Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus
VOo Kues (wıe Anm 22) 269

149 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) A/0—2/74 und
(JABRIELE BARTOLO77I (_.AST1/ (3]IULIANA ZANDRI],; San Pietro 1n Vincoli (wıe Anm.
172-—-1581.

150 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) Afd und MARCO
BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch,

151 Vel WOLFGANG SCHMID /SYLVIE TRITZ, Dorge für das Ihesselmts (wıe Anm 33) 2141.
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Da die von Nikolaus von Kues zur Verfügung gestellten Gelder mit
dieser Renovierungsmaßnahmen o�enbar noch nicht aufgebraucht wa-
ren,148 konnten hiermit noch 1472 weitere Baumaßnahmen, wie z. B. der
Einbau neuer Fenster im Mittel- und Querschi�, finanziert werden. Die-
se Baumaßnahmen wurden allerdings nicht mehr mit der testamentari-
schen Sti�ung des Nikolaus von Kues in Verbindung gebracht, sondern
vielmehr mit dessen direkten Nachfolgern, d. h. Francesco della Rovere
(1414–1484), dem späteren Papst Sixtus IV., der von 1467 bis 1471 Ti-
telkardinal von S. Pietro in Vincoli war, sowie seinem Neffen, Guiliano
della Rovere (1443–1513), dem späteren Papst Julius II., der zwischen
1471 und 1503 die Basilika in seinem Besitz hatte. Julius II. war auch der
Auftraggeber des Grabmals bzw. Kenotaphs mit der Darstellung des
Moses von Michelangelo, für die S. Pietro in Vincoli heute noch berühmt
ist.149

Der Grabaltar von Andrea Bregno

Von dem Legat des Nikolaus von Kues sollte nicht nur die Titelkirche
baulich erhalten, sondern auch die Gottesdienste vermehrt werden. Da-
mit ist nicht nur die Finanzierung von Messfeiern gemeint, sondern auch
die Ausstattung der Kirche mit liturgischen Möbeln und Geräten oder
die Errichtung neuer Altäre.150 Von den gestifteten Geldern wurden da-
her sicherlich auch die Grablege und ein dazugehöriger Grabaltar des
Cusanus finanziert, die heute nur noch teilweise erhalten sind.151 Nach
dem bereits im Testament von 1461 geäußerten Wunsch, der 1464 in

ana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 99–103; Michael Matheus, Nikolaus
von Kues (wie Anm. 16) 26 f. und Arnold Esch, Appendix: La trave a S. Pietro in
Vincoli con iscrizione del Cusano, in: Arnold Esch, Economia, cultura materiale ed
arte nella Roma del Rinascimento. Studi sui registri doganali romani, 1445–1485 (Roma
nel Rinascimento. Inedita; Saggi 36), Rom 2007, 367 f.

148 So kostete z. B. die Erneuerung des Dachstuhls in der römischen Kirche SS. Apostoli
1453 weniger als 500 Kammerdukaten. Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus
von Kues (wie Anm. 22) 269.

149 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 270–272 und
Gabriele Bartolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138)
172–181.

150 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 272 und Marco
Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 112.

151 Vgl. Wolfgang Schmid/Sylvie Tritz, Sorge für das Diesseits (wie Anm. 33) 214 f.

75

Spatien

Spatien

Spatien

Seitena
auszug



Marco Brösch

verkürzter Oorm wıieder aufgegriffen wurde, wollte ('usanus VO der
Blickrichtung der Apsıs betrachtet >»rechts VOT den Ketten, hınter dem
Hochaltar beerdigt werden«.!5 Entsprechend lıegt d1ıe Vermutung nahe,
A4SS sıch das yab und der dazugehörige Altar, der 1465 abge-
schlossen wurde, ursprünglıch 1n elıner Wandnıische bzw der Stirn-
wand 1 nördlichen Querhaus 1n der Nähe des Hochaltares befanden.!5
Dabe]l handelte CS sıch nıcht 11UT eiınen Grabaltar, der Nıkolaus
VO Kues als tilter erinnern sollte, sondern auch ein Tabernakelre-
tabel, 1n dem die Hauptreliquien VO DPıetro 1n Vıncolj, d1ie Ketten des
Apostels Petrus, autbewahrt wurden.!;* Bere1its 1 17 Jahrhundert wurde
d1ıe Kettenreliquie allerdings wlieder den Hochaltar transteriert, wäh-
rend der Tabernakel] Grabaltar des (usanus nunmehr als Sakraments-
altar die konsekrtierten Ostlien enthielt.!55

uch WE der orıginale Grabaltar des Nıkolaus VO Kues und d1ie
Grablege ZersStOrt wurden, ex1istleren heute och ein1ge Quellen AUS

dem 17. Jahrhundert, darunter eine handschrıiftliche Beschreibung der
Altertümer Roms AUS der Feder VO Benedetto Mellın (I y92— 1670), dem
Bıbliothekar der Königın Chrıistina VO Schweden (1626-—-1689), mı1t des-
SCI1 Hıltfe Sylvie Intz d1ıe ursprünglıche Fassung des Altares 1n oroben
Zügen rekonstruleren konnte.!s® Hıernach WT der Altarautfsatz dreige-

157 Vel Anm » volens ıbidem sepelırı SUIMLINMUIN altare ANLE cathenas add Partcm
dexteram.

153 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 474 SOWI1E
(3]IULIANA ZANDRI,; Sull’altare delle Sacre (.atene sulla Tomba cl1 Nıcola (Cusano, 1n:
Stucl Romanı 48 (2000 115—12$ und THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum.
Leben und Werk des Andrea Bregno 11771 Rom des Jahrhunderts, Leıipzıg 2Z2UO10, s 6—
1 /4y, hıer

154 Bıs ZU Irıdentinum ertuhren die Reliquien e1INeE Ü\hnlıche kultische Behandlung W1€e
das Altarssakrament. » Resultat dieser AÄnalogıe W ar e1INe tormal vergleichbare Form der
Tabernakelarchitekturen für beide Heiltümer.« SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıko-
laus VO Kues (wıe Anm 22) 287

155 Vol SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 2790
156 BENEDETTO MELLINI: ‚ Dell’ Antichitä dı Roma« bzw. > Descrittione dı ROoma«, Hs.,

1 Jahrhundert, Vatikan: Biblioteca Apostolica Vatıcana, Cod Vat Lat 190$, 133 —
134 » La cappella, 7’altare del Sacramento ha, nella faccıata d’esso altare, un

tauola Aıstınta 1n Lre ordını: nel ordıne [ primo, wurde vestrichen] superio0re la ROJa
della CAICCIC cl1 Pıetro, 1n quello cl1 Mietro 1n pledi, 1n Ad angelo el
A} cardcınale Nıcolö dı (Lusa, ambidue ing1nNOCCHhLat] CO  — quest] vers1 ‚QOVI

NTE VAS CAT  OC DPVS EREXIT CAL-
FERA ARMOR ABET« (Questa dı faccıata SOSLENUTLA Aa due colonne dı
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verkürzter Form wieder aufgegriffen wurde, wollte Cusanus – von der
Blickrichtung der Apsis betrachtet – »rechts vor den Ketten, hinter dem
Hochaltar beerdigt werden«.152 Entsprechend liegt die Vermutung nahe,
dass sich das Grab und der dazugehörige Altar, der um 1465 abge-
schlossen wurde, ursprünglich in einer Wandnische bzw. an der Stirn-
wand im nördlichen Querhaus in der Nähe des Hochaltares befanden.153

Dabei handelte es sich nicht nur um einen Grabaltar, der an Nikolaus
von Kues als Stifter erinnern sollte, sondern auch um ein Tabernakelre-
tabel, in dem die Hauptreliquien von S. Pietro in Vincoli, die Ketten des
Apostels Petrus, aufbewahrt wurden.154 Bereits im 17. Jahrhundert wurde
die Kettenreliquie allerdings wieder an den Hochaltar transferiert, wäh-
rend der Tabernakel am Grabaltar des Cusanus nunmehr als Sakraments-
altar die konsekrierten Hostien enthielt.155

Auch wenn der originale Grabaltar des Nikolaus von Kues und die
Grablege zerstört wurden, so existieren heute noch einige Quellen aus
dem 17. Jahrhundert, darunter eine handschri�liche Beschreibung der
Altertümer Roms aus der Feder von Benedetto Mellini (1592–1670), dem
Bibliothekar der Königin Christina von Schweden (1626–1689), mit des-
sen Hilfe Sylvie Tritz die ursprüngliche Fassung des Altares in groben
Zügen rekonstruieren konnte.156 Hiernach war der Altaraufsatz dreige-

152 Vgl. Anm. 49: »volens ibidem sepeliri retro summum altare ante cathenas ad partem
dexteram.«

153 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 274 f. sowie
Giuliana Zandri, Sull’altare delle Sacre Catene e sulla Tomba di Nicola Cusano, in:
Studi Romani 48 (2000) 118–125 und Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum.
Leben und Werk des Andrea Bregno im Rom des 15. Jahrhunderts, Leipzig 2010, 156–
174, hier 157.

154 Bis zum Tridentinum erfuhren die Reliquien eine ähnliche kultische Behandlung wie
das Altarssakrament. »Resultat dieser Analogie war eine formal vergleichbare Form der
Tabernakelarchitekturen für beide Heiltümer.« Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Niko-
laus von Kues (wie Anm. 22) 287.

155 Vgl Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 279.
156 Benedetto Mellini: ›Dell’Antichità di Roma‹ bzw. ›Descrittione di Roma‹, Hs.,

17. Jahrhundert, Vatikan: Biblioteca Apostolica Vaticana, Cod. Vat. Lat. 11905, f. 133v–
134r: »La cappella, ouero l’altare del Sacramento ha, nella facciata d’esso altare, una
tauola distinta in tre ordini; nel ordine [primo, wurde gestrichen] superiore la storia
della carcere di S. Pietro, in quello di mezzo S. Pietro in piedi, in mezzo ad un angelo et
al cardinale Nicolò di Cusa, ambidue inginocchiati con questi versi sotto: / ›QVI
IACET ANTE TVAS NICOLAVS PETRE CATENAS / HOC OPVS EREXIT CAE-
TERA MARMOR HABET‹ / Questa parte di facciata è sostenuta da due colonne di
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tellt. WÄiährend der obere Abschnıitt elne heute nıcht mehr erhaltene Dar-
stellung der Kerkerhaft des DPetrus ze1gte, bıldete das heute och vorhan-
ene Marmorrelief den mıiıttleren e1] des Altares. Dabe]l wurden diese
beiden Telle des Altars VO hohen Porphyrsäulen Im
unteren, zurückgesetzten e1] befand sıch schliefilich och der Ta-
bernakel mı1t den Hauptreliquien der Kırche, den Ketten des Apostel-
üursten Petrus. Dieser wurde 14// 7wel VO Gulliano della Rovere
bzw Papst Julius 11 gestiftete und heute och erhaltene bronzene Ta-
bernakeltüren mı1t der Befreiung des DPetrus AUS der Kerkerhaft erganzt, ’
die möglicherweiıse VO dem ebentalls 1n DPıetro 1n Vıncaol1 bestatteten
ıtalıenıschen Bıldhauer, Kupferstecher und Maler Antono del Pollaiuolo

155143 1—1498) angefertigt wurden. Zum Altarensemble gehörten schlieft-
ıch och 7wel Statuen der Heılıgen Andreas und Sebastıan, d1ıe sıch
Jeweıls einer Se1te des Altares befanden, deren Verbleib heute aller-
dıngs unbekannt 1St. 159

porfido d’ordıne STOS5C palmı ordıne 1n alle colonne Al-
qUANLO ritırato dagl’altre due ordını, ha basso rnleuo dı bronze colla StOr1A4 delle
CatLene dı Pıetro, cl1 ve l’arme dı S1STtO del cardcdınale Gu1llano della Rouere.

alle stO!e scolpita ın due cartelle la memor1a SIXIVS Q VARTVS
PONT MAXIMVS/IVLIANVS ARD VINCVLA/ROMANA
ECCLESIAL PAENTITENTIARIVS LXV«< Dalle bande della
cappella Andrea Bastıano figure 1n piedi. Essa cappella nıcchıia larga palmı
14,5 lunga palmı 7) 1en eircondata Aa balaustro dı OcCC.« Zitiert nach La scleser1t-
L0one cl1 Roma« dı Benedetto Mellını nel cOcCıce Vat. Lat. 11905, a ura d1} Feder1co
Guidobaldi, C'laudıa Angelellı:, CO  — la collaborazione cl1 Luana Spadano Ciaula Tozz1ı
(Sussıd] allo stucl10 delle antıchıtä eristiane 23), ( tta del Vatıcano 2Z2UO10, 227-246, hlıer
L4 / vgl auch SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) »85{

15/ Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) »81 und 301
158 Vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1) 66 SOWI1E (JABRIELE BAR-

1OLOZZI (LASTI1/GIULIANA ZANDRI,; San Pietro 1 Vincoli (wıe Anm SN f) die eine
Zuschreibung der Metalltüren Nton10 del Pollaiuolo allerdings für unwahrschein-
ıch halten.

159 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 1 1Z2,; SYLVIE TRITZ, Die
Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 281—283; (LAROL RICHARDSON,
Reclaıming Rome (wıe Anm 1} 16  en f) SYLVIE TRITZ, Ars ımıtatur naturam / Ars ımıtatur

Das SOSCNANLE Grabmal des Nıkolaus VO Kues 1n Mietro 1n Vıincoli, 1n Ars
ımıtatur AaLuramn. TIranstormationen e1INEes Paradıgmas menschlicher Kreatıvıtät 11771
Übergang VOo Miıttelalter Z.UF Neuzeıt, he VOo Arne Morıtz, 1n Verbindung m1E
Franz-Bernhard Stammkötter, Munster 2ZUO10, 9—10$, hıer 93 1.: und (JABRIELE BAR-
1OLOZZI (‚LAST1/ GIULIANA ZANDRI,; San Mietro 1n Vıincoli (wıe Anm 138) 105

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

teilt. Während der obere Abschnitt eine heute nicht mehr erhaltene Dar-
stellung der Kerkerha� des Petrus zeigte, bildete das heute noch vorhan-
dene Marmorrelief den mittleren Teil des Altares. Dabei wurden diese
beiden Teile des Altars von ca. 66 cm hohen Porphyrsäulen getragen. Im
unteren, etwas zurückgesetzten Teil befand sich schließlich noch der Ta-
bernakel mit den Hauptreliquien der Kirche, den Ketten des Apostel-
fürsten Petrus. Dieser wurde 1477 um zwei von Guiliano della Rovere
bzw. Papst Julius II. gestiftete und heute noch erhaltene bronzene Ta-
bernakeltüren mit der Befreiung des Petrus aus der Kerkerha� ergänzt,157

die möglicherweise von dem ebenfalls in S. Pietro in Vincoli bestatteten
italienischen Bildhauer, Kupferstecher und Maler Antonio del Pollaiuolo
(1431–1498) angefertigt wurden.158 Zum Altarensemble gehörten schließ-
lich noch zwei Statuen der Heiligen Andreas und Sebastian, die sich
jeweils an einer Seite des Altares befanden, deren Verbleib heute aller-
dings unbekannt ist.159

porfido d’ordine composto grosse palmi 3. Il terzo ordine in mezzo alle colonne al-
quanto ritirato dagl’altre due ordini, ha un basso rilieuo di bronze colla storia delle
catene di S. Pietro, di sopra ve’ l’arme di Sisto IV e del cardinale Guiliano della Rouere.
E sotto alle storie e’ scolpita in due cartelle la memoria seguente: / ›SIXTVS QVARTVS
PONT. MAXIMVS / IVLIANVS CARD. S. PETRI AD VINCVLA / ROMANAE
ECCLESIAE MAIOR / PAENITENTIARIVS A. MCCCCLXV‹ / Dalle bande della
cappella S. Andrea e S. Bastiano figure in piedi. Essa cappella è a‘ nicchia larga palmi
14,8 lunga palmi 7,4 e vien circondata da balaustro di noce.« Zitiert nach La ›descrit-
tione di Roma‹ di Benedetto Mellini nel codice Vat. Lat. 11905, [a cura di] Federico
Guidobaldi, Claudia Angelelli, con la collaborazione di Luana Spadano e Giulia Tozzi
(Sussidi allo studio delle antichità cristiane 23), Città del Vaticano 2010, 227–246, hier
237 vgl. auch Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 280 f.

157 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 281 f. und 301.
158 Vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 166 sowie Gabriele Bar-

tolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 188 f., die eine
Zuschreibung der Metalltüren an Antonio del Pollaiuolo allerdings für unwahrschein-
lich halten.

159 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 112; Sylvie Tritz, Die
Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 281–283; Carol M. Richardson,
Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 166 f.; Sylvie Tritz, Ars imitatur naturam/Ars imitatur
artem. Das sogenante Grabmal des Nikolaus von Kues in S. Pietro in Vincoli, in: Ars
imitatur naturam. Transformationen eines Paradigmas menschlicher Kreativität im
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, hg. von Arne Moritz, in Verbindung mit
Franz-Bernhard Stammkötter, Münster 2010, 89–105, hier 93 f.; und Gabriele Bar-
tolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm. 138) 103 f.
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Marco Brösch

Durch die ursprünglıche Integration der Kettenreliquie 1n den rab-
altar des Nıkolaus VO Kues wurde dieser oleichfalls Zu Reliquien-
schreın, WAS yab und Altar des ('usanus einen orodisen Zulauf TOmMMEer
Besucher und Pılger sicherte.]°° Damıuıut Wr vermutlich d1ıe Hofinung VC1-

bunden, A4SS d1ıe Pılger ebenso für das Seelenhe1l VO Nıkolaus VO Kues
beten würden, WAS vielleicht auch als Ersatz für d1ıe 117 Testament feh-
lenden Gedenk- bzw Gebetsstiftungen der AÄAnnıversare vedacht WAar.  161
» Neben dieser subtıl funktionıerenden Eiınwerbung SpONTtANCK emortT1a
sollte d1ıe Nähe der Grablege den Reliquien dem Verstorbenen auch
d1ıe Fürsprache se1nes Amtspatrons sichern.« *®

Im Rahmen der Restaurierungsmafßsnahmen zwıischen 1703 und 1706
wurden das rab und der dazugehörige Altar des Nıkolaus VO Kues
abgebaut und den heutigen Standort der westlichen Wand des
nördliıchen Seitenschiffes 1n die Niähe des Eıngangs der Basılıka VC1-

setzt.1©3 Erhalten geblieben sınd 11UT och Fragmente des Grabaltares,
denen das TOTEe Krebswappen Abb 3) des Kardınals SOWIl1e eın Marmor-
socke] vehört, auf dem eine als tabuld ANSALAd gefertigte Inschriftentaftel
angebracht wurde. Hıerauf findet sıch das tolgende Distichon Abb 4);
das dem Humanısten und Cusanus-Sekretär (10vannı Andrea de1 Bussı
zugeschrieben wı1ırd

QUI NTE VAS
HO (J)PVS FREXIT CETERA ARMOR +

+ Mo + X +

und W1€ tolgt übersetzt werden annn
» Petrus, hıer liegt VOTr deinen Ketten Nıkolaus,
der dileses Kunstwerk errichtet hat: weıteres hat der Marmor.
1465« 164

Die Inschrift we1lst entsprechend nıcht 11UT auf Nıkolaus VO Kues als
tıfter des Altares hın, sondern ebentalls darauf, 2SS d1ıe Kettenreliquie
1n den Altar mıtaufgenommen wurde und sıch d1ıe Grablege SAaML der

160 Vel hıerzu auch Anm. 140
161 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 205—29/ und

4324— 54247
1672 FRD 29 7) vel auch SYLVIE TRITZ, Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm 60) 10 und MARCO

BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 112.

163 Vel THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 54) GC und SYLVIE TRITZ,
Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) »85 f

164 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 275
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Durch die ursprüngliche Integration der Kettenreliquie in den Grab-
altar des Nikolaus von Kues wurde dieser gleichfalls zum Reliquien-
schrein, was Grab und Altar des Cusanus einen großen Zulauf frommer
Besucher und Pilger sicherte.160 Damit war vermutlich die Ho�nung ver-
bunden, dass die Pilger ebenso für das Seelenheil von Nikolaus von Kues
beten würden, was vielleicht auch als Ersatz für die im Testament feh-
lenden Gedenk- bzw. Gebetssti�ungen oder Anniversare gedacht war.161

»Neben dieser subtil funktionierenden Einwerbung spontaner Memoria
sollte die Nähe der Grablege zu den Reliquien dem Verstorbenen auch
die Fürsprache seines Amtspatrons sichern.«162

Im Rahmen der Restaurierungsmaßnahmen zwischen 1703 und 1706
wurden das Grab und der dazugehörige Altar des Nikolaus von Kues
abgebaut und an den heutigen Standort an der westlichen Wand des
nördlichen Seitenschiffes in die Nähe des Eingangs der Basilika ver-
setzt.163 Erhalten geblieben sind nur noch Fragmente des Grabaltares, zu
denen das rote Krebswappen (Abb. 3) des Kardinals sowie ein Marmor-
sockel gehört, auf dem eine als tabula ansata gefertigte Inschri�entafel
angebracht wurde. Hierauf findet sich das folgende Distichon (Abb. 4),
das dem Humanisten und Cusanus-Sekretär Giovanni Andrea dei Bussi
zugeschrieben wird:

QUI IACET ANTE TVAS NICOLAVS PETRE CATHENAS
HOC OPVS EREXIT CETERA MARMOR HABET ç

ç M °ç CCCC ° ç LXV ç

und wie folgt übersetzt werden kann:
»Petrus, hier liegt vor deinen Ketten Nikolaus,
der dieses Kunstwerk errichtet hat; weiteres hat der Marmor.
1465«164

Die Inschri� weist entsprechend nicht nur auf Nikolaus von Kues als
Stifter des Altares hin, sondern ebenfalls darauf, dass die Kettenreliquie
in den Altar mitaufgenommen wurde und sich die Grablege samt der

160 Vgl. hierzu auch Anm. 140.
161 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 293–297 und

324–327.
162 Ebd. 297; vgl. auch Sylvie Tritz, Ars imitatur naturam (wie Anm. 160) 102 und Marco

Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 112.
163 Vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 160 und Sylvie Tritz,

Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 282 f.
164 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 273.
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och erhaltenen Grabplatte unmıttelbar VOTLI dem Altar befand. Der nıcht
gahz eindeutige Zusatz » VYLAYYFLOY habet« bezieht sıch vermutlıch
auf d1ie Grabplatte und die Ort angebrachten welteren In-
schriften.!®5

AÄAnsonsten 1st VO Grabaltar lediglich och d1ıe miıttlere Reliefplatte
Abb 5) erhalten. Im Zentrum dieses 96 157 orolsen Reliefs, das

auch durch se1ne blau-grünliche Hıntergrundfarbe und d1ıe gelegent-
lıche Verwendung VO old ZUr Hervorhebung der Petrusschlüssel

l Glder der Engelsflügel 1Ns Auge tallt, thront DPetrus MIt den typıschen
Heilıgenattributen VO Schlüssel und Buch 1n der Rechten, während
mı1t der anderen Hand d1ıe Ketten umfasst, d1ıe ein Engel gerade gvelöst hat
Gegenüber dieser Engelsgestalt knıet Nıkolaus VO Kues als t1ıfter des
Altares mı1t dem Kardınalshut galero und dem langen Kardıiınalsmantel

167(cappa YuUDed) 1n andächtiger Gebetshaltung VOTLI dem Apostel.
Diese Reliefplatte 1st 1n mehrftfacher Hınsıcht ungewöhnlıch 1 Ver-

oleich anderen ıtalhenıischen Grabmälern des L5 Jahrhunderts, be] de-
1iC1 CS sıch häufig Wandgrabmäler handelt. So existiert SEeIt dem
13 Jahrhundert elne JEW1SSE Tradıtion 1n Italien, A4SS d1ıe t1ıfter der Al-
tare und Grabanlagen 1n der Verehrung der (sottesmutter Marıa mı1t dem
Christuskıind vezeigt werden, während d1ıe Apostelfürsten me1st 11UT eine
vermiıttelnde Rolle einnehmen,! W1€ e1ım Grabmal Papst 1US 11

165 Vel OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotsche Motive 1n der röomıschen Sepul-
kralskulptur des Jahrhunderts: Das Epitaph des Nıkolaus VOo Kues 1n Pietro 1n
Vıincoli, 1n: Itahenıische Frührenaijssance und nordeuropäisches Spätmuittelalter. Kunst
der frühen Neuzeıit 11771 europäischen Zusammenhang, he. VOo Joachım Poeschke, m1E
Beitragen VOo Ames-Lewis d. y München 1995, 109—1258, hıer ı11co1 m1E weıteren
Übersetzungen und Deutungsmöglichkeiten. Vel auch VINCEN7ZO FORCELLA, Iser171-
ON1 delle chlese A’alterı ecdihicıı cl1 Roma (wıe Anm. 75) SC Nr 178) und ERMANN
KRÄMER, Die Grabmäler des (Lusanus, ın:‘ Archıv für Kultur und Geschichte des Land-
kreises Bernkastel (1964/65) 40—45, hlıer 41,; MARKUS (zROSS-MORGEN, Relief des
Epitaphs für Nıkolaus VO Kues (Kopıie), ın:‘ Hor:izonte (wıe Anm. 16) 95—9/ Nr 78)
SOWI1E LEO ÄNDERGASSEN, Nıcolaus USAanus und die Kunst. Bild und Memorı1a, ın:‘
Nıcolaus USAanus. Fın unverstandenes Gene 1n Tirol (Runkelsteiner Schriften ZUTFr

Kulturgeschichte; 9) Bozen 2016, 45—55, hlıer 785—53
166 /u Faltenwurt und polychromer Farbgebung vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des

Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 295—300 SOWI1E OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-
spätgotische Motive (wıe Anm. 166) 141

16/ Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 11% und (LAROL M. Rı-
CHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 1} 122—140.

168 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm. 22) 290% und MI-
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noch erhaltenen Grabplatte unmittelbar vor dem Altar befand. Der nicht
ganz eindeutige Zusatz »cetera marmor habet« bezieht sich vermutlich
auf die marmorne Grabplatte und die dort angebrachten weiteren In-
schri�en.165

Ansonsten ist vom Grabaltar lediglich noch die mittlere Reliefplatte
(Abb. 5) erhalten. Im Zentrum dieses ca. 98 x 187 cm großen Reliefs, das
u. a. auch durch seine blau-grünliche Hintergrundfarbe und die gelegent-
liche Verwendung von Gold z. B. zur Hervorhebung der Petrusschlüssel
oder der Engelsflügel ins Auge fällt,166 thront Petrus mit den typischen
Heiligenattributen von Schlüssel und Buch in der Rechten, während er
mit der anderen Hand die Ketten umfasst, die ein Engel gerade gelöst hat.
Gegenüber dieser Engelsgestalt kniet Nikolaus von Kues als Stifter des
Altares mit dem Kardinalshut (galero) und dem langen Kardinalsmantel
(cappa rubea) in andächtiger Gebetshaltung vor dem Apostel.167

Diese Reliefplatte ist in mehrfacher Hinsicht ungewöhnlich im Ver-
gleich zu anderen italienischen Grabmälern des 15. Jahrhunderts, bei de-
nen es sich häufig um Wandgrabmäler handelt. So existiert seit dem
13. Jahrhundert eine gewisse Tradition in Italien, dass die Stifter der Al-
täre und Grabanlagen in der Verehrung der Gottesmutter Maria mit dem
Christuskind gezeigt werden, während die Apostelfürsten meist nur eine
vermittelnde Rolle einnehmen,168 wie z. B. beim Grabmal Papst Pius II.

165 Vgl. Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive in der römischen Sepul-
kralskulptur des 15. Jahrhunderts: Das Epitaph des Nikolaus von Kues in S. Pietro in
Vincoli, in: Italienische Frührenaissance und nordeuropäisches Spätmittelalter. Kunst
der frühen Neuzeit im europäischen Zusammenhang, hg. von Joachim Poeschke, mit
Beiträgen von F. Ames-Lewis u. a., München 1993, 109–128, hier 110 f. mit weiteren
Übersetzungen und Deutungsmöglichkeiten. Vgl. auch Vincenzo Forcella, Iscrizi-
oni delle chiese e d’alteri edificii di Roma (wie Anm. 75) 80 (Nr. 178) und Hermann
Krämer, Die Grabmäler des Cusanus, in: Archiv für Kultur und Geschichte des Land-
kreises Bernkastel 2 (1964/65) 40–45, hier 41; Markus Gross-Morgen, Relief des
Epitaphs für Nikolaus von Kues (Kopie), in: Horizonte (wie Anm. 16) 95–97 (Nr. 78)
sowie Leo Andergassen, Nicolaus Cusanus und die Kunst. Bild und Memoria, in:
Nicolaus Cusanus. Ein unverstandenes Genie in Tirol (Runkelsteiner Schri�en zur
Kulturgeschichte; 9), Bozen 2016, 45–85, hier 78–83.

166 Zu Faltenwurf und polychromer Farbgebung vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des
Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 298–300 sowie Johannes Röll, Nordeuropäisch-
spätgotische Motive (wie Anm. 166) 114 f.

167 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 113 und Carol M. Ri-
chardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 1) 122–140.

168 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 295 f. und Mi-
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Marco Brösch

(ehemals St Peter, heute 1n Andrea della Valle), das VO Paolo Romano
(1412-—1470) anderem zwıischen 1470 und 14/) angefertigt wurde,?°?
der das VO Andrea Bregno (1418—1503) zwıischen 147/4 und 14//
SAININEN mı1t Mıno da Fiesole (1430/3 1—1484) ausgeführte Grabmonu-
ment für Kardınal DPıetro Rıarıo (1445-1474) 1n sel1ner Titularkırche

Apostolı. ”° Dabe] werden d1ıe tilter bzw verstorbenen Kirchenfürs-
ten 1n der Regel ach einem hierarchischen Größfenmafistab kleiner als
d1ıe verehrten Heıilıgen abgebildet. e1ım Grabmal des Nıkolaus VO Kues
sind beıide Figuren, sowochl (usanus als auch Petrus, nahezu oleich
orofß, WAS automatısch elner Aufwertung der Stifterfigur bzw des
Verstorbenen tührt, auch WE andächtig VOTLI dem Apostelfürsten
kniet.!7]

Die Darstellung des (usanus 1st dabel sowoch|] Ausdruck elıner person-
liıchen Frömmuigkeıt als auch der Verehrung des Apostels DPetrus und der
1n DPıetro 1n Vıncaolj| autbewahrten Kettenreliquie. Möglıcherweise VC1-

bırgt sıch dahınter auch eline politische Aussage ber d1ıe Haltung des
Nıkolaus VO Kues Zu Papsttum. ””“ uch WE Nıkolaus nıcht end-
vültıg MIt dem Prinzıp des Konziliarısmus brach, wandte sıch ach
143 / doch deutlich dem Papsttum Z wofür schliefilich MIt dem Kar-
diınalat belohnt wurde.!73 Auf dem Grabmal 1st Nıkolaus VO Kues mı1t

KÜHLENTHAL, Andrea Bregno 1n ROom, 1n: Römisches Jahrbuch der Bibliotheca
Hertz1iana (1997/98) 1/9—27/2, hıer 244

169 Vel T1HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 154) 140—14) und
HANNES ROSER, ST DPeter 1n Rom 1177 1 5. Jahrhundert (wıe Anm 5) 169—178

170 THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 154) 153—191
171 Vel OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wıe Anm 166) — [ 15
177 WALTER EULER, Die Biographie des Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Handbuch, 455 seiner

Haltung Konzil und Papsttum vel ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm.
27) 46—49

173 Vel hıerzu auch dAie Haltung des Nıkolaus VOo Kues 1n seiner Autobiographie VO

14409, 1/2, Nr. 549 »|...) Et hıc Nıcolaus defendıit Eugenium, quı PF eoncıllarem
congregatiıonem Inıque Aut Basıleae depositus Amadeo antıpapa duce Subaucliae 1
Papatum INtruso, quı Felicem quıntum NOMNAVILT. Hıc domıuınus Nıcolaus Aut PeCI
IT1 Eugenium 1n cardınalem ASSUMPLUS secreie statım Eugen10 ANLE e1Us
publicationem funt ıterum PeCI Nıcolaum IT1 quıntum 1n presbyterum cardınalem
titulı SaNct1 DPetr1 Ad vincula SSUMPLUS publicatus ALLNLO domını 1449 1n proxiıma
angarıa POSsL d1em cınerum, QUO ALLNLO Amadeus antıpapa CEessıt NOom1nN1 Papatus. « Vel
(JABRIELE NEUSIUS, Eıne Erfolgsgeschichte. Autobiographie des Nıkolaus VO Kues,
ın:‘ Hor:izonte (wıe Anm. 16) 33— 43 Nr 35); WALTER EULER, Die Biographie des
Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Handbuch, 321
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(ehemals St. Peter, heute in S. Andrea della Valle), das von Paolo Romano
(1412–1470) unter anderem zwischen 1470 und 1475 angefertigt wurde,169

oder das von Andrea Bregno (1418–1503) zwischen 1474 und 1477 zu-
sammen mit Mino da Fiesole (1430/31–1484) ausgeführte Grabmonu-
ment für Kardinal Pietro Riario (1445–1474) in seiner Titularkirche
S. Apostoli.170 Dabei werden die Stifter bzw. verstorbenen Kirchenfürs-
ten in der Regel nach einem hierarchischen Größenmaßstab kleiner als
die verehrten Heiligen abgebildet. Beim Grabmal des Nikolaus von Kues
sind beide Figuren, d. h. sowohl Cusanus als auch Petrus, nahezu gleich
groß, was automatisch zu einer Aufwertung der Stifterfigur bzw. des
Verstorbenen führt, auch wenn er andächtig vor dem Apostelfürsten
kniet.171

Die Darstellung des Cusanus ist dabei sowohl Ausdruck einer persön-
lichen Frömmigkeit als auch der Verehrung des Apostels Petrus und der
in S. Pietro in Vincoli aufbewahrten Kettenreliquie. Möglicherweise ver-
birgt sich dahinter auch eine politische Aussage über die Haltung des
Nikolaus von Kues zum Papsttum.172 Auch wenn Nikolaus nicht end-
gültig mit dem Prinzip des Konziliarismus brach, so wandte er sich nach
1437 doch deutlich dem Papsttum zu, wofür er schließlich mit dem Kar-
dinalat belohnt wurde.173 Auf dem Grabmal ist Nikolaus von Kues mit

chael Kühlenthal, Andrea Bregno in Rom, in: Römisches Jahrbuch der Bibliotheca
Hertziana 32 (1997/98) 179–272, hier 254.

169 Vgl. u. a. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 140–145 und
Hannes Roser, St. Peter in Rom im 15. Jahrhundert (wie Anm. 5) 169–178.

170 Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 183–191.
171 Vgl. Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wie Anm. 166) 111–113.
172 Walter A. Euler, Die Biographie des Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 45; zu seiner

Haltung zu Konzil und Papsttum vgl. Erich Meuthen, Nikolaus von Kues (wie Anm.
27) 46–49.

173 Vgl. hierzu auch die Haltung des Nikolaus von Kues in seiner Autobiographie von
1449, AC I/2, Nr. 849: »[. . .] Et hic Nicolaus defendit Eugenium, qui per conciliarem
congregationem inique fuit Basileae depositus Amadeo antipapa duce Subaudiae in
papatum intruso, qui Felicem quintum se nominavit. Hic dominus Nicolaus fuit per
papam Eugenium in cardinalem assumptus secrete et statim mortuo Eugenio ante eius
publicationem fuit iterum per Nicolaum papam quintum in presbyterum cardinalem
tituli sancti Petri ad vincula assumptus et publicatus anno domini 1449 in proxima
angaria post diem cinerum, quo anno Amadeus antipapa cessit nomini papatus.« Vgl.
Gabriele Neusius, Eine Erfolgsgeschichte. Autobiographie des Nikolaus von Kues,
in: Horizonte (wie Anm. 16) 53–55 (Nr. 35); Walter A. Euler, Die Biographie des
Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 32 f.
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Mantel und Hut 41so mı1t den Insıgnien, d1ıe ıhm VO Papst be]1 sel1ner
Erhebung verliehen wurden und die 11UT be1 ofhziellen Anlässen
der zumındest mitgeführt wurden eindeutig 1n se1iınem Amt als Kar-
dınal erkennbar.!”* Wenn 111a entsprechend die Fıgur des DPetrus nıcht
11UT als Darstellung des Apostelfürsten betrachtet, sondern eventuell als
RKepräasentanten des Papsttums schlechthin, annn 111a 117 Kniefall des
Kardınals auch ein Bekenntnis Zu Supremat des Papsttums deuten.!”

INa  a darüber hınaus auch d1ıe auffälligen Gröfßenverhältnisse, be]
denen ('usanus und Petrus fast ogleich orofß erscheıinen, 1 Sınne elıner
gegenseılt1gen Abhängigkeıt zwıischen den Kardınälen, die VO Papst C1-

werden, und dem Papst, der AUS dem Gremium der Kardınäle
vewählt wırd und SOMItTt Drımus ınter 1St, Ühnlıch polıtiısch interpre-
t1eren kann, sSEe1 dahıngestellt. Näher lıegt 1er allerdings eiıne kunsthıis-
torısche Erklärung, auf d1ıe 1 Folgenden och eingegangen werden soll

So handelt CS sıch auch kunsthistorisch be1 dem Relief AUS dem rab-
altar des Nıkolaus VO Kues ein herausragendes Kunstwerk, das VO

gahz verschliedenen Einflüssen epragt wurde. Obwohl d1ıe Fıgur des
Apostels DPetrus 1 Zentrum des Bıldes steht und mı1t den typıschen
Attrıbuten W1€ Schlüssel und Buch SOWI1E dem sichelförmiıg gelockten
Haupthaar SAaML einem kurzen Vollbart d1ıe 1n der Petrus-Ikonographie
üblichen Charakteristika aufweist,  176 Orlentlerte sıch der Künstler be]
der Darstellung des Apostelfürsten gleichzeıtig Skulpturen der FOm1-
schen Antıke. Als unmıttelbares Vorbild dienten dem Künstler für d1ıe
Darstellung des Petrus sicherlich Busten römiıscher Ka1ıiser W1€ Antonıinus
1US (86—161) der Marc Aurel (121—-180). 1ıne JEW1SSE Ahnlichkeit
welst d1ıe Statue allerdings auch mı1t anderen berühmten Petrus-Statuen,
W1€ der bronzenen Statue des Apostelfürsten VO Arnoltfo d1 ( am-
bıo (Ca.1240/1245-—-1302/1310) 1 Petersdom auf, d1ie Ende des
13 Jahrhunderts veschaften wurde. 177

174 Zur Bedeutung der Kleidung vel (LAROL RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe
Anm. 1} 122—140 und JÜRGEN DENDORFER / LAUDIA MARTL, Papst und Kardıinalskol-
lex (wıe Anm. 11) 190—1912

175 Vel MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 11

176 Vel THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 1 $4) 163
177 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 301—7304; IT HO-

MAÄAN PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 5 4) 162—164; SYLVIE TRITZ, Ars
ımıtatur aLuramı (wıe Anm. 160) 961., und MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘
Handbuch (wıe Anm. 1}
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Mantel und Hut – also mit den Insignien, die ihm vom Papst bei seiner
Erhebung verliehen wurden und die nur bei o�ziellen Anlässen getragen
oder zumindest mitgeführt wurden – eindeutig in seinem Amt als Kar-
dinal erkennbar.174 Wenn man entsprechend die Figur des Petrus nicht
nur als Darstellung des Apostelfürsten betrachtet, sondern eventuell als
Repräsentanten des Papsttums schlechthin, so kann man im Kniefall des
Kardinals auch ein Bekenntnis zum Supremat des Papsttums deuten.175

Ob man darüber hinaus auch die auffälligen Größenverhältnisse, bei
denen Cusanus und Petrus fast gleich groß erscheinen, im Sinne einer
gegenseitigen Abhängigkeit zwischen den Kardinälen, die vom Papst er-
nannt werden, und dem Papst, der aus dem Gremium der Kardinäle
gewählt wird und somit primus inter pares ist, ähnlich politisch interpre-
tieren kann, sei dahingestellt. Näher liegt hier allerdings eine kunsthis-
torische Erklärung, auf die im Folgenden noch eingegangen werden soll.

So handelt es sich auch kunsthistorisch bei dem Relief aus dem Grab-
altar des Nikolaus von Kues um ein herausragendes Kunstwerk, das von
ganz verschiedenen Einflüssen geprägt wurde. Obwohl die Figur des
Apostels Petrus im Zentrum des Bildes steht und u. a. mit den typischen
Attributen wie Schlüssel und Buch sowie dem sichelförmig gelockten
Haupthaar samt einem kurzen Vollbart die in der Petrus-Ikonographie
üblichen Charakteristika aufweist,176 so orientierte sich der Künstler bei
der Darstellung des Apostelfürsten gleichzeitig an Skulpturen der römi-
schen Antike. Als unmittelbares Vorbild dienten dem Künstler für die
Darstellung des Petrus sicherlich Büsten römischer Kaiser wie Antoninus
Pius (86–161) oder Marc Aurel (121–180). Eine gewisse Ähnlichkeit
weist die Statue allerdings auch mit anderen berühmten Petrus-Statuen,
wie z. B. der bronzenen Statue des Apostelfürsten von Arnolfo di Cam-
bio (ca.1240/1245–1302/1310) im Petersdom auf, die gegen Ende des
13. Jahrhunderts geschaffen wurde.177

174 Zur Bedeutung der Kleidung vgl. Carol M. Richardson, Reclaiming Rome (wie
Anm. 1) 122–140 und Jürgen Dendorfer/Claudia Märtl, Papst und Kardinalskol-
leg (wie Anm. 11) 390–392.

175 Vgl. Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 113.
176 Vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 163.
177 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 301–304; Tho-

mas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 162–164; Sylvie Tritz, Ars
imitatur naturam (wie Anm. 160) 96 f., und Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in:
Handbuch (wie Anm. 1) 113.
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Marco Brösch

Eınen völlıg anderen Eindruck vermıittelt dagegen d1ıe Darstellung des
knıenden Nıkolaus VO Kues auf dem Grabaltar, dessen Hände ZU

Gebet gefaltet sind So legen z B dessen realıistische Gesichtszüge 1
Dreiviertelprofil d1ıe Vermutung nahe, A4SS die Darstellung des Kardınals
porträthafte Züge tragt und evtl] Verwendung elner Toten-
maske angefertigt wurde.!”7®

» [m Dreiviertelprofil U der ovale Kopf dAje edlen und sympathıschen /üge e1INEes
veist1g 11 Mannes, dessen Lıppen voll und olatt, dessen Nase markant und dessen
oroße Augen und mehr iınnerlich sehnend dann wirklich sehend auf den
Heıilıgen schauen. Stäiärkere Falten rahmen Nasenflügel und den Mund, den eın knap-
PCS Lächeln spielt. Eıne Vielzahl fast mikroskopisch feiner Runzeln auf Wangen und
Stirn sind UswEeIs Se1INES Alters und zugleich der mınNuUutLöÖsen Oberflächenbearbeitung
des Bildhauers.« 179

Im Vergleich anderen römiıischen Grabdenkmälern der Zeit fallen
ohl d1ıe ungewöhnlıch realıstıische Abbildung des ('usanus als auch se1in
ach ınnen gerichteter meditatıver Blıck auf, d1ıe sehr stark das Indıv1i-
duelle 1n der Darstellung betonen. uch d1ıe bereıits erwähnte Aufhebung
des hiıerarchischen Größfenmafistabs be1 der Fıgur des Nıkolaus VO Ku-
CS, d1ıe nahezu d1ıe osleiche Gröfße hat W1€ d1ıe Darstellung des Apostelfürs-
ten, welsen darauf hın, A4SS sıch d1ıe Abbildung des Kardınals sehr stark

den Stifterdarstellungen der nordeuropäischen-spätgotischen Kunst,
SCHAUCI DESAQL der altnıederländischen Malere1 der Spätgotik, Orlentlert.
So welst diesbezüglıch Johannes öl auf eine Reihe VO Parallelen
Gemälden VO Jan Vall Eyck (I 390-—1441) und se1iner Werkstatt hın, w1e€e
z B Die Madonnad mnı dem Kartduser (New York, Frick Collection)
der Die Madonnad des Kanzlers Niıcolas Rolın (Parıs, Louvre). Fur den
Bereich der Skulptur x1bt öl als Vergleichsobjekt das Epitaph des (ON-
vyad DON Busnang 117 Straßburger unster d  $ das VO nıederländıischen
Bildhauer Nıklas Gerhaert Vall Leyden (1430 —1473) veschaften wurde.15°

178 Vel ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 27) 1351,; OHANNES RÖLL,
Nordeuropäisch-spätgotische Motiıve (wıe Anm 66) her kritisch hıerzu Jußert sıch
THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 154) 165

1709 THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 154) 165
180 Vol. JOHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wıe Anm 66) f) SYLVIE

TRITZ, Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm 160) /—100; MARCO BRÖSCH, Nachleben und
Erbe, 1n Handbuch, und SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe
Anm 22) 430 /— 4309 /u den nıcht dallzZ unumstrıttenen Parallelen zwıschen den Werken
des Nıkolaus VO Kues und Jan Va  H Eyck SOWI1E ZUTFr nıiederländıschen Kunst 11771 All-
vemeınen vel dAje verschiedenen Beiträge 1n den tolgenden Sammelbänden: vıidere el

&>

Marco Brösch

Einen völlig anderen Eindruck vermittelt dagegen die Darstellung des
knienden Nikolaus von Kues auf dem Grabaltar, dessen Hände zum
Gebet gefaltet sind. So legen z. B. dessen realistische Gesichtszüge im
Dreiviertelprofil die Vermutung nahe, dass die Darstellung des Kardinals
porträthafte Züge trägt und evtl. sogar unter Verwendung einer Toten-
maske angefertigt wurde.178

»Im Dreiviertelprofil zeugt der ovale Kopf die edlen und sympathischen Züge eines
geistig regen Mannes, dessen Lippen voll und glatt, dessen Nase markant und dessen
große Augen etwas ermattet und mehr innerlich sehnend dann wirklich sehend auf den
Heiligen schauen. Stärkere Falten rahmen Nasenflügel und den Mund, um den ein knap-
pes Lächeln spielt. Eine Vielzahl fast mikroskopisch feiner Runzeln auf Wangen und
Stirn sind Ausweis seines Alters und zugleich der minutiösen Oberflächenbearbeitung
des Bildhauers.«179

Im Vergleich zu anderen römischen Grabdenkmälern der Zeit fallen so-
wohl die ungewöhnlich realistische Abbildung des Cusanus als auch sein
nach innen gerichteter meditativer Blick auf, die sehr stark das Indivi-
duelle in der Darstellung betonen. Auch die bereits erwähnte Aufhebung
des hierarchischen Größenmaßstabs bei der Figur des Nikolaus von Ku-
es, die nahezu die gleiche Größe hat wie die Darstellung des Apostelfürs-
ten, weisen darauf hin, dass sich die Abbildung des Kardinals sehr stark
an den Stifterdarstellungen der nordeuropäischen-spätgotischen Kunst,
genauer gesagt der altniederländischen Malerei der Spätgotik, orientiert.
So weist diesbezüglich Johannes Röll auf eine Reihe von Parallelen zu
Gemälden von Jan van Eyck (1390–1441) und seiner Werkstatt hin, wie
z. B. Die Madonna mit dem Kartäuser (New York, Frick Collection)
oder Die Madonna des Kanzlers Nicolas Rolin (Paris, Louvre). Für den
Bereich der Skulptur gibt Röll als Vergleichsobjekt das Epitaph des Con-
rad von Busnang im Straßburger Münster an, das vom niederländischen
Bildhauer Niklas Gerhaert van Leyden (1430 –1473) geschaffen wurde.180

178 Vgl. Erich Meuthen, Nikolaus von Kues (wie Anm. 27) 135 f.; Johannes Röll,
Nordeuropäisch-spätgotischeMotive(wieAnm.166)112.Eherkritischhierzuäußertsich
Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 165.

179 Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 165.
180 Vgl. Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wie Anm. 166) 111 f.; Sylvie

Tritz, Ars imitatur naturam (wie Anm. 160) 97–100; Marco Brösch, Nachleben und
Erbe, in: Handbuch, 113 und Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie
Anm. 22) 307–309. Zu den nicht ganz unumstrittenen Parallelen zwischen den Werken
des Nikolaus von Kues und Jan van Eyck sowie zur niederländischen Kunst im All-
gemeinen vgl. die verschiedenen Beiträge in den folgenden Sammelbänden: ›videre et
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Dass ('usanus der altnıederländıschen Kunst, d1ıe auf selinen zahl-
reichen Reisen kennengelernt hatte, sehr zugelan WAl, ze1igt das viel-
zıtlerte Lob eines Bıldes VO Rogıer Vall der Weyden (1399/1400-1464)
1 Rathaus VO Brüssel 1n se1iner 145 abgeschlossenen Schrift De 7ISIONE
Dei.}® uch das 1460 VO Kölner elster des Marıenlebens AaNSCE-
tertigte Passıonstriptychon 1n der Kapelle des St Nıkolaus-Hospitals 1n
Bernkastel-Kues,*” das stark VO  — der altnıederländıschen Kunst beeinflusst
wurde, welst 1n d1ıe oleiche Rıchtung. Das Grabmal des Nıkolaus VO

Kues 1n Rom oilt SOMItTt als eın frühes Beispiel für d1ıe UÜbernahme nord-
europäisch-spätgotischer Motive 1n der ıtalıenıschen Kunst der Frühre-
naissance. !

viderı eolInNcIdunt.<« Theorıen des Sehens 1n der ersten Hältte des 15. Jahrhunderts, he
VOo Wolfgang Chrıstian Schneider, Harald Schwaetzer, Marc de Mey und Inıgo0 Bo-
ken ( Texte und Stuchen Z.UF europäischen Geistesgeschichte, Reihe B) 1) Munster
2011 IS Spiegel der Seele Reflexionen 1 Mystik und Malereı, he VOo Elena Fılıppi1 und
Harald Schwaetzer ( Texte und Stuchen ZUFTF europäaischen Geistesgeschichte, Reihe B) 3)
Munster 2UO12, und zuletzt FLENEFEA FILIPPI, USanus und die Kunst, ın:‘ Das Miıttelalter
1 (20 4) 105 — Z Kritisch hlierzu: WOLFGANG KEMP, Der symbola acl Neues VOo

der Deutungskunst, online: http://blog.arthistoricum.net/en/beitrag/201 5/06/24/persym-
bola-ad-astra/ (letzter Zuegrift 26.01.2016) SOWI1E ]JOHANNA SCHEEL, Erkenntnis-

USAanus und die Kunst der Interpretation). Methodische Überlegungen
Text-Bild-Relationen zwıischen Nıkolaus VO Kues, altmederländıischer Malereı und
evot1o Moderna. Das altnıederländische Stitterbild. Emotionsstrategien des Sehens
und der Selbsterkenntnis, ın:‘ USAanus Jahrbuch (2016—2018) 27-62

181 De VIS. VI, Zy O—106 » Harum ets1 multae reperlantur opume pictae ut1 Jla
sagıttarıl iıntoro Norimbergensi Bruzxellis Rogerı maxım1ı pictorıs 1n pret10s1ssıma
tabula, QUaAC 1n praetor10 habetur, Confluentiae 1n capella INa Veronicae el Brixinae
1 CASLro angelı AIINEa ecclesi12e tenent1s, multae alıne undıque ... ].« Vel SYLVIE TRITZ,
Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm 59) 99 f) OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgo-
tische Motive (wıe Anm 166) f) THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe
Anm. 53) 9 und SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22)
309

187 /Zum Passıonsaltar 1n Kues vel HANS VOGTS,; Die Kunstdenkmäler des reıises
Bernkastel (Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz 15,1); Düsseldort 109%5, 124—126;
HANS MARTIN SCHMIDT, Der Meıster des Marijenlebens und se1in Kreıs. Stuchen ZUTFr

spätgotischen Malereı 1n öln (Beiträge den Bau- und Kunstdenkmälern 11771 Rhein-
and 22)) Düsseldorft 1978, 42—5/ und 174—176; MEIKE HENSEL-GROBE, Das ST Nıko-
laus-Hospital Kues (wıe Anm 24) 272—2682; SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus
VOo Kues (wıe Anm 22) 142—1 y 4, und zuletzt THOMAS FOERSTER, Das Passıonstripty-
hon 11771 ST Nıkolaus-Hospital VOo Bernkastel-Kues, ın:‘ Cusanus-Jahrbuch (20I1I1
S$—59

183 OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motiıve (wıe Anm 66) 1— 1 3) SYLVIE
TRITZ, Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) O, KATHARINA (LORSEPIUS,

ö3

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Dass Cusanus der altniederländischen Kunst, die er auf seinen zahl-
reichen Reisen kennengelernt hatte, sehr zugetan war, zeigt das z. B. viel-
zitierte Lob eines Bildes von Rogier van der Weyden (1399/1400–1464)
im Rathaus von Brüssel in seiner 1453 abgeschlossenen Schri� De visione
Dei.181 Auch das ca. 1460 vom Kölner Meister des Marienlebens ange-
fertigte Passionstriptychon in der Kapelle des St. Nikolaus-Hospitals in
Bernkastel-Kues,182 das stark von der altniederländischen Kunst beeinflusst
wurde, weist in die gleiche Richtung. Das Grabmal des Nikolaus von
Kues in Rom gilt somit als ein frühes Beispiel für die Übernahme nord-
europäisch-spätgotischer Motive in der italienischen Kunst der Frühre-
naissance.183

videri coincidunt.‹ Theorien des Sehens in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, hg.
von Wolfgang Christian Schneider, Harald Schwaetzer, Marc de Mey und Inigo Bo-
cken (Texte und Studien zur europäischen Geistesgeschichte, Reihe B, 1), Münster
2011; Spiegel der Seele. Reflexionen in Mystik und Malerei, hg. von Elena Filippi und
Harald Schwaetzer (Texte und Studien zur europäischen Geistesgeschichte, Reihe B, 3),
Münster 2012, und zuletzt Elenea Filippi, Cusanus und die Kunst, in: Das Mittelalter
19,1 (2014) 103–124. Kritisch hierzu: Wolfgang Kemp, Per symbola ad astra. Neues von
der Deutungskunst, online: http://blog.arthistoricum.net/en/beitrag/2015/06/24/persym-
bola-ad-astra/ (letzter Zugri� am 26.01.2016) sowie Johanna Scheel, Erkenntnis-
prozesse: Cusanus und die Kunst (der Interpretation). Methodische Überlegungen zu
Text-Bild-Relationen zwischen Nikolaus von Kues, altniederländischer Malerei und
Devotio Moderna. Das altniederländische Stifterbild. Emotionsstrategien des Sehens
und der Selbsterkenntnis, in: Cusanus Jahrbuch 8 (2016–2018) 27–62.

181 De vis. 1: h VI, N. 2, Z. 6–10: »Harum etsi multae reperiantur optime pictae uti illa
sagittarii inforo Norimbergensi et Bruxellis Rogeri maximi pictoris in pretiosissima
tabula, quae in praetorio habetur, et Confluentiae in capella mea Veronicae et Brixinae
in castro angeli arma ecclesiae tenentis, et multae aliae undique [. . .].« Vgl. Sylvie Tritz,
Ars imitatur naturam (wie Anm. 159) 99 f.; Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgo-
tische Motive (wie Anm. 166) 112 f.; Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie
Anm. 153) 159 und Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22)
309 f.

182 Zum Passionsaltar in Kues vgl. u. a. Hans Vogts, Die Kunstdenkmäler des Kreises
Bernkastel (Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz 15,1), Düsseldorf 1935, 124–126;
Hans Martin Schmidt, Der Meister des Marienlebens und sein Kreis. Studien zur
spätgotischen Malerei in Köln (Beiträge zu den Bau- und Kunstdenkmälern im Rhein-
land 22), Düsseldorf 1978, 32–37 und 174–176; Meike Hensel-Grobe, Das St. Niko-
laus-Hospital zu Kues (wie Anm. 24) 272–282; Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus
von Kues (wie Anm. 22) 142–154, und zuletzt Thomas Foerster, Das Passionstripty-
chon im St. Nikolaus-Hospital von Bernkastel-Kues, in: Cusanus-Jahrbuch 3 (2011)
55–89.

183 Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wie Anm. 166) 111–113; Sylvie
Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 310; Katharina Corsepius,
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Marco Brösch

(Gerade dıese Verbindung VO  — ıtalıenıischer und altnıederländischer Kunst,
d1ıe nahezu einmalıg 1n der römiıschen Sepulkralkunst des 1 5. Jahrhun-
derts geblieben 1St, wırd mı1t der porträtartıgen Abbildung des
(usanus auf dem Grabaltar ımmer wlieder als Indız 1Ns Feld geführt, ASS
der Grabaltar och Lebzeıiten des Nıkolaus VO Kues entstanden sSEe1
und VO ıhm selbst och 1n Aulftrag vegeben wurde.!°4 Dabe]l o1bt CS

keinerle1 konkrete Bewelse hıerfür, zuma] das (G10ovannı Andrea de] Bussı
zugeschriebene Distichon als Datum der Fertigstellung eindeutig das
Jahr 1465 Damıt rücken d1ıe Famılıare des Nıkolaus VO Kues
erneut 1n das Zentrum der Aufmerksamkeiıt. So hatten oftenbar de] Bussı
(T 1475) und Sımon VO Wehlen (T 1468) eine solch CI1SC Bındung
Nıkolaus VO Kues, 2SS S1Ee belde 1n se1lner Nähe 1n DPıetro 1n Vıncaolj|
bestattet werden wollten.!°s uch DPeter VO Erkelenz ware als Auftrag-
geber des Grabensembles denkbar, da sıch sowohl 1n Italıen als auch 1n
Deutschland auf vielfache We1se darum bemühte, das Andenken ( 'u-

1n Ehren halten.
Aufgrund des hohen künstlerischen Wertes dieses Grabreliefs 1St 1N-

zwıischen fast unumstrıtten, 2SS CS sıch hiıerbel elne Arbeıt des lom-
bardıschen Bildhauers und Architekten Andrea Bregno (I41I — 503) han-
delt Dies ze1igt sıch vielen Parallelen Zu Grabmal Kardınal d’Albrets
(1422-—1465) 1n Marıa Aracoeli, das hne Zweıtel VO Andrea Bregno
veschaften wurde. Zu den Parallelen zwıischen beiıden Grabmälern C
hören die Gestaltung VO Haar und Aart des Apostelfürsten DPetrus
SOWI1E d1ıe farbliche Konzentration auf d1ıe Farben Blau, old und Rot be1
der polychromen Ausmalung beıider Denkmäiler.!° eltere Anklänge
d1ıe altnıederländıische Kunst sucht 111a 1n den vielen VO Andrea Bregno
veschaffenen Altären und Grabmälern dagegen allerdings vergeblich.

Die Stiftungspolitik des Nıkolaus VOo Kues, 1n: Le Maravıglie dell’Arte Kunsthisto-
rische Miszellen für Anne Liese Gielen-Leyendecker ZU. Geburtstag, he VO

Anne Marıe Bonnet, Roland Kran, Hans JToachım RKaupp öln Z2004, 4S_68)
hıer y O, THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 154) L/

184 Vel T HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 154) 165
1855 Vel Anm. /
186 Vel (JABRIELE BARTOLO77I (_.AST1/ (3]IULIANA ZANDRI,; San Pietro 1n Vıincoli (wıe Anm.

6; JOHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motive(wıe Anm. 66) Y 5
SYLVIE TRITZ, Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm. 59) 94 f) THOMAS PÖPPER, Skulpturen
für das Papsttum (wıe Anm 5 4) Ü — 73) SYLVIE IRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VO

Kues (wıe Anm 22) 51 Dort auch jeweils Hınweıise AU: dAje Ültere Lıteratur. [ Ia-
Üußert sıch MICHAEL KÜHLENTHAL, Andrea Bregno 1n Rom (wıe Anm. 169) 243

skeptisch hinsıchtlich der Zuschreibung des Cusanus-Grabaltares Andrea Bregno.

54

Marco Brösch

Gerade diese Verbindung von italienischer und altniederländischer Kunst,
die nahezu einmalig in der römischen Sepulkralkunst des 15. Jahrhun-
derts geblieben ist, wird zusammen mit der porträtartigen Abbildung des
Cusanus auf dem Grabaltar immer wieder als Indiz ins Feld geführt, dass
der Grabaltar noch zu Lebzeiten des Nikolaus von Kues entstanden sei
und von ihm selbst noch in Auftrag gegeben wurde.184 Dabei gibt es
keinerlei konkrete Beweise hierfür, zumal das Giovanni Andrea dei Bussi
zugeschriebene Distichon als Datum der Fertigstellung eindeutig das
Jahr 1465 nennt. Damit rücken die Familiare des Nikolaus von Kues
erneut in das Zentrum der Aufmerksamkeit. So hatten o�enbar dei Bussi
(† 1475) und Simon von Wehlen († 1468) eine solch enge Bindung zu
Nikolaus von Kues, dass sie beide in seiner Nähe in S. Pietro in Vincoli
bestattet werden wollten.185 Auch Peter von Erkelenz wäre als Auftrag-
geber des Grabensembles denkbar, da er sich sowohl in Italien als auch in
Deutschland auf vielfache Weise darum bemühte, das Andenken an Cu-
sanus in Ehren zu halten.

Aufgrund des hohen künstlerischen Wertes dieses Grabreliefs ist in-
zwischen fast unumstritten, dass es sich hierbei um eine Arbeit des lom-
bardischen Bildhauers und Architekten Andrea Bregno (1418–1503) han-
delt. Dies zeigt sich an vielen Parallelen zum Grabmal Kardinal d’Albrets
(1422–1465) in S. Maria Aracoeli, das ohne Zweifel von Andrea Bregno
geschaffen wurde. Zu den Parallelen zwischen beiden Grabmälern ge-
hören z. B. die Gestaltung von Haar und Bart des Apostelfürsten Petrus
sowie die farbliche Konzentration auf die Farben Blau, Gold und Rot bei
der polychromen Ausmalung beider Denkmäler.186 Weitere Anklänge an
die altniederländische Kunst sucht man in den vielen von Andrea Bregno
geschaffenen Altären und Grabmälern dagegen allerdings vergeblich.

Die Stiftungspolitik des Nikolaus von Kues, in: Le Maraviglie dell’Arte: Kunsthisto-
rische Miszellen für Anne Liese Gielen-Leyendecker zum 90. Geburtstag, hg. von
Anne Marie Bonnet, Roland Kran, Hans Joachim Raupp u. a., Köln u. a. 2004, 45–68,
hier 50; Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 174.

184 Vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 168.
185 Vgl. Anm. 75.
186 Vgl. Gabriele Bartolozzi Casti/Giuliana Zandri, San Pietro in Vincoli (wie Anm.

138)216;JohannesRöll,Nordeuropäisch-spätgotischeMotive(wieAnm.166)113–115;
Sylvie Tritz, Ars imitatur naturam (wie Anm. 159) 94 f.; Thomas Pöpper, Skulpturen
für das Papsttum (wie Anm. 154) 170–173; Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von
Kues (wie Anm. 22) 310–313. Dort auch jeweils Hinweise aud die ältere Literatur. Da-
gegen äußert sich Michael Kühlenthal, Andrea Bregno in Rom (wie Anm. 169) 253
skeptisch hinsichtlich der Zuschreibung des Cusanus-Grabaltares an Andrea Bregno.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

Dabe]l Wr Andrea Bregno einer der gefragtesten Bildhauer Roms 1n
der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts, der 1415 1n Rıghegg1a, nörd-
lichen Ausläuter des Luganer dees, geboren wurde und vermutlıiıch se1ne
Lehr- und Wanderjahre 1n Ober1talien absolvierte. Zwischen 1465 und
1470 1eß sıch ohl dauerhaft 1n Rom nıeder, auf dem Quirinal,
eventuell 1n der Vıa della Datarıa, elne Wohnung und Werkstatt besafi
und 1n Kontakt den römiıischen Humanısten stand. In seinem
Bes1itz befand sıch eine umfangreıiche Antıkensammlung, der der
Torso DON Belvedere (heute: Vatıkanısche Sammlung) gehörte. Abgesehen
VO elner Reihe VO Werken, d1ıe VO ıhm gestaltet wurden, W1€ dem
Altarretabel (Borgiaaltar) Santa Marıa del Popolo 1n Rom (1472/73), le-
SCH 11UT wen1ge biographische Intormationen VO  z Wohl 1451 erhielt
Bregno den Aulftrag ZUr Errichtung des Piccolominı-Altares 1 Dom
VO Sıena, den allerdings nıcht mehr vollenden konnte und yOl
den och Jungen Michelangelo abtrat. Im September 19503 verstarb AÄAn-
Tea Bregno schliefilich 1 Alter VO ö $ Jahren 1n Rom, 1n der
Kırche Marıa Mınerva beerdigt wurde. !7

Zusammen mı1t dem Grabmal des französıschen Kardınals Lou1s dA’ Al-
Tet 1n Marıa Aracoelj, das zwıischen 1465 und 14/1 tertiggestellt WU1-

de, bıldet der Grabaltar des Nıkolaus VO Kues 1n DPıetro 1n Vıncolj
elnes der ersten Werke des lombardıschen Künstlers 1n der Tıberstadt.
Dem sıch gerade erST 1n Rom etablierenden Andrea Bregno gelang ler-
mı1t ein ausdrucksstarkes Kunstwerk, das bıs heute den bemerkens-
wertestien römIischen Grabretabeln des Quattrocento zählt

187 Zur Biographie Andrea Bregnos vgl austührlich MICHAEL KÜHLENTHAL, Andrea
Bregno 1n Rom (wıe Anm 169) 259-—262; SOWI1E THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das
Papsttum (wıeAnm 5 4) 42 — zund ( — 142; außerdemder Sammelband: AndreaBregno

della torma nella cultura artıstıca del KRınascımento, ura dı C'laudio0 (res-
cent1inı, C'laudio Strinatı, Fiırenze 2008, hıerzu kritisch T1HOMAS PÖPPER, Skulpturen für
das Papsttum (wıe Anm 1$3) ()—2).

ö $

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Dabei war Andrea Bregno einer der gefragtesten Bildhauer Roms in
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, der 1418 in Righeggia, am nörd-
lichen Ausläufer des Luganer Sees, geboren wurde und vermutlich seine
Lehr- und Wanderjahre in Oberitalien absolvierte. Zwischen 1465 und
1470 ließ er sich wohl dauerha� in Rom nieder, wo er auf dem Quirinal,
eventuell in der Via della Dataria, eine Wohnung und Werkstatt besaß
und in gutem Kontakt zu den römischen Humanisten stand. In seinem
Besitz befand sich eine umfangreiche Antikensammlung, zu der u. a. der
Torso von Belvedere (heute: Vatikanische Sammlung) gehörte. Abgesehen
von einer Reihe von Werken, die von ihm gestaltet wurden, wie z. B. dem
Altarretabel (Borgiaaltar) Santa Maria del Popolo in Rom (1472/73), lie-
gen nur wenige biographische Informationen vor. Wohl um 1481 erhielt
Bregno den Auftrag zur Errichtung des Piccolomini-Altares im Dom
von Siena, den er allerdings nicht mehr vollenden konnte und um 1501 an
den noch jungen Michelangelo abtrat. Im September 1503 verstarb An-
drea Bregno schließlich im Alter von 85 Jahren in Rom, wo er in der
Kirche S. Maria sopra Minerva beerdigt wurde.187

Zusammen mit dem Grabmal des französischen Kardinals Louis d’Al-
bret in S. Maria Aracoeli, das zwischen 1465 und 1471 fertiggestellt wur-
de, bildet der Grabaltar des Nikolaus von Kues in S. Pietro in Vincoli
eines der ersten Werke des lombardischen Künstlers in der Tiberstadt.
Dem sich gerade erst in Rom etablierenden Andrea Bregno gelang hier-
mit ein ausdrucksstarkes Kunstwerk, das bis heute zu den bemerkens-
wertesten römischen Grabretabeln des Quattrocento zählt.

187 Zur Biographie Andrea Bregnos vgl. ausführlich Michael Kühlenthal, Andrea
Bregno in Rom (wie Anm. 169) 255–262; sowie Thomas Pöpper, Skulpturen für das
Papsttum(wieAnm.154)42–57und336–342;außerdemderSammelband:AndreaBregno.
Il senso della forma nella cultura artistica del Rinascimento, a cura di Claudio Cres-
centini, Claudio Strinati, Firenze 2008, hierzu kritisch Thomas Pöpper, Skulpturen für
das Papsttum (wie Anm. 153) 20–22.
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Marco Brösch

Die Grabplatte
Zum Grabensembile gehört allerdings nıcht 11UT der Grabaltar, sondern
auch d1ıe Grabplatte Abb 6), d1ıe VOTLI dem Retabel und SOMItTt
VOTLI dem Kettenreliquiar lag  185 Der gur erhaltene Zustand der ö7 2 1O

orolsen Grabplatte, d1ıe 2uUum Abrieb- bzw Abtrıttspuren aufwelst,
legt d1ıe Vermutung nahe, A4SS S1€e sıch 1n einem ursprünglıch veschützten,

1n einem für d1ıe Lalen nıcht betretbaren Bereich 1n unmıttelbarer
Nähe des Kettenaltares befand.! Im Rahmen der Restaurierungsmafs-
nahmen Begınn des 18. Jahrhunderts VerseizZie 111a auch d1ıe rab-
platte d1ıe westliche Wand des nördlichen Seitenschiffes, allerdings
nächst 1n den Boden VOTLI den Resten des Grabaltares. Um S1€e besser VOTLI

Abnutzung schützen, wurde S1€e schliefilich Beginn des 20. Jahr-
hunderts 1n d1ıe heutige Posıition rechts neben das Grabrelief 1n d1ıe Wand
eingelassen. 140

Die 1n Rıtztechnik gvestaltete Grabplatte AUS Marmor ze1gt den
Nıkolaus VO Kues nıcht als Kardınal, sondern 1n der lıturgischen le1-
dung elnes Bischofs mı1t Mıtra und Handschuhen, allerdings hne Rıng
und Hırtenstab. Es handelt sıch dabel elne liegende Fıgur, die ( 'usa-
11US 1n der miıttelalterlich-römischen Tradıtion als aufgebahrten Leichnam
mı1t veschlossenen Augen und ZUr Se1ite gene1gtem aupt ze1gt.”? In der
mı1t klassıschen römiıischen Kapıtalbuchstaben vestalteten Umeschrift he1fit
es  102

1858 Zur Grabplatte vel T1HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 5 4) 67 f)
OHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motiıve (wıe Anm 166) Y KATHARINA
(LORSEPIUS, Die Stiltungspolitik des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 184) A8%.; SYLVIE
TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 41 —52424,; SOWI1E LEO ÄNDER-
ASSE.N, Nıcolaus USanus und die Kunst (wıe Anm. 166) 76—78

189 Vel T HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 154) 165
190 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 282; HERMANN

KRÄMER, Die Grabmäler des USanus (wıe Anm 166) 4 9 SYLVIE TRITZ, Ars ımıtatur
NaLuram (wıe Anm. 160) 94 und MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n Handbuch,
1131.

191 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 4 14,; MARCO
BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch, 1 und STEFAN HEINZ, Die nordalpıne
Renaissance-Skulptur und Nıkolaus VOo Kues, 1n: USanus Jahrbuch (2015 yl1—/3,
hıer 55

19) Auf die DELFEUEC Wiıedergabe VOo Lıigaturen wurde bei dieser und der tolgenden Iran-
skriıption verzichtet.
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Marco Brösch

Die Grabplatte

Zum Grabensemble gehört allerdings nicht nur der Grabaltar, sondern
auch die marmorne Grabplatte (Abb. 6), die vor dem Retabel und somit
vor dem Kettenreliquiar lag.188 Der gut erhaltene Zustand der 87 x 210
cm großen Grabplatte, die kaum Abrieb- bzw. Abtrittspuren aufweist,
legt die Vermutung nahe, dass sie sich in einem ursprünglich geschützten,
d. h. in einem für die Laien nicht betretbaren Bereich in unmittelbarer
Nähe des Kettenaltares befand.189 Im Rahmen der Restaurierungsmaß-
nahmen zu Beginn des 18. Jahrhunderts versetzte man auch die Grab-
platte an die westliche Wand des nördlichen Seitenschiffes, allerdings zu-
nächst in den Boden vor den Resten des Grabaltares. Um sie besser vor
Abnutzung zu schützen, wurde sie schließlich zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts in die heutige Position rechts neben das Grabrelief in die Wand
eingelassen.190

Die in Ritztechnik gestaltete Grabplatte aus Marmor zeigt den toten
Nikolaus von Kues nicht als Kardinal, sondern in der liturgischen Klei-
dung eines Bischofs mit Mitra und Handschuhen, allerdings ohne Ring
und Hirtenstab. Es handelt sich dabei um eine liegende Figur, die Cusa-
nus in der mittelalterlich-römischen Tradition als aufgebahrten Leichnam
mit geschlossenen Augen und zur Seite geneigtem Haupt zeigt.191 In der
mit klassischen römischen Kapitalbuchstaben gestalteten Umschri� heißt
es:192

188 Zur Grabplatte vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 167 f.;
Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wie Anm. 166) 115; Katharina
Corsepius, Die Stiftungspolitik des Nikolaus von Kues (wie Anm. 184) 48 f.; Sylvie
Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 313–324; sowie Leo Ander-
gassen, Nicolaus Cusanus und die Kunst (wie Anm. 166) 76–78.

189 Vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 168.
190 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 282; Hermann

Krämer, Die Grabmäler des Cusanus (wie Anm. 166) 42; Sylvie Tritz, Ars imitatur
naturam (wie Anm. 160) 94 und Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch,
113 f.

191 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 314; Marco
Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 114; und Stefan Heinz, Die nordalpine
Renaissance-Skulptur und Nikolaus von Kues, in: Cusanus Jahrbuch 7 (2015) 51–73,
hier 58.

192 Auf die getreue Wiedergabe von Ligaturen wurde bei dieser und der folgenden Tran-
skription verzichtet.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen
» + VSA TREVERENS(SIS) SANCTI (
CARDINALIS TITVDERTIBRIXINEN(SIS) EP(ISCOP
11 e / X | AVGVSTI DEV(OICIONEM /CATHENARVRM
SANCTI HIC VOLVIT.«

» Niıkolaus VO Kues AUS der Tierer / Diözese], Kardınal VO Sankt DPeter 1n Ketten,
Bischoft VOo Brixen. Er starb 1 Tod)i 1464, August, aufgrund seiner Verehrung für

193die Ketten des HL DPetrus wollte hıer bestattet werden.«

Von der Hüuüfte bıs den Füßen wırd der Rest des Koörpers allerdings
VO elner antık anmutenden Deckplatte bzw Inschriftentafe]l (tabula
Sala ) bedeckt, auf der Folgendes lesen 1St

» DILEXIT EVM TI/MVIT VENERA/TVS EST ILLL/SUOL I
/PROMISS RE  IONIS NO FE/FELLIT EVM/VIXIT NN
ALLLI«;
» Hr liebte GOott, fürchtete und verehrte ıhn und dAiente ıhm aAllein. Die Verheißung des
(himmlıschen) Lohnes tiuschte ıhn nıcht. Er lebte 63 Jahre.« 194

uch WE besonders die Inschriftentaftel antık erscheint und vermutlıch
VO elıner römiıischen Werkstatt ausgeführt wurde, !} 1st elne solche
Grabplatte für das Italıen des Quattrocento sehr ungewöhnlıch und welst
vielmehr auf den 117 nordeuropäischen Raum häufiger anzutreffenden
Iypus des Grabbildes der Platte hın Dieser Iypus findet sıch
be1 der Grabplatte des Hubert Vall Eyck (1370—-1426) AUS dem 15. Jahr-
hundert 1n der Abtel Sankt AVO 1n (jent (heute: Gent, Museum VO St
Bavo) der be1 der Mosaıikgrabplatte des Abtes Gilbert (1075-1I1 52) AUS

dem Jahrhundert 1 Kloster Marıa Laach 1n der Niähe VO Koblenz
(heute: Bonn, Rheinisches Landesmuseum), 1n dessen Umgebung ( usa-
11US lange Zeit tätıg W  = In der römıschen Sepulkralkunst 1st S1E w1e€e der
Grabaltar ein Unikat und hat 11UT!T wen1ge Nachahmer gvefunden. Hıerzu
gehört der 1476 verstorbene Jacobo de]l Bussı, e1n Bruder des Huma-

193 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 314 SOWI1E
T1HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 5 4) 165

194 Vel SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 315 SOWI1E
T1HOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm. 54) 65; aulserdem VINCENZO
FORCELLA, Iserı1z10171 delle chlese d’alterı eCdihen cl1 Roma (wıe Anm. 75) SC Nr 177);
MICHELANGELO MONSACRATI, Memorıe delle (atene dı S. Pietro apostolo (wıe
Anm. 56) 7 9 ( )WEN LEVANS, Cardınal Nıcholas de (Lusa, ın:‘ Iransactions of the Monu-
mental Brass SOoCcLety (1963 25-—268, hıer 26; HERMANN KRÄMER, Die Grabmäler des
USanus (wıe Anm 66) 42— 44 und KATHARINA (LORSEPIUS, Dhie Stiltungspolitik des Nı-
kolaus VO Kues (wıe Anm 184) 49

195 Vel THOMAS PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum (wıe Anm 1 $4) 167

ö7

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

»+ NICOLAVS DE CVSA TREVEREN(SIS) / SANCTI PETRI AD VINC(V)LA
CARDINALIS BRIXINEN(SIS) EP(ISCOP)VS • TVDERTI OBIIT
MCCCCLXIIII •/ XI AVGVSTI OB DEV(O)CIONEM /CATHENARVRM
SANCTI PETRI HIC SEPELIRI VOLVIT.«

»Nikolaus von Kues aus der Trierer [Diözese], Kardinal von Sankt Peter in Ketten,
Bischof von Brixen. Er starb in Todi 1464, am 11. August, aufgrund seiner Verehrung für
die Ketten des hl. Petrus wollte er hier bestattet werden.«193

Von der Hüfte bis zu den Füßen wird der Rest des Körpers allerdings
von einer antik anmutenden Deckplatte bzw. Inschri�entafel (tabula an-
sata) bedeckt, auf der Folgendes zu lesen ist:

»DILEXIT DEVM TI/MVIT ET VENERA /TVS EST • AC ILLI /SOLI SERVI-
VIT /PROMISSIO RETRI /BVCIONIS NON FE/FELLIT EVM /VIXIT ANNIS
LXIII «;

»Er liebte Gott, fürchtete und verehrte ihn und diente ihm allein. Die Verheißung des
(himmlischen) Lohnes täuschte ihn nicht. Er lebte 63 Jahre.«194

Auch wenn besonders die Inschri�entafel antik erscheint und vermutlich
von einer römischen Werkstatt ausgeführt wurde,195 so ist eine solche
Grabplatte für das Italien des Quattrocento sehr ungewöhnlich und weist
vielmehr auf den im nordeuropäischen Raum häufiger anzutreffenden
Typus des Grabbildes unter der Platte hin. Dieser Typus findet sich z. B.
bei der Grabplatte des Hubert van Eyck (1370–1426) aus dem 15. Jahr-
hundert in der Abtei Sankt Bavo in Gent (heute: Gent, Museum von St.
Bavo) oder bei der Mosaikgrabplatte des Abtes Gilbert (1075–1152) aus
dem 12. Jahrhundert im Kloster Maria Laach in der Nähe von Koblenz
(heute: Bonn, Rheinisches Landesmuseum), in dessen Umgebung Cusa-
nus lange Zeit tätig war. In der römischen Sepulkralkunst ist sie wie der
Grabaltar ein Unikat und hat nur wenige Nachahmer gefunden. Hierzu
gehört z. B. der 1476 verstorbene Jacobo dei Bussi, ein Bruder des Huma-

193 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 314 sowie
Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 168.

194 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 315 sowie
Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 168; außerdem Vincenzo
Forcella, Iscrizioni delle chiese e d’alteri edificii di Roma (wie Anm. 75) 80 (Nr. 177);
Michelangelo Monsacrati, Memorie delle S. Catene di S. Pietro apostolo (wie
Anm. 56) 70; Owen Evans, Cardinal Nicholas de Cusa, in: Transactions of the Monu-
mental Brass Society 10 (1963), 25–28, hier 26; Hermann Krämer, Die Grabmäler des
Cusanus (wie Anm. 166) 42–44 und Katharina Corsepius, Die Stiftungspolitik des Ni-
kolaus von Kues (wie Anm. 184) 49 f.

195 Vgl. Thomas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum (wie Anm. 154) 167.
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Marco Brösch

nısten und Cusanus-Sekretärs CG10vannı Andrea de]l Bussı, der ebenfalls iın
196Pıetro iın Vıncoli bestattet wurde. W ıe e1ım Grabaltar werden auch 1n

der Grabplatte des Nıkolaus VO Kues ıtahenıische Grundformen mı1t
nordalpınen Elementen verein1gt, sıch nochmals deutlich ze1igt,
A4SS ('usanus auch kunsthistorisch eine bedeutende Raolle als Kulturver-
mıiıttler zwıischen Italıen und den Ländern nördlıch der Alpen spielte.'?/

Die Marmorgrabplatte des Nıkolaus VO Kues 1n DPıetro 1n Vıncaolj|
1n Rom bıldete das diırekte Vorbild für d1ıe Messinggrabplatte 1 St Nı-
kolaus-Hospital 1n Kues, bestehend AUS fünft einzelnen Metallplatten, d1ie
für das Herzgrab des Kardınals VOTLI dem Hochaltar 1n der Hospitalska-
pelle angefertigt wurden. Die Kueser Grabplatte (97 20OC1 CM) wurde
allerdings erSsi 1455 und damıt 24 Jahre ach dem Tod des ('usanus VO

Peter VO Erkelenz 1n elıner Kölner Werkstatt der 1n den südlıchen Nıe-
derlanden 1n Aulftrag vegeben. Dabe] handelt CS sıch 41so eine diırekte
Kopıe der römiıischen Marmorplatte, wobel diese nunmehr 1n elne Spat-
votische Oorm zurückversetzt wurde. Nıkolaus VO  — Kues als tıtter 1m
Biıschofsornat wırd darauf mıt einem stilısıerten Pıniıenzapfen oder (sranat-
aptel ber der Herzkammer als ebende Person mıt halboffenen Augen und
nıcht als aufgebahrter Leichnam W1€e auf der römıschen Grabplatte darge-
stellt.!?® Vom ıtalhenıischen Orıigıinal übernommen sind dagegen wiederum
d1ıe ber der Inschriftentafe]l gekreuzten Hände, während INa  a 117 nord-
alpınen Raum 1er eher eiıne Darstellung des Verstorbenen 117 Gebet der
mı1t degensgestus wuürde.!??

Die auf dem KOörper liegende, eLWwWAas kürzer ausfallende und den
Rändern der beiıden unteren Metallplatten nıcht Sanz vollendete In-
schriftentafe] wurde 1n elner votischen Textura (Textualıs formata) VC1-

196 Die Grabplatte des Jacobo de]l Bussı 1ST. heute allerdings nıcht mehr vorhanden. Es
exIstiert hıervon lediglich eine Zeichnung AUS dem 18. Jahrhundert und ein1ıge Iran-
skriptionen der Grabinschrift. Vel hlierzu FRANCESCO VALESIO, Chliese memoOrTIE
polcralı dı Roma, Manuskript, Rom 1—17/1%5, Rom: Archivio StOr1CO Capıtolino,
Credenza XLIV ( Tomus 11r. Catena 1189, tol 429°); MICHELANGELO MONSACRATI,
Memorie delle (atene cl1 Pietro apostolo (wıe Anm 56) 7 9 auliserdem SYLVIE TRITZ,
Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 531/—5422 SOWI1E Abb

197 Vol. JOHANNES RÖLL, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wıe Anm 66) und SYL-
VIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) 31/—521

198 Vel STEFAN HEINZ, Dhie nordalpıne Renaissance-Skulptur (wıe Anm 192) 66
199 Vel SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 140 und MARCO

BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch, 125
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Marco Brösch

nisten und Cusanus-Sekretärs Giovanni Andrea dei Bussi, der ebenfalls in
S. Pietro in Vincoli bestattet wurde.196 Wie beim Grabaltar werden auch in
der Grabplatte des Nikolaus von Kues italienische Grundformen mit
nordalpinen Elementen vereinigt, woran sich nochmals deutlich zeigt,
dass Cusanus auch kunsthistorisch eine bedeutende Rolle als Kulturver-
mittler zwischen Italien und den Ländern nördlich der Alpen spielte.197

Die Marmorgrabplatte des Nikolaus von Kues in S. Pietro in Vincoli
in Rom bildete das direkte Vorbild für die Messinggrabplatte im St. Ni-
kolaus-Hospital in Kues, bestehend aus fünf einzelnen Metallplatten, die
für das Herzgrab des Kardinals vor dem Hochaltar in der Hospitalska-
pelle angefertigt wurden. Die Kueser Grabplatte (97 x 201 cm) wurde
allerdings erst 1488 und damit 24 Jahre nach dem Tod des Cusanus von
Peter von Erkelenz in einer Kölner Werkstatt oder in den südlichen Nie-
derlanden in Auftrag gegeben. Dabei handelt es sich also um eine direkte
Kopie der römischen Marmorplatte, wobei diese nunmehr in eine spät-
gotische Form zurückversetzt wurde. Nikolaus von Kues als Stifter im
Bischofsornat wird darauf mit einem stilisierten Pinienzapfen oder Granat-
apfel über der Herzkammer als lebende Person mit halboffenen Augen und
nicht als aufgebahrter Leichnam wie auf der römischen Grabplatte darge-
stellt.198 Vom italienischen Original übernommen sind dagegen wiederum
die über der Inschri�entafel gekreuzten Hände, während man im nord-
alpinen Raum hier eher eine Darstellung des Verstorbenen im Gebet oder
mit Segensgestus erwarten würde.199

Die auf dem Körper liegende, etwas kürzer ausfallende und an den
Rändern der beiden unteren Metallplatten nicht ganz vollendete In-
schri�entafel wurde in einer gotischen Textura (Textualis formata) ver-

196 Die Grabplatte des Jacobo dei Bussi ist heute allerdings nicht mehr vorhanden. Es
existiert hiervon lediglich eine Zeichnung aus dem 18. Jahrhundert und einige Tran-
skriptionen der Grabinschri�. Vgl. hierzu Francesco Valesio, Chiese e memorie se-
polcrali di Roma, Manuskript, Rom 1711–1713, Rom: Archivio Storico Capitolino,
Credenza XIV (Tomus XL, nr. catena 1189, fol. 429r); Michelangelo Monsacrati,
Memorie delle S. Catene di S. Pietro apostolo (wie Anm. 56) 77; außerdem Sylvie Tritz,
Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 317–322 sowie Abb. 40.

197 Vgl. Johannes Röll, Nordeuropäisch-spätgotische Motive (wie Anm. 166) 115 und Syl-
vie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 317–321.

198 Vgl. Stefan Heinz, Die nordalpine Renaissance-Skulptur (wie Anm. 192) 60.
199 Vgl. Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 140 und Marco

Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 125.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

fasst. Obwohl S1Ee bıs auf kleinere Varanten textlich fast iıdentisch mı1t
dem Vorbild 1n Rom 1St, enthält S1€e och eine zusätzliche Passage, 1n der
auf d1ıe Anfertigung der Grabplatte durch DPeter VO Erkelenz hiıngewie-
SCI1 wıird.?° Der chemalıge Sekretir des Kardınals und damalıge Rektor
des Hospitals wollte mı1t dieser Kopie der römIischen Grabplatte nıcht
11UT Nıkolaus VO Kues ein Denkmal SCITZCN, sondern 1 gewıssen Sınne
auch se1ne eigene Person MIt der eMmMOY1A des Stifters verknüpfen.””

uch WE d1ıe Rezeption der Cusanus-Grabplatte zumındest 1n Ita-
lien relatıv überschaubar Wal, fand S1Ee zumındest nördlıch der Alpen
1n der He1ımat des ('usanus ein1ge€ Nachahmer. Zu ıhnen gehören nıcht
11UT eintache Kleriker AUS der welteren Regıion, W1€ der 1 Kloster
der Augustiner-Chorherren 1n Nıederwerth be] Koblenz bestattete Pries-

Ater ermann Hellıngk VO S1egen (1447-1519), sondern auch ein1ge
hochrangıge Geıistliche, W1€ Kardınal Albrecht VO Brandenburg (1490—
1545). So 1eß sıch der Brandenburger für selne VO DPeter Vischer d. ]
(1487-1528) 1 Jahre 1525 angefertigte bronzene Grabplatte,” die ıh
als Liegefigur 117 vollem erzbischöflichen (Irnat mı1t Krummstab und
Vortragekreuz ze1igt, och nachträgliıch eine Inschriftentaftel anfertigen.
Diese Tatfel sollte auft d1ıe Liegefigur montiert werden, d1ıe Grabplatte

einem wıirkungsvolleren Epitaph umzufunktionleren.

200 SO heißt @5 auf der Umschrift: » Nicolao de ‚usa t(1)e(uLL) SANCL1 petri/ad vincula
p(res)b(ite)ro cardcınalı ep(uscop)o brixinen(sı1s) quı obiat Tudertı tundator hu1(us)
hospitalis/ eccelxun1 dAje X 1 Augustı ob deuo/cC1i0onem TOINEC ANLE cathenas s(an)je(t)1
pet(rı) sepelırı voluıt Corde sUl!  ® huc relato.« Auf der Inschriftentatel findet sıch Aa-

dAie tolgende Eıntragung: » Dhlexit deum, Timuit el venerat(us)/ ST I1ı so11
SerVIVIL, prom1ss10/retribucion1s 10 tefellit eum / Vıxıt ANnıs xın /deo hom(in)ib(us)
carus/ Benetactorı sUl!  ® Munihicentissimo P(eter de Ercklens ecan(us Aquen(sıs)
facıend(um) Curavıt 1488.« Vel hıerzu SYLVIE TRITZ, Dhie Stiltungen des Nıkolaus VOo

Kues (wıe Anm 22) 140
201 Vel HANS VO G IS, Die Kunstdenkmäler des relises Bernkastel (wıe Anm 83) 9) ( )WEN

LEVANS, Cardınal Nıcholas de (Lusa, (wıe Anm. 195) 24 f) HERMANN KRÄMER, Dhie rab-
mäler des USAanus (wıe Anm. 66) 44 f) MARKUS („ROSS-MORGEN, Herzepitaph für Nı-
kolaus VOo Kues, 1n: Hor:izonte (wıe Anm. 2 12 Nr 70); SYLVIE TRITZ, Dhie Stiftun-
CI des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 136—142

2072 Vel hıerzu STEFAN HEINZ, Dhie nordalpıne Renaissance-Skulptur (wıe Anm 192) 62,
Kerdem ÄLOYS SCHMIDT, Das Grabmal des ermann Hellıingk Nıederwerth. Fın
Werk AUS der Werkstatt Hans Backottens, 1n Rheinische Heimatblätter 11 (1929 473
375

203 Das Epitaph sollte ursprünglıch für SEe1INE Grabkirche 1n Halle angefertigt werden und
efindet sıch heute 1n der Stiftskirche ST DPeter und Alexander 1n Aschaffenburg.

ö9

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

fasst. Obwohl sie bis auf kleinere Varianten textlich fast identisch mit
dem Vorbild in Rom ist, enthält sie noch eine zusätzliche Passage, in der
auf die Anfertigung der Grabplatte durch Peter von Erkelenz hingewie-
sen wird.200 Der ehemalige Sekretär des Kardinals und damalige Rektor
des Hospitals wollte mit dieser Kopie der römischen Grabplatte nicht
nur Nikolaus von Kues ein Denkmal setzen, sondern im gewissen Sinne
auch seine eigene Person mit der memoria des Stifters verknüpfen.201

Auch wenn die Rezeption der Cusanus-Grabplatte zumindest in Ita-
lien relativ überschaubar war, so fand sie zumindest nördlich der Alpen
in der Heimat des Cusanus einige Nachahmer. Zu ihnen gehören nicht
nur einfache Kleriker aus der weiteren Region, wie z. B. der im Kloster
der Augustiner-Chorherren in Niederwerth bei Koblenz bestattete Pries-
ter Hermann Hellingk von Siegen (1447–1519),202 sondern auch einige
hochrangige Geistliche, wie Kardinal Albrecht von Brandenburg (1490–
1545). So ließ sich der Brandenburger für seine von Peter Vischer d. J.
(1487–1528) im Jahre 1525 angefertigte bronzene Grabplatte,203 die ihn
als Liegefigur im vollem erzbischöflichen Ornat mit Krummstab und
Vortragekreuz zeigt, noch nachträglich eine Inschri�entafel anfertigen.
Diese Tafel sollte auf die Liegefigur montiert werden, um die Grabplatte
zu einem wirkungsvolleren Epitaph umzufunktionieren.

200 So heißt es auf der Umschri�: »Nicolao de cusa t(i)t(uli) sancti petri/ad vincula
p(res)b(ite)ro cardinali et ep(iscop)o brixinen(sis) qui obiit Tuderti fundator hui(us)
hospitalis/ M cccclxiiii die xi Augusti et ob deuo/cionem rome ante cathenas s(an)c(t)i
pet(ri) sepeliri voluit Corde suo huc relato.« Auf der Inschri�entafel findet sich da-
gegen die folgende Eintragung: »Dilexit deum, Timuit et venerat(us)/ est ac illi soli
servivit, promissio/retribucionis non fefellit eum/Vixit annis lxiii/deo et hom(in)ib(us)
carus/Benefactori suo Munificentissimo / P(eter) de Ercklens decan(us) Aquen(sis) /
faciend(um) curavit 1488.« Vgl. hierzu Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von
Kues (wie Anm. 22) 140 f.

201 Vgl. Hans Vogts, Die Kunstdenkmäler des Kreises Bernkastel (wie Anm. 183) 119; Owen
Evans, Cardinal Nicholas de Cusa, (wie Anm. 195) 25 f.; Hermann Krämer, Die Grab-
mäler des Cusanus (wie Anm. 166) 44 f.; Markus Gross-Morgen, Herzepitaph für Ni-
kolaus von Kues, in: Horizonte (wie Anm. 16) 212 f. (Nr. 170); Sylvie Tritz, Die Sti�un-
gen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 136–142.

202 Vgl. hierzu Stefan Heinz, Die nordalpine Renaissance-Skulptur (wie Anm. 192) 62, au-
ßerdem Aloys Schmidt, Das Grabmal des Hermann Hellingk zu Niederwerth. Ein
Werk aus der Werkstatt Hans Backoffens, in: Rheinische Heimatblätter 11 (1929) 373–
378.

203 Das Epitaph sollte ursprünglich für seine Grabkirche in Halle angefertigt werden und
befindet sich heute in der Sti�skirche St. Peter und Alexander in Aschaffenburg.
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Marco Brösch

Hıerbel handelt CS sıch oftfenbar eine bewusste Nachahmung der
Cusanus-Grabplatte 1n Kues bzw Rom In (usanus fand Albrecht VO

Brandenburg gewıissermalsen eın Vorbild, dem als Gelehrter, Reformer
und deutscher Kardınal der päpstlichen Kurıie nacheıltern wollte. W ıe
der Kardınal VO der Mosel, der zeıtlebens 1n Kontakt mı1t den
Brandenburgern bzw Hohenzollern allen Barbara VO Branden-
burg (1422-1481) stand, plante auch Albrecht 1n Halle eiıne eigene
Stiftung einzurichten, der se1ne SESAMTLE Biıbliothek vermachen oll-
te  204 Die Verehrung für Nıkolaus VO Kues oing dabel weıt, ASS

Papst Leo (1475 1) darum bat, se1ne ursprüngliche Titularkırche
Cr1sogono DPıetro 1n Vıncaolj| einzutauschen, W AS ıhm 1521

auch DSESTALLEL wurde.?°)

Zusammenfassung
uch WE Nıkolaus VO Kues nıcht ber üppıige finanzıelle Mıttel
verfügte, 1n der Tıberstadt als orofßer Mäzen und Kunstförderer 1n
Erscheinung Lreten der Prunk- und Prestigebauten errichten,

gelang CS ıhm bzw selinen Famılıaren dennoch, ein ANSCINESSCHECS St1{-
tungsensemble 1n Rom hinterlassen.

Wi.hrend CS sıch e1ım Erweıiterungsbau des St Andreas-Hospizes
allerdings 11UT elne mehr der wenıger zufällige karıtatıve Stiftung
handelt, d1ıe 1 Kern auft den nıcht zurückgezahlten Kredit des ehema-
lıgen Provısors der Anıma-Bruderschaft Dietrich VO Dniel zurückgeht,

konzentrierte sıch Nıkolaus VO Kues als Kardınal 1n Rom 1n erstier

Lıinıie auft se1ne Titularkırche San DPıetro 1n Vıncoli, d1ıe mı1t durchaus
beachtlichen Stiftungen versah. So stellte 1n se1ınem Testament enL-

204 Vel THOMAS SCHAUERTE, eın ehrlıch bibliotheken. Die Bücherschätze Albrechts
VO Brandenburg, 1n: Der Kardınal Albrecht VOo Brandenburg. Renaissancefürst und
Mazen, Bd ESsavs, he. VO Andreas Tacke, m1E Beiträgen VOo Bodo Brinkmann,
oltf Decot (Kataloge der Stiltung Moritzburg, Kunstmuseum des Landes Sachsen-
Anhalt), Regensburg 2006, 130/—515y hıer 312

205 ERSTIN MERKEL, Jenseits-Sıcherung. Kardınal Albrecht VO Brandenburg und SEe1INE
Grabdenkmüäler, Regensburg Z2004, 40 und S9_6S) SYLVIE TRITZ, Die Stiıltungen des
Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm 22) 421 SOWI1E MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n:
Handbuch, 1

9

Marco Brösch

Hierbei handelt es sich o�enbar um eine bewusste Nachahmung der
Cusanus-Grabplatte in Kues bzw. Rom. In Cusanus fand Albrecht von
Brandenburg gewissermaßen ein Vorbild, dem er als Gelehrter, Reformer
und deutscher Kardinal an der päpstlichen Kurie nacheifern wollte. Wie
der Kardinal von der Mosel, der zeitlebens in gutem Kontakt mit den
Brandenburgern bzw. Hohenzollern – allen voran Barbara von Branden-
burg (1422–1481) – stand, so plante auch Albrecht in Halle eine eigene
Sti�ung einzurichten, der er seine gesamte Bibliothek vermachen woll-
te.204 Die Verehrung für Nikolaus von Kues ging dabei sogar so weit, dass
er Papst Leo X. (1475–1521) darum bat, seine ursprüngliche Titularkirche
S. Crisogono gegen S. Pietro in Vincoli einzutauschen, was ihm 1521
auch gestattet wurde.205

Zusammenfassung

Auch wenn Nikolaus von Kues nicht über so üppige finanzielle Mittel
verfügte, um in der Tiberstadt als großer Mäzen und Kunstförderer in
Erscheinung zu treten oder um Prunk- und Prestigebauten zu errichten,
so gelang es ihm bzw. seinen Familiaren dennoch, ein angemessenes Stif-
tungsensemble in Rom zu hinterlassen.

Während es sich beim Erweiterungsbau des St. Andreas-Hospizes
allerdings nur um eine mehr oder weniger zufällige karitative Sti�ung
handelt, die im Kern auf den nicht zurückgezahlten Kredit des ehema-
ligen Provisors der Anima-Bruderscha� Dietrich von Driel zurückgeht,
so konzentrierte sich Nikolaus von Kues als Kardinal in Rom in erster
Linie auf seine Titularkirche San Pietro in Vincoli, die er mit durchaus
beachtlichen Sti�ungen versah. So stellte er in seinem Testament ent-

204 Vgl. Thomas Schauerte, . . . ein ehrlich bibliotheken. Die Bücherschätze Albrechts
von Brandenburg, in: Der Kardinal Albrecht von Brandenburg. Renaissancefürst und
Mäzen, Bd. 2: Essays, hg. von Andreas Tacke, mit Beiträgen von Bodo Brinkmann,
Rolf Decot u. a. (Kataloge der Sti�ung Moritzburg, Kunstmuseum des Landes Sachsen-
Anhalt), Regensburg 2006, 307–313, hier 312.

205 Kerstin Merkel, Jenseits-Sicherung. Kardinal Albrecht von Brandenburg und seine
Grabdenkmäler, Regensburg 2004, 30 und 59–65; Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des
Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 321 f. sowie Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in:
Handbuch, 114.
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und se1ne röomıiıschen Stittungen

sprechende Gelder ZUr Verfügung, mi1t denen das ach der Basılıka
SOWI1E bıs 1n d1ıe /OCI Jahre des Jahrhunderts weıtere baulıiche

Mafcnahmen verwırklıcht wurden. 1ermıt wurden vermutlıich auch der
VO Andrea Bregno geschaftene Grabaltar und die Grabplatte finanzıert,
die beıide stilıstisch sowoch|] Elemente der nordalpınen bzw altnıederlän-
dischen als auch der ıtalhenıischen Renatissancekunst aufgreifen und SOMItT
1 Rom des Quattrocento ein Un1ikat darstellen.

TIrotz dieser bedeutenden Kunststiftungen 111U85585 jedoch eingeräumt
werden, 2SS ('usanus nıcht Rom, sondern Kues und 1er das St Nıko-
laus-Hospital ZUuU zentralen Gedenkort auserkoren hatte. Dies ze1igt sıch
deutliıch, WE 111a d1ie Ausgabenhöhe für d1ıe jeweıligen Stifttungen
vergleicht. WÄährend und se1ne Famılıe für den Bau und die finanzıelle
Ausstattung des Hospitals 1 Laufe der Jahre weılt ber 30 CO rheinısche
Gulden ZUr Verfügung stellten, lässt sıch für se1ne Titularkırche 1n
Rom 11UT d1ıe einmalıge testamentarısche Stiftung 1n Höhe VO 2 OO0

Kammerdukaten bzw 2660 rheinıschen Gulden ausmachen. Selbst sel1ner
Studienstiftung, der spateren Bursd CUusSANd, 1eß och elne Summe VO

y OO0 rheinıschen Gulden und SOMItTt fast doppelt 1e1 W1€ sel1ner Titel-
kırche zukommen. Die 117 Testament für DPıetro 1n Vıncolj reservierten
Gelder stehen SOMItT sicherlich 1 Zusammenhang MIt der hecentia LEeSEAN-

di, der Testiertreihelt für hohe kırchliche Würdenträger, d1ıe VO Papst
11UT der Bedingung ertellt wurde, A4SS der Geiistliche für d1ıe Ver-
SOTSUNS und den Erhalt der ıhm zugeteilten Kırchen auftkam. In der Tat
Warlr ('usanus »11n Rom 11UT SOWEeITt stifterisch aktıv, als CS se1n Amt VO

ıhm verlangte und als CS d1ıe Ausgaben für se1ne Hospitalsstiftung 1n
Kues zuliefßen. X  206

In der Fokussierung auf selinen Herkuntftsort 1St Nıkolaus VO  — Kues da-
be1 durchaus mıt Papst 1US I1 vergleichbar, der VOT 1allem selinen Geburts-

207OTL Corsignano berücksichtigte und 1462 iın Pıenza umbenennen 1e($
Anders Als (usanus beschränkte sıch 1US I1 dabel nıcht auf eine eINZISE
Eınriıchtung bzw Stiftung, sondern 1e16 d1ie SESAMLE Ortschaft ZUL 1NOoN

mentalen Ldealstadt ach humanıstıschen Idealen umgestalten.” Die Kon-

206 SYLVIE TRITZ, Die Stiftungen des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 22) 24 1 und STEFAN
HEINZ, Die nordalpıne Renaissance-Skulptur (wıe Anm 192) 63

A0/ Vgl JAN PIEPER, Pienza. Der Entwurt einer humanıstischen Weltsicht, Stuttgart / London
1997

08 Vel KATHARINA (LORSEPIUS, Die Stiftungspolitik des Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm S4)

O1

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

sprechende Gelder zur Verfügung, mit denen u. a. das Dach der Basilika
erneuert sowie bis in die 70er Jahre des 15. Jahrhunderts weitere bauliche
Maßnahmen verwirklicht wurden. Hiermit wurden vermutlich auch der
von Andrea Bregno geschaffene Grabaltar und die Grabplatte finanziert,
die beide stilistisch sowohl Elemente der nordalpinen bzw. altniederlän-
dischen als auch der italienischen Renaissancekunst aufgreifen und somit
im Rom des Quattrocento ein Unikat darstellen.

Trotz dieser bedeutenden Kunststi�ungen muss jedoch eingeräumt
werden, dass Cusanus nicht Rom, sondern Kues und hier das St. Niko-
laus-Hospital zum zentralen Gedenkort auserkoren hatte. Dies zeigt sich
deutlich, wenn man z. B. die Ausgabenhöhe für die jeweiligen Stiftungen
vergleicht. Während er und seine Familie für den Bau und die finanzielle
Ausstattung des Hospitals im Laufe der Jahre weit über 30 000 rheinische
Gulden zur Verfügung stellten, so lässt sich für seine Titularkirche in
Rom nur die einmalige testamentarische Sti�ung in Höhe von 2000
Kammerdukaten bzw. 2660 rheinischen Gulden ausmachen. Selbst seiner
Studiensti�ung, der späteren Bursa Cusana, ließ er noch eine Summe von
5000 rheinischen Gulden und somit fast doppelt so viel wie seiner Titel-
kirche zukommen. Die im Testament für S. Pietro in Vincoli reservierten
Gelder stehen somit sicherlich im Zusammenhang mit der licentia testan-
di, der Testierfreiheit für hohe kirchliche Würdenträger, die vom Papst
nur unter der Bedingung erteilt wurde, dass der Geistliche für die Ver-
sorgung und den Erhalt der ihm zugeteilten Kirchen aufkam. In der Tat
war Cusanus »in Rom nur soweit stifterisch aktiv, als es sein Amt von
ihm verlangte – und als es die Ausgaben für seine Hospitalssti�ung in
Kues zuließen.«206

In der Fokussierung auf seinen Herkunftsort ist Nikolaus von Kues da-
bei durchaus mit Papst Pius II. vergleichbar, der vor allem seinen Geburts-
ort Corsignano berücksichtigte und 1462 in Pienza umbenennen ließ.207

Anders als Cusanus beschränkte sich Pius II. dabei nicht auf eine einzige
Einrichtung bzw. Sti�ung, sondern ließ die gesamte Ortscha� zur monu-
mentalen Idealstadt nach humanistischen Idealen umgestalten.208 Die Kon-

206 Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 251 und Stefan
Heinz, Die nordalpine Renaissance-Skulptur (wie Anm. 192) 63 f.

207 Vgl. Jan Pieper, Pienza. Der Entwurf einer humanistischen Weltsicht, Stuttgart/London
1997.

208 Vgl. Katharina Corsepius, Die Stiftungspolitik des Nikolaus von Kues (wie Anm. 184)
66 f.
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zentratiıon VO  — Stiftungen Herkuntftsort 1sSt dabel e1in durchaus typıisches
Zeugnis elines so71alen Aufstiegs, der hıerdurch >»dlen CGlanz des gC-
sellschaftlıchen Status’ auf selinen bıslang unbekannten Heımatort zurück-
strahlen ließ. «“ Damıt verbunden 1St sicherlich auch d1ıe Hofinung, ASS
AUS Stolz ber den berühmten Sohn des (Jrtes die dauerhafte Einrichtung
elıner Stiftung gyarantıert werden könne. » Eine Strateglie, d1ıe mi1t Blıck auf
Nıkolaus VO Kues und se1in Erbe auch tatsächlich aufging.«“"" WÄährend
d1ıe Stiftungen 1n Rom bıs auft wen1ge Relıkte W1€ der miıttlere e1]
des Grabaltares der d1ie Grabplatte 1 Laufe der Jahrhunderte welt-
gehend untergingen, blieb das St Nıkolaus-Hospital 1n Kues-
111e  a mı1t sel1ner wertvollen Bıbliothek bıs Zu heutigen Tag erhalten.

209 SYLVIE TRITZ, Dhie Stiıltungen des Nıkolaus VO Kues (wıe Anm 22) Z vel auch ]JÜRGEN
PETERSOHN, Die 1ta des Aufsteigers. Sıchtweisen vesellschaftlıchen Erfolgs 1 der
Bıographik des (uattrocento, 1n Hıstorische Zeitschrift 240 (1990 1—51

210 MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, ın:‘ Handbuch (wıe Anm. 1} 10

9

Marco Brösch

zentration von Sti�ungen am Herkunftsort ist dabei ein durchaus typisches
Zeugnis eines sozialen Aufstiegs, der hierdurch »den Glanz des neuen ge-
sellscha�lichen Status’ auf seinen bislang unbekannten Heimatort zurück-
strahlen ließ.«209 Damit verbunden ist sicherlich auch die Ho�nung, dass
aus Stolz über den berühmten Sohn des Ortes die dauerhafte Einrichtung
einer Sti�ung garantiert werden könne. »Eine Strategie, die mit Blick auf
Nikolaus von Kues und sein Erbe auch tatsächlich aufging.«210 Während
die Sti�ungen in Rom bis auf wenige Relikte – wie z. B. der mittlere Teil
des Grabaltares oder die Grabplatte – im Laufe der Jahrhunderte weit-
gehend untergingen, so blieb das St. Nikolaus-Hospital in Kues zusam-
men mit seiner wertvollen Bibliothek bis zum heutigen Tag erhalten.

209 Sylvie Tritz, Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (wie Anm. 22) 29; vgl. auch Jürgen
Petersohn, Die Vita des Aufsteigers. Sichtweisen gesellscha�lichen Erfolgs in der
Biographik des Quattrocento, in: Historische Zeitschri� 250 (1990) 1–31.

210 Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch (wie Anm. 1) 109.
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Abb IJIas Testament des Nikolaus VON ÄKues UO August 1464, Bernkastel ÄKues. ST N1-
bolaus Hospital DIrf 486DB (Foto, Erich Gutberlet/© 7 Nikolaus Hospital/ Cusanusstif

Bernkastel KueS)
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Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Abb. 1: Das Testament des Nikolaus von Kues vom 6. August 1464, Bernkastel-Kues: St. Ni-
kolaus-Hospital, Urk. 48B (Foto: Erich Gutberlet/© St. Nikolaus-Hospital/Cusanussti�,

Bernkastel-Kues)
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AbD Fassade der E  .  Titularkirche Pharetro ıN Vincol: ıN Rom (Foto MAarco Brösch)

Marco Brösch

Abb. 2: Fassade der Titularkirche S. Pietro in Vincoli in Rom (Foto: Marco Brösch)
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Das Testament des Nıkolaus VOoO Kues und röomıiıschen Stittungen
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Abb Wappen des Niıkolaus VON ÄKues A“ dem USANMKUS G rabalter (Foto MAarco Brösch)
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AbbD Inschriftentafel MLE dem (110U0ANN1 Andrea de1 Bussz (F 1475) zugeschriebenen IIı-

stichon (Foto MAarco Brösch)
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Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Abb. 3: Wappen des Nikolaus von Kues aus dem Cusanus-Grabalter (Foto: Marco Brösch)

Abb. 4: Inschri�entafel mit dem Giovanni Andrea dei Bussi († 1475) zugeschriebenen Di-
stichon (Foto: Marco Brösch)
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Abb Mittlere Reliefplatte des Cusanus-Grabaltares UO  N Andrea Bregno (I418—1503),
heute IN der zwestlichen Wand des nÖördlichen Sezitenschiffes VON Pharetro ıN Vincol: ıN Rom

(Foto MAarco Brösch)
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Marco Brösch

Abb. 5: Mittlere Reliefplatte des Cusanus-Grabaltares von Andrea Bregno (1418–1503),
heute in der westlichen Wand des nördlichen Seitenschiffes von S. Pietro in Vincoli in Rom

(Foto: Marco Brösch)
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Abb Grabplatte des Niıkolaus VOüNn ÄKues, heute IN der zwestlichen Wand des nÖördlichen
Sezitenschiffes VON Pharetro ıN Vincol: ıN Rom (Foto MAarco Brösch)

Das Testament des Nikolaus von Kues und seine römischen Stiftungen

Abb. 6: Grabplatte des Nikolaus von Kues, heute in der westlichen Wand des nördlichen
Seitenschiffes von S. Pietro in Vincoli in Rom (Foto: Marco Brösch) Kolumn
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Das theologische Infinıtesiımale be] USAanus un Bruno

Der Zusammentall VO axımum
und 1ınımum und dje göttlichen » Kleinigkeiten «

Von Gianluca CuUuOZZO, Turın

ber d1ıe rage der Beziehung zwıischen ('usanus und Bruno wurde 1e]
geschrieben. Verschiedentlich wurde betont, 2SS d1ıe (srenzen der Welt
entsprechend ıhrer ‚oftenen« Struktur be] Bruno 1n eiınen unendlichen
Raum ausgedehnt würden, WAS Jjener Interpretationslinie Vorschub gC-
elstet hat, die 1n ıhm einem überzeugten Vertechter der Vielheıit der
Welten den Eriinder einer ‚Wanderung« der yöttlıchen Attrıbute ZUr

Welt (Blumenberg) erblickt. Diese Lesart führt jedoch seltsamen Un-
gereimtheıten: Cusanus, der unbestrittene ‚Lehrer« des Nolaners, habe
durch Brunos Vermittlung den Anstofß ZUuU Denken ITLOYTYE geOMELLCO
demonstrato der einz1gen Substanz Spinozas vegeben als ware ein sol-
cher Denkweg völlıg selbstverständlich. 5Sogar der Begriff des DOSSESL (De
DOSSEST, 1460), der VOTLI allem eın Sinnbild der yöttlıchen Dreifaltigkeit 1St
und VO Bruno mehreren tellen aufgegritfen wurde, würde dieser
moniıstischen Interpretation Zu Opfter fallen. Wollten WI1r das Ergebnis
dieser Denkrichtung 1n der eintachen Formel der transıtıven Eigenschaft
schematısch darstellen, ann würde CS recht paradox austallen: »X (Cusa-
nus) 1st Ühnlıch WI1€ (Bruno), (Bruno) 1st Ühnlıch WI1€ (Spinoza), während

(Cusanus) (Spinoza) unähnlıch 1St.« Sicher lıegt 1er ein Deduktions-
fehler bzw eine alsche Zuschreibung VO Positionen VOlL, d1ıe ach
dem Ergebnis urteillen die ersten beiden Denker ZUSUNSIEN des YT1t-
ten verflacht. Das Opfter dieses Paralogıismus der Philosophiege-
schichte, mı1t dem verschledenen Denkern Unrecht gleichartige
taphysısche Merkmale nachgesagt werden, 1st hne Zweıtel ( usanus. In
Italıen reicht CS, Bertrando Spaventa und (10vannı Gentile erwähnen,

diesen Fehler belegen. Beide Vertraten elne ıdealıstische Interpre-
tat1on sowochl VO (usanus als auch VO Bruno als Vorläutern Spinozas
und Hegels.

Das theologische Infinitesimale bei Cusanus und Bruno

Der Zusammenfall von Maximum

und Minimum und die göttlichen »Kleinigkeiten«

Von Gianluca Cuozzo, Turin

Über die Frage der Beziehung zwischen Cusanus und Bruno wurde viel
geschrieben. Verschiedentlich wurde betont, dass die Grenzen der Welt
entsprechend ihrer ›o�enen‹ Struktur bei Bruno in einen unendlichen
Raum ausgedehnt würden, was jener Interpretationslinie Vorschub ge-
leistet hat, die in ihm – einem überzeugten Verfechter der Vielheit der
Welten – den Erfinder einer ›Wanderung‹ der göttlichen Attribute zur
Welt (Blumenberg) erblickt. Diese Lesart führt jedoch zu seltsamen Un-
gereimtheiten: Cusanus, der unbestrittene ›Lehrer‹ des Nolaners, habe
durch Brunos Vermittlung den Anstoß zum Denken more geometrico
demonstrato der einzigen Substanz Spinozas gegeben – als wäre ein sol-
cher Denkweg völlig selbstverständlich. Sogar der Begri� des possest (De
possest, 1460), der vor allem ein Sinnbild der göttlichen Dreifaltigkeit ist
und von Bruno an mehreren Stellen aufgegriffen wurde, würde dieser
monistischen Interpretation zum Opfer fallen. Wollten wir das Ergebnis
dieser Denkrichtung in der einfachen Formel der transitiven Eigenscha�

schematisch darstellen, dann würde es recht paradox ausfallen: »x (Cusa-
nus) ist ähnlich wie y (Bruno), y (Bruno) ist ähnlich wie z (Spinoza), während
x (Cusanus) z (Spinoza) unähnlich ist.« Sicher liegt hier ein Deduktions-
fehler bzw. eine falsche Zuschreibung von Positionen vor, die – nach
dem Ergebnis zu urteilen – die ersten beiden Denker zugunsten des drit-
ten verflacht. Das erste Opfer dieses Paralogismus der Philosophiege-
schichte, mit dem verschiedenen Denkern zu Unrecht gleichartige me-
taphysische Merkmale nachgesagt werden, ist ohne Zweifel Cusanus. In
Italien reicht es, Bertrando Spaventa und Giovanni Gentile zu erwähnen,
um diesen Fehler zu belegen. Beide vertraten eine idealistische Interpre-
tation sowohl von Cusanus als auch von Bruno als Vorläufern Spinozas
und sogar Hegels.
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Gianluca (u077Z0

Im vorliegenden Beıtrag wırd auf der Suche ach elıner alternatıven
Interpretationslinie ein anderer Weg beschritten. In erstier Linıe o1bt CS

einen Berührungspunkt zwıschen (usanus und Bruno, der mıt der Defini-
t10N eines >Negatıv Unendlichen« iun hat, das sıch VO dem rein
tensıven bzw privatıven sschlechten Unendlichen« unterscheidet und
dessen zentrale Bedeutung und Reichweilte eine (infinıtesimale und
nadologische) Weltsicht einleıten, d1ıe bıs Le1ibn1iz führt In dieser DPer-
spektive sewınnt der qualitativ konnotierte Begriff des ; Mınımums« e1-
1iCeCN besonderen Stellenwert. Bel Bruno wırd Oft mı1t der Behandlung
der SOSECENANNLEN >$m1ıinuzzarıa< verknüpft, Jjene kleinen, wen1g
augenfälligen und VO den Gelehrten Oft verleugneten Dıinge verstanden
werden, 1n denen 1Mall W1€ 1n den höchsten metaphysiıschen Nnt1-
taten eiınen Wiıderschein der Modus (sottes vewahren annn W ıe schon
be]1 ('usanus fällt das 1ınımum mı1t dem a4xImum Aus die-
SC Zugleichsein entspringt eine monadologische Auffassung der Sub-

d1ıe 1n Brunos Denken dem ontologischen und ästhetischen iınne-
1CN Reichtum der ausgefalteten Wırklichkeit den Vorzug o1Dt:

»Sıa PUFr 054 qUANLO piccola mınıma 61 voglıa, ha 1n SE dı spirıtuale; la
quale, 11 disposto, 61 stende add planta, Ad anımale, NCcEeve
membri dı qualsı1ası P che COMUNMENLE 61 dice ANnımaAato: perche spırto 61 1

le COSC, 10 MINIMO corpuscolo che 11O  D cotal porzıone 1n SE che 11O  D

ınanım1.
(De IA y Buch L1)

Dieser Gedanke scheint grundlegend se1n für JEWISSE Ausführungen
VO Leibniz:

>[|...| chaque portion de la materıe PCUL eire COMNCUC jardın plein des plantes,
etang plein des pOo1ssOonNs. Maıs chaque TAaINnlecau de la plant, chaque membre

de ”Anımal, chaque YZOULLE de SCS humeurs ST tel jardın tel etang ... ].«
» Eıne edwede Portion der Materıe kann als eın (zarten voller Pflanzen und Baume und
Aals eın Teich voller Fische concıpleret werden. Alleine eın jeder Ast VOo eiınem Baume/
eın jedwedes Glied VOo einem Tiere/eın jedweder Iropfen VOo seınen humoribus 1ST.
ebener maßen dergleichen (sarten der eın solcher Teich« (Monadologie, 69).|

Vor allem De Beryllo 1458) 1St das Werk, 1n dem ('usanus eiınen metLa-

physıschen Wert für das inımum beansprucht. Die Spuren dieser Schrift
be]1 Bruno verfolgen könnte ein Kapıtel 1n der Rezeptionsge-
schichte des cusanıschen Denkens einleıiten. Gerade die Umkehrbarkeit
des Mınımums 1NSs a4xImum erkliärt sowoch|] be1 (usanus w1e€e be] Bruno
d1ıe aufßergewöhnlıche Hınwendung ZUuU >mikrologischen« Detaul, als

1

Gianluca Cuozzo

Im vorliegenden Beitrag wird auf der Suche nach einer alternativen
Interpretationslinie ein anderer Weg beschritten. In erster Linie gibt es
einen Berührungspunkt zwischen Cusanus und Bruno, der mit der Defini-
tion eines ›negativ Unendlichen‹ zu tun hat, das sich von dem rein ex-
tensiven bzw. privativen ›schlechten Unendlichen‹ unterscheidet und
dessen zentrale Bedeutung und Reichweite eine (infinitesimale und mo-
nadologische) Weltsicht einleiten, die bis zu Leibniz führt. In dieser Per-
spektive gewinnt der qualitativ konnotierte Begri� des ›Minimums‹ ei-
nen besonderen Stellenwert. Bei Bruno wird er o� mit der Behandlung
der sogenannten ›minuzzaria‹ verknüp�, worunter jene kleinen, wenig
augenfälligen und von den Gelehrten o� verleugneten Dinge verstanden
werden, in denen man genau wie in den höchsten metaphysischen Enti-
täten einen Widerschein oder Modus Gottes gewahren kann. Wie schon
bei Cusanus fällt das Minimum mit dem Maximum zusammen. Aus die-
sem Zugleichsein entspringt eine monadologische Auffassung der Sub-
stanz, die in Brunos Denken dem ontologischen und ästhetischen inne-
ren Reichtum der ausgefalteten Wirklichkeit den Vorzug gibt:

»Sia pur cosa quanto piccola e minima si voglia, ha in sé parte di sustanza spirituale; la
quale, se trova il suggetto disposto, si stende ad esser pianta, ad esser animale, e riceve
membri di qualsiasi corpo che comunmente si dice animato: perché spirto si trova in
tutte le cose, e non è minimo corpuscolo che non contenga cotal porzione in sé che non
inanimi.«

(De la causa, Buch II)

Dieser Gedanke scheint grundlegend zu sein für gewisse Ausführungen
von Leibniz:

»[. . .] chaque portion de la materie peut être conçue comme un jardin plein des plantes,
et comme un étang plein des poissons. Mais chaque rameau de la plant, chaque membre
de l’Animal, chaque goutte de ses humeurs est encor un tel jardin ou un tel étang [. . .].«

[»Eine jedwede Portion der Materie kann als ein Garten voller Pflanzen und Bäume und
als ein Teich voller Fische concipieret werden. Alleine ein jeder Ast von einem Baume/
ein jedwedes Glied von einem Tiere/ein jedweder Tropfen von seinen humoribus ist
ebener maßen dergleichen Garten oder ein solcher Teich« (Monadologie, 69).]

Vor allem De Beryllo (1458) ist das Werk, in dem Cusanus einen meta-
physischen Wert für das Minimum beansprucht. Die Spuren dieser Schri�
bei Bruno zu verfolgen könnte ein neues Kapitel in der Rezeptionsge-
schichte des cusanischen Denkens einleiten. Gerade die Umkehrbarkeit
des Minimums ins Maximum erklärt sowohl bei Cusanus wie bei Bruno
die außergewöhnliche Hinwendung zum ›mikrologischen‹ Detail, als

100

Spa

Spa

Seit
aus



Das theologische Infinıtesimale bel USanus und Bruno

würde jeder e1] der Schöpfung mehr der weniıger erkennbar eine
Spur der ‚grofßen Vorsehung: Lragen, d1ıe sıch AUS dem Prinzıp entfaltet:

» Ma ıngannı, Sol19, pensı che 10 S1eNO Ura COSs1 le mınımMe OINES le princıpalı
talmente, S1ICCOME le SC orandıssıme princıpalıssıme 110  — COSLANO le mınıme le
1Abbiettissime. Tutto dumque UAaANLUMUEC mMıINımMO, iınfiınıtamente orande PIOV-
videnza: ognı quantosivoglıa Vviıviıssıma mMıINUZZAA, 1n ordcıne del unıverso
ımportantıssıma: perche le SC orandı SO0 Aa le picc1iole, le picciole de le
piccolissıme, QUESLE degl’indıvidul M1N1M1. (..Oss1 iıntendendo de le orandıy
OINE de le orande efficacıe orandı effetti ... ].«

(SDAaCccı0, qAial.

Die Philosophie VO Bruno lässt sıch als ein einz1ger, 1n vielen Melodien
varılerter Lobgesang auft das einNZIgE Prinzıp der Sahzen Wırklichkeıit,
»>cClas letzte und das Gut«, die höchste WYahrheit 1 Sınne eines
»>klaren und reinen Spiegels der Kontemplation« verstehen.! Dieses
tologische prımum wırd mı1t einem Ausdruck, dem Leonardo da Vıncı
traglos zugestimmt hätte >ftabro del mondo« (d Schöpfter der Welt)
SCNANNLT, der wiırkt und als PrESNANLE « ll dessen, W AS 1St und se1n
kann, allen Dıngen Gestalt verleıiht. Als Urmaterıe und Wurzel jeder
phänomenalen Unterscheidung wırd dieses unendliche Prinzıp auch als
» Erzeugerin und Mutter« alles natürlichen Gegebenen bezeichnet, als
das, WOTAUS das >»fato della muta4a7z10nNe« (d Schicksal der Verinderun-
gen) entspringt: d1ıe Vorsehung, d1ie 1n ıhrer unbestimmten Hervorbrin-
Suhs VO Formen e1InNs 1st mi1t dem Gesetz, das d1ie » mutaz1ıone V1C1SS1-
tudınale« des vielgestaltigen Lebens des Kosmos regelt, alles einer
ew1gen yöttlichen Vorkehrung entsprechend wı1ırd

Dieser C  $ »dem Sinnlichen und Intellig1blen vgemeıInsame Grund«
entfaltet sıch aufßerdem 1n der Welt vemäis Notwendigkeıt; doch handelt
CS sıch eine Notwendigkeıt, die sıch mı1t der Wıirklichkeit des bso-
luten, mı1t se1ınem So-Sein deckt, enn CS 1St d1ıe vollkommene Kolmnzidenz
VO Freiheit und Notwendigkeıt, Wollen und Seıin, >1iınfinıto ALLO 1 ES1S-
enNnzZz1ı« und >1nMınıta attıtudıne«.? So schreıibt Bruno, ASS (sott

(3S]1IO0ORDANO BRUNO, 5Spaccıo de la bestia trionfante, 1n: Dialoghi ıtalıanı, I1 Iha-
logh1 moralı, he VO (S10vannı Aquilecchia (Bıblioteca unıversale Rıizzoli: y24
classıcı della BUR), Florenz 19$68, Nachdr. 1955, 615
(3S]1IO0ORDANO BRUNO, De V’infinito, unıverso mondi, ın:‘ Dialoghi ıtalıanı, Iha-

1OI
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würde jeder Teil der Schöpfung – mehr oder weniger erkennbar – eine
Spur der ›großen Vorsehung‹ tragen, die sich aus dem Prinzip entfaltet:

»Ma te inganni, Sofia, se pensi che non ne sieno a cura cossı̀ le minime come le principali
talmente, siccome le cose grandissime e principalissime non costano senza le minime e le
abbiettissime. Tutto dumque quantumque minimo, è sotto infinitamente grande prov-
videnza; ogni quantosivoglia vivissima minuzzaria, in ordine del tutto et universo è
importantissima: perché le cose grandi sono composte da le picciole, e le picciole de le
piccolissime, e queste degl’individui e minimi. Cossı̀ intendendo de le grandi sustanze,
come de le grande efficacie e grandi e�etti [. . .].«

(Spaccio, dial. I).

***

Die Philosophie von Bruno lässt sich als ein einziger, in vielen Melodien
variierter Lobgesang auf das einzige Prinzip der ganzen Wirklichkeit,
»das letzte und das erste Gut«, die höchste Wahrheit im Sinne eines
»klaren und reinen Spiegels der Kontemplation« verstehen.1 Dieses on-
tologische primum wird – mit einem Ausdruck, dem Leonardo da Vinci
fraglos zugestimmt hätte – »fabro del mondo« (d. h. Schöpfer der Welt)
genannt, der wirkt und als »eterna pregnante« all dessen, was ist und sein
kann, allen Dingen Gestalt verleiht. Als Urmaterie und Wurzel jeder
phänomenalen Unterscheidung wird dieses unendliche Prinzip auch als
»Erzeugerin und Mutter« alles natürlichen Gegebenen bezeichnet, als
das, woraus das »fato della mutazione« (d. h. Schicksal der Veränderun-
gen) entspringt: die Vorsehung, die in ihrer unbestimmten Hervorbrin-
gung von Formen eins ist mit dem Gesetz, das die »mutazione vicissi-
tudinale« des vielgestaltigen Lebens des Kosmos regelt, wo alles einer
ewigen göttlichen Vorkehrung entsprechend wird.

Dieser erste, »dem Sinnlichen und Intelligiblen gemeinsame Grund«
entfaltet sich außerdem in der Welt gemäß Notwendigkeit; doch handelt
es sich um eine Notwendigkeit, die sich mit der Wirklichkeit des Abso-
luten, mit seinem So-Sein deckt, denn es ist die vollkommene Koinzidenz
von Freiheit und Notwendigkeit, Wollen und Sein, »infinito atto di esis-
tenza« und »infinita attitudine«.2 So schreibt Bruno, dass Gott

1 Giordano Bruno, Spaccio de la bestia trionfante, in: Dialoghi italiani, Bd. II: Dia-
loghi morali, hg. von Giovanni Aquilecchia (Biblioteca universale Rizzoli; L 525: I
classici della BUR), Florenz 31958, Nachdr. 1985, 618.

2 Giordano Bruno, De l’infinito, universo e mondi, in: Dialoghi italiani, Bd. I: Dia-

101
Seitena
auszug



Gianluca (u077Z0

>[|...| 10 puo altro, che quello che C} 11O  D puoO tale, qual 11O  D C; 11O  D puoO
altro, che quel che D  PuO; 11O  D puo voler altro, che quel che vuole: necessarıamente 11O  D

puo tar altro che quel che ta; ALLESO che l’aver POLCNZA Aıstinta Aa l’atto cONvıene sola-
SC mutabili. «>

Wenn d1ıe Dıinge lıegen, sind 1 Absoluten als allerzeugende Oorm und
» pr1imo effic1ente« (erste Ursache) Kkonnen und Seıin, Potenz und Akt,
Notwendigkeıt und Freiheit SOWI1E Fatum und Vorsehung SdI nıcht
unterscheıiden. Der vöttlıche W ılle

>[|...| PF GESSCIC ımmutabilissıma, an7zı la ımmutabilitä SLESSA, la 1stessa nNecess1ıtä;
nde SO0 fatto medesıma 0Sa libertä, volontä, nNecessıtäa, ad oltre 11 fare col volere,
POLErE d

In (sott sind diese Attrıbute letztlich absolutissımo«.*
An Jjenen zurückdenkend, der se1n unbestrittener Lehrer Wal, hält Bru-

daher fest: ha TOVALO POCO quel Afilosofo che dovenuto alla
ragg10ne della colnNnc1denza de] contrarı«,‘ näamlıch Cusanus, der Philo-
soph (alıas Theologe) der roincıdentia opposıtorum und >»Entdecker der
schönsten Geheimnisse der Geometrie«.  6 uch ach Bruno lässt sıch das
absolute Prinzıp der Wiıirklichkeit 41so als absolutum DOSSESL definieren,
wor1n, W1€ ('usanus schreıbt, » Machen facere und Werden (fıert ) das
Kkonnen selbst SIN « und » Das Kkonnen nämliıch, das AUS dem Machen
se1ne Wahrheit erhält, 1st dasselbe Konnen, das AUS dem Werden se1ne
Wahrheit erhält «/

So 1St 1n Gott, schreıibt ('usanus weıter, »>|...) dasselbe Kkonnen
das des Machenden | pOsseE facıentis], des Machbaren [ factibilis) und der
Verknüpfung |CONNEXLONIS | « und geht 1n eiınem einzıgen unıtrınum
auf, >Üüber das hınaus CS nıchts Handelsmächtigeres und Vollkommeneres
mehr x1bt ... ]«

Worauf Bruno mı1t deutliıchem Anklang ('usanus 1n De FA
nıcht zufällıg VO Oorm und aterle als der »potestäa d1 fare« bzw der

loghı1 metaf1sıcı, he (310vannı Agquuecchia (Bıblioteca unıversale Rizzol:: y25 clas-
$1C1 della BUR), Florenz 19$558, Nachdr. 1955, 375
Ebd., Dialogo I) 354
BRUNO, 5Spaccıo de la bestia triontante (wıe Anm 1} Dialogo I) 35
Ebd., Dialogo I) /3( T U \AO (3S]O0ORDANO BRUNO, De la U  : princıp10 uNDO, ın:‘ Dialoghi ıtalıanı (wıe Anm 2)
Dialogo V) 3355
DIe POSS, X1/2, 11. Z lın —10
DIe a theor.: ALL, 11. 285, lın (Dupre LL, 385)

1
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»[. . .] non può esser altro, che quello che è; non può esser tale, qual non è; non può esser
altro, che quel che può; non può voler altro, che quel che vuole; e necessariamente non
può far altro che quel che fa; atteso che l’aver potenza distinta da l’atto conviene sola-
mente a cose mutabili.«3

Wenn die Dinge so liegen, sind im Absoluten als allerzeugende Form und
»primo efficiente« (erste Ursache) Können und Sein, Potenz und Akt,
Notwendigkeit und Freiheit sowie Fatum und Vorsehung gar nicht zu
unterscheiden. Der göttliche Wille

»[. . .] per essere immutabilissima, anzi la immutabilità stessa, è [. . .] la istessa necessità;
onde sono a fatto medesima cosa libertà, volontà, necessità, ed oltre il fare col volere,
potere ed essere«:

In Gott sind diese Attribute letztlich »uno absolutissimo«.4

An jenen zurückdenkend, der sein unbestrittener Lehrer war, hält Bru-
no daher fest: »non ha trovato poco quel filosofo che è dovenuto alla
raggione della coincidenza dei contrari«,5 nämlich Cusanus, der Philo-
soph (alias Theologe) der coincidentia oppositorum und »Entdecker der
schönsten Geheimnisse der Geometrie«.6 Auch nach Bruno lässt sich das
absolute Prinzip der Wirklichkeit also als absolutum possest definieren,
worin, wie Cusanus schreibt, »Machen ( facere) und Werden (fieri ) das
Können selbst sind« und: »Das Können nämlich, das aus dem Machen
seine Wahrheit erhält, ist dasselbe Können, das aus dem Werden seine
Wahrheit erhält [. . .]«.7

So ist in Gott, schreibt Cusanus weiter, »[. . .] dasselbe Können [. . .]
das des Machenden [posse facientis], des Machbaren [ factibilis] und der
Verknüpfung [connexionis]« und geht in einem einzigen unitrinum posse
auf, »über das hinaus es nichts Handelsmächtigeres und Vollkommeneres
mehr gibt [. . .].«8

Worauf Bruno mit deutlichem Anklang an Cusanus in De la causa
nicht zufällig von Form und Materie als der »potestà di fare« bzw. der

loghi metafisici, hg. Giovanni Aquilecchia (Biblioteca universale Rizzoli; L 525: I clas-
sici della BUR), Florenz 31958, Nachdr. 1985, 378.

3 Ebd., Dialogo I, 384.
4 Bruno, Spaccio de la bestia trionfante (wie Anm. 1) Dialogo I, 535.
5 Ebd., Dialogo I, 573.
6 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno, in: Dialoghi italiani (wie Anm. 2)

Dialogo V, 335.
7 De poss.: h XI/2, n. 29, lin. 8–10.
8 De ap. theor.: h XII, n. 28, lin. 4–7 (Dupré II, S. 385).
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»potestäa d1 AattO « spricht, das he1ilit als1facere« und
fatto«, ıdentischen Prinzipien 1n der einzigen Substanz, die jeder

Unterscheidung VO eingeschränkter aterle und gestaltender Oorm VOI-

ausgeht.? In diesem Sınn betont Bruno:
» [|...| l’uno enLe A  ' nel quale iınchıtterente l’atto Aalla POLENZAYA, 11 quale puo GESSCIC

aAssolutamente d quello che puoO CSSCIC, complicatamente unNnD, ımmensO,
infinıto, che comprende lo GESSCIC ad esplicatamente 1n questi corpı sens1bil; 1n la
Aıstinta POLENZA ALLO che vego1am0 1n eS$1; «  10

Nur A4SS be1 Bruno, gahz anders als be]1 Cusanus, ein solches Kolmnz1-
denzprinzıp, d1ıe Synthese VO passıver und aktıver Potenz, » Mater1e
bzw Möglıchkeit« SCNANNL wiırd, aterle die richtig verstanden

Afilosofo ne teologo che dubitı 1 attrıbuirla 4] prımo princ1p10 d-
naturale«.!! W ıe Beierwaltes derle1 tellen anmerkt, wırd d1ıe 1n
dem Wort Possest ausgedrückte vöttliche ‚koinzıdentale Potenz« be]1 Bru-

auch auf die Welt übertragen, ASS d1ıe Reichweite der ceusanıschen
Unterscheidung 7zwıschen den beıden AÄArten des Unendlichen eingeschränkt
wırd dem negatıven das (JOtt zukommt) und dem privatıven das 11UT

dem Kosmos zugewl1esen werden kann) bzw., CS MIt Elpino, der
Schlüsselfigur des Dialogs De l’infinito, UNLVEYSO mOondı 9 Z7W1-
schen der (dımens1ionalen) » extens1ıven« und der »1ntensıven Unendlich-
keit«. Diese tendenz1el] monistische Auslegung tellwelse korrigierend
schreıibt Beilerwaltes weıter, CS SE1 jedoch testzuhalten, ASS ZWar

>durch Brunos Unendlichkeitsbegrift dAje bei USanus ausschließlich für das eın (sottes
vedachten Aussagen ‚coO1Nc1ıdent1a Opposıtorum. und >POSSCSL< (Können-Ist: OL Aals
reine Wıirklichkeit des Seins und unendlıches, absolutes > Vermögen« ‚possibilitas absolu-
ta<) auch auf das eın VO Welt übertragen sınd ]; dAies jedoch nıcht 5 dass dAje Ditferenz
des Prinzıps ZUFTF Welt hın eingeebnet der dieses Aals Welt und daher mM1t ıhr ıdentisch
vedacht wurde. Brunos Begrift des Universums, der Materıe und der Weltseele und sein
Enthusiasmus für dAje Welt, dem vemäfs das ın der Welt Sejende IN siCh selbst durch die
Prasenz des Goöttliıchen 700 nıcht besser se1n konnte als 1St, haben die klaren Konturen
der eusanıschen Unterscheidung VO  n Endlich und Unendlich ‚WAaTL entschärft, jedoch 1ST. der
Oftt och nıcht einer Funktion der 700 Metapher der Welt geworden.«

Diese Identität zwıischen Göttliıchem und Welt 1st jedoch eın wahres
Leitmotiv nıcht 11UT der deutschen Bruno-Interpretationen. So schreıibt

(3S]O0ORDANO BRUNO, De la ‚U  y princıp10 un  C (wıe Anm Dialogo LIL,
10 Ebd., Dialogo V) y
11 Ebd., Dialogo LLL, 286
172 WERNER BEIERWALTES, cCctaeon. /Zu einem mythologischen Symbol Chordano Brunos,

1n: Zeitschrift für Philosophische Forschung (197 3) 3451.
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»potestà di esser fatto« spricht, das heißt als »posser facere« und »posser
esser fatto«, identischen Prinzipien in der einzigen Substanz, die jeder
Unterscheidung von eingeschränkter Materie und gestaltender Form vor-
ausgeht.9 In diesem Sinn betont Bruno:

»[. . .] l’uno ente summo, nel quale è indifferente l’atto dalla potenza, il quale può essere
tutto assolutamente ed è tutto quello che può essere, è complicatamente uno, immenso,
infinito, che comprende tutto lo essere ed è esplicatamente in questi corpi sensibili e in la
distinta potenza e atto che veggiamo in essi;«10

Nur dass bei Bruno, ganz anders als bei Cusanus, ein solches Koinzi-
denzprinzip, die Synthese von passiver und aktiver Potenz, »Materie
bzw. Möglichkeit« genannt wird, Materie die – richtig verstanden – »non
è filosofo né teologo che dubiti di attribuirla al primo principio sopra-
naturale«.11 Wie W. Beierwaltes zu derlei Stellen anmerkt, wird die in
dem Wort Possest ausgedrückte göttliche ›koinzidentale Potenz‹ bei Bru-
no auch auf die Welt übertragen, so dass die Reichweite der cusanischen
Unterscheidung zwischen den beiden Arten des Unendlichen eingeschränkt
wird: dem negativen (das Gott zukommt) und dem privativen (das nur
dem Kosmos zugewiesen werden kann) bzw., um es mit Elpino, der
Schlüsselfigur des Dialogs De l’infinito, universo e mondi zu sagen, zwi-
schen der (dimensionalen) »extensiven« und der »intensiven Unendlich-
keit«. Diese tendenziell monistische Auslegung teilweise korrigierend
schreibt Beierwaltes weiter, es sei jedoch festzuhalten, dass zwar

»durch Brunos Unendlichkeitsbegri� die bei Cusanus ausschließlich für das Sein Gottes
gedachten Aussagen ›coincidentia oppositorum‹ und ›possest‹ (Können-Ist: Gott als
reine Wirklichkeit des Seins und unendliches, absolutes ›Vermögen‹ ›possibilitas absolu-
ta‹) auch auf das Sein von Welt übertragen [sind]; dies jedoch nicht so, dass die Differenz
des Prinzips zur Welt hin eingeebnet oder dieses als Welt und daher mit ihr identisch
gedacht würde. Brunos Begri� des Universums, der Materie und der Weltseele und sein
Enthusiasmus für die Welt, dem gemäß das in der Welt Seiende in sich selbst – durch die
Präsenz des Göttlichen – gar nicht besser sein konnte als es ist, haben die klaren Konturen
der cusanischen Unterscheidung von Endlich und Unendlich zwar entschär�, jedoch ist der
Gott noch nicht zu einer Funktion oder gar Metapher der Welt geworden.«12

Diese Identität zwischen Göttlichem und Welt ist jedoch ein wahres
Leitmotiv nicht nur der deutschen Bruno-Interpretationen. So schreibt

9 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo III, 94.
10 Ebd., Dialogo V, 150.
11 Ebd., Dialogo III, 280.
12 Werner Beierwaltes, Actaeon. Zu einem mythologischen Symbol Giordano Brunos,

in: Zeitschri� für Philosophische Forschung 32 (1978), n. 3, 345 f.
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Blumenberg 1n Die Legıtimaität der Neuzeıt, Brunos Philosophie sSEe1
durch eine Art »>Wanderung: elnes der wesentlichen theologischen At-
trıbute ZUr Woelt« gekennzeıichnet.”? Um CS be] einem einz1gen Beispiel
AUS Italıen belassen, SE1 1er das Buch G10Ydano BrunO ıl pensiero del
Rınascımento 1907) VO (10vannı Gentile SCNANNL. Nach dem Vorbild
des Hegelianers Bertrando Spaventa kleidet Gentile darın den VO ıhm
SOSCNANNLEN phılosophischen Theismus Brunos, der mı1t selner wesent-

ıch pantheistischen Religion ıdentisch sel, 1n d1ıe knappe Forme]l ITLETES

divmmad InNS1IEA OmNıDUS14; FEın eINZISES Unendliches sowoch|] auf Se1iten des
Schöpfungsprinz1ps als auch auf Se1iten der entfalteten Schöpfung sche1ine
der tiefen Einheıit des ıdealen und des realen das he1fit formal-materijel-
len) Se1ns 1n der » Philosophie des Nolaners« Ausdruck geben. Dieses
eine Unendliche sSEe1 der ımmanente Geist, der mal als Natur (Materie,
Kosmos), mal als Subjekt das Göttliche 1MN Menschen) vesehen werde.
Die radıkalste Antıthese dieser Lesart wurde, ebentalls 1n Italıen, VO

Augusto (3U770 MIt se1ınem Werk G10Ydano BrunO 1960) vorgelegt, das
nıcht zufällig se1iınem neapolıtanıschen Lehrer Sebast1ano Matur1 ZUSC-
eignet 1St Im Schlusskapitel des Buches mı1t dem Titel Fiılosofia relıg10ne€
n el CuSaANnO, nel Ficıno nel BYuNnO hebt (3U770 die Unterscheidung Z7W1-
schen Glaubenswahrheit und Vernunttwahrheit be]1 Bruno besonders her-
VO  z Wenn 111a diese Unterscheidung verleugne, Guzzo, bleibe 11UT

och der Kkern des spinozanıschen Denkens übrig, das sıch VO demjJe-
nıgen Brunos deutlich untersche1ide. Brunos Forme]l sSEe1 eher d1ıe auch VO

(usanus geteilte der > Autonomıuie der yöttlichen Wahrheit 117 Verhältnıs
ZU. menschlichen Geist, obgleich S1e iın ıhm wohnt«.}!} Aufßfßerdem schreıibt
(3U770 ZUr Kolmnzidenz VO Akt und Potenz 117 Absoluten welter:

» Wenn Ian VOo OL seinem Erzeugnis, VOo Wollen ZU Gewollten und VOo

Vollbringen ZU Vollbrachten übergeht, olt für dileses Gewollte, für dieses Erzeugni1s
und nach [g öttlichem)] Willen Vollbrachte die Kategorıe der Endlıchkeit, insotern nıchts
vewollt sein kann, W 4S nıcht bestimmt ware. Das bedeutet, dass der vöttliche Wılle, Aa
unendlıch 1StT, unendlich will, 1ber wıll L1Ur Endlıches, weıl Wollen 1e] 1ST. W1€e
Bestimmen.« 16

13 HANS BLUMENBERG, Die Leg1timität der Neuzeıt, Frankturt a. M 1966,
(J]O0VANNI (JENTILE, Chordano Bruno 11 pensiero del Rınascıiımento (Bıblioteca »San-
dron« cl1 SC1IENZE lettere, 36), Barı 190 /,

15 UGUSTO G(GUZZO, Chiuordano Bruno (Scrttı dı StOr1a4 della filosofia), Torino 1960
Ebd., 11
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Blumenberg in Die Legitimität der Neuzeit, Brunos Philosophie sei
durch eine Art »›Wanderung‹ eines der wesentlichen theologischen At-
tribute zur Welt« gekennzeichnet.13 Um es bei einem einzigen Beispiel
aus Italien zu belassen, sei hier das Buch Giordano Bruno e il pensiero del
Rinascimento (1907) von Giovanni Gentile genannt. Nach dem Vorbild
des Hegelianers Bertrando Spaventa kleidet Gentile darin den von ihm
sogenannten philosophischen Theismus Brunos, der mit seiner wesent-
lich pantheistischen Religion identisch sei, in die knappe Formel mens
divina insita omnibus 14: Ein einziges Unendliches sowohl auf Seiten des
Schöpfungsprinzips als auch auf Seiten der entfalteten Schöpfung scheine
der tiefen Einheit des idealen und des realen (das heißt formal-materiel-
len) Seins in der »Philosophie des Nolaners« Ausdruck zu geben. Dieses
eine Unendliche sei der immanente Geist, der mal als Natur (Materie,
Kosmos), mal als Subjekt (das Göttliche im Menschen) gesehen werde.
Die radikalste Antithese dieser Lesart wurde, ebenfalls in Italien, von
Augusto Guzzo mit seinem Werk Giordano Bruno (1960) vorgelegt, das
nicht zufällig seinem neapolitanischen Lehrer Sebastiano Maturi zuge-
eignet ist. Im Schlusskapitel des Buches mit dem Titel Filosofia e religione
nel Cusano, nel Ficino e nel Bruno hebt Guzzo die Unterscheidung zwi-
schen Glaubenswahrheit und Vernunftwahrheit bei Bruno besonders her-
vor. Wenn man diese Unterscheidung verleugne, so Guzzo, bleibe nur
noch der Kern des spinozanischen Denkens übrig, das sich von demje-
nigen Brunos deutlich unterscheide. Brunos Formel sei eher die auch von
Cusanus geteilte der »Autonomie der göttlichen Wahrheit im Verhältnis
zum menschlichen Geist, obgleich sie in ihm wohnt«.15 Außerdem schreibt
Guzzo zur Koinzidenz von Akt und Potenz im Absoluten weiter:

»Wenn man von Gott zu seinem Erzeugnis, vom Wollen zum Gewollten und vom
Vollbringen zum Vollbrachten übergeht, gilt für dieses Gewollte, für dieses Erzeugnis
und nach [göttlichem] Willen Vollbrachte die Kategorie der Endlichkeit, insofern nichts
gewollt sein kann, was nicht bestimmt wäre. Das bedeutet, dass der göttliche Wille, da er
unendlich ist, unendlich will, aber er will nur Endliches, weil Wollen so viel ist wie
Bestimmen.«16

13 Hans Blumenberg, Die Legitimität der Neuzeit, Frankfurt a.M. 1966, 92.
14 Giovanni Gentile, Giordano Bruno e il pensiero del Rinascimento (Biblioteca »San-

dron« di scienze e lettere, 36), Bari 1907, 74.
15 Augusto Guzzo, Giordano Bruno (Scritti di storia della filosofia), Torino 1960.
16 Ebd., 111.
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Abgesehen davon, o b ein Autor diesen unüuberwindlichen Rest elıner dua-
lıstischen Orthodox1e relig1ös auslegt der nıcht, annn jedentalls Brunos
Beharren auf dem wıiederum cusanıschen Unterschied zwıischen COFL-

plicatıo und explicatio gelten, den 1n De FA mı1t Nachdruck VC1-

teidigt:
»Ogn POLENZA dunque d AaLLO, che nel princıp10 OINE complıcato, Uunıto unNnD, nelle
altre SC esplicato, disperso, moltiplicato. Lo unıverso, che ı1 orande sımulacro, la
orande ımagıne l’unigenita: C650 quel che puo CSSCIC, PCI le
desıme specıe membri princıpalı eontınen za dı la mater1a, alla quale 11O  D 61
ago10NgE dAalla quale 10 61 I]  : dı LULLA unıca torma: 110  — O14 LULLO quel che
puo GESSCIC PF le medesıme dıfferenze, modi, proprietä ad iındıvıdu. DPerö 11O  D altro che
un’ombra del primo ALLO prıma POLENZA, 1n C650 la POLCNZA l’atto 110  —

Assolutamente la medesıma COSd, perche 1EesSSUNa sUua LULLO quello che puoO Gs6SC-

re.«  1/

och dürten auch die klaren und 2uUum m1isszuverstehenden Worte VO

Theophilus nıcht VEISECSSCH werden, wonach be]1 jeder Untersuchung ZUr

Substanz der Dıinge eindeut1ig testgelegt werden IMNUSS, ob INa  a sıch als
IYeHeEeYr Theologe der als zn aAhrer Philosoph befragt, o b INa  a also auft das
übernatürliche Licht der alleın auft das natürliıche ezug nımmt. etz-

und 1€eSs 1st be1 Bruno der Fall la divinıtä fuor de
Linfinıito mondo le ınhinıte COSC, dentro QUESTLO 1n quelle«.” Nıchts
1st damıt jedoch darüber DESARLT, A4SS CS unmöglıch ware, elne solche
Untersuchung 1n transzendente Regionen hıneın fortzusetzen. uch 1n
en PYO1C1 furorı finden WI1r eine Ühnlıche Feststellung. In diesem Werk
theoretlisiert Bruno d1ıe Ex1istenz elner ersten Monade (Apoll), die für den
Menschen unerreichbar bleibt, und elner 7zweıten Monade (Diıana),
welcher der Mensch durch eın inneres Werk gelangen kann, das den Ver-
stand das »lume della rag10Ne «) und den Wıllen das SOSCNANNTLE » INe-

rMd1iano0 de] COrEe«) einbezieht. W ıe das tolgende /Ziıtat ze1igt, entspricht
1U  a 1aber d1ıe 7zwelte Monade der Unendlichkeit der Natur Im Verhältnıs
ZUr ersten Monade, (sott selbst, 1St S1E genıtura che ol1 simıle, che
la SUu4 ıimagıne: perch6 dalla monade che la dıvinıtade, procede queSTa
monade che la natura, l’unıverso, 11 mondo«:??

(3S]O0ORDANO BRUNO, De la ‚U  y princıp10 un  C (wıe Anm Dialogo LIL, 281—2589
18 Ebd., Dialogo L 309
19 (3S]O0ORDANO BRUNO, De oı erO1C1 turor1, ın:‘ Dialoghi ıtalıanı, he (310vannı Aqgquluecchia

(Classıcı della filosofia), Firenze 198%, Bd LL, Dialogo LL, —1125$.
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Abgesehen davon, ob ein Autor diesen unüberwindlichen Rest einer dua-
listischen Orthodoxie religiös auslegt oder nicht, kann jedenfalls Brunos
Beharren auf dem – wiederum cusanischen – Unterschied zwischen com-
plicatio und explicatio gelten, den er in De la causa mit Nachdruck ver-
teidigt:

»Ogni potenza dunque ed atto, che nel principio è come complicato, unito e uno, nelle
altre cose è esplicato, disperso, moltiplicato. Lo universo, che è il grande simulacro, la
grande imagine e l’unigenita natura, è ancor esso tutto quel che può essere, per le me-
desime specie e membri principali e continenza di tutta la materia, alla quale non si
aggionge e dalla quale non si manca, di tutta e unica forma; ma non già è tutto quel che
può essere per le medesime differenze, modi, proprietà ed individui. Però non è altro che
un’ombra del primo atto e prima potenza, e pertanto in esso la potenza e l’atto non è
assolutamente la medesima cosa, perché nessuna parte sua è tutto quello che può esse-
re.«17

Doch dürfen auch die klaren und kaum misszuverstehenden Worte von
Theophilus nicht vergessen werden, wonach bei jeder Untersuchung zur
Substanz der Dinge eindeutig festgelegt werden muss, ob man sich als
treuer Theologe oder als wahrer Philosoph befragt, ob man also auf das
übernatürliche Licht oder allein auf das natürliche Bezug nimmt. Letz-
teres – und dies ist bei Bruno der Fall – »non cerca la divinità fuor de
l’infinito mondo e le infinite cose, ma dentro questo e in quelle«.18 Nichts
ist damit jedoch darüber gesagt, dass es unmöglich wäre, eine solche
Untersuchung in transzendente Regionen hinein fortzusetzen. Auch in
Gli eroici furori finden wir eine ähnliche Feststellung. In diesem Werk
theoretisiert Bruno die Existenz einer ersten Monade (Apoll), die für den
Menschen unerreichbar bleibt, und einer zweiten Monade (Diana), zu
welcher der Mensch durch ein inneres Werk gelangen kann, das den Ver-
stand (das »lume della ragione«) und den Willen (das sogenannte »me-
ridiano del core«) einbezieht. Wie das folgende Zitat zeigt, entspricht
nun aber die zweite Monade der Unendlichkeit der Natur. Im Verhältnis
zur ersten Monade, Gott selbst, ist sie »sua genitura che gli è simile, che è
la sua imagine: perché dalla monade che è la divinitade, procede questa
monade che è la natura, l’universo, il mondo«:19

17 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo III, 281–282.
18 Ebd., Dialogo IV, 309.
19 Giordano Bruno, De gli eroici furori, in: Dialoghi italiani, hg. Giovanni Aquilecchia

(Classici della filosofia), Firenze 31985, Bd. II, Dialogo II, 1123–1125.
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» Questa verıtäa CEercCalLa OINES 054 inaccess1ibile, OINE OQSELLO inobiettabile, 110  — so] che
incomprensibile. DPerö CsSSUNM Pakc possibile de vedere 11 sole, ’unmversale Apolline
luce 1bsoluta PeCI specıe SUPFEINa d eccellentissıma: 61 ene la sUua ombra, la sUua

Di1ana, 11 mondo, l’universo, la atLura che nelle COSC, la luce che nell’opacıtäa della
mater1a: 10€ quella 1n qUAaANLO spende nelle tenebre. (Questa la Diana, quello U  C&

che l’istesso CNLE, quello enLe che l’istesso VCIO, quello CIO che la atura CO111-

prensibile, 1 Cu1 iınfluisce 11 cole 11 splendor della atura superi0re, secondo che la
unıtäa destinta nella VENETANLE, producende prodotta.«““

Vielen der monıstischen Interpretationen zufolge scheint Brunos Denken
41so d1ıe Auffassungen der Ethica Spinozas inspiırıert haben, wonach
d1ıe NAEUYA als d1ıoind ESLAS, »d1e die aterle selbst santreıbt«
der ormend bewegt«, (sott sehr Ühnlıch 1St  21 och darft umgekehrt
nıcht übersehen werden, 2SS Bruno neben dem Lob der einz1gen alles
Se1n erzeugenden Oorm die Einzelheit und Vielheıit des Selenden ZUr

Geltung bringt. Auf diesen scheinbar nebensächlichen Gedanken, den iıch
jedoch für phiılosophiısch fruchtbar halte, konzentrieren sıch d1ıe restlı-
chen Ausführungen meıliner knappen Untersuchung. Unbeachtet blieb
dieses insgesamt wen12 erforschte Thema auch 1n den bemerkenswerten
vergleichenden Studıien den beiden traglıchen Autoren, welche d1ie
Jüngere und ältere Geschichte der ( 'usanus- und Bruno-Forschung C
pragt haben VO Franz Jakob Clemens’ Werk G107dano0 BYuNnO und N ı-
cOoldaus DON (’uUSA. Fıne philosophische Abhandlung VO 1547, worln der
Interpret 1n antıldealistischem Sınn gezeigt hat, A4SS Cusanus’ Denken
auf einem christlichen Fundament ruht und der Nolaner letztlich 1n der-
selben Tradıtion steht, auch WE S1E be] ıhm 1n einem sehr welten Sınn
übernommen und einselt1g fortentwickelt erscheıint,” bıs dem bereits
erwähnten Beierwaltes (ein Autor melısterlicher Interpretationen ZU

Platoniısmus VO ('usanus und Bruno) und dem wichtigen Beıtrag VO

Meıl1er-OQOeser Die Präsenz des Vergessenen (aus dem Jahr 1989). Ich den-
ke, 2SS das Thema des Mınımums der rage ach Brunos mehr der

20 Ebd., Dialogo LL, 125 Vel dazu dAje Arbeit VOo NTONIO DALL’IGNA, Jla Caccıa della
dıyvına sapıenza. M1LsSt1C1SMO dı Chordano Bruno (Bıbliotheca (usana, 4) Mılano /
Udine C111

71 WERNER BEIERWALTES, Identität und Dıiıfterenz, (Philosophische Abhandlungen, 49);,
Frankturt a. M 1980, 191

7 Vel HARALD SCHWAETZER, (LUusanus, Leibniz, Herbart? Robert Ziımmermanns (.usa-
nus-Deutung 11771 Ontext des 19. Jahrhunderts, ın:‘ ( usano Leibniz. Prospettive filo-
sofiche, he VOo nNton10 Dall’Igna/Damı1ano Rober:i (Bıbliotheca (Lusana, 2) Mılano /
Udine ZOL15, 176
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»Questa verità è cercata come cosa inaccessibile, come oggetto inobiettabile, non sol che
incomprensibile. Però a nessun pare possibile de vedere il sole, l’universale Apolline e
luce absoluta per specie suprema ed eccellentissima; ma sı̀ bene la sua ombra, la sua
Diana, il mondo, l’universo, la natura che è nelle cose, la luce che è nell’opacità della
materia: cioè quella in quanto spende nelle tenebre. [. . .] Questa è la Diana, quello uno
che è l’istesso ente, quello ente che è l’istesso vero, quello vero che è la natura com-
prensibile, in cui influisce il sole et il splendor della natura superiore, secondo che la
unità è destinta nella generata e generante, o producende e prodotta.«20

Vielen der monistischen Interpretationen zufolge scheint Brunos Denken
also die Auffassungen der Ethica Spinozas inspiriert zu haben, wonach
die natura naturans als divina potestas, »die die Materie selbst ›antreibt‹
oder formend bewegt«, Gott sehr ähnlich ist.21 Doch darf umgekehrt
nicht übersehen werden, dass Bruno neben dem Lob der einzigen alles
Sein erzeugenden Form die Einzelheit und Vielheit des Seienden zur
Geltung bringt. Auf diesen scheinbar nebensächlichen Gedanken, den ich
jedoch für philosophisch fruchtbar halte, konzentrieren sich die restli-
chen Ausführungen meiner knappen Untersuchung. Unbeachtet blieb
dieses insgesamt wenig erforschte Thema auch in den bemerkenswerten
vergleichenden Studien zu den beiden fraglichen Autoren, welche die
jüngere und ältere Geschichte der Cusanus- und Bruno-Forschung ge-
prägt haben: von Franz Jakob Clemens’ Werk Giordano Bruno und Ni-
colaus von Cusa. Eine philosophische Abhandlung von 1847, worin der
Interpret in antiidealistischem Sinn gezeigt hat, dass Cusanus’ Denken
auf einem christlichen Fundament ruht und der Nolaner letztlich in der-
selben Tradition steht, auch wenn sie bei ihm in einem sehr weiten Sinn
übernommen und einseitig fortentwickelt erscheint,22 bis zu dem bereits
erwähnten Beierwaltes (ein Autor meisterlicher Interpretationen zum
Platonismus von Cusanus und Bruno) und dem wichtigen Beitrag von
Meier-Oeser Die Präsenz des Vergessenen (aus dem Jahr 1989). Ich den-
ke, dass das Thema des Minimums der Frage nach Brunos mehr oder

20 Ebd., Dialogo II, 1123. Vgl. dazu die Arbeit von Antonio Dall’Igna, Alla caccia della
divina sapienza. Il misticismo di Giordano Bruno (Bibliotheca Cusana, 4), Milano/
Udine 2015.

21 Werner Beierwaltes, Identität und Differenz, (Philosophische Abhandlungen, 49),
Frankfurt a.M. 1980, 191.

22 Vgl. Harald Schwaetzer, Cusanus, Leibniz, Herbart? Robert Zimmermanns Cusa-
nus-Deutung im Kontext des 19. Jahrhunderts, in: Cusano e Leibniz. Prospettive filo-
sofiche, hg. von Antonio Dall’Igna/Damiano Roberi (Bibliotheca Cusana, 2), Milano/
Udine 2013, 176.
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wenıger Lreuer UÜbernahme VO typisch cusanıschen otıven eine welte-
Hınsıcht erschlieften ann. Dies oilt auch für d1ıe VO Meı1er-OQOeser

besonders herausgestellten Themen der Unendlichkeit der Welten und
der Verbindung VO Endlichem und Unendlichem, d1ie se1INes Erachtens
1n Brunos Denken den Miıttelpunkt der »tiefgreiıtenden UÜbernahme und
Assımilation VO Prinzipien der cusanıschen Metaphysik «“ ausmachen.
Vielleicht lässt sıch durch diesen besonderen hermeneutischen Beryll, der
das unendlich Kleine erfassen VEIINAS, der wıiederholt vorgebrachte
Vorwurtf des vermeınntlichen Pantheismus Brunos entkrätten und viel-
leicht auch d1ie beharrlıche Behauptung abschwächen, Bruno habe 1n SE1-
111e Denken des höchsten Eınen mi1t der Verherrlichung der Verbindung
zwıischen Freiheit und göttlicher Potenz bıs hın ZUr » Ko1linz1idenz VO

Möglıchkeıit und Wirklichkelit« und ZUr » Ausschöpfung der Vernunft
durch den Willen« eine epochale Wende vollzogen (ich denke 1er d1ıe
berühmten Thesen, d1ie Hans Blumenberg 1n Dize Legıtimität der euzeıt
vorgetragen hat);** der vielleicht lässt sıch schliefilich die Reichweite
VO Koyres These VO der pantheistischen Begeıisterung angesichts
der Unendlichkeit und Goöttlichkeit der Welt einschränken, d1ie Brunos
Denken gegenüber der sachlicheren cusanıschen Philosophıie kennzeıchne,

» WO USAanus eintach dAje Unmöglichkeit teststellt, der Welt renzen zUuzuweısen, be-
hauptet Chordano Bruno voller Freude ıhre Unendlichkeit. Dhie höhere Bestummung und
Klarheit des Schülers 11771 Vergleich ZU. Lehrer 1ST. wiırklich erstaunlich«.?5

Um diese Begeıisterung Brunos angesichts der Unendlichkeit des KOosmos
verdeutlichen, reicht CS, den nachstehenden Passus anzutführen:

»Son degn1ssım] cl1 Oode quellı che 61 torzano alla COgNIZLONE dı QqUESLO princıp10 U  y
PeCI apprendere la sUa orandezza q UAaNLO fia possibile discorrendo CO  — olı occh] dı regolatı
sentiment.ı C1rca quest] magniıficı Aastrı lampegg1uantı cCOrpl, che SO  — tantı aAbitatı moncd.)
orandı anımalı ad eccellent1ssımı NUum1, che sembrano SO0 innumerabili moltı 110  —

molto Aissımıulı QqUESLO che econtıene INONSLrFrANO predicano 1n U  C& Spacı10
infinıto, CO  — OC1 innumerabili, la iınfinıta eccellenza maAaestäa del s Ul  C& primo princıp10
Causa.«  6

STEPHAN MEIER-UÜESER, Dhie Prasenz des Vergessenen: Zur Rezeption der Philosophie
des Nıcolaus USanus VO 15 bis ZU 18. Jahrhundert (Buchreihe der USanus-
Gesellschaft IO)) Munster 1959, Z31
HANS BLUMENBERG, Die Legitimität der Neuzeıit (wıe Anm 13) 214

2 ÄLEXANDRE KOYRE, From the Closed World the Infinite Universe (Publications of
the Institute of the Hıstory of Medicine SCI., The Hideyo Noguch: lectures, 7} Balti-
INOTIC 195 /, N

26 (3S]O0ORDANO BRUNO, De la ‚U  y princıp10 un  C (wıe Anm Dialogo LL, 220
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weniger treuer Übernahme von typisch cusanischen Motiven eine weite-
re Hinsicht erschließen kann. Dies gilt auch für die von Meier-Oeser
besonders herausgestellten Themen der Unendlichkeit der Welten und
der Verbindung von Endlichem und Unendlichem, die seines Erachtens
in Brunos Denken den Mittelpunkt der »tiefgreifenden Übernahme und
Assimilation von Prinzipien der cusanischen Metaphysik«23 ausmachen.
Vielleicht lässt sich durch diesen besonderen hermeneutischen Beryll, der
das unendlich Kleine zu erfassen vermag, der wiederholt vorgebrachte
Vorwurf des vermeintlichen Pantheismus Brunos entkräften und viel-
leicht auch die beharrliche Behauptung abschwächen, Bruno habe in sei-
nem Denken des höchsten Einen mit der Verherrlichung der Verbindung
zwischen Freiheit und göttlicher Potenz bis hin zur »Koinzidenz von
Möglichkeit und Wirklichkeit« und zur »Ausschöpfung der Vernun�

durch den Willen« eine epochale Wende vollzogen (ich denke hier an die
berühmten Thesen, die Hans Blumenberg in Die Legitimität der Neuzeit
vorgetragen hat);24 oder vielleicht lässt sich schließlich die Reichweite
von A. Koyrés These von der pantheistischen Begeisterung angesichts
der Unendlichkeit und Göttlichkeit der Welt einschränken, die Brunos
Denken gegenüber der sachlicheren cusanischen Philosophie kennzeichne,

»wo Cusanus einfach die Unmöglichkeit feststellt, der Welt Grenzen zuzuweisen, be-
hauptet Giordano Bruno voller Freude ihre Unendlichkeit. Die höhere Bestimmung und
Klarheit des Schülers im Vergleich zum Lehrer ist wirklich erstaunlich«.25

Um diese Begeisterung Brunos angesichts der Unendlichkeit des Kosmos
zu verdeutlichen, reicht es, den nachstehenden Passus anzuführen:

»Son degnissimi di lode quelli che si forzano alla cognizione di questo principio e causa,
per apprendere la sua grandezza quanto fia possibile discorrendo con gli occhi di regolati
sentimenti circa questi magnifici astri e lampeggianti corpi, che son tanti abitati mondi e
grandi animali ed eccellentissimi numi, che sembrano e sono innumerabili molti non
molto dissimili a questo che ne contiene [. . .]: monstrano e predicano in uno spacio
infinito, con voci innumerabili, la infinita eccellenza e maestà del suo primo principio e
causa.«26

23 Stephan Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen: Zur Rezeption der Philosophie
des Nicolaus Cusanus vom 15. bis zum 18. Jahrhundert (Buchreihe der Cusanus-
Gesellscha� 10), Münster 1989, 231.

24 Hans Blumenberg, Die Legitimität der Neuzeit (wie Anm. 13) 234.
25 Alexandre Koyré, From the Closed World to the Infinite Universe (Publications of

the Institute of the History of Medicine 3. ser.; The Hideyo Noguchi lectures, 7), Balti-
more 1957, 28.

26 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo II, 229.
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Diese Aussagen wuüuürden das VO dem Parıser Bischof Etienne Tempier
formulierte restriktive Prinzıp verletzen, wonach »prima 110  5 POS-
Sel CICAIC plures mundos« der 11UT!T auf d1ıe Getahr hın, d1ıe Unend-
ıchkeit (sottes mı1t der endlichen Gröfße der Welt verwechseln.

Gedanklıch scheint M1r das Thema ınımum das VO (usanus 1n De
docta 1enNOrAaNtLA angesprochene Motiv des » Negatıv Unendlichen« fort-
zuführen. Ich begreife dieses Thema 1er 117 qualitativen Sınn als >teleo-
logısch Orlentlierte iındıyıduelle Substanz«, CS mı1t Gentile sagen,*“
und nıcht 1n seinem vermeınntlichen erkenntnıistheoretischen Wert, w1e€e
Ernst Cassırer 1n Das Erkenntnisproblem 1 der Philosophie UN Wıssen-
schaft der HNEenKeYen Zeıt VO 1902 behauptet.” Es würde sıch ein
»komplikatıves« Unendliches handeln, das auch 1n den ‚verborgenen«
Wırklichkeitsiragmenten als Bestimmungen der Mod)] des Absoluten““
das »princıpium Omn1s modi«" autscheinen lässt, und ZW ar intens1ıv und
nıcht auf der Z  »privativen «> Ebene der unbestimmten Ausdehnung der
außerlichen Hınzufügung VO Tellen (analog Hegels >schlechter Un-
endlichkeit<). Die Theor1e des Mınımums, das he1fßit das Thema des
ergewöhnliıchen Atom1ismus VO Bruno der nıchts VO dem ukre7z71-
schen hat), könnte also W1€ auch Meı1er-OQOeser anmerkt“” eın Moment
echter Kontinulntät se1n, dem sıch d1ıe TIreue des Autors ('usanus
1INESSCI1L lässt:

> Unser Beryll lässt U11S schärter sehen, dass WwI1r die (z„egensatze 11771 verbindenden
Ursprung VOo der Zweıheit sehen, b€VOI' S1e We1 ENISCDHCENSECSCIZLE Dinge sind. SO

WE WwI1r die kleinsten (zegensatze zusammentallen sehen, W1€e dAje veringste Kälte
und die veringste W arme, die kleinste Langsamkeıt und dAje kleinste Schnelligkeit. «“

Chartularıum ( /mnıiversitatis Parısıensis, Bd I) he. VO Heinrich Deniuiftle, Parıs 1509, 545
(Das Dekret, das dieses Prinzıp enthält, wurde 127 / verfasst).

8 (J]O0VANNI (JENTILE, (7107dANnO Bruno ı] pensiero del Rınascimento (wıe Anm 14) 54
0 ERNST (LASSIRER, Das Erkenntnisproblem 1n der Philosophie und Wissenschaft der

HEeUCTCNHN Zeıt, 111 Die nachkantıschen 5Systeme, Berlin 1902, 341
30 Vel dazu SANDRO MANCINI,; mod della econtrazıone nel DIe CONLECLUFTNLS dı Nıcola

(Lusano, 1n: Annalı del Dipartımento cl1 Filosofia, Stor1a rıtıca de]l Saperı
(Universıitäa dı Palermo), (200 1090—222

31 DIe beryllo *XL/ı, 11. 28, lın 158
37 DIe docta Ien. LL, I) 67, lın 1
33 STEPHAN MEIER-UÜESER, Die Prasenz des Vergessenen (wıe Anm 23) 255
34 » Beryllus Ostier ACcutıus videre tacıt, uL videamus opposıta 1n princıp10 CONEX1IVO ANLE

dualıtatem, sc1licet S1INT duo contradıictor1a, S1CUL 61 mınıma eontrarıorum
videremus coincıdere, Putla iınımum calorem el iınımum [r19US, ınımam tarcıtatem

ınımam velocıtatem«: DIe beryl. *XI/ı, 11. 41, lın 1  45 Dupre LLL, y
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Diese Aussagen würden das von dem Pariser Bischof Etienne Tempier
formulierte restriktive Prinzip verletzen, wonach »prima causa non pos-
set creare plures mundos«27 – oder nur auf die Gefahr hin, die Unend-
lichkeit Gottes mit der endlichen Größe der Welt zu verwechseln.

Gedanklich scheint mir das Thema Minimum das von Cusanus in De
docta ignorantia angesprochene Motiv des »negativ Unendlichen« fort-
zuführen. Ich begreife dieses Thema hier im qualitativen Sinn als »teleo-
logisch orientierte individuelle Substanz«, um es mit Gentile zu sagen,28

und nicht in seinem vermeintlichen erkenntnistheoretischen Wert, wie
Ernst Cassirer in Das Erkenntnisproblem in der Philosophie und Wissen-
scha� der neueren Zeit von 1902 behauptet.29 Es würde sich um ein
›komplikatives‹ Unendliches handeln, das auch in den ›verborgenen‹
Wirklichkeitsfragmenten als Bestimmungen oder Modi des Absoluten30

das »principium omnis modi«31 aufscheinen lässt, und zwar intensiv und
nicht auf der »privativen«32 Ebene der unbestimmten Ausdehnung oder
äußerlichen Hinzufügung von Teilen (analog zu Hegels »schlechter Un-
endlichkeit«). Die Theorie des Minimums, das heißt das Thema des au-
ßergewöhnlichen Atomismus von Bruno (der nichts von dem lukrezi-
schen hat), könnte also – wie auch Meier-Oeser anmerkt33 –, ein Moment
echter Kontinuität sein, an dem sich die Treue des Autors zu Cusanus
messen lässt:

»Unser Beryll lässt uns schärfer sehen, so dass wir die Gegensätze im verbindenden
Ursprung vor der Zweiheit sehen, d. h. bevor sie zwei entgegengesetzte Dinge sind. So
z. B. wenn wir die kleinsten Gegensätze zusammenfallen sehen, wie die geringste Kälte
und die geringste Wärme, die kleinste Langsamkeit und die kleinste Schnelligkeit.«34

27 Chartularium Universitatis Parisiensis, Bd. I, hg. von Heinrich Denifle, Paris 1889, 545
(Das Dekret, das dieses Prinzip enthält, wurde 1277 verfasst).

28 Giovanni Gentile, Giordano Bruno e il pensiero del Rinascimento (wie Anm. 14) 84.
29 Ernst Cassirer, Das Erkenntnisproblem in der Philosophie und Wissenscha� der

neueren Zeit, Bd. III: Die nachkantischen Systeme, Berlin 1902, 341.
30 Vgl. dazu Sandro Mancini, I modi della contrazione nel De coniecturis di Nicola

Cusano, in: FIERI. Annali del Dipartimento di Filosofia, Storia e Critica dei Saperi
(Università di Palermo), 5 (2006), 199–222.

31 De beryllo h 2XI/1, n. 28, lin. 18.
32 De docta ign. II, 4: h I, p. 67, lin. 17.
33 Stephan Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen (wie Anm. 23) 258.
34 »Beryllus noster acutius videre facit, ut videamus opposita in principio conexivo ante

dualitatem, scilicet antequam sint duo contradictoria, sicut si minima contrariorum
videremus coincidere, puta minimum calorem et minimum frigus, minimam tarditatem
et minimam velocitatem«: De beryl.: h 2XI/1, n. 41, lin. 1–5; Dupré III, 50.

108



Das theologische Infinıtesimale bel USanus und Bruno

Diese Mıniımaleinheiten geben besehen d1ie »sımplıces quıidditates
<< wıieder.?)

Das Thema des qualitativen Mınımums ware damıt weIltaus entsche1-
dender als das der ew12 formerzeugenden aterle der ANıMd mundı (als

ed esagıtator de l’unıyerso«) und als das der Unendlich-
elt der Welten, das Koyre besonders herausgestellt hat Es erscheint
dringend veboten, dieses ‚monadologische« Thema mı1t der ceusanıschen
Behauptung der Identıität VO a4xImum und Mınımum, dem Herzstück
der Lehre der roincıdentia opposıtorum, 1n Verbindung bringen. Die
Monade, die sıch MIt dem IN1IMUM deckt, 1St PNtILAS entium, das he1ilit
princıpıum INtNINSECUM, das, W AS alles Selende substanzıiıert und jedem
Dıng se1linen einz1gartıgen, bestimmten Merkmalen verhilft 11-

correndo alla cONstıtuz10oNe della COSs4 «:3 W1€ Bruno 1n De MUNEMO
schreıibt > mMmınımum substantıa est «3 als AXIMUM (ın (Cusanus’
Worten die monadum . ) 1st S1Ee dagegen das, W AS alles enthält und
als nıcht mıiıtteilbares und VO allem Selenden absolut verschliedenes
(alınd) Se1n ber jede Entıität hınausgeht. Letztlich 1St Gott, W1€ Meıl1er-
(Jeser schreıibt, »zugleich überall und nırgends«, } bzw o1bt CS für d1ıe
Absolutheit (sottes vegenüber der Schöpfung mı1t Brunos Worten > ke1-
1iC1 verhältnısmäfßigen Vergleich«:?

» |)ues ST omnıum 1U tons, sımplıcıtas OMN1s magnıtudinıs PO-
S110N18 substantıia, excellent1a u IN IM  IN, innumerabile, immensum.«  40

Folgt INa  a dieser hermeneutischen Lıinıie, leiıtet sıch Brunos Auffas-
SUNS der Koimzidenz, W1€ Meıl1er-OQOeser richtig teststellt, wenıger VO De
docta ıenOYAant1a her, wonach a4xImum und ınımum absolut 1n e1Ns
tallen, als vielmehr VO der spateren Schrift De beryllo, das ınımum

und für sıch als satomıstischer« Ausdruck der göttlıchen Kolmnzidenz
begriffen wı1ırd Nıchts anderes 1St Gegenstand der iıntellektuellen AÄAn-
schauung als die Wahrheıit, »d1e durch jede zugleich oröfste und kleinste

35 Ebd., 11. 3 9 lın
16 (3S]O0ORDANO BRUNO, De la ‚U  y princıp10 un  C (wıe Anm Dialogo LL, Z31
A/ (3S]O0ORDANO BRUNO, De trıplicı mMıINnımMO, ın:‘ lordanı Bruni Nolanı Öpera Latıne C(O1-—

scrıpla, publicıs sumptibus edita, recensebat Francesco Fiorentino Felice Tocco, Vi-
tellı, Vıttor1ia Imbrianı, Carlo Marıa Tallarıgo], Neapolı/Florentiae 79—1I6091I, I) 3)
139

38 STEPHAN MEIER-UÜESER, Die Prasenz des Vergessenen (wıe Anm. 23) 264
30 (3S]O0ORDANO BRUNO, De la ‚U  y princıp10 un  C (wıe Anm Dialogo LL, 278
A0 (3S]O0ORDANO BRUNO, De trıplicı MINIMO (wıe Anm. 37) I) 3) 136
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Diese Minimaleinheiten geben genau besehen die »simplices quidditates
rerum« wieder.35

Das Thema des qualitativen Minimums wäre damit weitaus entschei-
dender als das der ewig formerzeugenden Materie der anima mundi (als
»motore ed esagitator de l’universo«) und sogar als das der Unendlich-
keit der Welten, das Koyré besonders herausgestellt hat. Es erscheint
dringend geboten, dieses ›monadologische‹ Thema mit der cusanischen
Behauptung der Identität von Maximum und Minimum, dem Herzstück
der Lehre der coincidentia oppositorum, in Verbindung zu bringen. Die
Monade, die sich mit dem minimum deckt, ist entitas entium, das heißt
principium intrinsecum, das, was alles Seiende substanziiert und jedem
Ding zu seinen einzigartigen, bestimmten Merkmalen verhilft – »con-
correndo alla constituzione della cosa«:36 wie Bruno in De minimo
schreibt – »minimum substantia rerum est«;37 als maximum (in Cusanus’
Worten die monas monadum) ist sie dagegen das, was alles enthält und
als nicht mitteilbares und von allem Seienden absolut verschiedenes
(aliud ) Sein über jede Entität hinausgeht. Letztlich ist Gott, wie Meier-
Oeser schreibt, »zugleich überall und nirgends«,38 bzw. gibt es für die
Absolutheit Gottes gegenüber der Schöpfung mit Brunos Worten »kei-
nen verhältnismäßigen Vergleich«:39

»Dues est monas omnium numerorum fons, simplicitas omnis magnitudinis et compo-
sitionis substantia, et excellentia super omne momentum, innumerabile, immensum.«40

Folgt man dieser hermeneutischen Linie, so leitet sich Brunos Auffas-
sung der Koinzidenz, wie Meier-Oeser richtig feststellt, weniger von De
docta ignorantia her, wonach Maximum und Minimum absolut in eins
fallen, als vielmehr von der späteren Schri� De beryllo, wo das Minimum
an und für sich als ›atomistischer‹ Ausdruck der göttlichen Koinzidenz
begriffen wird: Nichts anderes ist Gegenstand der intellektuellen An-
schauung als die Wahrheit, »die durch jede zugleich größte und kleinste

35 Ebd., n. 30, lin. 12.
36 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo II, 231.
37 Giordano Bruno, De triplici minimo, in: Iordani Bruni Nolani Opera Latine con-

scripta, publicis sumptibus edita, recensebat Francesco Fiorentino [Felice Tocco, H. Vi-
telli, Vittoria Imbriani, Carlo Maria Tallarigo], Neapoli/Florentiae 1879–1891, N I, 3,
139.

38 Stephan Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen (wie Anm. 23) 264.
39 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo II, 228.
40 Giordano Bruno, De triplici minimo (wie Anm. 37) N I, 3, 136.
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Ahnlichkeit vesehen wırd als der absolute rsprung aller ıhrer
Ahnlichkeit«.* In diesen Ausdrücken wırd das 1ınımum DON PINEM Fall
der Komzidenz wonach a4xImum und ınımum sıch SCHAUSO decken
W1€ das Grofße und Kleine, Stillstand und Bewegung PInem Metida-

physıschen Ausdruck derselben. In diesem Sınn ann Bruno 1n De FA
behaupten, 2SS »1mM Gröfßfßten und Kleinsten die Gegensätze 1n der

Einheıit aufgehen und ununterscheidbar sind«.* (jenau betrachtet würde
1€eSs DSESTALLCEN, »d1e koimzıidentielle Seinslog1ik des ersten Prinzıips, der
yöttlichen Monas, 1n d1ıe kleinsten Telle und die Autfbauprinzipien des
physıschen Ils übersetzen«, * hne 2SS daraus Schlüsse ber d1ıe
‚absolute mMMAaNENZ-< (sottes ziehen waren. Wenn d1ıe Dıinge liegen,
ann darf auch be1 Bruno die Unendlichkeit des KOosmos nıcht extens1v
verstanden werden, sondern 1n eiınem Sınn, der dem inneren Reichtum
der ausgefalteten Wırklichkeit den Vorzug o1bt. Das he1lst, S1Ee wırd 1n
ıhren qualitatiıv bedeutsamen und ästhetisch relevanten Aspekten
Zu ‚ vitalıstischen« Lob der Schöpfung, als Reflex, Schatten und Gestalt
(sottes vesehen:

»Sıa PUFr 054 qUANLO piccola mınıma 61 voglıa, ha 1n SE dı spirıtuale; la
quale, 11 disposto, 61 stende add planta, Ad anımale, NCcEeve
membri dı qualsı1ası P che COMUNMENLE 61 dice ANnımaAato: perche spırto 61 1

le COSC, 10 MINIMO corpuscolo che 11O  D cotal porzıone 1n SE che 11O  D

ınanım1. 44

\Was d1ie Beziehung zwıischen Endlichkeit und Unendlichkeit anbelangt,
ware dem Gesichtspunkt der Ideengeschichte 41so wenıger Spinoza
als Leibnıiz der Nachfolger Brunos. Fur diesen 1nwels bın iıch Paul

Blum besonderem ank verpflichtet, der bezüglıch ein1ger tellen
be] Bruno feststellt: >| MJan at 41so vedacht, w1e€e Leibnıizische
Monaden entdecken, der der Austauschbarkeit mı1t AÄAto-
111e  a 1n den Monaden materielle Bausteine des endlichen Dıinges VerSiLie-

hen dürfen« ” W AS tolgerichtig den Versuch implıziert, » SO weılt w1e€e

41 DIe beryl. *XI/ı, 11. 8) lın 14—15 (Dupre LIL, 10)
4A7 (3S]IO0ORDANO BRUNO, De la U  : princıp10 el U  C& (wıe Anm. Dialogo LLL, L7
43 STEPHAN MEIER-UÜESER, Die Prasenz des Vergessenen (wıe Anm 23) 275
44 (3S]IO0ORDANO BRUNO, De la U  : princıp10 el U  C& (wıe Anm. Dialogo LL, Z42
45 PAUL RICHARD BLUM, Auf dem Weo Z.UF Prozefßmetaphysik: die Funktion der Mo-

naden 1n Chordano Brunos Philosophie, 1n: La dı Chordano Bruno, he VO

Fabrizio Mero1 (Studıi test1 / Istıtuto Nazıonale dı Stuch ul Riınaseiımento 43);, Fiırenze
Z2004, 148
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Ähnlichkeit gesehen wird als der erste absolute Ursprung aller ihrer
Ähnlichkeit«.41 In diesen Ausdrücken wird das Minimum von einem Fall
der Koinzidenz – wonach Maximum und Minimum sich genauso decken
wie das Große und Kleine, Stillstand und Bewegung – zu einem meta-
physischen Ausdruck derselben. In diesem Sinn kann Bruno in De la
causa behaupten, dass »im Größten und Kleinsten die Gegensätze in der
Einheit aufgehen und ununterscheidbar sind«.42 Genau betrachtet würde
dies gestatten, »die koinzidentielle Seinslogik des ersten Prinzips, der
göttlichen Monas, in die kleinsten Teile und die Aufbauprinzipien des
physischen Alls zu übersetzen«,43 ohne dass daraus Schlüsse über die
›absolute Immanenz‹ Gottes zu ziehen wären. Wenn die Dinge so liegen,
dann darf auch bei Bruno die Unendlichkeit des Kosmos nicht extensiv
verstanden werden, sondern in einem Sinn, der dem inneren Reichtum
der ausgefalteten Wirklichkeit den Vorzug gibt. Das heißt, sie wird in
ihren qualitativ bedeutsamen und sogar ästhetisch relevanten Aspekten
zum ›vitalistischen‹ Lob der Schöpfung, als Reflex, Schatten und Gestalt
Gottes gesehen:

»Sia pur cosa quanto piccola e minima si voglia, ha in sé parte di sustanza spirituale; la
quale, se trova il suggetto disposto, si stende ad esser pianta, ad esser animale, e riceve
membri di qualsiasi corpo che comunmente si dice animato: perché spirto si trova in
tutte le cose, e non è minimo corpuscolo che non contenga cotal porzione in sé che non
inanimi.«44

Was die Beziehung zwischen Endlichkeit und Unendlichkeit anbelangt,
wäre unter dem Gesichtspunkt der Ideengeschichte also weniger Spinoza
als Leibniz der Nachfolger Brunos. Für diesen Hinweis bin ich Paul
R. Blum zu besonderem Dank verpflichtet, der bezüglich einiger Stellen
bei Bruno feststellt: »[M]an [hat] also gedacht, so etwas wie Leibnizische
Monaden zu entdecken, oder – wegen der Austauschbarkeit mit Ato-
men – in den Monaden materielle Bausteine des endlichen Dinges verste-
hen zu dürfen«45 – was folgerichtig den Versuch impliziert, »so weit wie

41 De beryl.: h 2XI/1, n. 8, lin. 14–15 (Dupré III, 10).
42 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo III, 270.
43 Stephan Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen (wie Anm. 23) 273.
44 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo II, 242.
45 Paul Richard Blum, Auf dem Weg zur Prozeßmetaphysik: die Funktion der Mo-

naden in Giordano Brunos Philosophie, in: La mente di Giordano Bruno, hg. von
Fabrizio Meroi (Studi e testi/Istituto Nazionale di Studi sul Rinascimento 43), Firenze
2004, 148.
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möglıch VO elner spinozistischen Auslegung VO Bruno sıch entfer-
nen«.*°

Leibniz zufolge
» [|...| chaque portion de la matıere PCUL eIire COMNKLUC Jardın plein des plantes,

etang plein des po1ssons. Maıs chaque T1AaINlcau de la plant, chaque membre
de ”Anımal, chaque YZOULLE de SCS humeurs ST CINCOTEC tel jardın tel etang
.. ]«

Es 1st 41so eine andere We1se der Verherrlichung der Schönhe1t und
erschöpflichen Fruchtbarkeit des KOosmos, 1n der Alles 1 Allem ıst W ıe
Bruno 1n De l’infinito teststellt, 1st CS nıcht nöt1g, d1ıe Welt extens1iv als
unbegrenzt verstehen, damıt S1Ee unendlich 1St Es reicht, S1€e als » PeSSse

alıcubDi« begreifen, A4SS »d1e Hand elnes Menschen seinem Arm,
das Auge 1n selinem Gesicht, der Fulfßs eın und der Kopf auf seinem
Rumpf 1st«  45 ohne, ASS zwıischen einem Dıng und eiınem anderen eine
Leere der Substanz bestehen würde. (Eınen soölchen Gedanken, der >>f]/i g —
ZE ] VACHOS<, übersetzte Leibniz bekanntlıch 1n das (jeset7z der Konti1-
nNu1ltät der Lebewesen).

FEın bedeutender Philosoph, Theologe und Kırchenmann W1€ der Iu-
riner Vıncenzo Giobert] anderem Vertasser elnes Kkommentars
De docta IenNOrAaNtLA des »grofßen Kardınals VO Kues« AUS dem Jahr
1540 hatte dieses Merkmal der brunischen Philosophie 1n elıner uNSe-
wöhnlichen Nebeneinanderstellung VO Giordano Bruno und Giambat-
t1sta Vıco erfasst. Er unterstrich, A4SS d1ıe Welt für Bruno auf
endliche We1se unendlich se1in konnte und die Aktualität der unend-
lichen Welt daher ımmer der unendlichen Potenz der Welt untersteht«.*?
In eiınem Brief den Orljentalisten Luing1 (Irnato schrieb Giobert] 1533
mı1t lyrıschem Schwung:

» [|...| wirklıich, dieser Bruniı faszımert miıch, und WE 1C. das Jahrhundert denke, 1n
dem velebt hat, dAie Erziehung, die erhielt, den Zivilstand, den ın Jungen Jahren
wählte, und das unruhige Wanderleben, dem ıhn die Boshaftigkeit des Schicksals und der
Menschen IL:  9 und schließlich die Barbarei bzw. die cklavısche Wıssenschaft, die
Iel herrschte, @5 miıch 1 Erstaunen. Wenn das Vergnügen einer ersten

Lektüre mich nıcht täuscht, halte 1C. ıhn für Vıico ebenbürtig: ebenbürtig Geinst,

46 Ebd., y
4A47 (JOTTFERIED WILHELM LEIBNIZ, La monadologie, he VOo Alexıs Bertrand, Parıs 1980,

67, SC
A (3S]O0ORDANO BRUNO, De V’infinito, unıverso mond. (wıe Anm. 2) Dialogo I) 379
40 VINCEN7ZO (ZIOBERTI,; Protologia, Padova 1953—1956, LL, 16
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möglich von einer spinozistischen Auslegung von Bruno sich zu entfer-
nen«.46

Leibniz zufolge

»[. . .] chaque portion de la matière peut être conçue comme un jardin plein des plantes,
et comme un étang plein des poissons. Mais chaque rameau de la plant, chaque membre
de l’Animal, chaque goutte de ses humeurs est encore un tel jardin ou un tel étang
[. . .].«47

Es ist also eine andere Weise der Verherrlichung der Schönheit und un-
erschöpflichen Fruchtbarkeit des Kosmos, in der Alles in Allem ist. Wie
Bruno in De l’infinito feststellt, ist es nicht nötig, die Welt extensiv als
unbegrenzt zu verstehen, damit sie unendlich ist. Es reicht, sie als »esse
alicubi« zu begreifen, so dass »die Hand eines Menschen an seinem Arm,
das Auge in seinem Gesicht, der Fuß am Bein und der Kopf auf seinem
Rumpf ist«48 – ohne, dass zwischen einem Ding und einem anderen eine
Leere der Substanz bestehen würde. (Einen solchen Gedanken, der »fug-
ge il vacuo«, übersetzte Leibniz bekanntlich in das Gesetz der Konti-
nuität der Lebewesen).

Ein bedeutender Philosoph, Theologe und Kirchenmann wie der Tu-
riner Vincenzo Gioberti – unter anderem Verfasser eines Kommentars zu
De docta ignorantia des »großen Kardinals von Kues« aus dem Jahr
1840 – hatte dieses Merkmal der brunischen Philosophie in einer unge-
wöhnlichen Nebeneinanderstellung von Giordano Bruno und Giambat-
tista Vico genau erfasst. Er unterstrich, dass die Welt für Bruno »nur auf
endliche Weise unendlich sein konnte [. . .] und die Aktualität der unend-
lichen Welt daher immer der unendlichen Potenz der Welt untersteht«.49

In einem Brief an den Orientalisten Luigi Ornato schrieb Gioberti 1833
mit lyrischem Schwung:

»[. . .] wirklich, dieser Bruni fasziniert mich, und wenn ich an das Jahrhundert denke, in
dem er gelebt hat, an die Erziehung, die er erhielt, den Zivilstand, den er in jungen Jahren
wählte, und das unruhige Wanderleben, zu dem ihn die Boshaftigkeit des Schicksals und der
Menschen zwang, und schließlich an die Barbarei bzw. die sklavische Wissenscha�, die
zu jener Zeit herrschte, versetzt es mich in Erstaunen. Wenn das Vergnügen einer ersten
Lektüre mich nicht täuscht, halte ich ihn für Vico ebenbürtig: ebenbürtig an Geist,

46 Ebd., 152.
47 Gottfried Wilhelm Leibniz, La monadologie, hg. von Alexis Bertrand, Paris 1980,

n. 67, 80.
48 Giordano Bruno, De l’infinito, universo e mondi (wie Anm. 2) Dialogo I, 379.
49 Vincenzo Gioberti, Protologia, Padova 1983–1986, Bd. II, 26.
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Scharfsınn, Erfindungsgabe und Fantasıe undI hohen Gedanken und veistigen (3rO-
e tahıg, die 1n einer einzıgen Intuution e1INeE unendliche Welt umtasst Die
beiden eıster begegnen einander 1n iıhrer vemeınsamen Fähigkeıit, ıhre Theorıen
vollkommener Einheit zusammenzutühren und 1n den natürhlchen er vesellschaftlı-
hen Gegebenheiten dAie platonıschen Ideen suchen SOWI1E dAie ständıgen, vew1ssen und
unmittelbaren AÄnordnungen der Intelligenz, dAje das Unıversum lenkt.«

In einıgen unveröftentlichten Fragmenten schrieb Giobert] außerdem:
>[|...| durch das Schöpfungsdogma sind dAje wahre Idee des Unendlichen und die Infın;-
tesimallehre eın Produkt des Chrıistentums. ber diese Idee, die 1 der Religi0n keimhaft
angelegt 1StT, wurde ersi spat entwickelt und and cschr spat Eıngang 1n die Wissenschaft.
Dhie ÄAnwendung and S1e 1n der Mathematık. USanus versuchte S1e auf dAie Ph1-
losophıe anzuwenden: 1ber and keine Fortführer ... 1<

auflßer 1n Bruno und Leibniz, d1ıe jedoch 11UT die früheren cusanıschen
Thesen wıiederholten, wobel der S1Ee vorwıiegend 1 Bereich der
Kosmologıe anwandte, der 7zwelte wiederum 1 Bereich der Mathematık.
Im Grunde, me1lnt Giobert] Ende des Fragments, mussen »d1e Infinı-
tesimal-Philosophie und Theologie erYrSsST och erfunden werden«.}}

Aus dieser >mikrologischen« Perspektive betrachtet wırd Brunos Ph1ı-
losophıe eine Art außergewöhnlıcher und bıswelilen nıcht sehr-
menhängender (/ANLICUS Creaturarum, der sıch och den besche1idensten
und wınzıgsten Aspekten der Wiıirklichkeit zuwendet: den niedrigsten
Dıingen«, VO lahen des Esels bıs den formlosen Bruchstücken, den
Abfällen und abgetragenen Lumpen, die das olk me1ldet » velut] fauces
AaQ Ua Tantalı adustas, Narc1issum vultusque SUUS « ach dem Fall 1n den
Hades.‘* Analysıert 111a diese Aspekte durch die Lınse der cusanıschen
AY'y coincıdentiae, werden S1E 1€eSs me1lne Interpretationsthese
taphysısche Chitfren, durch die sıch auch die theologische Reichweite
VO Brunos Denken beurtellen lässt.

In diesem Zusammenhang 1st Brunos Auffassung der SOSCNANNTLEN
‚Kleinigkeiten« erinnern, d1ıe 117 Miıttelpunkt des SPaCccı0 de FA hestia
trionfante stehen. Das Thema 1St CI15 verbunden MIt den Gedanken ZU

» qualıtatıven 1ınımum« 1n den deutschen Schriften (De MINIMO, Frank-
furt 1591). Es handelt sıch Jjene absolut nebensächlichen » P1CC1O11S-

5( VINCENZO (Z]OBERTI,; Briet VO Vıiıncenzo Gioberti Luing1 (JIrnato VOo Januar
1533, 1n: Epistolarıo, Fiırenze /— 195 /, Badl. I) 142—145 Übersetzung

51 VINCENZO (IOBERTI, Manoseriıttı della Biblioteca (ıvıca dı Torino, Bd toll
45  146° 123
(3S]IO0ORDANO BRUNO, DIe triplicı MNMINIMO (wıe Anm 37) LIL, 7) 241
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Scharfsinn, Erfindungsgabe und Fantasie und jener hohen Gedanken und geistigen Grö-
ße fähig, die [. . .] in einer einzigen Intuition eine unendliche Welt umfasst [. . .]. Die
beiden Geister begegnen einander in ihrer gemeinsamen Fähigkeit, ihre Theorien zu
vollkommener Einheit zusammenzuführen und in den natürlichen oder gesellscha�li-
chen Gegebenheiten die platonischen Ideen zu suchen sowie die ständigen, gewissen und
unmittelbaren Anordnungen der Intelligenz, die das Universum lenkt.«50

In einigen unverö�entlichten Fragmenten schrieb Gioberti außerdem:

»[. . .] durch das Schöpfungsdogma sind die wahre Idee des Unendlichen und die Infini-
tesimallehre ein Produkt des Christentums. Aber diese Idee, die in der Religion keimha�

angelegt ist, wurde erst spät entwickelt und fand sehr spät Eingang in die Wissenscha�.
Die erste Anwendung fand sie in der Mathematik. Cusanus versuchte sie auf die Phi-
losophie anzuwenden; aber er fand keine Fortführer [. . .]«

außer in Bruno und Leibniz, die jedoch nur die früheren cusanischen
Thesen wiederholten, wobei der erste sie vorwiegend im Bereich der
Kosmologie anwandte, der zweite wiederum im Bereich der Mathematik.
Im Grunde, meint Gioberti am Ende des Fragments, müssen »die Infini-
tesimal-Philosophie und [. . .] Theologie erst noch erfunden werden«.51

Aus dieser ›mikrologischen‹ Perspektive betrachtet wird Brunos Phi-
losophie eine Art außergewöhnlicher und bisweilen nicht sehr zusam-
menhängender Canticus Creaturarum, der sich noch den bescheidensten
und winzigsten Aspekten der Wirklichkeit zuwendet: den ›niedrigsten
Dingen‹, vom Iahen des Esels bis zu den formlosen Bruchstücken, den
Abfällen und abgetragenen Lumpen, die das Volk meidet »veluti fauces
aqua Tantali adustas, Narcissum vultusque suus« nach dem Fall in den
Hades.52 Analysiert man diese Aspekte durch die Linse der cusanischen
ars coincidentiae, so werden sie – dies meine Interpretationsthese – me-
taphysische Chiffren, durch die sich auch die theologische Reichweite
von Brunos Denken beurteilen lässt.

In diesem Zusammenhang ist an Brunos Auffassung der sogenannten
›Kleinigkeiten‹ zu erinnern, die im Mittelpunkt des Spaccio de la bestia
trionfante stehen. Das Thema ist eng verbunden mit den Gedanken zum
»qualitativen Minimum« in den deutschen Schri�en (De minimo, Frank-
furt 1591). Es handelt sich um jene absolut nebensächlichen »picciolis-

50 Vincenzo Gioberti, Brief von Vincenzo Gioberti an Luigi Ornato vom 7. Januar
1833, in: Epistolario, Firenze 1927–1937, Bd. I, 142–143. Übersetzung G. C.

51 Vincenzo Gioberti, Manoscritti della Biblioteca Civica di Torino, Bd. XV, foll.
145v–146r [23v–r].

52 Giordano Bruno, De triplici minimo (wie Anm. 37) N. III, 7, 251.
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s1me COSC«, 1n denen sıch die unendliche Macht des Ursprungs aller
Wiıirklichkeit ausdrückt. In Brunos Metaphysık gvehen S1Ee etzten Endes
als Zusammentall VO 1ınımum und a4x1ımum 1 Absoluten auft

» Ma ıngannı, Sol19, pensı che 10 S1eNO Ura COSs1 le mınımMe OINES le princıpalı
talmente, S1CCOME le SC orandıssıme princıpalıssıme 110  — le mınıme
le 1bbiettissime. Tutto dumque UAaANLUMUEC mMıINımMO, iınfiınıtamente orande PIOV-
videnza: ognı quantosivoglıa Vviıviıssıma mMıINUZZAA, 1n ordcıne del unıverso
ımportantıssıma: perche le SC orandı SO0 Aa le picc1iole, le picciole de le
piccolissıme, QUESLE degl’indıvidul M1N1M1. (..Oss1 iıntendendo de le orandıy
OINE de le orande efficacıe orandı effetti. «”

Die Kleinigkeiten bestehen AUS wıinzıgen Wırklichkeitsteilen, die 1n der
Reflex1ion der Gelehrten oft als gemeıner » lettame de la erra«>”  4 verachtet
und übergangen werden. Bruno dagegen wertiel diese kleinsten Elemente
als Huter elıner Wahrheit auf, die sowoch|] 1n der Selbstgenügsamkeıt des
Prinzıps als auch 1n den unendlich kleinen Randbezirken des Bestehen-
den autscheint. W ıe Chilıberto bemerkt, 1st ach Bruno Stand-
punkt des Gehalts, der Ordnung und Schönheit alles oleich wertvoll und
würdig«.” In se1iınem Denken, W1€ 1n dem sel1nes ‚gÖttlichen: Lehrers
('usanus fallen axiImum und ınımum 1n e1ns. Ebenso fallen e1ım Jun-
SCH Bruno phılosophischer Dıialog und Komödie, das Hohe und Nıedr1-
SC, ernstie ede und Satıre Z  N, d1ıe erhabene Wiıirklichkeit und d1ıe
prosaıschen SOWI1E skurrıilen Aspekte des Wirklichen urz das Erha-
ene und Hochtönende auft der eiınen Se1ite und das schlechthıin Volks-
tümlıche und Plebeyische auf der anderen. Nıcht VEISECSSCH 1st dabel,
2SS d1ıe Semantık des ıtalhenıischen Begriffs >M1INUZZAFAa«< einen Bedeu-
tungsbereich abdeckt, der VO den kleinen Dıngen (>mınuz1a<) bıs dem
1m kampanıschen Dıalekt mıt INUNDNCZZA< bezeichneten Abfall reicht. uch
be1 der phılosophiıschen Erkundung Lreten sehr oft

> |... ] avantı O11 occh]1 OC10S1 princıpiL, debilı ordıture, anı pensıer1, rıvole> SCOP-
pıamenti 11b SCOVEerIUre 11 corde, ftalsı presupposıti, alıenaz1ıon 11ypoeticı [uror1,
offuscamento de1 sens1, turbazıon 11 fantasıa, Ssmarrıto peregrinagg10 d’intelletto, ede sftre-
Nate, CUIC insensate, stuch incert1, SOTINCI1IZC intempestive 210r10$1 frutti 1 6  pazzla. «

53 (3S]O0ORDANO BRUNO, Spaccıo de la bestia triontante (wıe Anm 1} Dialogo I) y 30
Ebd., Dialogo I) S59

5 MICHELE (LILIBERTO, DPensare PCI econtrarı: disıncanto utopıa nel Rinaseiımento (Stor1a
letteratura 226), Roma 2004, 219

(3S]O0ORDANO BRUNO, Candela10, he. VOo Augusto (CIU7ZZO (UOscar classıcı 276), Mılano
1994, Prologo,
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sime cose«, in denen sich die unendliche Macht des Ursprungs aller
Wirklichkeit ausdrückt. In Brunos Metaphysik gehen sie letzten Endes
als Zusammenfall von Minimum und Maximum im Absoluten auf:

»Ma te inganni, Sofia, se pensi che non ne sieno a cura cossı̀ le minime come le principali
talmente, siccome le cose grandissime e principalissime non constano senza le minime e
le abbiettissime. Tutto dumque quantumque minimo, è sotto infinitamente grande prov-
videnza; ogni quantosivoglia vivissima minuzzaria, in ordine del tutto et universo è
importantissima: perché le cose grandi sono composte da le picciole, e le picciole de le
piccolissime, e queste degl’individui e minimi. Cossı̀ intendendo de le grandi sustanze,
come de le grande efficacie e grandi e�etti.«53

Die Kleinigkeiten bestehen aus winzigen Wirklichkeitsteilen, die in der
Reflexion der Gelehrten o� als gemeiner »lettame de la terra«54 verachtet
und übergangen werden. Bruno dagegen wertet diese kleinsten Elemente
als Hüter einer Wahrheit auf, die sowohl in der Selbstgenügsamkeit des
Prinzips als auch in den unendlich kleinen Randbezirken des Bestehen-
den aufscheint. Wie M. Ciliberto bemerkt, ist nach Bruno »vom Stand-
punkt des Gehalts, der Ordnung und Schönheit alles gleich wertvoll und
würdig«.55 In seinem Denken, wie in dem seines ›göttlichen‹ Lehrers
Cusanus fallen Maximum und Minimum in eins. Ebenso fallen beim jun-
gen Bruno philosophischer Dialog und Komödie, das Hohe und Niedri-
ge, ernste Rede und Satire zusammen, die erhabene Wirklichkeit und die
prosaischen sowie skurrilen Aspekte des Wirklichen – kurz: das Erha-
bene und Hochtönende auf der einen Seite und das schlechthin Volks-
tümliche und Plebejische auf der anderen. Nicht zu vergessen ist dabei,
dass die Semantik des italienischen Begri�s ›minuzzaria‹ einen Bedeu-
tungsbereich abdeckt, der von den kleinen Dingen (›minuzia‹) bis zu dem
im kampanischen Dialekt mit ›munnezza‹ bezeichneten Abfall reicht. Auch
bei der philosophischen Erkundung treten sehr o�

»[. . .] avanti gli occhi ociosi principii, debili orditure, vani pensieri, frivole speranza, scop-
piamenti di petto, scoverture di corde, falsi presuppositi, alienazion di mente, poetici furori,
o�uscamento dei sensi, turbazion di fantasia, smarrito peregrinaggio d’intelletto, fede sfre-
nate, cure insensate, studi incerti, somenze intempestive e gloriosi frutti di pazzia.«56

53 Giordano Bruno, Spaccio de la bestia trionfante (wie Anm. 1) Dialogo I, 530.
54 Ebd., Dialogo I, 589.
55 Michele Ciliberto, Pensare per contrari: disincanto e utopia nel Rinascimento (Storia

e letteratura 226), Roma 2005, 219.
56 Giordano Bruno, Il Candelaio, hg. von Augusto Guzzo (Oscar classici 276), Milano

1994, Prologo, 18.
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Da 1n der Welt eın e1] wichtiger 1st als ein anderer, W1€ Bruno 1n De
MAZ1A teststellt, 1st alles das, W AS Gegenstand der hohen Metaphysık 1St,
W1€ das 1n der rohen Erfahrung des Volks Wahrgenommene des Lobes
werl (wobeı sıch 1n einem jeden, weIlt w1e€e möglıch, be1 jeder Kontrak-
t10N das yöttliche Prinzip wıderspiegelt). Carantıert wırd diese Gleichwer-
tigkeıt durch die ‚monadologische Struktur« der ausgefalteten Substanz,
d1ıe sıch 1n »konkrete, teleologıisch auf d1ıe Theosiıs gverichtete Einzelsub-
LANZEN« oliedert.” W ıe Sandro ancını schreıbt, verbindet sıch Brunos
Monadologie 1er mi1t der »Enthüllung der Würde des Fragments«: eine
Verherrlichung och der unerheblichsten Kleinigkeiten, d1ıe mı1t der
sanıschen Behauptung eines DOSIELU Dnendlichen vollkommen 1 FEın-
klang steht.®® aNnc1ını zufolge spiegelt sıch dieses Unendliche auf der
Ebene der endlichen Welt als »Befreiung elnes unausgedrückten Raumes
\ wıder)], 1n dem sıch die Verflochtenheit der Erscheinungen offenbart«,
d1ıe 1n ıhrer >»wesentlichen Chlasmatık « erfasst werden.??

Im Ausfaltungsprozess, der VO Eınen selinen unzählıigen uße-
LUNSCH tührt, 1st dieses Selende 1n einen einheıtlichen Sinnhorizont e1nN-
vebettet, der CS SESTALLEL, die Vielheıit der Substanzen > Verwirklı-
chungsweısen des Eiınen« erklären.® och handelt CS sıch eiıne
Vielheıit bzw einen substanzıellen Polyzentrismus, der VO Stand-
punkt des Absoluten, das >alles Daseın und alle Daseinsweisen umfasst«,
W1€ Bruno schreibt,“” ımmer schon aufgehoben 1St

» Alla proporzı1one, sımılıtudıne, umone ıdentıtä de Llinfinito 110  — pIu L1 ACCOST1 CO  D

GESSCIC LOINO che tormi1ca, un cstella che LOINO PeCI che quello GESSCIC 1”Uno-TIutto)
10 pıu L1 aAvvıcını CO  — sole, luna, che UOINO un tormi1ca, perö nell’inhinito
QUESLE SC SONO iınditferenti.« *

Diese Umkehrbarkeit der Hıerarchie des Selenden 1St ein Merkmal der
Komödien Brunos, S1€e karnevaleske Züge vgewıinnt. Unweıiger-
ıch wırd der Kerzenmacher der gleichnamıgen Komödie eın cusanısch
gefärbtes » LTheater der Gegensätze«,© w1e€e Nuecc10 Ordıine CS definiert
5 / SANDRO MANCINI,; La cftera iınfinita. Identıtä Aıtterenza nel pensiero dı Chordano

Bruno, Mılano/ Udıine 2000, 2(C()1.

5& Ebd., 148
50 Ebd., 149
60 Ebd., 191
61 (3S]IO0ORDANO BRUNO, De la U  : princıp10 el U  C& (wıe Anm. Dialogo LLL, 286

Ebd., Dialogo V) 320
NUCCIO (URDINE, La soglıa del’ombra Letteratura, Ailosohiae pıttura 1n Chiuordano Bru-
I] enez1a Z00 4, 55
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Da in der Welt kein Teil wichtiger ist als ein anderer, wie Bruno in De
magia feststellt, ist alles – das, was Gegenstand der hohen Metaphysik ist,
wie das in der rohen Erfahrung des Volks Wahrgenommene – des Lobes
wert (wobei sich in einem jeden, so weit wie möglich, bei jeder Kontrak-
tion das göttliche Prinzip widerspiegelt). Garantiert wird diese Gleichwer-
tigkeit durch die ›monadologische Struktur‹ der ausgefalteten Substanz,
die sich in »konkrete, teleologisch auf die Theosis gerichtete Einzelsub-
stanzen« gliedert.57 Wie Sandro Mancini schreibt, verbindet sich Brunos
Monadologie hier mit der »Enthüllung der Würde des Fragments«: eine
Verherrlichung noch der unerheblichsten Kleinigkeiten, die mit der cu-
sanischen Behauptung eines positiv Unendlichen vollkommen im Ein-
klang steht.58 Mancini zufolge spiegelt sich dieses Unendliche auf der
Ebene der endlichen Welt als »Befreiung eines unausgedrückten Raumes
[wider], in dem sich die Verflochtenheit der Erscheinungen o�enbart«,
die in ihrer »wesentlichen Chiasmatik« erfasst werden.59

Im Ausfaltungsprozess, der vom Einen zu seinen unzähligen Äuße-
rungen führt, ist dieses Seiende in einen einheitlichen Sinnhorizont ein-
gebettet, der es gestattet, die Vielheit der Substanzen zu »Verwirkli-
chungsweisen des Einen« zu erklären.60 Doch handelt es sich um eine
Vielheit bzw. um einen substanziellen Polyzentrismus, der vom Stand-
punkt des Absoluten, das »alles Dasein und alle Daseinsweisen umfasst«,
wie Bruno schreibt,61 immer schon aufgehoben ist.

»Alla proporzione, similitudine, unione et identità de l’infinito non più ti accosti con
essere uomo che formica, una stella che un uomo: per che a quello essere [l’Uno-Tutto]
non più ti avvicini con esser sole, luna, che uomo o una formica, e però nell’infinito
queste cose sono indifferenti.«62

Diese Umkehrbarkeit der Hierarchie des Seienden ist ein Merkmal der
Komödien Brunos, wo sie sogar karnevaleske Züge gewinnt. Unweiger-
lich wird der Kerzenmacher der gleichnamigen Komödie – ein cusanisch
gefärbtes »Theater der Gegensätze«,63 wie Nuccio Ordine es definiert –,

57 Sandro Mancini, La sfera infinita. Identità e differenza nel pensiero di Giordano
Bruno, Milano/Udine 2000, 201.

58 Ebd., 148.
59 Ebd., 149.
60 Ebd., 151.
61 Giordano Bruno, De la causa, principio et uno (wie Anm. 6) Dialogo III, 280.
62 Ebd., Dialogo V, 320.
63 Nuccio Ordine, La soglia dell’ombra. Letteratura, filosofiae pittura in Giordano Bru-

no, Venezia 2003, 35.
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das he1ilit Messer Bonıitacıo mi1t sel1ner hochtrabenden Rhetorik, VO SE1-
111e redselıgen, unwıssenden Diener Manturı1o genasführt, der die Ver-
hebtheit sel1nes Herrn Zu eigenen Vorte1il (jenau W1€ der Ese]l
1n Asıno cillen1co den Pythagoreer Mıcco VEISDOLLEL, der verblüftt 1St, ein
Tier, das sprichwörtlich d1ıe Dummheiıt verkörpert, vernünftig reden
hören: » Non S0} tantı studcd11 ONoOoratıssımı splendid1issım1, Ove 61 Ona
e7zlone 1 inasınıre, PCI AVCTI 110 solo 11 ene della 1ta temporale,

de *eterna ancora?«* erwıdert der Esel auf d1ıe Verblüffung des
Berufsphilosophen, würdiges Miıtglied der berühmten > Akademıue der
Eselejen«. Und d1ıe 15 COMUAILCA der novellistischen Tradıtion 1St, ebentalls
1n Candelaio, untrennbar VO der merkurıischen Natur des Gelehrten
Mantfurıio. Dieser, damıt befasst, das W örterbuch der lateinıschen Spra-
che zerlegen, sıecht d1ıe Wahrheit der ede 1n unwahrscheinlichen phı-
lologıschen Hypothesen und unbegründeten, sinnlosen Umschreibungen
entschwıinden Jjene Wahrheıt, die hingegen ach Bruno, »Accadem1co d1
nulla accadem14«, 1n eiınem einzigen Ewıgen aufgeht, das $ simıle
medes1imo« 1n jedem Aspekt der Wiıirklichkeit besteht. Erfasst INa  a dieses
ew1ge Prinzıp, schreıibt Bruno weıter, > ’anımo mM1 s’aggrandısce,

magnıfica Uintelletto«. Nur A4SS diese Wahrheit 1n der Philosophie des
Nolaners auch für den Geringen und Unwissenden erreichbar 1St, der
sıch der eigenen (srenzen bewusst 1st und keinerle1 Wissenschaft und
Gelehrsamkeıit ZUr Schau stellt.

ber hat nıcht (usanus diese Umkehrbarkeit der Gegensätze
auch 1n ezug auf d1ıe Gestalt des wahren We1lsen herausgestellt, der VO

Standpunkt des gelehrten 1ssens der Pedanten unwıssend, 117 Sınne des
empirischen 1ssens des Handwerkers dagegen eın kluger, scharfsınnı-
CI Denker 1St? W ıe spater Leonardo da Vıncı me1lnt ein Denker, der
nıcht zufällıg 1n der Mıtte zwıischen (usanus und Bruno steht
Warlr auch (usanus der Ansıcht, ASS » d1e Weisheilt nıcht 1n der Redekunst
der 1n dicken Büchern liegt«, © sondern darın, d1ıe glühende Liebe ZUr

Wiıirklichkeit pflegen, d1ıe 21Zu tührt, d1ıe ew1ge Weishelt 5sintellektuell
ZU| kosten«. Diese Weısheıt, d1ıe draufßen auf den Plätzen und 1n
den Barblerstuben vernehmen 1St, führt Demut und verhindert den
Hochmut:

(3S]O0ORDANO BRUNO, Cabala del cavallo PCRASCO, ın:‘ Dialoghi ıtalıanı, Badl. LL, he. VOo

(S10vannı Aquiulecchia, Fiırenze 1955, 921l
65 DIe SApP. 1L 2V) 11. Z lın (Dupre LLL, 459).
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das heißt Messer Bonifacio mit seiner hochtrabenden Rhetorik, von sei-
nem redseligen, unwissenden Diener Manfurio genasführt, der die Ver-
liebtheit seines Herrn zum eigenen Vorteil ausnutzt. Genau wie der Esel
in Asino cillenico den Pythagoreer Micco verspottet, der verblü� ist, ein
Tier, das sprichwörtlich die Dummheit verkörpert, vernünftig reden zu
hören: »Non son tanti studii onoratissimi e splendidissimi, dove si dona
lezione di saper inasinire, per aver non solo il bene della vita temporale,
ma e de l’eterna ancora?«64 – erwidert der Esel auf die Verblü�ung des
Berufsphilosophen, würdiges Mitglied der berühmten »Akademie der
Eseleien«. Und die vis comica der novellistischen Tradition ist, ebenfalls
in Il Candelaio, untrennbar von der merkurischen Natur des Gelehrten
Manfurio. Dieser, damit befasst, das Wörterbuch der lateinischen Spra-
che zu zerlegen, sieht die Wahrheit der Rede in unwahrscheinlichen phi-
lologischen Hypothesen und unbegründeten, sinnlosen Umschreibungen
entschwinden – jene Wahrheit, die hingegen nach Bruno, »accademico di
nulla accademia«, in einem einzigen Ewigen aufgeht, das »uno, simile e
medesimo« in jedem Aspekt der Wirklichkeit besteht. Erfasst man dieses
ewige Prinzip, so schreibt Bruno weiter, »l’animo mi s’aggrandisce, e me
se magnifica l’intelletto«. Nur dass diese Wahrheit in der Philosophie des
Nolaners auch für den Geringen und Unwissenden erreichbar ist, der
sich der eigenen Grenzen bewusst ist und keinerlei Wissenscha� und
Gelehrsamkeit zur Schau stellt.

Aber hat nicht genau Cusanus diese Umkehrbarkeit der Gegensätze
auch in Bezug auf die Gestalt des wahren Weisen herausgestellt, der vom
Standpunkt des gelehrten Wissens der Pedanten unwissend, im Sinne des
empirischen Wissens des Handwerkers dagegen ein kluger, scharfsinni-
ger Denker ist? Wie später Leonardo da Vinci meint – ein Denker, der
nicht zufällig genau in der Mitte zwischen Cusanus und Bruno steht –,
war auch Cusanus der Ansicht, dass »die Weisheit nicht in der Redekunst
oder in dicken Büchern liegt«,65 sondern darin, die glühende Liebe zur
Wirklichkeit zu pflegen, die dazu führt, die ewige Weisheit »intellektuell
[zu] kosten«. Diese Weisheit, die draußen auf den Plätzen und sogar in
den Barbierstuben zu vernehmen ist, führt zu Demut und verhindert den
Hochmut:

64 Giordano Bruno, Cabala del cavallo pegaseo, in: Dialoghi italiani, Bd. II, hg. von
Giovanni Aquilecchia, Firenze 1985, 921.

65 De sap. II: h 2V, n. 27, lin. 2 (Dupré III, 450).
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» Hast du S1e erftühlt, wırd dır alles wertlos, W 4S ir Jetzt bedeutend erscheınt. Du
WIrSt demütıg werden, dass kein Hochmut und auch kein anderes Laster 1n dır
rückbleibt, Aa du der eiınmal vekosteten Weısheit mM1t keuschem und reinem Herzen
unzertrennlich anhängst.«°°

Bekanntliıch vertlieft (usanus dieses Thema 1n der Apologıa doctae I9NO-
yrantıde. Der Gelehrte, der sıch W1€e Cusanus’ Kritiker Johannes Wenck
für wı1issender hält als andere, Demut zeigen und sıch Jjener
‚heilıgen Unwissenhe1it< erftreuen, d1ie sıch selbst weıfi und als
einNZIgE recht (sott tührt, vertällt dem Stolz >»1inflatus vanıtate verbalıs
scı1ent1a€«, besitzt d1ıe Kühnheıt, elne elucıdatio Sapıen-
HIAe versprechen. Wohingegen der, welchem se1ne Kleinheıt, AÄArmse-
lıgkeıt und Unwissenhe1t bewusst 1St, auch weılß, ASS >»d1eser Schatz den
Augen aller We1isen verborgen bleibt«; > rühmt sıch darın, da{iß sıch
ALINMN weiß«:°7 » Docti0r 1g1tur el SscClens sc1ıre 110  a 65  pOSSE. « Solange d1ıe
Menschen Wanderer 1n der Welt sind, bleiben die oröfsten und tiefsten
Geheimnisse (sottes den Gelehrten verborgen, während S1E den Kleinen
und Demütigen aufgrund ıhres Glaubens Jesus oftenbart werden,
enn 1st derjenige, 1n dem alle Geheimnisse der Weishe1lt und W ıssen-
schaft geborgen sınd und hne den 111a nıchts erreichen annn Die $CI-
eNt1IA zenOrantıae also, unterstreicht Cusanus, stührt Leere und Schwe!l-
SCNH, d1ie uns zugestandene Schau des unsıchtbaren (sottes 1St«; dagegen
macht die ruchlose und teuflische Wiissenschaft der Gelehrten, »QUaC
victoram verborum CXSPECLAL«, stol7z und aufgeblasen und stachelt ZU

Untfrieden Ö1e 1st daher » welt entfernt VO Jjenem Wıssen, das Gott,
der Friede 1St, eilt«.°

Ich komme ZUuU chluss. Um Bruno zurückzukehren, 1st CS auf der
Ebene des Se1ns ebenso vernünftig, A4SS das Unendliche sıch 117 (janzen
se1iner >»unendlıiıchen und orenzenlosen, unzählıiger Welten tähıgen | Welt-
Erscheinung ]« ausdrückt, w1e€e >che esplicato 1n 61 angust1 marg1ın1«,
Jjenen Sanz kleinen Dıngen, die der Gelehrte verachtet und d1ıe ein W/1-
derscheıin des Absoluten sind Denn, hebt Bruno hervor, »1NCOMpa-
66 »Qua degustata vilescent tbi Oomn19, QUaC 1UNC b I1 videntur, humıiliaberis, uL

nıhj] arrogantıae 1 qUu alıud quodcumque vıt1um, quon1am CAast1ssımo el

Purssımo corde semel degustatae sapıentiae iındissolubiliter adhaerebis.« Ebd., 11. Z
lın /— 10 (Dupre LLL, 451).

/ Apol, IL, Y 4) lın 15 (Dupre I) 527).
68 DIe POSS, X1/2, 11. 41, lın 1
69 Apol, *1L, 1 8) lın (Dupre I) 53$).
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Gianluca Cuozzo

»Hast du sie erfühlt, so wird dir alles wertlos, was dir jetzt bedeutend erscheint. Du
wirst demütig werden, so dass kein Hochmut und auch kein anderes Laster in dir zu-
rückbleibt, da du der einmal gekosteten Weisheit mit keuschem und reinem Herzen
unzertrennlich anhängst.«66

Bekanntlich vertie� Cusanus dieses Thema in der Apologia doctae igno-
rantiae. Der Gelehrte, der sich – wie Cusanus’ Kritiker Johannes Wenck –
für wissender hält als andere, statt Demut zu zeigen und sich an jener
›heiligen Unwissenheit‹ zu erfreuen, die um sich selbst weiß und als
einzige recht zu Gott führt, verfällt dem Stolz: »inflatus vanitate verbalis
scientiae«, besitzt er sogar die Kühnheit, eine elucidatio aeternae Sapien-
tiae zu versprechen. Wohingegen der, welchem seine Kleinheit, Armse-
ligkeit und Unwissenheit bewusst ist, auch weiß, dass »dieser Schatz den
Augen aller Weisen verborgen bleibt«; er »rühmt sich darin, daß er sich
arm weiß«:67 »Doctior igitur est sciens se scire non posse.«68 Solange die
Menschen Wanderer in der Welt sind, bleiben die größten und tiefsten
Geheimnisse Gottes den Gelehrten verborgen, während sie den Kleinen
und Demütigen aufgrund ihres Glaubens an Jesus o�enbart werden,
denn er ist derjenige, in dem alle Geheimnisse der Weisheit und Wissen-
scha� geborgen sind und ohne den man nichts erreichen kann. Die sci-
entia ignorantiae also, unterstreicht Cusanus, »führt zu Leere und Schwei-
gen, wo die uns zugestandene Schau des unsichtbaren Gottes ist«; dagegen
macht die ruchlose und teuflische Wissenscha� der Gelehrten, »quae
victoriam verborum exspectat«, stolz und aufgeblasen und stachelt zum
Unfrieden an. Sie ist daher »weit entfernt von jenem Wissen, das zu Gott,
der unser Friede ist, eilt«.69

Ich komme zum Schluss. Um zu Bruno zurückzukehren, ist es auf der
Ebene des Seins ebenso vernünftig, dass das Unendliche sich im Ganzen
seiner »unendlichen und grenzenlosen, unzähliger Welten fähigen [Welt-
Erscheinung]« ausdrückt, wie »che venga esplicato in sı́ angusti margini«,
jenen ganz kleinen Dingen, die der Gelehrte verachtet und die ein Wi-
derschein des Absoluten sind. Denn, so hebt Bruno hervor, »incompa-

66 »Qua degustata vilescent tibi omnia, quae nunc tibi magna videntur, et humiliaberis, ut
nihil arrogantiae in te remaneat neque aliud quodcumque vitium, quoniam castissimo et
purissimo corde semel degustatae sapientiae indissolubiliter adhaerebis.« Ebd., n. 27,
lin. 7–10 (Dupré III, 451).

67 Apol.: h 2II, n. 5, p. 4, lin. 13 (Dupré I, 527).
68 De poss.: h XI/2, n. 41, lin. 14.
69 Apol.: h 2II, n. 10, p. 8, lin. 2 (Dupré I, 535).
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Das theologische Infinıtesimale bel USanus und Bruno

rabılmente meglıo 1n ınnumerabili; iındıyv1ıdu1l 61 Veccellenza ınhını-
LaA, che 1n quellı che SO110 numerabil; finıt1«.7° Mıt Sicherheit 1St 1€eSs ein
verstecktes /Z11tat des Cusanus, des oröfsten Interpreten der Beziehung
VO Identıität und Verschiedenheıt, W1€ Beilerwaltes me1nt:

»Unsagbar 1S% djese Freude, 1n der jemand 1n der Verschiedenheit des Einsehbar-Wahren
die Einheit der unendlichen W.ahrheit ertasst. Er sieht 1n der Andersheit des Vernuntt-
haft-Sichtbaren die Einheit aller Schönheit. Vernunfthaft hört dAje Einheit aller Har-
mon1e€, schmeckt die Einheıit des Wohlgeschmackes alles Ergötzlıchen, begreift die Fın-
heit der Ursachen und Wesensgründe aller Dinge und umtasst 1n der Wahrheit, die
allein liebt, alles 1n vernuntthaft veistiger Freude. « ”'

Aufßerdem Iragt ('usanus sıch »quomodo enım ınhinıta VIrtus alıter
QUAaIT 1n varletate posset? «”“ Anders DESADL ze1gt d1ıe Mannıg-
taltıgkeıt der Dıinge,

» [|...| die sıch selbst vegenüber das selbe und dem anderen vegenüber anderes sınd,
das unerreic.  are Selbe 1n Unerreichbarkeit, Aa das Selbe 1n ıhnen stärker wıder-
strahlt, J stärker die Unerreichbarkeit 1n der Mannıigfaltigkeit der Abbilder enttaltet
wiıird ... ]«

(3S]O0ORDANO BRUNO, De V’infinito, unıverso mond. (wıe Anm. 2) Dialogo I) /L
z1 > Ineffabile ıg1tur est hoc vaudıum, ubi quU1s 1n varıetate intellig1bilium VC_IOTIUIN ıpsam

unıtatem verıtatıs iınfinitae attıng1t. Vıdet enım 1 alteritate iıntellectualıter visıbilium
unıtatem Omn1s pulchrıitudinıs, auclht iıntellectualıiter unıtatem Omn1s harmon4e, YUSLaL
unıtatem SUAaVv1tAatıs Omn1s delectabilis, ratıonum omnıum unıtatem C-
hendıit omn124 1n verıtate, ( UaLnı solum aMal, iıntellectualı vaudı0 amplexatur. « DIe
CONL LL, vAÄON VI, 11. 109, lın NO  —15 (Dupre LL, 117).
DIe dato 1 O° L 11. 1058, lın 1 1—12.

/7A » Varietas enım u  y QUaC SUNL <ıb) 1ps] ıdem alterı alıud, inattineg1bile ıdem iınattın-
oibile Ostendunt, CL plus ıdem 1n 1pS18 resplendeat, qUANLO magıs inatting1bilitas
1n varıetate ımagınum explicatur.« DIe SCH, L 11. 191, lın 2 —6 (Dupre LL, 402).

Das theologische Infinitesimale bei Cusanus und Bruno

rabilmente meglio in innumerabili individui si presenta l’eccellenza infini-
ta, che in quelli che sono numerabili e finiti«.70 Mit Sicherheit ist dies ein
verstecktes Zitat des Cusanus, des größten Interpreten der Beziehung
von Identität und Verschiedenheit, wie Beierwaltes meint:

»Unsagbar ist diese Freude, in der jemand in der Verschiedenheit des Einsehbar-Wahren
die Einheit der unendlichen Wahrheit erfasst. Er sieht in der Andersheit des Vernunft-
ha�-Sichtbaren die Einheit aller Schönheit. Vernun�ha� hört er die Einheit aller Har-
monie, schmeckt die Einheit des Wohlgeschmackes alles Ergötzlichen, begrei� die Ein-
heit der Ursachen und Wesensgründe aller Dinge und umfasst in der Wahrheit, die er
allein liebt, alles in vernunftha� geistiger Freude.«71

Außerdem fragt Cusanus sich: »quomodo enim infinita virtus aliter
quam in varietate apparere posset?«72 Anders gesagt zeigt die Mannig-
faltigkeit der Dinge,

»[. . .] die sich selbst gegenüber das selbe und dem anderen gegenüber anderes sind, [. . .]
das unerreichbare Selbe in Unerreichbarkeit, da das Selbe in ihnen um so stärker wider-
strahlt, je stärker die Unerreichbarkeit in der Mannigfaltigkeit der Abbilder entfaltet
wird [. . .].«73

70 Giordano Bruno, De l’infinito, universo e mondi (wie Anm. 2) Dialogo I, 377.
71 »Ineffabile igitur est hoc gaudium, ubi quis in varietate intelligibilium verorum ipsam

unitatem veritatis infinitae attingit. Videt enim in alteritate intellectualiter visibilium
unitatem omnis pulchritudinis, audit intellectualiter unitatem omnis harmoniae, gustat
unitatem suavitatis omnis delectabilis, causarum et rationum omnium unitatem appre-
hendit et omnia in veritate, quam solum amat, intellectuali gaudio amplexatur.« De
coni. II, 20: h VI, n. 105, lin. 9–15 (Dupré II, 117).

72 De dato 10: h IV, n. 108, lin. 11–12.
73 »Varietas enim eorum, quae sunt sibi ipsi idem et alteri aliud, inattingibile idem inattin-

gibile ostendunt, cum tanto plus idem in ipsis resplendeat, quanto magis inattingibilitas
in varietate imaginum explicatur.« De gen. 4: h IV, n. 151, lin. 2–6 (Dupré II, 402).
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Die vegenseıntige Wahrnehmung VO Deutschen
un: Italienern 1M 15 Jahrhundert

Von Arnold Esch, Rom

Das Thema, das für den Eröfinungsvortrag vewünscht wurde, lefte sıch,
WE 1Mall CS CHNS e1ım WOrt nihme, auf d1ıe Urteile und Vorurtelle
spıtzen, die Italıener und Deutsche übereinander hatten, und diese annn
Aart gegeneinander treıben. Damıt ware 111a rasch be] den ekannten
Stereotypen, d1ıe »welsch« und »teutonısch« bıs ZUr Karıkatur AUS-

epragt sind d1ıe Welschen talsch, orofssprecherisch und sodomiutisch, d1ıe
Deutschen trunksüchtig und gefräaisig, 1ld und unberechenbar.

Die humanıstische Lıteratur des Spätmittelalters und der Renatissance
bletet A1Zu VO ıtahenıischer w1e€e VO deutscher Se1ite ein reiches Materal
Italıenısche Traktate, Satıren, Briefe enthalten entschiedene Urteile ber
die Deutschen. Das wıederum wollten d1ıe deutschen Humanısten nıcht
auf sıch sıtzen lassen.! WÄiährend d1ıe C  $ cusanısche (seneration och
stillhıelt, 1ng d1ıe 7zwelte (seneration Führung VO Conrad GOeltıs
Zu Gegenangriff über, der be] aller AÄggressıivıtät doch defensiıven Cha-
rakter hatte und sıch des ıtalhenıischen Barbaren-Verdikts durch selbst-
rühmende Vergleiche erwehren suchte: die Deutschen relig1öser, S1tt-
lıcher, aufrechter, mutiger, technısch geschickter WOTAaUS sıch VO selbst
(aber auch ausdrücklich tormulıert) das Gegenbild ergab: der Italıener
yottlos, unmoralısch, talsch, verweıichlicht. Dazu d1ıe bekannte romtelnd-
lıche Gravamına-Rhetorik, d1ıe VO der Kurjenkritik leicht 1n d1ıe Wel-
schenkritik führte.?

Nun könnte INa  a darangehen, diese Stereotypen auf ıhren Wiırklich-
keitsgehalt überprüfen und beispielsweise deutsche TIrunksucht 1n

Aus der Literatur hervorzuheben DPETER ÄMELUNG, Das Bild des Deutschen 1 der
Liıteratur der ıtalienıschen Renalissance (1400—-155$9) (Münchener romanıstische Arbei-
ten ZO)) München 1964; (LASPAR HIRSCHI,; Wettkamp{f der Nationen. Konstruktionen
einer deutschen Ehrgemeinschaft der Wende VO Mittelalter ZUFTF Neuzeıt, (zÖöttıngen
2004, mM1t reicher Bibliographie.
HIRSCHI,; Wettkamp{f der Nationen (wıe Anm. 1) 175 H) 24 1 H) ÄMELUNG, Das Biıld des
Deutschen (wıe Anm. 1} 66 .
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Die gegenseitige Wahrnehmung von Deutschen
und Italienern im 15. Jahrhundert

Von Arnold Esch, Rom

Das Thema, das für den Erö�nungsvortrag gewünscht wurde, ließe sich,
wenn man es eng beim Wort nähme, auf die Urteile und Vorurteile zu-
spitzen, die Italiener und Deutsche übereinander hatten, und diese dann
hart gegeneinander treiben. Damit wäre man rasch bei den bekannten
Stereotypen, die unter »welsch« und »teutonisch« bis zur Karikatur aus-
geprägt sind: die Welschen falsch, großsprecherisch und sodomitisch, die
Deutschen trunksüchtig und gefräßig, wild und unberechenbar.

Die humanistische Literatur des Spätmittelalters und der Renaissance
bietet dazu von italienischer wie von deutscher Seite ein reiches Material.
Italienische Traktate, Satiren, Briefe enthalten entschiedene Urteile über
die Deutschen. Das wiederum wollten die deutschen Humanisten nicht
auf sich sitzen lassen.1 Während die erste, cusanische Generation noch
stillhielt, ging die zweite Generation unter Führung von Conrad Celtis
zum Gegenangri� über, der bei aller Aggressivität doch defensiven Cha-
rakter hatte und sich des italienischen Barbaren-Verdikts durch selbst-
rühmende Vergleiche zu erwehren suchte: die Deutschen religiöser, sitt-
licher, aufrechter, mutiger, technisch geschickter – woraus sich von selbst
(aber auch ausdrücklich formuliert) das Gegenbild ergab: der Italiener
gottlos, unmoralisch, falsch, verweichlicht. Dazu die bekannte romfeind-
liche Gravamina-Rhetorik, die von der Kurienkritik leicht in die Wel-
schenkritik führte.2

Nun könnte man darangehen, diese Stereotypen auf ihren Wirklich-
keitsgehalt zu überprüfen und beispielsweise deutsche Trunksucht in

1 Aus der Literatur hervorzuheben Peter Amelung, Das Bild des Deutschen in der
Literatur der italienischen Renaissance (1400–1559) (Münchener romanistische Arbei-
ten 20), München 1964; Caspar Hirschi, Wettkampf der Nationen. Konstruktionen
einer deutschen Ehrgemeinscha� an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit, Göttingen
2005, mit reicher Bibliographie.

2 Hirschi, Wettkampf der Nationen (wie Anm. 1) 175�., 251�.; Amelung, Das Bild des
Deutschen (wie Anm. 1) 66�.
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Arnold Esch

Eınzelbelegen rekonstruleren. ber WI1r unls solche Banalı-
taten (Irunksucht und Grobjlanısmus zuzugeben sollte nıcht schwertfal-
len), und VOTLI allem d1ıe Peinlichkeıit, mi1t der 1n der gehässıgen ÄAtmo-
sphäre des Ersten Weltkriegs angesehene Gelehrte aller Natıonen
sıch 1n hıstorischer Völkerpsychologie versuchten und solche Charakter-
bılder entkräften der d1ıe andere Natıon kehren suchten.
uch 1 Spätmittelalter rührte der chwall untreundlicher Urteıile, be1
denen auft ıtahenıischer Se1te manchmal polıtısch-milıtärische Unterlegen-
heitsgefühle durch kulturelle Überlegenheitsgefühle kompensiert WUÜU1-

den, natürlıch 11UT ZU e1] AUS persönlıcher Erfahrung, und schwoll 1
Übrigen der A b Je ach der aktuellen polıtısch-milıtärıschen S1tua-
t10N. Fühlte INa  a sıch mehr VO den Franzosen bedroht und A1Zu hatte
INa  a 1 spaten L$ und frühen 16. Jahrhundert bekanntlıch 1e1 Anlais,
W1€ bald darauf ann auch VO Se1lten der Spanıier), ann wurde VOI-

übergehend das Charakterbild des Franzosen (oder wen12 spater das des
Spanıiers) eingeschwärzt, galt das >fuor] Barbar]ı« mehr den Franzosen
als den Deutschen.}

Solch SLEFCOLYPC Urteille hat CS ımmer vegeben. Wenn 1n Shakespeares
» Kautmann VO Venedig« d1ıe Junge, schöne Porz1a ıhre Freier durchgeht

den Italiener, den Franzosen, den Engländer, den Deutschen annn
sind CS d1ıe üblichen natıonalen Urteıile, mı1t denen S1E S1Ee charakterisiert
und verwirft, 11UT der Venez1aner ann VOTLI ıhren Augen bestehen). Und
natürlıch 1St ıhrem deutschen Freier das Hervorstechendste, da{fß
schon Nachmiittag betrunken ist.* \Was deutschen Charaktereigen-
schaften 1n den lıterarıschen Quellen des Jahrhunderts hervorgehoben
und uUuNSCICIN Thema me1st Zzıtilert wiırd, 1st darauf nıcht mehr
zurückzukommen ımmer derselbe Laster-Katalog: Der Deutsche 1st
trunksüchtig (dıes ımmer erstier Stelle, mı1t Saufexzessen 1n allen Satl-
rischen Varıationen), 1St gefräßig, 1st 1ld und SIaUSaIT, WE ıh der
furor FPUtONICUS überkommt; 1St, mı1t sel1ner barbarısch-unverständlıi-
chen Sprache, unfähig geistigen Leistungen; 1st starrköpfig, VO

wıllenlosem Gehorsam, VO ausschweıitendem Sexualverhalten (als d1ie
Retormatıon den Zölıbat abschaffte, fühlte 1Mall sıch 1n diesem Urtel

Ebd., S41.; THOMAS D)ANDELET, Spanısh Rome 1  —1  O, New Haven 2Z00O1,
278
\WILLIAM SHAKESPEARE, Kautmann VO Venedig,

12

Arnold Esch

Einzelbelegen zu rekonstruieren. Aber ersparen wir uns solche Banali-
täten (Trunksucht und Grobianismus zuzugeben sollte nicht schwerfal-
len), und vor allem die Peinlichkeit, mit der in der gehässigen Atmo-
sphäre des Ersten Weltkriegs sogar angesehene Gelehrte aller Nationen
sich in historischer Völkerpsychologie versuchten und solche Charakter-
bilder zu entkräften oder gegen die andere Nation zu kehren suchten.
Auch im Spätmittelalter rührte der Schwall unfreundlicher Urteile, bei
denen auf italienischer Seite manchmal politisch-militärische Unterlegen-
heitsgefühle durch kulturelle Überlegenheitsgefühle kompensiert wur-
den, natürlich nur zum Teil aus persönlicher Erfahrung, und schwoll im
Übrigen an oder ab je nach der aktuellen politisch-militärischen Situa-
tion. Fühlte man sich mehr von den Franzosen bedroht (und dazu hatte
man im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert bekanntlich viel Anlaß,
wie bald darauf dann auch von Seiten der Spanier), dann wurde vor-
übergehend das Charakterbild des Franzosen (oder wenig später das des
Spaniers) eingeschwärzt, galt das »fuori i Barbari« mehr den Franzosen
als den Deutschen.3

Solch stereotype Urteile hat es immer gegeben. Wenn in Shakespeares
»Kaufmann von Venedig« die junge, schöne Porzia ihre Freier durchgeht
– den Italiener, den Franzosen, den Engländer, den Deutschen – dann
sind es die üblichen nationalen Urteile, mit denen sie sie charakterisiert
(und verwir�, nur der Venezianer kann vor ihren Augen bestehen). Und
natürlich ist an ihrem deutschen Freier das Hervorstechendste, daß er
schon am Nachmittag betrunken ist.4 Was an deutschen Charaktereigen-
schaften in den literarischen Quellen des 15. Jahrhunderts hervorgehoben
und zu unserem Thema meist zitiert wird, ist – um darauf nicht mehr
zurückzukommen – immer derselbe Laster-Katalog: Der Deutsche ist
trunksüchtig (dies immer an erster Stelle, mit Saufexzessen in allen sati-
rischen Variationen), ist gefräßig, ist wild und grausam, wenn ihn der
furor teutonicus überkommt; er ist, mit seiner barbarisch-unverständli-
chen Sprache, unfähig zu geistigen Leistungen; er ist starrköpfig, von
willenlosem Gehorsam, von ausschweifendem Sexualverhalten (als die
Reformation den Zölibat abscha�e, fühlte man sich in diesem Urteil

3 Ebd., 84 f.; Thomas J. Dandelet, Spanish Rome 1500–1700, New Haven 2001, 37 u.
228.

4 William Shakespeare, Kaufmann von Venedig, I 2.
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Die vegenseltige Wahrnehmung VOoO Deutschen un Italienern

bestätigt: Da sehe 1Mall Ja, die Deutschen könnten CS eben nıcht lassen!).
Und der Deutsche 1St unsauber: Nıchts 1st schmutziıger als eine deutsche
essenbefleckte Hose. Positives o1bt CS wen1g aufßer allentalls,
da{iß ein rauchbarer Soldat (wenn nıcht ausrastet) und handwerk-
lıch-technısch geschickt se1n kann, da{fß ıhm d1ıe Erfindung VO Hand-
feuerwaffe und Buchdruck gelıngen konnte.

Dafi nea S1ilyv1ıo0 Piccolominı ein posıtıveres Bıld o1bt, 1st bekannt
ber auch be1 ıhm, der d1ıe deutsche Welt wiıirklıch kannte, finden sıch
kritische Bemerkungen, der Deutsche SE1 trunksüchtig, veriressen, S1O-
baanısch und Zu Musıschen wen12 veranlagt. och sind diese Bemer-
kungen, AUS Überzeugung der AUS wohlerwogener Rücksichtnahme, nN1e

verletzend formulıert W1€ 1n der üblichen Aneıinanderreihung eut-
scher Untugenden. Auf d1ıe Fähigkeit der Deutschen geistiger €e1S-
Lung und Geistiges 1n Worten auszudrücken (nämlıch das Problem ıhrer
relatıven Latein-Ferne), 1st 1 übrigen auch Nıkolaus VO Kues selbst
sprechen sekommen, da mı1t diesen Urteijlen und Vorurtellen Ja
leben hatte.}

Dafi iıch den ENANNTILEN Lasterkatalog hıstorisch bestätige der wı1ider-
lege, werden Ö1e nıcht erwarten Der Zugang des Hıstorikers 1st ein
derer und führt VO den lıiterarıschen Quellen d1ıe selbstverständlıich
auch der Hıstoriker 117 Blıck haben mu anderen Quellengattungen
und anderen Fragen: nıcht 1n Erwartung eines posıtıveren Biıldes, S(OO1I1-

ern d1ıe hıstorischen [7mstände kennen, denen Italıener und
Deutsche sıch damals begegneten und wahrnahmen. Denn für d1ıe W.ahr-
nehmung macht CS eiınen orolßsen Unterschied, ob 111a dem Fremden als
Tagelöhner der 1n einem qualifizierten Beruf begegnet (» Gastarbeıiter «

damals eher d1ıe Deutschen als die Italıener!), o b als Indıyıiıduum
der 1n der Masse, o b INa  a ıh braucht der Sanz übersehen annn Denn
111a fragt sıch Ja wirklıch, WAS für Deutschen d1ıe enn dauernd begegnet
sind, WE S1€e solchen Urteillen kamen. Dafi dabe] d1ie deutschen SÖld-
I9(>8 eine orodse Raolle spielten, d1ıe VOTLI allem 1 1 Jahrhundert, VO 1t2-
lenischen Mächten angeworben, Italıen überschwemmten,® darf als 61-
cher gelten.

Dazu OHANNES HELMRATH 1n d1esem Bande ( Wıdmung der Concordantia (lesarı-
nı)
STEPHAN SELZER, Deutsche Söldner 1177 Itahlien des Trecento (Bıbliothek des Deutschen
Hıstorischen Instituts 1n Rom 98), Tübingen OO 1.
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bestätigt: Da sehe man ja, die Deutschen könnten es eben nicht lassen!).
Und der Deutsche ist unsauber: Nichts ist schmutziger als eine deutsche
essenbefleckte Hose. Positives gibt es wenig zu sagen außer allenfalls,
daß er ein brauchbarer Soldat (wenn er nicht ausrastet) und handwerk-
lich-technisch geschickt sein kann, so daß ihm die Erfindung von Hand-
feuerwaffe und Buchdruck gelingen konnte.

Daß Enea Silvio Piccolomini ein positiveres Bild gibt, ist bekannt.
Aber auch bei ihm, der die deutsche Welt wirklich kannte, finden sich
kritische Bemerkungen, der Deutsche sei trunksüchtig, verfressen, gro-
bianisch und zum Musischen wenig veranlagt. Doch sind diese Bemer-
kungen, aus Überzeugung oder aus wohlerwogener Rücksichtnahme, nie
so verletzend formuliert wie in der üblichen Aneinanderreihung deut-
scher Untugenden. Auf die Fähigkeit der Deutschen zu geistiger Leis-
tung und Geistiges in Worten auszudrücken (nämlich das Problem ihrer
relativen Latein-Ferne), ist im übrigen auch Nikolaus von Kues selbst zu
sprechen gekommen, da er mit diesen Urteilen und Vorurteilen ja zu
leben hatte.5

Daß ich den genannten Lasterkatalog historisch bestätige oder wider-
lege, werden Sie nicht erwarten. Der Zugang des Historikers ist ein an-
derer und führt von den literarischen Quellen – die selbstverständlich
auch der Historiker im Blick haben muß – zu anderen Quellengattungen
und anderen Fragen: nicht in Erwartung eines positiveren Bildes, son-
dern um die historischen Umstände zu kennen, unter denen Italiener und
Deutsche sich damals begegneten und wahrnahmen. Denn für die Wahr-
nehmung macht es einen großen Unterschied, ob man dem Fremden als
Tagelöhner oder in einem qualifizierten Beruf begegnet (»Gastarbeiter«
waren damals eher die Deutschen als die Italiener!), ob als Individuum
oder in der Masse, ob man ihn braucht oder ganz übersehen kann. Denn
man fragt sich ja wirklich, was für Deutschen die denn dauernd begegnet
sind, wenn sie zu solchen Urteilen kamen. Daß dabei die deutschen Söld-
ner eine große Rolle spielten, die vor allem im 14. Jahrhundert, von ita-
lienischen Mächten angeworben, Italien überschwemmten,6 darf als si-
cher gelten.

5 Dazu Johannes Helmrath in diesem Bande (Widmung der Concordantia an Cesari-
ni).

6 Stephan Selzer, Deutsche Söldner im Italien des Trecento (Bibliothek des Deutschen
Historischen Instituts in Rom 98), Tübingen 2001.

121
Seitena
auszug



Arnold Esch

Diese Umstände selen 1er 1n den Blıck SC und darum nıcht
11UT Literarısche Quellen herangezogen, d1ıe auft d1ıe Wirklichkeit oft nıcht
angewıiesen sind Fın nıchtliterarısches Quellenbeispiel ZUr TIrunksucht:
Das äAlteste deutsch-italienische Sprachbuch, 1424 1n Venedig VO eiınem
Nürnberger verftaflit und VOT allem für d1ıe Kommuniıkation zwıischen
nez1anıschen und oberdeutschen Kaufleuten vedacht, enthält, ach Wort-
schatz, Deklinatıion, KonJjugation, 1n einem 7zweıten e1] seıtenlang Be1-
spiele für Konversation e1ım Aushandeln des Preises. Wenn 1U  a

dieses Sprachbuch den Fall der ıtalenıische Geschäftspartner dem
Deutschen zw1ischendurch ein las Weıin anbıietet, dem das aber och
früh Tag 1St W ıe lehnt 111a das Angebot höflich ab? Da reicht ein
auswendig lernender ıtalenıischer Satz nıcht, CS mussen schon mehr
se1n, enn das Sprachbuch sieht VOLIAUS, da{iß der Italıener CS nıcht für
möglıch hält, da{iß ein Deutscher, welcher Tageszeıt auch iımmer, Al-
kohol] zurückweist: »Questo he ben meravıa! [meravıglıa]«. Darauf co|]]
der Deutsche »19ı PUL anche t1 COSs1 che le todesch] s1an imbriagı
[ubriach:] Sprich 11UT du auch allso das die deuczen truncken se1n«./

FEın anderer nıchtlıterarıscher Text ZUr deutschen TIrunk- und Ötreit-
sucht 1st iınsotern bemerkenswert, als 1er 7wel Deutsche 1n S1ena 1 Suft
aneinandergeraten und der Angreifer 1U  a VOTLI Gericht AT SUINCH-
tiert, Deutschen passıere leicht vewnf$ 1n der berechnen-
den Erwartung, Italıenern werde das be1 ıhrem Deutschenbild sofort e1nN-
leuchten und womöglıch stratmıldernd wıirken: » Magnıficı S1gnNOr1«, Sagl
1n se1iınem Gnadengesuch den Rat der verurtellte deutsche Wollweber
Gugliemus d1 Iusto dala agna todesscho,

» WI1E Eure Herrschaft wei(ß ] veraten Deutsche AUS nıchtigem Anla{fß m1E Worten und
Schlägen aneiınander (come la Vostra 51gnora, thochsschr PF piccıola 054 VCHNSONO Ad
azuflarse insıeme), hne Rücksicht auf DPerson und Besıitz denn 1C. besitze al nıchts
und manchmal erhiıtzen S1e sıch mM1t Weın, Aa{fß e1ner den andern nıcht mehr kennt. Ich
wei{( nıcht ob Anla{fß dileses Vortalls dAje Erhitzung durch Weıin W ar 1ber
lıegt 1 ıhrer der Deutschen] Natur, sıch verhalten, oft triınken und streıten,
und oleich daraut machen S1e Frieden (perö che de lor atLura OS1 tare, SpCSSO bevare el

azuffare, subito fanno Pacl insıeme)«“

( )SKAR PAUSCH, Das \lteste ıtalenisch-deutsche Sprachbuch. Eıne Überlieferung AUS

dem Jahre 1424 nach Geore VOo Nürnberge (Österr. Akad Wıss., Phil.-hist. Kl.;,
Denkschriften 111), W ıen I972) Z45
Archivio dı STATtO cl1 Sıena, Consıiglio venerale 215y tol S4V-S5Y1, 7 1. Dez 1428 (Ireundl.
1Nweıs VOo C'laudcha Märtl).
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Diese Umstände seien hier in den Blick genommen und darum nicht
nur literarische Quellen herangezogen, die auf die Wirklichkeit o� nicht
angewiesen sind. Ein nichtliterarisches Quellenbeispiel zur Trunksucht:
Das älteste deutsch-italienische Sprachbuch, 1424 in Venedig von einem
Nürnberger verfaßt und vor allem für die Kommunikation zwischen ve-
nezianischen und oberdeutschen Kaufleuten gedacht, enthält, nach Wort-
schatz, Deklination, Konjugation, in einem zweiten Teil seitenlang Bei-
spiele für Konversation beim Aushandeln des Preises. Wenn nun – so
setzt dieses Sprachbuch den Fall – der italienische Geschä�spartner dem
Deutschen zwischendurch ein Glas Wein anbietet, dem das aber noch zu
früh am Tag ist: Wie lehnt man das Angebot höflich ab? Da reicht ein
auswendig zu lernender italienischer Satz nicht, es müssen schon mehr
sein, denn das Sprachbuch sieht voraus, daß der Italiener es nicht für
möglich hält, daß ein Deutscher, zu welcher Tageszeit auch immer, Al-
kohol zurückweist: »Questo he ben meravia! [meraviglia]«. Darauf soll
der Deutsche sagen: »Di pur anche ti cossi che le todeschi sian imbriagi
[ubriachi] – Sprich nur du auch allso das die deuczen truncken sein«.7

Ein anderer nichtliterarischer Text zur deutschen Trunk- und Streit-
sucht ist insofern bemerkenswert, als hier zwei Deutsche in Siena im Su�

aneinandergeraten waren und der Angreifer nun vor Gericht argumen-
tiert, unter Deutschen passiere so etwas leicht – gewiß in der berechnen-
den Erwartung, Italienern werde das bei ihrem Deutschenbild sofort ein-
leuchten und womöglich strafmildernd wirken: »Magnifici Signori«, sagt
in seinem Gnadengesuch an den Rat der verurteilte deutsche Wollweber
Gugliemus di Iusto dala Magna todesscho,

»wie Eure Herrscha� weiß (!), geraten Deutsche aus nichtigem Anlaß mit Worten und
Schlägen aneinander (come sa la Vostra Signoria, thodisschi per picciola cosa vengono ad
azu�arse insieme), ohne Rücksicht auf Person und Besitz – denn ich besitze gar nichts –,
und manchmal erhitzen sie sich so mit Wein, daß einer den andern nicht mehr kennt. Ich
weiß nicht [. . .], ob Anlaß dieses Vorfalls die Erhitzung durch Wein war [. . .], aber es
liegt in ihrer [der Deutschen] Natur, sich so zu verhalten, o� zu trinken und zu streiten,
und gleich darauf machen sie Frieden (però che de lor natura è cosı̀ fare, spesso bevare et
azu�are, et subito fanno pace insieme)«8

7 Oskar Pausch, Das älteste italienisch-deutsche Sprachbuch. Eine Überlieferung aus
dem Jahre 1424 nach Georg von Nürnberg (Österr. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl.,
Denkschri�en Bd. 111), Wien 1972, 243.

8 Archivio di Stato di Siena, Consiglio generale 213, fol. 84v-85r, 21. Dez. 1428 (freundl.
Hinweis von Claudia Märtl).
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die natıonale Untugend eingesetzt ZUr Selbstrechtfertigung!
Im Miıttelpunkt UNSCICT Beobachtungen coll Rom stehen mı1t sel1ner

ansehnliıchen Kolonie VO Deutschen ZUr Zeit des Nıkolaus VO Kues.
Man hat für das zentrale, d1ıe Pıazza Navona gelegene Quartier DPa-
rMOoNne berechnet, da{iß se1ne Wohnbevölkerung 1n der 7zwelıten Hälfte des
L5 Jahrhunderts einem Drittel AUS Nıchtrömern bestand, VO

denen wiederum 7wel Drittel Deutsche waren.? Gelegenheıt alltäglıcher
Begegnung W ar aAlso reichlich vegeben. In Gegenrichtung hingegen aAlso
Italıener ber Deutsche 1n Deutschland yab CS diese Gelegenheıt aum
(wıe och zeigen se1in wird). Den anderen 1n se1iner Umwelt erle-
ben, diese Wahrnehmung Warlr völlıg asymmetrisch. Fur Stereotype 1St das
egal. ber unls coll CS nıcht egal se1In.

Zunächst 41so d1ie für jede » Wahrnehmung« wichtige rage, 1n
welcher Posıition INa  a dem Deutschen enn überwiegend begegnete: 1n
welchem Berut, 1n welcher Tätigkeıt, 1n welchem so71alen ang Das 1St
auch iınsotern wichtig, als Thema nıcht 11UT!T MIt einzelnen abgelÖös-
ten Aussagen behandelt werden darf, d1ıe zutällıg, sıtuationsbedingt und
stiımmungshaft se1n können, sondern eine breıte, konkrete Grundlage
haben mu Was also sind die Zonen realer Begegnung? Was sind das für
Deutsche, denen der Italıener 1n Rom (oder 1n Florenz der 1n Venedig)
begegnet?

Das kommt auf den Bereıich d und für den Hıstoriker: auf dıe Quellen-
gattung. In Rom Äindet INa Deutsche anuch auf dem Bau, beım Strafßsenpflas-
Lern, als Fuhrleute, als Schlosser, Näheriın, Prostitulerte. In solchen Be-
tätıgungen wırd 111a nıcht der 11UT vesichtslos wahrgenommen. Von
da scht CS ann aufwärts qualifizierteren Tätigkeiten. Sehr häufig sind,
Ja 1n Italıen geradezu überrepräsentiert, die Deutschen den (3ast-
wırten. 1US 11 behauptet9 111a 1n Italıen keıne Deutschen fän-
de, da fände 111a auch eın Unterkommen,*° und tatsächlich sind damals
1n Rom (wıe AUS den Kammermandaten ZUr Unterbringung VO Fried-
richs 11L Gefolge hervorgeht) mındestens sechs Hotels VO Deutschen
geführt.” W ıe ein (Gastwiırt se1n Haus regıert, nımmt 111a durchaus wahr

ÄNNA ESPOSITO, (Idsservazıonı sulla popolazıone rionale, 1n Un pontificato un C1ttä
S1StO (1471—1484), ura cl1 Massımo Miglıo el al., Cttäa del Vatiıcano 1956, 6551

10 Der Brietwechsel des Eneas Sılvıus Piccolomuini, he VOo Rudolt Wolkan, 1L Abt (Fon-
LES Austriacarum, Abt Diplomata el Acta, 67);, W ıen 1912, 249

11 ÄRNOLD [DORIS ESCH, Mırt Kaıiser Friedrich 111 1n Rom. Preise, Kapazıtäat und Lage
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– die nationale Untugend eingesetzt zur Selbstrechtfertigung!
Im Mittelpunkt unserer Beobachtungen soll Rom stehen mit seiner

ansehnlichen Kolonie von Deutschen zur Zeit des Nikolaus von Kues.
Man hat für das zentrale, um die Piazza Navona gelegene Quartier Pa-
rione berechnet, daß seine Wohnbevölkerung in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts zu einem guten Drittel aus Nichtrömern bestand, von
denen wiederum zwei Drittel Deutsche waren.9 Gelegenheit zu alltäglicher
Begegnung war also reichlich gegeben. In Gegenrichtung hingegen – also
Italiener über Deutsche in Deutschland – gab es diese Gelegenheit kaum
(wie noch zu zeigen sein wird). Den anderen in seiner Umwelt zu erle-
ben, diese Wahrnehmung war völlig asymmetrisch. Für Stereotype ist das
egal. Aber uns soll es nicht egal sein.

Zunächst also die – für jede »Wahrnehmung« wichtige – Frage, in
welcher Position man dem Deutschen denn überwiegend begegnete: in
welchem Beruf, in welcher Tätigkeit, in welchem sozialen Rang? Das ist
auch insofern wichtig, als unser Thema nicht nur mit einzelnen abgelös-
ten Aussagen behandelt werden darf, die zufällig, situationsbedingt und
stimmungsha� sein können, sondern eine breite, konkrete Grundlage
haben muß. Was also sind die Zonen realer Begegnung? Was sind das für
Deutsche, denen der Italiener in Rom (oder in Florenz oder in Venedig)
begegnet?

Das kommt auf den Bereich an, und für den Historiker: auf die Quellen-
gattung. In Rom findet man Deutsche auch auf dem Bau, beim Straßenpflas-
tern, als Fuhrleute, als Schlosser, Näherin, Prostituierte. In solchen Be-
tätigungen wird man nicht – oder nur gesichtslos – wahrgenommen. Von
da geht es dann aufwärts zu qualifizierteren Tätigkeiten. Sehr häufig sind,
ja in Italien geradezu überrepräsentiert, die Deutschen unter den Gast-
wirten. Pius II. behauptet sogar, wo man in Italien keine Deutschen fän-
de, da fände man auch kein Unterkommen,10 und tatsächlich sind damals
in Rom (wie aus den Kammermandaten zur Unterbringung von Fried-
richs III. Gefolge hervorgeht) mindestens sechs Hotels von Deutschen
geführt.11 Wie ein Gastwirt sein Haus regiert, nimmt man durchaus wahr

9 Anna Esposito, Osservazioni sulla popolazione rionale, in: Un pontificato e una città.
Sisto IV (1471–1484), a cura di Massimo Miglio et al., Città del Vaticano 1986, 655 f.

10 Der Briefwechsel des Eneas Silvius Piccolomini, hg. von Rudolf Wolkan, II. Abt. (Fon-
tes rerum Austriacarum, 2. Abt.: Diplomata et Acta, Bd. 67), Wien 1912, 239.

11 Arnold u. Doris Esch, Mit Kaiser Friedrich III. in Rom. Preise, Kapazität und Lage
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und verbindet CS womöglıch mı1t se1lner Nat1ionalıtät W1€ der Italıener
den (GJastwiırt 1n Deutschland, VO dem och d1ıe ede se1n wıird.!?

1ıne ergiebige Quelle für d1ie Deutschen 1n Rom 1st das ImbrevJlatur-
buch eines deutschen Notars 1n Rom Denn W1€ d1ıe Florentiner 1n Rom

einem Florentiner Notar laufen, d1ıe Deutschen 1n Rom eiınem
deutschen Notar, 1n dessen Protokollen 1Mall darum besonders viele
Deutsche versammelt findet.? Denn da wufßten S1€, da{i der ıhre Anlıegen
rascher begriff, und muften ıhre unaussprechlichen deutschen Namen
nıcht, w1e€e be]1 eiınem Italıener, dreimal buchstabjeren. uch Namen C
hören übrigens ZUr Wahrnehmung: Leute die Conrad Cappenzıippel der
[jt7z Schwitzertrunck he1ifßen WAS mussen das, dachte eın Italıener, für
barbarısche Kerls se1n! So W1€ 1n Voltalires Candıde der angebliche eut-
sche Name Thunder LeN Tronckh Ja auch ber den Mann
soll

ber 1er gcht CS, AUS dem reichen Mater al dieser Notarsakten, 11UT

wlieder die rage, o b typische, überwiegende Berufte dabel heraus-
kommen, und welches Ansehen diese Berufe hatten. Das Ergebnis 1st
eindeut1ig: Die Deutschen sind Bäcker der Schuhmacher, beıide Hand-
werkergruppen sind dementsprechend mı1t kräftigen Bruderschaftften 1n
Rom vertreten.‘* Iso VOTLI allem Bäcker, und 1n diesem Gewerbe geachtet,
W AS 111a eiwa daran sıeht, da{iß S1€e Kardınalshaushalte belıetern und
Backöfen namhalfter römischer Famılıen betreiben, etiwa den forno dellı
Cesarınt, den fen 1 Bes1t7z der Clesarın1 (denen der mi1t ('usanus be-
freundete Kardınal Giuliano Clesarını angehörte): Der deutsche Bäcker
backt dort, auch für diese Famlulie, und hängt womöeglıch deren Namen

den eigenen: Johannes Hesse allı (esayınz.
uch be1 den integriertesten dieser Zuwanderer olaube INa  a nıcht, da{i

S1E völlıg 1n ıhrer ıtalhenischen Umwelt aufgegangen waren. Vıielmehr

römıscher Hotels 1468/69, 1n: Reich, Reg10nen und Kuropa 1n Mittelalter und Neuzeıt.
Festschrift für DPeter Moraw, he V, Paul-Joachim Heıinig Al (Historische Forschun-
SCH 67), Berlin 2000, 443 —45 /:
Sıehe Anm y

13 ÄRNOLD ESCH, Un NOtA10 tedesco la sUua chentela nella Roma del KRınascımento, 1n:
Archivio della Societäa TOINANaA cl1 StOr1A4 patrıa 124 (200I1 179—209.
KNUT SCHULZ/CHRISTIANEFE SCHUCHARD, Handwerker deutscher Herkunft und ıhre
Bruderschaften 11771 Rom der Renaıissance. Darstellung und ausgewählte Quellen (Rö
miıische Quartalschrift für christliıche Altertumskunde und Kırchengeschichte, Supple-
mentband 57); Rom/Freiburg / Wien 2004
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und verbindet es womöglich mit seiner Nationalität – wie der Italiener
den Gastwirt in Deutschland, von dem noch die Rede sein wird.12

Eine ergiebige Quelle für die Deutschen in Rom ist das Imbreviatur-
buch eines deutschen Notars in Rom. Denn wie die Florentiner in Rom
zu einem Florentiner Notar laufen, so die Deutschen in Rom zu einem
deutschen Notar, in dessen Protokollen man darum besonders viele
Deutsche versammelt findet.13 Denn da wußten sie, daß der ihre Anliegen
rascher begri�, und mußten ihre unaussprechlichen deutschen Namen
nicht, wie bei einem Italiener, dreimal buchstabieren. Auch Namen ge-
hören übrigens zur Wahrnehmung: Leute die Conrad Cappenzippel oder
Utz Schwitzertrunck heißen – was müssen das, dachte ein Italiener, für
barbarische Kerls sein! So wie in Voltaires Candide der angebliche deut-
sche Name Thunder ten Tronckh ja auch etwas über den Mann aussagen
soll.

Aber hier geht es, aus dem reichen Material dieser Notarsakten, nur
wieder um die Frage, ob typische, überwiegende Berufe dabei heraus-
kommen, und welches Ansehen diese Berufe hatten. Das Ergebnis ist
eindeutig: Die Deutschen sind Bäcker oder Schuhmacher, beide Hand-
werkergruppen sind dementsprechend mit kräftigen Bruderschaften in
Rom vertreten.14 Also vor allem Bäcker, und in diesem Gewerbe geachtet,
was man etwa daran sieht, daß sie Kardinalshaushalte beliefern und
Backöfen namhafter römischer Familien betreiben, etwa den forno delli
Cesarini, den Ofen im Besitz der Cesarini (denen der mit Cusanus be-
freundete Kardinal Giuliano Cesarini angehörte): Der deutsche Bäcker
backt dort, auch für diese Familie, und hängt womöglich deren Namen
an den eigenen: Johannes Hesse alli Cesarini.

Auch bei den integriertesten dieser Zuwanderer glaube man nicht, daß
sie völlig in ihrer italienischen Umwelt aufgegangen wären. Vielmehr

römischer Hotels 1468/69, in: Reich, Regionen und Europa in Mittelalter und Neuzeit.
Festschri� für Peter Moraw, hg. v. Paul-Joachim Heinig et al. (Historische Forschun-
gen 67), Berlin 2000, 443–457.

12 Siehe unten Anm. 50
13 Arnold Esch, Un notaio tedesco e la sua clientela nella Roma del Rinascimento, in:

Archivio della Società romana di storia patria 124 (2001), 175–209.
14 Knut Schulz/Christiane Schuchard, Handwerker deutscher Herkun� und ihre

Bruderschaften im Rom der Renaissance. Darstellung und ausgewählte Quellen (Rö-
mische Quartalschri� für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte, Supple-
mentband 57), Rom/Freiburg/Wien 2005.
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hıelten S1€, w1e€e sıch ımmer wlieder AUS den Quellen erg1bt, Kontakte
ıhrer deutschen He1mat W1€ umgekehrt d1ıe ıtalhenıischen Kaufleute 1n
öln der Lübeck, selbst WE S1Ee eine Deutsche geheiratet hatten, och

elne Rückkehr 1n d1ıe Toskana dachten.?
uch den Deutschen als Angehörigen der Kurıie 1er 11UT urz In

der ersten Hälfte des L5 Jahrhunderts S1€e zahlenmäfßıg och sehr
stark vertreten, ein1ge 1n achtbaren Posıtionen, 1Mall denke ermann
Dwerg und andere hochrangıge Kurjalen wobel CS och einen orodisen
Unterschied macht, ob WI1r d1ıe Person annn 1n einem privaten ıtalıen1-
schen Brief der 1n elıner OÖftentlichen Leichenrede porträtiert finden.!
ber 1n den Kardınalsrang stiegen VOTLI allem Franzosen auf, mı1t A 1] dem
50og, den eın solcher Aufstieg annn und Landsleute ach Rom
ZO9 und 1n kurlale Positionen brachte.!© ('usanus Wr der eiNZISE
deutsche Kardınal, der 1 L$ Jahrhundert überhaupt 1n Rom res1dJierte.
ber wurde VO den Italıenern auch wırklıch wahrgenommen: In der
Gonzaga-Korrespondenz 1st häufg SCNANNL; Vespas1ano da Bısticc1
ahm ıh 1n d1ıe Sammlung sel1ner Vıte auf; und schon se1ne hohe
Wertschätzung seltens 1US 11 Sagl alles Dabe]l Warlr CS Ja nıcht eın SrO1S-
15 Zur Integration: UwE ISRAEL, »Gastarbeiterkolonien«? We tremd lieben deutsche

Zuwanderer 1n Italıen?, ın:‘ Akkulturation 11771 Miıttelalter, he Reinhard Härtel ( Vor-
trage und Forschungen 78);, Osthildern ZO14, 295$—336; ÄRNOLD ESCH, Der Fremde 1n
der ıtalenıschen Stadt des spaten Mıttelalters, 1n Fremde 1 der Stadt. Ordnungen,
Keprasentanten und soOz1ale Praktıken (13.—15. Jahrhundert), he V, DPeter Bell A}
(Inklusion/Exklusion. Stuchen Fremdheit und Ärmut VO der Antıike biıs Z.UF (Je-
DEeENWarTt I6)) Frankturt a. M 2ZUO10, 35—60; bleibende Kontakte: DERS., Deutsche 11771
Rom der Renaıissance. Indızıen für Verweıildauer, Fluktuation, Kontakte ZUTFr alten He:1-
IMaAaL, ın:‘ Kurıe und Region. Festschrift für Brigide Schwarz ZU 65 Geburtstag, he
Brigitte Flug el Al (Geschichtliche Landeskunde 59);, Stuttgart 2004 , 263—276 Integra-
t10n Beispiel ıtahenıscher Stäiädte außerhalb Roms LOREN7Z BÖNINGER, Dhie deutsche
Einwanderung nach Florenz 1177 Spätmittelalter (The Medieval Mediterranean 6O)) Le1-
en/Boston 20062 UwE ISRAEL, Fremde AUS dem Norden. Iransalpıne Zuwanderer 11771
spätmittelalterlichen Italıen (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1n Rom

1) Tübingen 2004
16 (..HRISTIANEFE SCHUCHARD, Die Deutschen der päpstlichen Kurıe 11771 spaten Mittelal-

Ler (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1n Rom 65), Tübingen 1957
TOBIAS D ANIELS, (S10vannı Burckardo l’ımmagıne de] curı1alı tedeschl Roma nel
primo KRınascımento, ın:‘ Archivio della Societäa TOINANaA cl1 StOr1a4 patrıa 136 (2013
3/759

18 AÄAm Beispiel e1INEes französıschen Kardıinals LAUDIA MAÄRTL, Kardınal Jean Jouffroy
1473). Leben und Werk (Beıiträge ZUTFr Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters
S) S1gmarıngen 1996
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hielten sie, wie sich immer wieder aus den Quellen ergibt, Kontakte zu
ihrer deutschen Heimat – so wie umgekehrt die italienischen Kaufleute in
Köln oder Lübeck, selbst wenn sie eine Deutsche geheiratet hatten, noch
an eine Rückkehr in die Toskana dachten.15

Auch zu den Deutschen als Angehörigen der Kurie hier nur kurz. In
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts waren sie zahlenmäßig noch sehr
stark vertreten,16 einige in achtbaren Positionen, man denke an Hermann
Dwerg und andere hochrangige Kurialen – wobei es noch einen großen
Unterschied macht, ob wir die Person dann in einem privaten italieni-
schen Brief oder in einer ö�entlichen Leichenrede porträtiert finden.17

Aber in den Kardinalsrang stiegen vor allem Franzosen auf, mit all dem
Sog, den ein solcher Aufstieg dann erzeugte und Landsleute nach Rom
zog und in kuriale Positionen brachte.18 Cusanus war sogar der einzige
deutsche Kardinal, der im 15. Jahrhundert überhaupt in Rom residierte.
Aber er wurde von den Italienern auch wirklich wahrgenommen: In der
Gonzaga-Korrespondenz ist er häufig genannt; Vespasiano da Bisticci
nahm ihn sogar in die Sammlung seiner Vite auf; und schon seine hohe
Wertschätzung seitens Pius II. sagt alles. Dabei war es ja nicht ein groß-

15 Zur Integration: Uwe Israel, »Gastarbeiterkolonien«? Wie fremd blieben deutsche
Zuwanderer in Italien?, in: Akkulturation im Mittelalter, hg. v. Reinhard Härtel (Vor-
träge und Forschungen 78), Ostfildern 2014, 295–338; Arnold Esch, Der Fremde in
der italienischen Stadt des späten Mittelalters, in: Fremde in der Stadt. Ordnungen,
Repräsentanten und soziale Praktiken (13.–15. Jahrhundert), hg. v. Peter Bell et al.
(Inklusion/Exklusion. Studien zu Fremdheit und Armut von der Antike bis zur Ge-
genwart 16), Frankfurt a.M. 2010, 35–60; bleibende Kontakte: Ders., Deutsche im
Rom der Renaissance. Indizien für Verweildauer, Fluktuation, Kontakte zur alten Hei-
mat, in: Kurie und Region. Festschri� für Brigide Schwarz zum 65. Geburtstag, hg. v.
Brigitte Flug et al. (Geschichtliche Landeskunde 59), Stuttgart 2005, 263–276. Integra-
tion am Beispiel italienischer Städte außerhalb Roms: Lorenz Böninger, Die deutsche
Einwanderung nach Florenz im Spätmittelalter (The Medieval Mediterranean 60), Lei-
den/Boston 2006; Uwe Israel, Fremde aus dem Norden. Transalpine Zuwanderer im
spätmittelalterlichen Italien (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom
111), Tübingen 2005.

16 Christiane Schuchard, Die Deutschen an der päpstlichen Kurie im späten Mittelal-
ter (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 65), Tübingen 1987.

17 Tobias Daniels, Giovanni Burckardo e l’immagine dei curiali tedeschi a Roma nel
primo Rinascimento, in: Archivio della Società romana di storia patria 136 (2013),
37–59.

18 Am Beispiel eines französischen Kardinals Claudia Märtl, Kardinal Jean Jouffroy (†
1473). Leben und Werk (Beiträge zur Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters
18), Sigmaringen 1996.
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artıger Lebensstil, der die Italıener auft ıh autmerksam werden 1eß w1e€e
be] manch anderem Kardınal. Die römiıischen Zollregister dieser Jahre
zeigen Kardınäle, d1ıe Papageıen, Rosenwasser AUS Neapel und Affchen
AUS Afrıka importierten; d1ıe Weinschiffe leerkauften und eurere

We1insorten wählten als selbst der Apostolische Palast.?? der diejenigen,
d1ıe orolse engen VO Balken für den Bau ıhrer Kardınalspaläste ach
Rom ımportieren leßen (für die Restaurierung selner Titelkirche hat
ohl auch (usanus Baumater1al beschafft, W1€ der 1959 1n DPıetro 1n
Vıncaol1 gefundene orodse Balken MIt seinem Namen ze1gt).“ Neın, > ld

Ne FA Yrobda HON 1SEINGO nulla Fu DOVEYLSSIMO cardınale, OF HON C1
CUYO A’aDEerEe«: Es Warlr der geistige und menschliche Rang, den d1ie Ita-
liener >»deutschen Kardınal« wahrnahmen, annn konnten S1Ee auch d1ie
Stereotypen hıinter sıch lassen.

uch außerhalb der Kurıe WT 1n Rom d1ıe Präsenz VO Deutschen 1n
kırchlichen Institutionen beachtlich, w1e€e sıch AUS Konventslisten und
deren Quellen ersehen Lafst;” einzelne Mönche der Gruppen:
Sub14c0 wurde MIt deutschen Mönchen reformilert“ und 111a wufßte
SCIN, o b d1ıe deutsche Ordensreform (an der ('usanus auft sel1ner eut-
schen Legationsreise mi1t selinen Reftformdekreten und soölchen Anteınl

ÄRNOLD ESCH, Economıa, cultura materıjale ad Artie nella Roma del Rınaseıiımento. Studh
SUu1 reg1str] doganalı romanı 14451455 (Roma nel KRınascımento, iıneclhıta 36 sago1)
Roma Z00 /, 179—19% USAanus erscheint 11771 Wein-Import nıcht, vielleicht weıl den
Okalen Weıin AUS den Albanerbergen bezog, der hlıer nıcht regıstrıert wiırcdl.

20 Ebd., CAap 1I1IL /Zum bei der Restaurierung 1989) hınter der eingehängten Decke des
158 Ihs vefundenen Dachstuhl-Balken m1L der aufgemalten Inschrift +

+ USAÄ + ARDINALIS + SANCCII + + + VINCULAÄA + NNO +

DOMINI + + CCC + LX  F eb 3671.; SEe1IL 10995 (wegen seıner Lange zersagt)
der rechten Kirchenwand angebracht (für detaillierte Auskunft danke 1C. dem leitenden
Architekten Raftfaele Vıola). Das Datum 1465 dart nıcht iırnmteren: Wenn dAie Arbeiten
ersi nach dem Tode des Kardınals vollendet wurden, konnte Ian keıin anderes Datum
nehmen.

71 VESPAS]IANO BISTICCI, Le Vıte, Ura dı ulo (GFreco, I) Firenze I97O) 155
7 iwa NDREAS REHBERG, Dhie fratres VOo Jenseı1ts der Alpen 11771 römıschen Hospital

Spirıto 1n Sassıa. Mırt einem Ausblick auf die Attraktıvıität Roms für den europäal-
schen Ordensklerus 11771 Spätmittelalter, ın:‘ 1ta cOommMUNIS und ethnıische Vieltalt. Mul-
tinatıonal ZUSAMMENSESCLIZLC Klöster 11771 Miıttelalter, he VOo Uwe Israel ( Vıta regularıs,
Abhandlungen 29), Berlin 2006, ü /— 1 6

723 BHARBARA FRANK, Subiaco. Fın Retormkonvent des spaten Mıttelalters, 1n: Quellen
Forschungen AUS tal Archıven Bibliotheken \ (1972 626—656; UwE ISRAEL, Re-
torm durch Mönche AUS der Ferne. Das Beispiel der Benediktinerabtei Subiaco, ın:‘ 1Ta
cOommMUnNIS (wıe Anm. 22) 1$57-178
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artiger Lebensstil, der die Italiener auf ihn aufmerksam werden ließ wie
bei manch anderem Kardinal. Die römischen Zollregister dieser Jahre
zeigen Kardinäle, die Papageien, Rosenwasser aus Neapel und Ä�chen
aus Afrika importierten; die ganze Weinschiffe leerkauften und teurere
Weinsorten wählten als selbst der Apostolische Palast.19 Oder diejenigen,
die große Mengen von Balken für den Bau ihrer Kardinalspaläste nach
Rom importieren ließen (für die Restaurierung seiner Titelkirche hat
wohl auch Cusanus Baumaterial bescha�, wie der 1989 in S. Pietro in
Vincoli gefundene große Balken mit seinem Namen zeigt).20 Nein, »la
pompa nè la roba non istimò nulla. Fu poverissimo cardinale, et non ci
curò d’avere«:21 Es war der geistige und menschliche Rang, den die Ita-
liener am »deutschen Kardinal« wahrnahmen, dann konnten sie auch die
Stereotypen hinter sich lassen.

Auch außerhalb der Kurie war in Rom die Präsenz von Deutschen in
kirchlichen Institutionen beachtlich, wie sich aus Konventslisten und an-
deren Quellen ersehen läßt;22 einzelne Mönche oder ganze Gruppen:
Subiaco wurde mit deutschen Mönchen reformiert23 – und man wüßte
gern, ob die deutsche Ordensreform (an der Cusanus auf seiner deut-
schen Legationsreise mit seinen Reformdekreten 8 und 9 solchen Anteil

19 Arnold Esch, Economia, cultura materiale ed arte nella Roma del Rinascimento. Studi
sui registri doganali romani 1445–1485 (Roma nel Rinascimento, inedita 36 saggi)
Roma 2007, 179–193. Cusanus erscheint im Wein-Import nicht, vielleicht weil er den
lokalen Wein aus den Albanerbergen bezog, der hier nicht registriert wird.

20 Ebd., cap. VIII: Zum (bei der Restaurierung 1989) hinter der eingehängten Decke des
18. Jhs. gefundenen Dachstuhl-Balken mit der aufgemalten Inschri� NICOLAUS ç

DE ç CUSA ç CARDINALIS ç SANCTI ç PETRI ç AD ç VINCULA ç ANNO ç

DOMINI ç M ç CCCC ç LXV ebd., 367 f.; seit 1993 (wegen seiner Länge zersägt) an
der rechten Kirchenwand angebracht (für detaillierte Auskun� danke ich dem leitenden
Architekten Raffaele Viola). Das Datum 1465 darf nicht irritieren: Wenn die Arbeiten
erst nach dem Tode des Kardinals vollendet wurden, konnte man kein anderes Datum
nehmen.

21 Vespasiano da Bisticci, Le Vite, a cura di Aulo Greco, I, Firenze 1970, 185.
22 Etwa Andreas Rehberg, Die fratres von jenseits der Alpen im römischen Hospital

S. Spirito in Sassia. Mit einem Ausblick auf die Attraktivität Roms für den europäi-
schen Ordensklerus im Spätmittelalter, in: Vita communis und ethnische Vielfalt. Mul-
tinational zusammengesetzte Klöster im Mittelalter, hg. von Uwe Israel (Vita regularis,
Abhandlungen 29), Berlin u. a. 2006, 97–156.

23 Barbara Frank, Subiaco. Ein Reformkonvent des späten Mittelalters, in: Quellen u.
Forschungen aus ital. Archiven u. Bibliotheken 52 (1972), 526–656; Uwe Israel, Re-
form durch Mönche aus der Ferne. Das Beispiel der Benediktinerabtei Subiaco, in: Vita
communis (wie Anm. 22) 157–178.
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nahm)“ nıcht vielleicht das ıtalıenısche Bıld VO deutschen Mönch eLWAaS

beeinflufst haben könnte.
FEın besonders qualifizierter Berut, 1n dem INa  a 1n Italıen VOTLI allem

Deutsche antrat (ın der ersten, Gutenbergschen (seneration AUS-

schliefilich Deutsche), Wr der des Buchdruckers.? Dafi gerade Rom mı1t
se1iınem Vervieltältigungsbedarf kırchenrechtlichen Texten, päpstlichen
Verlautbarungen, klassıschen AÄAutoren für diese Junge Kunst ein
Boden se1n werde, Warlr vorauszusehen, und entsprechend hoch d1ıe
Frühdrucker veachtet dafßs Nıkolaus VO Kues Interesse daran ahm und
da{iß der d1ıe Einführung des Buchdrucks 1n Rom sehr verdiente Hu-
manıst (10vannı Andrea Buss1 sıch deshalb sehr ('usanus bemühte,
sSEe1 11UT!T and bemerkt). Das ze1gt sıch schon 1n der entgegenkom-
menden Behandlung, d1ıe diese Deutschen 1n Rom VO Seliten der Kurıe
be1 der Bewerbung auf kırchliche Amter und Pfründen erfuhren: Vor-
zugsklauseln, MOM proprio-Vermerk, Famılıarenstatus verhalfen ıhnen
elner besseren Ausgangsposıtion 1 Gerangel tellen und Pfründen,
mı1t denen sıch d1ıe Drucker geschäftlichen Miıfserfolg absıcherten
der ıhre Rückkehr 1n d1ıe He1ımat vorbereiteten.?° Unter dem Vorzugs-
datum des Januar 14/2 bewarben sıch nıcht wenıger als acht deutsche
Drucker 1n Rom Je 7wel Kanon1ikate SOWI1E 7wel Pfründen beliebiger
Kollatoren: Das Warlr die höchste Kategorıie VO Anwartschaft! Man MUuU
sıch vorstellen, da{fß qualifizierte Berufte w1e€e der des Buchdruckers (oder
auch des Geschützmeısters, 1n dem INa  a oleichfalls viele Deutsche fındet)
eın selbstbewufiteres Auftreten vaben, ein Selbstwertgefühl, das VO der
ıtalıenıschen Umwelt vewn$ als berechtigt akzeptiert wurde.

ERICH MEUTHEN, Die deutsche Legationsreise des Nıkolaus VO Kues 1451/52, ın:‘
Lebenslehren und Weltentwürte 11771 Übergang VO Mittelalter ZUFTF Neuzeıt, he V,

artmut Boockmann, Bernd Moeller, arl Stackmann Abh der Akad W/1ss8 1n
(zöttingen, Phil hıst. 111[ I79) 1989), 421—499

2 Gutenberg Roma. Le Or1g1n1 della SLamMpa nella C1ttä de] papı (1467-1477); ura dı
Massımo Mıglıo retta Rossını, Napolı 199 /,; allererste Spuren: ÄNNA MODIGLIANI,;
Tipografı Roma prıma della SLampa. Due SOC1LeLA PCI fare libri CO  D le torme 14  —1470
(Roma nel KRınascımento, iıneclıta 3) Roma 1959

26 ÄRNOLD ESCH, Deutsche Frühdrucker 1n Rom 1n den Registern Papst S1ixtus’ L ın:‘
Manosecritti, ec1ıtor1a biblioteche al medioevo alD’etä CONLEMPOFCANCA. Stucl offerti
Domen1co Maftte1 PF 11 SUl!  ® Ottantesımo compleanno, ura dı Marıo Ascher1 al., I)
Roma 2006, 281—302.
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nahm)24 nicht vielleicht das italienische Bild vom deutschen Mönch etwas
beeinflußt haben könnte.

Ein besonders qualifizierter Beruf, in dem man in Italien vor allem
Deutsche antraf (in der ersten, Gutenbergschen Generation sogar aus-
schließlich Deutsche), war der des Buchdruckers.25 Daß gerade Rom mit
seinem Vervielfältigungsbedarf an kirchenrechtlichen Texten, päpstlichen
Verlautbarungen, klassischen Autoren für diese junge Kunst ein guter
Boden sein werde, war vorauszusehen, und entsprechend hoch waren die
Frühdrucker geachtet (daß Nikolaus von Kues Interesse daran nahm und
daß der um die Einführung des Buchdrucks in Rom sehr verdiente Hu-
manist Giovanni Andrea Bussi sich deshalb sehr um Cusanus bemühte,
sei nur am Rand bemerkt). Das zeigt sich schon in der entgegenkom-
menden Behandlung, die diese Deutschen in Rom von Seiten der Kurie
bei der Bewerbung auf kirchliche Ämter und Pfründen erfuhren: Vor-
zugsklauseln, motu proprio-Vermerk, Familiarenstatus verhalfen ihnen zu
einer besseren Ausgangsposition im Gerangel um Stellen und Pfründen,
mit denen sich die Drucker gegen geschä�lichen Mißerfolg absicherten
oder ihre Rückkehr in die Heimat vorbereiteten.26 Unter dem Vorzugs-
datum des 1. Januar 1472 bewarben sich nicht weniger als acht deutsche
Drucker in Rom um je zwei Kanonikate sowie zwei Pfründen beliebiger
Kollatoren: Das war die höchste Kategorie von Anwartscha�! Man muß
sich vorstellen, daß qualifizierte Berufe wie der des Buchdruckers (oder
auch des Geschützmeisters, in dem man gleichfalls viele Deutsche findet)
ein selbstbewußteres Auftreten gaben, ein Selbstwertgefühl, das von der
italienischen Umwelt gewiß als berechtigt akzeptiert wurde.

24 Erich Meuthen, Die deutsche Legationsreise des Nikolaus von Kues 1451/52, in:
Lebenslehren und Weltentwürfe im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, hg. v.
Hartmut Boockmann, Bernd Moeller, Karl Stackmann (Abh. der Akad. d. Wiss. in
Göttingen, Phil. hist. Kl. III 179, 1989), 421–499.

25 Gutenberg e Roma. Le origini della stampa nella città dei papi (1467–1477), a cura di
Massimo Miglio e Orietta Rossini, Napoli 1997; allererste Spuren: Anna Modigliani,
Tipografi a Roma prima della stampa. Due società per fare libri con le forme 1466–1470
(Roma nel Rinascimento, inedita 3), Roma 1989.

26 Arnold Esch, Deutsche Frühdrucker in Rom in den Registern Papst Sixtus’ IV., in:
Manoscritti, editoria e biblioteche dal medioevo all’età contemporanea. Studi o�erti a
Domenico Maffei per il suo ottantesimo compleanno, a cura di Mario Ascheri et al., I,
Roma 2006, 281–302.
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Natürlich begegnete INa  a ıhnen häufig als Studenten, ennn viele Deut-
sche studierten VOT allem nord1italiıen1ischen Universıitäten, ein1ge auch
1n Rom.” Dafi S1Ee sıch dabel nıcht ımmer gul aufführten, 1St AUS UnLwver-
sıtätsakten, 1aber auch AUS zahlreichen Pönıitentiarie-Gesuchen C15S5C-

hen  28 och hatten S1E das MIt anderen Natıonen gemeın.
Bedenken WI1r 1aber auch, da{fß friedlicher Alltag weniıger Quellen C1-

als Zwist, da{ß Konflikt elIne oröfßere Überlieferungs-Chance hat als
einvernehmlıches Zusammenleben, das als solches nıcht unbedingt doku-
mentiert wırd Dafß CS 7zwıschen Roöomern und Deutschen Anımosıtäten
kam, 1St be1 ıhrer starken Präsen-z anzunehmen, Warlr aber anscheinend
nıcht ausgepragt und (was och ehesten teindselıger Wahrneh-
INUNS anstıftet:) nıcht AUS irgendeiner Konkurrenz-Furcht erwachsen.
Nıcht den deutschen StYaNıero fürchteten d1ıe ROomer, sondern den Flo-
rentiner der Venezıianer forestiero, der mı1t jedem Florentiner der
Venez1aner Papst 1n Rom zahlreicher und einflufßreicher wurde und
schliefilich 1n exklus1ıve römische Bruderschaften W1€ d1ıe VO

Salvatore ad Sancta Sanctorum aufgenommen werden mufite.?? Deutsche
kamen da nıcht hıneın, d1ıe konnte INa  a sıch VO Le1ibe halten.

AÄAm bekanntesten 1St wohl, W1€ der Soldat VO den Italiıenern vesehen
und karıkilert wurde: der deutsche Landsknecht, der Schweizer Söldner

dıie INa  a unbedingt unterscheiden sollte zumal S1E auft dem Soldmarkt
Ja Konkurrenten d1ıe VO den Italiıenern damals 1aber och wen1g
unterschieden wurden, we1l beıide dieselbe Sprache sprachen und belde
Zu Reich gehörten). Karıkıert eiwa durch das Parodieren ıhrer Aus-
sprache. ber dahınter stand doch auch 1e1 Respekt, enn VOTLI allem
Schwe1izer valten zeıtweılıg als unbesiegbar und zwıischen 14/) Grand-
S0} und 1915 Marıgnano S1E CS tatsächlıch). Man Wr ZW ar enL-

BRIGCIDE SCHWARZ, Kuri:enunıiversıit und stadtrömısche UnLhversität VOo 1 3 00 bis
14/1 (Educatıon and SOCIELY 1n the Middle Ages and Renalissance 46), Leiden / Boston
ZUO15.

8 LUDWIG SCHMUGGE, UÜber dAje Pöntentiarıe ZUFTF Unıversität, ın:‘ Personen der (Je-
schichte Geschichte der Personen. Festschrift für Rainer Schwinges, he. V, Chriıs-
t1an Hesse al., Basel Z00 4, 255-—268; Fälle 1n Arnold Esch, Wahre Geschichten AUS

dem Miıttelalter. Kleine Schicksale selbst erzählt 1n Schreiben den Papst, Müuünchen
2Z2UO10, 57

0 DPAOLA PAVAN, La econtraternıta del Salvatore nella SOC1LeTA T1OINANa del Ire-Quattrocen-
U 1n: Le contfraternıte 1OINANGC. Esperienza rel12108a, socı1etä, commıttenza artıst1ca,
ura dı Lu1g1 Fıoranı, Roma 1954, ö1—90
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Natürlich begegnete man ihnen häufig als Studenten, denn viele Deut-
sche studierten vor allem an norditalienischen Universitäten, einige auch
in Rom.27 Daß sie sich dabei nicht immer gut aufführten, ist aus Univer-
sitätsakten, aber auch aus zahlreichen Pönitentiarie-Gesuchen zu erse-
hen.28 Doch hatten sie das mit anderen Nationen gemein.

Bedenken wir aber auch, daß friedlicher Alltag weniger Quellen er-
zeugt als Zwist, daß Konflikt eine größere Überlieferungs-Chance hat als
einvernehmliches Zusammenleben, das als solches nicht unbedingt doku-
mentiert wird. Daß es zwischen Römern und Deutschen zu Animositäten
kam, ist bei ihrer starken Präsenz anzunehmen, war aber anscheinend
nicht ausgeprägt und (was noch am ehesten zu feindseliger Wahrneh-
mung anstiftet:) nicht aus irgendeiner Konkurrenz-Furcht erwachsen.
Nicht den deutschen straniero fürchteten die Römer, sondern den Flo-
rentiner oder Venezianer forestiero, der mit jedem neuen Florentiner oder
Venezianer Papst in Rom zahlreicher und einflußreicher wurde und
schließlich sogar in exklusive römische Bruderschaften wie die von S.
Salvatore ad Sancta Sanctorum aufgenommen werden mußte.29 Deutsche
kamen da nicht hinein, die konnte man sich vom Leibe halten.

Am bekanntesten ist wohl, wie der Soldat von den Italienern gesehen
– und karikiert wurde: der deutsche Landsknecht, der Schweizer Söldner
(die man unbedingt unterscheiden sollte – zumal sie auf dem Soldmarkt
ja Konkurrenten waren –, die von den Italienern damals aber noch wenig
unterschieden wurden, weil beide dieselbe Sprache sprachen und beide
zum Reich gehörten). Karikiert etwa durch das Parodieren ihrer Aus-
sprache. Aber dahinter stand doch auch viel Respekt, denn vor allem
Schweizer galten zeitweilig als unbesiegbar (und zwischen 1475 Grand-
son und 1515 Marignano waren sie es tatsächlich). Man war zwar ent-

27 Brigide Schwarz, Kurienuniversität und stadtrömische Universität von ca. 1300 bis
1471 (Education and society in the Middle Ages and Renaissance 46), Leiden/Boston
2013.

28 Ludwig Schmugge, Über die Pönitentiarie zur Universität, in: Personen der Ge-
schichte – Geschichte der Personen. Festschri� für Rainer C. Schwinges, hg. v. Chris-
tian Hesse et al., Basel 2003, 255–268; Fälle in Arnold Esch, Wahre Geschichten aus
dem Mittelalter. Kleine Schicksale selbst erzählt in Schreiben an den Papst, München
2010, 57�.

29 Paola Pavan, La confraternita del Salvatore nella società romana del Tre-Quattrocen-
to, in: Le confraternite romane. Esperienza religiosa, società, committenza artistica, a
cura di Luigi Fiorani, Roma 1984, 81–90.
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$ da{fß S1€e manchmal keıine Gefangenen machten (ganz 117 Unter-
schied den Italıenern, Machiavell; fand d1ıe Condottier1-Schlachten
unblutig); INa  a wunderte sıch ber die föderatıve Struktur des e1idgenÖSs-
siıschen Kommandos, da{fß da mehrere Kantone erST darüber abstiımmten,
W1€ der Feldzug führen sel; INa  a machte sıch ber S1€e lust1ig, WE S1€e
mı1t chwert und Rosenkranz auftraten. Man sah ıhren offenen Gesich-
tern nıcht A  $ da{iß S1€e Soldverhandlungen führen konnten, d1ıe diese ıtalıe-
nıschen Diplomaten, d1ıe sıch MIt allen AasSsSern vgewaschen olaubten,
den and des Nervenzusammenbruchs tührten; und WE S1€e be]1 Auf-
zugen e1ım Papst, 1n Venedig, 1n Maıland verlangten, protokollarısch
welter VOLNL, z B nıcht hınter den Florentinern eingereıiht werden
(nOon m»oluerunt PSSE <ub Florentinis), ann yab INa  a ıhnen auch da nach,
ennn 111a brauchte s1e.3° Das mu 111a wıssen, d1ıe Karıkatur des
Soldaten richtig i1nzuordnen.

Übrigens o1bt CS elne weniıger bekannte Parodie auf die deutsche
Aussprache des Italienıschen auch 1n eiınem damalıgen Spottlied auf den
teutonıschen Rom-Eiftfer VO Pılgern und anderen:

» No1 1feme 1n Roma sancta/ Cholise LULL fetut«, 41so ELW » Wlr
hapen 1 heiligen Oom / Kholosseum und alles khesehen«.}

Die Verspottung der Aussprache 1st Ja eın belıebtes und nıcht unbe-
dıngt unfreundlıches) Mıttel, INa  a denke d1ıe reizende Szene, W1€ be]
Shakespeare Heıinrich mı1t sel1ner französıischen Braut parliıeren VC1-

sucht, der d1ıe Reden des französischen Leutnants Rıccaut de la Mar-
nıere 1n Lessings » Mınna VO Barnhelm«.}*

Iso der Deutsche als Soldat, als Truppe, als Wache Tor, 41so be1 oft
dienstlich untreundlicher Gelegenheıt: Gerade das 1st 1n das Bıld des
Deutschen eingegangen. Und INa  a olaube nıcht, der Anblick des mı1t S1O-
er Iruppe durch Italıen z1iehenden Ka1isers habe das Bıld des Deutschen
1n iırgendeiner We1se erhoöht: Die Krönung Friedrichs 11L 1452 1n Rom
findet ZWar ıhren Nıederschlag 1n der ıtalıenıschen Chronistik und 1n den

30 ÄRNOLD ESCH, Mıiıt Schweizer Söldnern auf dem Marsch nach Itahen. Das Erlebnis der
Mailänderkriege —1  $ nach bernischen Akten, 1n: Quellen und Forschungen AUS

ıtalienischen Archiven und Bibliotheken (1990 3485—439
31 Zitiert nach Florentine Festival Musıc 1450-—1 y 20, he. VO Joseph Galluce,; Madıson /

Wisconsın 1951, 100O.

WILLIAM SHAKESPEARE, Heinrich der V) Zy vel 111[ 4) (JOTTHOLD FPHRAIM LESSING,
Mınna VO Barnhelm
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setzt, daß sie manchmal keine Gefangenen machten (ganz im Unter-
schied zu den Italienern, Machiavelli fand die Condottieri-Schlachten zu
unblutig); man wunderte sich über die föderative Struktur des eidgenös-
sischen Kommandos, daß da mehrere Kantone erst darüber abstimmten,
wie der Feldzug zu führen sei; man machte sich über sie lustig, wenn sie
mit Schwert und Rosenkranz auftraten. Man sah ihren o�enen Gesich-
tern nicht an, daß sie Soldverhandlungen führen konnten, die diese italie-
nischen Diplomaten, die sich mit allen Wassern gewaschen glaubten, an
den Rand des Nervenzusammenbruchs führten; und wenn sie – bei Auf-
zügen beim Papst, in Venedig, in Mailand – verlangten, protokollarisch
weiter vorn, z. B. nicht hinter den Florentinern eingereiht zu werden
(non voluerunt esse sub Florentinis), dann gab man ihnen auch da nach,
denn man brauchte sie.30 Das muß man wissen, um die Karikatur des
Soldaten richtig einzuordnen.

Übrigens gibt es eine – weniger bekannte – Parodie auf die deutsche
Aussprache des Italienischen auch in einem damaligen Spottlied auf den
teutonischen Rom-Eifer von Pilgern und anderen:

»Noi afeme in Roma sancta/Cholise e tutt fetut«, also etwa: »Wir
hapen im heiligen Rom/Kholosseum und alles khesehen«.31

Die Verspottung der Aussprache ist ja ein beliebtes (und nicht unbe-
dingt unfreundliches) Mittel, man denke an die reizende Szene, wie bei
Shakespeare Heinrich V. mit seiner französischen Braut zu parlieren ver-
sucht, oder an die Reden des französischen Leutnants Riccaut de la Mar-
nière in Lessings »Minna von Barnhelm«.32

Also der Deutsche als Soldat, als Truppe, als Wache am Tor, also bei o�

dienstlich unfreundlicher Gelegenheit: Gerade das ist in das Bild des
Deutschen eingegangen. Und man glaube nicht, der Anblick des mit gro-
ßer Truppe durch Italien ziehenden Kaisers habe das Bild des Deutschen
in irgendeiner Weise erhöht: Die Krönung Friedrichs III. 1452 in Rom
findet zwar ihren Niederschlag in der italienischen Chronistik und in den

30 Arnold Esch, Mit Schweizer Söldnern auf dem Marsch nach Italien. Das Erlebnis der
Mailänderkriege 1510–1515 nach bernischen Akten, in: Quellen und Forschungen aus
italienischen Archiven und Bibliotheken 70 (1990), 348–439.

31 Zitiert nach Florentine Festival Music 1480–1520, hg. von Joseph J. Gallucci, Madison/
Wisconsin 1981, 100.

32 William Shakespeare, Heinrich der V., V 2, vgl. III 4; Gotthold Ephraim Lessing,
Minna von Barnhelm IV 2.

129
Seitena
auszug



Arnold Esch

Gesandtenberichten (auch d1ıe Jüngst publızıerten Depeschen der Storza-
(GGesandten 1n Rom sınd voll davon), und S1€e kam den Papst und d1ıe
anderen gyastgebenden Herrschaften Wege stehen. Schlieflich
wollte INa  a VO ıhm haben VO Markgraten Zu erzog beför-
ert werden und Ühnliche Rangerhöhungen, der das einträglıche Amt
eines Pfalzgraten erlangen, alles 1e1 eld natürlich. AÄAnsonsten
Wr d1ıe Kaiserkrönung nıcht mehr als eın kurzes pPOompoOses Schaustück.
Mıt Verwunderung beobachtete der römiısche Chronist tetano Intessura,
W1€ der Kaıser dem Senator, machtlos 1aber 1n Brokat gekleidet, mehr
Beachtung schenkte als den Kardınälen, verwundert und geradezu belus-
t1gt ber solche 24 elnes schlecht iıntormiıerten deutschen Monarchen.}*
Fur das Bıld des Deutschen der auch 11UT des Reiches f1e] be1 solchem
Anlafs nıcht 1e1 1Ab

Zu dem Bild, das VO den 11UT!T kurzfristig ach Rom kommenden
Deutschen Pılgern, Bıttstellern, Geschäftsträgern ausg1ing, und dem
Bild, das S1€, umgekehrt, annn 1n Deutschland ber ıhr Italıenerlebnıs
verbreıteten, 1er och d1ıe Beobachtung, da{fß der Anteınl der Petenten
den deutschen Rombesuchern ohl och oröfßer Wr als INa  a annahm.
Das sollte 1Mall be]1 UNsSCICIN Thema 1n Rechnung stellen. Denn Bıittsteller
haben eine andere Wahrnehmung, sehen anders und merden anders ZE-
sehen. Die kurlalen Behörden, d1ıe S1E 1er mı1t ıhren Anlıegen gerieten,
schlienen ıhnen eın furchterregendes Labyrıinth, und eben dieses Bıld VC1-

breiteten S1€e ann 1n Deutschland: eın VO komplizierten Kanzleiregeln
starrender Apparat, 1n dem 1Mall hne das Insıder-Wissen elnes gewilelten
Prokurators (auch darunter yab CS Deutsche)”” nıchts ausrichtete. Denn
11UT eın solcher Prokurator hatte d1ıe erforderliche Kenntnıiıs VO (Je-
schäftsgang, Tarıfen, Schmiergeldern, Nebenwegen, Protektoren (ob der
SCeNeNs1S hılfreicher sSEe1 der der ( ’USANMUS: » Es Wr halb ZUuU Verzwel-
teln«, »quası sem1 LuUunc desperabam«, he1fit CS da, »INSreSSuUSs SUu

labrınctum [ s1c]«, >»und iıch betrat ein Labyrinth«” und iıch darft

33 Cartegg10 degl]; Oratorı storzesch] alla pontificia I) ura cl1 Chanluca Battıon,
Roma ZO15, Nr. so7 ff.

34 Dharıo della C1Ittä dı Roma dı Stetano Intessura scribasenato, ura dı (Jreste Tomma-
$1N1, Roma 1590, yı

35 NDREAS SOHN, Deutsche Prokuratoren der römıschen Kurıe 1n der Frührenals-
(1431 1474) (Norm und Struktur S öln 19097

16 [ )HETER BROSIUS, Eıne Reise dAje Kurıe 11771 Jahre 1462 Der Rechenschaftsbericht des
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Gesandtenberichten (auch die jüngst publizierten Depeschen der Sforza-
Gesandten in Rom sind voll davon),33 und sie kam den Papst und die
anderen gastgebenden Herrschaften am Wege teuer zu stehen. Schließlich
wollte man etwas von ihm haben: vom Markgrafen zum Herzog beför-
dert werden und ähnliche Rangerhöhungen, oder das einträgliche Amt
eines Pfalzgrafen zu erlangen, alles gegen viel Geld natürlich. Ansonsten
war die Kaiserkrönung nicht mehr als ein kurzes pompöses Schaustück.
Mit Verwunderung beobachtete der römische Chronist Stefano Infessura,
wie der Kaiser dem Senator, machtlos aber in Brokat gekleidet, mehr
Beachtung schenkte als den Kardinälen, verwundert und geradezu belus-
tigt über solche gaffe eines schlecht informierten deutschen Monarchen.34

Für das Bild des Deutschen oder auch nur des Reiches fiel bei solchem
Anlaß nicht viel ab.

Zu dem Bild, das von den nur kurzfristig nach Rom kommenden
Deutschen – Pilgern, Bittstellern, Geschä�strägern – ausging, und dem
Bild, das sie, umgekehrt, dann in Deutschland über ihr Italienerlebnis
verbreiteten, hier noch die Beobachtung, daß der Anteil der Petenten an
den deutschen Rombesuchern wohl noch größer war als man annahm.
Das sollte man bei unserem Thema in Rechnung stellen. Denn Bittsteller
haben eine andere Wahrnehmung, sehen anders und werden anders ge-
sehen. Die kurialen Behörden, an die sie hier mit ihren Anliegen gerieten,
schienen ihnen ein furchterregendes Labyrinth, und eben dieses Bild ver-
breiteten sie dann in Deutschland: ein von komplizierten Kanzleiregeln
starrender Apparat, in dem man ohne das Insider-Wissen eines gewieften
Prokurators (auch darunter gab es Deutsche)35 nichts ausrichtete. Denn
nur ein solcher Prokurator hatte die erforderliche Kenntnis von Ge-
schä�sgang, Tarifen, Schmiergeldern, Nebenwegen, Protektoren (ob der
Senensis hilfreicher sei oder der Cusanus: »Es war halb zum Verzwei-
feln«, »quasi semi tunc desperabam«, heißt es da, »ingressus sum novum
labrinctum [sic]«, »und ich betrat ein neues Labyrinth«36 [und ich darf

33 Carteggio degli oratori sforzeschi alla corte pontificia I, a cura di Gianluca Battioni,
Roma 2013, Nr. 507�.

34 Diario della città di Roma di Stefano Infessura scribasenato, a cura di Oreste Tomma-
sini, Roma 1890, 51.

35 Andreas Sohn, Deutsche Prokuratoren an der römischen Kurie in der Frührenais-
sance (1431 – 1474) (Norm und Struktur 8), Köln u. a. 1997.

36 Dieter Brosius, Eine Reise an die Kurie im Jahre 1462. Der Rechenscha�sbericht des
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AUS langem Umgang mı1t dem Repertoriıum (GGermanıcum hınzufügen: Da
findet auch heute och der vgewöhnlıche Hıstoriker schwer hindurch, da
braucht CS den spezıialısıerten Repertorium-Bearbeiter Deutschen
Hıstorischen Institut].)

Natürlich erlebte 111a d1ıe römiısche Behörde nıcht 11UT als Institution,
sondern auch 1n ıhrem Personal. Darunter der Kurıe viele
Nıchtitaliener 1aber für die Petenten das vewnf$ alles » Welsche«
(man annn sıch 117 übrigen iragen, o b INa  a 1n der Kanzlel elnes weltlichen
deutschen Fuüursten schneller und billıger A1I15 Ziel sekommen ware). Das
ırug einem antı-römıschen Aftekt be1, der zugleich ein antı-welscher
Aftekt Wr WOMmMIt WI1r wlieder be]1 uUuNSCICIN Thema waren.

Es keineswegs 11UT d1ıe Geschäftsträger deutscher Fursten und
orofßer Städte, d1ıe 1n Rom solche Erfahrungen machten und dank ıhrer
hohen Stellung einıgermaisen durchstanden. Vıielmehr Wr der Kreis der
Petenten auft nlıederer Ebene sehr welıt, Ja och welter als bereits Uu-

LEL, W1€ sıch Jetzt AUS den (von Ludwiıg Schmugge bearbeiteten) Suppliı-
ken der Pönıitentiarıe ersehen Lafst.37 Da zeigt sıch, da{fß VO den deutschen
Petenten, d1ıe sıch Absolution der Dispens den Papst wandten,
elne erstaunlıch orodse Zahl persönlıch d1ıe römische Kurıie 1ng auch
mı1t Anlıegen, die hne welteres schrıiftlich VO Deutschland AUS erfolg-
reich hätten betrieben werden können: Der Priester, der eiınen bereıits
notgetauften Säuglıng versehentlich nochmal getauft hatte; der Pfarrer,
der den 1eb se1iner Fischreusen CITappL und erschlagen hatte, S1E singen
deswegen persönlıch ach Rom! In der Regel knapp 20 %, fast ein Fünft-
tel aller Supplıken, tragt den Vermerk 2st DYresenS. Natürlich konnte INa  a

solch eın Anliıegen auch MIt elner Pılgerfahrt verbinden. ber WI1r sollten
VO den otıven der Romfahrer und eben VO der Masse der Petenten
und nıcht 11UT Pılger) doch wI1ssen. Das Bedürfnis, ach Rom gehen,

Lübecker Domhbherrn Albert Krummediek, ın:‘ Quellen und Forschungen AUS ıtalıen1-
schen Archıven und Bibliotheken { (197 411—440©C,;, hler: 427 Dazu Aals iınstruktive
Quelle: Thomas (31ese AUS Lübeck und se1in römiısches Notizbuch der Jahre 1950 / biıs

{26, he V, Chrıistiane Schuchard / NuUutL Schulz, Lübeck Z004.
A/ Repertorium Poenitentiariae Germanıcum, bearbeitet VO Ludwig Schmugge, bisher

Bände (Eugen IV.-Julius II )) Tübingen 1996—2014. /Zum Ante:l der persönlıch auftre-
tenden Petenten ÄRNOLD ESCH, Tedeschi nella Roma del Rınascımento. Nuovı1 datı daı
reg1str] della Penitenzier1i1a Apostolica, 1n: Roma ı1 Papato nel med1i0oevo. Stuch 1n

dı Massımo Mıglıo, I) ura dı Amedeo de Vincentus (Stor1a letteratura 275);
Rom 2UO12, 389-—401, hıer: 396 fl.
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aus langem Umgang mit dem Repertorium Germanicum hinzufügen: Da
findet auch heute noch der gewöhnliche Historiker schwer hindurch, da
braucht es den spezialisierten Repertorium-Bearbeiter am Deutschen
Historischen Institut].)

Natürlich erlebte man die römische Behörde nicht nur als Institution,
sondern auch in ihrem Personal. Darunter waren an der Kurie viele
Nichtitaliener – aber für die Petenten waren das gewiß alles »Welsche«
(man kann sich im übrigen fragen, ob man in der Kanzlei eines weltlichen
deutschen Fürsten schneller und billiger ans Ziel gekommen wäre). Das
trug zu einem anti-römischen A�ekt bei, der zugleich ein anti-welscher
A�ekt war – womit wir wieder bei unserem Thema wären.

Es waren keineswegs nur die Geschä�sträger deutscher Fürsten und
großer Städte, die in Rom solche Erfahrungen machten und dank ihrer
hohen Stellung einigermaßen durchstanden. Vielmehr war der Kreis der
Petenten auf niederer Ebene sehr weit, ja noch weiter als bereits vermu-
tet, wie sich jetzt aus den (von Ludwig Schmugge bearbeiteten) Suppli-
ken der Pönitentiarie ersehen läßt.37 Da zeigt sich, daß von den deutschen
Petenten, die sich um Absolution oder Dispens an den Papst wandten,
eine erstaunlich große Zahl persönlich an die römische Kurie ging – auch
mit Anliegen, die ohne weiteres schri�lich von Deutschland aus erfolg-
reich hätten betrieben werden können: Der Priester, der einen bereits
notgetauften Säugling versehentlich nochmal getau� hatte; der Pfarrer,
der den Dieb seiner Fischreusen ertappt und erschlagen hatte, sie gingen
deswegen persönlich nach Rom! In der Regel knapp 20%, fast ein Fünf-
tel aller Suppliken, trägt den Vermerk est presens. Natürlich konnte man
solch ein Anliegen auch mit einer Pilgerfahrt verbinden. Aber wir sollten
von den Motiven der Romfahrer und eben von der Masse der Petenten
(und nicht nur Pilger) doch wissen. Das Bedürfnis, nach Rom zu gehen,

Lübecker Domherrn Albert Krummediek, in: Quellen und Forschungen aus italieni-
schen Archiven und Bibliotheken 58 (1978), 411–440, hier: 427. Dazu als instruktive
Quelle: Thomas Giese aus Lübeck und sein römisches Notizbuch der Jahre 1507 bis
1526, hg. v. Christiane Schuchard/Knut Schulz, Lübeck 2003.

37 Repertorium Poenitentiariae Germanicum, bearbeitet von Ludwig Schmugge, bisher 9
Bände (Eugen IV.-Julius II.), Tübingen 1996–2014. Zum Anteil der persönlich auftre-
tenden Petenten Arnold Esch, Tedeschi nella Roma del Rinascimento. Nuovi dati dai
registri della Penitenzieria Apostolica, in: Roma e il papato nel medioevo. Studi in
onore di Massimo Miglio, I, a cura di Amedeo de Vincentiis (Storia e letteratura 275),
Rom 2012, 389–401, hier: 396�.
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d1ıe Zentralıtät des päpstlichen Rom, wurde damals und das he1fit Ja
urz VOT der Reformation! offensichtlich sehr stark empfunden.

Antırömischer und zugleich antı-welscher Aftekt wırd unls 1n elner
Szene VOTLI Augen veführt, 1n der nea S11v10 Piccolominı unnachahmlıch
eiınen Auftrtrıtt VO  — Gregor Heimburg schildert, dem gelehrten Kat, der dem
(usanus wohlbekannt 1m Dienst seıner Herren das Papsttum mıt Pamphle-
ten und Konzilsappellationen heftig attackierte. Er beschreıbt, WI1E dieser
Deutsche ın der chwüle e1INes römıiıschen Julı-Abends

» beim Monte Chordano [ also vegenüber der Engelsburg)] auf und 1 b veht, VOTLr Hıtze
kochend (caloribus eXaestuans), dAje Roömer und seınen Auftrag verwünschend, dAie Schu-
he AUSSCZOHYCHIL, das Hemad ften (dimitssıs ıN calıgis, AaDpeYLO pectore), nıchts auf
dem Kopft, die Armel aufgekrempelt brachta discoperiens), kurz eın aAbstoßender An-
blick (fastidibundus); und W1€e dabe; auf Rom und Papst| Kugen und die Kurıe
schimpft und das Klıma dieses Landes verflucht«.?5

Da haben WI1r den pöbelnden Antı-Welschen.
Zu dem, WAS Pılger, Petenten und andere vgewöhnliche Reisende 1n

Italıen wahrnahmen und Eindrücken notıerten, och eine allgemeıne
Beobachtung. Dafi 111a 1n remdem Land, umgeben VO remder Sprache
und anderer Mentalıtät, Befremdung empfindet (Be-Fremdung 1 WOTT-
liıchen Sınn), 1st das Natürlichste VO der Welt, und INa  a sollte CENISPIE-
chende Außerungen 1n den Quellen nıcht alle oleich Frühtormen des
Natıonalısmus erklären. Allerdings gehen manche AÄußerungen doch recht
welıt. Der deutsche Dominıikaner Felıx Fabrı, der den ohl interessan-
Ltesten und melstz1ıtierten Jerusalemfahrt-Bericht geschrieben hat, schil-
ert MIt anrührenden Worten, W AS auft der Heimkehr VO selner Z7WE1-
ten Reise 1453 e1ım Erreichen der Sprachgrenze 1n Sudtiro] empfunden
habe W ıe da 1n einem einsamen Haus oleich hınter der (Gsrenze 1n
elıner Famılıe >vol] Freude mı1t den Kındern redete, we1l iıch S1Ee SCeEIN
Deutsch sprechen hörte« (>cum delectatione CO  us fü11 PUC-
11S PIO C quod lıbenter COS audc1ıVv1 Teutonıice loquentes«). Das A{St ıh

eiınem Sahzech Exkurs ber d1ıe Eigenheiten der deutschen Sprache
»lıngua INCO 1Ud1C10 nobilıssıma, clarıssıma el humanıssıma«,

und doch VO anderen Völkern als barbarısch empfunden, we1l S1Ee
knapp und kompakt 1st und doch 1e1 ausdrückt (»1ta quod paucıs syll-
1Abıs el verbis multa eXxprimımus«), auch durch ıhre Aspıiranten und |DJE

18 Hıstor1ia Fridericı 111[ ımperator1s, 1n Analecta ONUMENLOrUM Omn1s Aev1 Viıin-
dobonensia, d dam Franz Kollar, LL, Vindobonae 1762, Sp 124 (Juli 1446)
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die Zentralität des päpstlichen Rom, wurde damals – und das heißt ja:
kurz vor der Reformation! – offensichtlich sehr stark empfunden.

Antirömischer und zugleich anti-welscher A�ekt wird uns in einer
Szene vor Augen geführt, in der Enea Silvio Piccolomini unnachahmlich
einen Auftritt von Gregor Heimburg schildert, dem gelehrten Rat, der – dem
Cusanus wohlbekannt – im Dienst seiner Herren das Papsttum mit Pamphle-
ten und Konzilsappellationen heftig attackierte. Er beschreibt, wie dieser
Deutsche in der Schwüle eines römischen Juli-Abends

»beim Monte Giordano [also gegenüber der Engelsburg] auf und ab geht, vor Hitze
kochend (caloribus exaestuans), die Römer und seinen Auftrag verwünschend, die Schu-
he ausgezogen, das Hemd o�en (dimissis in terram caligis, aperto pectore), nichts auf
dem Kopf, die Ärmel aufgekrempelt (brachia discoperiens), kurz: ein abstoßender An-
blick ( fastidibundus); und wie er dabei auf Rom und [Papst] Eugen und die Kurie
schimp� und das Klima dieses Landes verflucht«.38

Da haben wir den pöbelnden Anti-Welschen.
Zu dem, was Pilger, Petenten und andere gewöhnliche Reisende in

Italien wahrnahmen und an Eindrücken notierten, noch eine allgemeine
Beobachtung. Daß man in fremdem Land, umgeben von fremder Sprache
und anderer Mentalität, Befremdung empfindet (Be-Fremdung im wört-
lichen Sinn), ist das Natürlichste von der Welt, und man sollte entspre-
chende Äußerungen in den Quellen nicht alle gleich zu Frühformen des
Nationalismus erklären. Allerdings gehen manche Äußerungen doch recht
weit. Der deutsche Dominikaner Felix Fabri, der den wohl interessan-
testen und meistzitierten Jerusalemfahrt-Bericht geschrieben hat, schil-
dert mit anrührenden Worten, was er auf der Heimkehr von seiner zwei-
ten Reise 1483 beim Erreichen der Sprachgrenze in Südtirol empfunden
habe. Wie er da in einem einsamen Haus gleich hinter der Grenze in
einer Familie »voll Freude mit den Kindern redete, weil ich sie so gern
Deutsch sprechen hörte« (»cum magna delectatione conversatus fui pue-
ris pro eo, quod libenter eos audivi Teutonice loquentes«). Das läßt ihn
zu einem ganzen Exkurs über die Eigenheiten der deutschen Sprache
ansetzen: »lingua meo iudicio nobilissima, clarissima et humanissima«,
und doch von anderen Völkern als barbarisch empfunden, weil sie so
knapp und kompakt ist und doch viel ausdrückt (»ita quod paucis syll-
abis et verbis multa exprimimus«), auch durch ihre Aspiranten und Di-

38 Historia rerum Friderici III imperatoris, in: Analecta monumentorum omnis aevi Vin-
dobonensia, ed. Adam Franz Kollar, II, Vindobonae 1762, Sp. 124 ( Juli 1446).
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phthonge. >Sollen d1ıe ıhre Sprachen haben und unls d1ıe uUNSCIC lassen«:
Wr lernen ıhre Sprachen leicht, auch ıhre Aussprache, aber S1€e nıcht d1ıe
unsere.??

ber beschreı1ibt auch das VO elıner deutschen Famılıe geführte Ho-
tel 1n Venedig, San 7107210 der deutsch 7u der Fleuten, »11n dem INa  a

eın Wort ıtahenıisch hörte«; Ja der resige Wachhund der Tür wufte
Deutsche und Nıchtdeutsche untersche1iden.

» [ heser Hund begrüfßte treudig alle Deutschen, AUS welcher Gegend Deutschlands S1e
auch kamen. Beim Eıntreten VOo Italıenern, Franzosen, Slaven, Griechen und anderen
Nıchtdeutschen 1ber vebärdete sich veradezu tollwütie, 1ef ıhnen m1L lautem Gebell

und Sprahs S1e wuütend allı«,

wobel nıcht einma]l d1ıe ıtalhenıischen Nachbarn und deren Hunde AUS-

ahm und annn folgen Betrachtungen ber den nN1e Sahnz überwın-
denden, 1n der Natur verankerten (natura yadıcala) (GGegensatz zwıischen
Italıenern und Deutschen, w1e€e INa  a diesem Hund und se1iınem Instinkt
erkenne, während der Mensch se1ne Aftekte rational Kontrolle ha-
be.t° So tief näimlıch auf tierische Ebene annn Wahrnehmungs-
Thema sinken.

So 1e] den Deutschen, denen d1ıe Italıener 1n Italıen, 1n Rom begeg-
ber wufßten S1E auch VO den Deutschen 1n ıhrem natürlichen

Umtfteld, den Deutschen 1n Deutschland? Selten, da{i sıch eın Italıener
ach Deutschland verırrte. S1e kamen als Kaufleute, hıelten sıch dabe]
aber möglıchst westlich des Rheıins; S1€e kamen einıgeE Humanısten W1€
Leonardo Bruni und Pogg10 Braccıiolin] als Begleiter hoher Prälaten
ach Konstanz und Basel auf d1ıe Reformkonzıilien, hıelten sıch aber,
sıecht INa  a VO nea S11v10 Piccolominı ab, möglıchst 1n der schützenden
Hülle dieser iınternationalen Konzilswelt, hne sıch mı1t der deutschen
Umweltrt näher einzulassen.

Im Grunde CS 11UT 7wel deutsche Städte, VO denen d1ıe aMA-
lıgen Italıener allentalls sechört hatten: öln und Nürnberg. Köln,
we1l orodse kırchliche Metropole (seiıne Kirchenprovinz 1st d1ıe 1n den
päpstlichen Registern neben Maınz meıstgenannte); we1l neben Wıen
oröfste Stadt des Reiches:; und VOTLI allem weıl ımmer schon S1t7 ıtalıen1-

30 Fratrıs Felicıs Fabri evagatorıum 1n Terrae Sanctae, Arabiae Egypti peregrinationem,
he. VO Conrad Dhietrich Hassler, 111[ (Bıbliothek des Litterarıschen ereins 1n STUTL-
arı 4) Stuttgart 1549, 449

A0 DERS.,, Evagatorıum I) S31
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phthonge. »Sollen die ihre Sprachen haben und uns die unsere lassen«:
Wir lernen ihre Sprachen leicht, auch ihre Aussprache, aber sie nicht die
unsere.39

Aber er beschreibt auch das von einer deutschen Familie geführte Ho-
tel in Venedig, San Giorgio oder deutsch Zu der Fleuten, »in dem man
kein Wort italienisch hörte«; ja der riesige Wachhund an der Tür wußte
Deutsche und Nichtdeutsche zu unterscheiden.

»Dieser Hund begrüßte freudig alle Deutschen, aus welcher Gegend Deutschlands sie
auch kamen. Beim Eintreten von Italienern, Franzosen, Slaven, Griechen und anderen
Nichtdeutschen aber gebärdete er sich geradezu tollwütig, lief ihnen mit lautem Gebell
entgegen und sprang sie wütend an«,

wobei er nicht einmal die italienischen Nachbarn und deren Hunde aus-
nahm – und dann folgen Betrachtungen über den nie ganz zu überwin-
denden, in der Natur verankerten (natura radicata) Gegensatz zwischen
Italienern und Deutschen, wie man an diesem Hund und seinem Instinkt
erkenne, während der Mensch seine A�ekte rational unter Kontrolle ha-
be.40 So tief – nämlich auf tierische Ebene – kann unser Wahrnehmungs-
Thema sinken.

So viel zu den Deutschen, denen die Italiener in Italien, in Rom begeg-
neten. Aber wußten sie auch von den Deutschen in ihrem natürlichen
Umfeld, den Deutschen in Deutschland? Selten, daß sich ein Italiener
nach Deutschland verirrte. Sie kamen als Kaufleute, hielten sich dabei
aber möglichst westlich des Rheins; sie kamen – einige Humanisten wie
Leonardo Bruni und Poggio Bracciolini – als Begleiter hoher Prälaten
nach Konstanz und Basel auf die Reformkonzilien, hielten sich aber,
sieht man von Enea Silvio Piccolomini ab, möglichst in der schützenden
Hülle dieser internationalen Konzilswelt, ohne sich mit der deutschen
Umwelt näher einzulassen.

Im Grunde waren es nur zwei deutsche Städte, von denen die dama-
ligen Italiener allenfalls etwas gehört hatten: Köln und Nürnberg. Köln,
weil große kirchliche Metropole (seine Kirchenprovinz ist die in den
päpstlichen Registern neben Mainz meistgenannte); weil neben Wien
größte Stadt des Reiches; und vor allem: weil immer schon Sitz italieni-

39 Fratris Felicis Fabri evagatorium in Terrae Sanctae, Arabiae et Egypti peregrinationem,
hg. von Conrad Dietrich Hassler, III (Bibliothek des Litterarischen Vereins in Stutt-
gart 4), Stuttgart 1849, 449 f.

40 Ders., Evagatorium I, 83 f.
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scher Kauftfleute, d1ıe VO OIrt ach Deutschland hıneıin spähten, ennn
ber den Rhein ach (JIsten oing treiwillie eın Italiener, Ort yab CS

darum auch keıne ıtahenısch bedienten Wechselplätze für den bargeld-
losen Geldtranster W1€ 1n Flandern, Frankreıch, Spanıien. * öln ımmer-
hın Italienern C  $ 1er einıge mı1t Hausbesitz VC1-

wurzelt, und wırd der Junge Francesco DPetrarca 12333 urz 1n öln
se1n und ein überraschend posıtıves Urtel ber d1ıe Stadt und ıhre Be-
wohner abgeben”“ eın Urteıl, das spater allerdings drastıisch korrigier-
LE, wobel 1n d1ıe ıtalhenıischen Stereotype VO Fressen und Sauten
rückfiel, ohl 1 Zorn ber das massıve Auftreten deutscher Söldner 1
Italıen selner Zeıit.

öln also, und Nürnberg und das AUS völlıg 1nderen CGründen. Was d1ie
Italıener, d1ie Italıener, dieser Stadt beeindruckte, W ar Nürnbergs
wachsende Rolle als Fiınanzplatz und Nachrichtenzentrum 7zwıschen Nord-
und Süd-, (JIst- und Westeuropa dıie Paumgartner aArbeliteten mı1t den
Medic1 Z  N, ber diesen Kanal erhielten Juan de Carvajal und
Nıkolaus VO Kues als päpstliche (GGesandte 1442 Reisegelder 1n Nurn-
berg ausbezahlt“”); Warlr Nürnbergs Raolle als Zentrum anspruchsvoller
Metallverarbeitung mı1t innovatıver Technologie: Geschützgußß, Ziehen
VO Draht, Uhren, Präizisiıonsınstrumente, 1aber auch angewandte W/15s-
senschaft: Bergbaukunde, Baumsaat, Kartographie. Innovatıon, Reich-
u Macht das ımpon1erte den Venez1anern (deren beste Kunden
d1ıe Nürnberger waren), WE S1€e 1n ıhrer Arroganz Sagten: » DiIe eut-
schen Stidte sind blınd; Nürnberg hat wenı1gstens 21 Auge«, Norıimber-

EeYO monocula und das wollte 1n der Miıschung AUS Unkenntnis,
Abneigung und Überheblichkeit, mı1t der 111a VO Italıen ach Norden

41 WINEFRIED REICHERT, Lombarden 1n der Germanıa-Romanıa, 11 (Beıiträge Z.UF Landes-
und Kulturgeschichte 2) TIrier Z004, 366—382; ÄRNOLD ESCH, öln und Italıen 11771
spaten Mıttelalter, öln (Sıgurd Greven-Stiftung) [910)7.

4A7 KILAUS VOIGT, Italenıische Berichte AUS dem spätmittelalterlichen Deutschland (Kıeler
hıstorische Stuchen 17); Stuttgart 197/35, 24—35 Als fiktives Reise-FErlebnis verdächtigt
bei MARCO TANGHERONI, proposıto dı serıtture letterarıe dı v1a2210 nel mecd10evo.
Note Francesco Petrarca, ın:‘ Vıagg1are nel med10evo, ura dı Serg10 G ensinı,

Mınıuto 2000, 5321.
43 ÄRNOLD ESCH, Überweisungen dAje Apostolische Kkammer AUS den Ihözesen des

Reiches Einschaltung ıtalenıscher und deutscher Kaufleute und Bankiers. Re-
GESLCN der vatıkanıschen Archivalien 1431—14/53y, ın:‘ Quellen und Forschungen AUS 1tA-
henischen Archiven und Bibliotheken 75 (199 262—387, hıer: 290

44 PAUSCH, Sprachbuch (wıe Anm. 7) 59
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scher Kaufleute, die von dort nach Deutschland hinein spähten, denn
über den Rhein nach Osten ging freiwillig kein Italiener, dort gab es
darum auch keine italienisch bedienten Wechselplätze für den bargeld-
losen Geldtransfer wie in Flandern, Frankreich, Spanien.41 Köln immer-
hin sagte Italienern etwas, hier waren einige sogar mit Hausbesitz ver-
wurzelt, und so wird der junge Francesco Petrarca 1333 kurz in Köln
sein und ein überraschend positives Urteil über die Stadt und ihre Be-
wohner abgeben42 – ein Urteil, das er später allerdings drastisch korrigier-
te, wobei er in die italienischen Stereotype vom Fressen und Saufen zu-
rückfiel, wohl im Zorn über das massive Auftreten deutscher Söldner im
Italien seiner Zeit.

Köln also, und Nürnberg – und das aus völlig anderen Gründen. Was die
Italiener, sogar die Italiener, an dieser Stadt beeindruckte, war Nürnbergs
wachsende Rolle als Finanzplatz und Nachrichtenzentrum zwischen Nord-
und Süd-, Ost- und Westeuropa (die Paumgartner arbeiteten mit den
Medici zusammen, über diesen Kanal erhielten Juan de Carvajal und
Nikolaus von Kues als päpstliche Gesandte 1442 Reisegelder in Nürn-
berg ausbezahlt43); war Nürnbergs Rolle als Zentrum anspruchsvoller
Metallverarbeitung mit innovativer Technologie: Geschützguß, Ziehen
von Draht, Uhren, Präzisionsinstrumente, aber auch angewandte Wis-
senscha�: Bergbaukunde, Baumsaat, Kartographie. Innovation, Reich-
tum, Macht: das imponierte sogar den Venezianern (deren beste Kunden
die Nürnberger waren), wenn sie in ihrer Arroganz sagten: »Die deut-
schen Städte sind blind; Nürnberg hat wenigstens ein Auge«, Norimber-
ga vero monocula 44 – und das wollte in der Mischung aus Unkenntnis,
Abneigung und Überheblichkeit, mit der man von Italien nach Norden

41 Winfried Reichert, Lombarden in der Germania-Romania, II (Beiträge zur Landes-
und Kulturgeschichte 2), Trier 2003, 366–382; Arnold Esch, Köln und Italien im
späten Mittelalter, Köln (Sigurd Greven-Sti�ung) 2002.

42 Klaus Voigt, Italienische Berichte aus dem spätmittelalterlichen Deutschland (Kieler
historische Studien 17), Stuttgart 1973, 24–38. Als fiktives Reise-Erlebnis verdächtigt
bei Marco Tangheroni, A proposito di scritture letterarie di viaggio nel medioevo.
Note su Francesco Petrarca, in: Viaggiare nel medioevo, a cura di Sergio Gensini,
S. Miniato 2000, 532 f.

43 Arnold Esch, Überweisungen an die Apostolische Kammer aus den Diözesen des
Reiches unter Einschaltung italienischer und deutscher Kaufleute und Bankiers. Re-
gesten der vatikanischen Archivalien 1431–1475, in: Quellen und Forschungen aus ita-
lienischen Archiven und Bibliotheken 78 (1998), 262–387, hier: 290.

44 Pausch, Sprachbuch (wie Anm. 7) 89.
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blickte, schon he1fen. Bemerkenswert auch, da{iß Nürnberg
das Interesse ıtahenıischer Humanısten tand, beginnend mı1t nea S11 yvı10
Piıccolominı, der 1n nıcht weniıger als Tel sel1ner Schriften auft Nürnberg

sprechen kommt und dabel Wırtschaftskraft, miılıtärıische Macht und
Stadtbild rühmt; ann Agostino Patrız1ı und Anton1o0 de Beatıs als Be-
gleiter päpstlicher Legaten; und Pomponio0 eto hat 1450 auft sel1ner
Osteuropa-Reıise Nürnberg aufgesucht, W1€ WI1r Jetzt AUS eiınem Brief
Platına w1issen.“*)

Die orößeren deutschen Reichsstädte sıch schon eindrucks-
voll, VO daher rührt Machiavellıs autffallend posıtıves Urtel ber d1ıe
Deutschen, das 1n mehreren sel1ner Schrıiften aulßert (besonders 117
Kapporto delle COSE della Magna). Nıcht Sympathıe, 1aber Anerkennung.
Eınıiges vielleicht auch AUS eigenem Augenscheın, enn Warlr 1505 mı1t
Francesco Vettor1 be] Maxımilian.*° Diese Stidte selen gur regjert und
reich, zuma] d1ıe (prıvaten und öffentlichen) Ausgaben gering gehalten
wuürden und d1ıe Ansprüche außerst besche1iden sejen; S1€e selen gur gC-
rustet mi1t wohlgefüllten Zeughäusern und Magazınen, verteidigten sıch
selbst nıcht mı1t Söldnern W1€ d1ıe ıtalıenıschen Städte, Ja Festtagen
machten alle Maänner Schiefsübungen 1n heıterem Wettstreıit In cambıo dı
o1u0ChL ); d1ie Menschen selen DESELIZESIFEU und freiheitslıiebend uUuSsSWw ber
CS sind Republiken, d1ıe 1n ıhrer Eıigenständigkeıit (»ıntenz10Nne loro prin-
cıpale 1 mManfenere la loro lıbertä«) und ıhrem Mangel Koordination
annn doch ıhre (Gsrenzen und Schwächen haben och führt das ber
uUuNsSCICIL zeitlichen Rahmen hınaus.

ber zurück den spezifischen Eigenheiten Nürnbergs mı1t sel1ner
Innovatıven Technologie und eindrucksvollen Produktion VO begehrten
Artıkeln. TStT die römiıschen Zollregister haben vezelgt, da{i nıcht 11UT

deutsche Gelder, sondern auch deutsche Waren bıs Rom gelangten, dar-
auch Nürnbergs Produkte: Messingfabrikate, Kupferzeug, Feuer-

4A5 (3I1USEPPE LOMBARDI,; Hıstor1a, descr1ptu0, laudatıo. eißl umanıstı ıtalıanı Norimberga,
1n: Nürnberg und Italien. Begegnungen, Einflüsse und Ideen, he VOo Volker Kapp/
Frank Kutger Hausmann, Tübingen 1901, 120—15954- Pomponi10 Leto 1n Nürnberg:
WOOUTER BRACKE, The Ottob lat. 1952 contribution the biography of Pom-
ponıus Laetus, 1n: KRınascımento, ser1e, Z (1989 20 / m1L Anm 18 Patrızı:
VOIGT, Berichte (wıe Anm 43) 160—171. Weltere: HANNELORE Zuc Tuccın, La (Jerma-
nıa de] viageatorı ıtalıanı, ın:‘ EKuropa Mediterraneo Lra medi0oevo prıma era
derna: l’osservatorı0 ıtalıano, ura dı Serg10 Gensin1, Mınıuato I992) 151—206.

46 Zuletzt VOLKER REINHARDT, Machiavelli der dAje Kunst der Macht, München ()12.
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blickte, schon etwas heißen. Bemerkenswert auch, daß Nürnberg sogar
das Interesse italienischer Humanisten fand, beginnend mit Enea Silvio
Piccolomini, der in nicht weniger als drei seiner Schri�en auf Nürnberg
zu sprechen kommt und dabei Wirtscha�skra�, militärische Macht und
Stadtbild rühmt; dann Agostino Patrizi und Antonio de Beatis als Be-
gleiter päpstlicher Legaten; und sogar Pomponio Leto hat 1480 auf seiner
Osteuropa-Reise Nürnberg aufgesucht, wie wir jetzt aus einem Brief an
Platina wissen.45

Die größeren deutschen Reichsstädte waren an sich schon eindrucks-
voll, von daher rührt Machiavellis auffallend positives Urteil über die
Deutschen, das er in mehreren seiner Schri�en äußert (besonders im
Rapporto delle cose della Magna). Nicht Sympathie, aber Anerkennung.
Einiges vielleicht auch aus eigenem Augenschein, denn er war 1508 mit
Francesco Vettori bei Maximilian.46 Diese Städte seien gut regiert und
reich, zumal die (privaten und ö�entlichen) Ausgaben gering gehalten
würden und die Ansprüche äußerst bescheiden seien; sie seien gut ge-
rüstet mit wohlgefüllten Zeughäusern und Magazinen, verteidigten sich
selbst nicht mit Söldnern wie die italienischen Städte, ja an Festtagen
machten alle Männer Schießübungen in heiterem Wettstreit (in cambio di
giuochi ); die Menschen seien gesetzestreu und freiheitsliebend usw. Aber
es sind Republiken, die in ihrer Eigenständigkeit (»intenzione loro prin-
cipale è di mantenere la loro libertà«) und ihrem Mangel an Koordination
dann doch ihre Grenzen und Schwächen haben. Doch führt das über
unseren zeitlichen Rahmen hinaus.

Aber zurück zu den spezifischen Eigenheiten Nürnbergs mit seiner
innovativen Technologie und eindrucksvollen Produktion von begehrten
Artikeln. Erst die römischen Zollregister haben gezeigt, daß nicht nur
deutsche Gelder, sondern auch deutsche Waren bis Rom gelangten, dar-
unter auch Nürnbergs Produkte: Messingfabrikate, Kupferzeug, Feuer-

45 Giuseppe Lombardi, Historia, descriptio, laudatio. Gli umanisti italiani e Norimberga,
in: Nürnberg und Italien. Begegnungen, Einflüsse und Ideen, hg. von Volker Kapp/
Frank Rutger Hausmann, Tübingen 1991, 129–154. Pomponio Leto in Nürnberg:
Wouter Bracke, The ms. Ottob. lat. 1982. A contribution to the biography of Pom-
ponius Laetus, in: Rinascimento, 2a serie, Bd. 29 (1989), 297 mit Anm. 18. Patrizi:
Voigt, Berichte (wie Anm. 43) 160–171. Weitere: Hannelore Zug Tucci, La Germa-
nia dei viaggiatori italiani, in: Europa e Mediterraneo tra medioevo e prima età mo-
derna: l’osservatorio italiano, a cura di Sergio Gensini, S. Miniato 1992, 181–206.

46 Zuletzt Volker Reinhardt, Machiavelli oder die Kunst der Macht, München 2012.
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walfen, Kandelaber, Brillen, aber auch Weltkarten und Holzschnitte, d1ie
Metallwaren Oft als dı Norıimberga bezeichnet das 1st die ıtalıen1-
sche Übersetzung VO »Nürnberger Tand«).+ Herkunftsangabe Warlr be]1
Tuchen üblıch, 1aber selten. Nur Nürnberger und Kölner Produkte
(fılo OYO der d’argento dı Colonida, old- und Sılberfaden) ersche1inen
1er mı1t solcher Angabe, und das Sagl doch wlieder 1e1 ber ıhre ıtalıe-
nısche Wahrnehmung AU.  n der römische Zollbeamte wulste, W AS (/0-
IONn1ıA und Norimberga (oder OYE Derg4, W1€ einma]l unverständig
schreı1bt) bleibe allerdings dahıingestellt. uch heute weılß Ja nıcht
jeder, da{fß Ea de Cologne öln me1lnt und d1ıe feans-Hose genuesischen
Stoft 1n amer1kanıscher Aussprache. Und doch bleiben d1ıe beiden Worte
ein Komplıment öln und Genua, der 1n uUuNsSsSCICIN Fall öln und
Nürnberg. Im übrigen hängt das Ansehen VO Kaufleuten auch VO ıh-
IC Sortiment 1Ab Wer, W1€ d1ıe Deutschen, auch Brillen, Handfeuerwaf-
ten, Frühdrucke, Lauten bringt, wırd anders wahrgenommen als WT 11UT

Felle, Leinen, Leder 1etert.
Iso öln und Nürnberg und allentalls och Lübeck, das Ja ımmerhın

Miıttelpunkt des riesigen Hanseraumes Wal, und 1 L5 Jahrhundert
tatsächlich elne kleine Agentur für d1ıe Medic1 operlerte und sıch 1er
fremd und wen12 wıllkommen fühlte.*5 Da yab CS mentale Barrıeren, w1e€e
INa  a sıch be1 einem Florentiner der (JIstsee ohl vorstellen kann, yab
CS völlıg andere Handelspraktiken der Wechselbrief wurde 1er nıcht
VIrtuUOSs eingesetzt, W1€ die Italıener das 1n Brugge kannten), und
andere Befremdungen mehr ber CS diese Medici-Agenten 1n Lu-
beck, die damals OIrt 1 Dominıiıkaner-Kloster d1ie Handschrıift VO Plı-
1US  } Naturalıs histor1ıda entdeckten und für ımmer entliehen. Denn S1€e
empfanden und auch das 1st für d1ıe ıtalenıische Wahrnehmung des Nor-

ÄRNOLD ESCH, Nürnberg und Rom. Nürnbergische und andere deutsche Waren 1n den
römıschen Zollregistern der Frührenaıjssance, 1n Änzeıiger des Germanıschen National-
USCUI1NS 20U02, 125—139

4A8 ERHARD FOUQUET, Fın Italıener 1n Lübeck der Florentiner Gherardo Buer1 (gest.
1449); ın:‘ Zeitschrift des ereins für lübische Geschichte und Altertumskunde 78
(199 157-220; KURT WEISSEN, Briefe 1n Lübeck lebender Florentiner Kaufleute
die Medic1 (1424-—1491), ın:‘ eb ö3 (2003 S$3—81I; ÄRNOLD ESCH, Italıener 11771 Han-
SCIAUIL, 1n: AÄAm Rande der Hanse. Hansısche Stuchen XAAXILL, TIner 2UO12, 173—188; Han-
sekaufleute 1n Brügee, e1l Beiträge der iınternat. Tagung 1n Brügge Aprıl 1996, he
VO  n Nıls Jörn/ Werner Paravıcını / Horst Wernicke (Kieler Werkstücke, Reihe D’ Bd 13),
Frankfurt a. M 20000
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waffen, Kandelaber, Brillen, aber auch Weltkarten und Holzschnitte, die
Metallwaren o� als merce di Norimberga bezeichnet (das ist die italieni-
sche Übersetzung von »Nürnberger Tand«).47 Herkunftsangabe war bei
Tuchen üblich, aber sonst selten. Nur Nürnberger und Kölner Produkte
(filo d’oro oder d’argento di Colonia, Gold- und Silberfaden) erscheinen
hier mit solcher Angabe, und das sagt doch wieder viel über ihre italie-
nische Wahrnehmung aus. Ob der römische Zollbeamte wußte, was Co-
lonia und Norı́mberga (oder nore berga, wie er einmal unverständig
schreibt) waren, bleibe allerdings dahingestellt. Auch heute weiß ja nicht
jeder, daß Eau de Cologne Köln meint und die Jeans-Hose genuesischen
Sto� in amerikanischer Aussprache. Und doch bleiben die beiden Worte
ein Kompliment an Köln und Genua, oder in unserem Fall: an Köln und
Nürnberg. Im übrigen hängt das Ansehen von Kaufleuten auch von ih-
rem Sortiment ab: Wer, wie die Deutschen, auch Brillen, Handfeuerwaf-
fen, Frühdrucke, Lauten bringt, wird anders wahrgenommen als wer nur
Felle, Leinen, Leder liefert.

Also Köln und Nürnberg und allenfalls noch Lübeck, das ja immerhin
Mittelpunkt des riesigen Hanseraumes war, und wo im 15. Jahrhundert
tatsächlich eine kleine Agentur für die Medici operierte – und sich hier
fremd und wenig willkommen fühlte.48 Da gab es mentale Barrieren, wie
man sich bei einem Florentiner an der Ostsee wohl vorstellen kann, gab
es völlig andere Handelspraktiken (der Wechselbrief wurde hier nicht so
virtuos eingesetzt, wie die Italiener das sogar in Brügge kannten), und
andere Befremdungen mehr. Aber es waren diese Medici-Agenten in Lü-
beck, die damals dort im Dominikaner-Kloster die Handschri� von Pli-
nius’ Naturalis historia entdeckten und für immer entliehen. Denn sie
empfanden (und auch das ist für die italienische Wahrnehmung des Nor-

47 Arnold Esch, Nürnberg und Rom. Nürnbergische und andere deutsche Waren in den
römischen Zollregistern der Frührenaissance, in: Anzeiger des Germanischen National-
museums 2002, 128–139.

48 Gerhard Fouquet, Ein Italiener in Lübeck: der Florentiner Gherardo Bueri (gest.
1449), in: Zeitschri� des Vereins für lübische Geschichte und Altertumskunde 78
(1998), 187–220; Kurt Weissen, Briefe in Lübeck lebender Florentiner Kaufleute an
die Medici (1424–1491), in: ebd., 83 (2003), 53–81; Arnold Esch, Italiener im Han-
seraum, in: Am Rande der Hanse. Hansische Studien XXII, Trier 2012, 173–188; Han-
sekaufleute in Brügge, Teil 4: Beiträge der internat. Tagung in Brügge April 1996, hg.
von Nils Jörn/Werner Paravicini/Horst Wernicke (Kieler Werkstücke, Reihe D, Bd. 13),
Frankfurt a.M. u. a. 2000.
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ens kennzeichnend) 1€eSs als Befreiung ıhres Landsmanns Plinius AUS

Barbarenhand, nıcht anders als d1ıe Entdeckung und Entführung VO Ta-
c1tus’ (Jermanıa damals 117 Kloster Hersteld. Und konnte INa das Ja
wiırklıiıch sehen oder versöhnlıcher ZESAZL Da Erstatitieie dıe Peripherie dem
Zentrum zurück, W 4S S1E 1mM frühen Mıttelalter VO  — Rom empfangen hatte.
Tacıtus’ Germanta, 1455 ach Italıen gebracht, pafßste nıcht recht ın das
Deutschen-Biıld der ıtalıenıschen Humanısten und 1st 1er denn auch autfal-
end wen1g beachtet worden, VO  — den deutschen Humanısten INSO mehr.*?

Ablafsgelder AUS Skandıiınavıilen und Norddeutschland ach Rom
überweisen Warlr 41so ein schwieriges Unternehmen, 1n Krakau fand 1Mall

eher eiınen Wechsel ach Rom als 1n Magdeburg der Brandenburgz. Das
bekam eın ıtalıeniıscher Kollektor spuren, der se1It 145 / für diesen
Raum zuständ1g Wr und dabel Erfahrungen machte, d1ıe ıhm drastıisch
se1n natürlıch bereıits miıtgebrachtes Deutschen-Bild bestätigten. Der
Bericht des arnus de Fregeno, ohl als Vorintormation für den 1479
dorthın abgehenden päpstlichen Legaten Aux1as de Podio geschrieben,
1st 1n se1iner Unmuittelbarkeit und Ofenheit eın für UNsSCIC Zwecke sehr
ergiebiger Text: selbsterfahrene, bıttere Wırklichkeit.5° Ser1Ööse Menschen
selen diese Norddeutschen ZWAaLl, Sagl der ıtalıenısche Kollektor da WCC1-

de während der Messe nıcht herumspaziert, nıcht velacht, nıcht vorher
9 der Wırt begrüfße den (zast mı1t Handschlag aber ber den
Preıis lasse nıcht mı1t sıch teilschen, den musse 111a hne Wıderrede
zahlen (sıne replicatione).

Mıt Rom hätten diese Deutschen allerdings nıchts 1 Sınn, klagte CL,
für den Kreuzzugsablafß spendeten S1E zögerlıch, und d1ıe deutschen Urs-
ten (miıt bıssıgen Kurzportrats: sführt sıch mehr W1€ eın Räuber als W1€
eın Furst auf«) beschlagnahmten unverfiroren selne Ablaftskisten. Und d1ıe
deutschen Stidte: öln A{St velten, das sSEe1 »d1e edelste und würd1gs-
LE «3 schlieflich SE1 CS Ja elne römische Gründung. (3an7z anders Lübeck:

40 Zur frühen Rezeption und Instrumentalısıerung? VOo acıtus’ (sermanıa (auch VO Pıus
1L kurz zıtlert) [ )HETER MERTENS, Die Instrumentalisıerung? der ‘“(ermanıa) des AaC1ILUS
durch die deutschen Humanısten, 11} ur Geschichte der Gleichung »germanısch-
deutsch«, hg. VO  n Heıinrich Beck (Ergänzungsbände ZU. Reallexikon der Ad-
nıschen Altertumskunde 34); Berlin Z004, /— 1
KLAUS VOIGT, Der Kollektor Marınus de Fregeno und seINE Descriptio provıincıarum
Alamanorum, ın:‘ Quellen Forschungen AUS ıtalenıschen Archıven Bibliotheken 48
(19 145 —206; vel ( .HRISTIANEFE SCHUCHARD, Die päpstlichen Kollektoren 11771 spaten
Mittelalter (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 91), Tübingen
2000, add ındıcem.
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dens kennzeichnend) dies als Befreiung ihres Landsmanns Plinius aus
Barbarenhand, nicht anders als die Entdeckung und Entführung von Ta-
citus’ Germania damals im Kloster Hersfeld. Und so konnte man das ja
wirklich sehen oder versöhnlicher gesagt: Da erstattete die Peripherie dem
Zentrum zurück, was sie im frühen Mittelalter von Rom empfangen hatte.
Tacitus’ Germania, 1455 nach Italien gebracht, paßte nicht recht in das
Deutschen-Bild der italienischen Humanisten und ist hier denn auch auffal-
lend wenig beachtet worden, von den deutschen Humanisten umso mehr.49

Ablaßgelder aus Skandinavien und Norddeutschland nach Rom zu
überweisen war also ein schwieriges Unternehmen, in Krakau fand man
eher einen Wechsel nach Rom als in Magdeburg oder Brandenburg. Das
bekam ein italienischer Kollektor zu spüren, der seit 1457 für diesen
Raum zuständig war und dabei Erfahrungen machte, die ihm drastisch
sein – natürlich bereits mitgebrachtes – Deutschen-Bild bestätigten. Der
Bericht des Marinus de Fregeno, wohl als Vorinformation für den 1479
dorthin abgehenden päpstlichen Legaten Auxias de Podio geschrieben,
ist in seiner Unmittelbarkeit und O�enheit ein für unsere Zwecke sehr
ergiebiger Text: selbsterfahrene, bittere Wirklichkeit.50 Seriöse Menschen
seien diese Norddeutschen zwar, sagt der italienische Kollektor: da wer-
de während der Messe nicht herumspaziert, nicht gelacht, nicht vorher
gegessen; der Wirt begrüße den Gast mit Handschlag – aber über den
Preis lasse er nicht mit sich feilschen, den müsse man ohne Widerrede
zahlen (sine replicatione).

Mit Rom hätten diese Deutschen allerdings nichts im Sinn, klagte er,
für den Kreuzzugsablaß spendeten sie zögerlich, und die deutschen Fürs-
ten (mit bissigen Kurzporträts: »führt sich mehr wie ein Räuber als wie
ein Fürst auf«) beschlagnahmten unverfroren seine Ablaßkisten. Und die
deutschen Städte: Köln läßt er gelten, das sei »die edelste und würdigs-
te«; schließlich sei es ja eine römische Gründung. Ganz anders Lübeck:

49 Zur frühen Rezeption und Instrumentalisierung von Tacitus’ Germania (auch von Pius
II. kurz zitiert) Dieter Mertens, Die Instrumentalisierung der ‘Germania’ des Tacitus
durch die deutschen Humanisten, in: Zur Geschichte der Gleichung »germanisch-
deutsch«, hg. von Heinrich Beck u. a. (Ergänzungsbände zum Reallexikon der germa-
nischen Altertumskunde 34), Berlin 2004, 37–101.

50 Klaus Voigt, Der Kollektor Marinus de Fregeno und seine Descriptio provinciarum
Alamanorum, in: Quellen u. Forschungen aus italienischen Archiven u. Bibliotheken 48
(1968), 148–206; vgl. Christiane Schuchard, Die päpstlichen Kollektoren im späten
Mittelalter (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 91), Tübingen
2000, ad indicem.
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Arnold Esch

» Fıne recht veraumıge, cschr schöne, sehr reiche Stadt, allen (senussen hingegeben. Hıer
regieren die Frauen dAje Männer >hic mulheresnV1r0$<), und alle Arten Kaufmanns-
zuL stromen dort 11, AUS$S DAallZ Deutschland, Flandern, England, Rufsland, Schwe-
den, Dänemark und Norwegen. Das 'olk 1S% veschwätzıg, aller Geistlichkeit und VOTLr

allem der römıschen Kıirche teind, obendrein versolfen, unzüchtıg und ovroben elistes
(>populus varrulus, IMNı clero praesertum OomanaAae eccles12e infensus, insuper CIA-

pulosus el ASC1IVUS Oross1 ingen11<)«.}
Ahnlich werden auch d1ıe Bewohner der hansıschen Küstenstädte VO

Hamburg ber Rostock und Stralsund bıs Stett1in pauschal charakter1-
slert: o  a  9 versoffen, unzüchtıg, romteıindlich.

Die Abneigung dieses Italıeners d1ıe Lübecker beruhte auf (Je-
genseınitigkeıt, W1€ INa  a AUS der Lübecker Chronistik und ıhren Tiraden

diesen » Welschen« sıeht Ablafsgeldersammeln Wr ohl auch
nıcht die gee1gnetste Tätigkeıt, Gegenliebe wecken (dabe! konnte der
Begriff » Welscher« nıcht 11UT!T polemisch, sondern auch Sanz neutral VC1-

wendet werden: wırd AUS dem Florentiner Nıccolo Bonsı als Agent
der Medic1 1n Lübeck Ort KTAus Walen ) Dabe1 wırd auch auf dıe Kom-
munıkatiıonsschwierigkeıiten dijeses Italıeners angespielt. Eın untıius mochte
auf se1linen Reisen leicht hne deutsche Sprachkenntnisse durchkommen ;
1aber ein Jahrelang OIrt ben tätıger Kollektor, der annn OTrt ben auch
och Bischof VO Kammın wı1ırd?

Vergessen WI1r be1 uUuNsCcCICIMN Thema darum nıcht die Sprachbarriere.
Wenn ein Florentiner Kleriker AUS besserer Famılıe elne kırchliche Stelle
1n Deutschland anstrebte, 1aber natürlıch eın Deutsch konnte (»quı
ydıoma partıum Alamannorum 110  a intelliıg1t«), ann machte das nıchts:
Er erwırkte eintach Dispens, SOZUSASCH kırchliche Befreiung VO  — Deutsch-
kenntnissen, enn CT mulfste Ja be1 SINE CUYA nıcht 1anwesend se1n, hatte CS

11UT auf d1ıe Einkünfte abgesehen.*‘ Fın deutscher Handwerker 1n Rom
konnte sıch das natürlıch nıcht leisten, mındestens radebrechen mulfißte
mı1t se1linen Kunden. uch eın deutscher Kaufmann konnte mi1t eiınem
Italıener natürliıch nıcht eintach deutsch korrespondieren: » Der schreıibt
unls doch tatsäiächlich auf deutsch«, Sagl der Papstbankıer Tommaso Sp1-
nell;ı unwillıg ber eiınen deutschen Geschäftspartner.”

51 VOIGT, Marınus de Fregeno (wıe Anm. 5O) 104
ESCH, Hanseraum (wıe Anm. 48) 154
KURT WEISSEN, (1 SCY1VEe 1n tedescho! The Florentine Merchant Banker OMMAasSo Spi-
nellı aAM Hıs German-Speakıng Chents (1435—72); 1n: The ale Universıty Library
azette (2000 2—125,y vel ERHARD FOUQUET, » Kautleute auf Reisen«. Sprach-
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Arnold Esch

»Eine recht geräumige, sehr schöne, sehr reiche Stadt, allen Genüssen hingegeben. Hier
regieren die Frauen die Männer (›hic mulieres regunt viros‹), und alle Arten Kaufmanns-
gut strömen dort zusammen, aus ganz Deutschland, Flandern, England, Rußland, Schwe-
den, Dänemark und Norwegen. Das Volk ist geschwätzig, aller Geistlichkeit und vor
allem der römischen Kirche feind, obendrein versoffen, unzüchtig und groben Geistes
(›populus garrulus, omni clero et praesertim Romanae ecclesiae infensus, insuper cra-
pulosus et lascivus ac grossi ingenii‹)«.51

Ähnlich werden auch die Bewohner der hansischen Küstenstädte von
Hamburg über Rostock und Stralsund bis Stettin pauschal charakteri-
siert: arrogant, versoffen, unzüchtig, romfeindlich.

Die Abneigung dieses Italieners gegen die Lübecker beruhte auf Ge-
genseitigkeit, wie man aus der Lübecker Chronistik und ihren Tiraden
gegen diesen »Welschen« sieht – Ablaßgeldersammeln war wohl auch
nicht die geeignetste Tätigkeit, Gegenliebe zu wecken (dabei konnte der
Begri� »Welscher« nicht nur polemisch, sondern auch ganz neutral ver-
wendet werden: so wird aus dem Florentiner Niccolo Bonsi als Agent
der Medici in Lübeck dort Klaus Walen). Dabei wird auch auf die Kom-
munikationsschwierigkeiten dieses Italieners angespielt. Ein Nuntius mochte
auf seinen Reisen leicht ohne deutsche Sprachkenntnisse durchkommen;
aber ein jahrelang dort oben tätiger Kollektor, der dann dort oben auch
noch Bischof vom Kammin wird?

Vergessen wir bei unserem Thema darum nicht die Sprachbarriere.
Wenn ein Florentiner Kleriker aus besserer Familie eine kirchliche Stelle
in Deutschland anstrebte, aber natürlich kein Deutsch konnte (»qui
ydioma partium Alamannorum non intelligit«), dann machte das nichts:
Er erwirkte einfach Dispens, sozusagen kirchliche Befreiung von Deutsch-
kenntnissen, denn er mußte ja – bei sine cura – nicht anwesend sein, hatte es
nur auf die Einkünfte abgesehen.52 Ein deutscher Handwerker in Rom
konnte sich das natürlich nicht leisten, mindestens radebrechen mußte er
mit seinen Kunden. Auch ein deutscher Kaufmann konnte mit einem
Italiener natürlich nicht einfach deutsch korrespondieren: »Der schreibt
uns doch tatsächlich auf deutsch«, sagt der Papstbankier Tommaso Spi-
nelli unwillig über einen deutschen Geschä�spartner.53

51 Voigt, Marinus de Fregeno (wie Anm. 50) 194.
52 Esch, Hanseraum (wie Anm. 48) 184.
53 Kurt Weissen, Ci scrive in tedescho! The Florentine Merchant Banker Tommaso Spi-

nelli and His German-Speaking Clients (1435–72), in: The Yale University Library
Gazette 74 (2000), 112–125; vgl. Gerhard Fouquet, »Kaufleute auf Reisen«. Sprach-
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Das ıtahenıisch-deutsche Sprachbuch VO 1424, VO dem eingangs d1ıe
ede WAl, endet mi1t dem schönen Sat7z der natürlıch eine Eıgenreklame
des Autors 1St, wlieder ıtalıenısch und deutsch nebeneinander): »>Ele unl

bella ASAaAVCT todescho 1n QqUESTA terra/ E-7z 1st eın hubz dınck deucz
chunen 1n diser SLAL« ber ob sıch d1ıe Venez1aner das wiıirklıich haben

lassen, das steht dahın

liıche Verständigung 11771 EKuropa des 1 s. Jahrhunderts, 1n: Kuropa 11771 spaten Mıt-
telalter Beiheft Bd 499), he VOo Rainer Schwinges München 2006,
465—457

Die gegenseitige Wahrnehmung von Deutschen und Italienern

Das italienisch-deutsche Sprachbuch von 1424, von dem eingangs die
Rede war, endet mit dem schönen Satz (der natürlich eine Eigenreklame
des Autors ist, wieder italienisch und deutsch nebeneinander): »Ele una
bella cossa asaver todescho in questa terra/Ez ist ein hubz dinck deucz
chunen in diser stat«. Aber ob sich die Venezianer das wirklich haben
sagen lassen, das steht dahin.

liche Verständigung im Europa des 14. u. 15. Jahrhunderts, in: Europa im späten Mit-
telalter (HZ Beihe� NF Bd. 409), hg. von Rainer C. Schwinges u. a., München 2006,
465–487.
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Nıkolaus VO Kues 1n Rom

Von Johannes Helmrath, Berlın

Einleitung: römiısche Erinnerungsorte
(usanus iın KOom, (usanus und Kom, d1ie Brückenfigur >»zwıschen Deutsch-
and und Italien«, der VOTLI se1linen römiıischen Jahren Bischof VO Brixen
1 Schwellenland Tirol W  = Welches Bıld können WI1r VO ıhm vgewınnen,
welche spezifischen (Jrte der Erinnerung ıh haben WI1r 1n Rom?*

1) Wenn WI1r ach Gedächtnisorten suchen, 1st San DPıetro 1n Vıncolj,
des Kardınals Titel- und Grabeskirche (am Jan 1449 zugew1esen),
zweıtellos der und der eINZ1S bıldstarke (OIrt Hıer wollte laut
Testament » VOI1I« dem Petri-Kettenaltar (ante CAteNaS) begraben se1n, ıhr
vermachte 1 Testament 2 OO0 Natürlich 1st da ZUEerSsi das Relief des

Sıglen: ctia (.usana. Quellen ZUTFr Lebensgeschichte des Nıkolaus VO Kues, he
Erich Meuthen und ermann Hallauer: Lieterung 1  4) he Erich Meuthen,

Hamburg 19/5— 2000;) Bd Zy Lieterung L, he V, ermann Hallauer, Erich Meuthen,
Johannes Helmrath und Thomas Woelkı, Hamburg Z Bd Z Lieferung Z hg. VOo

Johannes Helmrath und Thomas Woelkı, Hamburg 2016; RIA Deutsche Reichstagsak-
LeNM. Altere Reihe, Bde., München 1867 ff.; SBH Sıtzungsberichte der Heidelberger
Akademıie der Wiıssenschalften, Philosophisch-historische Klasse. Die Vortragsfiorm WUL-

de weıtgehend beibehalten. DDr Thomas Woelk] und Henrike L ıv Vallentin VOo der
Berliner Forschungsstelle > Acta (‚usana« Se1 für Hılte herzlich vedankt.
SO der Tenor des Bandes: MARTIN HURNER Heg.) USAanus zwıschen Deutschland und
Italien. Beiträge e1nes deutsch-1italienischen 5Symposiums ın der Vılla Vıgon]i (Veröffentli-
chungen des Grabmann-Institutes 48), Berlin Z00%
/u den römıschen Jahren orundlegend und biıs ZU. Erscheinen VOo 111[ uUunNnersSeLZzZl.
ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre des Nıkolaus VOo Kues Biographische Nntersu-
chungen nach Quellen ( Wıss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für For-
schung des Landes Nordrhein-Westftalen 3) Köln/Opladen 1955; terner ERICH MEU-
TITHEN, Nıkolaus VOo Kues 1401—-1464 Ökızze e1ner Biographie, Munster I992) 19—1365;
KURT FLASCH, Nıkolaus VOo Kues Geschichte e1ner Entwicklung, Frankturt a. M
“2001I, 315—32$; T HOMAS LZBICKI, Rome under Pıus LL, 1n: Morimich: Watanabe,
Nıcholas of (usa. Companıon hıs Lıite and Time, he. VOo Gerald Christiaanson/
Thomas Izbicki, Farnham C111 3)2—3)9); WALTER NDREAS EULER, Die Biographie
des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Handbuch, 5—1035,; ]JÜRGEN DENDORFER / RALF | UTZEL-
\“ H WAB Heg.) Geschichte des Kardınalats 11771 Mittelalter (Päpste und Papsttum 39),
Stuttgart

141

Nikolaus von Kues in Rom*

Von Johannes Helmrath, Berlin

1. Einleitung: römische Erinnerungsorte

Cusanus in Rom, Cusanus und Rom, die Brückenfigur »zwischen Deutsch-
land und Italien«1, der vor seinen römischen Jahren Bischof von Brixen
im Schwellenland Tirol war. Welches Bild können wir von ihm gewinnen,
welche spezifischen Orte der Erinnerung an ihn haben wir – in Rom?2

1) Wenn wir nach Gedächtnisorten suchen, so ist San Pietro in Vincoli,
des Kardinals Titel- und Grabeskirche (am 3. Jan. 1449 zugewiesen),
zweifellos der erste und der einzig bildstarke Ort. Hier wollte er laut
Testament »vor« dem Petri-Kettenaltar (ante catenas) begraben sein, ihr
vermachte er im Testament 2000 fl. Natürlich ist da zuerst das Relief des

* Siglen: AC = Acta Cusana. Quellen zur Lebensgeschichte des Nikolaus von Kues, hg.
v. Erich Meuthen und Hermann Hallauer: Bd. 1, Lieferung 1–4, hg. v. Erich Meuthen,
Hamburg 1975–2000; Bd. 2, Lieferung 1, hg. v. Hermann Hallauer, Erich Meuthen,
Johannes Helmrath und Thomas Woelki, Hamburg 2012; Bd. 2, Lieferung 2, hg. von
Johannes Helmrath und Thomas Woelki, Hamburg 2016; RTA = Deutsche Reichstagsak-
ten. Ältere Reihe, 22 Bde., München 1867�.; SBH = Sitzungsberichte der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse. – Die Vortragsform wur-
de weitgehend beibehalten. Dr. Thomas Woelki und Henrike Liv Vallentin von der
Berliner Forschungsstelle ›Acta Cusana‹ sei für Hilfe herzlich gedankt.

1 So der Tenor des Bandes: Martin Thurner (Hg.), Cusanus zwischen Deutschland und
Italien. Beiträge eines deutsch-italienischen Symposiums in der Villa Vigoni (Verö�entli-
chungen des Grabmann-Institutes 48), Berlin 2003.

2 Zu den römischen Jahren grundlegend und bis zum Erscheinen von AC III unersetzt:
Erich Meuthen, Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Untersu-
chungen nach neuen Quellen (Wiss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� für For-
schung des Landes Nordrhein-Westfalen 3), Köln/Opladen 1958; ferner Erich Meu-
then, Nikolaus von Kues 1401–1464. Skizze einer Biographie, Münster 71992, 119–138;
Kurt Flasch, Nikolaus von Kues. Geschichte einer Entwicklung, Frankfurt a.M.
22001, 318–325; Thomas M. Izbicki, Rome under Pius II, in: Morimichi Watanabe,
Nicholas of Cusa. A Companion to his Life and Time, hg. von Gerald Christianson/
Thomas M. Izbicki, Farnham 2011, 352–355; Walter Andreas Euler, Die Biographie
des Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 93–103; Jürgen Dendorfer/Ralf Lützel-
schwab (Hg.), Geschichte des Kardinalats im Mittelalter (Päpste und Papsttum 39),
Stuttgart 2011.
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Johannes Helmrath

Grabaltars 1n dieser Kırche, als dessen Schöpter ohl doch der frühe
Andrea Bregno (1418—1506) gesichert scheint (vgl. 96, Abb 1n die-
SC Band).} ('usanus knıet OIrt barhäuptig, 1 Gebet versunken VOTLI dem
heiligen Petrus, den Blıck VdSC schräg ach auft d1ıe gelösten Ketten
Petr1 gerichtet; der Kardınalshut hängt sel1ner Hand Se1n felnes (Je-
siıcht 117 Dreiviertelprofil bannt UL  n Man hat daran die iındıviduellen
Züge hervorgehoben, und vielleicht sah Ja wırklıch AauUs, zumındest
ıll d1ie Skulptur iın ıhrem quası nıederländıschen Verismus einen Eindruck
VO  — Indıyiıdualität W1€e mecdlhtatıver Frömmigkeıt erwecken. Ungewöhnlich
1St zudem, 2SS eın Gröfßen-, sondern 11UT ein Höhenunterschied Z7W1-
schen iıhm, dem Stifter, und der Fıgur des heiligen Petrus besteht. S 96,
Abb 5.) Die Petrusfigur 1St, skulptural 1n Bart, Haar und Sıtz, deutlich
mehr dem überlieferten Petrusbild verpflichtet, 1aber auch 1n se1lner
hıgen, kontrapostisch aufgebauten Korporalıtät antıkıscher autbereitet.

/Zu Testament und Grabmal siehe den Beıtrag VO MARCO BRÖSCH 1n diesem Band
SOWI1E MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch, 1049—109, 111—114,; [ I)EN-
DORFER / LÜTZELSCHWAB, Kardınalat (wıe Anm 2) 1911., 1 94, SOWI1E VOo allem SYLVIE
TRITZ, >  . U11S Schätze 11771 Hımmel sammeln.« Die Stiftungen des Nıkolaus VO

Kues (Quellen und Abhandlungen ZUTLX mittelrheinischen Kirchengeschichte 125)3 Maınz
2008, hlıer 263—328; DIES., Ars ımıtatur naturam / AÄArs ımıtatur Das SOSCNANNLE
Grabmal des Nıkolaus VOo Kues 1n Metro 1n Vıincoli, ın:‘ ÄRNE MORITZ (Hg.) Ars
imitatur NAatluram. Transformationen e1nes Paradıgmas menschlicher Kreatıvyität 11 UÜber-
dl19 VOo Miıttelalter ZUFTF Neuzeıt, Munster 2Z2UO10, 9—109$; (LAROL M. KICHARDSON,
Reclaımıing Rome. Cardınals 1n the Aifteenth CENLUrV (Briull’s Stuches 1n Intellectual
Hıstory 173);, Leiden/Boston Z00Q, 164—1658, m1L Abb der HNEeuUu entdeckten Dachstuhl-
balken VOo Mietro 1n Vıincol:i m1E dem Namen des Nıkolaus VOo Kues 1n Capıtalıs
(16$, fig. 2U0—21, 4301.); S1e SLAIMIMMEN AUS der m1E dem Legat des Nıkolaus VOo Kues VO

CO posthum erfolgten Renovıerung der Kırche, welche die della Rovere tortsetzen;
dazu TRITZ, Stiftungen, 2685—2703; MICHAEL MATHEUS, Nıkolaus VO Kues, SEe1INE Fa-
mıilıaren und die Anıma, 1n Ders., Marıa dell’Anıma. Zur Geschichte e1ner »Cleut-
schen Stiftung« 1n Rom (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instututs 1n Rom 121),
Berlin 2ZUO10, 261 /Zu Andrea Bregno und der Grabskulptur 1 Rom 1n Auswahl: MI-

KÜHLENTAL, Andrea Bregno 1n ROom, ın:‘ Römuisches Jahrbuch der Bibliotheca
Hertziana (1997/98) 1/90—2/2, bes 253.; LAUDIO ( .RESCENTINI / CLAUDIO TRI-
NATI Heg.) Andrea Bregno. della torma nella cultura artıstıca del KRınascımento,
Florenz 2008; m1E dem Grabmal des Nıkolaus VOo Kues beschäftigen sıch darın partıel!
mehrere Beıiträge, V, LAUDIO (LRESCENTINI,; Ineclite rıflession documentalı
collazıonı stilıstiche, 133-—-167, hlıer 149— 15 / m1E Abb., 161  en Anm 64 Lıt.) eb (..HRIS-
OPH [ UITPOLD FROMMEL, 18 und (LARLO LA BELLA, 2341. m1E Abb wichtie THO-
MAÄAN PÖPPER, Skulpturen für das Papsttum. Leben und Werk des Andrea Bregno 11771
Rom des 15. Jahrhunderts, Leipzıg 2Z2UO10, hıer 156—-174 ZU. rab des USAanus. Sıehe
auch ı Sof
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Grabaltars in dieser Kirche, als dessen Schöpfer wohl doch der frühe
Andrea Bregno (1418–1506) gesichert scheint (vgl. S. 96, Abb. 5 in die-
sem Band).3 Cusanus kniet dort barhäuptig, im Gebet versunken vor dem
heiligen Petrus, den Blick vage schräg nach unten auf die gelösten Ketten
Petri gerichtet; der Kardinalshut hängt an seiner Hand. Sein feines Ge-
sicht im Dreiviertelprofil bannt uns. Man hat daran die individuellen
Züge hervorgehoben, und vielleicht sah er ja wirklich so aus, zumindest
will die Skulptur in ihrem quasi niederländischen Verismus einen Eindruck
von Individualität wie meditativer Frömmigkeit erwecken. Ungewöhnlich
ist zudem, dass kein Größen-, sondern nur ein Höhenunterschied zwi-
schen ihm, dem Stifter, und der Figur des heiligen Petrus besteht. (S. 96,
Abb 5.) Die Petrusfigur ist, skulptural in Bart, Haar und Sitz, deutlich
mehr dem überlieferten Petrusbild verpflichtet, aber auch in seiner ru-
higen, kontrapostisch aufgebauten Korporalität antikischer aufbereitet.

3 Zu Testament und Grabmal siehe den Beitrag von Marco Brösch in diesem Band
sowie Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 105–109, 111–114; Den-
dorfer/Lützelschwab, Kardinalat (wie Anm. 2) 191 f., 194, sowie vor allem Sylvie
Tritz, ». . . uns Schätze im Himmel zu sammeln.« Die Sti�ungen des Nikolaus von
Kues (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 125), Mainz
2008, hier 263–328; dies., Ars imitatur naturam/Ars imitatur artem. Das sogenannte
Grabmal des Nikolaus von Kues in S. Pietro in Vincoli, in: Arne Moritz (Hg.), Ars
imitatur naturam. Transformationen eines Paradigmas menschlicher Kreativität im Über-
gang vom Mittelalter zur Neuzeit, Münster 2010, 89–105; Carol M. Richardson,
Reclaiming Rome. Cardinals in the fifteenth century (Brill’s Studies in Intellectual
History 173), Leiden/Boston 2009, 164–168, mit Abb. der neu entdeckten Dachstuhl-
balken von S. Pietro in Vincoli mit dem Namen des Nikolaus von Kues in Capitalis
(165, fig. 20–21, 430 f.); sie stammen aus der mit dem Legat des Nikolaus von Kues von
2000 fl. posthum erfolgten Renovierung der Kirche, welche die della Rovere fortsetzen;
dazu Tritz, Sti�ungen, 268–270; Michael Matheus, Nikolaus von Kues, seine Fa-
miliaren und die Anima, in: Ders., S. Maria dell’Anima. Zur Geschichte einer »deut-
schen Sti�ung« in Rom (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 121),
Berlin 2010, 26 f. Zu Andrea Bregno und der Grabskulptur in Rom in Auswahl: Mi-
chael Kühlental, Andrea Bregno in Rom, in: Römisches Jahrbuch der Bibliotheca
Hertziana 32 (1997/98) 179–272, bes. 253 f.; Claudio Crescentini/Claudio Stri-
nati (Hg.), Andrea Bregno. Il senso della forma nella cultura artistica del Rinascimento,
Florenz 2008; mit dem Grabmal des Nikolaus von Kues beschäftigen sich darin partiell
mehrere Beiträge, v. a. Claudio Crescentini, Inedite riflessioni documentali e nuove
collazioni stilistiche, 133–167, hier 149–157 mit Abb., 166 Anm. 64 (Lit.), ebd. Chris-
toph Luitpold Frommel, 180 f. und Carlo La Bella, 234 f. mit Abb.; wichtig Tho-
mas Pöpper, Skulpturen für das Papsttum. Leben und Werk des Andrea Bregno im
Rom des 15. Jahrhunderts, Leipzig 2010, hier 156–174 zum Grab des Cusanus. Siehe
auch unten 180f.
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Se1n Kopf INas als Transformatıion der Antıke d1ıe Porträts eines Mark
Aurel der Luc1us Verus evozleren.* Der kniıende Engel auft der Rechten
nımmt 1er fast den (Jestus der AÄAnnunz1ation e1n; bıldet das Gegen-
ber des Cusanusreliefs und vervollständigt d1ie Inas. Es 1st der Engel,
der ach Apg 12,6—5 DPetrus AUS dem Gefängnis befreıte, dessen Ketten
1U  a d1ıe Hauptreliquien und auch den Namen der Kırche bıldeten. Die
Forschung siecht darın elne singuläre Synthese VO nördlıch und ıtalıe-
nısch (Florenz) inspırıerter Kunst.)}

tellen WIr uns dieses Gesıcht, 1U schemenhaft VO  — blakendem Feuer
erleuchtet, ırgendwo 1m römıschen Wınter VOTLT, iın der szenıschen Eröftnung
des Irıalogus de Possest (entstanden iın Rom 1461), als sıch d1ie wıissensdurs-
tiıgen Gesprächspartner, der Deutsche Bernhard VO Kraıburg und der
Italıener (10vannı Andrea Bussı, schüchtern dem Kardınal, der Feuer
Siıtzt, nähern: » Accedamus igıtur propius 1 1gnem. Ecce, 1psum 1n cella
tu1s des1ider1s placere Paratum.« >Gehen WI1r näher A1I15 Feuer. Sıeh, da
S1t7t selbst.« Und der Kardınal lässt sıch selber den Trialog mı1t elıner
Bemerkung ber das Wetter eröftnen: » Accedite. Frigus solıto intens1us
110585 el CXCUSAL, 61 19N1 cons1ıderımus.« > kommt näher! Außerge-
wöhnliche Kälte bedrängt unls und macht CS verzeihlich, WE WI1r unls

das Feuer ZzusammMeEeNSsSEeLZE  « Cusanısches Philosophieren fiındet, be]
jeder Jahreszeıt, 1 Gespräch

2) Der 7zwelte Erinnerungsort 1St warmer, CS 1st der (Irt dieser Tagung,
die Anıma.° Nıkolaus VO Kues Wr Mıtglied der Bruderschaft. Wohl se1It
1493 steht der Name promiınenter Stelle 117 Bruderschaftsbuch Sanz
ben auft der Liste der Kardınäle, Erzbischöfe und Bischöfe.7 Von denen

TRITZ, Stiıltungen (wıe Anm 3) 400 f) PÖPPER, Skulpturen (wıe Anm 3) 162—164, hlıer
1641., 1685—170 ZUFTF Relieffigur des USanus. Allgemeın: MICHAEL (JREENHALGH, An-
drea Bregno and the Antıque, 1n: Crescentini/ Strinatı Hoe.) Andrea Bregno (wıe
Anm. 3) 245263
Sıehe Anm und PÖPPER, Skulpturen (wıe Anm. 3) 169 f) L/
MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues und dAje Anıma (wıe Anm 3) 41—42.

L2, Nr S71; MATHEUS, Nıkolaus VO Kues und die Anıma (wıe Anm. 3) 24y 1 der
Spalte der » Nomıiına reverendıissımorum Patrum domınorum SanctLıssımae Ecclesiae
OmMAanaAae cardınalıum, archiep1scoporum, epıscoporum « steht erstier Stelle:
» NNıcolaus titulı DPetr1 Ad vincula presbiter cardınalıs. de (usa vulgarıter NUNCUPALUS. «
ASMA liıb contr. 11y MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues und dAje Anıma 16 Anm 22)) HER-
MAÄAÄANN OSEF HALLAUER, Das ST Andreas-Hospiz der Anıma 1n Rom. Fın Beıitrag ZUTFr

Biographie des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ MEFCG 19 (1991 24—42, hıer 3 9 TRITZ, Stiftun-
SCH (wıe Anm 3) 253—262
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Sein Kopf mag als Transformation der Antike die Porträts eines Mark
Aurel oder Lucius Verus evozieren.4 Der kniende Engel auf der Rechten
nimmt hier fast den Gestus der Annunziation ein; er bildet das Gegen-
über des Cusanusreliefs und vervollständigt die Trias. Es ist der Engel,
der nach Apg 12,6–8 Petrus aus dem Gefängnis befreite, dessen Ketten
nun die Hauptreliquien und auch den Namen der Kirche bildeten. Die
Forschung sieht darin eine singuläre Synthese von nördlich und italie-
nisch (Florenz) inspirierter Kunst.5

Stellen wir uns dieses Gesicht, nun schemenha� von blakendem Feuer
erleuchtet, irgendwo im römischen Winter vor, in der szenischen Erö�nung
des Trialogus de Possest (entstanden in Rom 1461), als sich die wissensdurs-
tigen Gesprächspartner, der Deutsche Bernhard von Kraiburg und der
Italiener Giovanni Andrea Bussi, schüchtern dem Kardinal, der am Feuer
sitzt, nähern: »Accedamus igitur propius ad ignem. Ecce, ipsum in sella
tuis desideriis placere paratum.« / »Gehen wir näher ans Feuer. Sieh, da
sitzt er selbst.« Und der Kardinal lässt sich selber den Trialog mit einer
Bemerkung über das Wetter erö�nen: »Accedite. Frigus solito intensius
nos artat et excusat, si igni considerimus.« – »Kommt näher! Außerge-
wöhnliche Kälte bedrängt uns und macht es verzeihlich, wenn wir uns
um das Feuer zusammensetzen.« Cusanisches Philosophieren findet, bei
jeder Jahreszeit, im Gespräch statt.

2) Der zweite Erinnerungsort ist wärmer, es ist der Ort dieser Tagung,
die Anima.6 Nikolaus von Kues war Mitglied der Bruderscha�. Wohl seit
1453 steht der Name an prominenter Stelle im Bruderscha�sbuch ganz
oben auf der Liste der Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe.7 Von denen

4 Tritz, Sti�ungen (wie Anm. 3) 300 f.; Pöpper, Skulpturen (wie Anm. 3) 162–164, hier
164 f., 168–170 zur Relieffigur des Cusanus. Allgemein: Michael Greenhalgh, An-
drea Bregno and the Antique, in: Crescentini/Strinati (Hg.), Andrea Bregno (wie
Anm. 3) 245–263.

5 Siehe Anm. 3 und Pöpper, Skulpturen (wie Anm. 3) 169 f., 174.
6 Matheus, Nikolaus von Kues und die Anima (wie Anm. 3) 21–42.
7 AC I 2, Nr. 871; Matheus, Nikolaus von Kues und die Anima (wie Anm. 3) 25; in der

Spalte der »Nomina reverendissimorum .. . patrum dominorum sanctissimae Ecclesiae
Romanae cardinalium, archiepiscoporum, episcoporum etc.« – steht an erster Stelle:
»Nicolaus tituli S. Petri ad vincula presbiter cardinalis. de Cusa vulgariter nuncupatus.«
(ASMA lib. confr. 11; Matheus, Nikolaus von Kues und die Anima 26 Anm. 22); Her-
mann Josef Hallauer, Das St. Andreas-Hospiz der Anima in Rom. Ein Beitrag zur
Biographie des Nikolaus von Kues, in: MFCG 19 (1991) 25–52, hier 30; Tritz, Sti�un-
gen (wie Anm. 3) 253–262.
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yab CS 1n der Anıma nıcht viele. Se1n Annıversar elerte 111a 11

August. Dazu kam Erinnerungspotenzıal och eine Zustiftung des
(usanus VO 260 Gulden für d1ıe Anıma; S1Ee steht nıcht 1n seinem Tes-
LaAmMECNT, sondern Warlr ohl auft andere We1se SCWESCH und
nachweısbar CYST, als das eld spater 1n den siebziger Jahren des Jahr-
hunderts für elne Erweıterung des St Andreas-Hospitals verwendet WUÜU1-

de
3) Fın drıtter Erinnerungsort könnte ein Gebäude se1n, das freilich

aum ber elne textuelle Ex1istenz VO wenıgen Worten inauskommt:
(GG101g10 Cesarını, der Bruder des 1444 be1 Varna umgekommenen Kar-
dınals und Konzilspräsiıdenten Giuliano Cesarını, schreıibt 1 Sep-
tember 1493 Dietrich VO Aanten und Johannes VO Bastogne, Fa-
mıiılıar des Nıkolaus VO Kues, habe (nach Brixen) geschrieben, we1l
meınte, der alnzer Scholaster Volprecht VO Dersch könne (ın Rom) 1
Haus ıhres »gemeınsamen Herrn« (»ın OMO domıi1ın1 COMMUNIS<«) woh-
NCHN, der beiıden vgemeıInsame Herr 1st natürlich: Nıkolaus VO Kues.
Man habe ihn, (GG101g10 Cesarını, aber 1n Kenntnıiıs DESECETZL, OTrt wohne
bereıits der Patriarch VO Konstantıinopel.” Eınige Monate spater, 117 Ja-
Uar 1454; hören WI1r VO Cesarını, der sıch offenbar für d1ıe Angelegen-
heıten des ('usanus 1n Rom verantwortlich tühlte, wıieder VO diesem

Dazu: Handbuch (wıe Anm. 2) 1611 (MARCO BRÖSCH):; HALLAUER, ST Andreas-Hospiz
(wıe Anm. 7)
Kopıe: Koblenz, StA, 16205 120'’; Druck: OSEF KOCH, Brietwechsel des Nıkolaus
VO (ues (Cusanus- Texte 4) 9$5—98 und Jetzt 11 Zy Nr 3622, 22—42) m1E Anm
und Anm. und 1 /Zum Haus 1n Rom auch MEUTHEN, Dhie eizten Jahre (wıe
Anm 2) 9 9 215 /u (2107g10 Clesarını 1476) MEUTHEN, Die etzten JTahre, 329 V.)  A
ERICH MEUTHEN, Fın »cleutscher« Freundeskreis der römıschen Kurıe 1n der Mıtte
des 1 5. Jahrhunderts. Von Clesarını bis den Piccolominı, ın:‘ REMIGIUS BAUMER /
FVANGELOS (LHRYSOS / JOHANNES (3ROHE  RICH MEUTHEN / KARL SCHNITH Heg.)
Synodus. Beiträge ZUTFr Konzilien- und allgemeıinen Kırchengeschichte. Festschrift für
Walter Brandmüller (Annuarıum historiae eoncıllıorum 27-28), Paderborn 199/, A4857—
41, hıer 492—494,; MALTE PRIETZEL, Guiullaume Fillastre der Jüngere (1400/07-1473).
Kirchenfürst und herzoglich-burgundischer Rat (Beihefte der Francıa $1); Stuttgart
2Z00O1, 3 9 451, 49 1; TOBIAS DANIELS, Diplomatie, politische ede und Juristische Praxıs
11771 15. Jahrhundert. Der velehrte Rat Johannes Hoftfmann VO Lieser (Schriften Z.UF

politischen ommunıkatıon 1) (zöttıngen ZUO15, y /7O Volprecht VOo Dersch W ar

für Nıkolaus VOo Kues keıin Unbekannter. Gegen nde der Legationsreise, 11771 Marz
1452, hatte versucht, den Streit schlichten, welcher durch SeINE Gefangennahme
durch den Ebt. Lhetrich VOo Maınz m1L dem Domkapıtel ausgebrochen WAal,; 3b,
Nr. 2418, Z4420U, 242)5y 11 Nr. Z492, 3008, 1240, 34/1; L12, Nr. 3/14
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gab es in der Anima nicht so viele. Sein Anniversar feierte man am 11.
August. Dazu kam an Erinnerungspotenzial noch eine Zusti�ung des
Cusanus von 260 Gulden für die Anima; sie steht nicht in seinem Tes-
tament, sondern war wohl auf andere Weise zugesagt gewesen – und
nachweisbar erst, als das Geld später in den siebziger Jahren des 15. Jahr-
hunderts für eine Erweiterung des St. Andreas-Hospitals verwendet wur-
de.8

3) Ein dritter Erinnerungsort könnte ein Gebäude sein, das freilich
kaum über eine textuelle Existenz von wenigen Worten hinauskommt:
Giorgio Cesarini, der Bruder des 1444 bei Varna umgekommenen Kar-
dinals und Konzilspräsidenten Giuliano Cesarini, schreibt am 14. Sep-
tember 1453 an Dietrich von Xanten und Johannes von Bastogne, Fa-
miliar des Nikolaus von Kues, er habe (nach Brixen) geschrieben, weil er
meinte, der Mainzer Scholaster Volprecht von Dersch könne (in Rom) im
Haus ihres »gemeinsamen Herrn« (»in domo domini communis«) woh-
nen, – der beiden gemeinsame Herr ist natürlich: Nikolaus von Kues.
Man habe ihn, Giorgio Cesarini, aber in Kenntnis gesetzt, dort wohne
bereits der Patriarch von Konstantinopel.9 Einige Monate später, im Ja-
nuar 1454, hören wir von Cesarini, der sich o�enbar für die Angelegen-
heiten des Cusanus in Rom verantwortlich fühlte, wieder von diesem

8 Dazu: Handbuch (wie Anm. 2) 101f. (Marco Brösch); Hallauer, St. Andreas-Hospiz
(wie Anm. 7) 30.

9 Kopie: Koblenz, StA, 1 C 16205 f. 120v; Druck: Josef Koch, Briefwechsel des Nikolaus
von Cues (Cusanus-Texte 4), 95–98 und jetzt AC II 2, Nr. 3622, Z. 22–25 mit Anm. 9
und unten Anm. 10 und 14. Zum Haus in Rom auch Meuthen, Die letzten Jahre (wie
Anm. 2) 90, 218. Zu Giorgio Cesarini († 1476): Meuthen, Die letzten Jahre, 329 s. v.;
Erich Meuthen, Ein »deutscher« Freundeskreis an der römischen Kurie in der Mitte
des 15. Jahrhunderts. Von Cesarini bis zu den Piccolomini, in: Remigius Bäumer/
Evangelos K. Chrysos/Johannes Grohe/Erich Meuthen/Karl Schnith (Hg.),
Synodus. Beiträge zur Konzilien- und allgemeinen Kirchengeschichte. Festschri� für
Walter Brandmüller (Annuarium historiae conciliorum 27–28), Paderborn 1997, 487–
541, hier 492–494; Malte Prietzel, Guillaume Fillastre der Jüngere (1400/07–1473).
Kirchenfürst und herzoglich-burgundischer Rat (Beihefte der Francia 51), Stuttgart
2001, 37, 481, 491; Tobias Daniels, Diplomatie, politische Rede und juristische Praxis
im 15. Jahrhundert. Der gelehrte Rat Johannes Hofmann von Lieser (Schri�en zur
politischen Kommunikation 11), Göttingen 2013, 570 s. v. – Volprecht von Dersch war
für Nikolaus von Kues kein Unbekannter. Gegen Ende der Legationsreise, im März
1452, hatte er versucht, den Streit zu schlichten, welcher durch seine Gefangennahme
durch den Ebf. Dietrich von Mainz mit dem Domkapitel ausgebrochen war; s. AC I 3b,
Nr. 2418, 2420, 2425; AC II 1, Nr. 2492, 3008, 3240, 3471; AC II2, Nr. 3714.
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Haus: Der Erzbischof VO Ragusa, Jacopo Venıier, damals Kapıtän der
AUS fünft Schıiffen bestehenden Kreuzzugsflotte des Papstes, beabsichtigte,
auf dem Nachbargrundstück eın massıves Haus bauen, welches dem
('usanus oftenbar den Tıberblick VELSDEILCH wuüuürde.!° (usanus dar-
authın einen Nachbarschaftsstreit VO Zaun brach, 1St unbekannt. FEın-
einhalb Jahre spater fIragte auch Bischof nea S11v10 Piccolomuinı A  $
vedachte, auf sel1ner bevorstehenden Reıse, mı1t der Deutschland auf
ımmer verlief8, 1n Rom erSI einmal einen Monat 117 Hause se1nes Freun-
des abzusteigen, natürlıch UL, WE Nıkolaus CS nıcht selbst benötige:
»>S1] 110  a iıntendi1s hac 1ESLATE pontificem visıtare, LOZO uL domum
LUAM saltem 1 INENSECIN mıhı ınhabıtandam 11  permittas.« Eigenbedarf
meldete (usanus damals siıcher nıcht an, aber nea fand alsbald eine
och komtortablere Lösung: das prächtige ÄAnwesen des Jodocus ogen-
ste1in, Prokurator des Deutschen Ordens, dessen Angelegenheiten auch
Nıkolaus VO Kues als > DutLe SUNNCI und STOSSCI TUNt« $ auch und
besonders 1n Rom, engagıert betrieb.?

10 Der Erzbischof habe ıhn, Cesarını, vebeten, Nıkolaus VO Kues schreiben, mOoge
das Projekt nıcht behindern. (Clesarını 1S% bei der Angelegenheıt oftensichtlich unwohl:
» Cogıtavıt enım facere (SC archiep1scopus Ragusınus) Ua habitacionem 1 Ho spatı0
1Uxta flumen ANLE domum vesitire reverende paternitatıs. Habet enım cONvenc1O0NeEmM CL

ıllıs, quı Aicunt ıllorum casalenorum. Vere eX1SUMO CL magnı anım1, ] UHall-
do talıa 1UNMNC molr iıntencdlit. « Im Folgenden wırd das Bauprojekt m1L > fortifica-
L10NES« bezeichnet. Wr ertahren terner, dass Kardınal Juan de Carvajal auch einmal 11771
Haus des Nıkolaus VOo Kues vewohnt hat und dass damals noch freı vestanden habe
» Hoc dicere valeo CL verıtate, quod quando domınus Sanctı Angeli (Carvajyal)
habitavit 1n Jla domo, nıhjl habebat am bitum 1PS1US domus. Nescı1o, quıd dicam,
quando VesiIra reverencda paternitas 11O  D haberet INASNOPECIEC anımum, add ıpsam domum,
POSSECL e1 complacere, POSSECL ıbidem edificare«: (107210 (lesarını Nıkolaus VOo

Kues, 1454?) Januar 15, Rom: L12, Nr 4/02, 185—20, 24 (fortificationes), 25-—286
(Innsbruck, ILA, Sıgmundıana G2 157).

11 Enea Sılvıo Piccolominı1 Nıkolaus VOo Kues 1455 Maı Y 5 Kopıe: Florenz, Biblioteca
Medicea Laurenziana, Plut. S4.191. n.%)  I ROom, BAV, Ottob lat. 3471. 81“; eb Urb
lat. 40 1 104 —105; eb Vat. lat. 17871 96'—97 Druck: R'TA XIX 3) 781—784, Nr sıd
und L13, Nr. 4545 »11

172 /u prüfen bliebe die Behauptung bei RICHARDSON, Reclaimıing Rome (wıe Anm 3) 164;,
USanus habe 14485;, Aals Kardınal wurde, »almost certainly« 11771 Areal der Kırche
Santa Marıa 1n Monasterı10o, vegenüber VOo seıner Tıtelkirche San Pietro 1n Vıincol:i
vewohnt, Aa die Baulichkeiten San Mietro für dAje dortigen Moönche vorbehalten
SCWESCH selen. Oder 1ST. eben dAies m1L dem Haus des Nıkolaus VOo Kues vemeınt?

13 (..HRISTIANEFE SCHUCHARD, Rom und die päpstliche Kurıe 1 den Berichten des Deutsch-
ordens-Generalprokurators Odocus Hogensteiun (1448—1468), 1n: Quellen und For-
schungen AUS ıtalenıschen Archiven und Bibliotheken y (1992 4—1242, hlıer 77—-80,
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Haus: Der Erzbischof von Ragusa, Jacopo Venier, damals Kapitän der
aus fünf Schiffen bestehenden Kreuzzugsflotte des Papstes, beabsichtigte,
auf dem Nachbargrundstück ein massives Haus zu bauen, welches dem
Cusanus o�enbar den Tiberblick versperren würde.10 Ob Cusanus dar-
aufhin einen Nachbarscha�sstreit vom Zaun brach, ist unbekannt. Ein-
einhalb Jahre später fragte auch Bischof Enea Silvio Piccolomini an; er
gedachte, auf seiner bevorstehenden Reise, mit der er Deutschland auf
immer verließ, in Rom erst einmal einen Monat im Hause seines Freun-
des abzusteigen, natürlich nur, wenn Nikolaus es nicht selbst benötige:
»Si non intendis hac aestate novum pontificem visitare, rogo ut domum
tuam saltem ad mensem mihi inhabitandam permittas.«11 Eigenbedarf
meldete Cusanus damals sicher nicht an,12 aber Enea fand alsbald eine
noch komfortablere Lösung: das prächtige Anwesen des Jodocus Hogen-
stein, Prokurator des Deutschen Ordens, dessen Angelegenheiten auch
Nikolaus von Kues als »gutte gunner und grosser frunt« stets, auch und
besonders in Rom, engagiert betrieb.13

10 Der Erzbischof habe ihn, Cesarini, gebeten, Nikolaus von Kues zu schreiben, er möge
das Projekt nicht behindern. Cesarini ist bei der Angelegenheit offensichtlich unwohl:
»Cogitavit enim facere (sc. archiepiscopus Ragusinus) unam habitacionem in illo spatio
iuxta flumen ante domum vestre reverende paternitatis. Habet enim convencionem cum
illis, qui dicunt se patronas illorum casalenorum. Vere existimo eum magni animi, quan-
do talia nunc moliri intendit.« Im Folgenden wird das Bauprojekt sogar mit »fortifica-
tiones« bezeichnet. Wir erfahren ferner, dass Kardinal Juan de Carvajal auch einmal im
Haus des Nikolaus von Kues gewohnt hat und dass es damals noch frei gestanden habe:
»Hoc tamen dicere valeo cum veritate, quod quando dominus Sancti Angeli (Carvajal)
habitavit in illa domo, nihil habebat extra ambitum ipsius domus. Nescio, quid dicam,
quando vestra reverenda paternitas non haberet magnopere animum, ad ipsam domum,
posset ei complacere, ut posset ibidem edificare«; Giorgio Cesarini an Nikolaus von
Kues, (1454?) Januar 15, Rom; AC II2, Nr. 3792, Z. 18–20, 23 (fortificationes), 25–28
(Innsbruck, TLA, Sigmundiana IX 62 f. 157).

11 Enea Silvio Piccolomini an Nikolaus von Kues 1455 Mai 5; Kopie: Florenz, Biblioteca
Medicea Laurenziana, Plut. 54.19 f. 55v–56r; Rom, BAV, Ottob. lat. 347 f. 81rv; ebd. Urb.
lat. 401 f. 104v–105v; ebd., Vat. lat. 1787 f. 96v–97r; Druck: RTA XIX 3, 781–784, Nr. 51d
und AC II3, Nr. 4343, Z. 21f.

12 Zu prüfen bliebe die Behauptung bei Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 3) 164,
Cusanus habe 1448, als er Kardinal wurde, »almost certainly« im Areal der Kirche
Santa Maria in Monasterio, gegenüber von seiner Titelkirche San Pietro in Vincoli
gewohnt, da die Baulichkeiten an San Pietro für die dortigen Mönche vorbehalten
gewesen seien. Oder ist eben dies mit dem Haus des Nikolaus von Kues gemeint?

13 Christiane Schuchard, Rom und die päpstliche Kurie in den Berichten des Deutsch-
ordens-Generalprokurators Jodocus Hogenstein (1448–1468), in: Quellen und For-
schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 72 (1992) 54–122, hier 77–80,

145
Seitena
auszug



Johannes Helmrath

Oftenbar besafi also der damals ständ1g 1n Brixen amtierende Nıkolaus
VO Kues eın Haus 1n Rom Es annn keıne primıtıve Hutte SCWESCH se1n,
WE (jäste VO Rang, darunter bısher aum bekannt Sal der Patrı-
arch VO Konstantinopel, OIrt wohnten. Be]l dem Patriarchen handelt CS

sıch ohl den unionsireudigen Gregor10s 11L Mammas (T 1459), der
sıch se1It 1491 1n Rom 1 E1l authielt.!* Hatte (usanus das Haus be]1
seinem längsten bisherigen Rom-Auftenthalt 1 Jahr 14950 erworben?”
WO lag, es? Hat CS spater, 1n se1linen römıschen Jahren, selbst genutzt?
ber se1n Domi1izıl 1n diesen Jahren, welches CS unls 1er oeht, 1st 11UT

bekannt, 2SS 4A b 1460 1 Papstpalast gewohnt hat Höchstwahrschein-
ıch yab se1n eigenes Haus annn auf.?®

117 NDREAS SOHN, Deutsche Prokuratoren der röomıschen Kurıe 1n der Frühre-
nalssance (1 4 5 A474) (Norm und Struktur S öln / Weimar / Wıen 199/, © 0% — 7011

41 / . (ZU Hogensteın), 10 142—14)5, I99) 415 . (ZU Cusanus). SO chrieb Hogen-
stein Dezember 1450, dem Jahr, 1n dem Nıkolaus VO Kues 1 Rom weılte,
lobend den Hochmeister: Nıkolaus VOo Kues Se1 ZU »legaten de latere bir dAie
VAaANLCZE dutsche nNnacıoONeN« ernannı worden. » Ich habe CU WT onaden uch vormols
VOo disem heren cardınal veschreben, W1€e her CYOD offtrichtiger welser kluger here 1ST.
unde hoet ele vesehen und mancherley ırtarenheit. Ouch 1S% her des ordens u
SUNNCI und SrOSSCI trunt, uf den eUWIr onod INa STOSSCH CIAUWEN SCLCZEN«; Zy
Nr. 944, 14—16; SOHN, Deutsche Prokuratoren (wıe Anm 13) 19
Dass hıer wohnte, Wr bisher nıcht bekannt. »Scripseram pridie ıpse, eredens 1
domo domiını COMMUNIS debere habitare domınum scholastıcum Maguntinum (= Volp-
recht VOo Dersch), sed factus sl CercCc10r 1n 1psa domınum patrıarcham Onstan-
tinopolıtanum«; 11 Zy Nr. 3622, £/..23 f) siehe auch ben Anm. —10

15 Im Vorteld seiner Romreise nde 1449 hatte Nıkolaus VOo Kues selbst erfolglos V1 -

sucht, 11771 Haus des Deutschordensprokurators unterzukommen: Zy Nr. 547 554
Vorbesitzer W ar möglıcherweıse der m1E USAanus befreundete Kardınal Juan de (ar-
vajal; vel (2107 210 (Clesarını Nıkolaus VOo Kues (1454 Januar 1$); Anm 1 O

»Hoc Adicere valeo CL verıtate, quod quando domınus SANCL1 Angeli habitavıt 1
Jla domo, nıchıl habebat am bitum 1PS1US domus.«
MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm. 2) 9 9 16, 2301. ( Wohnung 11771 Papstpalast);
» Nıkolaus besafß überhaupt kein Haus mehr«.
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O�enbar besaß also der damals ständig in Brixen amtierende Nikolaus
von Kues ein Haus in Rom. Es kann keine primitive Hütte gewesen sein,
wenn Gäste von Rang, darunter – bisher kaum bekannt – gar der Patri-
arch von Konstantinopel, dort wohnten. Bei dem Patriarchen handelt es
sich wohl um den unionsfreudigen Gregorios III. Mammas († 1459), der
sich seit 1451 in Rom im Exil aufhielt.14 Hatte Cusanus das Haus bei
seinem längsten bisherigen Rom-Aufenthalt im Jahr 1450 erworben?15

Wo lag es? Hat er es später, in seinen römischen Jahren, selbst genutzt?
Über sein Domizil in diesen Jahren, um welches es uns hier geht, ist nur
bekannt, dass er ab 1460 im Papstpalast gewohnt hat. Höchstwahrschein-
lich gab er sein eigenes Haus dann auf.16

117; Andreas Sohn, Deutsche Prokuratoren an der römischen Kurie in der Frühre-
naissance (1431–1474) (Norm und Struktur 8), Köln/Weimar/Wien 1997, 102, 193–201,
417 s. v. (zu Hogenstein), 102, 142–145, 199, 415 s. v. (zu Cusanus). So schrieb Hogen-
stein am 6. Dezember 1450, dem Jahr, in dem Nikolaus von Kues in Rom weilte,
lobend an den Hochmeister: Nikolaus von Kues sei zum »legaten de latere obir die
gantcze dutsche nacionen« ernannt worden. »Ich habe euwern gnaden ouch vormols
von disem heren cardinal geschreben, wie her eyn o�richtiger weiser kluger here ist
unde hoet vele gesehen und mancherley irfarenheit. Ouch ist her des ordens gutte
gunner und grosser frunt, uf den euwir gnod mag grossen getrauwen setczen«; AC I 2,
Nr. 949, Z. 14–16; Sohn, Deutsche Prokuratoren (wie Anm. 13) 199.

14 Dass er hier wohnte, war bisher nicht bekannt. »Scripseram pridie ipse, credens in
domo domini communis debere habitare dominum scholasticum Maguntinum (=Volp-
recht von Dersch), sed factus sum cercior in ipsa stare dominum patriarcham Constan-
tinopolitanum«; AC II 2, Nr. 3622, Z.23 f.; siehe auch oben Anm. 9–10.

15 Im Vorfeld seiner Romreise Ende 1449 hatte Nikolaus von Kues selbst erfolglos ver-
sucht, im Haus des Deutschordensprokurators unterzukommen; AC I 2, Nr. 847, 884.
Vorbesitzer war möglicherweise der mit Cusanus befreundete Kardinal Juan de Car-
vajal; vgl. Giorgio Cesarini an Nikolaus von Kues (1454 Januar 15); s. o. Anm. 10:
»Hoc tamen dicere valeo cum veritate, quod quando dominus sancti Angeli habitavit in
illa domo, nichil habebat extra ambitum ipsius domus.«

16 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 90, 116, 230 f. (Wohnung im Papstpalast); 97:
»Nikolaus besaß überhaupt kein Haus mehr«.

146

Spa

Seit
aus



Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

- ENE VW S
A  ;3  Hl  71:Nikolaus von Kues in Rom  Cn  3  '  \  %  a  a‚j  N  |  \  1  An  ;{?  ®  Z  |  O  I/  V  v  Y  N  .  P}  °&  s  ©  ar  B 3  FD  d  v  Abb., 1: Figur des Nikolaus von Kues, Grabmal San Pietro in Vincoli, Rom  (Foto: Marco Brösch)  147\

d
r  4  \

A
DE 77 En N p

'l:  Fn N E A ’A
Abb Figur des Niıkolaus UO  N ÄKues, Grabmal San Pharetro ıN Vincoli, Rom

(Foto, MAarco Brösch)

14 /

Nikolaus von Kues in Rom

Abb. 1: Figur des Nikolaus von Kues, Grabmal San Pietro in Vincoli, Rom
(Foto: Marco Brösch)
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Forschungsstand un Quellen
ber diese römischen, » DIe etzten Jahre des Nıkolaus VO Kues«,

sprechen, he1fit ach W1€ VOTLI und 1n fast allen Hınsıchten, Erıich Menu-
thens Frühwerk gleichen Titels 1958) benutzen.! Das Buch stellte
damals durch se1ne vielen selther 2uUum substanzı1ell erwelıterten
Quellenfunde, d1ıe ZU e1] Ort ediert und umtassend kommentiert sind,
für d1ıe Cusanusforschung eine Sensation dar Es Wr die Frucht elner
Reise. Joseph och hatte den Jungen Meuthen, den Rat VO Skep-
tiıkern, hne 1e1 Federlesens VO öln ach Italıen auf Jagd geschickt,
s acd venatiıonem (usanı« SOZUSASCNH. Daraus wurde für den Jungen Gelehr-
ten eine Lebensreıise, dıe, solange forschen konnte, 1n tortschreıitender,
konjekturaler Annäherung diese faszınıerende Person bestand.

Die Hauptfunde wurden VOTLI allem 117 Archivio degreto Vatıcano (vor
allem die vielen Schreiben 1US I1.), 117 schler unerschöpflichen (30N-
zaga-Archiv VO Mantua, dessen breite Überlieferung eben 1n den spaten
tünfziger Jahren einsetzt, und 1n Orvieto vemacht. Dazu kamen viele
Stücke AUS Breslau, me1st Berichte fleifßsiger Breslauer Gesandter W1€ Jo-
hannes Kıtzıng und der Breslauer Domhbherr Fabıaan Hanko, d1ıe
des Ötreits ıhrer Stadt mı1t König Georg Podiebrad VO Böhmen d1ıe Kurıie
und zuallererst den verehrten deutschen Kardınal autsuchten. Er Warlr

offenbar MIt Kardınal (G10ovannı Todeschini-Piececolominı Ort
ıhr wichtigster Helfer.?®

Band 111 der s Acta Cusanas, der die römıschen Jahre umfasst, wırd
zahlreiche Erganzungen bringen. Das me1lste wırd Adas orolse Thema
der römiıischen Jahre geknüpft Se1IN: den Prozess des ('usanus MIt erzog
Sig1smund VO Tirol, das fatale Erbe der Brixener Jahre Dieser Komplex
umtasst schätzungswelse SC Prozent des für 1455 bıs 1464 VC1-

zeichneten Materı1als, zentriert 1n Nıkolaus’ eigener Aktensammlung,
dem volumınösen Codex ('usanus 221, flankıert durch ebenso mächtige
Aktenkonvolute AUS der Tiroler Kanzleı, d1ıe »Sıgmundiana« des Tiroler
Landesarchivs 1n Innsbruck und der VOTLI kurzem A115 Bozener Staatsar-

MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2)
18 ÄLlFRED STRNAD, Die Breslauer Bürgerschaft und das Könıgtum Geore Podebrads.

Förderer und Freunde staäcdtischer Politik der römıschen Kurıe, 1n: Zeitschrift für
Ostforschung 1 (1965 40 1—45353s 601—640, hlıer 422—424, 42 /y 603 1., 61$, 620, 630
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2. Forschungsstand und Quellen

Über diese römischen, d. h. »Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues«,
zu sprechen, heißt nach wie vor und in fast allen Hinsichten, Erich Meu-
thens Frühwerk gleichen Titels (1958) zu benutzen.17 Das Buch stellte
damals durch seine vielen neuen, seither kaum substanziell erweiterten
Quellenfunde, die zum Teil dort ediert und umfassend kommentiert sind,
für die Cusanusforschung eine Sensation dar. Es war die Frucht einer
Reise. Joseph Koch hatte den jungen Meuthen, gegen den Rat von Skep-
tikern, ohne viel Federlesens von Köln nach Italien auf Jagd geschickt,
›ad venationem Cusani‹ sozusagen. Daraus wurde für den jungen Gelehr-
ten eine Lebensreise, die, solange er forschen konnte, in fortschreitender,
konjekturaler Annäherung an diese faszinierende Person bestand.

Die Hauptfunde wurden vor allem im Archivio Segreto Vaticano (vor
allem die vielen Schreiben Pius’ II.), im schier unerschöpflichen Gon-
zaga-Archiv von Mantua, dessen breite Überlieferung eben in den späten
fünfziger Jahren einsetzt, und in Orvieto gemacht. Dazu kamen viele
Stücke aus Breslau, meist Berichte fleißiger Breslauer Gesandter wie Jo-
hannes Kitzing und der Breslauer Domherr Fabian Hanko, die wegen
des Streits ihrer Stadt mit König Georg Podiebrad von Böhmen die Kurie
und zuallererst den verehrten deutschen Kardinal aufsuchten. Er war
o�enbar zusammen mit Kardinal Giovanni Todeschini-Piccolomini dort
ihr wichtigster Helfer.18

Band III der ›Acta Cusana‹, der die römischen Jahre umfasst, wird
zahlreiche Ergänzungen bringen. Das meiste wird an das große Thema
der römischen Jahre geknüp� sein: den Prozess des Cusanus mit Herzog
Sigismund von Tirol, das fatale Erbe der Brixener Jahre. Dieser Komplex
umfasst schätzungsweise 80 Prozent des gesamten für 1458 bis 1464 ver-
zeichneten Materials, zentriert in Nikolaus’ eigener Aktensammlung,
dem voluminösen Codex Cusanus 221, flankiert durch ebenso mächtige
Aktenkonvolute aus der Tiroler Kanzlei, die »Sigmundiana« des Tiroler
Landesarchivs in Innsbruck und der vor kurzem ans Bozener Staatsar-

17 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2).
18 Alfred A. Strnad, Die Breslauer Bürgerscha� und das Königtum Georg Podebrads.

Förderer und Freunde städtischer Politik an der römischen Kurie, in: Zeitschri� für
Ostforschung 14 (1965) 401–435, 601–640, hier 422–424, 427, 603 f., 615, 620, 630.
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ch1ıv zurückgeführte >Ciodex Handlung« (ehemals Cod yoll des Tiroler
Landesarchivs). Das 1st wlieder eın schlagendes Beispiel dafür, A4SS
Konflikt besonders breıiten, asymmetrisch wachsenden Quellennieder-
schlag bewirkt.

Romautenthalte des Nıkolaus VO Kues

Der Aufenthalt VO 1460 bıs 1464 Warlr natürliıch nıcht der des Nı-
kolaus VO Kues 1n Rom, CS Wr 11UT der längste. Rom WT ıhm früh
$ VOTLI se1linen »letzten Jahren« 1n Rom zählt 111a sechs Aufent-
halte

Das Mal 1 Juni/Jul: 1424 Im Rückblick einer Predigt VO 145 /
Sagl CI, habe, VO Stud1um 1n Padua kommend, 1n Rom Bernardıno
VO Sı1ena predigen hören (AC 1, Nr 20)
Von Maı bıs Dezember 142 / 1st als Prokurator des TIrierer Erzbi-
schofs ()Jtto VO Ziegenhain 1n Rom tätıg. Pogg10 Bracc1olin spricht 1n
dieser Zeit ber die sensationellen Handschriftentunde des Nıkolaus
VO Kues (AC 1, Nr 34-—35, 48).?
Von Dezember 1429 ohl bıs Frühjahr 1430O, vermutlıch 1n Begleitung
des Aspıiranten auf den JIrerer Erzbischofsstuhl, Ulrich VO Mander-
sche1d. (AC 1, Nr / 3 [ Pogg10], 74) Dann o1bt CS für ZWanzız Jahre
keıne Belege für einen Romautenthalt.
Vom 11 Januar 1450 bıs Zu 31 Dezember, während des Heılıgen
Jahres, bleibt annn ein SaNzZeCS Jahr 1n Rom (ACI2, Nr 862 ff.).
Erstmals se1It se1iner Kardınalserhebung 1n absent1a 144 / 1st hıer, C1-

hält 1U  a den Hut Im Dezember nımmt die Legationsbullen 1n
Empfang (AC 2, Nr 963-—979) und trItt se1ne orodse Legationsreise 1n
den Norden
Von Marz bıs Maı 149 3 (AC 1{ 1, Nr 3417) 1st wleder da Zu Ab-
schluss der Legationsreise. AÄAm 2 Maı 145 3 bricht wlieder 1n se1n

19 /u Nıkolaus VOo Kues Aals Sucher und Sammler VOo Handschriften hlıer L11UTFT: MARK
ÄFILKO ÄRIS, Der Leser 11771 Buch. Nıkolaus VOo Kues als Handschriftensammler, ın:‘
ÄLESSANDRA BECCARISI/ RUEDI MBACH/ PASQUALE PORRO He.) DPer serutatıonem
philosophicam. Neue Perspektiven der mittelalterlichen Forschung (  M Beiheft-
t '4 4) Hamburg 2008, 3/5— 391
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chiv zurückgeführte »Codex Handlung« (ehemals Cod. 5911 des Tiroler
Landesarchivs). Das ist wieder ein schlagendes Beispiel dafür, dass
Konflikt besonders breiten, asymmetrisch wachsenden Quellennieder-
schlag bewirkt.

3. Romaufenthalte des Nikolaus von Kues

Der Aufenthalt von 1460 bis 1464 war natürlich nicht der erste des Ni-
kolaus von Kues in Rom, es war nur der längste. Rom war ihm früh
vertraut, vor seinen »letzten Jahren« in Rom zählt man sechs Aufent-
halte:
– Das erste Mal im Juni/Juli 1424. Im Rückblick einer Predigt von 1457

sagt er, er habe, vom Studium in Padua kommend, in Rom Bernardino
von Siena predigen hören (AC I 1, Nr. 20).

– Von Mai bis Dezember 1427 ist er als Prokurator des Trierer Erzbi-
schofs Otto von Ziegenhain in Rom tätig. Poggio Bracciolini spricht in
dieser Zeit über die sensationellen Handschri�enfunde des Nikolaus
von Kues (AC I 1, Nr. 34–35, 48).19

– Von Dezember 1429 wohl bis Frühjahr 1430, vermutlich in Begleitung
des Aspiranten auf den Trierer Erzbischofsstuhl, Ulrich von Mander-
scheid. (AC I 1, Nr. 73 [Poggio], 74). Dann gibt es für zwanzig Jahre
keine Belege für einen Romaufenthalt.

– Vom 11. Januar 1450 bis zum 31. Dezember, während des Heiligen
Jahres, bleibt er dann ein ganzes Jahr in Rom (AC I 2, Nr. 862�.).
Erstmals seit seiner Kardinalserhebung in absentia 1447 ist er hier, er-
hält nun den roten Hut. Im Dezember nimmt er die Legationsbullen in
Empfang (AC I 2, Nr. 963–979) und tritt seine große Legationsreise in
den Norden an.

– Von März bis Mai 1453 (AC II 1, Nr. 3417) ist er wieder da zum Ab-
schluss der Legationsreise. Am 29. Mai 1453 bricht er wieder in sein

19 Zu Nikolaus von Kues als Sucher und Sammler von Handschri�en hier nur: Mark
Aeilko Aris, Der Leser im Buch. Nikolaus von Kues als Handschri�ensammler, in:
Alessandra Beccarisi/Ruedi Imbach/Pasquale Porro (Hg.), Per scrutationem
philosophicam. Neue Perspektiven der mittelalterlichen Forschung (CPTMA. Beihef-
te, 4), Hamburg 2008, 375–391.
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Bıstum Brixen auft (AC 1{ 1, Nr 3472), dem Tag, als Konstantıinopel
fällt
FEın volles Jahr blieb CI, Brixen fliehend, annn VO Oktober 1455 bıs
Oktober 1459 1n Rom Der Auftenthalt sechört den wichtigsten SE1-
11065 Wıirkens überhaupt. Er wırd 1 Folgenden och interessleren. Im
Zentrum steht se1ne Tätigkeıit als legatus urbıis. och annn fasst den
atalen Entschluss ZUr Rückkehr ach Tirol, d1ıe 1n der Katastrophe VO

Bruneck VO April 1460 endet.
Von Julı 1460 bıs ZUuU Tod August 1464 bleibt fast ständ1g 1n
Rom, unterbrochen nurmehr durch ein1ıge Aufenthalte 1n TvIieto und
d1ıe letzte Reise bıs od1

Rom 1 Werk un 1M Denken des Cusanus, des Deut-
schen 1n Italıen

Das Werk 1n Rom (Jenles ann INa  a nıcht ‚verstehen«. Man ewundert
1aber kreatıven Menschen W1€ Nıkolaus VO Kues den stetigen Wechsel
VO aktıven und kontemplatıven Phasen, dieses Nutzenkönnen der Zeit
»zwıschendurch«, dieses Umschalten und zugleich Vereinen der Lebens-
entwuürte. Fur vewöÖhnlıch schrieb schnell. Nur die Mönche VO Te-
SEINSECC 1e1ß sechs Jahre Warten, ehe das Versprechen, ıhnen ein
Werk ZUr mystischen Theologie verfassen, elne »Brille« Zu Ver-
ständnıs der ;docta 1gnorant1a<, 117 August 1455 1n der Einsamkeit VO

Buchenstein MIt dem TIraktat De beryllo einzulösen vermochte.?°
Die römıschen Jahre Verena und Sig1smund weIlt wurden

wlieder produktive Jahre Die Grofwerke freilich längst geschrie-
ben De rFONCcOYrdantıa catholica (1433/34);, De docta 18enNOYANtLA 1440) und
De CONLECLUTIS (1441/42). Danach verfasste ('usanus bekanntlıch och
zahlreiche kleinere, wenngleıich iıntellektuell schwergewichtige TIraktate
und Dialoge“, für d1ıe römIischen Jahre sind CS mındestens acht“, begin-
20 Zur Zusage siehe 11 Nr 2524; 2825
71 Übersicht ın:‘ Handbuch, 355—390; FLASCH, Nıkolaus VOo Kues (wıe Anm. 2) 445—644;

DENDORFER / LÜTZELSCHWAB, Kardınalart (wıe Anm 2) 195—19/
7 DIe mathematica perfectione (Dept 1458); vewıdmet Kardınal Nton10 della Cerdäa

Llossos: T4 GuLs (de princıpio), vollendet Junı 1459 Dann, schon Anfang
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Bistum Brixen auf (AC II 1, Nr. 3472), an dem Tag, als Konstantinopel
fällt.

– Ein volles Jahr blieb er, Brixen fliehend, dann vom Oktober 1458 bis
Oktober 1459 in Rom. Der Aufenthalt gehört zu den wichtigsten sei-
nes Wirkens überhaupt. Er wird im Folgenden noch interessieren. Im
Zentrum steht seine Tätigkeit als legatus urbis. Doch dann fasst er den
fatalen Entschluss zur Rückkehr nach Tirol, die in der Katastrophe von
Bruneck vom April 1460 endet.

– Von Juli 1460 bis zum Tod am 11. August 1464 bleibt er fast ständig in
Rom, unterbrochen nurmehr durch einige Aufenthalte in Orvieto und
die letzte Reise bis Todi.

4. Rom im Werk und im Denken des Cusanus, des Deut-
schen in Italien

Das Werk in Rom: Genies kann man nicht ›verstehen‹. Man bewundert
aber an kreativen Menschen wie Nikolaus von Kues den stetigen Wechsel
von aktiven und kontemplativen Phasen, dieses Nutzenkönnen der Zeit
»zwischendurch«, dieses Umschalten und zugleich Vereinen der Lebens-
entwürfe. Für gewöhnlich schrieb er schnell. Nur die Mönche von Te-
gernsee ließ er sechs Jahre warten, ehe er das Versprechen, ihnen ein
Werk zur mystischen Theologie zu verfassen, eine »Brille« zum Ver-
ständnis der ›docta ignorantia‹, im August 1458 in der Einsamkeit von
Buchenstein mit dem Traktat De beryllo einzulösen vermochte.20

Die römischen Jahre – Verena und Sigismund waren weit – wurden
wieder produktive Jahre. Die Großwerke waren freilich längst geschrie-
ben: De concordantia catholica (1433/34), De docta ignorantia (1440) und
De coniecturis (1441/42). Danach verfasste Cusanus bekanntlich noch
zahlreiche kleinere, wenngleich intellektuell schwergewichtige Traktate
und Dialoge21, für die römischen Jahre sind es mindestens acht22, begin-

20 Zur Zusage siehe AC II 1 Nr. 2824, 2825.
21 Übersicht in: Handbuch, 388–390; Flasch, Nikolaus von Kues (wie Anm. 2) 445–644;

Dendorfer/Lützelschwab, Kardinalat (wie Anm. 2) 195–197.
22 De mathematica perfectione (Sept. 1458), gewidmet an Kardinal Antonio della Cerdá y

Llossos; Tu quis es (de principio), vollendet am 9. Juni 1459. Dann, schon zu Anfang
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

end MIt De mathematıca herfectione (Sept 1458) ber die Cyibratio
Alcoranı 1461) und De Iu.do olobı 1463) bıs Zu etzten Werk, (JIstern
1 Todesjahr verfasst: De apıce theoriae.?

ber welchen Stellenwert hat 5 ROMmM<« und se1n Nımbus 1 Denken des
Nıkolaus VO Kues” FEın Fetischist des Antıken, W1€ manche zeıtgenÖSs-
siısche Humanısten und Künstler, WT nıcht. Wır wussten VO ıhm
nıcht, 2SS W1€ die Pogg10, Biondo und Brunellesch] ber das alte
Forum Romanum vgewandert ware, den Campo vaccıno, 2SS 1 Rom
der Viehhändler, der bovattıer1, melancholisches Sıinnleren ber d1ıe Ver-
gänglıchkeit mı1t antıquarıschem Interesse für römıiısche Tempel, Reliets
und Munzen gemischt hätte. Dazu hatte weder d1ıe Zeit och das In-
erfesse Ihm oing CS d1ıe antıken Texte! Sıcher, kennt, WE CS

nuützlıch 1St, nıcht wen1g Antıkes das römische Recht kannte als Jurıist
professione ohnehin), vielleicht doch AUS eigener Anschauung d1ıe

berühmte, 1,64 Meter hohe Bronzetafel der fex de ımper10 Vespastanı VO

69/70 S1e Warlr damals och 1 Lateran aufgestellt.”*
Rom 1St für (usanus aber VOTLI allem Stadt und S1t7 der Cathedra Petr:.

Geschichtswissen, Kenntnisse des heidnischen ROoms, verrat freilich
auch 1n diesem Zusammenhang, etiwa schon 1n De rOoncordantıa catho-
[1CA, als ach langen Ausführungen ZUr Cathedra Petr: bemerkt: » RO-

ePISCOPUS oradum praesidentiae habet, QUECITN habuıt apud ethn1ıcos
Roma.«“ Er Zzıtlert d1ie christliche Ka1iserin (alla Placıdıa mı1t der Cha-

erwähnt, der Irialogus de DOSSESL (2 Februarhälfte 1460), wohl das einNZIYE Werk AUS der
el Se1INESs Vikarılats:; Cryibryatio Alcoranı 1461 (ene verknüpft m1E Pıus 1L Epistula 4Ad
Mahometem):; Compendium de HO  N Aalınd (1462 DIe udo olobt, vollendet nach dem
Marz 1463 (mıt Herzog Johannes VOo Bayern); DIe DENALIONE sapıentiae (1463 vollen-
det): zuletzt DIe apıce t+heoriae (Anfang Aprıil 1464); eın Lehrdialog, dessen Stichwort-
veber DPeter Wymar) VO Erkelenz 1ST, se1in CNSSLEK Famılhar (sıehe Anm. 35) UÜber
dAje philosophischen Werke 1455 bis 1464 siehe FLASCH, Nıkolaus VO Kues (wıe
Anm 2) —644
Sıehe dazu den Beıitrag VO HANS (JERHARD SENGER 1n d1iesem Band
DIe CONC., cath. LIL, XIV/3, 11. 3<21, lın 4—8 »Habetur enım 1n eccles1a Lateranensı
Romae adhuc hoclhe 1la tabula 1n Ua SCNALUS populusque OMAanNus POLESLALCEIM,
QUALT declt Vespas1ano, lıtterıs exaraVvıt, QUaAC 1n Lateranensı eccles1a de Vespasıano
<ıb) iındultıs habetur.« Edition der Inschrıift: CIL VI G3 U CIL VI ILS Z44
Inv. Nr. NCE 24955 Anders Aals die lateranensischen Bronzen der Wölfin, des Ornaus-
ziehers und des Kolossalkopftes, dAje S1xtus 14/1 dem römıschen Kapıtol überstellte,
und der Reijterstatue des Mark Aurel,; die 1$ 35 dorthın velangte, tolgte dAje Gesetzestatel
ersi 576

2 DIe CONC., cath. I) 15 XLV/I, 11. 60, lın 11

a!

Nikolaus von Kues in Rom

nend mit De mathematica perfectione (Sept. 1458) über die Cribratio
Alcorani (1461) und De ludo globi (1463) bis zum letzten Werk, Ostern
im Todesjahr verfasst: De apice theoriae.23

Aber welchen Stellenwert hat ›Rom‹ und sein Nimbus im Denken des
Nikolaus von Kues? Ein Fetischist des Antiken, wie manche zeitgenös-
sische Humanisten und Künstler, war er nicht. Wir wüssten von ihm
nicht, dass er wie die Poggio, Biondo und Brunelleschi über das alte
Forum Romanum gewandert wäre, den Campo vaccino, dass er im Rom
der Viehhändler, der bovattieri, melancholisches Sinnieren über die Ver-
gänglichkeit mit antiquarischem Interesse für römische Tempel, Reliefs
und Münzen gemischt hätte. Dazu hatte er weder die Zeit noch das In-
teresse. Ihm ging es um die antiken Texte! Sicher, er kennt, wenn es
nützlich ist, nicht wenig Antikes (das römische Recht kannte er als Jurist
ex professione ohnehin), so vielleicht doch aus eigener Anschauung die
berühmte, 1,64 Meter hohe Bronzetafel der lex de imperio Vespasiani von
69/70 n. C. Sie war damals noch im Lateran aufgestellt.24

Rom ist für Cusanus aber vor allem Stadt und Sitz der Cathedra Petri.
Geschichtswissen, Kenntnisse des heidnischen Roms, verrät er freilich
auch in diesem Zusammenhang, so etwa schon in De concordantia catho-
lica, als er nach langen Ausführungen zur Cathedra Petri bemerkt: »Ro-
manus episcopus gradum praesidentiae habet, quem habuit apud ethnicos
Roma.«25 Er zitiert die christliche Kaiserin Galla Placidia mit der Cha-

erwähnt, der Trialogus de possest (2. Februarhälfte 1460), wohl das einzige Werk aus der
Zeit seines Vikariats; Cribratio Alcorani 1461 (eng verknüp� mit Pius’ II. Epistula ad
Mahometem); Compendium de non aliud (1462); De ludo globi, vollendet nach dem 6.
März 1463 (mit Herzog Johannes von Bayern); De venatione sapientiae (1463 vollen-
det); zuletzt De apice theoriae (Anfang April 1464), ein Lehrdialog, dessen Stichwort-
geber Peter (Wymar) von Erkelenz ist, sein engster Familiar (siehe unten Anm. 35). Über
die philosophischen Werke 1458 bis 1464 siehe Flasch, Nikolaus von Kues (wie
Anm. 2) 445–644.

23 Siehe dazu den Beitrag von Hans Gerhard Senger in diesem Band.
24 De conc. cath. III, 3: h XIV /3, n. 321, lin. 4–8: »Habetur enim in ecclesia Lateranensi

Romae adhuc hodie illa aerea tabula in qua senatus populusque Romanus potestatem,
quam dedit Vespasiano, litteris exaravit, quae in Lateranensi ecclesia de Vespasiano et
sibi indultis habetur.« Edition der Inschri�: CIL. VI. 930 = CIL. VI. 31207 = ILS. 244
Inv. Nr. NCE 2553. Anders als die lateranensischen Bronzen der Wölfin, des Dornaus-
ziehers und des Kolossalkopfes, die Sixtus IV. 1471 dem römischen Kapitol überstellte,
und der Reiterstatue des Mark Aurel, die 1538 dorthin gelangte, folgte die Gesetzestafel
erst 1576.

25 De conc. cath. I, 15: h XIV /1, n. 60, lin. 11 f.
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rakterisierung Jjener für das Verständnis des Papsttums grundlegenden
auratıschen Analogie und Kolnz1idenz VO römıischem Weltreich und 1O-
miıscher Kirche: »Qui1a Roma maxıma c1vitatum el domına omn1ı1um Ler-

$ ıdeo DPetrus 1n princıpatum Ordınavıt diıvını 6  episcopatus.«“
ber auch 1n den Brixener Sermones bringt eiınen hıstorischen Exkurs
Zu Verhältnıis VO weltlicher und geistlicher Gewalt und se1linen Ur-
sprungen 1 antık-frühchristlichen Rom » Et 1n Roma, ub] fu1t gentile
regnum maxımum, factum sl sacerdotale Su Chrıisto. Pontihices
Y1m1 1n Capıtolio ad uUunc oradum de imper10 transıyverunt el Julius, pr1-
1INUS Caesar, POSTEA factus sl pontitex MAax1mus.«  27

Es scht die bewahrende Transformatıion des heidnischen 1n das
christliche Rom; S1€e aufßert sıch auch, W1€ ('usanus weıls, 1n der Festkul-
LUr »Serg1us Papba festum candelarum 2 Febr.], quod Romae 1n uSsSsu fu1t
LEMPOrE idolatrıae, transtulıt 1n festum purıficat1onıs 25  VIrg1N18.«

Fragen WI1r ach der mentalen Disposıtion: W ıe fühlte sıch als Deut-
scher, als Thodesco 1n Rom, 1n Italien? Er, den Vespas1ano da Bisticc1 (es
x1bt Ja keıine Vıta!), als ıh als einzigen Deutschen 1n se1ne Vıten-
Ehrenhalle aufnahm, >»tedesco d1 nazıone, 110  5 1 COStUmM1« n  $ WAS

ohl als Komplıment vedacht W  a Es o1bt auch Unterlegenheitsstereo-
Hat Jjene geradezu stellar (discrepantı stellarum SIEM ) bzw

turbedingte (natura resistensS) Hemmung des Deutschen vegenüber den
Südländern, den Italı, die sıch VOTLI allem 1n einem Def171t Eloquenz
außere, Je Sanz abgelegt, d1ıe 1n der berühmten Captatıo benevolentiae
des Proömiums der Concordantıa catholıca ftormulıjerte? Freilich moögen
d1ıe anderen Natıonen sıch nıcht wundern, WE S1€e 1 tolgenden Werk
ann manchen unerhörten Dingen« (certorum inaudıtorum) hör-
ten.“? Der Deutsche spricht schlechter, denkt aber tiefer! Dabe]l hatte

726 DIe CONC., cath. I) 16: XIV/I, 11. 63, lın 13—15
Sermo XVILL/3, 11. 1 lın 44—458 (1455 Januar 6 Das IIl sacerdotale«
freilich »Ccistınetum ST n muncdlı remansıt FCSHLUIL muncdlı sub diırectione regn1
sacerdotalıs.«

8 Sermo COLXVI X1X/4A;, 11. L, lın (1457 Februar 2)
0 DIe CONC., cath., Prooemium: IV / L, Zy lın 13—1 » Nos CIO Alemannı, et1amsı 11O  D

longe, Aalııs INgeEN10 mınNOres discrepantı stellarum S1EU CS6SCINUS effecti, 1n 1PSO
SUAV1SSIMO eloquı uUusu Aalııs plerumque 10 OSIrO cediımus Vv1t10, CL 10 N1s1 labore
Maxımo LA UaAM resistentı NAaLUrae V117N facıentes Latınum tarı valemus. Non
admıirentur ıtaque natıones CELErFAC, 61 infrascrıpta testiımon1a inaudcıtorum
legerint.«: »Wır Deutschen 1ber / nNOSs Alemannı]; W WwIr auch ve1stg den anderen
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rakterisierung jener für das Verständnis des Papsttums grundlegenden
auratischen Analogie und Koinzidenz von römischem Weltreich und rö-
mischer Kirche: »Quia Roma maxima civitatum et domina omnium ter-
rarum, ideo Petrus in ea principatum ordinavit divini episcopatus.«26

Aber auch in den Brixener Sermones bringt er einen historischen Exkurs
zum Verhältnis von weltlicher und geistlicher Gewalt und seinen Ur-
sprüngen im antik-frühchristlichen Rom: »Et in Roma, ubi fuit gentile
[regnum] maximum, factum est sacerdotale sub Christo. Pontifices ma-
ximi in Capitolio ad hunc gradum de imperio transiverunt et Julius, pri-
mus Caesar, postea factus est pontifex maximus.«27

Es geht um die bewahrende Transformation des heidnischen in das
christliche Rom; sie äußert sich auch, wie Cusanus weiß, in der Festkul-
tur: »Sergius papa festum candelarum [2. Febr.], quod Romae in usu fuit
tempore idolatriae, transtulit in festum purificationis virginis.«28

Fragen wir nach der mentalen Disposition: Wie fühlte er sich als Deut-
scher, als Thodesco in Rom, in Italien? Er, den Vespasiano da Bisticci (es
gibt ja sonst keine Vita!), als er ihn als einzigen Deutschen in seine Viten-
Ehrenhalle aufnahm, »tedesco di nazione, ma non di costumi« nennt, was
wohl als Kompliment gedacht war. Es gibt auch Unterlegenheitsstereo-
typen: Hat er jene geradezu stellar (discrepanti stellarum situ) bzw. na-
turbedingte (natura resistens) Hemmung des Deutschen gegenüber den
Südländern, den Itali, die sich vor allem in einem Defizit an Eloquenz
äußere, je ganz abgelegt, die er in der berühmten captatio benevolentiae
des Proömiums der Concordantia catholica formulierte? Freilich mögen
die anderen Nationen sich nicht wundern, wenn sie im folgenden Werk
dann »von manchen unerhörten Dingen« (certorum inauditorum) hör-
ten.29 Der Deutsche spricht schlechter, denkt aber tiefer! Dabei hatte

26 De conc. cath. I, 16: h XIV /1, n. 63, lin. 13–15.
27 Sermo CLXXI: h XVIII /3, n. 17, lin. 44–48 (1455 Januar 6). Das »regnum sacerdotale«

freilich »distinctum est a regno mundi et remansit regnum mundi sub directione regni
sacerdotalis.«

28 Sermo CCLXVI: h XIX /4, n. 1, lin. 5–7 (1457 Februar 2).
29 De conc. cath., Prooemium: h XIV /1, n. 2, lin. 13–18: »Nos vero Alemanni, etiamsi non

longe, aliis ingenio minores ex discrepanti stellarum situ essemus e�ecti, tamen in ipso
suavissimo eloquii usu aliis plerumque non nostro cedimus vitio, cum non nisi labore
maximo tamquam resistenti naturae vim facientes Latinum recte fari valemus. Non
admirentur itaque nationes ceterae, si infrascripta testimonia certorum inauditorum
legerint.«: »Wir Deutschen aber [nos Alemanni], wenn wir auch geistig den anderen
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

Nıkolaus schon als sehr Junger Mann die Alpen ZUuU Stud1um 1n Padua
überquert und damıt den entscheidenden vıte de DaASSAZE erlebt. ber
auch se1n philosophisches Hauptwerk erteie 117 Wıdmungsbrief
Kardınal Clesarın1 als LEA barbardas ıneptias 4A b annn doch W1€ 1n
der Concordantıa catholica selbstbewusst die iıntellektuelle Kühnheit
(»audacı1a«), d1ıe >»1naudıta novitas«”  U hervorzuheben, d1ıe sıch 1 UxXy-

der docta I8 nNOrAaNLLA verkörpere, und d1ıe natürlıch auch das Er-
StaunNen, die »admırat10«, des gelehrten Kardınals und anderer Leser AUS

Italıen erwecken wı1ırd
Und damıt och einmal ZUr Rolle Roms: In der kurzen ‚Autobiogra-

phie« VO Ende der vierzıger Jahre Sagl Nıkolaus:
» Et uL SCl1ant cunct]1 ancLam Romanam eccles1am 110  5 respicere 1

locum vel natıvıtatıs, sed OCSSC largıssımam remuneratrıcem VIrtu-
iLum 1NC anc hıstor1am 1n de] laudem 1uss1ıt scribi.«"

(jenau das 1st d1ıe Botschaft dieser Lebensgeschichte, die Geschichte
VO atemberaubenden Aufstieg des bürgerlichen Schiffsreedersohns VO

der unterschiedlichen Konstellation der Sterne nıcht allzu sehr unterlegen sınd,
tallen WwIr doch, W 1A1S den veschmeıidıgen Gebrauch der Sprache angeht, me1lstens

nıcht durch UuNsCcCrICH persönlıchen Fehler 1b SC sondern den stellaren|]; Aa WwI1r Ja nıcht
hne oröfßte Mühe und Aals mussten WwIr der wıderständıgen Natur Gewalt NLUN,
Lateın sprechen vermogen.«

30 Zur »NOVILAS«*! SEeYTMO COLVIIL (1456 X II 19) X1X/4A;, 1$, lın 11y 11. 1 lın 6) ZIE
MEUTHEN, Ökızze (wıe Anm 2) » Novıtas ıg1ıtur ST torma, QUaAC dat actuale GE6S5C

mbus. Deus sOlus est qu ST NOVvILAS 1la quı1a CITEALOF ıdeo NOVvILAS ST LOVA

Aetern1tas.« Anstelle breiter Literatur Se1 VZENANNL: THOMAS LEINKAUF, Renovatio und
UNLLAS. Nıcolaus USAanus zwıischen Tradıtion und Innovatıon. Die ‚Reformation« des
Möglichkeitsbegriftes, ın:‘ Renovatıo unıtas. Nıkolaus VOo Kues als Retormer. heo-
r1e und Praxıs der reformatıo 11771 1 5. Jahrhundert, he. VOo Thomas Frank/ Norbert
Winkler (Berliner Mittelalter- und Frühneuzeitforschung 3) (zöttıngen ZU12, 7—-11
Veoel auch Anm o

31 ACI2,; Nr 549, 13—15 Zur Interpretation dieser Stelle: MEUTHEN, Okızze (wıe
Anm 2) 23) BRIGCIDE SCHWARZ, UÜber Patronage und Klientel 1n der spätmittelalterlichen
Kıirche Beispiel des Nıkolaus VO Kues, 1n Quellen und Forschungen AUS ıtalıen1-
schen Archıven und Bibliotheken 68 (19 254—310, hıer 307/); ]OACHIM STIEBER,
The »Hercules of the Eugen1ans« the erossroads. Nıcholas of (.usa’s decısıon tor the
Pope aAM agaınst the eouncıl 1n 1436/1437. Theological, polıtical and SOC1a1 aASPECLS, ın:‘
Nıcholas of (usa. In search of God and wısdom. ESSays 1n honor of Morimich: Wa-
tanabe by the Ämerican USAanus SOCIELY, he VOo Gerald Christiaanson/ Thomas I7-
bicki (Studies 1n the Hıstory of Chrıstian TIradıtıon 45); Leiden 1901, 1—2 Y hlıer Z44,;,
T1HOMAS WOELKI, Nıkolaus VOo Kues und das Basler Konzıil, 1n USAanus Jahrbuch
(2013 43755
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Nikolaus von Kues in Rom

Nikolaus schon als sehr junger Mann die Alpen zum Studium in Padua
überquert und damit den entscheidenden rite de passage erlebt. Aber
auch sein philosophisches Hauptwerk wertete er im Widmungsbrief an
Kardinal Cesarini als meas barbaras ineptias ab – um dann doch – wie in
der Concordantia catholica – selbstbewusst die intellektuelle Kühnheit
(»audacia«), die »inaudita novitas«30 hervorzuheben, die sich im Oxy-
moron der docta ignorantia verkörpere, und die natürlich auch das Er-
staunen, die »admiratio«, des gelehrten Kardinals und anderer Leser aus
Italien erwecken wird.

Und damit noch einmal zur Rolle Roms: In der kurzen ›Autobiogra-
phie‹ vom Ende der vierziger Jahre sagt Nikolaus:

»Et ut sciant cuncti sanctam Romanam ecclesiam non respicere ad
locum vel genus nativitatis, sed esse largissimam remuneratricem virtu-
tum hinc hanc historiam in dei laudem iussit scribi.«31

Genau das ist die Botscha� dieser Lebensgeschichte, die Geschichte
vom atemberaubenden Aufstieg des bürgerlichen Schi�sreedersohns von

wegen der unterschiedlichen Konstellation der Sterne nicht allzu sehr unterlegen sind,
so fallen wir doch, was den geschmeidigen Gebrauch der Sprache angeht, meistens
nicht durch unseren persönlichen Fehler ab [sc. sondern den stellaren], da wir ja nicht
ohne größte Mühe und so als müssten wir der widerständigen Natur Gewalt antun,
Latein zu sprechen vermögen.«

30 Zur »novitas«: Sermo CCLVII (1456 XII 19): h XIX /4, n. 15, lin. 11; n. 17, lin. 6, zit.
Meuthen, Skizze (wie Anm. 2) 7: »Novitas igitur est forma, quae dat actuale esse om-
nibus. Deus solus est atque est novitas illa quia creator [. . .] ideo novitas est nova
aeternitas.« Anstelle breiter Literatur sei genannt: Thomas Leinkauf, Renovatio und
unitas. Nicolaus Cusanus zwischen Tradition und Innovation. Die ›Reformation‹ des
Möglichkeitsbegriffes, in: Renovatio et unitas. Nikolaus von Kues als Reformer. Theo-
rie und Praxis der reformatio im 15. Jahrhundert, hg. von Thomas Frank/Norbert
Winkler (Berliner Mittelalter- und Frühneuzeitforschung 13), Göttingen 2012, 87–116.
Vgl. auch unten Anm. 80.

31 AC I 2, Nr. 849, Z. 13–15. Zur Interpretation dieser Stelle: Meuthen, Skizze (wie
Anm. 2) 23; Brigide Schwarz, Über Patronage und Klientel in der spätmittelalterlichen
Kirche am Beispiel des Nikolaus von Kues, in: Quellen und Forschungen aus italieni-
schen Archiven und Bibliotheken 68 (1988) 284–310, hier 307; Joachim W. Stieber,
The »Hercules of the Eugenians« at the crossroads. Nicholas of Cusa’s decision for the
Pope and against the council in 1436/1437. Theological, political and social aspects, in:
Nicholas of Cusa. In search of God and wisdom. Essays in honor of Morimichi Wa-
tanabe by the American Cusanus society, hg. von Gerald Christianson/Thomas M. Iz-
bicki (Studies in the History of Christian Tradition 45), Leiden 1991, 221–255, hier 244;
Thomas Woelki, Nikolaus von Kues und das Basler Konzil, in: Cusanus Jahrbuch 5
(2013) 3–33.
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Kues der Mosel Und Rom dıie Kurıe), die Pointe, erkennt das 1n
orofßzügigster We1se A  $ CS vewährt Aufstieg aufgrund persönlıcher €1S-
Lung, hne Rücksicht auf Herkuntfttsort und Stand, 41so auch eiınem
Nordlicht AUS Kues. Es sind diese Annehmlichkeıten, d1ıe commoOodd der
römiıischen Kurıe, die 1435 schon Lapo da Castiglionchio, stellvertretend
für viele andere Intellektuelle und Humanısten 117 Dienst der Kurıe, C
priesen hatte.

Nıkolaus VO Kues’ Kapıtal WT eben VOT allem se1ne Gelehrsamkeıt,
worlın ıhm 1n se1linen römiıischen Jahren VO allen Kardınälen Nıveau
allentalls ein Bessarıon und als Theologe eın Juan de Torquemada
nahekamen, 1n der Breıite des 1ssens und der Aktıvıitäiten 1aber nıemand.
Der bekannte Wıdmungsbrief des (10vannı Andrea Buss1ı Paul 11 1n
Sweynheym-Pannartz’ Frühdruck des Apuleius VO 1469, der d1ıe ohl
hymnischste und für die Rezeption nıcht unwichtige Laudatıo auft den
Alleswisser, Universal- und Arkan-Gelehrten Nıkolaus VO  — Kues bringt,
vergisst W1€e Bısticce1i nıcht bemerken, (usanus entspreche eben nıcht
dem natiıonalen Stereotyp: »Vır 1pSse, quod el 1n Germanıs,
opınıonem eloquens el latınus«, sSEe1 Kkenner der Geschichte, der Kon-
zılıen, der »11 UIN ONg1N€ES«, gleichsam ein >chrıistl1anus CLato«, der » ul

eralt IngeN10 CTIAMOCNO« auch d1ıe Dichter, die Mathematık, das Recht,
alle Kırchenväter, Arıstoteles und PIato NOSIET bıs 1n die Arkanwıssen-
schaften der Pythagoreer kennt (»et caelest1s arcanı antıstes sapıent1ss1-
MUS<«). Hıer wırd bereıts das Bıld VO  — (usanus als Universalgenie gepflegt,
dessen für d1ıe künftige Rezeption spezifische emor1a gerade des AÄAr-
kanen Stephan Meıl1er-OQOeser brilliant als Die Praesenz des Vergessenen
1989) freilegte.

37 (J]O0VANNI ÄNDRFEA BUSSI, Pretaziona alle ediz10n1 cl1 Sweynheym Pannartz Prototi-
pografi Romanı, ura dı Massımo Miglio (Documentiı sulle rn del Libro XID),
Mılano 1978, 71
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Kues an der Mosel. Und Rom (die Kurie), so die Pointe, erkennt das in
großzügigster Weise an, es gewährt Aufstieg aufgrund persönlicher Leis-
tung, ohne Rücksicht auf Herkunftsort und Stand, also auch einem
Nordlicht aus Kues. Es sind diese Annehmlichkeiten, die commoda der
römischen Kurie, die 1438 schon Lapo da Castiglionchio, stellvertretend
für viele andere Intellektuelle und Humanisten im Dienst der Kurie, ge-
priesen hatte.

Nikolaus von Kues’ Kapital war eben vor allem seine Gelehrsamkeit,
worin ihm in seinen römischen Jahren von allen Kardinälen an Niveau
allenfalls ein Bessarion und – als Theologe – ein Juan de Torquemada
nahekamen, in der Breite des Wissens und der Aktivitäten aber niemand.
Der bekannte Widmungsbrief des Giovanni Andrea Bussi an Paul II. in
Sweynheym-Pannartz’ Frühdruck des Apuleius von 1469, der die wohl
hymnischste und für die Rezeption nicht unwichtige Laudatio auf den
Alleswisser, Universal- und Arkan-Gelehrten Nikolaus von Kues bringt,
vergisst – wie Bisticci – nicht zu bemerken, Cusanus entspreche eben nicht
dem nationalen Stereotyp:32 »Vir ipse, quod rarum est in Germanis, supra
opinionem eloquens et latinus«, er sei Kenner der Geschichte, der Kon-
zilien, der »rerum origines«, gleichsam ein »christianus Cato«, der – »ut
erat ingenio peramoeno« – auch die Dichter, die Mathematik, das Recht,
alle Kirchenväter, Aristoteles und Plato noster bis in die Arkanwissen-
schaften der Pythagoreer kennt (»et caelestis arcani antistes sapientissi-
mus«). Hier wird bereits das Bild von Cusanus als Universalgenie gepflegt,
dessen für die künftige Rezeption spezifische Memoria gerade des Ar-
kanen Stephan Meier-Oeser brilliant als Die Praesenz des Vergessenen
(1989) freilegte.

32 Giovanni Andrea Bussi, Prefazioni alle edizioni di Sweynheym e Pannartz Prototi-
pografi Romani, a cura di Massimo Miglio (Documenti sulle Arti del Libro XII),
Milano 1978, 17 f.
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Römuische Freundeskreise

Eınen welteren und sehr 1e1 handfesteren Zugang den römiıischen
Jahren bleten VOTLI allem Netzwerke, Prosopographie, Freundeskreise:
Erinnert sSEe1 ZUuU Ersten Jjenen VO Meuthen wırksam herausgearbeı-

sdeutschen Freundeskre1s« der Kurıie schon se1It Giulano (esa-
Fnı (T 1444). Im Kardınalskolleg standen (usanus siıcher Juan Carvajal,
Bessarıon, DPıetro Barbo, Francesco Todeschini-Piccolominıi, der Neffe
des Papstes, und Berardo Erol1 besonders ahe

Zum Zweılten sınd d1ıe Famılıaren wichtig: Meuthens Lıste führt VO

ıhnen auf, d1ıe allermelsten sind Deutsche, aber auch Italıener und Hu-
manısten w1e€e (10vannı Andrea Bussı (1475 W1€ se1n Herr 1n DPıetro 1n
Vıncolj MIt Ühnlicher Grabplatte begraben””), der Gelehrte Paolo dal
Pozzo Toscanellı, („asparo Bıondo, Flavıo Biondos Sohn, und Pıetro Bal-
bo, annn AUS der rheinıschen He1mat DPeter Wymar VO Erkelenz (ca
1430-1491) als ohl CNSSLICEK Famıliar, der w1e€e viele der ceusanıschen
Famılıaren CNSC Bındungen Aachen besafß (er Wr Dekan des Ma-
rienstifts). Als Notar, CAMEYAYIUS und 1464 als secretayıyus blieb für
('usanus tätıg, sammelte dessen Werke und wurde spater 14 Rektor
des Hospitals 1n Kues, auch begraben 1st.?

FEın Seitenblick: Als deutscher Kardınal ohnehıin schon ein weılter
abe (ım Unterschied nıedrigeren ÄITItCI'I’I der Kurıie, Deutsche
bıs 1n d1ıe sechziger Jahre recht breit vVertretien waren), Wr (usanus der
eINZISE VO Sahzen fünt deutschen Kardınälen des L5 Jahrhunderts, der
tatsächlich 1n Rom residierte, die Ernennungen VO Schaumberg, Bucca

MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 5$—103, 30 /—514,;, Anhang Vel DERS., Fın
deutscher Freundeskreis (wıe Anm 9) SOHN, Deutsche Prokuratoren (wıe Anm. 3) CLW,

142—14)5 ZU Phänomen der deutschen » Landsmannschaft« 1 Rom: siehe auch ben
Anm —6 ZUTFr Anıma. Das Thema kann hlıer L1Ur vestreıft werden.
(LARLO LA BELLA, Un attribuzione Ad Andrea Bregno ul la tomba del VOESCOVO (310-
vannı Andrea Bussı San Pietro 1 Vincolji, ın:‘ Andrea Bregno, he VO Cirescentinı /
Strinatı (wıe Anm. 3) 42 /—444;, TRITZ, Stiıltungen (wıe Anm 3) 9_3213 verloren 1S% die
ebenftalls 1 Pietro 1n Vıincoli befindliche Grabplatte VO dessen Bruder Jacopo (S
TRITZ, Stiftungen Abb 40)

35 /u DPeter VO Erkelenz: MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm 2) 345 V.)  A BRIGCIDE
SCHWARZ, Kurienuniversıit und stadtromiısche UnLhversität VOo 400 bis 14/1 Edu-
catıon and SOCIELY 1n the Middle Ayges and RenaLjssance 46), Leiden vzÄeNl 3) /49 f) Nr
192, WATANABE, Companıon (wıe Anm. 2) 1608—1 3) MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues und
dAje Anıma (wıe Anm 3) 28—41
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5. Römische Freundeskreise

Einen weiteren und sehr viel handfesteren Zugang zu den römischen
Jahren bieten vor allem Netzwerke, Prosopographie, Freundeskreise:
Erinnert sei zum Ersten an jenen von Meuthen wirksam herausgearbei-
teten ›deutschen Freundeskreis‹ an der Kurie schon seit Giuliano Cesa-
rini († 1444). Im Kardinalskolleg standen Cusanus sicher Juan Carvajal,
Bessarion, Pietro Barbo, Francesco Todeschini-Piccolomini, der Neffe
des Papstes, und Berardo Eroli besonders nahe.

Zum Zweiten sind die Familiaren wichtig: Meuthens Liste führt 50 von
ihnen auf,33 die allermeisten sind Deutsche, aber auch Italiener und Hu-
manisten wie Giovanni Andrea Bussi (1475 wie sein Herr in S. Pietro in
Vincoli mit ähnlicher Grabplatte begraben34), der Gelehrte Paolo dal
Pozzo Toscanelli, Gasparo Biondo, Flavio Biondos Sohn, und Pietro Bal-
bo, dann aus der rheinischen Heimat Peter Wymar von Erkelenz (ca.
1430–1491) als wohl engster Familiar, der – wie viele der cusanischen
Familiaren – enge Bindungen an Aachen besaß (er war Dekan des Ma-
riensti�s). Als Notar, camerarius und 1464 als secretarius blieb er für
Cusanus tätig, sammelte dessen Werke und wurde später (1488) Rektor
des Hospitals in Kues, wo er auch begraben ist.35

Ein Seitenblick: Als deutscher Kardinal ohnehin schon ein weißer
Rabe (im Unterschied zu niedrigeren Ämtern an der Kurie, wo Deutsche
bis in die sechziger Jahre recht breit vertreten waren), war Cusanus der
einzige von ganzen fünf deutschen Kardinälen des 15. Jahrhunderts, der
tatsächlich in Rom residierte, – die Ernennungen von Schaumberg, Bucca

33 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 95–103, 307–314, Anhang 1. Vgl. Ders., Ein
deutscher Freundeskreis (wie Anm. 9); Sohn, Deutsche Prokuratoren (wie Anm. 13) etwa
142–145 zum Phänomen der deutschen »Landsmannscha�« in Rom; siehe auch oben
Anm. 5–6 zur Anima. Das Thema kann hier nur gestrei� werden.

34 Carlo La Bella, Un’ attribuzione ad Andrea Bregno e sulla tomba del vescovo Gio-
vanni Andrea Bussi a San Pietro in Vincoli, in: Andrea Bregno, hg. von Crescentini/
Strinati (wie Anm. 3) 227–244; Tritz, Sti�ungen (wie Anm. 3) 19–321; verloren ist die
ebenfalls in S. Pietro in Vincoli befindliche Grabplatte von dessen Bruder Jacopo (s.
Tritz, Sti�ungen Abb. 40).

35 Zu Peter von Erkelenz: Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 345 s. v.; Brigide
Schwarz, Kurienuniversität und stadtrömische Universität von ca. 1300 bis 1471 (Edu-
cation and society in the Middle Ages and Renaissance 46), Leiden u. a. 2013, 749 f., Nr.
192; Watanabe, Companion (wie Anm. 2) 108–113; Matheus, Nikolaus von Kues und
die Anima (wie Anm. 3) 28–41.
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und Hessler, annn des Lang VO Wellenburg, VOT allem natıonal-
polıtische Zugeständnisse der Kurıie; diese Kardınäle agıerten welter 1
Norden e1ım Kaiser.}°

Leben 1n Rom

Immer wıieder erhielt VO 1US 11 Zuschüsse und Zuwendungen, w1e€e
S1E Kardınäle bekamen, deren Einkünfte den 4 .0 00 lagen, d1ıe
ıhnen laut dem Wıener Konkordat zustanden und die selbst 1n
seinem Reformentwurf für hinreichend hıelt.?7 TIrotz des faktıschen Ver-
lusts der bischöflichen Einkünfte VO Brixen gelang ('usanus 1n Rom 11UT

der Neuerwerb 7zweler kleiner Pfründen: der Propste1 VO St Morı1itz 1n
Hıldesheim (ın deren Bes1itz Nn1e gelangte) und ber Kardınal Barbo,
der S1€e 1n Kommende hatte d1ıe Benediktiner-Abte] San Severo el Mar-
t1r10 be1 Orvieto.} Nıkolaus bekannte selbst treimütıg gegenüber eiınem
venezlanıschen (GGesandten se1ne Miıttellosigkeıt: 110 habeo nde
vivere«)  7  . egen dıeser, verglichen mı1t anderen Kardınälen orofßsen, Ja fast
kauzıgen Bedürfnislosigkeıit und annn se1nes Brunecker >Marty-
Te SCHOSS annn auch allenthalben Bewunderung.

Der Kardınal hatte, W1€ DESAQLT, 1n den sechziger Jahren eın e1igeneES
Haus mehr, sondern durfte, W1€ ein Famıliar, 117 Palast des Papstes woh-
11  S Das olk VO Rom hätte be] ıhm nıcht 1e1 plündern gehabt.
Detauls kennen WI1r bıslang nıcht. uch d1ie Bücher, d1ıe berühmte
‚Bıblioteca Romana« des Gelehrten dıe ( oncetta Bıanca rekonstrulert
hat””), aufgestellt w1ssen WI1r nıcht. Dazu gehörten Jjene Bücher,

16 /Zu den seltenen deutschen Kardınäilen ERICH MEUTHEN, Reiche, Kirchen und
Kurıe 11771 spateren Miıttelalter, ın:‘ Hıstorische Zeitschrift 265 (1997 597-635, hıer GO11—
621
MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 94—96, 2181.; DENDORFER / LÜTZELSCHWAB,
Kardınalart (wıe Anm 2) 3s9f. Zum Retormentwurt Anm. 57

18 MEUTHEN, Ökızze (wıe Anm 2) 190 (Hıldesheim); MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe
Anm 2) ül—93%3, 2471., 306 (Abtei San SEevero Martır10). Vel Anm

30 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 219 Vel ben bei Anm. 16
A0 (LONCETTA BIANCA, La biblioteca Romana cl1 Nıccolö (Lusano, 1n Scrittura biblioteche

SLam pa Roma nel (Quattrocento. itı del Semi1narıo, N mMago10 1982, he. VO

Massımo Miglio/Paola Parenga/ Anna Modiglıanı (Littera antıqua 3) ( tta del Vatıca-
1953, 669—708; siehe auch DIES., Le carchınal de (.use VOVaARC AVOC SCS lıvres, 1n:
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und Hessler, dann des Lang von Wellenburg, waren vor allem national-
politische Zugeständnisse der Kurie; diese Kardinäle agierten weiter im
Norden beim Kaiser.36

6. Leben in Rom

Immer wieder erhielt er von Pius II. Zuschüsse und Zuwendungen, wie
sie Kardinäle bekamen, deren Einkünfte unter den 4.000 fl. lagen, die
ihnen u. a. laut dem Wiener Konkordat zustanden und die er selbst in
seinem Reformentwurf für hinreichend hielt.37 Trotz des faktischen Ver-
lusts der bischöflichen Einkünfte von Brixen gelang Cusanus in Rom nur
der Neuerwerb zweier kleiner Pfründen: der Propstei von St. Moritz in
Hildesheim (in deren Besitz er nie gelangte) und – über Kardinal Barbo,
der sie in Kommende hatte – die Benediktiner-Abtei San Severo et Mar-
tirio bei Orvieto.38 Nikolaus bekannte selbst freimütig gegenüber einem
venezianischen Gesandten seine Mittellosigkeit: »ego non habeo unde
vivere«39. Wegen dieser, verglichen mit anderen Kardinälen großen, ja fast
kauzigen Bedürfnislosigkeit und dann wegen seines Brunecker ›Marty-
rertums‹ genoss er dann auch allenthalben Bewunderung.

Der Kardinal hatte, wie gesagt, in den sechziger Jahren kein eigenes
Haus mehr, sondern durfte, wie ein Familiar, im Palast des Papstes woh-
nen. Das Volk von Rom hätte bei ihm nicht viel zu plündern gehabt.
Details kennen wir bislang nicht. Auch wo die Bücher, die berühmte
›Biblioteca Romana‹ des Gelehrten (die Concetta Bianca rekonstruiert
hat40), aufgestellt waren, wissen wir nicht. Dazu gehörten jene Bücher,

36 Zu den – seltenen – deutschen Kardinälen s. Erich Meuthen, Reiche, Kirchen und
Kurie im späteren Mittelalter, in: Historische Zeitschri� 265 (1997) 597–638, hier 611–
621.

37 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 94–96, 218 f.; Dendorfer/Lützelschwab,
Kardinalat (wie Anm. 2) 359 f. Zum Reformentwurf s. unten Anm. 87.

38 Meuthen, Skizze (wie Anm. 2) 150 (Hildesheim); Meuthen, Die letzten Jahre (wie
Anm. 2) 91–93, 247 f., 306 (Abtei San Severo e Martirio). Vgl. unten Anm. 57.

39 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 219. Vgl. oben bei Anm. 16.
40 Concetta Bianca, La biblioteca Romana di Niccolò Cusano, in: Scrittura biblioteche

e stampa a Roma nel Quattrocento. Atti del 2o Seminario, 6–8 maggio 1982, hg. von
Massimo Miglio/Paola Parenga/Anna Modigliani (Littera antiqua 3), Città del Vatica-
no 1983, 669–708; siehe auch Dies., Le cardinal de Cuse en voyage avec ses livres, in:
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die 1493 auft der Reise VO Rom 1n se1n Bıstum Brixen offenbar 1n dem
orodisen Kammerwagen transportieren lıeiß, den auf Reisen selbst
benutzte. Nun rtt der Kardınal ohl irgendwıe selbst der quälte sıch 1n
elner Sinfte kutschlert wurden d1ıe Bücher.#*

Keılin anderer als Cusanus, »e| cardınale thodesco«, W1€ der Maıländer
(GGesandte Andrea de Pıstor1i0 deutlich hervorhebt,* erhielt das Amt des
Legatus urDIS (Ernennungsbulle VO 11 Dezember 1458), verbunden
mı1t dem Amt des Generalvikars ıN temporalıbus (Ernennungsbulle VO

11 Januar 1459). Das Amt wurde erstmals se1It dem Tod des furchtbaren
Kardınals (10vannı Vıtelleschi 11 terribile<) 117 Jahre 1440 wıieder verlie-
hen, WAS eiınen hohen Vertrauensbewe1l1s 1US 11 für den deutschen Kar-
dınal darstellte. Es Warlr ein politisches Amt, und 111a 111U85585 sıch klar
machen: Der velehrte Jurıist und Denker Nıkolaus VO Kues hatte schon
se1It 1430 d1ie Politik seinem treiwillie gewählten »Hauptberuf« ”” D
macht. Jetzt ıhm verantwortlich W1€ Nn1e d1ıe Geschicke
ROoms, d1ıe Fiäden der orodisen Polıitiık W1€ zahlloser Alltagskonflıkte, 1n d1ıe
Hand vegeben.

Les humanıstes el leur biblioth&que, he. VOo Rudolt De SIMeT (Iravaux de ’Institut
Interuniversitaire POUF l”’Etude de la Renaissance de ”’Humanısme. Universite Libre
de Bruzxelles 13), Leuven 200 2, 25-—36; ÄRIS, Nıkolaus VOo Kues als Hand-
schrıftensammler (wıe Anm 9) DD>ENDORFER / LÜTZELSCHWAB, Kardınalart (wıe Anm. 2)
359

4A41 Veoel Brıxen, 9995 1. 31 » Petrus der Walch« (Petrus de Aleı1s de Florentia)
macht auf der Rückreise VO Rom » INT dem kamerwagen« Station 1n Bruneck:

11 Zy Nr. 1492 (1453 Junı 23) Veoel auch Briıxen, 28296{1. Nıkolaus VOo

Kues reist m1E dem Kammerwagen VO Brixen nach Bruneck: siehe 11 Zy Nr. 43740
(1453 Dezember 1)
MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm. 2) 1955 /Zu den erwähnten Ernennungs-
urkunden siehe eb 8 H) 143—146 1I1IL
ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VO Kues 1  1—200I1, 1n MEFCG 8 (2003 3_26) hıer

L$/

Nikolaus von Kues in Rom

die er 1453 auf der Reise von Rom in sein Bistum Brixen o�enbar in dem
großen Kammerwagen transportieren ließ, den er sonst auf Reisen selbst
benutzte. Nun ritt der Kardinal wohl irgendwie selbst oder quälte sich in
einer Sänfte – kutschiert wurden die Bücher.41

Kein anderer als Cusanus, »el cardinale thodesco«, wie der Mailänder
Gesandte Andrea de Pistorio deutlich hervorhebt,42 erhielt das Amt des
Legatus urbis (Ernennungsbulle vom 11. Dezember 1458), verbunden
mit dem Amt des Generalvikars in temporalibus (Ernennungsbulle vom
11. Januar 1459). Das Amt wurde erstmals seit dem Tod des furchtbaren
Kardinals Giovanni Vitelleschi (›il terribile‹) im Jahre 1440 wieder verlie-
hen, was einen hohen Vertrauensbeweis Pius’ II. für den deutschen Kar-
dinal darstellte. Es war ein politisches Amt, und man muss sich klar
machen: Der gelehrte Jurist und Denker Nikolaus von Kues hatte schon
seit 1430 die Politik zu seinem freiwillig gewählten »Hauptberuf«43 ge-
macht. Jetzt waren ihm verantwortlich wie nie zuvor die Geschicke
Roms, die Fäden der großen Politik wie zahlloser Alltagskonflikte, in die
Hand gegeben.

Les humanistes et leur bibliothèque, hg. von Rudolf De Smet (Travaux de l’Institut
Interuniversitaire pour l’Étude de la Renaissance et de l’Humanisme. Université Libre
de Bruxelles 13), Leuven u. a. 2002, 25–36; Aris, Nikolaus von Kues als Hand-
schri�ensammler (wie Anm. 19); Dendorfer/Lützelschwab, Kardinalat (wie Anm. 2)
389.

41 Vgl. Brixen, DA, HA 9995 f. 31r: »Petrus der Walch« (Petrus de Aleis de Florentia)
macht auf der Rückreise von Rom »mit dem kamerwagen« Station in Bruneck; s. jetzt
AC II 2, Nr. 3492 (1453 Juni 23). – Vgl. auch Brixen, DA, HA 28296 f. 4v: Nikolaus von
Kues reist mit dem Kammerwagen von Brixen nach Bruneck; siehe AC II 2, Nr. 3740
(1453 Dezember 1).

42 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 155. Zu den zuvor erwähnten Ernennungs-
urkunden siehe ebd., 28�., 143–146 nr. VIII.

43 Erich Meuthen, Nikolaus von Kues 1401–2001, in: MFCG 28 (2003) 3–26, hier 9.
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Grofe un: kleine Politik

Zunächst stadtrömische Konflikte und solche 1 Umland Roms während
se1iner Zeit als Legatus urbIiS: Hıer sind raf Everso d’Anguıillara und d1ıe
Famılıe Vıco 1NENNEIN Der egat oreift tatkräftig e1n, ıh umwehrt ein
Hauch VO Feldherr, der nıcht Warlr und nıcht se1in wollte, als
sichtig d1ıe Feste Caprarola besetzen lässt.** Mafgeblich sollte der egat
mı1t se1iınem Namen 1n Jjenem Sanz ınkommensurablen Prozess C
SCH S1ig1smondo Malatesta, den Hauptfeind 1US LL., als Leıiter mMI1tw1r-
ken, 1n dem der Angeklagte 1 effig1€ verbrannt wurde.*)

Unter den periodisch ımmer wlieder vorkommenden stadtrömıschen
Tumulten (so zuletzt 1434 und 1453) stellte der Aufstand der römiıischen
Jeunesse doreäe Führung elnes Tiıburz10 und elnes Valeri1ano 1 Ma-
5 Neffen des 1493 autständıischen tefano Porcaro unseligen Angeden-
kens, den oravierendsten Vorfall dar Die Raolle des Legaten Nıkolaus VO

Kues 1st 1er nıcht klar In der entscheidenden Zeit 1460/61 weiılte
ohl 1n Mantua und Brixen. TStT als der selbst ber ein Jahr des
Mantuaner Kongresses 1absent Papst alle Warnungen
mut1g die Stadt betrat, kıppte d1ıe Stimmung. Die Verschwörer wurden
hingerichtet. Ihr Netzwerk hatte sıch weılt bıs 1n den de] der Campagna
verzweıgt, Ja 1n den Fundamentalkonflikt zwıischen AnJou und
Neapel-Aragon.*°

ber das besondere und befristete ÄAmt des legatus urbDIS hınaus Helen
(usanus anuch ın seıner bloßen Eıgenschaft als Kuri:enkardınal eıne Fülle VO  —

Aufgaben Di1e Kardınile Leuchttürme, Anlaufstellen, Türöftner
der obersten Ebene für zahlreiche polıtische, oft natıonale Interessen. Ö1e

111a sıecht CS Cusanus, 1n d1ıe Regierungsarbeit eingebunden.
44 MEUTHEN, Di1e etizten Jahre (wıe Anm 2) 33 Zu den Anguıillara und Viıco ebd., 325, 344
45 MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 2) 2871 m1E der Aufzählung der Verbrechen.

Jetzt LAUDIA MARTL, Interne Kontrollinstanz der Werkzeug päpstlicher AÄutorität”
Dhie Rolle der Konsıistornaladvokaten nach dem Basler Konzıil, ın:‘ Nach dem Basler
Konzil. Dhie Neuordnung der Kıirche zwıischen Konziliarısmus und monarchıischem
Papat (ca 1450-1475), he. VOo Jürgen Dendorter/ Claudıa Märtl (Pluralısıerung und
AÄutorität 13), Berlin 2008, 67_96) hıer SS5—91

46 Dazu für dAje Ereigniszusammenhänge ımmer noch wichtie LUDWIG V PASTOR,
Geschichte der Papste SEeIL dem Ausgang des Miıttelalters, Bd LL, Freiburg/Br. —9 10925,
5 $-—092; NTHONY "ELIA, Sudcdden LeIrOr. The Plot murder the Pope 1n Renaı1s-

Rome, Cambridge/Mass. Z000, hıer 63—785
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7. Große und kleine Politik

Zunächst stadtrömische Konflikte und solche im Umland Roms während
seiner Zeit als Legatus urbis: Hier sind Graf Everso d’Anguillara und die
Familie Vico zu nennen. Der Legat grei� tatkräftig ein, ihn umweht ein
Hauch von Feldherr, der er nicht war und nicht sein wollte, als er um-
sichtig die Feste Caprarola besetzen lässt.44 Maßgeblich sollte der Legat
mit seinem guten Namen in jenem ganz inkommensurablen Prozess ge-
gen Sigismondo Malatesta, den Hauptfeind Pius’ II., als Leiter mitwir-
ken, in dem der Angeklagte in effigie verbrannt wurde.45

Unter den periodisch immer wieder vorkommenden stadtrömischen
Tumulten (so zuletzt 1434 und 1453) stellte der Aufstand der römischen
Jeunesse dorée unter Führung eines Tiburzio und eines Valeriano di Ma-
so, Neffen des 1453 aufständischen Stefano Porcaro unseligen Angeden-
kens, den gravierendsten Vorfall dar. Die Rolle des Legaten Nikolaus von
Kues ist hier nicht klar. In der entscheidenden Zeit 1460/61 weilte er
wohl in Mantua und Brixen. Erst als der selbst über ein Jahr wegen des
Mantuaner Kongresses absent gewesene Papst gegen alle Warnungen
mutig die Stadt betrat, kippte die Stimmung. Die Verschwörer wurden
hingerichtet. Ihr Netzwerk hatte sich weit bis in den Adel der Campagna
verzweigt, ja sogar in den Fundamentalkonflikt zwischen Anjou und
Neapel-Aragon.46

Über das besondere und befristete Amt des legatus urbis hinaus fielen
Cusanus auch in seiner bloßen Eigenscha� als Kurienkardinal eine Fülle von
Aufgaben zu. Die Kardinäle waren Leuchttürme, Anlaufstellen, Türö�ner
der obersten Ebene für zahlreiche politische, o� nationale Interessen. Sie
waren, man sieht es an Cusanus, in die Regierungsarbeit eingebunden.

44 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 33. Zu den Anguillara und Vico ebd., 325, 344 s. v.
45 S. Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 287 f. mit der Aufzählung der Verbrechen.

Jetzt Claudia Märtl, Interne Kontrollinstanz oder Werkzeug päpstlicher Autorität?
Die Rolle der Konsistorialadvokaten nach dem Basler Konzil, in: Nach dem Basler
Konzil. Die Neuordnung der Kirche zwischen Konziliarismus und monarchischem
Papat (ca. 1450–1475), hg. von Jürgen Dendorfer/Claudia Märtl (Pluralisierung und
Autorität 13), Berlin 2008, 67–96, hier 88–91.

46 Dazu – für die Ereigniszusammenhänge immer noch wichtig – Ludwig von Pastor,
Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters, Bd. II, Freiburg/Br. 8–9 1925,
85–92; Anthony F. D’Elia, A Sudden terror. The Plot to murder the Pope in Renais-
sance Rome, Cambridge/Mass. 2009, hier 63–78.
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

('usanus ahm den Konsistorien te1l und wurde VO 1US 11 als x
für sdeutsche Angelegenheiten« konsultiert und beauftragt. Um d1ıe

Breslauer sollte sıch kümmern, den Deutschen Orden ohnehın,
die Reformstatuten des rtten Ordens der Franzıskaner (1461 VI 12),

d1ıe Gesandtschaft der Böhmen mi1t Jan Rokycana, Prokop VO Ra-
benstein, Zdenek Kostka, Wenzel Koranda 1462), siıcher durch (Cusanus’
böhmische Erfahrungen miıtbedingt, des Lüneburger Prälaten-
kriegs, selne Zustimmung einem Kompromıiss hartnäckıg VC1-

weıgert und deshalb VO entnervien (GGesandten Albert Krummediek bıs
ach Orvieto und Vıterbo verfolgt wiırd; Ja einen Prozess be-
treftend d1ıe Ansprüche auft das Bıstum Lund (1461 22) 91Nng INa  a ıh

Es yab 41so ofh7z1öse Zuständigkeıiten, 1aber auch persönlıche Verbin-
dungen und Vorlieben den Kardınälen, d1ie CS für Leute, d1ie mı1t
ıhren Interessen VO außen die Kurıie kamen, eruleren und
bedienen gyalt.*7 Schon Meuthen hob Zu Beispiel d1ie orodse Nähe des
('usanus den Sforza und mehr och den GGonzaga hervor, verm1t-
telt VOTLI allem ber Herzogıin Barbara VO Brandenburg, der Markgräfin
VO Mantua, dem Haus, dem sıch Nıkolaus se1It den Zeiten des Basler
Konzils verbunden cah. Die Korrespondenz der Herzogın, mehr och
der omnıpräsenten (GGesandten der (sonzaga, ELW eines Bartolomeo BOo-
n  $ sind elne Fundgrube, auch für d1ıe y Acta ( usana<.”

4A47 WALTER ÄNDRFEAS EULER, Dhie Biographie, ın:‘ Handbuch, 961 /Zu Nıkolaus VO Kues
als engagılerter Teilnehmer der Konsıistorien siehe bei Anm. s6. /Zum Lüneburger
Prälatenkrieg und e1ner diesbezüglichen Gesandtschaft dAje Kurıe siehe [ HETER
BROSIUS, Eıne Reise die Kurıe 1177 Jahre 1462 Der Rechenschaftsbericht des Lübe-
ker Domhbherrn Albert Krummedieck, ın:‘ Quellen und Forschungen AUS ıtalienıschen
Archıiven und Bibliotheken 55 (197 41 1—44©C,;, ZUFTF Rolle des USanus 413—416; m1L
Edition des Berichts 4109—4509, hıer ZU » Cardınalıs Sanctı Petri« 425—45l1, CLW, » 1O-

missus Per (SC. Pıus I1.) nıchılomıinus CU. bulla acl cardınalem Sanctı Petr1, Kusa
nomiıne, qu1 cardınalıs LOLUM negotium intecıt ad INASILUIH laborem duxıt. Et quando
CU. C bulla V1S1TAvImMUS, repulsam simplice 1l horribiliter ter T  « 423}

A MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 2) 4353 V., DERS., Nıkolaus VOo Kues und die
Wittelsbacher, 1n: Festschrıift für Andreas Kraus ZU ol Geburtstag, he VO Pankraz
Fried / Walter Ziegler (Münchener historische Stuchen. Abt Bayerische Gesch. IO))
Kallmünz 1982, —1 Vel auch LAUDIA MARTL, Liberalitas Bavarıca. Enea Sılvıo
Piccolominı1 und Bayern, ın:‘ Bayern und Italhen. Politik, Kultur, ommunıkatıon (8.—
15 Ih.) Festschrift für urt Reindel ZU / Geburtstag, he VOo HEIN7Z DDOPSCH /
STEPHAN FREUND/ ÄLOIS SCHMID (Zeıtschrift für bayerische Landesgeschichte. Beiheft
IS, Reihe Müuünchen 2002, 237-260

40 Hıngewiesen Se1 auf den vlücklich erhaltenen Brietwechsel (1461—1473) der Barbara
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Cusanus nahm an den Konsistorien teil und wurde von Pius II. als Ex-
perte für ›deutsche Angelegenheiten‹ konsultiert und beauftragt. Um die
Breslauer sollte er sich kümmern, um den Deutschen Orden ohnehin, um
die Reformstatuten des Dritten Ordens der Franziskaner (1461 VI 12),
um die Gesandtscha� der Böhmen mit Jan Rokycana, Prokop von Ra-
benstein, Zdenek Kostka, Wenzel Koranda (1462), sicher durch Cusanus’
böhmische Erfahrungen mitbedingt, wegen des Lüneburger Prälaten-
kriegs, wo er seine Zustimmung zu einem Kompromiss hartnäckig ver-
weigert und deshalb vom entnervten Gesandten Albert Krummediek bis
nach Orvieto und Viterbo verfolgt wird; ja sogar um einen Prozess be-
tre�end die Ansprüche auf das Bistum Lund (1461 IV 22) ging man ihn
an. Es gab also o�ziöse Zuständigkeiten, aber auch persönliche Verbin-
dungen und Vorlieben unter den Kardinälen, die es für Leute, die mit
ihren Interessen von außen an die Kurie kamen, zu eruieren und zu
bedienen galt.47 Schon Meuthen hob zum Beispiel die große Nähe des
Cusanus zu den Sforza und mehr noch zu den Gonzaga hervor, vermit-
telt vor allem über Herzogin Barbara von Brandenburg, der Markgräfin
von Mantua, dem Haus, dem sich Nikolaus seit den Zeiten des Basler
Konzils verbunden sah.48 Die Korrespondenz der Herzogin, mehr noch
der omnipräsenten Gesandten der Gonzaga, etwa eines Bartolomeo Bo-
natto, sind eine Fundgrube, auch für die ›Acta Cusana‹.49

47 Walter Andreas Euler, Die Biographie, in: Handbuch, 96 f. Zu Nikolaus von Kues
als engagierter Teilnehmer der Konsistorien siehe unten bei Anm. 56. Zum Lüneburger
Prälatenkrieg und zu einer diesbezüglichen Gesandtscha� an die Kurie siehe Dieter
Brosius, Eine Reise an die Kurie im Jahre 1462. Der Rechenscha�sbericht des Lübe-
cker Domherrn Albert Krummedieck, in: Quellen und Forschungen aus italienischen
Archiven und Bibliotheken 58 (1978) 411–440, zur Rolle des Cusanus 413–416; mit
Edition des Berichts 419–439, hier zum »Cardinalis Sancti Petri« 423–431, etwa: »re-
missus per papam (sc. Pius II.) nichilominus cum bulla ad cardinalem Sancti Petri, Kusa
nomine, qui cardinalis totum negotium infecit et ad magnum laborem me duxit. Et quando
eum cum bulla visitavimus, repulsam simplice dedit horribiliter ter quater« (423).

48 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 333 s. v.; Ders., Nikolaus von Kues und die
Wittelsbacher, in: Festschri� für Andreas Kraus zum 60. Geburtstag, hg. von Pankraz
Fried/Walter Ziegler (Münchener historische Studien. Abt. Bayerische Gesch. 10),
Kallmünz 1982, 95–113. Vgl. auch Claudia Märtl, Liberalitas Bavarica. Enea Silvio
Piccolomini und Bayern, in: Bayern und Italien. Politik, Kultur, Kommunikation (8.–
15. Jh.). Festschri� für Kurt Reindel zum 75. Geburtstag, hg. von Heinz Dopsch/
Stephan Freund/Alois Schmid (Zeitschri� für bayerische Landesgeschichte. Beihe�

18, Reihe B) München 2002, 237–260.
49 Hingewiesen sei auf den glücklich erhaltenen Briefwechsel (1461–1473) der Barbara
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Bonatto und se1ne Kollegen Diplomaten. Ö1e hatten erkannt,
A4SS auch der Le1ib der Mächtigen, sprich ıhr Gesundheitszustand, eın
bedeutendes Politikum WAl, das CS bewertend 1 Auge halten
galt. Als ('usanus 117 Sommer 1461 ernsthaft erkrankt, nehmen die Be-
richte d1ie Herzogın geradezu die Oorm eines arztlichen Bulletins VO

Tag Tag Wır zıtleren ein1ge Auszüge: Junıi > cardınale de
Santo Petro 1 vincula ha a(v)uto dolor1 colıcı el quest1 du1 1

1adesso STA 48891 bene«; L5 Julı macht Nıkolaus se1n Tes-
LAMENT; 2 Jun1ı ann Entwarnung: meglıo e tenes1 OUarırä«;
auch 2 Junıi STA megl10«; Julı freilich ann nıcht mı1t
dem Kardınal sprechen, we1l sıch der Zustand wıieder verschliımmert hat
» Adesso 110  5 61 PO, perch6 ne| CIO molto el talhora fü
fora de Pur STA de present1 meglı0. Come S12 1n convalescent14a,
vederö de parlare CO SUu\A S1gnNOr19.« AÄAm Julı kursıiert Sal das Gerücht,

SE1 gestorben: »6SSCTI PAaSSatlo 1 quESTA vita«, ann 1aber Julı das
Aufatmen, WE auch » Aa1lCOT 110 ben Suarıto.« Und scht CS welter.
Der Kardınal hatte sıch tatsächlich halbwegs erholt und oing ZUr Kur
ach Orvieto.

Das Haus (sonzaga, das sıch kalser- und reichstreu ebenso w1e€e L-
Lreu vab, hatte kırchenpolitisch 7wel orodse Pline, deren Realisierung
nıcht unerheblich für das polıtische Machtgefüge se1n würde: a) einen
Kardınal AUS der eigenen Famiulıie, vedacht Wr Barbaras und Ludo-
V1COS 17-Jährigen Sohn Francesco, b) einen Mann der GGonzaga als Bı-
schof 1n Irıent, des notorischen ‚Sıgmundianers« Georg Hack.® ( 'u-

galt ıhnen für beıide Coups als Schlüsselfigur.
Die Ambitionen der (GGonzaga verschränken sıch mı1t der Kurienpolitik

besonders 1 Jahre 1461, als CS d1ıe 7zwelte VO zahlreichen Gehe1im-

(zonzaga m1E dem Nürnberger Kanoniker Johann Lochner: LAUDIA MARTL Ed.)
Johann Lochner ı] doctorissımoa. Fın Nürnberger zwıischen Suüucdeutschland und Italıen,
ın:‘ Venezianısch-deutsche Kulturbeziehungen 1n der Renauissance, he VOo Klaus Ar-
nold / Franz Fuchs/Stephan Füssel (Pirckheimer-Jahrbuch 18 Wiesbaden Z004,
—142 Vel auch LAUDIA MAÄRTL, Itahenıische Berichte VOo der Kurıe Pıus 1L (1458—
1464) Fın Werkstattbericht, 1n: Editionswissenschaftliche Kolloquien 2003/2004. Hıs-
tor10graphie Briete und Korrespondenzen Editorische Methoden, he VO Matthıas
Thumser / Janusz Tandeck:ı (Editionswissenschaftliches Kolloquium 2003/2004), Torün
2004, 2437 25/

5( Dazu MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 2) 66—70, 354 . ‚Hack:« Dhie obigen
/Zıtate ZUFTF Krankheit des Kardınals nach eb 246
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Bonatto und seine Kollegen waren Diplomaten. Sie hatten erkannt,
dass auch der Leib der Mächtigen, sprich ihr Gesundheitszustand, ein
bedeutendes Politikum war, das es stets bewertend im Auge zu halten
galt. Als Cusanus im Sommer 1461 ernstha� erkrankt, nehmen die Be-
richte an die Herzogin geradezu die Form eines ärztlichen Bulletins von
Tag zu Tag an. Wir zitieren einige Auszüge: 4. Juni: »El cardinale de
Santo Petro ad vincula ha a(v)uto dolori colici et è stato questi dui di
grave. adesso sta assai bene«; – am 15. Juli macht Nikolaus sein 1. Tes-
tament; am 27. Juni dann Entwarnung: »sta meglio et tenesi guarirà«;
auch am 29. Juni: »pur sta meglio«; am 1. Juli freilich kann er nicht mit
dem Kardinal sprechen, weil sich der Zustand wieder verschlimmert hat:
»Adesso non si po, perché nel vero è stato molto grave et talhora se ne fu
fora de speranza. Pur sta de presenti meglio. Come sia in convalescentia,
vederò de parlare con sua Signoria.« Am 3. Juli kursiert gar das Gerücht,
er sei gestorben: »esser passato di questa vita«, dann aber am 8. Juli das
Aufatmen, wenn auch: »ancor non è ben guarito.« Und so geht es weiter.
Der Kardinal hatte sich tatsächlich halbwegs erholt und ging zur Kur
nach Orvieto.

Das Haus Gonzaga, das sich kaiser- und reichstreu ebenso wie papst-
treu gab, hatte kirchenpolitisch zwei große Pläne, deren Realisierung
nicht unerheblich für das politische Machtgefüge sein würde: a) einen
Kardinal aus der eigenen Familie, gedacht war an Barbaras und Ludo-
vicos 17-jährigen Sohn Francesco, b) einen Mann der Gonzaga als Bi-
schof in Trient, statt des notorischen ›Sigmundianers‹ Georg Hack.50 Cu-
sanus galt ihnen für beide Coups als Schlüsselfigur.

Die Ambitionen der Gonzaga verschränken sich mit der Kurienpolitik
besonders im Jahre 1461, als es um die zweite von zahlreichen Geheim-

Gonzaga mit dem Nürnberger Kanoniker Johann Lochner: Claudia Märtl (Ed.),
Johann Lochner il doctorissimo. Ein Nürnberger zwischen Süddeutschland und Italien,
in: Venezianisch-deutsche Kulturbeziehungen in der Renaissance, hg. von Klaus Ar-
nold/Franz Fuchs/Stephan Füssel (Pirckheimer-Jahrbuch 18 [2003]), Wiesbaden 2003,
86–142. Vgl. auch Claudia Märtl, Italienische Berichte von der Kurie Pius’ II. (1458–
1464). Ein Werkstattbericht, in: Editionswissenscha�liche Kolloquien 2003/2004. His-
toriographie – Briefe und Korrespondenzen – Editorische Methoden, hg. von Matthias
Thumser/Janusz Tandecki (Editionswissenscha�liches Kolloquium 2003/2004), Torún
2005, 243–257.

50 Dazu Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 66–70, 334 s. v. ›Hack‹. Die obigen
Zitate zur Krankheit des Kardinals nach ebd., 246.
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und Eınzelverhandlungen vorbereıtete Kardınalskreation 1US IL VO

15 Dezember 1461° 1Ng. Fın Konfliıktpunkt Warlr d1ıe Person des VO

französiıschen Könıig MAassıv als Kardınal geforderten, Burgund und Ma1ı-
and nahestehenden Bischofs VO Albı, Jean Jouffroy. Jouffroy, gebilde-
ter Büchersammler und Redner, raftgier1g, Schürzenjäger und be1 vielen
offenbar als hochgradiger Unsympath empfunden, W ar SOZUSASCH elIne der
beıden Kroten, d1ie 1US dem Kardınalskolleg aAlternatıv schlucken auf-
tischte; und CT kam damıt durch, enn d1ie andere, Bartolomeo Vıtelleschi,
W ar och verhasster.)?* Als Gegengabe boten d1ie Franzosen d1ie Ze1tWwel-
lıge Aufhebung der Pragmatıque de Bourges VO  — 1435, mıthın eine S1S-
tierung der 1er weıterwırkenden Reftormdekrete des Basler Konzils.®
Das Kolleg MUSSTE Jouffroy und einen welteren Franzosen, Lou1s dA’ Al-
bret, akzeptieren, AZUu 1aber auch als nepotistischen Coup des Piccolo-
mını-Papstes se1linen Famılaren Jacopo Ammanatı Piccolomuinıy. Umge-
kehrt konnte (usanus endlich auch den eigenen Kandıdaten, den Jungen
51 /u den Wınkelzügen der Kardıinalskreation und der Erhebung Francesco (zOonNZzagas

und der Rolle des Nıkolaus VO Kues siehe MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm. 2)
74—83; DERS., Reiche (wıe Anm 36) G1 3) DD>ENDORFER / | UTZELSCHWAR Heg.) Kardınalart
(wıe Anm. 2) SOOT.; vel auch ODOLFO SIGNORINI,; Feder1ico 111[ Cristano nella
( amera degl]; SpOS1« dı Andrea Mantegna, ın:‘ Miıtteilungen des Kunsthistorischen In-
st1LUtes 1n Florenz 18 (1974 227 —40 hlıer Z4/— 249 Dhie Gonzagadıplomaten reisten
auch den Kaiserhof, schließlich eın eigenhändıe unterfertigtes dreitaches Schrei-
ben Friedrichs 111 erhalten, W 1A1S ] 1. November 1461 velang: Der Kaıser-
schreibt mM1t »Fridericus Romanorum ımperator prescrıipta petumus I1Aanıu propria«; der
exT veht Papst Pıus LL., das Kardıiınalskolleg1um und Nıkolaus VO Kues
Sıehe MARTIN WAGENDORFER, Eıgenhändige Unterfertigungen Kaıiser Friedrichs 111
auf seinen Urkunden und Brieten, 1n: König und Kanzlıst, Kaıiser und Papst. Friedrich
111 und Enea Sılvıo Piccolominı1 1n Wh.ıener Neustadt, he VOo Franz Fuchs/Paul JO-
achım Heıinıg/Martın Wagendorfer (Beihefte Böhmer, Regesta Impern 32), W.en/
Köln/ Weimar ZO15, 21$5—266, hıer 2341., Z41 f) 267 Lıste).
/u Jouffroy: LAUDIA MAÄRTL, Kardınal Jean Jouffroy 1473). Leben und Werk (Be1-
trage Z.UF Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 18)) S1igmarıngen 1996, hlıer 9)

ZU. Urteil Pıus LL., 8 Z.UF Kardinalserhebung; siehe auch Anm. s6. WERNER
PARAVICINI,; Burgundische Kardınäle. Erfolge und Nıederlagen der Römischen Ku-
r1e 11771 1 5. Jahrhundert, ın:‘ Das nde des konzıllaren Zeıitalters (1440 1450). Versuch
elner Bılanz, he VOo Heribert Müller (Schriften des Hıstorischen Kollegs. Kolloquien
86)) München 2UO12, 2$3_296) hlıer 269—275

53 Nıkolaus VOo Kues bedauerte 1n einem Brieft Johann Hinderbach VOo Januar 1462
dAje Aufhebung: > Codex Handlung «, Bozen, Suüudtiroler Landesarchiv, 6I; hıer 201 —
292 bis C122 Innsbruck, ILA, Cod S911); CI W. bei ÄLBERT ÄGER, Der Streit des
Cardınals Nıcolaus VOo (usa m1E dem Herzoge Sıgmund VOo Osterreich als Graten
VO Tirol, Bde., Innsbruck 1S61, hıer Badl. 11 241
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und Einzelverhandlungen vorbereitete Kardinalskreation Pius’ II. vom
18. Dezember 146151 ging. Ein Konfliktpunkt war die Person des vom
französischen König massiv als Kardinal geforderten, Burgund und Mai-
land nahestehenden Bischofs von Albi, Jean Jouffroy. Jouffroy, gebilde-
ter Büchersammler und Redner, raffgierig, Schürzenjäger und bei vielen
o�enbar als hochgradiger Unsympath empfunden, war sozusagen eine der
beiden Kröten, die Pius dem Kardinalskolleg alternativ zu schlucken auf-
tischte; und er kam damit durch, denn die andere, Bartolomeo Vitelleschi,
war noch verhasster.52 Als Gegengabe boten die Franzosen die – zeitwei-
lige – Aufhebung der Pragmatique de Bourges von 1438, mithin eine Sis-
tierung der hier weiterwirkenden Reformdekrete des Basler Konzils.53

Das Kolleg musste Jouffroy und einen weiteren Franzosen, Louis d’Al-
bret, akzeptieren, dazu aber auch als nepotistischen Coup des Piccolo-
mini-Papstes seinen Familaren Jacopo Ammanati Piccolomini. Umge-
kehrt konnte Cusanus endlich auch den eigenen Kandidaten, den jungen

51 Zu den Winkelzügen der Kardinalskreation und der Erhebung Francesco Gonzagas
und der Rolle des Nikolaus von Kues siehe Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2)
74–83; Ders., Reiche (wie Anm. 36) 613; Dendorfer/Lützelschwab (Hg.), Kardinalat
(wie Anm. 2) 500 f.; vgl. auch Rodolfo Signorini, Federico III e Cristiano I nella
›Camera degli sposi‹ di Andrea Mantegna, in: Mitteilungen des Kunsthistorischen In-
stitutes in Florenz 18 (1974) 227–250, hier 247–249. – Die Gonzagadiplomaten reisten
auch an den Kaiserhof, um schließlich ein eigenhändig unterfertigtes dreifaches Schrei-
ben Friedrichs III. zu erhalten, was am 11. November 1461 gelang: Der Kaiser unter-
schreibt mit »Fridericus Romanorum imperator prescripta petimus manu propria«; der
Text geht an Papst Pius II., an das Kardinalskollegium und an Nikolaus von Kues.
Siehe Martin Wagendorfer, Eigenhändige Unterfertigungen Kaiser Friedrichs III.
auf seinen Urkunden und Briefen, in: König und Kanzlist, Kaiser und Papst. Friedrich
III. und Enea Silvio Piccolomini in Wiener Neustadt, hg. von Franz Fuchs/Paul Jo-
achim Heinig/Martin Wagendorfer (Beihefte zu J. Böhmer, Regesta Imperii 32), Wien/
Köln/Weimar 2013, 215–266, hier 234 f., 241 f., 262 (Liste).

52 Zu Jouffroy: Claudia Märtl, Kardinal Jean Jouffroy († 1473). Leben und Werk (Bei-
träge zur Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 18), Sigmaringen 1996, hier 9,
11 f. zum Urteil Pius’ II., 128 zur Kardinalserhebung; siehe auch unten Anm. 56. Werner
Paravicini, Burgundische Kardinäle. Erfolge und Niederlagen an der Römischen Ku-
rie im 15. Jahrhundert, in: Das Ende des konziliaren Zeitalters (1440 – 1450). Versuch
einer Bilanz, hg. von Heribert Müller (Schri�en des Historischen Kollegs. Kolloquien
86), München 2012, 253–296, hier 269–275.

53 Nikolaus von Kues bedauerte in einem Brief an Johann Hinderbach vom 2. Januar 1462
die Aufhebung; »Codex Handlung«, Bozen, Südtiroler Landesarchiv, B 61; hier f. 291r–
292r (bis 2012 Innsbruck, TLA, Cod. 5911); erw. bei Albert Jäger, Der Streit des
Cardinals Nicolaus von Cusa mit dem Herzoge Sigmund von Österreich als Grafen
von Tirol, 2 Bde., Innsbruck 1861, hier Bd. II 251.
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Francesco (GGonzaga, durchbringen, mı1t 1 VO Stimmen W1€ BOo-
rasch 1n Erfahrung brachte.‘* Nıkolaus hatte den Fürstensohn mı1t

der bayerischen Mutter tatsächlich als >»M10 Alemanno« gefördert.” Als
Kardınaldiakon VO Santa Marıa Nuova Wr der Kardınal AUS

den oberitalienischen Sıgnoridynastıen, der VO vielen, d1ie
annn das Renaissancepapsttum pragen sollten. Man annn9 d1ie Macht-
technıken 1US 11 1 Umgang MIt den Kardınälen präiäfigurieren bereits
deren fortschreitende Entmachtung als Gegengewicht ZUr päpstlichen
plena

Plastische Erganzungen Cusanus’ Agıieren 1 Konsıistorium 1efern
für d1ıe Jahre 1461/62 bıslang unedierte und unbeachtete Autfzeichnungen
(Dıarıo concıstoriale) des eben SCHNANNTLEN Jacopo Ammanatı Piccolomi1-
nı S® ('usanus begegnet hıer, 1n wörtlicher Rede, Tel Mal, und jedesmal
1n der Rolle des >zornıgen alten Mannes«, (deploravıt, invectus est]), dem
ann Kardınalskollegen durchaus wıdersprechen. Man gelangt mıtten 1n
eine Debatte d1ıe skırchlichen Missstände« hıneın. Das Mal scht
CS d1ıe zunehmende und nıcht unumstrıittene Praxıs der Kkommen-
den.?7 Der >»Cardınalıs Sanct] Petr1i« s der sıch schon 1n der Concordantıa
catholica kritisch 21Zu geäiußert hatte,” (aber annn selbst, W1€ ben C
sehen, die Abtel San Severo Martırıo ınnehaben sollte) beklagt 1461 d1ıe
Schuld (CulLDaA) des Heıilıgen Stuhls Kommendenunwesen, d1ıe damıt
verbundene Mifsachtung des alkalen Stitterwillens, den geistlichen Ruln
der Klöster (»ad nıhılum cenob1a venıunt«), sieht 1 Luxusstreben der
Kommendatare eine Ursache.? Fın Jahr spater echaufflert sıch Nıkolaus

Mantua, ASt, busta S41, 355
55 MEUTHEN, Reiche (wıe Anm 36) 613
56 LAUDIA MARTL, Unerkannte Notizen Kardınal Jacopo mmanatı Piccolominis AUS

Konsıistorien seiner Zeıt, ın:‘ Quellen und Forschungen AUS ıtalenıschen Archiven und
Bibliotheken N (200 Z220—245y echert nach AS5V, Archivio Concıstor1iale, ctia Mıs-
cellanea S, 55 -77 eb 215357245 Nıkolaus VO Kues und dem ONntext der
Debatten siehe eb 2I6—927958

5 / /Zu den Kommenden, iıhrer zeiıtgenössıschen Praxıs und der Kritik ıhnen wichtie
und oft übersehen): ERICH MEUTHEN, Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen,
ın:‘ Lıicet praeter solıtum. Ludwig Falkenstein ZU 65 Geburtstag, he. VOo Lotte KerYy,
Dietrich Lohrmann/ Harald Müller, Aachen 1998, 241—264 nach Daten des »Reperto-
rum Germanıcum«, Positionen des Nıkolaus VO Kues 2561., 260

5& MEUTHEN, ommendenwesen (wıe Anm. 57) 256, 260
50 » Deploravıt Cardınalıs Sanctı DPetr1 rel1ıg10n18 m1ser1A4s culpam apostolice sedi1s. Layv-

CUS, Inquit, patrımonıum SUUINMN add dotandum monasterıum lınquit, facıt hoc, deo
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Francesco Gonzaga, durchbringen, – mit 14 von 22 Stimmen – wie Bo-
natto rasch in Erfahrung brachte.54 Nikolaus hatte den Fürstensohn mit
der bayerischen Mutter tatsächlich als »mio Alemanno« gefördert.55 Als
Kardinaldiakon von Santa Maria Nuova war er der erste Kardinal aus
den neuen oberitalienischen Signoridynastien, der erste von vielen, die
dann das Renaissancepapsttum prägen sollten. Man kann sagen, die Macht-
techniken Pius’ II. im Umgang mit den Kardinälen präfigurieren bereits
deren fortschreitende Entmachtung als Gegengewicht zur päpstlichen
plena potestas.

Plastische Ergänzungen zu Cusanus’ Agieren im Konsistorium liefern
für die Jahre 1461/62 bislang unedierte und unbeachtete Aufzeichnungen
(Diario concistoriale) des eben genannten Jacopo Ammanati Piccolomi-
ni.56 Cusanus begegnet hier, in wörtlicher Rede, drei Mal, und jedesmal
in der Rolle des ›zornigen alten Mannes‹, (deploravit, invectus [est]), dem
dann Kardinalskollegen durchaus widersprechen. Man gelangt mitten in
eine Debatte um die ›kirchlichen Missstände‹ hinein. Das erste Mal geht
es um die zunehmende und nicht unumstrittene Praxis der Kommen-
den.57 Der »Cardinalis Sancti Petri«, der sich schon in der Concordantia
catholica kritisch dazu geäußert hatte,58 (aber dann selbst, wie oben ge-
sehen, die Abtei San Severo e Martirio innehaben sollte) beklagt 1461 die
Schuld (culpa) des Heiligen Stuhls am Kommendenunwesen, die damit
verbundene Mißachtung des laikalen Stifterwillens, den geistlichen Ruin
der Klöster (»ad nihilum cenobia veniunt«), sieht im Luxusstreben der
Kommendatare eine Ursache.59 Ein Jahr später echauffiert sich Nikolaus

54 Mantua, ASt, AG busta 841, 385.
55 Meuthen, Reiche (wie Anm. 36) 613. A. 66.
56 Claudia Märtl, Unerkannte Notizen Kardinal Jacopo Ammanati Piccolominis aus

Konsistorien seiner Zeit, in: Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und
Bibliotheken 88 (2008) 220–243, ediert nach ASV, Archivio Concistoriale, Acta Mis-
cellanea 58, f. 58r-77v, ebd., 233–243, zu Nikolaus von Kues und dem Kontext der
Debatten siehe ebd. 226–228.

57 Zu den Kommenden, ihrer zeitgenössischen Praxis und der Kritik an ihnen wichtig
(und o� übersehen): Erich Meuthen, Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen,
in: Licet praeter solitum. Ludwig Falkenstein zum 65. Geburtstag, hg. von Lotte Kéry,
Dietrich Lohrmann/Harald Müller, Aachen 1998, 241–264 nach Daten des ›Reperto-
rium Germanicum‹, zu Positionen des Nikolaus von Kues 256 f., 260.

58 Meuthen, Kommendenwesen (wie Anm. 57) 256, 260.
59 »Deploravit Cardinalis sancti Petri religionis miserias et culpam apostolice sedis. Lay-

cus, inquit, patrimonium suum ad dotandum monasterium linquit, facit hoc, ut deo
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ber d1ie selner Meınung ach allzu laxe Haltung der Kırche gegenüber
Personen mıt ıllegıtımer Geburt (feditas Ortus), das SC1 unwürdig (indıgne).
Selbst 1 weltlichen Bereich, eiwa be]1 Städten, und be] den Mendiıkan-
tenorden sSEe1 CS ein Undiıng, 2SS Ilegitime höheren ÄITItCI'I’I gelang-
ten  60 Der ('usanus 1er entgegentritt, 1st bezeichnenderwelse Kardınal
Jean Jouffroy, der Kaufmannssohn, mı1t dem Argument: AÄAm Geburts-
makel selen nıcht d1ıe Betroftenen, sondern ıhre Eltern schuld. Entsche1-
dend sSEe1 d1ıe Qualität des Eınzelnen, nıcht selne Geburt.“ Die drıtte be]
Ammanatı überlieferte Invektive uUNSCICS Cardınalıs Sanctı Petr: betrifit
die Praxıs, Personen Titularbischöfen mı1t scheinbar lukratıver Bezah-
lung Hıer SE1 1aber me1lst Simonie (quaestus SYMONLACUS ) 117
Spiel, und d1ıe Titulare bettelten ann spater ZUr Schande für das Bı-
schofsamt.®?

sacrıf1c1um fiat, monachorum S1L HNUINCIUS, quı divino cultu1 invıgllet, PFIO OreL,
locum trequentet. DPer hulusmocd1h commendas contrarıa even1ıunt. ommendatarıı add
Iluxum volunt, 110  — datur, quod necessıitate cOonNvenlenter ST Satıs, 1beunt monachı, de-
ser1ıtur cultus, add nıhılum cenobia Vvenıunt.« MAÄRTL, Jacopo mmanatı (wıe Anm 56)
243, siehe auch 2261
» Cardınalıs SANCL1 DPetr1 INVEeCtLUs 1n Sspurl0s: Tonsores, INquit, 1n colleg11s S1118 hanc
fechitatem TYTLUS adıungere volunt, seculares QUOYUEC 1CS publicas Ad magıstratus mınıme
admıiıttunt, orcınes et1am mencdıicantıum 1 prelaturıs a  omiınantur. Hos 1n ordcıne ep1-
9quıid IU  y 10 cernımus, indıgne CL scandalo populı A91MUS<«; d
MARTL, Jacopo mmanatı (wıe Anm 56) 239) siehe auch 278

61 » Dixıt Atrebatensis: Quicquıid peccatı hıc CSL, Parcentium CSL, 10 Ailiorum. Fiılios, 61
ON1 S$1Nt, 11O  D debemus excludere «; d MARTL, Jacopo mmanatı (wıe Anm. 56) 239)
siehe eb 278
» Dixıt Cardınalıs SANCL1 DPetr1 GSSC hıc 110  — necessitatem, sed ambitionem, specıe quidem
assıgnarı CC1I1ISUIMMN ALLLILUUITN ducentorum PCI epıscopum capıtulum, era

ıpsum titularem peLALUF mercedem exsolvere. Vıvunt, Inquit, postmodum qUAaCSLU
SYMON1ACO mencdiıcant 1n episcopalıs Oorcınıs dedecus«: d MARTL, Jacopo mmanatı
(wıe Anm. 56) Z40
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über die seiner Meinung nach allzu laxe Haltung der Kirche gegenüber
Personen mit illegitimer Geburt ( feditas ortus), das sei unwürdig (indigne).
Selbst im weltlichen Bereich, etwa bei Städten, und bei den Mendikan-
tenorden sei es ein Unding, dass Illegitime zu höheren Ämtern gelang-
ten.60 Der Cusanus hier entgegentritt, ist bezeichnenderweise Kardinal
Jean Jouffroy, der Kaufmannssohn, mit dem Argument: Am Geburts-
makel seien nicht die Betroffenen, sondern ihre Eltern schuld. Entschei-
dend sei die Qualität des Einzelnen, nicht seine Geburt.61 Die dritte bei
Ammanati überlieferte Invektive unseres Cardinalis Sancti Petri betri�
die Praxis, Personen zu Titularbischöfen mit scheinbar lukrativer Bezah-
lung zu ernennen. Hier sei aber meist Simonie (quaestus symoniacus) im
Spiel, und die Titulare bettelten dann später – zur Schande für das Bi-
schofsamt.62

sacrificium fiat, ut monachorum sit numerus, qui divino cultui invigilet, pro se oret,
locum frequentet. Per huiusmodi commendas contraria eveniunt. Commendatarii ad
luxum volunt, non datur, quod necessitate convenienter est satis, abeunt monachi, de-
seritur cultus, ad nihilum cenobia veniunt.« Ed. Märtl, Jacopo Ammanati (wie Anm. 56)
235, siehe auch 226 f.

60 »Cardinalis sancti Petri invectus in spurios: Tonsores, inquit, in collegiis suis hanc
feditatem ortus adiungere volunt, seculares quoque res publicas ad magistratus minime
admittunt, ordines etiam mendicantium in prelaturis abhominantur. Hos in ordine epi-
scoporum, quid statuamus, non cernimus, indigne et cum scandalo populi agimus«; ed.
Märtl, Jacopo Ammanati (wie Anm. 56) 239, siehe auch 228.

61 »Dixit Atrebatensis: Quicquid peccati hic est, parentum est, non filiorum. Filios, si
boni sint, non debemus excludere . . .«; ed. Märtl, Jacopo Ammanati (wie Anm. 56) 239,
siehe ebd., 228.

62 »Dixit Cardinalis sancti Petri esse hic non necessitatem, sed ambitionem, specie quidem
assignari censum annuum ducentorum aureorum per episcopum et capitulum, re vera
ipsum titularem ut petatur mercedem exsolvere. Vivunt, inquit, postmodum quaestu
symoniaco et mendicant in episcopalis ordinis dedecus«; ed. Märtl, Jacopo Ammanati
(wie Anm. 56) 240.
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USAanus un Pıus 11

ber das CI1SC und doch nıcht UNENTISPANNTE Verhältnıis des Nıkolaus VO

Kues Zu Pıccolomini-Papst 1US 11 hat 111a sıch schon Oft geäußert.®
Hıer 11UT wen1ge Bemerkungen. Man kannte sıch VO Basler Konzil. Zur
Abwendung VO der Synode fand INa  a Je eigene Wege, (usanus schon
143 / iın einer Prinzipienentscheidung Basel verlassend, nea Siılyıo 1445/46
mehr realpolıtisch auf d1ıe päpstliche Se1ite hinüberdriftend. Gegenseıntiger
Respekt blieb ebenso W1€ relatıv Kontakt. 2 Briefe Piccolominıs

(usanus zählt 111a bıs Julı 1459, ann ste1gt d1ıe Zahl rasch
Gerade Kardınal veworden, hatte der Piccolominı ogleich > Dez

1456 den Freund, damals hochengagiert als Bischof 1 tirolischen Briıxen,
anımıert, ach Rom kommen: »[...) 112 cardınalı cola Roma patrıa

und ware 1n Indıen (»apud Indos«) geboren. » komm also, bıtte
ich, komm.« Es sSEe1 nıcht Nıkolaus’ Nıveau, selne Zeit »1Nn Schnee und
dunklen Tälern »Ven1t; obsecror, ven]! eque enım LU VIrtus
CSL, QUEC inter Nıves el umbrosas clausa valles languescere debeat.«* der

Aug 145 / >Ich wünschte, Du warest 1er der Kurıie Es
gefiele mır, mı1t Dır W1€ 1n alten Tagen schöne Gespräche führen.«
» ] uvaret SCDC 1n present1ia LU OSSC e PIO veter1 INOIC dulces m1iscere
1NO11C585.«

ber erST 117 September 1455 verlässt Nıkolaus se1n Bıstum, nachdem
sıch voller Angst VOTLI den Nachstellungen des Herzogs zuletzt 11U1-

mehr auft se1iner Felsenburg Buchenstein verschanzt hatte. Vielleicht hatte
das Pauluswort (1 Kor 5,3), das sinngemäf iın Sermo OCLXXIV (Nr 14)

iwa ERICH MEUTHEN, Pıus 1L und Nıkolaus VO Kues, 1n: Schweizer Rundschau 63
(1964 4535 445y DERKS., Die etzten Jahre (wıe Anm 2) 106—108; \WILHELM BAUM, Nıko-
laus VOo Kues und Enea Sılvıo Piccolomin1 e1INe Humanıstenfreundschaft ?, 1n: (.usa-
1US zwıschen Deutschland und Italıen, he. VO Martın Thurner (wıe Anm 1} —335
(zum e1l abwegig):; FRITZ NAGEL, Der belehrte Lehrer: Nıcolaus USAanus und Enea
Sılvıo Piccolominı, ın:‘ Enea Sılvıo Piccolomuinn: UVomo dı ettere mechatore cl1 culture.
itı del Convegno Internazionale dı Stucl Basılea, 2 ] 25 aprıle 2004 , he. VOo Marıa
Äntoniuetta Terzoli, Basel 2006, 3)3— 935 DERS., Enea Sılvıo Piccolominı1 und Nıcolaus
(Lusanus, 1n: Cusanus-Jahrbuch (2009 326 Sıehe auch dAje Lıiteratur 1n Anm. /
MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm. 2) 1331., S 1.; i2f Nr. auch MEUTHEN,
Ökızze (wıe Anm 2) 1065 RICHARDSON, Reclaımıing Rome (wıe Anm 3) 104 f) [D)ENDOR-
FER/ LÜTZELSCHWAB, Kardınalart (wıe Anm 2) 345

65 Ebd., 1341., /— 10 Nr. I1
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8. Cusanus und Pius II.

Über das enge und doch nicht unentspannte Verhältnis des Nikolaus von
Kues zum Piccolomini-Papst Pius II. hat man sich schon o� geäußert.63

Hier nur wenige Bemerkungen. Man kannte sich vom Basler Konzil. Zur
Abwendung von der Synode fand man je eigene Wege, Cusanus schon
1437 in einer Prinzipienentscheidung Basel verlassend, Enea Silvio 1445/46
mehr realpolitisch auf die päpstliche Seite hinüberdri�end. Gegenseitiger
Respekt blieb ebenso wie relativ enger Kontakt. 27 Briefe Piccolominis
an Cusanus zählt man bis Juli 1459, dann steigt die Zahl rasch an.

Gerade Kardinal geworden, hatte der Piccolomini gleich am 28. Dez.
1456 den Freund, damals hochengagiert als Bischof im tirolischen Brixen,
animiert, nach Rom zu kommen: »[. . .] nam cardinali sola Roma patria
est« – und wäre er in Indien (»apud Indos«) geboren. »Komm also, bitte
ich, komm.« Es sei nicht Nikolaus’ Niveau, seine Zeit »in Schnee und
dunklen Tälern zu vertun« / »Veni, obsecror, veni! Neque enim tua virtus
est, que inter nives et umbrosas clausa valles languescere debeat.«64 Oder
am 1. Aug. 1457: »Ich wünschte, Du wärest hier an der Kurie [. . .] Es
gefiele mir, mit Dir wie in alten Tagen schöne Gespräche zu führen.« /
»Iuvaret me sepe in presentia tua esse et pro veteri more dulces miscere
sermones.«65

Aber erst im September 1458 verlässt Nikolaus sein Bistum, nachdem
er sich voller Angst vor den Nachstellungen des Herzogs zuletzt nur-
mehr auf seiner Felsenburg Buchenstein verschanzt hatte. Vielleicht hatte
das Pauluswort (1 Kor 5,3), das er sinngemäß in Sermo CLXXIV (Nr. 14)

63 Etwa Erich Meuthen, Pius II. und Nikolaus von Kues, in: Schweizer Rundschau 63
(1964) 433–443; ders., Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 106–108; Wilhelm Baum, Niko-
laus von Kues und Enea Silvio Piccolomini – eine Humanistenfreundscha�?, in: Cusa-
nus zwischen Deutschland und Italien, hg. von Martin Thurner (wie Anm. 1) 315–338
(zum Teil abwegig); Fritz Nagel, Der belehrte Lehrer: Nicolaus Cusanus und Enea
Silvio Piccolomini, in: Enea Silvio Piccolomini: Uomo di lettere e mediatore di culture.
Atti del Convegno Internazionale di Studi Basilea, 21 – 23 aprile 2005, hg. von Maria
Antonietta Terzoli, Basel 2006, 35–53; Ders., Enea Silvio Piccolomini und Nicolaus
Cusanus, in: Cusanus-Jahrbuch 1 (2009) 3–26. Siehe auch die Literatur in Anm. 75.

64 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 133 f., Z. 8 f., 12 f. Nr. I.; s. auch Meuthen,
Skizze (wie Anm. 2) 106; Richardson, Reclaiming Rome (wie Anm. 3) 104 f.; Dendor-
fer/Lützelschwab, Kardinalat (wie Anm. 2) 345 f.

65 Ebd., 134 f., Z. 7–10 Nr. II.
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zıtiert, auch auf ıh zugetroffen: >»und WE WI1r auch 1er körperlich
anwesend sind, sind WI1r 1 (Je1lste 1n Rom« »quando hıc CO1-

POLC, cogıtatione 1n Roma.« © ber dachte ann 1n Rom nıcht
umgekehrt, 41so eiwa »Quando hıc COTIDOLC, cogıtatione
1n Brixinens1 dioces1 nostrar’«

Als wiıtz1g dürten WI1r unls (usanus nıcht vorstellen; anders als Pıus,
der als Pontifex be] aller inszenılerten Convers10 (>Aeneam reJicıte, 1uUmM
SUSCIP1TtE«) und Krankheıt und frühem Altern se1ne champagner-
hafte Leichtigkeit nıcht vänzlıch verloren, se1linen ıtzenden WIıt7 eher
och gesteigert hatte. Bel den ‚Reısen mı1t Pıus«, d1ıe unls Arnold Esch 1
Gefolge des Papstes unnachahmlıiıch geschildert hat,°” e1ım Picknick

Monte Amıilata mı1t Vogelstimmen und schöner Aussıcht, 1aber ohl
auch MIt Ameısen 117 Habıt, macht Nıkolaus, sSOWwelt iıch sehe, aum mMI1t
WÄiährend 1US Reisen Wr Nıkolaus 1n der Regel eher se1n Platzhalter 1n
Rom, der d1ıe Stellung hıelt

Klare Ditferenzen wurden 1n den Fragen Reftorm und Türkenkrieg
deutliıch, Pragmatısmus und Idealismus singen dabel Jeweıls überkreuz:
e1ım Kreuzzug Wr 1US der Idealıst. Se1n orofßser Plan schon se1It den
Jahren kaıiserlichen Hof, selinen orodisen Türkenreden auf den Reichs-

VO Regensburg, Frankfurt und Wıener Neustadt 1454/55 Wr

der orolse Türkenkrieg einer geeinten Christenheit. Deshalb berief
1459 den Fürstenkongress VO Mantua, ZO9 selbst hın und blieb fast ein
Jahr Vom INaSCICH Ergebnis enttäuscht, schrieb die Epistula Sultan
Mehmed LL., annn Ende selINes Pontihkats sıch selbst als Kreuz-
fahrer inszenleren. ('usanus hingegen Warlr AUS se1linen Erfahrungen mı1t
den deutschen Fursten, ELW auf dem ergebnısarmen Reichstag VO Re-
gensburg 117 Frühjahr 1454;) dem selbst teilnahm, skeptisch. Eınen
Fürstenkreuzzug hıelt für ein aussichtsloses Unterfangen. uch d1ıe
Erwartungen den Kongress VO Mantua 1459 hatte ılusionär gC-
funden und 1US davon abgeraten aum ırenıscher Ideen AUS

dem TIraktat De DaCE fıder, den 1US ımmerhın 1 gleichen Jahr gC-

SermOo GCLXAXIV, 3) 270 Nr. 1 4 5 (1455 Februar 23)
ÄRNOLD ESCH, Landschaften der Frührenalssance. Auf Ausflug mM1t Pıus LL., München
2008, hlıer 6—68; DERS., Jla o1ta CO  — Pıo 1L Un Papa 1ve ı1 paesag210, del primo
KRınascımento, ın:‘ Conterenze cl1 Pıo 11 dı Luca d’Ascıa nel Centenarıo0 della
nascıta cl1 Enea Sılvıo Piccolominı1 (1405-—200$), he VO Enzo Mecaccı, Sıena 2006,
Z
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zitiert, auch auf ihn zugetroffen: »und wenn wir auch hier körperlich
anwesend sind, sind wir im Geiste in Rom« / »quando hic sumus cor-
pore, cogitatione sumus in Roma.«66 Aber dachte er dann in Rom nicht
genau umgekehrt, also etwa so: »Quando hic sumus corpore, cogitatione
sumus in Brixinensi diocesi nostra?«

Als witzig dürfen wir uns Cusanus nicht vorstellen; anders als Pius,
der als Pontifex bei aller inszenierten Conversio (»Aeneam rejicite, Pium
suscipite«) und trotz Krankheit und frühem Altern seine champagner-
hafte Leichtigkeit nicht gänzlich verloren, seinen ätzenden Witz eher
noch gesteigert hatte. Bei den ›Reisen mit Pius‹, die uns Arnold Esch im
Gefolge des Papstes so unnachahmlich geschildert hat,67 beim Picknick
am Monte Amiata mit Vogelstimmen und schöner Aussicht, aber wohl
auch mit Ameisen im Habit, macht Nikolaus, soweit ich sehe, kaum mit.
Während Pius’ Reisen war Nikolaus in der Regel eher sein Platzhalter in
Rom, der die Stellung hielt.

Klare Differenzen wurden in den Fragen Reform und Türkenkrieg
deutlich, Pragmatismus und Idealismus gingen dabei jeweils überkreuz:
Beim Kreuzzug war Pius der Idealist. Sein großer Plan – schon seit den
Jahren am kaiserlichen Hof, seinen großen Türkenreden auf den Reichs-
tagen von Regensburg, Frankfurt und Wiener Neustadt 1454/55 – war
der große Türkenkrieg einer geeinten Christenheit. Deshalb berief er
1459 den Fürstenkongress von Mantua, zog selbst hin und blieb fast ein
Jahr. Vom mageren Ergebnis enttäuscht, schrieb er die Epistula an Sultan
Mehmed II., um dann am Ende seines Pontifikats sich selbst als Kreuz-
fahrer zu inszenieren. Cusanus hingegen war aus seinen Erfahrungen mit
den deutschen Fürsten, etwa auf dem ergebnisarmen Reichstag von Re-
gensburg im Frühjahr 1454, an dem er selbst teilnahm, skeptisch. Einen
Fürstenkreuzzug hielt er für ein aussichtsloses Unterfangen. Auch die
Erwartungen an den Kongress von Mantua 1459 hatte er illusionär ge-
funden und Pius davon abgeraten – kaum wegen irenischer Ideen aus
dem Traktat De pace fidei, den er Pius immerhin im gleichen Jahr ge-

66 Sermo CLXXIV, h XVIII 3, 270, Nr. 14, Z. 43 f. (1455 Februar 23).
67 Arnold Esch, Landschaften der Frührenaissance. Auf Ausflug mit Pius II., München

2008, hier 6–68; Ders., Alla gita con Pio II. Un papa vive il paesaggio, del primo
Rinascimento, in: Conferenze di Pio II di Luca d’Ascia u. a. nel sesto Centenario della
nascita di Enea Silvio Piccolomini (1405–2005), hg. von Enzo Mecacci, Siena 2006,
27–66.
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w1iıdmet hatte, als AUS reinem Realısmus. Schon Oktober 145 35 och
VOTLI den deutschen Türkentagen, hatte den Irierer Erzbischof Jakob
VO Sierck resignıert geschrieben: » Et CO valde timeo, quod potencı1a 1la
SC der Türken, der »Aadversarı) CFruCIs Christ1«] tlagellabıt 110S, quıa 110

video un1onem poss1ıbılem ad resistendum. eum solum recurrendum
CEINSCO, sed 110 exaudıt PECCALOFCS.« Der Türke >»wı1rd unls züchtigen, da
iıch keine Möglıchkeıit ZUr Bıldung wıderstandsfähiger Einheıit mehr sehe
Alleın (sott mussen WI1r zurückzukehren, aber erhört d1ıe Sunder
nicht.« 66 uch gegenüber nea Silvio, dem SPIrItus TeCLOTFr der Türken-
reichstage, hatte (usanus selne pessimıstische Haltung schon damals sehr
deutlich gemacht.” Als annn 1456 die Nachricht VO S1eg des christlı-
chen Heeres die Türken VOTLI Belgrad eintraf, elerte freilich auch
Nıkolaus VO Kues 1n Brixen dieses Ereign1s 1n einer Predigt und 11-

staltete elne Dankprozession.””
Mıt der Reform Warlr CS 1n JEW1ISSEM Sınn umgekehrt, 1er Wr 1US

eher der Skeptische, (usanus der Eiıterer. AUS Concıliıophobie der
nıcht, d1ıe Reftorm Warlr 1US offenbar VOTrerst zweıtrang1g. ('usanus hın-

ergriff ‚Reform« als Aufgabe, ımmer sıch eine Gelegenheıt bot,
nıcht unpragmatısch, WE auch auf theologischem Fundament.
Der 1ssens der beiden brach 1n einem hoch performatıvem Auftritt AaUS,
den freilich eINZ1S 1US selbst 1n den C ommentarız eindrucksvaoll schilder-

Kaum ein Autor lässt sıch d1ıe Szene entgehen.” (usanus verlor 1er
offenbar d1ıe Contenance. Es geht Just d1ıe dümpelnde Reftorm und
das dekadente Kardınalskolleg, das 1U  a SdI einen Mannn W1€ Jouffroy

68 (Ir. aut.) Koblenz, LH. C) 16205 1. 125y Druck ın:‘ KOCH, Brietwechsel (wıe
Anm q} 98—100, Nr. 3 9 (SOTTFRIED KORTENKAMP Hoe.) Die Urkunden des ST Nıko-
laus-Hospitals 1n Bernkastel-Kues der Mosel Urkunden (Geschichte und Kultur des
Tierer Landes 3) TIrier Z2004, S71., Nr. 43) Jetzt ın:‘ 11 Zy Nr. 3673

69 Enea ber wollte den Franktfurter Reichstag VOo Oktober 1454 selnes Abschieds
ZUL UOrganısation des Türkenkreuzzugs als Erfolg werten. Irmumphierend chrieb
31 Oktober AUS Frankturt den daheiım vebliebenen USanus: »Sed vaudeo alıter
even1sse hac 1CEe de CONvVvenNLU OSLrO present., ]anı LUa cCOogltatl0o hut. Putavıstı nıhjl 1
hoc loco potunsse concludi«: Enea Sılvıo Piccolominı1 Nıkolaus VO Kues, 1454
Oktober 313 edq. R’'TIA X[X Zy 406—410, Nr. 6) 11 3) Nr. 4142,

70 SermOo CGAÄL, 1456 August Z 11771 Kloster Neusuft vehalten, e X[X 4) 228—234
Teilübersetzung ın:‘ WALTER NDREAS EULER/TIOM KERGER He.) USanus und der
Islam, TIner ZUO10, 44—45 Sıehe künftig 11

71 uch Sachbuchautoren nıcht: VOLKER REINHARD, Pıus I1 Der Papst, m1E dem dAje
RenaLissance begann, München ZO15, 219—222.
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widmet hatte, als aus reinem Realismus. Schon am 9. Oktober 1453, noch
vor den deutschen Türkentagen, hatte er an den Trierer Erzbischof Jakob
von Sierck resigniert geschrieben: »Et ego valde timeo, quod potencia illa
[sc. der Türken, der »adversarii crucis Christi«] flagellabit nos, quia non
video unionem possibilem ad resistendum. Ad deum solum recurrendum
censeo, sed non exaudit peccatores.« Der Türke »wird uns züchtigen, da
ich keine Möglichkeit zur Bildung widerstandsfähiger Einheit mehr sehe.
Allein zu Gott müssen wir zurückzukehren, aber er erhört die Sünder
nicht.«68 Auch gegenüber Enea Silvio, dem spiritus rector der Türken-
reichstage, hatte Cusanus seine pessimistische Haltung schon damals sehr
deutlich gemacht.69 Als dann 1456 die Nachricht vom Sieg des christli-
chen Heeres gegen die Türken vor Belgrad eintraf, feierte freilich auch
Nikolaus von Kues in Brixen dieses Ereignis in einer Predigt und veran-
staltete eine Dankprozession.70

Mit der Reform war es in gewissem Sinn umgekehrt, hier war Pius
eher der Skeptische, Cusanus der Eiferer. Ob aus Conciliophobie oder
nicht, die Reform war Pius o�enbar vorerst zweitrangig. Cusanus hin-
gegen ergri� ›Reform‹ als Aufgabe, wo immer sich eine Gelegenheit bot,
nicht unpragmatisch, wenn auch stets auf theologischem Fundament.
Der Dissens der beiden brach in einem hoch performativem Auftritt aus,
den freilich einzig Pius selbst in den Commentarii eindrucksvoll schilder-
te. Kaum ein Autor lässt sich die Szene entgehen.71 Cusanus verlor hier
o�enbar die Contenance. Es geht just um die dümpelnde Reform und
das dekadente Kardinalskolleg, das nun gar einen Mann wie Jouffroy

68 Or. (aut.): Koblenz, LHA, 1 C, 16205 f. 123; Druck u. a. in: Koch, Briefwechsel (wie
Anm. 9) 98–100, Nr. 30; Gottfried Kortenkamp (Hg.), Die Urkunden des St. Niko-
laus-Hospitals in Bernkastel-Kues an der Mosel Urkunden (Geschichte und Kultur des
Trierer Landes 3), Trier 2004, 87 f., Nr. 43; jetzt in: AC II 2, Nr. 3673.

69 Enea aber wollte den Frankfurter Reichstag vom Oktober 1454 wegen seines Abschieds
zur Organisation des Türkenkreuzzugs als Erfolg werten. Triumphierend schrieb er am
31. Oktober aus Frankfurt an den daheim gebliebenen Cusanus: »Sed gaudeo aliter
evenisse hac vice de conventu nostro presenti, quam tua cogitatio fuit. Putavisti nihil in
hoc loco potuisse concludi«; Enea Silvio Piccolomini an Nikolaus von Kues, 1454
Oktober 31, ed. RTA XIX 2, 406–410, Nr. 6; AC II 3, Nr. 4142, Z. 4–5.

70 Sermo CCXL, 1456 August 24 im Kloster Neusti� gehalten, ed. h XIX 4, 228–234.
Teilübersetzung in: Walter Andreas Euler/Tom Kerger (Hg.), Cusanus und der
Islam, Trier 2010, 44–48. Siehe künftig AC II 5.

71 Auch Sachbuchautoren nicht: Volker Reinhard, Pius II. Der Papst, mit dem die
Renaissance begann, München 2013, 219–222.
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auftnehmen soll In (usanus die C ommentarız entlud sıch ein of-
fenbar lange aNSESLAULET Unmut 1n eiınem Rundumschlag den
Papst und die Kurıe: » Du holst d1ıe Zustimmung der Kardınäle nıcht ein
und miıich ZwI1ngst du ZUuU rückgratlosen Komplizen deliner G1ler WCC1-

den Ich ann das nıcht, iıch annn nıcht schmeıcheln, iıch hasse d1ıe Lob-
hudelei1en«; und welter: > Alles 1st 1er Korruption. Nıemand LUL se1ne
Pflicht iıch bın 1er UunnNutz.« ber 1US lässt sıch selbst ebenso scharf
dagegen halten, z1elt ad >Ich bın Papst, nıcht du«, annn
elne geradezu psychoanalytısche Dıiagnose des 1U  a hemmungslos WEe1-
nenden (usanus anzuschlielßsen: > De1ine Unruhe kommt AUS deinem
nneren. Wohin du auch vehst, du WwI1rst CUu«C Dorgen mı1t dır Lragen und
nırgends uhe finden, solange du deinen Zielen und deinem Sehnen ke1-

Zügel anlegst.« Wutausbrüche des (usanus sind auch anderweıt1g be-
kannt, und selbst als ach seinem Tod ein polnıscher Besucher Roms ıh
fast schon W1€ einen Heıilıgen rühmt, versaumt nıcht bemerken,
manche wuürden ıh eiınen Starrkopf (»dur1ı CEfVIC1S«) nennen./“

Bruneck 1460
Das dramatıschste Ereignis der ‚srömıschen Jahre« fand nıcht 1n Rom,
sondern 1n Tirol ‚Bruneck«. Warum oing überhaupt zurück 1n d1ıe
Höhle des LOwen” Warum LAL sıch das an ” \War ıhm d1ıe 1E ACct1ı0a
der Kurıie 11UT als Ersatzhandlung für d1ıe eigentliche, d1ıe pastorale und
polıtische 1n selinem Bıstum erschienen? Wollte se1ne Schafte nıcht 1
Stich lassen? Glaubte Ausgleich und Versöhnung, nachdem d1ıe Ver-
handlungen 1n Mantua (WO Sig1smund erschlenen WAal, Nıkolaus VO

MEUTHEN, Dhie eizten Jahre (wıe Anm. 2) SS MAÄRTL, Jacopo mmanatı (wıe Anm. 56)
ZZ27/y WALTER NDREAS EULER, Die Biographie, 1n Handbuch, /— 1 mM1t Zitaten.
UÜber Wutausbrüche des Nıkolaus VOo Kues April 1460 wıll seınen Hauptmann
Gabriel Prack angeblich A11S5 Fensterkreuz hängen, weıl ıhm 1n Bruneck nıcht
Hılte vekommen Wal, m1E seinen y O Bauernsoldaten die CO Söldner des
Herzogs! Der ADODLVILC Pole obt 1464 September andächtig den verade VEerSLOr-
benen Nıkolaus VOo Kues seıner QuLenN Amtsführung: »qu1 ec1am 1C$5 publicas
110  — sUl!  ® privato comodo sa honestate 1ustıc1a metiebatur e1sque SINCere 111 -
trepide consulabat, lcet ob ıc CL plerıque durı CEervViCc1s GE6S5C reierebant.« Das Se1 1ber
L1Ur tolgerichtige: denn WT auf Gerechtigkeıit, Frömmigkeıt und »qu1etas« AUS se1, werde
notwendig vielen verhasst: ZIE. MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 2 70}
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aufnehmen soll. In Cusanus – so die Commentarii – entlud sich ein of-
fenbar lange angestauter Unmut in einem Rundumschlag gegen den
Papst und die Kurie: »Du holst die Zustimmung der Kardinäle nicht ein
und mich zwingst du zum rückgratlosen Komplizen deiner Gier zu wer-
den. Ich kann das nicht, ich kann nicht schmeicheln, ich hasse die Lob-
hudeleien«; und weiter: »Alles ist hier Korruption. Niemand tut seine
Pflicht [. . .] ich bin hier unnütz.« Aber Pius lässt sich selbst ebenso scharf
dagegen halten, zielt ad personam: »Ich bin Papst, nicht du«, um dann
eine geradezu psychoanalytische Diagnose des – nun hemmungslos wei-
nenden – Cusanus anzuschließen: »Deine Unruhe kommt aus deinem
Inneren. Wohin du auch gehst, du wirst neue Sorgen mit dir tragen und
nirgends Ruhe finden, solange du deinen Zielen und deinem Sehnen kei-
ne Zügel anlegst.« Wutausbrüche des Cusanus sind auch anderweitig be-
kannt, und selbst als nach seinem Tod ein polnischer Besucher Roms ihn
fast schon wie einen Heiligen rühmt, versäumt er nicht zu bemerken,
manche würden ihn einen Starrkopf (»duri cervicis«) nennen.72

9. Bruneck 1460

Das dramatischste Ereignis der ›römischen Jahre‹ fand nicht in Rom,
sondern in Tirol statt: ›Bruneck‹. Warum ging er überhaupt zurück in die
Höhle des Löwen? Warum tat er sich das an? War ihm die vita activa an
der Kurie nur als Ersatzhandlung für die eigentliche, die pastorale und
politische in seinem Bistum erschienen? Wollte er seine Schafe nicht im
Stich lassen? Glaubte er an Ausgleich und Versöhnung, nachdem die Ver-
handlungen in Mantua (wo Sigismund erschienen war; Nikolaus von

72 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 88; Märtl, Jacopo Ammanati (wie Anm. 56)
227; Walter Andreas Euler, Die Biographie, in: Handbuch, 97–100 mit Zitaten.
Über Wutausbrüche des Nikolaus von Kues: April 1460 will er seinen Hauptmann
Gabriel Prack angeblich ans Fensterkreuz hängen, weil er ihm in Bruneck nicht zu
Hilfe gekommen war, – sc. mit seinen 50 Bauernsoldaten gegen die 2000 Söldner des
Herzogs! – Der anonyme Pole lobt 1464 September 2 andächtig den gerade verstor-
benen Nikolaus von Kues wegen seiner guten Amtsführung: »qui eciam res publicas
non suo ac privato comodo sed honestate et iusticia metiebatur eisque sincere ac in-
trepide consulabat, licet ob id eum plerique duri cervicis esse referebant.« Das sei aber
nur folgerichtig: denn wer auf Gerechtigkeit, Frömmigkeit und »quietas« aus sei, werde
notwendig vielen verhasst; zit. Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 220 A. 4.
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Kues Wr se1It dem Oktober dort) nıchts ergeben hatten? Schon das
letzte Brixener Jahr Warlr Ja ein Rückzugsjahr SCWESCH, VO Julı 145 / bıs
Sept 1455 hatte auft sel1ner dortigen Felsenburg Andraz/Buchenstein

FEın vgewaltiger Felsblock auf einem Hochplateau, den die E1s-
zeıtgletscher ausgespien und zurückgelassen hatten. Auf diesen schleren
Fels hatte INa  a kunstvaoall bızarr die Burg Stockwerk für Stockwerk C
mMauerlt (sıe 1st heute wlieder durch Stahlbühnen und -Ireppecn begehbar).
Man annn 1er auch das türlose Ziıimmer sehen, 1n das 111a durch eine
Öffnung 1n der Decke herabgelassen werden MUSSTE In diesem Kabinett,

versichert 111a 1n Buchensteıin, habe ('usanus astronomıiısche Berech-
HUNScCH angestellt und den TIraktat De beryllo geschrieben. Hıer scht
Antfang 1460 wıieder hın, bıs CS Frühling wırd 1i1ne Diözesansynode hat

schon anNgESELZL.
Und annn Bruneck, der 1 Aprıl 1460 Die dramatıschen Ereignisse

hat ermann Hallauer eindrucksvaoll und MIt eiınem a4x1ımum ( 'u-
sanusempathıe analysıert: ” Der Bischof kapıtuliert, umzıngelt VO der
geballten Heeresmacht erzog Sig1smunds. Reinste Erpressung; 1aber
(usanus unterschreıbt. 1Te muühsam und geschickt geforderten und C1-

worbenen ‚Revindikationen« des Hochstifts sınd rückgängıg machen,
hohe Geldsummen zahlen eic Der Skandal] Wr perfekt. Die Nach-
richt verbreıtet sıch W1€ ein Lautfeuer. Schon auf der Rückreise ach
Italıen wırd deutlich: Zum Ruf des orodisen Gelehrten und Kenners der
Arkanwıissenschaften trItt 1U  a der Nımbus des Martyrers der Kirche.

Die Konsequenzen weıtreichend: 1) d1ıe persönlıche Krise. ( 'u-
belastete das Irauma erlıttener Ohnmacht und des Versagens. ber

auch selbstkritische Reflex1ion SEIZiE ein Hatte selbst sıch nıcht VC1-

rannt” Und 1U  a die Früchte beharrlıcher Seelsorge 1 Bıstum verspielt?
Eindrucksvall 1st der bald ach dem Ereign1s VO Bruneck rückhaltlos
en verfasste Brief se1linen Kollegen Johann VO Eych, Bischof VO

Eıchstätt; das Vanıtas-Motiv domi1inlert: \War CS richtig, für den ırdıschen
Bes1t7z der Kıiırche se1n Leben auts Spiel setzen” Ist deren weltliche

ERMANN OSEF HALLAUER, Bruneck 1460 Nıkolaus VO Kues, der Bischoft scheltert
der weltliıchen Macht, ın:‘ Stuchen ZU 15. Jahrhundert. Festschrift für Erich Meu-

then, I) he VOo Johannes Helmrath / Heribert Mülher, München 1094, 381—412;
wıeder 1n: ERMANN HALLAUER, Nıkolaus VOo Kues Bischoft VOo Brıixen 1459—-1464
Gesammelte Autsätze, he VOo Erich Meuthen/Josef Gelm1 ( Veröffentlichungen der
Hofburg Brixen 1) Bozen 200 2, 19553—19}5
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Kues war seit dem 3. Oktober dort) nichts ergeben hatten? Schon das
letzte Brixener Jahr war ja ein Rückzugsjahr gewesen, von Juli 1457 bis
Sept. 1458 hatte er auf seiner dortigen Felsenburg Andraz/Buchenstein
gesessen. Ein gewaltiger Felsblock auf einem Hochplateau, den die Eis-
zeitgletscher ausgespien und zurückgelassen hatten. Auf diesen schieren
Fels hatte man kunstvoll bizarr die Burg Stockwerk für Stockwerk ge-
mauert (sie ist heute wieder durch Stahlbühnen und -treppen begehbar).
Man kann hier auch das türlose Zimmer sehen, in das man durch eine
Ö�nung in der Decke herabgelassen werden musste: In diesem Kabinett,
so versichert man in Buchenstein, habe Cusanus astronomische Berech-
nungen angestellt und den Traktat De beryllo geschrieben. Hier geht er
Anfang 1460 wieder hin, bis es Frühling wird. Eine Diözesansynode hat
er schon angesetzt.

Und dann Bruneck, der 17. April 1460. Die dramatischen Ereignisse
hat Hermann Hallauer eindrucksvoll und mit einem Maximum an Cu-
sanusempathie analysiert:73 Der Bischof kapituliert, umzingelt von der
geballten Heeresmacht Herzog Sigismunds. Reinste Erpressung; aber
Cusanus unterschreibt. Alle mühsam und geschickt geforderten und er-
worbenen ›Revindikationen‹ des Hochsti�s sind rückgängig zu machen,
hohe Geldsummen zu zahlen etc. Der Skandal war perfekt. Die Nach-
richt verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Schon auf der Rückreise nach
Italien wird deutlich: Zum Ruf des großen Gelehrten und Kenners der
Arkanwissenschaften tritt nun der Nimbus des Märtyrers der Kirche.

Die Konsequenzen waren weitreichend: 1) die persönliche Krise. Cu-
sanus belastete das Trauma erlittener Ohnmacht und des Versagens. Aber
auch selbstkritische Reflexion setzte ein: Hatte er selbst sich nicht ver-
rannt? Und nun die Früchte beharrlicher Seelsorge im Bistum verspielt?
Eindrucksvoll ist der bald nach dem Ereignis von Bruneck rückhaltlos
o�en verfasste Brief an seinen Kollegen Johann von Eych, Bischof von
Eichstätt; das Vanitas-Motiv dominiert: War es richtig, für den irdischen
Besitz der Kirche sein Leben aufs Spiel zu setzen? Ist deren weltliche

73 Hermann Josef Hallauer, Bruneck 1460. Nikolaus von Kues, der Bischof scheitert
an der weltlichen Macht, in: Studien zum 15. Jahrhundert. Festschri� für Erich Meu-
then, Bd. I, hg. von Johannes Helmrath/Heribert Müller, München 1994, 381–412;
wieder in: Hermann Hallauer, Nikolaus von Kues. Bischof von Brixen 1450–1464.
Gesammelte Aufsätze, hg. von Erich Meuthen/Josef Gelmi (Verö�entlichungen der
Hofburg Brixen 1), Bozen 2002, 155–195.
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Macht nıcht problematısch? Sollte die Kırche besser SdI nıcht ıhren Be-
S1t7 vermehren, sondern ıh allentalls halten und das Erworbene den
Armen geben?

2) Die Eskalatıion: Ö1e erfolgte weniıger durch Nıkolaus VO Kues, S(OO1I1-

ern durch Papst 1US 11 und d1ıe Kurıe, d1ıe lange Zeit auf eiınen Aus-
oleich hingewirkt hatten. Die Gewalttat VO Bruneck 1st offensichtlich
der Wendepunkt. Ö1e wırd ZU Sahnz orolßsen Skandal] aufgebaut, der Streit
zwıischen erzog und Bischof ZUuU Symbolkonflıkt zwıischen weltlicher
und geistlicher Macht Gegen Sig1smund VO Tiro]l 11] 1US 11 Jetzt ein
Exempel VOTLI aller Welt statuleren, mı1t Prozess und Kirchenstraften. Es 1St
elner der etzten orolßsen Fälle des Mıttelalters, d1ıe Wırkungen VO

annn und Interdikt studlieren.
3) Die Internationalisierung: Aus den regionalen querelles tiroliennes

wırd eın Mahlstrom, ein Konflikt VO europäischer Dımension, der
ere Konflikte 1n sıch hıneinsaugt. Die Detauls sind 1er nıcht auszubre1i-
ten Das abundante Materal des Codex (usanus 221, der speziell ber
den Konflikt angelegt wurde, macht CS deutlich. Vermiuttler w1e€e Markgraf
Albrecht VO Brandenburg-Ansbach der der Venez1aner Paulo Moro-
S1N1 Lreten ebenso auf W1€ Brandredner VO Schlage Gregor Heimburgs.
Es kommt Zu Krıieg. Die Eıdgenossen spielen d1ıe Raolle des Schwerts
der Kırche, versenden eine Serle VO Fehdebriefen und erobern den habs-
burgischen Thurgau. Das Haus Habsburg sıecht sıch insgesamt betroffen,
nıcht 11UT!T erzog Sig1smund VO Tirol, sondern auch se1ne Vettern: Her-
ZO9 Albrecht VI und 1n prekärer S1tuation zwıischen den tühlen
Ka1iser Friedrich 11L Immerhin schliefit INa  a 1n der alten Konzilsstadt
Konstanz 1 Dezember 1460 eiınen Waflenstillstand, erzielt ach WEe1-

Tagen (»dıete«) 117 Julı 1462 eine Eınıgung zwıischen Sig1smund und
den Eıdgenossen.” Fın Hauptproblem für viele direkt und iındırekt Be-

Sıehe MEUTHEN, Ökızze (wıe Anm. 2) 109 Veoel auch usanus’ Vısıon 1n einem Briet
1460 Bernhard VO Krayburg, den Salzburger Kanzler: »Wenn die Priester sich
durch Ungehorsam des Schutzes durch den Apostolischen Stuhl unwürdıg machen,
wırd dAje el kommen, der Papst S1e verlassen und sıch den (Gegnern der kırch-
lichen Freiheit schlagen wiırd, S1e m1E deren Hılte ZU Gehorsam zwıngen.«
Man möchte hlıer Iragen: Hatte eben dAies nıcht Kugen bereits N, die Basler
Konziliarısten 1n dAie Kne zwıngen? » Mıt tiefem Leidwesen schreibe 1C. dies«, fährt
USanus tort, »überzeugt, dass das Reich der Kırche sıch völlıe auflösen mufß, Aa @5

iınnerlich veteilt 1St«: übersetzt bei MEUTHEN, Okızze (wıe Anm. 2) 12
/ Ausführlichste und quellennahe Schilderung der Ereijgnisse ımmer noch bei dem L1-
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Macht nicht problematisch? Sollte die Kirche besser gar nicht ihren Be-
sitz vermehren, sondern ihn allenfalls halten und das Erworbene den
Armen geben?74

2) Die Eskalation: Sie erfolgte weniger durch Nikolaus von Kues, son-
dern durch Papst Pius II. und die Kurie, die lange Zeit auf einen Aus-
gleich hingewirkt hatten. Die Gewalttat von Bruneck ist offensichtlich
der Wendepunkt. Sie wird zum ganz großen Skandal aufgebaut, der Streit
zwischen Herzog und Bischof zum Symbolkonflikt zwischen weltlicher
und geistlicher Macht. Gegen Sigismund von Tirol will Pius II. jetzt ein
Exempel vor aller Welt statuieren, mit Prozess und Kirchenstrafen. Es ist
einer der letzten großen Fälle des Mittelalters, um die Wirkungen von
Bann und Interdikt zu studieren.

3) Die Internationalisierung: Aus den regionalen querelles tiroliennes
wird ein Mahlstrom, ein Konflikt von europäischer Dimension, der an-
dere Konflikte in sich hineinsaugt. Die Details sind hier nicht auszubrei-
ten. Das abundante Material des Codex Cusanus 221, der speziell über
den Konflikt angelegt wurde, macht es deutlich. Vermittler wie Markgraf
Albrecht von Brandenburg-Ansbach oder der Venezianer Paulo Moro-
sini treten ebenso auf wie Brandredner vom Schlage Gregor Heimburgs.
Es kommt zum Krieg. Die Eidgenossen spielen die Rolle des Schwerts
der Kirche, versenden eine Serie von Fehdebriefen und erobern den habs-
burgischen Thurgau. Das Haus Habsburg sieht sich insgesamt betroffen,
nicht nur Herzog Sigismund von Tirol, sondern auch seine Vettern: Her-
zog Albrecht VI. und – in prekärer Situation zwischen den Stühlen –
Kaiser Friedrich III. Immerhin schließt man in der alten Konzilsstadt
Konstanz im Dezember 1460 einen Wa�enstillstand, erzielt nach wei-
teren Tagen (»diete«) im Juli 1462 eine Einigung zwischen Sigismund und
den Eidgenossen.75 Ein Hauptproblem für viele direkt und indirekt Be-

74 Siehe Meuthen, Skizze (wie Anm. 2) 109 f. Vgl. auch Cusanus’ Vision in einem Brief
1460 an Bernhard von Krayburg, den Salzburger Kanzler: »Wenn die Priester sich
durch Ungehorsam des Schutzes durch den Apostolischen Stuhl unwürdig machen,
wird die Zeit kommen, wo der Papst sie verlassen und sich zu den Gegnern der kirch-
lichen Freiheit schlagen wird, um sie mit deren Hilfe zum Gehorsam zu zwingen.«
Man möchte hier fragen: Hatte eben dies nicht Eugen IV. bereits getan, um die Basler
Konziliaristen in die Knie zu zwingen? »Mit tiefem Leidwesen schreibe ich dies«, fährt
Cusanus fort, »überzeugt, dass das Reich der Kirche sich völlig auflösen muß, da es
innerlich geteilt ist«; übersetzt bei Meuthen, Skizze (wie Anm. 2) 124.

75 Ausführlichste und quellennahe Schilderung der Ereignisse immer noch bei dem – ti-
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teilıgte Wr d1ıe rage, W1€ mı1t mehrfach aggravierten päpstlichen Zensu-
ICIN, mı1t Exkommunikation und Interdikt, mı1t deren Publikation und
Befolgung umzugehen SEe1 Denn anders als landläufig ANSCHOIMIMMNECN, hat-

sıch die Wiırkung der Kırchenstrafen 1 Spätmittelalter keineswegs
orundsätzlıch abgenutzt. So weıgern sıch Maıland und Venedig, d1ıe für
d1ıe Seelenruhe der Bevölkerung verderbliche päpstliche Interdiktsbulle 1n
ıhren Territorien publızıeren und SsSeLIZenN stattdessen auf Verhandlun-
SCH, Hınhalten und Kompromıisse. Neue Personen steıgen auf w1e€e Te-
odoro de Lellıs (1428—1466).”° Er VeEerIral Nıkolaus VO Kues brillant C
SCH Gregor Heimburg 1 Schriften- und Diplomatenkampf. Personell
lässt sıch 1462 eın dıplomatisches Fünteck ausmachen: Nıkolaus VO Ku-
CS, 1US LL., Paulo Morosın1 auft dıiplomatischer 1sSs10N für Venedig, Te-
odoro de Lellıs und (Cusanus’ Famılıar und Rentmeister S1imon VO Weh-
len

Immer och wen1g vesehen wırd d1ıe hochkomplexe und synchrone
Verflochtenheit polıtischer Krisen 117 Pontihkat 1US 11 Man könnte
VO elner Quadrupel-Krise sprechen, d1ıe Just 1n des Cusanus’ römiıschen
Jahren eklatiıerte: erstens 1460/64 der angesprochene Prozess Her-
ZO9 Sig1smund VO Tiro]l und d1ıe davon ausgehenden Schlagwellen; Z7WE1-
LCNS, alsbald CS verflochten, 1461/62 d1ıe SS alnzer Stiftsfehde, mı1t
Aufruhr und Bannung Ebf. Diethers VO Isenburg, d1ıe Telle der Reichs-
üUursten d1ıe Kurıie aufbrachte; drıttens d1ıe Auseinandersetzung 1US
11 MIt dem böhmischen Nationalkönig Georg VO Podiebrad d1ıe
Anerkennung der Prager Kompaktaten und se1ne Ambitionen auf d1ie
Reichskrone; paralle] A1Zu viertens hne diırekte Beteiligung der Ku-

rolfreundlichen ÄGER, Der Streit (wıe Anm 53); terner (JEORG VOIGT, Enea Sılvıo de
Piccolomin1 Aals Papst Pıus der /Zweıte und se1in Zeıtalter, 3) Berlin 1563 Berlin
1967);, 3043—4<721 (kirchenkritisch, USAanus als Intrıgant); LUDWIG PASTOR, Geschichte
der Papste SEeIL dem Ausgang des Miıttelalters L, Geschichte der Papste 11771 e1tL-
alter der RenaLjssance VOo der Thronbesteigung Pıus 1L biıs ZU Tode S1ıxtus’ L
Freiburg 11771 Breisgau *19$$, 135-—1 O, 162—164; WILHELM BAUM, Nıkolaus USAanus 1
Tırol Das Wıirken des Philosophen und Reformators als Fürstbischof VOo Brıixen
(Schriftenreihe des Süudtiroler Kulturinstituts IO)) Bozen 1983, 19/—42535; knapp ÄLOIS
NIEDERSTETTER, Osterreichische Geschichte 1  O—1922. Das Jahrhundert der Mıtte,
W ıen 1996, 194— 197 Dhie Quellen künftig 1n 11 und 111

76 /Zu ıhm MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) y 93 V.,y PASTOR, Papste 11 (wıe Anm.
46), 509 . Zuletzt THOMAS PRÜGL, Konzıil und Kardıiniäle 1n der Kritik Das Kır-
chenbild 1n den polemischen Schriften des Teodoro de Lelli; ın:‘ Nach dem Basler
Konzıil,; he VOo Dendorter / Märtl (wıe Anm. 45) 195—234
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teiligte war die Frage, wie mit mehrfach aggravierten päpstlichen Zensu-
ren, mit Exkommunikation und Interdikt, mit deren Publikation und
Befolgung umzugehen sei. Denn anders als landläufig angenommen, hat-
te sich die Wirkung der Kirchenstrafen im Spätmittelalter keineswegs
grundsätzlich abgenutzt. So weigern sich Mailand und Venedig, die für
die Seelenruhe der Bevölkerung verderbliche päpstliche Interdiktsbulle in
ihren Territorien zu publizieren und setzen stattdessen auf Verhandlun-
gen, Hinhalten und Kompromisse. Neue Personen steigen auf wie Te-
odoro de Lellis (1428–1466).76 Er vertrat Nikolaus von Kues brillant ge-
gen Gregor Heimburg im Schri�en- und Diplomatenkampf. Personell
lässt sich 1462 ein diplomatisches Fünfeck ausmachen: Nikolaus von Ku-
es, Pius II., Paulo Morosini auf diplomatischer Mission für Venedig, Te-
odoro de Lellis und Cusanus’ Familiar und Rentmeister Simon von Weh-
len.

Immer noch zu wenig gesehen wird die hochkomplexe und synchrone
Verflochtenheit politischer Krisen im Pontifikat Pius’ II. Man könnte
von einer Quadrupel-Krise sprechen, die just in des Cusanus’ römischen
Jahren eklatierte: erstens 1460/64 der angesprochene Prozess gegen Her-
zog Sigismund von Tirol und die davon ausgehenden Schlagwellen; zwei-
tens, alsbald eng verflochten, 1461/62 die sog. Mainzer Sti�sfehde, mit
Aufruhr und Bannung Ebf. Diethers von Isenburg, die Teile der Reichs-
fürsten gegen die Kurie aufbrachte; drittens die Auseinandersetzung Pius’
II. mit dem böhmischen Nationalkönig Georg von Podiebrad um die
Anerkennung der Prager Kompaktaten und seine Ambitionen auf die
Reichskrone; parallel dazu viertens – ohne direkte Beteiligung der Ku-

rolfreundlichen – Jäger, Der Streit (wie Anm. 53); ferner Georg Voigt, Enea Silvio de’
Piccolomini als Papst Pius der Zweite und sein Zeitalter, Bd. 3, Berlin 1863 (ND Berlin
1967), 305–421 (kirchenkritisch, Cusanus als Intrigant); Ludwig Pastor, Geschichte
der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters 1, Bd. 2: Geschichte der Päpste im Zeit-
alter der Renaissance von der Thronbesteigung Pius’ II. bis zum Tode Sixtus’ IV.,
Freiburg im Breisgau 131955, 138–150, 162–164; Wilhelm Baum, Nikolaus Cusanus in
Tirol. Das Wirken des Philosophen und Reformators als Fürstbischof von Brixen
(Schri�enreihe des Südtiroler Kulturinstituts 10), Bozen 1983, 397–423; knapp Alois
Niederstetter, Österreichische Geschichte 1400–1522. Das Jahrhundert der Mitte,
Wien 1996, 194–197. Die Quellen künftig in AC II und III.

76 Zu ihm Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 553 s. v.; Pastor, Päpste II (wie Anm.
46), 809 s. v. Zuletzt Thomas Prügl, Konzil und Kardinäle in der Kritik. Das Kir-
chenbild in den polemischen Schri�en des Teodoro de’ Lelli, in: Nach dem Basler
Konzil, hg. von Dendorfer/Märtl (wie Anm. 45) 195–234.
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

T1e der schon 1459 ften ausgebrochene süuddeutsche Fürstenkrieg,
oruppiert die dynastıischen Pole Hohenzollern (Markgraf Albrecht
Achiulles VO Brandenburg-Ansbach), verbündet mı1t dem Kaiser, und
Wiıttelsbach (Herzog Ludwig der Reiche VO Bayern; Pfalzgraf Friedrich
der Siegreiche).””

Retormer un: Prediger
Reform, das Schlagwort der konzılıaren Epoche, hatte auch ach dem
Ende der Konzile se1ne appellatıve raft nıcht verloren, die jeden 1n
Zugzwang SseEeEIZenNn konnte. Im Denken des Nıkolaus VO Kues spielte d1ıe
YeNOVALILO bekanntlıch eine zentrale Rolle.7® Er stand aber ımmer auch 117
Schnittpunkt zwıischen Theor1e und Praxıs. Wenn CS freilich d1ie Rea-
lısıerung VO Reformen oeht, LUL S1€e me1st weh, da o1bt CS TIun und Le1-
den, Reformıieren und Retormilertwerden. ‚Erfolgreich« 1st eine Reform,
WE S1E elne dauerhafte, institutionell und normatıv abgesicherte Ha-
bıtus- und Verhaltensänderung der ‚Betroffenen« bewirkt.

Sieht 111a VO der Mıtwirkung den Reformdekreten des Basler
Konzils der der Teilnahme elıner Viısıtation 1n Irier 1443 ab, hatte
Nıkolaus VO Kues viermal Gelegenheıt, aktıv Reformer se1n, und
Reformer wollte se1In. Jedes Mal Wr CS eine selner tatkräftigen Lebens-
phasen: l) d1ie W ar gleich d1ie spektakulärste: d1ie Legationsreise durch
das Reich 1451/52; der Versuch einer ‚Reform VO  — oben;«, ach Meuthen
>cCler oröfßte Retftormversuch VOL der Reformation«;”? 2) d1ie 7zwelıte ele-
genheıt ahm CT als Bischof VO  — Brixen wahr, der se1INe eiıgene kleine Berg-

Die Zusammenhänge werden ersi m1E Erscheinen des VOo Gabriele Annas vorbereiteten
Bandes der Deutschen Reichstagsakten, flankiert VOo ctia ( usana LIL, hınreichend
deutlich werden. ÄAm ausführlichsten iımmer och: ÄDOLE BACHMANN, Deutsche Reichs-
veschichte 11771 Zeitalter Friedrich 111 und Max I) Bd I) Leipzıg 1884; terner PASTOR,
Papste 11 (wıe Anm. 46);, 125$—183; kaum ausgeschöpft ZU Konflikt m1E Podiebrad:
STRNAD, Breslauer Bürgerschaft (wıe Anm 18)

78 Sıehe die Beiträge 1n: FRANK/ WINKLER, Renovatıo unıtas (wıe Anm. 30)
ERICH MEUTHEN, Nikolaus VO  n Kues Profil elıner yeschichtlichen Persönlichkeit ( Irıerer
USanus Lecture 1) TIrier 1994, 1 Vor allem katholische utoren des 1 JTahrhunderts,
W1€e Joseph VOo (sOrres der Johannes Janssen, 1essen m1L der epiphanıschen Lega-
L1ONsreıise des USanus eın Goldenes Zeitalter der Kıirche beginnen, das SO7ZUS4-

CIl dAje Retormation überflüssig machte.
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rie – der schon 1459 o�en ausgebrochene süddeutsche Fürstenkrieg,
gruppiert um die dynastischen Pole Hohenzollern (Markgraf Albrecht
Achilles von Brandenburg-Ansbach), verbündet mit dem Kaiser, und
Wittelsbach (Herzog Ludwig der Reiche von Bayern; Pfalzgraf Friedrich
der Siegreiche).77

10. Reformer und Prediger

Reform, das Schlagwort der konziliaren Epoche, hatte auch nach dem
Ende der Konzile seine appellative Kra� nicht verloren, die jeden in
Zugzwang setzen konnte. Im Denken des Nikolaus von Kues spielte die
renovatio bekanntlich eine zentrale Rolle.78 Er stand aber immer auch im
Schnittpunkt zwischen Theorie und Praxis. Wenn es freilich an die Rea-
lisierung von Reformen geht, tut sie meist weh, da gibt es Tun und Lei-
den, Reformieren und Reformiertwerden. ›Erfolgreich‹ ist eine Reform,
wenn sie eine dauerhafte, institutionell und normativ abgesicherte Ha-
bitus- und Verhaltensänderung der ›Betroffenen‹ bewirkt.

Sieht man von der Mitwirkung an den Reformdekreten des Basler
Konzils oder der Teilnahme an einer Visitation in Trier 1443 ab, hatte
Nikolaus von Kues viermal Gelegenheit, aktiv Reformer zu sein, und
Reformer wollte er sein. Jedes Mal war es eine seiner tatkräftigen Lebens-
phasen: 1) die erste war gleich die spektakulärste: die Legationsreise durch
das Reich 1451/52, der Versuch einer ›Reform von oben‹, nach Meuthen
»der größte Reformversuch vor der Reformation«;79 2) die zweite Gele-
genheit nahm er als Bischof von Brixen wahr, der seine eigene kleine Berg-

77 Die Zusammenhänge werden erst mit Erscheinen des von Gabriele Annas vorbereiteten
Bandes XX der Deutschen Reichstagsakten, flankiert von Acta Cusana III, hinreichend
deutlich werden. Am ausführlichsten immer noch: Adolf Bachmann, Deutsche Reichs-
geschichte im Zeitalter Friedrich III. und Max I., Bd. I, Leipzig 1884; ferner Pastor,
Päpste II (wie Anm. 46), 125–183; kaum ausgeschöp� zum Konflikt mit Podiebrad:
Strnad, Breslauer Bürgerscha� (wie Anm. 18).

78 Siehe jetzt die Beiträge in: Frank/Winkler, Renovatio et unitas (wie Anm. 30).
79 Erich Meuthen, Nikolaus von Kues. Profil einer geschichtlichen Persönlichkeit (Trierer

Cusanus Lecture 1), Trier 1994, 14. Vor allem katholische Autoren des 19. Jahrhunderts,
wie Joseph von Görres oder Johannes Janssen, liessen mit der epiphanischen Lega-
tionsreise des Cusanus ein neues Goldenes Zeitalter der Kirche beginnen, das sozusa-
gen die Reformation überflüssig machte.
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107ese 1U  a als »Musterbistum« (Meuthen) organısıeren wollte und
schelterte. In die römiısche Zeit fällt 3) d1ıe drıtte 1459/60 als Legatus urbıs
und Generalvıikar, als Reformer des Klerus 1n Rom und Vertasser elner
Reformatıo generalts; 4) d1ıe vierte und letzte Gelegenheıit sah der Kardı-
nal schliefßslich, regional 1U recht begrenzt, 1461—63 1n TvIeto. Nur den
beiıden letztgenannten Aktıyvıtäten können WI1r unls 1er urz wıdmen.

Neu 1n der Ernennungs-Bulle ZU Generalvıkar und erstmals ber-
haupt mı1t den Vollmachten des Generalvıkars verbunden Warlr d1ıe Re-
torm-Aufgabe: für die 1er Hauptkirchen und jedwede anderen Kırchen,
Klöster und Konvente der Stadt Rom und aller Personen VO der höch-
Stien bıs ZUr niıedersten erhält ('usanus d1ıe L1ızenz »vVisıtandı, deformata
reformandı 1n ıllısque LALULA e Öördınatlones servandas
condend]ı el facıend)] e hu1usmod] puniendi«””. Das bedeutete
nıchts Geringeres als die Reftorm des römıschen Klerus. Fın
Schub Elans für Nıkolaus VO Kues den Reformer, der 1n Brixen
weıtgehend gescheıitert Wr und einen Torso hınterlassen hatte. Wenn
41so nıcht OIrt Reform, ann hıer, 117 Zentrum der Kırche.

Diese Reformaufgabe Warlr ann auch der Anlass für die wenıgen C1-

haltenen Predigten des ('usanus AUS der römIischen Zeıt: Es sind nıcht
mehr als fünft VO insgesamt 203% überlheferten Predigten (Nr 289—293),
1er VO ıhnen 1n Rom gehalten, alle AUS dem Jahr 1459 und 1n die och
VO ıhm selbst angelegte Handschrıift Vat lat 124) aufgenommen), AZu
kommt d1ıe seltenerweIlse ber elne Hörermitschrift überlieferte letzte
Predigt des ('usanus überhaupt, d1ıe Predigt AUS Monte Olıveto VO

Jun1ı 1463  S11 Zum Vergleich: Aus den pastoral engaglerten Brixener Jahren
des Bischofs sınd nıcht wenıger als 167 Predigten, VO der Legationsreise
46 Predigten (plus 11 erschlossene) bekannt.“?

S MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 145y Nr. 1I1IL
S 1 Texte: X[X 7) 652—69I1 /Zu den römıschen Predigten VOo 1459 NORBERT HEROLD,

Aals 11771 Gehorsam dAie Freiheit zugrunde vinge Die Doctrina oboedientiae 1n den
Predigten des Nıkolaus VO Kues, ın:‘ Dhie SermoOones des Nıkolaus VO Kues 11
MEFFCG 41 (200 167—-209, hıer SI1—I ö $, Z.UF Predigt 1n Monteoliveto eb ISS f) SOWI1E
der Beıtrag VOo THOMAS [7BICKI 1n d1esem Band
Es 1S% nıcht anzunehmen, dass @5 für Rom orofße Verluste bt: Welche Anlässe, C(AUHSAE

praedicandı, hätte @5 denn auch vegeben? /Zu Technik und Überlieferung der Predigten
des USAanus siehe VOLKER MERTENS, Stimme und Schrift 1n der Predigt des Nıkolaus
VOo Kues, 1n: Nıkolaus VOo Kues (Das Mittelalter. Perspektiven mechävıstischer For-
schung 19,1); he. VO Isabelle Mandrella, Berlin ZO14, 1295—14)5-
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Diözese nun als »Musterbistum« (Meuthen) organisieren wollte – und
scheiterte. In die römische Zeit fällt 3) die dritte 1459/60 als Legatus urbis
und Generalvikar, als Reformer des Klerus in Rom und Verfasser einer
Reformatio generalis; 4) die vierte und letzte Gelegenheit sah der Kardi-
nal schließlich, regional nun recht begrenzt, 1461–63 in Orvieto. Nur den
beiden letztgenannten Aktivitäten können wir uns hier kurz widmen.

1. Neu in der Ernennungs-Bulle zum Generalvikar und erstmals über-
haupt mit den Vollmachten des Generalvikars verbunden war die Re-
form-Aufgabe: für die vier Hauptkirchen und jedwede anderen Kirchen,
Klöster und Konvente der Stadt Rom und aller Personen von der höch-
sten bis zur niedersten erhält Cusanus die Lizenz »visitandi, deformata
reformandi in illisque statuta et ordinationes perpetuo [. . .] servandas
condendi et faciendi et personas huiusmodi puniendi«80. Das bedeutete
nichts Geringeres als die Reform des gesamten römischen Klerus. Ein
Schub neuen Elans für Nikolaus von Kues den Reformer, der in Brixen
weitgehend gescheitert war und einen Torso hinterlassen hatte. Wenn
also nicht dort Reform, dann hier, im Zentrum der Kirche.

Diese Reformaufgabe war dann auch der Anlass für die wenigen er-
haltenen Predigten des Cusanus aus der römischen Zeit: Es sind nicht
mehr als fünf von insgesamt 293 überlieferten Predigten (Nr. 289–293),
vier von ihnen in Rom gehalten, alle aus dem Jahr 1459 (und in die noch
von ihm selbst angelegte Handschri� Vat. lat. 1245 aufgenommen), dazu
kommt die seltenerweise über eine Hörermitschri� überlieferte letzte
Predigt des Cusanus überhaupt, die Predigt aus Monte Oliveto vom 5.
Juni 1463.81 Zum Vergleich: Aus den pastoral engagierten Brixener Jahren
des Bischofs sind nicht weniger als 167 Predigten, von der Legationsreise
46 Predigten (plus 11 erschlossene) bekannt.82

80 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 143, Nr. VIII.
81 Texte: h XIX 7, 652–691. Zu den römischen Predigten von 1459 s. Norbert Herold,

›. . . als im Gehorsam die Freiheit zugrunde ginge . . .‹. Die Doctrina oboedientiae in den
Predigten des Nikolaus von Kues, in: Die Sermones des Nikolaus von Kues II =
MFCG 31 (2006) 167–209, hier 181–185, zur Predigt in Monteoliveto ebd., 185 f., sowie
der Beitrag von Thomas Izbicki in diesem Band.

82 Es ist nicht anzunehmen, dass es für Rom große Verluste gibt: Welche Anlässe, causae
praedicandi, hätte es denn auch gegeben? Zu Technik und Überlieferung der Predigten
des Cusanus siehe Volker Mertens, Stimme und Schri� in der Predigt des Nikolaus
von Kues, in: Nikolaus von Kues (Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer For-
schung 19,1), hg. von Isabelle Mandrella, Berlin 2014, 125–145.
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

Immer 1st eine Reformsynode das Forum, auft dem der Generalvıkar
predigt. Die Predigt eröftnet elne Synode des römIischen Klerus

Februar 1459 (Inc »Haec SUNL verba«), d1ıe 1n der »Capella Pabac« 1n
St Peter statthndet. Ahnliche Reformpredigten Tel der 1er aupt-
kırchen Roms folgen 1n rascher Sequenz. Der Generalvıkar hatte CS eilıg.
AÄAm 2 Januar WT bereits eine Viısıtation des Kapıtels VO St Peter
erfolgt (Inc »Dum sanctificatus«), 22 Februar diejen1ge VO San
(10vannı 1n Laterano (Inc » Homo eralt famıl1as«), Marz
schon 1n Santa Marıa Maggıiore (Inc »lam d1ıe festo«). ®3 Fur diese
Kırche hatte e1INst VO Nıkolaus d1ıe seltene Auszeichnung erhalten,

November 1450 einmalıg d1ıe Messe Hauptaltar lesen dür-
fen.°4

Charakteristisch 1St d1ıe konsequente Bemühung eiıne theologische
Verankerung der Reform. Deshalb hat INa  a ıh manchmal 1n d1ıe Nähe
Luthers gerückt, den Vorläutern der Reformatıion, und tatsächlich
sollte be]1 Flacıus Illyriıcus 1556) 1n die lange Reihe der Festies merıtatıs
VOTLI Luther vehören. ” Es scht ('usanus gerade 1n diesen römiıischen Jah-
1CN a2uUm außerlichen Reformaktionismus, sondern Reftorm 1St SanzZ-
heıitlich verstanden und auft scdas Eıne« und auft die YeNOVALILO des Ganzen,
auch des inneren Menschen, ausgerichtet: Die Tätigkeıit des Kanonikers
(hier den römıschen Hauptkıirchen) 1St Dienst (»>non domi1n]
vineae sed agr1colae«), das Z1el die »chrıistif1cat10«, d1ıe Verähnlichung mı1t
Chrıistus (»Nullus OMO POTESL OSSC telıx, 151 christiformis«).” S1e 1St
annn 1n besonderer We1se eine deificatio, deren Vermittlung (mediatio)
durch d1ıe CAYItAS erfolgt. Dies 1St ein zentraler Punkt 1 Denken des
Nıkolaus VO Kues.

K3 MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 2) 141—144 UÜber e1INeE Retorm ST Paul VOo

den Mauern scheıint keine Belege veben. Es bleibt oflen, ob und W annn S1e 1-
and.
AC' I Zy Nr. 941

5 Sıehe VOLKER LEPPIN, »(_usa 1ST. hıe auch eın Lutheraner«? Theologıe und Retorm bei
Nıkolaus VOo Kues Eıne evangelısche Annäherung ( Irıerer USanus Lecture 5) TIner
U  y wıeder ın:‘ DERS., TIranstormationen. Stuchen den Wandlungsprozessen 1n
Theologie und Frömmigkeıt zwıischen Spätmuittelalter und Retormation (Spätmittelal-
LE, Humanısmus, Retormatıion 86)) Tübingen vzÄeNl Y 2 ] 1—240U, bes 2285—240, Flacıus
2131.
SEerMO CO XCGIL, X1IX/7, 11. 1 lın Z und Sermo CO XCGIL, X1IX/7, 11. 4) lın Is$
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Immer ist eine Reformsynode das Forum, auf dem der Generalvikar
predigt. Die erste Predigt erö�net eine Synode des römischen Klerus am
10. Februar 1459 (Inc.: »Haec sunt verba«), die in der »Capella papae« in
St. Peter stattfindet. Ähnliche Reformpredigten an drei der vier Haupt-
kirchen Roms folgen in rascher Sequenz. Der Generalvikar hatte es eilig.
Am 27. Januar war bereits eine Visitation des Kapitels von St. Peter
erfolgt (Inc.: »Dum sanctificatus«), am 23. Februar diejenige von San
Giovanni in Laterano (Inc.: »Homo erat pater familias«), am 6. März
schon in Santa Maria Maggiore (Inc.: »Iam autem die festo«).83 Für diese
Kirche hatte er einst von Nikolaus V. die seltene Auszeichnung erhalten,
am 2. November 1450 einmalig die Messe am Hauptaltar lesen zu dür-
fen.84

Charakteristisch ist die konsequente Bemühung um eine theologische
Verankerung der Reform. Deshalb hat man ihn manchmal in die Nähe
Luthers gerückt, zu den Vorläufern der Reformation, und tatsächlich
sollte er bei Flacius Illyricus (1556) in die lange Reihe der testes veritatis
vor Luther gehören.85 Es geht Cusanus gerade in diesen römischen Jah-
ren kaum um äußerlichen Reformaktionismus, sondern Reform ist ganz-
heitlich verstanden und auf ›das Eine‹ und auf die renovatio des Ganzen,
auch des inneren Menschen, ausgerichtet: Die Tätigkeit des Kanonikers
(hier: an den römischen Hauptkirchen) ist Dienst (»non sumus domini
vineae sed agricolae«), das Ziel die »christificatio«, die Verähnlichung mit
Christus (»Nullus homo potest esse felix, nisi christiformis«).86 Sie ist
dann in besonderer Weise eine deificatio, deren Vermittlung (mediatio)
durch die caritas erfolgt. Dies ist ein zentraler Punkt im Denken des
Nikolaus von Kues.

83 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 141–144. Über eine Reform an St. Paul vor
den Mauern scheint es keine Belege zu geben. Es bleibt o�en, ob und wann sie statt-
fand.

84 AC I 2, Nr. 941.
85 Siehe Volker Leppin, »Cusa ist hie auch ein Lutheraner«? Theologie und Reform bei

Nikolaus von Kues. Eine evangelische Annäherung (Trierer Cusanus Lecture 15), Trier
2009; wieder in: Ders., Transformationen. Studien zu den Wandlungsprozessen in
Theologie und Frömmigkeit zwischen Spätmittelalter und Reformation (Spätmittelal-
ter, Humanismus, Reformation 86), Tübingen 2015, 211–240, bes. 228–240, zu Flacius
213 f.

86 Sermo CCXCII, h XIX /7, n. 10, lin. 2–4 und Sermo CCXCII, h XIX /7, n. 4, lin. 15 f.
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Der als ‚Reformatıo veneralıs« bekannte TIraktat ZUr Reform der 1O-
mıischen Kurıe, entstanden ohl 1 Frühjahr 1459; wurde ach langer
Nıchtbeachtung 1n etzter Zeit mehrfach untersucht und 1n den zeıtge-
nössıischen ‚Retformdiskurs« eingeordnet. ” Als wiırkliıch 1TICU wırd der AÄAn-
spruch vesehen, 2SS auch der Papst, das aupt, sıch der Prüfung und
nötigenfalls der Korrektion durch d1ıe Visıtatoren unterziehen IMNUSS, d1ie

selbst ernanntd hat Hıer wırd 111a Bezuge 1US 11 eigener (nıcht
publızıerter) Retormbulle ‚Pastor LTerNus- VO 1463 herstellen, deren
Basıs der Reformentwurf des (usanus 1St  55

Ausklang: Reformieren 1n Orvieto.” Hıerher Wr ('usanus ach
schwerster Krankheit 1 Sommer 1461 auf Rat und Eınladung VO Kar-
dınal DPıetro Barbo gekommen und verbrachte 1er 1 gesunden Klıma
Umbriens 1n diesem und den beilden Folgejahren die Sommer, 1462 C
me1linsam MIt dem vertrauten Kardınal Juan de Carvajyal. 1US 11 hatte
den Rekonvaleszenten 26 Julı 1461 1n elıner speziellen Angelegenheıit
Zu Kommissar für Orvieto ernannt Da 1e1ß sıch Dienst MIt Kur VC1-

bınden: Es oing d1ıe Schlichtung eines Konflikts zwıischen del und
Burgern VO Orvieto. Die umbrische Stadt wurde 1aber auch durch Zutun
des (usanus selbst >»mehr als eine ommertrische« (Meuthen) ennn der

/ Ed HANS ERHARD SENGER, XV/2: exT m1E deutscher Übersetzung, ın:‘ ]JÜRGEN
MIETHKE / LOREN7Z WEINRICH He.) Quellen ZUTFr Kırchenretorm 11771 Zeitalter der S10
Ken Konzıilien des Ih / weıter e1l. Die Konzıilien VOo Pavıa/Sıena (1423/24), Basel
(1431—1449) und Ferrara/ Florenz (1438—144$) (Ausgewählte Quellen ZUTFr deutschen
Geschichte des Mittelalters. Freiherr VOo Stein-Gedächtnisausgabe 38b), Darmstadt
2002, 465—499,;, Nr AXAIL:; exT m1E englıscher Übersetzung ın:‘ THOMAS [7BICKI
Hoe.) Nıcholas of (usa. Wrıitings Church and Retorm (The Tattı Renalissance
Library 33), Cambridge/Mass. 2008, 240 —2O0l1; ]JÜRGEN MIETHKE, Retorm des Hauptes
11771 Schatten des Türkenkreuzzuges. Die Vorschläge e1nes Domen1ico de Domenich:
und Nıkolaus VOo Kues Pıus I1 (1459 ın:‘ Nach dem Basler Konzıil, he. VOo Den-
dorter/ Märtl (wıe Anm 45) 121—140, ZUFTF Reformatio generalıs des Nıkolaus VOo Kues
129—1%543,y ]JÜRGEN DENDORFER, Die ‚reformatıo veneralıs« des Nıkolaus VO Kues ZW1-
schen konzıllaren TIradıtiıonen ZUTFr Retorm ıN capıte und den Neuansäatzen Papst
Pıus 1L (1458—1464); ın:‘ Renovatıo unıtas, he VO Frank/ Winkler (wıe Anm 30)
137-156; THOMAS WOELKI,; Retormatıo veneralıs, 1n: Handbuch, 226—230; ICHARD-
50 Reclaıming Rome (wıe Anm 3) 59—93; vel auch den Beıitrag VO ]OACHIM "TIE-
BE  - 1n diesem Bandl.

K Sıehe Anm 57 SOWI1E PASTOR, Papste 11 (wıe Anm. 48) 14/-/54; Nr. 62
K /Zu den Autenthalten 1n TVIeLO MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm. 2) 335 V.,

(LHRISTIANSON / 1IZBICKI/ WATANABE, Companıon (wıe Anm 2) 3/0—3/5; WALTER ÄN-
REFA'! EULER, Die Biographie, 1n Handbuch, 1 Ol
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Der als ›Reformatio generalis‹ bekannte Traktat zur Reform der rö-
mischen Kurie, entstanden wohl im Frühjahr 1459, wurde nach langer
Nichtbeachtung in letzter Zeit mehrfach untersucht und in den zeitge-
nössischen ›Reformdiskurs‹ eingeordnet.87 Als wirklich neu wird der An-
spruch gesehen, dass auch der Papst, das Haupt, sich der Prüfung und
nötigenfalls der Korrektion durch die Visitatoren unterziehen muss, die
er selbst ernannt hat. Hier wird man Bezüge zu Pius’ II. eigener (nicht
publizierter) Reformbulle ›Pastor aeternus‹ von 1463 herstellen, deren
Basis der Reformentwurf des Cusanus ist.88

2. Ausklang: Reformieren in Orvieto.89 Hierher war Cusanus nach
schwerster Krankheit im Sommer 1461 auf Rat und Einladung von Kar-
dinal Pietro Barbo gekommen und er verbrachte hier im gesunden Klima
Umbriens in diesem und den beiden Folgejahren die Sommer, 1462 ge-
meinsam mit dem vertrauten Kardinal Juan de Carvajal. Pius II. hatte
den Rekonvaleszenten am 26. Juli 1461 in einer speziellen Angelegenheit
zum Kommissar für Orvieto ernannt. Da ließ sich Dienst mit Kur ver-
binden: Es ging um die Schlichtung eines Konflikts zwischen Adel und
Bürgern von Orvieto. Die umbrische Stadt wurde aber auch durch Zutun
des Cusanus selbst »mehr als eine Sommerfrische« (Meuthen) – denn der

87 Ed. Hans Gerhard Senger, h XV /2; Text mit deutscher Übersetzung, in: Jürgen
Miethke/Lorenz Weinrich (Hg.), Quellen zur Kirchenreform im Zeitalter der gro-
ßen Konzilien des 15. Jh. Zweiter Teil. Die Konzilien von Pavia/Siena (1423/24), Basel
(1431–1449) und Ferrara/Florenz (1438–1445) (Ausgewählte Quellen zur deutschen
Geschichte des Mittelalters. Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabe 38b), Darmstadt
2002, 468–499, Nr. XXXI; Text mit englischer Übersetzung in: Thomas M. Izbicki
(Hg.), Nicholas of Cusa. Writings on Church and Reform (The I Tatti Renaissance
Library 33), Cambridge/Mass. 2008, 250–291; Jürgen Miethke, Reform des Hauptes
im Schatten des Türkenkreuzzuges. Die Vorschläge eines Domenico de’ Domenichi
und Nikolaus von Kues an Pius II. (1459), in: Nach dem Basler Konzil, hg. von Den-
dorfer/Märtl (wie Anm. 45) 121–140, zur Reformatio generalis des Nikolaus von Kues
129–133; Jürgen Dendorfer, Die ›reformatio generalis‹ des Nikolaus von Kues zwi-
schen konziliaren Traditionen zur Reform in capite und den Neuansätzen unter Papst
Pius II. (1458–1464), in: Renovatio et unitas, hg. von Frank/Winkler (wie Anm. 30)
137–156; Thomas Woelki, Reformatio generalis, in: Handbuch, 226–230; Richard-
son, Reclaiming Rome (wie Anm. 3) 89–93; vgl. auch den Beitrag von Joachim W. Stie-
ber in diesem Band.

88 Siehe Anm. 87 sowie Pastor, Päpste II (wie Anm. 48) 747–752, Nr. 62.
89 Zu den Aufenthalten in Orvieto s. Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 338 s. v.;

Christianson/Izbicki/Watanabe, Companion (wie Anm. 2) 370–375; Walter An-
dreas Euler, Die Biographie, in: Handbuch, 100 f.
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Kardınal bekam gerade 1er och eiınma] einen se1iner Aktionsschübe und
betätigte sıch 1U auch 1n Orvıeto, quası Passant und ein wen12
zwanghaft, als Reformer.

In TvIieto Wr das Ziel zunächst UL, 1 Aulftrag des Papstes Streit 1n
der Stadt den verfeindeten Guelten- und Ghibellinen-Famıilien
schlichten, der Monaldesch] und Cierva hıie, der Fiılıppeschi Ort Nıko-
laus erwarb sıch dabel hohes Ansehen 1n Orvieto. ber ann scht CI,
SOZUSASCH 1 50g des Reformierens, welter: uch das Domkapıtel musse
natürlıch reformilert werden und d1ıe Hospitäler der Stadt, d1ıe me1lst AUS

famılıären Stiftungen bestanden.?° Fur derartige Optimierungs- und Zen-
tralısıerungsideen des Kardınals hatte die Orvietaner Führungsschicht
freilich nıchts übrıg. So yab CS auch 1er ein Ende mı1t Verstimmungen.
» len1lat]ı mModo« »Bewahrt Haltung« und »attendet] alla PacCce el quiete

sind d1ıe Botschalften, d1ıe (usanus den Konservatoren VO (JIr-
vIieto 1n se1iınem etzten erhaltenen Brief VO 16 Julı 1464 zuruft.”

Im Laufte des Jahres 1462, darf INa  a mı1t Meuthen 9 erfolgte
bereits se1n >>Rückzug AUS der orolßsen Politik«.? Der Kardınal Warlr gC-
altert, die raft schwand und der alte Elan Selbst se1linen Tiroler Prozess,
Dauerlast auch 1n den römiıischen Jahren, ührten srofßentenls längst
ere für ıh welter. ber schrieb noch, Sahnz zuletzt och De apıce
theoriae. In den Norden zurück oing nıcht. Er blieb 1n Rom Die eINst
be1 den Benediktinern 1n Tegernsee für se1in Alter reservierte Zelle blieb
leer.?

MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm 2) 11©O—122,; Jetzt ergänzend T1HOMAS FRANK,
USanus und dAje Retorm der Hospitäler VOo (OOrvieto (1463 ın:‘ Renovatıo unıtas,
he. VO Frank/ Winkler (wıe Anm 30) 157-176.

O17 MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 2) 404y Nr.
MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 2) SC

02 MEUTHEN, Ökızze (wıe Anm 2) SO WALTER NDREAS EULER, Die Biographie, 1n: Hand-
buch,
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Kardinal bekam gerade hier noch einmal einen seiner Aktionsschübe und
betätigte sich nun auch in Orvieto, quasi en passant und ein wenig
zwangha�, als Reformer.

In Orvieto war das Ziel zunächst nur, im Auftrag des Papstes Streit in
der Stadt unter den verfeindeten Guelfen- und Ghibellinen-Familien zu
schlichten, der Monaldeschi und Cerva hie, der Filippeschi dort. Niko-
laus erwarb sich dabei hohes Ansehen in Orvieto. Aber dann geht er,
sozusagen im Sog des Reformierens, weiter: Auch das Domkapitel müsse
natürlich reformiert werden und die Hospitäler der Stadt, die meist aus
familiären Sti�ungen bestanden.90 Für derartige Optimierungs- und Zen-
tralisierungsideen des Kardinals hatte die Orvietaner Führungsschicht
freilich nichts übrig. So gab es auch hier ein Ende mit Verstimmungen.
»Teniati modo« / »Bewahrt Haltung« und »attendeti alla pace et quiete
vostra« sind die Botschaften, die Cusanus den Konservatoren von Or-
vieto in seinem letzten erhaltenen Brief vom 16. Juli 1464 zuru�.91

Im Laufe des Jahres 1462, so darf man mit Meuthen sagen, erfolgte
bereits sein »Rückzug aus der großen Politik«.92 Der Kardinal war ge-
altert, die Kra� schwand und der alte Elan. Selbst seinen Tiroler Prozess,
Dauerlast auch in den römischen Jahren, führten großenteils längst an-
dere für ihn weiter. Aber er schrieb noch, ganz zuletzt noch De apice
theoriae. In den Norden zurück ging er nicht. Er blieb in Rom. Die einst
bei den Benediktinern in Tegernsee für sein Alter reservierte Zelle blieb
leer.93

90 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 110–122; jetzt ergänzend Thomas Frank,
Cusanus und die Reform der Hospitäler von Orvieto (1463), in: Renovatio et unitas,
hg. von Frank/Winkler (wie Anm. 30) 157–176.

91 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 303, Nr. LXXXXIII.
92 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 80.
93 Meuthen, Skizze (wie Anm. 2) 80; Walter Andreas Euler, Die Biographie, in: Hand-

buch, 99.
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Der Tod 1n Todi”*

Er WT ruhmlos, der Todesort zutällıg, lag, auf der Reisestrecke ach
Ancona. Todı, das etruskıische Tutere, auf einem Bergsporn, der Tiıber
mı1t dem Sturzbach Nala zusammenflıefst, Wr sıcher nıcht d1ıe geringste

den Stidten Umbriens. S1e hatte anderem den Jacopone da
Todı, den Guillare dı Dıi0, den Narren Gottes, hervorgebracht. 1462 1
November hatte Nıkolaus schon einmal 1n Od] mı1t 1US 11 1er Wochen
lang Station gemacht.” Anderthalb Jahre spater Wr CS wlieder 1US C
$ der den kränkelnden Freund elıner etzten Aktıyität einspannte,
und ZWaTr für den Kreuzzug, das Kardınalanlıegen der etzten Jahre 1US
11 (3an7z LranNsparent 1st d1ıe Sache nıcht. Es 1st 2uUum wahrscheinlich, ASS
der alte (usanus e1in Heer (eiın)sammeln oder einen Truppenappell durch-
führen sollte.?® Die Kameralakten berichten vielmehr VO einem Breve
1US 11 AUS AÄAncona: Es oing einen Ablass, den VErIrSPIENSLE Kreuz-
fahrer (Deregrinı CruCeESIENALI ), dıe, oftenbar frustriert darüber, ASS
Sammelplatz des anstehenden Kreuzzugs 1n Ancona nıchts veschah, ach
Rom SCZORCH sıch wenı1gstens Ablass holen, den S1€e dann,
Ua Ablassbrief, schwarz auf weıfi mı1t ach Hause nehmen könnten.
Cusanus, der W1€ meı1stens, WE 1US re1iste, 1n Rom geblieben Warlr (IUNC
ıN alma Ybe resident: sollte diesen Ablass erteılen, W AS auch bedeutete:
d1ıe Ablassbriefe (litterae reEM1SSLONIS ) herstellen lassen. Da ('usanus
1aber selbst 1U Rom 1n Rıchtung Ancona verlief8, wurde der Aulftrag
den damalıgen ‚Jegatus urbis«<, den Kardınal VO Sı1ena (Francesco Pıc-
colom1ını Todeschinı) übertragen, der MIt der praktıschen Durchführung,

MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm. 2) 124 f) 304-—306, Nr. LAXXALV; DERS.,, Skız-
(wıe Anm 2) 134—136; STRNAD, Breslauer Bürgerschaft (wıe Anm. 630; HRISTI-

ANSON / 17ZBICK1/ WATANABE, Companıon (wıe Anm 2) 376—3 IS WALTER NDREAS FU-
LER, Die Biographie, 1n: Handbuch, 1O1 f) auch PASTOR, Papste 11 (wıe Anm. 46) 163 f)
„86f1

5 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 16 (Itinerar).
46 In diese Rıichtung veht freilich der Bericht des Mantuaner Gesandten 1n Maıland,

Vıiıncenzo della Scalona, 1n seınem Bericht Lodovıico (sOonzaga VOo 16. Jul: 1464
» ”are et1am che s1ando un iınfınıta de PEISONC, 1ceals UINCTO de pıu de X  ><
miılıa PeCI qUESTLA cruc1ata, fue ordcdınato PCI la santıta de OSILrO sıgnore SAaNnctLO DPetro 1
Vıincula VOECOSSC ellectione de 111[ mı1la homenı de quest] ch1 fussero pıu aptı l’arme«;
Cartegg10 degl]; ratorı Mantovanı alla C.orte Storzesca (1450-1 50O), eoordıinato. dir
dı Franca Leverotti, VI 1464—65$, ura cl1 Marıa Nadıa CCOovıinı, Rom 2Z00O1, 2U2, 359
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11. Der Tod in Todi94

Er war ruhmlos, der Todesort zufällig, er lag auf der Reisestrecke nach
Ancona. Todi, das etruskische Tutere, auf einem Bergsporn, wo der Tiber
mit dem Sturzbach Naia zusammenfließt, war sicher nicht die geringste
unter den Städten Umbriens. Sie hatte unter anderem den Jacopone da
Todi, den Guillare di Dio, den Narren Gottes, hervorgebracht. 1462 im
November hatte Nikolaus schon einmal in Todi mit Pius II. vier Wochen
lang Station gemacht.95 Anderthalb Jahre später war es wieder Pius ge-
wesen, der den kränkelnden Freund zu einer letzten Aktivität einspannte,
und zwar für den Kreuzzug, das Kardinalanliegen der letzten Jahre Pius’
II. Ganz transparent ist die Sache nicht. Es ist kaum wahrscheinlich, dass
der alte Cusanus ein Heer (ein)sammeln oder einen Truppenappell durch-
führen sollte.96 Die Kameralakten berichten vielmehr von einem Breve
Pius II. aus Ancona: Es ging um einen Ablass, den versprengte Kreuz-
fahrer ( peregrini crucesignati ), die, o�enbar frustriert darüber, dass am
Sammelplatz des anstehenden Kreuzzugs in Ancona nichts geschah, nach
Rom gezogen waren, um sich wenigstens Ablass zu holen, den sie dann,
qua Ablassbrief, schwarz auf weiß mit nach Hause nehmen könnten.
Cusanus, der wie meistens, wenn Pius reiste, in Rom geblieben war (tunc
in alma urbe residenti ), sollte diesen Ablass erteilen, was auch bedeutete:
die Ablassbriefe (litterae remissionis) herstellen zu lassen. Da Cusanus
aber selbst nun Rom in Richtung Ancona verließ, wurde der Auftrag an
den damaligen ›legatus urbis‹, den Kardinal von Siena (Francesco Pic-
colomini Todeschini) übertragen, der mit der praktischen Durchführung,

94 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 124 f., 304–306, Nr. LXXXXIV; Ders., Skiz-
ze (wie Anm. 2) 134–136; Strnad, Breslauer Bürgerscha� (wie Anm. 18) 630; Christi-
anson/Izbicki/ Watanabe, Companion (wie Anm. 2) 376–381; Walter Andreas Eu-
ler, Die Biographie, in: Handbuch, 101 f.; auch Pastor, Päpste II (wie Anm. 46) 163 f.,
286 f.

95 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 116 (Itinerar).
96 In diese Richtung geht freilich u. a. der Bericht des Mantuaner Gesandten in Mailand,

Vincenzo della Scalona, in seinem Bericht an Lodovico Gonzaga vom 16. Juli 1464:
»Pare etiam che siando concorso una infinita de persone, iceals numero de più de XXX
milia per questa cruciata, fue ordinato per la santità de nostro signore a Sancto Petro in
Vincula vecesse ellectione de III mila homeni de questi chi fussero più apti a l’arme«;
Carteggio degli Oratori Mantovani alla Corte Sforzesca (1450–1500), coordinato. e dir.
di Franca Leverotti, VI: 1464–65, a cura di Maria Nadia Covini, Rom 2001, nr. 202, 389.
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der Produktion der Briefe, wıiederum eiınen Priester der 107ese ( am-
brat, Jacobus de Cotthem, beauftragte.””

Um den Julı jedenfalls brach der Kardınal Nıkolaus VO Kues VO

Rom ach Ancona autf Auf dem Weg erkrankte Mıtte Julı 1n Od]
heft1ig und mı1t schwerem Fıieber; der Fall wurde rasch als lebensgefähr-
lıch, annn als hoffnungslos erkannt. Die etzten erhaltenen Zeugnisse
LAMMEN AUS Ancona, 41so AUS dem Umifteld des Papstes, 111a ften-
bar AUS Od]1 VO Sterbelager Sterbelager iıntformiert wurde. Denn 1US
oing Ja ebenftalls dem Tod>freilich kontrastıv 1n selner Inszenıie-
IUNS als tragıscher Kreuzfahrer, der auf dem Sterbelager mı1t Fernsicht
die Flotte CYWAarTtel, w1e€e Irıstan 1 Akt d1ıe Isolde?® AÄAm > Julı berich-
Lel tetano Nardını, Ebt VO Maıiland, AUS AÄAncona den erzZog:
»Monsıgnore Sanct] Petr1 1 vincula hat erfahren >lıttere
hanno qu1 de unl  c de 1ı SUOY, ad ode ıntermo de febre SraveEMENTE, 1n
modo dubıta de la SU2.«  29 Der todgeweıhte Kardınal
machte bzw erneuerte August se1in Testament (vgl. 03, Abb 1n
diesem Band). Nur ein kleiner Kreis Vertrauter, d1ıe ıh umgaben, 1St
namentlıch nachweısbar: DPeter VO Erkelenz natürlıch, der als Notar fun-
1ert, (10vannı Andrea Bussı und Paolo Poz7zo da Toscanellı, A1Zu ( u-
Sanus’ portugiesischer Leibarzt ernandus artını de Rori1z, se1n Beicht-

Ulrich Faber, der Pfarrer Laurenz Hamer. Unser etzter Intormant
1st Simone de Ragusa, Kaplan des Kardınals DPıetro Barbo, der be] 1US 1n
AÄAncona W  — Er schreıibt Mafteo Vallaresso, Ebf. VO Zara, och

ASV, Cam. ApP-, ID ( am. 321 144 ; 1Nweıs auf das Stück bei BENJAMIN WEBER,
Lutter CONLre les Les formes nouvelles de la cerolsade pontificale siecle
(Collection de l’Ecole Francauise de Rome 472), Rom ZO15, 245y 407 1465 April 16
(Rückblick AUS der el Pauls I1.) »Peregrini crucesignatı, quı ALLT1LO superio0re propter
bellum CONLra Turcos iıncıcetum add hanc almam urbem diversıs muncdı partıbus
confluxerunt, lıtteras rem1ss10N1s add Partes reportlare telicı-
LErqu« recordacıone domınus pıus Papa secundus LUNG 1n humanıs I 1 C1lvıtate
Äncone residens PeCI SsU14S$S5 lıtteras 1 torma brevis One memoOrTIE reverendı1issımo domıno
Cardınalıi sanctıpetrı add vincula LUNG 1n alma urbe residentı primo deinde POSL 1PS1US
Cardınalıs urbe discessum reverendı1issımo domıno cardcınalı Senens1 LUNG 1n Aicta
urbe legato PeCI SIM1Les lıtteras mandaverit, (ut) Procurarent, quod huirusmod ıttere PFIO
Aictıs peregrin1s econficiende expedirentur el eoncederentur eisdem. Ob CAITLUUC
provıdetur domınus Lacobus de Cotthem presbiter (lameracensı1ıs A10Cces1s ... ].«

0S Man sieht SOfort Pinturicchios evokatıves Fresko über Pıus I1 letzte Tage 1n Ancona
AUS der ‚Libreria Piccolomini: 11771 Dom VO Sıena VOo siıch.
MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 2) 4304, Nr. [ XX XII
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der Produktion der Briefe, wiederum einen Priester der Diözese Cam-
brai, Jacobus de Cotthem, beauftragte.97

Um den 3. Juli jedenfalls brach der Kardinal Nikolaus von Kues von
Rom nach Ancona auf. Auf dem Weg erkrankte er Mitte Juli in Todi
heftig und mit schwerem Fieber; der Fall wurde rasch als lebensgefähr-
lich, dann als hoffnungslos erkannt. Die letzten erhaltenen Zeugnisse
stammen aus Ancona, also aus dem Umfeld des Papstes, wo man o�en-
bar aus Todi von Sterbelager zu Sterbelager informiert wurde. Denn Pius
ging ja ebenfalls dem Tod entgegen, freilich kontrastiv in seiner Inszenie-
rung als tragischer Kreuzfahrer, der auf dem Sterbelager mit Fernsicht
die Flotte erwartet, wie Tristan im 3. Akt die Isolde98: Am 28. Juli berich-
tet Stefano Nardini, Ebf. von Mailand, aus Ancona an den Herzog:
»Monsignore Sancti Petri ad vincula per« – so hat er erfahren – »littere se
hanno qui de uno de li suoy, è ad Tode infermo de febre gravemente, in
modo se dubita assay de la morte sua.«99 Der todgeweihte Kardinal
machte bzw. erneuerte am 6. August sein Testament (vgl. S. 93, Abb. 1 in
diesem Band). Nur ein kleiner Kreis Vertrauter, die ihn umgaben, ist
namentlich nachweisbar: Peter von Erkelenz natürlich, der als Notar fun-
giert, Giovanni Andrea Bussi und Paolo Pozzo da Toscanelli, dazu Cu-
sanus’ portugiesischer Leibarzt Fernandus Martini de Roriz, sein Beicht-
vater Ulrich Faber, der Pfarrer Laurenz Hamer. Unser letzter Informant
ist Simone de Ragusa, Kaplan des Kardinals Pietro Barbo, der bei Pius in
Ancona war. Er schreibt an Maffeo Vallaresso, Ebf. von Zara, noch am

97 ASV, Cam. Ap., Div. Cam. 32 f. 144rv; Hinweis auf das Stück bei Benjamin Weber,
Lutter contre les turcs. Les formes nouvelles de la croisade pontificale au XVe siecle
(Collection de l’École Française de Rome 472), Rom 2013, 235, A. 307. 1465 April 26
(Rückblick aus der Zeit Pauls II.): »Peregrini crucesignati, qui anno superiore propter
bellum contra Turcos indictum ad hanc almam urbem e diversis mundi partibus
confluxerunt, [. . .] cuperent litteras remissionis [. . .] secum ad partes reportare felici-
terque recordacione dominus pius papa secundus tunc in humanis agens ac in civitate
Ancone residens per suas litteras in forma brevis bone memorie reverendissimo domino
Cardinali sanctipetri ad vincula tunc in alma urbe residenti primo et deinde post ipsius
Cardinalis ex urbe discessum reverendissimo domino cardinali Senensi tunc in dicta
urbe legato per similes litteras mandaverit, (ut) procurarent, quod huiusmodi littere pro
dictis peregrinis conficiende expedirentur et concederentur eisdem. Ob eamque tamen
providetur dominus Iacobus de Cotthem presbiter Cameracensis diocesis [. . .].«

98 Man sieht sofort Pinturicchios evokatives Fresko über Pius’ II. letzte Tage in Ancona
aus der ›Libreria Piccolomini‹ im Dom von Siena vor sich.

99 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 304, Nr. LXXXIII A.
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August (tatsächlıch 1st ('usanus 41so schon gestorben): >Cardınalıs
Sanct]1 Petr1 1 vincula Tudert] (ın Todi) aborat tebris, de CU1US 1ta
SU1S 141 desperatum CSL, uL erl scr1ptas 4A b e1s lıtteras v1id1i« 100 ohl
d1ıe Mıtteiulung, ASS Barbo, bald Papst Paul LL., neben den Kardınälen
Carvajal und Erol: als Testamentsvollstrecker eingesetzt 1St Als 1US 11

13 August, fast 1n selner etzten Amtshandlung, das Testament des
Freundes bestätigte (obwohl dieser darın nıcht, W1€ vorgeschrieben WAl,
ein Viertel se1INes Nachlasses für den Kreuzzug vermacht hatte 101) Warlr

Cusanus, hne 2SS 1US CS WUSSLEC, schon 7wWe]1 Tage LOT

WO 1n Od]1 star b er? Sehr wahrschennlich 117 bischöflichen Palast, doch
1St der SCHAUC Raum unbekannt; d1ıe damalıgen Gebäude stehen nıcht
mehr Wann starb er”? ber d1ıe etzten Stunden des ('usanus W 0U8S5-

INa  a bıslang nıchts. Jetzt w1ssen WI1r ein wen12 mehr, und das lässt
eiınen nıcht unbewegt. Quelle 1st eine kte AUS dem Staatsarchıv Bozen
(ASt Lade 4 3 Nr 26) Ö1e dokumentiert notarıell Zeugenaussagen 1n e1-
11 Prozess VOTLI dem bischöflichen Gericht 1n Brixen AUS dem Jahr
1473/74. Wiıeder eiınmal ze1gt sıch Streit macht Quellen, Prozesse
chen Reden Den Prozess führte Conrad Glotz, der och des (usanus 1n
Rom, des SOSCNANNTLEN Schützenlehens 1n Brixen, das ıhm der
Kardınal Maärz 1463 och 1n Rom verliehen hatte. Zuvor, 145 3,
hatte Nıkolaus CS einen Hans Schütz vergeben, der 1aber Maärz
1462 verstorben W  = 1465, ach dem Tod se1INes Herrn, ach »Brichsen«
zurückgekehrt, fand Glotz den ZUSESASILEN Bes1t7z durch das Domkapıtel

den Verwandten ein1ger Domberren, Michael VO Natz, verschoben
(Verleihung 26 Juni 1465). Ö1e argumentierten offenbar, Nıkolaus
VO Kues könne das Lehen SdI nıcht mehr Lebzeiten vergeben haben
Und das W ar der Grund, CS 1m spateren Prozess erstaunlicherwelise

d1ie SCHAUC Todeszeıt des Kardınals und d1ie dabeı 1anwesenden Zeu-
sch oing. ermann Hallauer War C5S, der, W1€ oft, d1ıe betreffende Quelle
entdeckte und S1€e ZUEersi versteckt 1n einem Ausstellungskatalog 1 Jahre
2OOO vorgestellt und ann 2OO0O2 1n eiınem unveröftentlichten Vortrag
1n Brixen erläutert hatte.!°* Dass se1n weıtgehend unbekannt gebliebener
100 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 304
101 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 2 70).

107 MARCO ÄRATE Hoe.) (hırca y 00 Landesausstellung 2000, Maıiıland 2000, 3559, Nr 2 ——
15 Das Manuskrıipt des Vortrags efindet sich 1177 Nachlass ermann Hallauers 11771
Archıv der Forschungsstelle >Acta (‚ usana« der Humboldt-Universität Berlin; Z1E

10-—11.
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12. August (tatsächlich ist Cusanus also schon gestorben): »Cardinalis
Sancti Petri ad vincula Tuderti (in Todi) laborat ex febris, de cuius vita a
suis iam desperatum est, ut heri scriptas ab eis litteras vidi«100 – d. h. wohl
die Mitteilung, dass Barbo, bald Papst Paul II., neben den Kardinälen
Carvajal und Eroli als Testamentsvollstrecker eingesetzt ist. Als Pius II.
am 13. August, fast in seiner letzten Amtshandlung, das Testament des
Freundes bestätigte (obwohl dieser darin nicht, wie vorgeschrieben war,
ein Viertel seines Nachlasses für den Kreuzzug vermacht hatte101), war
Cusanus, ohne dass Pius es wusste, schon zwei Tage tot.

Wo in Todi starb er? Sehr wahrscheinlich im bischöflichen Palast, doch
ist der genaue Raum unbekannt; die damaligen Gebäude stehen nicht
mehr. Wann genau starb er? Über die letzten Stunden des Cusanus wuss-
te man bislang nichts. Jetzt wissen wir ein wenig mehr, und das lässt
einen nicht unbewegt. Quelle ist eine Akte aus dem Staatsarchiv Bozen
(ASt Lade 43 Nr. 26). Sie dokumentiert notariell Zeugenaussagen in ei-
nem Prozess vor dem bischöflichen Gericht in Brixen aus dem Jahr
1473/74. Wieder einmal zeigt sich: Streit macht Quellen, Prozesse ma-
chen Reden. Den Prozess führte Conrad Glotz, der Koch des Cusanus in
Rom, wegen des sogenannten Schützenlehens in Brixen, das ihm der
Kardinal am 3. März 1463 noch in Rom verliehen hatte. Zuvor, 1453,
hatte Nikolaus es an einen Hans Schütz vergeben, der aber am 3. März
1462 verstorben war. 1465, nach dem Tod seines Herrn, nach »Brichsen«
zurückgekehrt, fand Glotz den zugesagten Besitz durch das Domkapitel
an den Verwandten einiger Domherren, Michael von Natz, verschoben
(Verleihung am 26. Juni 1465). Sie argumentierten o�enbar, Nikolaus
von Kues könne das Lehen gar nicht mehr zu Lebzeiten vergeben haben.
Und das war der Grund, warum es im späteren Prozess erstaunlicherweise
um die genaue Todeszeit des Kardinals und um die dabei anwesenden Zeu-
gen ging. Hermann Hallauer war es, der, wie so o�, die betre�ende Quelle
entdeckte und sie zuerst versteckt in einem Ausstellungskatalog im Jahre
2000 vorgestellt und dann 2002 in einem – unverö�entlichten – Vortrag
in Brixen erläutert hatte.102 Dass sein weitgehend unbekannt gebliebener

100 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 304.
101 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 220.
102 Marco Abate (Hg.), Circa 1500. Landesausstellung 2000, Mailand 2000, 335, Nr. 2–6–

13. Das Manuskript des Vortrags befindet sich im Nachlass Hermann Hallauers im
Archiv der Forschungsstelle ›Acta Cusana‹ an der Humboldt-Universität zu Berlin; zit.
S. 10–11.
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

Fund 1U  a 1 vorliegenden Zusammenhang miıtgeteilt wırd, dürfte 1n
Hallauers Sınn SCWESCH se1In.

Die beiıden befragten Zeugen sınd langjährıge Vertraute des Nıkolaus
VO Kues: Der 1St Ulrich Faber (Ulrichen Fabrı), Jetzt Pfarrer VO

Prutz ( Tırol, be] Landeck). Faber Sagl 15 Oktober 14/3 VOTLI dem
Notar Ulrich Prössinger AaUS, nachdem »auft das heılıg ewangelı BCS-
W OI CI1« hat »cClas weılılendt der hochwirdigıst fürst und herre, her Nıclaus,
der heyligen römıschen kırchen cardınal, bischove Brichsen loblicher
vedechtnuss, 1n dem vierundsechtzig1isten lare 1464) sand Tiburcien
Lag 1n dem monad Augst (II August) 1n der STAL, d1ıe INa  a nennelt odt
od1), gestorben SCY umb 7e1t der dabey« (d Uhr MOTSCHS
oder ahe daran). >»Und haben ıh (Faber) VCIICT gefragt«, schreıibt der
Notar welter » WI1e 1 das wıissentlich INUS se1In. Darauf Sagl CL, SCY
se1n caplan und peichtvater SCWESCH, das 1 SdI wol wıissentlich darumb
SCY, WE hab denselben Lag des INOTSCHS VOTLI 1 (Cusanus) 1185

gehebt. «” Als 7zwelter Zeuge Wr bere1lts (1473 März 4) Lorenz Hamer,
Jetzt Pfarrer (331s (Südtırol, Tauftferer Tal), befragt worden. Er hatte
fast dasselbe AaUSSESALLT, 1aber präzısıert: »cClass dieselb 7e1t bey 117 (Nı-
kolaus VO Kues) 1n se1iner kamer mıtsambt anderen SCWESCH SE1 und
auch bey der 1116855 darın und darnach, als verschlieden Ü  Sey.«)

Wır wI1issen 41so 1U  a ein wen1g mehr ber d1ıe Umstände se1nes Todes
Nıkolaus VO Kues star b 11 August Uhr orgen 117
Kreise VO Vertrauten, nachdem eın etztes Mal der Heıilıgen Messe
teılgenommen hatte, die INa  a 1n seinem Sterbezimmer (wohl 1 Bischofs-
palast VO Todi) elerte und die se1n Beichtvater Ulrich Faber zelebrier-
te  10)

Alsbald wırd der Tod des deutschen Kardınals elıner respektvoll C1-

schütterten Nachwelt bekannt: GH1acomo d’Arezzo0 schreıibt Barbara
106GGonzaga 1 August: » Incresceme de la de] Reverend1issimo

103 Bozen ASt Lade 4 5 11Ir. 16 hne Foliozählung.
104 Ebd
105 Dafür, dass »IM den Armen Se1INES DPeter VOo Erkelenz« starb (SO VOIGT, Enea Sılvıo

de Piccolominı 111[ \ wıe Anm 75 A21); oibt UNSCICS WIissens keinen Belex. /Zum
Fortgang des Brixener Prozesses: Der och Conrad Glotz vewınnt ıhn und erhält die
Bestätigung des VOo Nıkolaus VOo Kues ıhn verliehenen Lehens durch Bischof
Geore Golser 8 Aprıl 14/4 Die Einzelheiten sind andernorts SCHAaUCI darzulegen.

106 MEUTHEN, Die eizten Jahre (wıe Anm. 2) 304, Nr. LXXXXLIV
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Fund nun im vorliegenden Zusammenhang mitgeteilt wird, dürfte in
Hallauers Sinn gewesen sein.

Die beiden befragten Zeugen sind langjährige Vertraute des Nikolaus
von Kues: Der erste ist Ulrich Faber (Ulrichen Fabri ), jetzt Pfarrer von
Prutz (Tirol, bei Landeck). Faber sagt am 18. Oktober 1473 vor dem
Notar Ulrich Prössinger aus, nachdem er »auf das heilig ewangeli ges-
woren« hat: »das weilendt der hochwirdigist fürst und herre, her Niclaus,
der heyligen römischen kirchen cardinal, bischove ze Brichsen loblicher
gedechtnuss, in dem vierundsechtzigisten iare (1464) an sand Tiburcien
tag in dem monad Augst (11. August) in der stat, die man nennet Todt
(Todi), gestorben sey umb tercz zeit oder dabey« (d. h. um 9 Uhr morgens
oder nahe daran). »Und haben ihn (Faber) verrer gefragt«, – schreibt der
Notar weiter – »wie im das wissentlich mug sein. Darauf sagt er, er sey
sein caplan und peichtvater gewesen, das im gar wol wissentlich darumb
sey, wenn er hab denselben tag des morgens vor im (Cusanus) mess
gehebt.«103 Als zweiter Zeuge war bereits (1473 März 4) Lorenz Hamer,
jetzt Pfarrer zu Gais (Südtirol, Tauferer Tal), befragt worden. Er hatte
fast dasselbe ausgesagt, aber präzisiert: »dass er dieselb zeit bey im (Ni-
kolaus von Kues) in seiner kamer mitsambt anderen gewesen sei und
auch bey der mess darin und darnach, als er verschieden sey.«104

Wir wissen also nun ein wenig mehr über die Umstände seines Todes:
Nikolaus von Kues starb am 11. August gegen 9 Uhr am Morgen im
Kreise von Vertrauten, nachdem er ein letztes Mal an der Heiligen Messe
teilgenommen hatte, die man in seinem Sterbezimmer (wohl im Bischofs-
palast von Todi) feierte und die sein Beichtvater Ulrich Faber zelebrier-
te.105

Alsbald wird der Tod des deutschen Kardinals einer respektvoll er-
schütterten Nachwelt bekannt: Giacomo d’Arezzo schreibt an Barbara
Gonzaga am 14. August:106 »Incresceme de la morte del Reverendissimo

103 Bozen ASt Lade 43 nr. 26 ohne Foliozählung.
104 Ebd.
105 Dafür, dass er »in den Armen seines Peter von Erkelenz« starb (so Voigt, Enea Silvio

de Piccolomini III [wie Anm. 75] 421), gibt es unseres Wissens keinen Beleg. – Zum
Fortgang des Brixener Prozesses: Der Koch Conrad Glotz gewinnt ihn und erhält die
Bestätigung des von Nikolaus von Kues an ihn verliehenen Lehens durch Bischof
Georg Golser am 28. April 1474. Die Einzelheiten sind andernorts genauer darzulegen.

106 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 304, Nr. LXXXXIV.
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Mon Signore 1 San Pıetro 1n vincula, qual C1IA PAartesanO de la CASa el del
honore de Mon Signore NOSITO (Lodovico (GGonzaga)«, selben Tag
berichtet auch (10vannı DPıetro Arrıyabene Lodovico AUS AÄncona: > E]
todescho essendo 1n vVv14 PCI venlre qu1 (SC ach Ancona) To-
1«  107

Das rab 1n Rom

Zur Ub erführung des Leichnams ach Rom x1bt CS offenbar 11UT eiınen
einzigen Bericht: Fabı1an Hanko, elıner der anhänglichen (GGesandten AUS

Breslau, berichtet L5 August se1ne He1matstadt zunächst VO Tod
des Kardınals: » Nu INUSZ iıch adır CW weıshe1lt bekümern, W alnlnl iıch euch
leider cleglich MIt weılınen und schreyer vorkündige, das derselbe allır-
lıbste err und vatır IW TIuderto gestorben 1St.« AÄAm
September schreıibt CI, mı1t ('usanus sSEe1 ein rechttertiger früunt
SdahSch der WI1r keinen INCeT finden 117 hof Rom«. Cusanus, AÄAn-
laufstelle, Helter und Vermiuttler für d1ıe Deutschen, d1ıe ach Rom kamen.
Dann tolgt der sınguläre Bericht VO  — der Überführung des Leichnams:
»Seln COTLDUS ward gefurt VO  — TIuderto ken Rom ungesalbet und ungebals-
am  —+ iın der STOSSCH hytz, und roch nıcht anders enn e1in 1OS1A« Heılıgkeıit
ze1gt sıch bekanntermafen n„uch 1m Olftaktorischen al erfinden, das

och orolse sıgna thun wiırd, W all WAS d1ıe CIT1OIMN der gerechtikeit und
vı andır LOSECNL, d1ıe 117 hatt«.1°©%

AÄAm Begräbnisort San DPıetro 1n Vıncaol1 schliefit sıch natürliıch der
Kreıs. ber das tatsächliche Begräbnis wI1issen WI1r 1aber nıchts. DPeter VO

Erkelenz dürfte dabe] elne wichtige Fıgur SCWESCH se1In. Es INas wiıirklıich
veschehen se1n, W1€ CS 1 Testament, oft zıtlert und für cusanustypisch

109erklärt, lautet, 2SS näimlıch »In e1us sepultura nulla pomposıtas SIE«

107 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 305y Nr. LAXXAÄALILV, Anm mM1t weıteren
Belegen.

1058 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 2) 220, Nr. L.IL, Anm 4) nach Scriptores
Sılesiacarum, Band Politische Correspondenz Breslaus 1463 — 1469, Breslau S74 9I)
Nr. 25 / (I5 August), 9 9 Nr. 249 (2 September).

109 KORTENKAMP, Urkunden (wıe Anm. 61) 13353—140;, Nr. 7 9 ZIE. 138, UÜber SEe1INE
AÄnordnungen ZU Begräbnisort (Rom er Kues?”?) zuletzt MEIKE HENSEL-GROBE,
Das St.-Nikolaus-Hospital Kues Stuchen ZUTFr Stiftung des USAanus und seıner Fa-
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Mon Signore di San Pietro in vincula, qual era partesano de la casa et del
honore de Mon Signore nostro (Lodovico Gonzaga)«, am selben Tag
berichtet auch Giovanni Pietro Arrivabene an Lodovico aus Ancona: »El
todescho essendo in via per venire qui (sc. nach Ancona) è morto a To-
di«.107

12. Das Grab in Rom

Zur Überführung des Leichnams nach Rom gibt es o�enbar nur einen
einzigen Bericht: Fabian Hanko, einer der anhänglichen Gesandten aus
Breslau, berichtet am 15. August an seine Heimatstadt zunächst vom Tod
des Kardinals: »Nu musz ich adir ewr weisheit bekümern, wann ich euch
leider cleglich mit weinen und schreyer vorkündige, das derselbe allir-
libste herr und vatir [. . .] unterwegs zu Tuderto gestorben ist.« Am 2.
September schreibt er, mit Cusanus sei »uns ein rechtfertiger frünt en-
gangen [. . .], der wir keinen mer finden im hof zu Rom«. Cusanus, An-
laufstelle, Helfer und Vermittler für die Deutschen, die nach Rom kamen.
Dann folgt der singuläre Bericht von der Überführung des Leichnams:
»Sein corpus ward gefurt von Tuderto ken Rom ungesalbet und ungebals-
amt in der grossen hytz, und roch nicht anders denn ein rosa« – Heiligkeit
zeigt sich bekanntermaßen auch im Olfaktorischen – »man sal erfinden, das
er noch große signa thun wird, wan er was die cron der gerechtikeit und
vil andir togent, die er an im hatt«.108

Am Begräbnisort San Pietro in Vincoli schließt sich natürlich der
Kreis. Über das tatsächliche Begräbnis wissen wir aber nichts. Peter von
Erkelenz dürfte dabei eine wichtige Figur gewesen sein. Es mag wirklich
so geschehen sein, wie es im Testament, o� zitiert und für cusanustypisch
erklärt, lautet, dass nämlich »in eius sepultura nulla pompositas sit«109,

107 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 305, Nr. LXXXXIV, Anm. 2 mit weiteren
Belegen.

108 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 2) 220, Nr. LII, Anm. 4, nach Scriptores rerum
Silesiacarum, Band IX: Politische Correspondenz Breslaus 1463–1469, Breslau 1874, 91,
Nr. 257 (15. August), 94, Nr. 259 (2. September).

109 Kortenkamp, Urkunden (wie Anm. 61) 133–140, Nr. 74, zit. 138, Z. 42. Über seine
Anordnungen zum Begräbnisort (Rom oder Kues?) zuletzt Meike Hensel-Grobe,
Das St.-Nikolaus-Hospital zu Kues. Studien zur Sti�ung des Cusanus und seiner Fa-
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Nıkolaus VOoO Kues iın Rom

WAS sıch auf d1ıe Zeremonıie, nıcht 1aber auf das Grabmal bezieht. Dieses
Bodengrab d1ıe Platte AUS der Bregno-Schule 1st heute neben dem be-
rühmten Porträtrelief 1n d1ıe Kirchenwand eingelassen lag, oftenbar VOT

dem Reliquienaltar und selner Schauvorrichtung der Ketten Petr1 1
nördliıchen (linken) Seitenschift der Kırche, CS Warlr 41so mı1t der
Verehrung der Reliquien verbunden. Fur dieses Konzept das 2uUum hne
aktıves Zutun des se1ne emor1a4 bemühten Kardınals denkbar 1st),
ber einen Aulftrag Andrea de Bregno und se1ne Werkstatt bezüglıch
der Bodengrabplatte und des Reliefs, ber d1ıe Vertasser der Inschriften
(am ehesten (10vannı Andrea Bussı1?) o1bt CS 1aber keıne zeıtgenössıschen
Quellen. W ıe das Ensemble AUS Tabernakelretabel, dem Stifterbild mı1t
Petrus- und Engeltfigur, dem verlorenen Relief der Befreiung Petr1, dem
Ste1in mı1t dem Krebswappen, den Kettenreliquien und der Grabplatte des
('usanus ausgesehen haben, ehe CS 117 L1S Jahrhundert abgebrochen WU1-

de, Wr lange umstrıtten. YStT einıgeE Visitationsberichte und das lang
übersehene Manuskript des Benedetto Mellın (>Dell’Antıichitä 1 Roma«<)

11lAUS dem 1 Jahrhundert geben Klarheiıt. Die Komplexıtät des Monu-
INas signıfıkant se1in für diejen1ıge sel1nes Stifters: Der dreigeschos-

S1g€ Tabernakelretabel behält Zu einen eine lıturgische Funktion als
Altar für das Messopter, 7zweltens eine Ostensorische durch Präsentation
der Kettenreliquien Petr1, drıttens elne deiktische Funktion durch d1ıe
merkwürdige, eINst ber dem Stiftterbild angebrachte > Labula $
deren Inschrift (endend mı1t INaAarIiNnNOoTr habet«)"“ auf das 1„ußerhalb
lıegende Bodengrab verwelst. Dessen mıittige Grabplatten-Inschrift, eben-
falls eine > Labula $ gleichsam den Text der fort.
Schliefilich erhält das Ensemble viertens selbstverständlıich auch eine
mor1ale Funktion: d1ıe emor1a des Kardınals und Stifters als TOMMer
Verehrer des heiligen Petrus.

milıe (I5 17. Jahrhundert) (Geschichtliche Landeskunde 64);, Stuttgart Z00 /, 33 m1E
Anm. 195; TRITZ, Stiıltungen (wıe Anm 3) Zum Grabmal ben 141—145

110 Grundlegend, 1ber 11771 Autbau unklar: TRITZ, Stiıltungen (wıe Anm. 3) Afde— 285,
Mellinı 279—282 m1E /Zıtaten: TRITZ, Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm 2) PÖPPER, Skulp-
LUren (wıe Anm 3) 156—-174

111 QVI NTE VAS / HOC DPVS FREB-
XITL CEIERA ARMOR Zur Inschrift und ıhren Schwie-
rgkeıiten TRITZ, Ars ımıtatur NaLuram (wıe Anm 2) 911.; PÖPPER, Skulpturen (wıe
Anm. 3) 1661., der dazu 1n Beziehung stehenden Inschnift auf der Bodengrabplatte
des USanus 1671

ISI

Nikolaus von Kues in Rom

was sich auf die Zeremonie, nicht aber auf das Grabmal bezieht. Dieses
Bodengrab – die Platte aus der Bregno-Schule ist heute neben dem be-
rühmten Porträtrelief in die Kirchenwand eingelassen – lag o�enbar vor
dem Reliquienaltar und seiner Schauvorrichtung der Ketten Petri im
nördlichen (linken) Seitenschi� der Kirche, es war also engst mit der
Verehrung der Reliquien verbunden. Für dieses Konzept (das kaum ohne
aktives Zutun des um seine Memoria bemühten Kardinals denkbar ist),
über einen Auftrag an Andrea de Bregno und seine Werkstatt bezüglich
der Bodengrabplatte und des Reliefs, über die Verfasser der Inschri�en
(am ehesten Giovanni Andrea Bussi?) gibt es aber keine zeitgenössischen
Quellen. Wie das Ensemble aus Tabernakelretabel, dem Stifterbild mit
Petrus- und Engelfigur, dem verlorenen Relief der Befreiung Petri, dem
Stein mit dem Krebswappen, den Kettenreliquien und der Grabplatte des
Cusanus ausgesehen haben, ehe es im 18. Jahrhundert abgebrochen wur-
de, war lange umstritten. Erst einige Visitationsberichte und das lang
übersehene Manuskript des Benedetto Mellini (›Dell’Antichità di Roma‹)
aus dem 17. Jahrhundert geben Klarheit.110 Die Komplexität des Monu-
ments mag signifikant sein für diejenige seines Stifters: Der dreigeschos-
sige Tabernakelretabel behält zum einen eine liturgische Funktion als
Altar für das Messopfer, zweitens eine ostensorische durch Präsentation
der Kettenreliquien Petri, drittens eine deiktische Funktion durch die
merkwürdige, einst über dem Stifterbild angebrachte »Tabula ansata«,
deren Inschri� (endend mit »cetera marmor habet«)111 auf das außerhalb
liegende Bodengrab verweist. Dessen mittige Grabplatten-Inschri�, eben-
falls eine »Tabula ansata«, setzt gleichsam den Text der ersteren fort.
Schließlich erhält das Ensemble viertens selbstverständlich auch eine me-
moriale Funktion: die Memoria des Kardinals und Stifters als frommer
Verehrer des heiligen Petrus.

milie (15. – 17. Jahrhundert) (Geschichtliche Landeskunde 64), Stuttgart 2007, 35 mit
Anm. 195; Tritz, Sti�ungen (wie Anm. 3). – Zum Grabmal s. oben 141–143.

110 Grundlegend, aber im Aufbau etwas unklar: Tritz, Sti�ungen (wie Anm. 3) 272–328, zu
Mellini 279–282 mit Zitaten; Tritz, Ars imitatur naturam (wie Anm. 2); Pöpper, Skulp-
turen (wie Anm. 3) 156–174.

111 QVI IACET ANTE TVAS NICOLAVS, PETRE, CATHENAS / HOC OPVS ERE-
XIT CETERA MARMOR HABET. MCCCCLXV. Zur Inschri� und ihren Schwie-
rigkeiten Tritz, Ars imitatur naturam (wie Anm. 2) 91 f.; Pöpper, Skulpturen (wie
Anm. 3) 166 f., zu der dazu in Beziehung stehenden Inschri� auf der Bodengrabplatte
des Cusanus 167 f.
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Nıcholas of (usa and Monte Olıyeto

Von Thomas Izbickı, New Brunswick

Nıcholas of ('usa WAS TVvIetOo aın vicınıty 1n 1463 He
had visıted the CIty twıce 1n the immediately Previous y  9 en]Joy
scholarly elsure AaN! 1IMprove hıs health. Like 1US 1{ aın Juan de Tor-
quemada, he sutfered from ZOUL; and, 1ke Pıus, he sought relıef outs1ide
Rome. Hıs VIS1t 1n 1461 41so ınvolved successtul effort, actıng behalf
of Pope 1US L1, calm factıonal strıfe 1n the CIty between the Monal-
desch]l AaN! Cervara famılıes. Appointed reform CIty ın diocese LW

later, Nıcholas attempted Creagite mode] diocese. Encountering
STIrONS opposıtıon from entrenched interests, the cardınal taıled, whether
actıng dırectly through a  9 make permanent cCONstructıve
changes. Eventually he had reiurn the Roman curıa. Representatives
of the CIty found (usanus AL Od] 1n the SUTININET of 1464 wıth theır
complaınts about hıs representative, the Carmelite (saspar de 1Cc1114. Al-
ready aılıng AaN! distracted by Pope 1US projected crusade, he SCNLT the
CIty letter exhorting the c1t17zens of Orvieto cultıvate P  9 quiet ın
prayer.‘ These reform eftorts AVeEe een deseribed by Thomas Frank A5

the final example of Nıcholas’ optimısm, hıs confidence that reform of
the Church ın SOCIELYy could be eftected.?

VWhıle 1n Umbria 1n June of 1463, before hıs m1ssıon Orvieto went

SOUIL, ('usanus visıted the MONASLELY of Monte Olıveto, the Mount of
(Jlıves. He INay AVeEe des1ired spend SOINC t1ime 1n monastıc setting,
havıng 11CE expressed the monks of Tegernsee SOINC before
des1re 1Ve prelate’s labors for monastıc cell

These VISIES TVIeLO AL summarızed 1n MORIMICHI WATANABE, Nıcholas of (usa.
Companıon Hıs Lite aAM Times, e Gerald Christanson aAM Thomas Izbick:i,
Farnham ZUO1L1, 370—376; ERICH MEUTHEN, Nıcholas of (usa. Sketch for Bıogra-
phy, Davıd TOwner aAM Gerald Christianson, Washington, 2010, 35—136,
145
T1HOMAS FRANK, USanus und die Retorm der Hospitäler VO TVIeLO (1463 1n: Re-
NOvatıo und unıtas Nıkolaus VOo Kues als Retormer. Theorıe und Praxıs der Retor-
MAatıo 11771 1 5. Jahrhundert, edq. Thomas Frank und Norbert Wınkler, (zöttuungen 2UO12,
157-176 176
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Nicholas of Cusa and Monte Oliveto

Von Thomas M. Izbicki, New Brunswick

Nicholas of Cusa was no stranger to Orvieto and vicinity in 1463. He
had visited the city twice in the immediately previous years, to enjoy
scholarly leisure and improve his health. Like Pius II and Juan de Tor-
quemada, he suffered from gout; and, like Pius, he sought relief outside
Rome. His visit in 1461 also involved a successful e�ort, acting on behalf
of Pope Pius II, to calm factional strife in the city between the Monal-
deschi and Cervara families. Appointed to reform city and diocese two
years later, Nicholas attempted to create a model diocese. Encountering
strong opposition from entrenched interests, the cardinal failed, whether
acting directly or through an agent, to make permanent constructive
changes. Eventually he had to return to the Roman curia. Representatives
of the city found Cusanus at Todi in the summer of 1464 with their
complaints about his representative, the Carmelite Gaspar de Sicilia. Al-
ready ailing and distracted by Pope Pius’ projected crusade, he sent the
city a letter exhorting the citizens of Orvieto to cultivate peace, quiet and
prayer.1 These reform e�orts have been described by Thomas Frank as
the final example of Nicholas’ optimism, his confidence that reform of
the Church and society could be e�ected.2

While in Umbria in June of 1463, before his mission to Orvieto went
sour, Cusanus visited the monastery of Monte Oliveto, the Mount of
Olives. He may have desired to spend some time in a monastic setting,
having once expressed to the monks of Tegernsee some years before a
desire to give up a prelate’s labors for a monastic cell:

1 These visits to Orvieto are summarized in Morimichi Watanabe, Nicholas of Cusa. A
Companion to His Life and Times, ed. Gerald Christianson and Thomas M. Izbicki,
Farnham 2011, 370–376; Erich Meuthen, Nicholas of Cusa. A Sketch for a Biogra-
phy, trans. David Crowner and Gerald Christianson, Washington, D. C. 2010, 135–138,
145.

2 Thomas Frank, Cusanus und die Reform der Hospitäler von Orvieto (1463), in: Re-
novatio und unitas – Nikolaus von Kues als Reformer. Theorie und Praxis der Refor-
matio im 15. Jahrhundert, ed. Thomas Frank und Norbert Winkler, Göttingen 2012,
157–176 at 176.
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IThomas Izbickı

» Nevertheless, drawn back VCLY much trom the hıighest thıngs by the distractions
of thıs world Theretore, old the brothers have cell prepared for Would that
there WOIC oıven the sacred eisure be enjoyed Nn the brothers, wh AL free
aAM SCS how the Lord 15. hıs desire probably had een heightened by hıs LrOU-
bled epıscopate 1 Brixen.«  E

Our record of C usanus’ VIS1It Monte Olıveto 15 twotold. He preached
hıs last recorded SCIINOIMN there Irınıty Sunday, July \ 5 1463 It WAS

preached AL the clothing of postulant from Bologna wıth the
habıt of monastıc novıce.* ('usanus conterred hıs z AINcC the
aspırıng monk hıs SCIINOIMN 15 unusual 1n hıs COI DUS of 203% PIC-
served 1n outlıne 1n extens1ive wrıitten form because 1T WAS recorded
by (OI1C of the ()lıvetans themselves for theır z edification.} The other
record 15 letter the cardınal the monk Nıcholas, wrıitten
1n Montepulciano wıthın the OCLAVE of the Feast of Corpus Chrıist1 1n the
SUININECET of 1463, enlargıng SOINC thıings sa1d 1n the sermon.®

The cardınal] reached Monte Olıveto July 35 1463, accompanıecd by
LW bıshops ın hıs z household. VWhether NOL they WEEIC expecting
hıs arrıval, the abbot general of the Olıvetans, the elderly Bartholomaeus
Politianus,/ aın the monks Presecnt welcomed theır ılustrious visıtor.

EFEDMOND VANSTEENBERGHE, Autour de la docte ıgnorance. Un CO  sc SUF: la theo-
logıe mystique sıecle, Munster 10L Y Letter MORIMICHI WATANABE, Nıcholas
of (usa aAM the Iyrolese Monasteraes. Reform and Resıistance, ın:‘ Hıstory of Political
Thought (19 y3—-/2
( In NOvICEeSs ın the earliest edition of the Olıvetan cONstLUtUMHNONS avaıllable the author, SCC

Regula Patrıs Benedict1 e1 (Constitutiones Congregation1s Montiıs Olıveti, Roma 1602,
CConstitutiones, PL. Z 60—61, chapters 4344 ( In the cONsSUtTULONS ın general, SC JOHN
(LUMMINS, The ()livetan CCOonstitut1ons, 11} Ampleforth Journal (December 1596) 149—164
Sermo GOAXCIUIIL, AL1IX, 651—691 681 >Sermo reverendiıissımı 1n Chrıisto patrıs
domını domiını Nıcola1 de Alamanıa cardınalıs SANCL1 DPetr1 add vincula, quando VEest1VvIt
UMUIN luvenem 1n hoc moöonNnaster10.« The Prologus, AIX, 11. L, lın 4_6) SaV S the SCI I11OM

WaS recorded » ul ene instructı volentes reliıg10nem NOSLram intrare sapıentiae el iıntel-
lectus PCI CONSCUYUCHS fervorıs el devotlonıs AaUSMENTUM CONSCQUANLUF ... ].«
The Ian WaS called Nıcholas Albergati 1n the echtion by (JERDA V BREDOW,
SC Das Vermächtnis des Nıkolaus VOo Kues Der Briet Nıkolaus Albergatı nebst der
Predigt 1n Montoliveto (1463 Habilitations-Schrift Heidelberg 1955 However, the
letter Only Addresses hım (26) AS »Te Nıcolaum Bononmensem«, whıile the Sermo de-
ser1ibes hım AS » UMNUuSs stucdens quı Bonon1a VenNIL« (h AL1IX, 11. 3) lın 12) SECONDO
LANCELOTTI,; Hıstoriae Olıvetanae Lbri duo, enez1a 1623, y1, 1n the Bavarıan State
Library, Accessed V1a EKuropeana 18 May ZO14, SaVyS » Bononiensem 1adolescentu-
lum«. SEE INOTEC recently, IRSTIN SEYER: Der SOSECENANNLE Albergati-Brief des Nıkolaus
(LUusanus, 1n Litterae usanae Y (200$5 69—75
LANCELOTTI,; Hıstorijae Olıvetanae libri duo (see 1bove 11. O, MOoODESTO SCARPINI,;
mOonNnacCı benedettin: dı Monte Olıveto, San Salvatore Monterrato 1942, 96—97
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Thomas M. Izbicki

»Nevertheless, I am drawn back very much from the highest things by the distractions
of this world. Therefore, I told the brothers to have a cell prepared for me. Would that
there were given to me the sacred leisure to be enjoyed among the brothers, who are free
and see how sweet the Lord is. This desire probably had been heightened by his trou-
bled episcopate in Brixen.«3

Our record of Cusanus’ visit to Monte Oliveto is twofold. He preached
his last recorded sermon there on Trinity Sunday, July 5, 1463. It was
preached at the clothing of a young postulant from Bologna with the
habit of a monastic novice.4 Cusanus conferred his own name on the
aspiring young monk. This sermon is unusual in his corpus of 293 pre-
served in outline or in an extensive written form because it was recorded
by one of the Olivetans themselves for their own edification.5 The other
record is a letter the cardinal wrote to the young monk Nicholas, written
in Montepulciano within the octave of the Feast of Corpus Christi in the
summer of 1463, enlarging on some things said in the sermon.6

The cardinal reached Monte Oliveto on July 3, 1463, accompanied by
two bishops and his own household. Whether or not they were expecting
his arrival, the abbot general of the Olivetans, the elderly Bartholomaeus
Politianus,7 and the monks present welcomed their illustrious visitor.

3 Edmond Vansteenberghe, Autour de la docte ignorance. Un controverse sur la théo-
logie mystique au XVe siècle, Münster 1915, Letter 8. Morimichi Watanabe, Nicholas
of Cusa and the Tyrolese Monasteries. Reform and Resistance, in: History of Political
Thought (1986) 53–72.

4 On novices in the earliest edition of the Olivetan constitutions available to the author, see
Regula S. Patris Benedicti et Constitutiones Congregationis Montis Oliveti, Roma 1602,
Constitutiones, pt. 2, 60–61, chapters 43–44. On the constitutions in general, see John
Cummins, The Olivetan Constitutions, in: Ampleforth Journal (December 1896) 149–164.

5 Sermo CCXCIII, h XIX, 681–691 at 681: »Sermo reverendissimi in Christo patris
domini domini Nicolai de Alamania cardinalis sancti Petri ad vincula, quando vestivit
unum iuvenem in hoc monasterio.« The Prologus, h XIX, n. 1, lin. 4–6, says the sermon
was recorded »ut bene instructi volentes religionem nostram intrare sapientiae et intel-
lectus et per consequens fervoris et devotionis augmentum consequantur [. . .].«

6 The young man was called Nicholas Albergati in the edition by Gerda von Bredow,
see Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues. Der Brief an Nikolaus Albergati nebst der
Predigt in Montoliveto (1463), Habilitations-Schri� Heidelberg 1953. However, the
letter only addresses him (26) as »te Nicolaum Bononiensem«, while the Sermo de-
scribes him as »unus studens qui ex Bononia venit« (h XIX, n. 3, lin. 12). Secondo
Lancelotti, Historiae Olivetanae libri duo, Venezia 1623, 51, in the Bavarian State
Library, accessed via Europeana on 18 May 2014, says: »Bononiensem adolescentu-
lum«. See more recently, Kirstin Zeyer: Der sogenannte Albergati-Brief des Nikolaus
Cusanus, in: Litterae Cusanae 5, 2 (2005) 69–75.

7 Lancelotti, Historiae Olivetanae libri duo (see above n. 6) 50; Modesto Scarpini, I
monaci benedettini di Monte Oliveto, San Salvatore Monferrato 1952, 96–97.
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Nıcholas ot (.usa and Monte Olıveto

The MONASLELY had een ounded 1n the fourteenth CENLULV, but 1T W AS

o1ven 1ts Present decoratlion only after ( usanus’ death 1n 1464 \We do
NOW that he S 1ıW image of the Olıvetan AaIINs, aAatOp three
hılls, for he mentloned thıs 1n the SCIINOMN

» In the MONASLEF V a1sO sı W the standard of the holy SCr mountaın, three
/ hılls] and 0)81° \ cross|;, wıth flourishing Olıve leaves around 1L ... ].«

hıs emblem of the Oorder stood ALl the of the MONASLELY ın 1n the
cloister.® The Olıve leaves fit the bıblical Mount of Olıves, wıth the gdi-
den of Gethsemane, whiıle the hılls could denote both Calvary ın the
TIuscan countrysıde wıth 1ts Olıve STOVCS.

(OQQur Olıvetan recorder iındıcated that the cardınal behaved 1n fıttıng,
PI10US INAanLNLET whiıle ALl the monastery:

» He eonducted hımself quıte laudably. For they presented themselves humbily, devoutly,
honestly aAM modestly, and, ıf they WOIC monks, observed the dıivine ofhces and
sılence, that ßl the monks marveled: and they fasted the days which ember days
oecurred. And the IN OSL reverend ord cardınal celebrated 111455 A day, CVC1IN when he
arrıved aAM when he left us.« }

hıs INaYy explaın, AL least partıally, how the monks could ask em1inent
PEISONASC preach AL monastıc O  9 the clothing of NOVICE,

whether NOL they NeW of SOINC personal connection of the cardınal]
the postulant.

Monte Olıveto had had 1ts z coNNect1OonNs wıth the Roman curı1a 1n
the rTecent Past Durıing the (sreat estern Schism, Gregory AIL,; the

SEeYTMO GOXCIUIL, AL1IX, 11. 16, lın 1— 1 ©O° > Et d1c0o de 1StO Monte Olıveti Consıdero
Lres monticulos el solum U11US habet CIHUCEILN, alıı NO duo habent arborem olıyarum
dextrıis el S1IN1STF1S. Ita m1h] videtur vid1sse, 61 ene ecONICEre potut, el 1n ingressu huus
locı super1us Ad Crucıs 1n celaustro. In mOoNaAaster10 QUOYQUE CO 1dClı vexıllum
SANCLAEC Cruc1s Uup IMNMONLEM trınum el UMUIN erectium CL Olıvıs virentibus tfolhs A -

tantıbus, omn124 1sta alıquıid sienıficant, alıquıid ındıcant ımportant. « hıs emblem
APPCAaX S 1n (Olıvetan manuscr1ıpts; SC MILVIA BOLLATI,; The (O)lıivetan Gradual. Its Place
1 Fitteenth Century Lombard Manuscript Iluminatıion, London 2008, figures Zy 4_6)
16
SEeYTMO GOAXCGILL, AIX, 11. Zy lın ND  —1 »1pse CL duobus ep1scop1s OM1-
tantıbus unıversa amılıa SUud, donec 1 eodem monNaAaster10 tult, valde laudabiliter
CO  us funt. Nam ıTa humiuılıter, devote, honeste modeste exhibuerunt, 61
rel191061 forent stando 1n ofhens Alvinıs 1n sılent10, ıTa quod monachı m1ra-
bantur, 1eıunando ıllıs diebus, 1n quibus LCEIMPOKA NL. Et TEVCI1ICH-

dissımus carchnalıs IMNnı dAje celebravit, et1am quando venıt quando nobis YrecessIit. «
LANCELOTTI, Hıstorae ()livetanae Libri duo (see 1bove y 1 ment10Ons the SC1I INOMN and
then acdels »Impensıs omnıbus satısftacıt.«
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Nicholas of Cusa and Monte Oliveto

The monastery had been founded in the fourteenth century, but it was
given its present decoration only a�er Cusanus’ death in 1464. We do
know that he saw an image of the Olivetan arms, a cross atop three green
hills, for he mentioned this in the sermon:

»In the monastery I also saw the standard of the holy cross set up on a mountain, three
[hills] and one [cross], with flourishing green olive leaves around it [. . .].«

This emblem of the order stood at the entry of the monastery and in the
cloister.8 The olive leaves fit the biblical Mount of Olives, with the gar-
den of Gethsemane, while the hills could denote both Calvary and the
Tuscan countryside with its olive groves.

Our Olivetan recorder indicated that the cardinal behaved in a fitting,
pious manner while at the monastery:

»He conducted himself quite laudably. For they presented themselves humbly, devoutly,
honestly and modestly, and, as if they were monks, observed the divine o�ces and
silence, so that all the monks marveled; and they fasted on the days on which ember days
occurred. And the most reverend lord cardinal celebrated mass every day, even when he
arrived and when he le� us.«9

This may explain, at least partially, how the monks could ask so eminent
a personage to preach at a monastic ceremony, the clothing of a novice,
whether or not they knew of some personal connection of the cardinal to
the postulant.

Monte Oliveto had had its own connections with the Roman curia in
the recent past. During the Great Western Schism, Gregory XII, the

8 Sermo CCXCIII, h XIX, n. 16, lin. 1–10: »Et dico de isto Monte Oliveti. Considero
tres monticulos et solum unus habet crucem, alii non, duo habent arborem olivarum a
dextris et a sinistris. Ita mihi videtur vidisse, si bene conicere potui, et in ingressu huius
loci superius ad arcem crucis et in claustro. In monasterio quoque ego vidi vexillum
sanctae crucis super montem trinum et unum erectum cum olivis virentibus foliis as-
tantibus, et omnia ista aliquid significant, aliquid indicant et important.« This emblem
appears in Olivetan manuscripts; see Milvia Bollati, The Olivetan Gradual. Its Place
in Fifteenth Century Lombard Manuscript Illumination, London 2008, figures 2, 4–6,
16.

9 Sermo CCXCIII, h XIX, n. 2, lin. 9–19: »Ipse autem cum duobus episcopis se comi-
tantibus et universa familia sua, donec in eodem monasterio fuit, valde laudabiliter
conversatus fuit. Nam ita humiliter, devote, honeste et modeste se exhibuerunt, ac si
religiosi forent stando in o�ciis divinis et in silentio, ita quod omnes monachi mira-
bantur, et ieiunando illis diebus, in quibus quattuor tempora occurrerunt. Et reveren-
dissimus cardinalis omni die celebravit, etiam quando venit et quando a nobis recessit.«
Lancelotti, Historiae Olivetanae libri duo (see above n. 6) 51 mentions the sermon and
then adds: »Impensis omnibus satisfacit.«
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IThomas Izbickı

Roman cla1ımant the PaDaCVY, assıgned the MONASLELY of Santa (s1ustina
Padua the Olıyetans 14058 but reserved PECNSION from that —
LEIY hıs nephew Cardınal AÄAntonıo Correr A5 commendatory abbot
hıs form of papal Patronage INaYy explaın why the privileges assıgned by
Julıus 1{ CENLULY later orbade both (O)lıvetan mMO  es

commendam ın ASS1SMNS drawıng theır frunts.! Iso
1430 Cardınals AÄAntonıo ( asını AaN! 1ccolö Albergatı devised reforms
for the Olıvetan CONgrESALON especı1ally ocused V1S1LALLON ın
NAasSi1Cc stabılıty The monks later 143 /; modihed these CONSLILULLONS

better match theır needs
More 1iNTeracL10ons Cal be found privileges oranted by the

by Gregory XI the last PODC before the (sreat estern Schıism
AaN! then three after the Schıism Martın Kugen1us aın 1US

1US visıted the MONASLELY 1462 ertll’lg that the LCS10D abounded
Olıves (as W AS fıttıng for the MONASLELY name) 1A5 el] A5 fru1ts

AaN! utSs He praised the monks hıs C’ommentarıes aın observed theır
vegeLlarıan 1et Hıs privilege WAS oranted the CONTLEXT of thıs
together wıth indulgences 15 (Pıus built hıs privılege Part the (OI1C

oranted by Kugen1us b E These vood 1iNLTeracL10nNs combined wıth ( 'usa-

(sregory later revoked thıs COMNCESS1IONMN hıs nephew; SCS ALERIO ‚ATTANA Momentı1
dı SLOF1A spirıtualitä Olıvetana (secolı XLIV XX) (esena Z00 /, \ (Gsregorvy then
named another kınsman Ludovico Barbo, 1bbot FESCI VINS substantıial PECNS1ION the
cardınal see ıbıd y

11 Princeton Unıversıity MS 9 9 SV »Quod Monasterı1a 10 POSS1INL ecomendam uel
aAdmınıstratiıonem obtineri« bid tol » Non POLECSL PENSIO TESCIUANM u fructibus
Aalıcuus IMNONAasStLENN1 Nec 1U alıquıid acquıirı [ The Princeton MANUSCKIPL coll-
eCLON of (Olıvetan privileges issued durıng the Reign of Juhus 11 SCS [)ON SKEMER
Medieval aAM Renaijissance Manuscrıpts the Princeton Unıversıity Library, » vols
Princeton 2013, vol 415 315
ÄNTONIUS BARGENSIS Chronicon Montıs Olıveti (1 13—1450) ad Placıdus Lugano,
Fırenze 1901 76 o Accessed V1a the Internet ÄArchive, April ZUO14

13 | ANCELOTTI Hıstoriae Olıvetanae libri duo (see 1bove 40 The O)lıvetans
received COPY of (Csregory X [ letter tavorıng the CONSrFrESALLON SC bid y
Princeton MS (see 1bove 11) 39

15 LL ANCELOTTI Hıstoriae O)livetanae lıbrı duo (see above 4 / 45 Memoıirs of Renals-
Pope The ( ommentarıies of Pıius 11 Abrıdgement Florence Grage, d

Leona Gabel New ork 1962 2Z0% 204
Bullarum privileg1orum dıplomatum Romanorum Pontihecum amplıssıma collec-
LLO ]) ad Carolus Cocquelines, vol 3) pL 1 b Kugeni0 add Leonem scC1licet 1b
ALLT1LO 1451 Ad 1521 Roma 1 /45y 113—116 annotated wıth references the later V1-
lege of Julius 11
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Roman claimant to the papacy, assigned the monastery of Santa Giustina in
Padua to the Olivetans in 1408 but reserved a pension from that monas-
tery to his nephew Cardinal Antonio Correr as commendatory abbot.10

This form of papal patronage may explain why the privileges assigned by
Julius II a century later forbade both granting Olivetan monasteries in
commendam and assigning pensions drawing on their fruits.11 Also, in
1430, Cardinals Antonio Casini and Niccolò Albergati devised reforms
for the Olivetan congregation, especially focused on visitation and mo-
nastic stability.12 The monks later, in 1437, modified these constitutions
to better match their needs.13

More positive interactions can be found in privileges granted by the
popes, by Gregory XI, the last pope before the Great Western Schism,
and then three popes a�er the Schism, Martin V, Eugenius IV and Pius
II. 14 Pius visited the monastery in 1462, writing that the region abounded
in olives (as was fitting for the monastery’s name), as well as vines, fruits
and nuts. He praised the monks in his Commentaries and observed their
vegetarian diet. His privilege was granted in the context of this visit
together with indulgences.15 (Pius built his privilege in part on the one
granted by Eugenius.16) These good interactions, combined with Cusa-

10 Gregory later revoked this concession to his nephew; see Valerio Cattana, Momenti
di storia e spiritualità olivetana (secoli XIV–XX), Cesena 2007, 49–52. Gregory then
named another kinsman, Ludovico Barbo, abbot, reserving a substantial pension to the
cardinal; see ibid., 52–57.

11 Princeton University MS P 97, f. 8v: »Quod Monasteria non possint in comendam uel
administrationem obtineri«; ibid., fol. 9r: »Non potest pensio reseruari super fructibus
alicuius monasterii. Nec ius aliquid acquiri [. . .].« The Princeton manuscript is a coll-
ection of Olivetan privileges issued during the Reign of Julius II; see Don Skemer,
Medieval and Renaissance Manuscripts in the Princeton University Library, 2 vols.,
Princeton 2013, vol. 2, 313–315.

12 Antonius Bargensis, Chronicon Montis Oliveti (1313–1450), ed. Placidus M. Lugano,
Firenze 1901, 76–82, accessed via the Internet Archive, 22 April 2014.

13 Lancelotti, Historiae Olivetanae libri duo (see above n. 6) 39–40, 44. The Olivetans
received a copy of Gregory XI’s letter favoring the congregation; see ibid., 50.

14 Princeton MS P 97 (see above n. 11) �. 39v–47r.
15 Lancelotti, Historiae Olivetanae libri duo (see above n. 6) 47–48; Memoirs of a Renais-

sance Pope. The Commentaries of Pius II, an Abridgement, trans. Florence A. Gragg, ed.
Leona C. Gabel, New York 1962, 293–294.

16 Bullarum privilegiorum ac diplomatum Romanorum Pontificum amplissima collec-
tio [. . .], ed. Carolus Cocquelines, vol. 3, pt. 3: ab Eugenio IV ad Leonem X, scilicet ab
anno 1431 ad 1521, Roma 1743, 113–116, annotated with references to the later privi-
lege of Julius II.
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Nnus VISItS Orvıeto, INay explaın the willıngness of the ()lıvetans
AVeEe cardınal] V1SIt theır mother house, AaN! CVCIN LNOIC ask hım de-
Drecantıbus monachıs celebrate 111455 AaN! preach.

The SCIINO, 1A5 recorded W AS delıivered 1n the monastıc church Just
before the maın 1114855 of Irınıty Sunday wıthın it; AL the offertory.
('usanus WAS the celebrant, 1A5 el] 1A5 the preacher. According the
(O)lıvetan ACCOUNLT

And SINCE he would S1L, varbed 1n VesSITMENT.: fıtting tor such solemnity, SCAL was
prepared tor hım before the altar.!7

The SCIINOIMN began wıth interrogatıon of the professed monk wh
presented the INa  a AaN! of the postulant hımself. \We Cal ıimagıne

elderly cardınal ıinterrogatıng IMall, but the 111a INaYy
AVeEe een (for 1CE4SO11S5 111 ment1on later) taırly fragıle 1n AaDPPDCALANCE.
The 111a asked for the (O)lıvetan habıt, but the cardınal asked hım
ıf he NeW for what he W AS asking.” hen he aunched 1nto expla-
natıon of what being monk ınvolves. Although NOL monastıcally ralned
hımself, Nıcholas had sutficıent interest 1n the contemplatıve 1ıfte lay
OuL explanatıon that might AVeEe daunted less determıined youth. He
expected, aAlmost certamly, posıtıve reply thıs exposıtion. ””

Nıcholas W AS quick dıstinguıish between the habıt aın the monk He
quoted proverb the eftect that >the habıt Oe€es NOL make the monk«
| Walther 105349], continumg » but 1ıte ın PFrEeCIOUS AaN! pralse worthy
conduct [do],« cıtıng papal decretal, Porrectum, De regularıDus,
3.31.13, that eftect.? Hıs definıtion of monk 15 NOL novel, but 1T
bears quoting AL length:

Sermo COXCELILL AIX, 3) lın 1—S » Unde CL 1n die sanctıssımae trınıtatıs, QUaAC
OCccurıt LUNG quınta die 1ulı1 1463, PFIO SsULa reverenda mansuetuchne el humlıilıtate
qulevisset deprecantibus monachıs, uL m1ssam ma10rem celebrare deberet, el CL 1A21
ındutus vestiment1s add LANLAIN solemn1ıtatem condecentibus ANLE altare MAa1lus 1n secde add
hoc ıb pracparala consedisset, CXOTISUS ST sermocınando loquı ... ].«

18 Sermo COXCELILL AL1IX, 11. 3) lın 15—21.
19 Sermo COXCELILL AIX, Y lın 1 » Audı CI SO intellıge bene, quıd iımportet LUa

petiti0, el POSLCA, CL POSLCA, CL intellexer1s, respondebis miıht, 61 V1S assequı quod
petstl. «

20 Sermo COXCILL AL1IX, 11. 6) lın 1 »Quare CI SO petıs talem habıtum, CL 1PSO
110  — efficiarıs melhor vel Sanct10r, quı1a ‚habitus 11O  D facıt monachum<«, sednd ıca CO1N-

versatıo preti0sa el laudabilis, 1 capıtulo Porrectum de regularıbus?«
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nus’ visits to Orvieto, may explain the willingness of the Olivetans to
have a cardinal visit their mother house, and even more to ask him de-
precantibus monachis to celebrate mass and preach.

The sermon, as recorded was delivered in the monastic church just
before the main mass of Trinity Sunday or within it, at the o�ertory.
Cusanus was the celebrant, as well as the preacher. According to the
Olivetan account:

And since he would sit, garbed in vestments fitting for such a solemnity, a seat [was]
prepared for him before the great altar.17

The sermon began with an interrogation of the professed monk who
presented the young man and of the postulant himself. We can imagine
an elderly cardinal interrogating a young man, but the young man may
have been (for reasons I will mention later) fairly fragile in appearance.
The young man asked for the Olivetan habit, but the cardinal asked him
if he knew for what he was asking.18 Then he launched into an expla-
nation of what being a monk involves. Although not monastically trained
himself, Nicholas had a sufficient interest in the contemplative life to lay
out an explanation that might have daunted a less determined youth. He
expected, almost certainly, a positive reply to this exposition.19

Nicholas was quick to distinguish between the habit and the monk. He
quoted a proverb to the e�ect that »the habit does not make the monk«
[Walther 10534a], continuing »but life and precious and praise worthy
conduct [do],« citing a papal decretal, c. Porrectum, De regularibus, [X
3.31.13] to that e�ect.20 His definition of a monk is not novel, but it
bears quoting at length:

17 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 3, lin. 1–8: »Unde cum in die sanctissimae trinitatis, quae
occurit tunc quinta die iulii 1463, pro sua reverenda mansuetudine et humilitate ac-
quievisset deprecantibus monachis, ut missam maiorem celebrare deberet, et cum iam
indutus vestimentis ad tantam solemnitatem condecentibus ante altare maius in sede ad
hoc sibi praeparata consedisset, exorsus est sermocinando loqui [. . .].«

18 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 3, lin. 15–21.
19 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 5, lin. 1–3: »Audi ergo et intellige bene, quid importet tua

petitio, et postea, cum postea, cum intellexeris, respondebis mihi, si vis assequi quod
petisti.«

20 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 6, lin. 1–5: »Quare ergo petis talem habitum, cum ex ipso
non efficiaris melior vel sanctior, quia ›habitus non facit monachum‹, sed vita et con-
versatio pretiosa et laudabilis, ut in capitulo Porrectum de regularibus?«
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» A monk, AS 15 tound 1 16 8) 15 named from IL  y which 15 alone, and chus,
and, therefore, monk chould be aAlone that he better be free and PIay God:; and he
chould be used solıtude, that he C4M be quıiet INOTE treely, iıntent the CONLEIN-

platıon of thıngs celest1al and the tellowshiıp of the angels and be oıven Vr the divıne
ofhice.«*'

Nıcholas, however, d1d NOL dwell thıs AL length. He sa1d that NOL Just
the 111455 but procession be held » OI1l ACCOUNL of the ımmınent Warlr

wıth the Iurks« requiıred brevity.” Therefore, the cardınal, 1A5 noted ab-
OVC, spoke of the Mount of Olıves, the namesake of Monte Olıveto,
whıiıch Jesus wıthdrew the CVC of Hıs Passıon. The three hılls of
the (O)lıvetan A1LINS WEEIC connected by hım the Irmity.?

Perhaps wıth the crusade 1n miınd, he preached the LExXT » Whoever
wıshes COINC after I  $ let hım take hıs AaN! follow 111 « | Mt
16:24].“* He applied the LEexXT the postulant, telling hım thıs 15
what 1t be monk of Monte Olıveto:

»Sınce, therefore, VYOU AL youth, do VOUu NOL fear ear the and almost die?
Indeed 1L wıll be NECESSALV die the world and, being Orn agaın AS ıf for God,
because 0)81° C4Il INto the kıngdom of heaven unless he 15 Orn agaın, accordıng

the words a  YesSSEC Nicodemus 1 John 24 and elsewhere, ‚ Unless oraın of
wheat talls, 1L wıll be dead the earth: 1L wıll NOL ear frunt: John 12[:24] The NOVICE
WaS dAje hımself aAM V the CYrOSS.«  i

The cardınal 41so told the INa  a that he had be 1ıke x0o0d olıve
LreCe, Olıvetan, »standıng by the CIOS5S, « the leaves of whıiıch WEIC

71 Sermo COXCILL AIX, 11. 8) lın Z » Monachus, S1CUL habetur XVI prıma Capı-
tulo (OCtavo), Aicıtur >INONNOS<, quod ST solus, schus«, ıdeo monachus debet Ssolus
C55C, uL melıus possıt Deo VaAaCaIiI el y 1n solıtudcdıne versarı debet, uL liberius el

quietius contemplation1 caelestium 1n sSOC1letate angelorum S1L intentus 1n ofhcıi0
divino S1IL mancıpatus.

7 Sermo COXCILL AIX, 19, lın 1 »Sed quoniam mıssarum solemn12a
celebratur; processionem tacturı propter Teucrorum ımmıNENS bellum, add
talı materı1a OM18sa redeamus Ad proposıtum NOSLrUM videamus quıd signıficet ıste
Mons Olıveti, quı est PINgU1S< preti0sus. >1 UJUO beneplacıtum est Deo ha-
bitare 1 .

723 SEE 1bove
24 Another CONLEXT mıght be the Passıon pıety of the evot1o Moderna: SCS evot1o

Moderna. Basıc Wrıitings, d John Van Engen, Mahwah 1955, 88
25 Sermo COXCELILL AIX, 11. 1 lın -  —16 » Immo CIO el morı mundo oportebit Deo

Vvivere renascendo denuo, quı1a HEeINO POLECSL 1 FU caelorum intrare, >M181 renateus

tuer1it<, 1U xta ıllud lohannıs add Nicodemum, alıbi ‚ Nısı STa frument] cadens 1
OrLuum tuerit;,< >11011 1ffert tructum«, lohannıs 12 capıtulo. Et ıdeo debes

occıdere anımam LUAIN, 61 ıllam AaIMdas, abnegando ıpsum el portando.«
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»A monk, as is found in C. 16 q. 1 c. 8, is named from monos, which is alone, and chus,
and, therefore, a monk should be alone so that he better be free and pray to God; and he
should be used to solitude, so that he can be quiet more freely, intent on the contem-
plation of things celestial and the fellowship of the angels and be given over to the divine
o�ce.«21

Nicholas, however, did not dwell on this at length. He said that not just
the mass but a procession to be held »on account of the imminent war
with the Turks« required brevity.22 Therefore, the cardinal, as noted ab-
ove, spoke of the Mount of Olives, the namesake of Monte Oliveto, to
which Jesus withdrew on the eve of His Passion. The three green hills of
the Olivetan arms were connected by him to the Trinity.23

Perhaps with the crusade in mind, he preached on the text »Whoever
wishes to come a�er me, let him take up his cross and follow me« [Mt.
16:24].24 He applied the text to the young postulant, telling him this is
what it meant to be a monk of Monte Oliveto:

»Since, therefore, you are a youth, do you not fear to bear the cross and almost die?
Indeed it will be necessary to die to the world and, being born again as if for God,
because no one can enter into the kingdom of heaven unless he is born again, according
to the words [addressed] to Nicodemus in John 3[:24] and elsewhere, ›Unless a grain of
wheat falls, it will be dead on the earth; it will not bear fruit‹ John 12[:24]. The novice
was to die to himself and carry the cross.«25

The cardinal also told the young man that he had to be like a good olive
tree, an Olivetan, »standing by the cross,« the leaves of which were green

21 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 8, lin. 2–9: »Monachus, sicut habetur XVI q. prima capi-
tulo (octavo), dicitur a ›monos‹, quod est solus, et ›chus‹, et ideo monachus debet solus
esse, ut melius possit Deo vacare et orare, et in solitudine versari debet, ut liberius et
quietius contemplationi caelestium et in societate angelorum sit intentus et in o�cio
divino sit mancipatus.«

22 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 15, lin. 1–7: »Sed quoniam missarum solemnia sumus
celebraturi et processionem facturi propter Teucrorum imminens bellum, ad praesens
tali materia omissa redeamus ad propositum nostrum et videamus quid significet iste
Mons Oliveti, qui est ›mons pinguis‹ et pretiosus. ›in quo beneplacitum est Deo ha-
bitare in eo‹.«

23 See above n. 6.
24 Another context might be the Passion piety of the Devotio Moderna; see Devotio

Moderna. Basic Writings, ed. John Van Engen, Mahwah 1988, 88.
25 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 17, lin. 8–16: »Immo vero et mori mundo oportebit et Deo

vivere renascendo denuo, quia nemo potest in regnum caelorum intrare, ›nisi renatus
fuerit‹, iuxta illud Iohannis 3o ad Nicodemum, et alibi: ›Nisi granum frumenti cadens in
terra mortuum fuerit,‹ ›non a�ert fructum‹, Iohannis 12o capitulo. Et ideo tu debes
occidere animam tuam, si illam amas, abnegando te ipsum et crucem portando.«
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CVCIN 1n wıinter.?° The prospective NOvICEe W AS expected PEISEVELIC 1n
PTaycCcI 1A5 Jesus d1d the Mount of Olıves durıng the 1n the
varden, when He sweated blood 1.1; Matthew 26:42; Luke 22144 ].”

The INa  a W AS oftered the chance Lurn back ıf he lacked the
VIrtues NECESSaLYV attaın holiness. He W AS reply wıth words o1ven
hım by the cardınal:

»Lord, understand enough what VYOU saıdcl and know and contess myself NOL have
PresecnL NOL 1able attaın PresenL such virtues and the meanıng of such words,
that 18, ‘monk of Monte Olıveto,’ but hope ACL 1ıke 0)81° whıi enters the study of
dıivine and mundane letters, 0)81° wh professes the mechanıcal arls, wh attaıns NOL

suddenly and quickly the perfection of the subject SCleNCE other arı which he
desires learn, but lıttle by lıttle and day by day PUrSUCS 1L ... ].«“5

The Nnovıce W AS becoming, 1n thıs simıle, apprentice.
(usanus continued AL length, speakıng of the vIrfues monk

would eed These he compared wıth Peter, James and John, who_
panıed Jesus the mountaın the OCccCcasıon of the Transfiguration Mat-
thew 1/.1—9, Mark 9 2_8, Luke 9:28—36| and Gethsemane. These three he
identified, respectively, wıth obedience, POVEILY and chastıty. The qualities
expected of zo0d Benedictine monk, OMNCEC he had left the worle.?? The
cardınal warned hım, 1A5 parı of obedience, follow the rule of Benedict,
26 Sermo COXCILL AIX, 11. IS, lın 1 »51 V1S GSSC 1n Monte Olıveti, prius efficairıs

ONna Olıva, QUaC 1U xta habet tolıa vırentıa SCILLPCL, el HUL UHalıı e1 cadunt
et1am LEMPOFEC hıemalı.«

27 SermO CO XCI XIX, I93 lın 1— 11 » Er uL S15 SCHIDECI virıdıs 1VUS ın fervore
devotion1s, considerare ebes, quomodo domıinus nNnOostier lesus Christus 1ta perseveraviıt ın

1Sto Olıvet1 ın fervore devotl1onıs CU. pinguedine Oration1s quod, dum immınente
<1b1 LEMPOFEC pass1on1s SU4C secundum humanıtatem SU4C carnıs ın agOon1A eoNnNstıitueretur
Propter imagınem mortıs durissımae J UALT sutfferre habebat, perseveraviıt ın Oratlone e1
0ONnAa voluntate implendi1 SCHIDECI Patrıs voluntatem pertulit sudorem sanguıneum ]«

N Sermo COXCILL AIX, . 2 lın 1— 12° » Tamen CerLum 11O  D habeo, quıid sent1As
propter QUaC CO d1Xl tbi. Et 61 diceres mıh)j: >Domuiune, CO Satıs iıntellex]1 QUaC
A1x1istis SC10 confiteor 110  — habere Ad 950 GSSC 1n iınstantı

assequı tales vırtutes signıficationes talıum nNomMıNUM, videlıcet monachı Mon-
L1s Olıveti, sednd P facere S1CUL ılle, quı iıntrat stuciıum lıtterarum divinarum munda-
CAUuUL quı alıas mechanıcas profitetur, quı 10 subito rePENLE perfect10-
1E stuch11 scC1eNt14€ vel alterıus Aartıs ( UaLnı arrıpıt assequıtur, sed paulatım de die
1n d1em proficit. Ita el CO de vıirtute 1 virtutem iıntendo POSsL hoc princıpıum
assumptionem habitus SANCL1 proficere tot1ıs virıbus stuchum NOV1 homıiınıs labore
ımprobo, quı omn124 V1INCıtL, arrıpere Aiebus noctbus iınsuclare 1U xta ICa pOss1-
bilıtatem, donec CL De1n acıutori0 praedictas vırtutes alıas, QUaC Ad monachı
erunt necessarı1ae, OpPOrtUNe <«

0 Sermo COXCELILL AL1IX, 11. Z lın 1-11. 40 lın 1
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even in winter.26 The prospective novice was expected to persevere in
prayer as Jesus did on the Mount of Olives during the agony in the
garden, when He sweated blood [ John 1:1; Matthew 26:42; Luke 22:44].27

The young man was o�ered the chance to turn back if he lacked the
virtues necessary to attain holiness. He was to reply with words given to
him by the cardinal:

»Lord, I understand enough what you said and know and confess myself not to have at
present – am not able to attain at present – such virtues and the meaning of such words,
that is, ‘monk of Monte Oliveto,’ but I hope to act like one who enters on the study of
divine and mundane letters, or one who professes the mechanical arts, who attains not
suddenly and quickly the perfection of the subject or science or other art which he
desires to learn, but little by little and day by day pursues it [. . .].«28

The novice was becoming, in this simile, an apprentice.
Cusanus continued at length, speaking of the virtues a young monk

would need. These he compared with Peter, James and John, who accom-
panied Jesus to the mountain on the occasion of the Transfiguration [Mat-
thew 17:1–9, Mark 9:2–8; Luke 9:28–36] and to Gethsemane. These three he
identified, respectively, with obedience, poverty and chastity. The qualities
expected of a good Benedictine monk, once he had le� the world.29 The
cardinal warned him, as part of obedience, to follow the rule of Benedict,

26 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 18, lin. 1–4: »Si vis esse in Monte Oliveti, prius efficairis
bona oliva, quae iuxta crucem stans habet folia virentia semper, et numquam ei cadunt
etiam tempore hiemali.«

27 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 19, lin. 1–11: »Et ut sis semper viridis et vivus in fervore
devotionis, considerare debes, quomodo dominus noster Iesus Christus ita perseveravit in
monte isto oliveti in fervore devotionis cum pinguedine orationis quod, dum imminente
sibi tempore passionis suae secundum humanitatem suae carnis in agonia constitueretur
propter imaginem mortis durissimae quam sufferre habebat, perseveravit in oratione et
bona voluntate implendi semper Patris voluntatem et pertulit sudorem sanguineum [. . .].«

28 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 22, lin. 1–12: »Tamen certum non habeo, quid sentias
propter ea quae ego dixi tibi. Et si tu diceres mihi: ›Domine, ego satis intellexi ea quae
dixistis et scio et confiteor me non habere ad praesens nec esse compotem in instanti
posse assequi tales virtutes et significationes talium nominum, videlicet monachi Mon-
tis Oliveti, sed spero facere sicut ille, qui intrat studium litterarum divinarum munda-
narumque aut qui alias artes mechanicas profitetur, qui non subito et repente perfectio-
nem studii ac scientiae vel alterius artis quam arripit assequitur, sed paulatim et de die
in diem proficit. Ita et ego de virtute in virtutem intendo post hoc principium et
assumptionem habitus sancti proficere et totis viribus studium novi hominis labore
improbo, qui omnia vincit, arripere et diebus ac noctibus insudare iuxta meam possi-
bilitatem, donec cum Dei adiutorio praedictas virtutes et alias, quae ad statum monachi
erunt necessariae, opportune assequar [. . .].‹«

29 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 29 lin. 1-n. 30 lin. 19.
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NOL devıaatıng CVCIN follow the rule of Augustine Francıs 1n doing
somethıing 700d. Hıs monastıc callıng requiıred submı1ıssıon of hıs 111
the rule.3° Nıcholas urged the postulant:

» And 5 SOINN, ACL accordın? the Lord’s counsel. Pray, lest VOX IntO temptation,
aAM PIaYy urgently that the Lord wıll Nn VOUu the of tollowıng aAM perfecting
what VYOU choose, because VYOU CANNOL do anythıng A 11 wıthout Him.«  51

And he warned the would-be (O)lıvetan that, 11CEC he had PuL hıs hand
the plow, he cshould NOL Lturn back |Luke 9:62 ].?” The postulant,
hıs knees, atfırmed hıs des1ire become monk of Monte Olıveto. He
sa1d that he had long cons1ıdered thıs callıng AaN! that he would NOL 1ve 1T

CVCIN ıf oftered bishopric cardınal’s hat.?
Havıng concluded hıs SCIINOL, ('usanus authorized the abbot general

of the ()lıvetans o1VveE the INa  a the habıt He ched hıs secular
clothing, AaN! the cardınal clothed hım wıth Olıvetan varb. hen Nı-
cholas, wıth 1n hıs CYCS, raised the 1L1CW novIice. The cardınal BdVC
hım hıs z baptısmal NaInc, Nıcholas, 1A5 hıs AINc 1n relıg10n. hıs
AIn he interpreted A5 »V1CtOT10US«, triumphant VCT the machınations
of Satan.}*

Shortly after leavıng Monte Olıveto, ('usanus addressed hıs letter
the 1L1CW NOvICE from Montepulcıiano, where he W AS stayıng. The LONeEe of

30 Sermo COXCILL AL1IX, I. 24,;, lın 16 —16° »>|...) 61 faceres alıquod bonum OPUS,
quod econtineretur 1n regula SANCLUM Augustıinı vel Francıscı1, quod CONLra regulam
SANCL1 Benedicti, male taceres, licet OPUS 1n bonum‚ 950 GSSC oboediens. Et S1C
Petrum 10 haberes EeCUM. «

31 Sermo COXCELILL AIX, 11. 3 9 lın 11—1 »Itaque, fılı, tacıto 1U xta consılıum Domuinn:
OrId, intres 1n temptationem, (Ta instanter, Om1nNuUus econcedat b oratıam
exsequendi el perficıendi quodb quı1a OomNıNO S1INEe 1PSO nıhjl facere
>116C sultficientes nobis quası nobis bonum cogıtare, sa sutficientia OSIra

Deo CSL<, Aa1ll Apostolus Ad Corinthos 11 capıtulo G7 « [ actually 3:5]
37 Sermo COXCILL AIX, 11. 3 y lın 3—6
33 Sermo COXCILL AL1IX, 11. 39> lın 1— 15 » Iunc 1Uven1S, quı eral ANLE CL venuflexus,

respondıt hıları vultu el devoto aAaSPECLU CL oravıtate IMN modest1a: ‚Reverendis-
SI ME domine, CO quası PeCI 3050158 Uup hac materı1a COY1tavı tandem deliberavı 14a
SUNL IHNCeNSCS SCX, el eonsıderatıs considerancdıs statu1 el firmavı proposıtum INCULI, el

inspıratıonem diviınam exsecut10onı mandare decrevı 1n LANLUM quod, 61 SUIMNLINUS ponti-
fex vellet PFOINOVELILC add epıscopatum vel cardınalatum 1n CAaSlı, UJUO CO vellem
desıistere proposıto INCO, CO 950 propter alıam muncdı prosperitatem desisterem.<«

34 Sermo COXCELILL AL1IX, 11. 36, lın —I » Qui POSL tracdıtiıonem habitus CL lacrımıs
devotione tantı fervorıs deosculatus est i1Uuvenem Aalt ‚ Iu vocaberis INCUIN,

videlıcet Nıcolaus, ıc ST frater Niıcolaus, quı interpretatur VICLOF10SUS.< Et S1C EeSLO
VICLOFr10SUSs CONLra Satan e1IUs machıinationes ... ].«
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not deviating even to follow the rule of Augustine or Francis in doing
something good. His monastic calling required submission of his will to
the rule.30 Nicholas urged the postulant:

»And so, son, act according to the Lord’s counsel. Pray, lest you enter into temptation,
and pray urgently that the Lord will grant you the grace of following and perfecting
what you choose, because you cannot do anything at all without Him.«31

And he warned the would-be Olivetan that, once he had put his hand to
the plow, he should not turn back [Luke 9:62].32 The young postulant, on
his knees, affirmed his desire to become a monk of Monte Oliveto. He
said that he had long considered this calling and that he would not give it
up even if o�ered a bishopric or a cardinal’s hat.33

Having concluded his sermon, Cusanus authorized the abbot general
of the Olivetans to give the young man the habit. He shed his secular
clothing, and the cardinal clothed him with Olivetan garb. Then Ni-
cholas, with tears in his eyes, raised up the new novice. The cardinal gave
him his own baptismal name, Nicholas, as his name in religion. This
name he interpreted as »victorious«, triumphant over the machinations
of Satan.34

Shortly a�er leaving Monte Oliveto, Cusanus addressed his letter to
the new novice from Montepulciano, where he was staying. The tone of

30 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 24, lin. 10–16: »[. . .] si tu faceres aliquod bonum opus,
quod contineretur in regula sanctum Augustini vel Francisci, quod esset contra regulam
sancti Benedicti, tu male faceres, licet opus in se bonum esset, nec esse oboediens. Et sic
Petrum non haberes tecum.«

31 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 30, lin. 11–19: »Itaque, fili, facito iuxta consilium Domini:
ora, ne intres in temptationem, et ora instanter, ut Dominus concedat tibi gratiam
exsequendi et perficiendi quod peroptas, quia omnino sine ipso nihil possumus facere
›nec sufficientes sumus ex nobis quasi ex nobis bonum cogitare, sed sufficientia nostra
ex Deo est‹, ut ait Apostolus ad Corinthos II capitulo 6o« [actually 3:5].

32 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 32, lin. 3–6.
33 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 35, lin. 1–13: »Tunc iuvenis, qui erat ante eum genuflexus,

respondit hilari vultu et devoto aspectu cum gravitate et omni modestia: ›Reverendis-
sime domine, ego quasi per annum super hac materia cogitavi et tandem deliberavi iam
sunt menses sex, et consideratis considerandis statui et firmavi propositum meum, et
inspirationem divinam exsecutioni mandare decrevi in tantum quod, si summus ponti-
fex vellet me promovere ad episcopatum vel cardinalatum in casu, quo ego vellem
desistere a proposito meo, ego nec propter aliam mundi prosperitatem desisterem.‹«

34 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 36, lin. 8–15: »Qui post traditionem habitus cum lacrimis
ex devotione tanti fervoris deosculatus est iuvenem et ait: ›Tu vocaberis nomen meum,
videlicet Nicolaus, id est frater Nicolaus, qui interpretatur victoriosus.‹ Et sic esto
victoriosus contra Satan et eius machinationes [. . .].«

190
Seit
aus



Nıcholas ot (.usa and Monte Olıveto

the letter 15 notably sad, A5 ıf the author ıf addressing NOL only hıs 11101 -

talıty but hıs addressee’s. The entire LExXT Cal be read 1A5 spirıtual last 111
ın LestLaAmMeENT. In Part, Nıcholas based hıs LEexXT the SCITINO, which sa1d
he W AS urged record. The letter Oe€es reflect what the cardınal sa1d 1n
hıs SCIINON; but 1T 15 LNOTC phılosophical 1n nNature, includıng
that nature humanıty:

» Ihe CYrCALOF, therefore, coOnNnstraıns ßl thıngs sensible, heaven and earth aAM A 11 that 15 1n
them, by AILLOTOUS ratiıonal of atLure humanıty, 1 which 15 the lıving
ımage of God.« 39

hıs WAS because humanıty alone earth W AS >the lıving image of the
CYTEATLTOTr.« hıs simılıtude W AS based the intellect, subject NOL Presecnt
1n the SCI INOIMN A5 recorded. The intellect, 1n thıs CONTEXL, 15 assımılatıve.
The closer the human intellect CAINEC the dıvıne, the LNOIC completely 1T
reflected 1ts exemplar.3° Here (usanus chares the Renatissance emphasıs

the Chrıisti1an 1A5 created 1n the »1ımage aın lıkeness« of the diıvıne
exemplar.?7 The cardınal compared thıs resemblance paınted image
made resemble rea] thıng, the iınvıisıble image, A5 closely A5 W AS

possıble the artıst.?© Nıcholas, however, d1d NOL 1gnore the pıtfalls of
pursuing resemblance the diıvine. Fallıng AWAY from the divıne 1ıte 1Nnto
brutal exıistence, he saıd, tallıng 1nto death AaN! corruption.? ven

35 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VOo Kues (see 1bove 11. 8 »Constringıit
ıgıtur CITEALOF omn124 sensibilia, caelum terram QUaAC 1 e1$ SUNL, AIILOTOSO 1EeXUu

rationalı NAatLurace, servıiant homin1, 1 ] UO ST 1Va de]l 1IMAaYO. «
16 Ebd » Nostra intellectualıs atLura, CL de] vıvam ımagınem intellıgat, POLE-

SLALEIN habet eontınue clarıor deo econtormatıior fier], licet, CL S1L 1MAaZO, HUn UaLıı
Hat exemplar AUuUL CYTCALOTF.« (JIn ASSımMLAatıO 1n the Idiota de N  y SCS ( LLYDE | FE MIL-
LEK, Readıng USAanus: Metaphor and Lhalectic 1 Conjectural Unıiverse, Washington,

Z004, 11O—111, 12/—155
A/ (.HARLES IRINKHAUS, In (Jur Image and Likeness. Humanıty and Divıinıty 1n Italıan

Humanıst Thought, Notre Dame, Ind. 1995, PAULINE MOFEITT WATTS, Nıcolaus (.u-
T11U.: Fıflteenth-Century Vısıon of Man, Leiden 1982, 1 54 1385—1403; MILLER, Re-
adıng USAanus (see 1bove 11. 36), 116—127.

38 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VOo Kues (see 1bove 11. 8 » S1CcUut 61
piıctor SUu1 1PS1US visıbilem ımagınem dıpıngıt, Jla facta CSL, sednd 61 foret talıs
pıctor, quı Aartıs SU4aC intellectualıs pingendi intellectualem iınvisıbilem ımagınem fa-
CI POSSECL, utıque Jla ImMagO artıs, 61 perfecta foret IMaZO intellectualıs el Vvıvae artıs,
ıpsam celarıorem sSimılıorem facere POSSECL, quando sUl!  ® factorı eontormaret.« At 3 9
» Verıitas ıgıtur ST 1n iıntellectu COPMNOSCENLE, CU1US 10$s24 est 1MaYO.«

30 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VO Kues (see 1bove quando
mag1s dıyına ıca receclht vitae brutalı; 1IMM1SCEL, plus moOrtı COI -

ruption1 fit simılıor Ideo OMN1S spırıtus rationalıs cadens 1b de] Sul, quı est
eIus verıtas exemplar, 1 INOrLeEemM rult.«
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the letter is notably sad, as if the author if addressing not only his mor-
tality but his addressee’s. The entire text can be read as a spiritual last will
and testament. In part, Nicholas based his text on the sermon, which said
he was urged to record. The letter does reflect what the cardinal said in
his sermon; but it is more philosophical in nature, including an argument
that nature serves humanity:

»The creator, therefore, constrains all things sensible, heaven and earth and all that is in
them, by an amorous rational nexus of nature to serve humanity, in which is the living
image of God.«35

This was because humanity alone on earth was »the living image of the
creator.« This similitude was based on the intellect, a subject not present
in the sermon as recorded. The intellect, in this context, is assimilative.
The closer the human intellect came to the divine, the more completely it
reflected its exemplar.36 Here Cusanus shares the Renaissance emphasis
on the Christian as created in the »image and likeness« of the divine
exemplar.37 The cardinal compared this resemblance to a painted image
made to resemble a real thing, the invisible image, as closely as was
possible to the artist.38 Nicholas, however, did not ignore the pitfalls of
pursuing resemblance to the divine. Falling away from the divine life into
brutal existence, he said, meant falling into death and corruption.39 Even

35 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 28: »Constringit
igitur creator omnia sensibilia, caelum et terram et quae in eis sunt, amoroso nexu
rationali naturae, ut serviant homini, in quo est viva dei imago.«

36 Ebd.: »Nostra autem intellectualis natura, cum se dei vivam imaginem intelligat, pote-
statem habet continue clarior et deo conformatior fieri, licet, cum sit imago, nunquam
fiat exemplar aut creator.« On assimilatio in the Idiota de mente, see Clyde Lee Mil-
ler, Reading Cusanus: Metaphor and Dialectic in a Conjectural Universe, Washington,
D. C. 2003, 110–111, 127–133.

37 Charles Trinkhaus, In Our Image and Likeness. Humanity and Divinity in Italian
Humanist Thought, Notre Dame, Ind. 1995; Pauline Moffitt Watts, Nicolaus Cu-
sanus. A Fifteenth-Century Vision of Man, Leiden 1982, 134, 138–140; Miller, Re-
ading Cusanus (see above n. 36), 116–127.

38 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 28: »Sicut si
pictor sui ipsius visibilem imaginem dipingit, illa manet ut facta est, sed si foret talis
pictor, qui artis suae intellectualis pingendi intellectualem et invisibilem imaginem fa-
cere posset, utique illa imago artis, si perfecta foret imago intellectualis et vivae artis, se
ipsam clariorem et similiorem facere posset, quando se suo factori conformaret.« At 34,
»Veritas igitur rosae est in intellectu rosam cognoscente, cuius rosa est imago.«

39 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 30: »[. . .] quando
autem magis a divina vita recedit et se vitae brutali immiscet, tanto plus morti et cor-
ruptioni fit similior [. . .]. Ideo omnis spiritus rationalis cadens ab amore dei sui, qui est
eius veritas et exemplar, in aeternam mortem ruit.«
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those wh dıd NOL fal] AWAY could NOL achleve full assımılation 1nto the
diıvine.*°

Turning the (O)lıvetan order, ('usanus ınvoked the image of the
threefold mountaın, which represented the Irmity, (OI1C 1n three aın

three 1n one.+* Nıcholas remıiınded the newly-clothed NOvICEe of the three
mountaıns the Olıvetan Aa1IINsS, three AaN! yer ONC, whiıle sayıng that the
ESSCIICE of the Irınıty 15 perceived only by the intellect.** ('usanus 41so
placed before the Nnovıce 11CEC INOIC the dıfficulties he taced, A 1] of which
had een underlıned 1n the SCIINOIMN AL the MONASLEIY. The NOvICEe WAS

remınded that he W AS enlisting wıth Christ, rejecting >the prince of thıs
world, « >the prince of death.« D The of clothing wıth the (Jlı-

habıt 1n the place of ll PrevioOus varb WAS compared 1n the letter
putting oft the »ol1d Adam« ın putting the 11CW ONC, Chhrist.** The
old dam had een proud, AaN! the NOvICE W AS submıt hıs
per10rs 1n obedience. The old dam WAS of the flesh; but the 11CW Adam,
Christ, W AS of the spirıt. He W AS be ımıtated. monk WAS AVeEe Hrm
faıth 1n Christ, 1A5 ell 1A5 obedience.* Incorporation 1nto Christ, how-
CVCI, W AS NOL Just iıntellectual. It ınvolved recelving Chrıst 1n the Eu-
charıst, assımılatıng, Just A5 the intellect assımılated. Chrıst W AS the

A0 NANCY HUDSON, Becoming God: The Doetrine of Theosıs 1n Nıcholas of (Lusa, Wash-
ıngton, Z00 /, 145—149, 175-176

41 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VOo Kues (see 1bove » Relig10
Vestira Montisoliveti VOCAaLUFr, ıpsum unıtrınum IMONLEINMN figuratis. In unıtate ıg1ıtur
MON1S est trınıtas el 1n trınıtate unıtas.«

4A7 Ebd. > Et quı1a ANLE quantıtatem el locum est essenti1am S1INE Ua nıhjl CSL, 61 1n ıpsam
essenti1am unıtrını MONLIS intueor PeCI intellectum, nıhjl M1Lror de dıivıina.«

43 Ebd., y » Volo 1UMNC admonere, A]1; m1, quemadmodum fecı ANLE altare domuinı, dum
monachalı rel1910n18 SANCLAE Montisolivet1 vestirem, SCILLPEI S15 Ad

miılıtıam chrıstianam ACCESS1ISSE add eic1endum princıpem mundı, quı ST princıps MOrUS,
toras, uL eV1ICtLO Christus, 1CX pacıfiıcus, tu1 domiınetur.«

44 Ebd., » In memor1a n  y A1]1; M, CL devote habitu MONASTICO ındu1 PELECIES el
tbi petutlon1s LUA4€E Aithicultatem NOmN1S etymologı1a ANLE Oculos PONCFIELN, nıhılo-
M1INUS 10 desistebas, sa deo 1n SANCLO proposıto POSL longam deliberationem
firmatum asserebas, quod potius decapıtarı ( UaLnı 110  — monacharı elıgeres, confisusque
(quod) dıyına miıser1cordi1a, QUaC add hoc INSLSAaVlL, et1am profectum daret, veter1-
bus vestibus exut1s NOVIS ındu1 1n sıgnum quod veierem Adam, ] UO habuisti,

hunc modum 1n malıgno posıtum intrares, CL actiıbus S1118 exspoliares LOVUINn

caelestem Adam, QUO haberes iıntro1tum 1 alıum beatumque mundum,
indueres.

45 Ebd., 36, 35,
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those who did not fall away could not achieve full assimilation into the
divine.40

Turning to the Olivetan order, Cusanus invoked the image of the cross
on a threefold mountain, which represented the Trinity, one in three and
three in one.41 Nicholas reminded the newly-clothed novice of the three
mountains on the Olivetan arms, three and yet one, while saying that the
essence of the Trinity is perceived only by the intellect.42 Cusanus also
placed before the novice once more the difficulties he faced, all of which
had been underlined in the sermon at the monastery. The novice was
reminded that he was enlisting with Christ, rejecting »the prince of this
world,« »the prince of death.«43 The ceremony of clothing with the Oli-
vetan habit in the place of all previous garb was compared in the letter to
putting o� the »old Adam« and putting on the new one, Christ.44 The
old Adam had been proud, and so the novice was to submit to his su-
periors in obedience. The old Adam was of the flesh; but the new Adam,
Christ, was of the spirit. He was to be imitated. A monk was to have firm
faith in Christ, as well as obedience.45 Incorporation into Christ, how-
ever, was not just intellectual. It involved receiving Christ in the Eu-
charist, assimilating, just as the intellect assimilated. Christ was the

40 Nancy Hudson, Becoming God: The Doctrine of Theosis in Nicholas of Cusa, Wash-
ington, D. C. 2007, 148–149, 175–176.

41 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 44: »Religio
vestra Montisoliveti vocatur, et ipsum unitrinum montem figuratis. In unitate igitur
montis est trinitas et in trinitate unitas.«

42 Ebd.: »Et quia ante quantitatem et locum est essentiam sine qua nihil est, si in ipsam
essentiam unitrini montis intueor per intellectum, nihil miror de divina.«

43 Ebd., 52: »Volo nunc te admonere, fili mi, quemadmodum feci ante altare domini, dum
te monachali veste religionis sanctae Montisoliveti vestirem, ut semper memor sis te ad
militiam christianam accessisse ad eiciendum principem mundi, qui est princips mortis,
foras, ut eo evicto Christus, rex pacificus, tui dominetur.«

44 Ebd., 32: »In memoria tenes, fili mi, cum a me devote habitu monastico indui peteres et
tibi petitionis tuae difficultatem ex nominis etymologia ante oculos ponerem, tu nihilo-
minus non desistebas, sed te a deo in sancto proposito post longam deliberationem
firmatum asserebas, quod potius decapitari quam non monachari eligeres, confisusque
〈quod〉 divina misericordia, quae te ad hoc instigavit, etiam profectum daret, te veteri-
bus vestibus exutis novis indui in signum quod veterem terrenum Adam, a quo habuisti,
ut hunc modum in maligno positum intrares, cum actibus suis exspoliares et novum te
caelestem Adam, a quo haberes introitum in alium aeternum beatumque mundum,
indueres.«

45 Ebd., 36, 38, 40.
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monk’s medi1ator aın nourıshment, 41so hıs MaAaster, teachıng hım how
toward unıon, ın the exemplar of that un1ion.*° The INa  a

WAS urged become, 1A5 monk, »Aa lıviıng hymn AaN! vesse] created
pralse God.« Removed from the world, he W AS SINg these praises.*

\We chould NOL forget, 1n readıng thıs letter, how recently both ( usa-
11US aın the monks had celebrated the feast of Corpus Christ1. The LExXT

addresses the ubiquıity of Chrıst 1n the Eucharıst, echoming SOINC of the
cardınal’s about wonder hosts, 1ıke the bleeding hosts ALl W ils-
nack, which, A5 he S11ı W them, diverted the faıthtul from Lrue faıth toward
what could be cons1ıdered iıdolatry. ven 1n the CASC of Andechs, 1n which
Nıcholas accepted the hosts 1A5 documented, he tried lımıt theır dısplay

1AaIcC OeCcAas1ONs.*°
The letter speaks wıth SOINC sadness about death The Olıvetan,

A5 noted above, W AS told that he has jJoined 11CW knighthood, combatıng
the devıl, »the prince of death.« Chrıst that prince through hıs
z death Only He could do thıs.*? Monte Olıveto WAS place SEeT a  >

place 1ke the garden of Gethsemane which Jesus wıthdrew before
hıs Passıon | Matthew 26:36 aın Mark 14:32].” Nonetheless, (usanus

46 Ebd., 46 USAanus described the Eucharıst AS the SACrAMLENLT of incorporatıion. [)ONALD
DUCLOW, Eckhart aAM Nıcholas of (_usa: Eucharist and Mystical Transtormation,

Eckhart Review 1/ (200 44—61
4A47 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VOo Kues (see 1bove 11. »(ırca 1sta

ıg1tur, A]1; m1, assuetacıas speculatıonem LLUAamM LENECAS firmiterque credcas GS6SC 1vum
hymnum VA4asSs 1n del laudem CYCAaLUIN, fac S15 ciıthara intellectualıs, 1n 1psa
laudes del decantans, u quod rel1g10 LUa Ad hoc S1L tbi deo ımpressa,
laudes e1Us relegatus mundanıs ıllecebris devotius pOoss1s decantare.«

A VANSTEENBERGHE, Autour de la docte ıynNOrance (see 1bove 3) 13 9 1%3—155 MIT-
MERBACK, Pilgrimage and Pogrom: Violence, Memory and Visual Culture

the Host Miracle Shrines of Germany aAM Austrı1a, Chicago 2UO12, 163—170; MORIMICHI
WATANABE, The (German Church Shortly before the Retormation: Nıcolaus USanus
and the Veneration of the Bleeding Hosts Wılsnack, ın:‘ Retorm and Renewal 1n the
Middle Ages aAM the RenaıLssance. Stuches 1n Honor of Lou1s Pascoe, J) e Thomas

zbick: aAM Christopher Bellitto, Leiden 2000, 208—223.
40 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VO Kues (see 1bove 11. y » Nemo

princıpem ıllum VINCIL N1s1 Chriıstus quı Aalt confichite quı1a CO 1C1. Chriıstus
10 N1s1 princıpem MOrtIs VIC1L, u confidas Chrıisto fortiorem.«

Ebd > |OCcus Jle INONS, hortus (GGetsemanı, scC1licet vallıs pıngulum, nomınNaAatur.« (JIn
the relationshıp of the letter (Olıvetan Passıon pıety, SCS 1ORGIO P”ICASSO, Ira
umanesımo >Cdevot10<. Stucl dı ROJa monNnastıca raccolu PCI 11 so dı professione
dell’Autore, e Chancarlo Andenna, G1useppe Motta and Mauro Tagliabue, Mılano
1999,
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monk’s mediator and nourishment, also his master, teaching him how to
progress toward union, and the exemplar of that union.46 The young man
was urged to become, as a monk, »a living hymn and a vessel created to
praise God.« Removed from the world, he was to sing these praises.47

We should not forget, in reading this letter, how recently both Cusa-
nus and the monks had celebrated the feast of Corpus Christi. The text
addresses the ubiquity of Christ in the Eucharist, echoing some of the
cardinal’s concerns about wonder hosts, like the bleeding hosts at Wils-
nack, which, as he saw them, diverted the faithful from true faith toward
what could be considered idolatry. Even in the case of Andechs, in which
Nicholas accepted the hosts as documented, he tried to limit their display
to rare occasions.48

The letter speaks with some sadness about death. The young Olivetan,
as noted above, was told that he has joined a new knighthood, combating
the devil, »the prince of death.« Christ overcame that prince through his
own death. Only He could do this.49 Monte Oliveto was a place set apart,
a place like the garden of Gethsemane to which Jesus withdrew before
his Passion [Matthew 26:36 and Mark 14:32].50 Nonetheless, Cusanus

46 Ebd., 46. Cusanus described the Eucharist as the sacrament of incorporation. Donald
F. Duclow, Eckhart and Nicholas of Cusa: Eucharist and Mystical Transformation,
Eckhart Review 17 (2008) 44–61.

47 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 32: »Circa ista
igitur, fili mi, assuefacias speculationem tuam et teneas firmiterque credas te esse vivum
hymnum et vas in dei laudem creatum, et fac ut sis cithara intellectualis, in se ipsa
laudes dei decantans, atque quod religio tua ad hoc sit tibi a deo persuasa et impressa, ut
laudes eius relegatus a mundanis illecebris devotius possis decantare.«

48 Vansteenberghe, Autour de la docte ignorance (see above n. 3) 130, 153–155. Mit-
chell B. Merback, Pilgrimage and Pogrom: Violence, Memory and Visual Culture at
the Host Miracle Shrines of Germany and Austria, Chicago 2012, 163–170; Morimichi
Watanabe, The German Church Shortly before the Reformation: Nicolaus Cusanus
and the Veneration of the Bleeding Hosts at Wilsnack, in: Reform and Renewal in the
Middle Ages and the Renaissance. Studies in Honor of Louis Pascoe, S. J., ed. Thomas
M. Izbicki and Christopher M. Bellitto, Leiden 2000, 208–223.

49 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 52: »Nemo
autem principem illum vincit nisi Christus qui ait: confidite quia ego vici. Christus
autem non nisi morte principem mortis vicit, neque tu confidas te Christo fortiorem.«

50 Ebd.: »Locus ille mons, hortus et Getsemani, scilicet vallis pinguium, nominatur.« On
the relationship of the letter to Olivetan Passion piety, see Giorgio Picasso, Tra
umanesimo e ›devotio‹. Studi di storia monastica raccolti per il 50o di professione
dell’Autore, ed. Giancarlo Andenna, Giuseppe Motta and Mauro Tagliabue, Milano
1999, 120.
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IThomas Izbickı

remınded the INa  a AVeEe Chrıst wıth hım 1n that wıthdrawn
place, for the devıl would S hım ıf Chrıst WCECIC 1absent.)! And he W 45

take wıth hım obedience (Peter), POVEILY ( James) aın chastıty ohn), 1A5

an V monk chould. Fervor iın PTayveL could Nal CVECN these asıde for t1ime.}*
(usanus concluded the letter wıth exhortation obedience the
Nnovıce monk, dead hımself, would be alıve 1n Chrıst ın FEQUESLT
for the NnNOovice’s PIayCIS. hıs probably W AS echo of the belıef that
1L1CW monk died the world He W AS mortify hıs 11] A5 parı of thıs
PIOCCSS of self-dyıng 1n which Chrıist’s 11] became alıve 1n hım hıs
iıncluded obedience the monastıc prelate Sel 1bove hım 1A5 Chrıist’s
legate. ”

It 15 hard NOLT thınk, however, that ('usanus had hıs z death 1n
mınd; but he INaYy 41so AVeEe thought the INa  a fran] of body. Nı-
cholas INaYy AVeEe let the man’s fervor hıs doubts about
physıcal frailty 1n would-be monk The SCIINO, 1A5 recounted by CUT

unnamed Olıvetan concludes:
>[|...| afterwards the atoresaıd youth lıved quıte devoutly, tervently and laudably tor
three months thereabouts, that he WaS pleasıng? ll Thereaftter he W 1A1S estruck
wıth IN OSL paınful infırmity. He tell asleep, made lessed en and Aied quite devoutly.
Betore that he W 1A1S consoled wıth certaın olor10U8 V1S10N aAM revealed 1L hıs spirıtual
tather, and he predicted the hour of hıs departure. He wentl quıte glori0usly heaven,
tor whıich praise God torever! Amen.«>*

51 V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VO Kues (see 1bove » Nam 1
IMNnı loco ubi Christus 1best Satan adest.«
Ebd., 56 > Et qUaMVIS 110  — longe Siımone Petro, Lacobo lohanne, quı SUNL columnae
rel1g10n1S, S1L et1am 1n Oratıone recedendum, obedientia enım SımoOn15, supplantatıo
temporalıum Lacobi Castıtas lohannıs monachum ASSOC1are debent,
excellent1a fervorıs Oratı10on1ıs et1am ıllos Ad LEINPDPUS licentiat.« (JIn » S1imon« Peter)
meanıng obedient 1n usanus’ preaching, SCS THOMAS LZBICKI,; An Ambivalent DPa-
palısm: DPeter 1 the SermOons of Nıcholas of (Lusa, 1n Perspectives Early Modern and
Modern Intellectual Hıstory. ESsays 1n Honor of Nancy Struever, d Joseph Marıno
aAM Melında Schlıitt, Rochester, 2Z00O1, 49—65 y
V BREDOW, Das Vermächtnis des Nıkolaus VO Kues (see 1bove 11. 56 » Fac 191tur,

mortilices propriam voluntatem el 1 V1ıvat voluntas Chrısti VICLOr1S e1Us legatı,
sc1ilıcet patrıs rel1910n1S, secundum voluntatem Chrıisti 1n b praelato MOvearıs Ad
CUNCLA S1INEe IMNnı retinentia quası iıumentum dir1garıs.« (JIn Uusanus’ ıdea of legatiıon
tor Christ, SCS THOMAS LZBICKI,; USAanus Preaches Reform: The Vıisıtation of S{
Sımeon, Trier, 1445 aAM the Legatıion Topos 1 Hıs Sermons, ın:‘ Renovatıo unıtas
Nıkolaus VO Kues Aals Retormer (see 1bove 11. 2) 10$-—116.
Sermo COXCILL AIX, 3 9 lın 1 > Et POSLCA praedictus 1Uven1s V1IXIT valde
devote, ferventer laudabiliter PF LreSs IHNCeNSCS vel CIrca, ıTa quod omnıbus Oratus eral
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reminded the young man to have Christ with him in that withdrawn
place, for the devil would go to him if Christ were absent.51 And he was
to take with him obedience (Peter), poverty ( James) and chastity ( John), as
any monk should. Fervor in prayer could set even these aside for a time.52

Cusanus concluded the letter with an exhortation to obedience – the
novice monk, dead to himself, would be alive in Christ – and a request
for the novice’s prayers. This probably was an echo of the belief that a
new monk died to the world. He was to mortify his will as part of this
process of self-dying in which Christ’s will became alive in him. This
included obedience to the monastic prelate set above him as Christ’s
legate.53

It is hard not to think, however, that Cusanus had his own death in
mind; but he may also have thought the young man frail of body. Ni-
cholas may have let the young man’s fervor overcome his doubts about
physical frailty in a would-be monk. The sermon, as recounted by our
unnamed Olivetan concludes:

»[. . .] a�erwards the aforesaid youth lived quite devoutly, fervently and laudably for
three months or thereabouts, so that he was pleasing to all. Thereafter he was struck
with a most painful infirmity. He fell asleep, made a blessed end and died quite devoutly.
Before that he was consoled with a certain glorious vision and revealed it to his spiritual
father, and he predicted the hour of his departure. He went quite gloriously to heaven,
for which praise to God forever! Amen.«54

51 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 54: »Nam in
omni loco ubi Christus abest Satan adest.«

52 Ebd., 56: »Et quamvis non longe a Simone Petro, Iacobo et Iohanne, qui sunt columnae
religionis, sit etiam in oratione recedendum, obedientia enim Simonis, supplantatio
temporalium Iacobi et castitas Iohannis omnem monachum associare debent, tamen
excellentia fervoris orationis etiam illos ad tempus licentiat.« On »Simon« (Peter) as
meaning obedient in Cusanus’ preaching, see Thomas M. Izbicki, An Ambivalent Pa-
palism: Peter in the Sermons of Nicholas of Cusa, in Perspectives on Early Modern and
Modern Intellectual History. Essays in Honor of Nancy S. Struever, ed. Joseph Marino
and Melinda W. Schlitt, Rochester, N. Y. 2001, 49–65 at 52.

53 von Bredow, Das Vermächtnis des Nikolaus von Kues (see above n. 6) 56: »Fac igitur,
ut mortifices propriam voluntatem et in te vivat voluntas Christi victoris et eius legati,
scilicet patris religionis, secundum voluntatem Christi in tibi praelato movearis et ad
cuncta sine omni retinentia quasi iumentum dirigaris.« On Cusanus’ idea of legation
for Christ, see Thomas M. Izbicki, Cusanus Preaches Reform: The Visitation of St.
Simeon, Trier, 1443, and the Legation Topos in His Sermons, in: Renovatio et unitas –
Nikolaus von Kues als Reformer (see above n. 2) 105–116.

54 Sermo CCXCIII: h XIX, n. 37, lin. 1–9: »Et postea praedictus iuvenis vixit valde
devote, ferventer et laudabiliter per tres menses vel circa, ita quod omnibus gratus erat.
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Nıcholas ot (.usa and Monte Olıveto

Nıcholas of (usa would lıve lıttle LNOIC than yCal after hıs VIS1t
Monte Olıyveto. He died AL Od] August 11, 1464 whiıle Journeyıng
AÄAncona 1n SUPPDOIT of 1US II’s proposed crusade agalınst the Turks.5;
hus the SCIINOIMN aın the letter INay be cons1ıdered the cardınal’s last
words about the monastıc lıfe, wıth 1ts perils aın 1ts promise of spirıtual
together wıth intellectual rewards.

Et POSLCA 1cerbissima iınfiırmitate flagellatus funt quievit 1n beato fine valde devote
obiait. Prius CL quadam ol0r108a Vv1is10ne eonsolatus Aut ıllam sUl!  ® patrı spirıtuali
manıtestavıt horam SUu1 eX1ICUS praedixıt. Et S$1C vlor10se 1n caelıs IVIE. De QUO laus Deo
1n saecula saeculorum. AÄAmen.«

5 MEUTHEN, Nıcholas of (usa (see 1bove 1} 1385—139
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Nicholas of Cusa and Monte Oliveto

Nicholas of Cusa would live little more than a year a�er his visit to
Monte Oliveto. He died at Todi on August 11, 1464 while journeying to
Ancona in support of Pius II’s proposed crusade against the Turks.55

Thus the sermon and the letter may be considered the cardinal’s last
words about the monastic life, with its perils and its promise of spiritual
together with intellectual rewards.

Et postea acerbissima infirmitate flagellatus fuit et quievit in beato fine ac valde devote
obiit. Prius cum quadam gloriosa visione consolatus fuit et illam suo patri spirituali
manifestavit et horam sui exitus praedixit. Et sic gloriose in caelis ivit. De quo laus Deo
in saecula saeculorum. Amen.«

55 Meuthen, Nicholas of Cusa (see above n. 1) 138–139.
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The Lıves of Albert1 and USAanNnus
and Their Shared ObjJective

Deciphering the Empirical World

Von Kım, Auburn

Introduction

In the 14508 Nıcolaus ('usanus wıtnessed firsthand the developments 1n
the Ar{tSs of architecture, engineer1ng, paıntıng, AaN! sculpture 1n Italy.
Those SAINC developments had een wrıitten about aın ommented uDON
by eon Battıst1 Alberti, AaN! those writings WEEIC 1n Lurn read by ( usa-
1U  n fter Eberhard Hempel discussed ( usanus’ theological relatiıonshiıp
wıth 1n CONLEMPOFALY fine art, (G10ovannı Santınello inquired
about art-related themes AaN! „esthetics 1n C usanus’ wrıitings ın about
the intellectual relatiıonshiıp between Albert1 AaN! ( usanus. Since the
1990’58 these top1cs AVeEe een revisıted by scholars. Ideas such 1A5 V1S10N,
perspect1ive, number, MEASUFCEMECNL, cartography, mirror, aın self-portrait
AIC themes discussed 1n relatıon the writings of the z 111e  S hıs

wıder nel regardıng theır relatiıonships wıthın theır personal
ın cultural 1n order better understand how much they had
1n COININOIMN 1n lıfe, aın then discusses theır COIC objective of invest1-
gatıon of the temporal world that leaves asıde AaILY discuss1ions of the
quıiddities of beings. Albert1 pursued thıs notion throughout hıs lıfe, whi-
le (usanus reached 1T only AL the en of hıs z
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The Lives of Alberti and Cusanus
and Their Shared Objective

Deciphering the Empirical World

Von Il Kim, Auburn AL

Introduction

In the 1450’s Nicolaus Cusanus witnessed firsthand the developments in
the arts of architecture, engineering, painting, and sculpture in Italy.
Those same developments had been written about and commented upon
by Leon Battisti Alberti, and those writings were in turn read by Cusa-
nus. A�er Eberhard Hempel discussed Cusanus’ theological relationship
with concepts in contemporary fine art, Giovanni Santinello inquired
about art-related themes and aesthetics in Cusanus’ writings and about
the intellectual relationship between Alberti and Cusanus. Since the
1990’s these topics have been revisited by scholars. Ideas such as vision,
perspective, number, measurement, cartography, mirror, and self-portrait
are themes discussed in relation to the writings of the two men. This
paper casts a wider net regarding their relationships within their personal
and cultural contexts in order to better understand how much they had
in common in life, and then discusses their core objective of an investi-
gation of the temporal world that leaves aside any discussions of the
quiddities of beings. Alberti pursued this notion throughout his life, whi-
le Cusanus reached it only at the end of his own.
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Paralle] Paths

(usanus (1401—- 1464) and Albert1 (1404— 1472) traıned iın law; (usa-
1US$ iın Padua and Albert1 iın Bologna. Both Iıyed iın Padua 1A5 »foreigners«;
(usanus 1A5 part of the (serman iıntellectual communıty (1417-1423); Al-
bert] 1A5 S0} of ex1led Florentine famıly studyıng AL Gasparıno da
Barzızza’s school,; where he recelved humanıst educatıon (I41I $—1421).
Although they WEEIC 1n Padua AL the SAINC time, Albert1 would AVeEe een
yel LOO iımmature discuss phiılosophical 1Ssues wıth ( usanus. Albert1
left the CIty for Bologna 1n 1421 AaN! 1n 1425 recelved doctorate 1n

lLaw from the Universıty of Bologna. (usanus received hıs doc-
LOTrAaLEe 1n Law 1n 1423) AaN! 1n 1424 he traveled Rome 1n
unsuccessful aAaLtempL find eccles1astical posıti1on.

Both IMN aunched theır CAICCIS by »findıng « anclent secular lıtera-
Lure To that end, WENTY-YCAL old Alberti, partıally OuL of boredom wıth
studyıng law, Latın comedy entitled Philodoxus (love of olory),
claımıng 1t be genumne work of Aictit10us Roman playwright named
» Lepidus« (»WItty « 1n Latın).’ In 1425 Cusanus, by chance, found 1n the
cathedral archıves 1n Cologne the twelve lost plays of the Roman COMI1C
POCT Plautus (250—164 C.) He shrewdly concealed hıs findıngs aın
sed the manuscr1pts, accordıng Meuthen, gyaın beneflces from the
Papacy.“ Both 111e  a became priests; 1n Alberti's CAdSC, probably SUPPDOIT
hıs lıvıng. Coming from merchant tamılıes, both WEEIC outs1ide the prıin-
cely membership of the Curia, usually composed of arıstocratic descen-
dants. Unlike other wealthy members, neıiıther of them had financıal SUD-
POrTt from hıs famıly. Albert1 W AS Orn OuL of wedlock ın needed specıal
sanct1on by Pope Eugenius become prıest. Not always welcomed
by the legıtimate sıde of hıs famıly, he W AS aAlmost 4Assassınated by
relatıve (ca 1430) because of iınheritance 1Ssues. Hıs illegıtimacy W AS PIO-
bably hıgh hurdle for hıs aAdvancement 1n the Cur1i1a where throughout
hıs 1ıfte he worked 1A5 papal abbreviator technıcal ın ımportant p —_
Ss1t10N but NOLT IMPTrESSIVE ()11  e Reform-minded ('usanus W AS rndiculed

hıs 15 0)81° of hıs autobiographical allegories aAM could have een inspired by DPe-
trarch’s comedy Philologia (no longer extant).
ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VOo Kues 1401—1464 Ökızze e1ner Biographie, Munster
1964 (reprinted 1976), 41 (Englısh translation: (JERALD ( C.HRISTIANSON and [)AVID
(LROWNER, Nıcholas of (usa: Sketch tor Biography, Washington, ZUO10, 34)
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I. Parallel Paths

Cusanus (1401–1464) and Alberti (1404–1472) trained in canon law; Cusa-
nus in Padua and Alberti in Bologna. Both lived in Padua as »foreigners«;
Cusanus as a part of the German intellectual community (1417–1423); Al-
berti as a son of an exiled Florentine family studying at Gasparino da
Barzizza’s school, where he received a humanist education (1415–1421).
Although they were in Padua at the same time, Alberti would have been
yet too immature to discuss philosophical issues with Cusanus. Alberti
le� the city for Bologna in 1421 and in 1428 received a doctorate in
canon law from the University of Bologna. Cusanus received his doc-
torate in canon law in 1423; and in 1424 he traveled to Rome in an
unsuccessful attempt to find an ecclesiastical position.

Both men launched their careers by »finding« ancient secular litera-
ture. To that end, twenty-year old Alberti, partially out of boredom with
studying law, wrote a Latin comedy entitled Philodoxus (love of glory),
claiming it to be a genuine work of a fictitious Roman playwright named
»Lepidus« (»witty« in Latin).1 In 1425 Cusanus, by chance, found in the
cathedral archives in Cologne the twelve lost plays of the Roman comic
poet Plautus (250–164 B. C.). He shrewdly concealed his findings and
used the manuscripts, according to Meuthen, to gain benefices from the
Papacy.2 Both men became priests; in Alberti’s case, probably to support
his living. Coming from merchant families, both were outside the prin-
cely membership of the Curia, usually composed of aristocratic descen-
dants. Unlike other wealthy members, neither of them had financial sup-
port from his family. Alberti was born out of wedlock and needed special
sanction by Pope Eugenius IV to become a priest. Not always welcomed
by the legitimate side of his family, he was almost assassinated by a
relative (ca. 1430) because of inheritance issues. His illegitimacy was pro-
bably a high hurdle for his advancement in the Curia where throughout
his life he worked as papal abbreviator – a technical and important po-
sition but not an impressive one. Reform-minded Cusanus was ridiculed

1 This is one of his autobiographical allegories and could have been inspired by Pe-
trarch’s comedy Philologia (no longer extant).

2 Erich Meuthen, Nikolaus von Kues 1401–1464: Skizze einer Biographie, Münster
1964 (reprinted 1976), 31 (English translation: Gerald Christianson and David
Crowner, Nicholas of Cusa: A Sketch for a Biography, Washington, D. C. 2010, 34).
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The Lives of Alberti and USanus and T heır Shared ObjJective

by hıs princely colleagues 1n the Cur1i1a for hıs ser10usness, stubbornness,
ın hıs wretched AaDPPDCALANCE. Throughout theır lıves, both IMN NeW
well, ın bitterly, what 1t be ALl the of the Goddess of
Fortuna.

('usanus AaN! Albert1 lıved AL t1ime of rapıd technological aAdvances 1n
ASTLFONOMY, engineering, aın Artı Albert1 recorded techniques invented by
engıneers aın artısts, interpreting them through hıs in-depth antıquarıan
knowledge of anclent secular wrliters such 1A5 Vıtruvıius, Strabo, ın Pto-
lemy. He W AS inspıred by Vıtruvius 1n wrıiting De aedificatoria (14405S-
1472). (usanus quoted Vıtruvius AL least three t1imes 1n hıs z writings.

As 1n Renatissance SOCIELYy 1n general, STIrONS soc1a] aın intellectual ler-
archles Ordered profess10ns. Engıineers, STLONCMASONS, AaN! craftsmen WEEIC

ALl the bottom of thıs SITUCLUre In Alberti's vIeEW, however, craft
possessed ecCrelits 1n 1ts ın techniques that WEEIC parı of LNOIC

general mathematıcal truth voverning the world truth which he W AS

ANX10US decipher. In the 1430'5, Albert1 looked beyond the hierarchies
ın about those ecrets In hıs autobiography wrıitten 14377 35,
Albert1 deser1bes hımself 1A5 ollows:

» When he heard that SOMMNEC learned PELISON had arrıved, he CC tried EL know
hım aAM learn trom whoever 1L miıght be anythıng that he qAid NOL know. From
craftsmen, architects, shipbuilders, aAM CVC1IN trom cobblers aAM taılors, he tried learn,
wıshıng acquiıre aV Tairc and secrel knowledge eontaıned 1n theıir partıcular AartsS And
such knowledge he NC oladly chared wıth those of hıs tellow C1it1zens whıi WOIC

interested. He ften pretended ıgnNOrance of thıngs 1n order better examıne the mınd,
the values, aAM the knowledge of another. «”

Cusanus, the other hand, WAS NOL yer een break barrıers, startıng
do only after tollowıing Alberti's example 1n 14950 when those hıgh-

1y skıilled tradesmen became OUICES of inspıration for ( usanus’ 1ıd1ota 1n
1450°

It 15 unlıkely that Albert1 AaN! (usanus would ave mel before the
Ferrara-Florence Councıl 1n 1435-—1439, ALl whıiıch t1ime Paolo da] Poz7zo
Toscanell; (1397-1482), mutua|l trıend, workıng for the Florentine Ö1-
onor1a 1A5 Judicıal astrologer,* could AVeEe casıly introduced them. ( usa-
11US had TSt. mel Toscanellı 1n Padua AL the lectures of Beldomandı, the

RENEE NEU WATKINS, The Lite of Leon Battısta Alberti, by hiımself, 1n: Italıan (Quar-
terly, XXAX, 1 (Summer 1989)
]JOHN RICBY HALE, ed., Encyclopedia of the Italıan Renaussance, London 1981 (reprin-
ted 1992), 5317
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by his princely colleagues in the Curia for his seriousness, stubbornness,
and his wretched appearance. Throughout their lives, both men knew
well, and bitterly, what it meant to be at the mercy of the Goddess of
Fortuna.

Cusanus and Alberti lived at a time of rapid technological advances in
astronomy, engineering, and art. Alberti recorded techniques invented by
engineers and artists, interpreting them through his in-depth antiquarian
knowledge of ancient secular writers such as Vitruvius, Strabo, and Pto-
lemy. He was inspired by Vitruvius in writing De re aedificatoria (1440s–
1472). Cusanus quoted Vitruvius at least three times in his own writings.

As in Renaissance society in general, strong social and intellectual hier-
archies ordered professions. Engineers, stonemasons, and cra�smen were
at the bottom of this structure. In Alberti’s view, however, every cra�

possessed secrets in its concepts and techniques that were part of a more
general mathematical truth governing the world – a truth which he was
anxious to decipher. In the 1430’s, Alberti looked beyond the hierarchies
and wrote about those secrets. In his autobiography written ca. 1437/38,
Alberti describes himself as follows:

»When he heard that some learned person had arrived, he at once tried to get to know
him and to learn from whoever it might be anything that he did not know. From
cra�smen, architects, shipbuilders, and even from cobblers and tailors, he tried to learn,
wishing to acquire any rare and secret knowledge contained in their particular arts. And
such knowledge he at once gladly shared with those of his fellow citizens who were
interested. He o�en pretended ignorance of things in order to better examine the mind,
the values, and the knowledge of another.«3

Cusanus, on the other hand, was not yet keen to break barriers, starting
to do so only a�er following Alberti’s example in 1450 when those high-
ly skilled tradesmen became sources of inspiration for Cusanus’ idiota in
1450.

It is unlikely that Alberti and Cusanus would have met before the
Ferrara-Florence Council in 1438–1439, at which time Paolo dal Pozzo
Toscanelli (1397–1482), a mutual friend, working for the Florentine Si-
gnoria as judicial astrologer,4 could have easily introduced them. Cusa-
nus had first met Toscanelli in Padua at the lectures of Beldomandi, the

3 Renée Neu Watkins, The Life of Leon Battista Alberti, by himself, in: Italian Quar-
terly, XXX, 17 (Summer 1989) 10.

4 John Rigby Hale, ed., Encyclopedia of the Italian Renaissance, London 1981 (reprin-
ted 1992), 317.
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newly appointed professor of mus1ıc AaN! astrology AL the Universıty of
Padua, 1n the carly Alberti, the other hand, probably TSt mel

Toscanell; 1n Florence 1n 1426, when hıs famıly’s ex1le for polıtical
WAS annulled aın he visıted the CIty for the TStT t1ime. In the exTi

yCal, Albert1 dedicated hıs Intercoenales (Dıinner Pıeces, 1429 _earlıer VC1-

S$10N), which WEEIC be read »OVeCx dinner« (inter CENAS ) satısfy the
mınds of ZUESLS, Toscanellı ın sought hıs comments.?

11 OMmMe Themes 1n Alberti1’s Early Wrıitings Recurring 1n
uUusanus’ Works 1ın the

Since hıs youth, Albert1 had had abılıty d1Iscuss profound ıdeas
succinctly. In domg 5 he ften Avolded direct theological references,
remaınıng 1n the sensory-ımagınatıve realm, intentionally avo1dıng
taphysıcs. Cusanus’ metaphysıcal writings the other hand WEEIC ften
convoluted ın lengthy. TOm VeCLY carly 1n theır scholarly lıves, Albert1
aın ('usanus WEEIC writing from aAlmost opposıte temperamental V1EeW-
points. However, students of (usanus found whıiıch would later
become central ( usanus’ dialectic 1n Alberti's carly wrıitings.

Because 1T 15 enumeratıon of INalıy of hıs COIC beliefs, (OI1C of
Alberti's LNOIC interesting carly stOr1es 15 (OI1C entitled > Anulı« (Rıngs)
An allegory about the artıst ın creation, the 15 quası autobiogra-
phıcal 1n that 1t's  2 protagonist, 111a unhappy wıth hıs stat10n aın
PFOSDECLS 1n lıfe, approaches the Goddesses of Hope AaN! of Counsel for

NTHONY (zRAFTON, Leon Battısta Alberti: Master Builder of the Italıan Renaussance,
New York, 2000, 64 Another ımportant mutual trıend, (S10vannı Andrea Bussı AIl

NLO the 1n the ate and worked AS ( usanus’s personal SCCIKCLAFV. SE MEU-
THEN, Shizze (see NOLE 2) 127y 15J1, and 15 In the 14605 (1464?), when publishing hıs
DIe SEALEMU.d (1434 Alberti HaV CODPY of 1L Bussı, dedicatın? 1L hım, whıi W 4S

workıng? introducın? printing technıques Italy and became echtor1al Advıiser
Sweynheym aAM Pannartz 1n 1468 SEE (zRAFTON, Alberti, 336 In of the letter
SCNL wıth the COP V, SC (J]O0VANNI SANTINELLO, Leon Battısta Alberti: Una V1S10Ne
estet1ca del mondo della vıta, Florence 1962, 266—267. Toscanell; brought Florence

CODV of Bıag10 Pelicanı's (Questiones perspectvae (ca 1390). Toscanell:ı 15 believed
be the author of Della prospettiva housed 1n the Medic1ı-Riccarei Library), whıich
mıght have influence: Alberti’s DIe pıclura (1435 SEee ARSTEN HARRIES, Infinity and
Perspective, Cambridge, Massachusetts, 2Z00O1, 68
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newly appointed professor of music and astrology at the University of
Padua, in the early 1420s. Alberti, on the other hand, probably first met
Toscanelli in Florence in 1428, when his family’s exile for political re-
asons was annulled and he visited the city for the first time. In the next
year, Alberti dedicated his Intercoenales (Dinner Pieces, 1429-earlier ver-
sion), which were to be read »over dinner« (inter cenas) to satisfy the
minds of guests, to Toscanelli and sought his comments.5

II. Some Themes in Alberti’s Early Writings Recurring in
Cusanus’ Works in the 1450s

Since his youth, Alberti had had an ability to discuss profound ideas
succinctly. In doing so, he o�en avoided direct theological references,
remaining in the sensory-imaginative realm, intentionally avoiding me-
taphysics. Cusanus’ metaphysical writings on the other hand were o�en
convoluted and lengthy. From very early in their scholarly lives, Alberti
and Cusanus were writing from almost opposite temperamental view-
points. However, students of Cusanus found concepts which would later
become central to Cusanus’ dialectic in Alberti’s early writings.

Because it is an enumeration of so many of his core beliefs, one of
Alberti’s more interesting early stories is one entitled »Anuli« (Rings).
An allegory about the artist and creation, the story is quasi autobiogra-
phical in that it’s protagonist, a young man unhappy with his station and
prospects in life, approaches the Goddesses of Hope and of Counsel for

5 Anthony Grafton, Leon Battista Alberti: Master Builder of the Italian Renaissance,
New York, 2000, 64. Another important mutual friend, Giovanni Andrea Bussi came
onto the scene in the late 1450s and worked as Cusanus’s personal secretary. See Meu-
then, Skizze (see note 2) 127, 131, and 132. In the 1460s (1464?), when publishing his
De statua (1434), Alberti gave a copy of it to Bussi, dedicating it to him, who was
working on introducing printing techniques to Italy and became editorial adviser to
Sweynheym and Pannartz in 1468. See Grafton, Alberti, 336. In terms of the letter
sent with the copy, see Giovanni Santinello, Leon Battista Alberti: Una visione
estetica del mondo e della vita, Florence 1962, 266–267. Toscanelli brought to Florence
a copy of Biagio Pelicani’s Questiones perspectivae (ca. 1390). Toscanelli is believed to
be the author of Della prospettiva (housed in the Medici-Riccardi Library), which
might have influenced Alberti’s De pictura (1435). See Karsten Harries, Infinity and
Perspective, Cambridge, Massachusetts, 2001, 68.
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guidance. They Advıse hım Creagite serles of nnNgs be cONsecrated
Mınerva. Hıs creation CXADOSCS hım ertic1ısm AaN! he Mınerva
ın the temple’s priesthood 1n despair, but the Goddess of Councıl
aAdvıses hım, » 1It yOUuU AIC WI1Se, yOUuU 111 do yOUL est 1n A 1] yOUuU do Doni’t
fa1] yourself. Brıng OuL the nnNgs aın dısplay them.« \What ollows 15
description of the Carvıngs the nnNgs ın theır meanıng, each SYyIn-
bolızıng SOINC aAaSPECL of Alberti's thought.

VWhen examınıng the rıng wıth ıimage of Pegasus 1bove the$
the meanıngs of WwI1ngs, attached the CVC, AIC explained:

» Ihe Pegasean horse rePrESCHNLS the COUITISEC of ıte aAM the fleeting ASC by which AL

rushed along. As hasten toward the heavens of better lıte, INUSL uUusSs-c W1INgs
avo1d sınkıng INto the These W1INgs AL the POWCIS of ()JUFTF human intellect and the
o1fts of COUTr mıinds which help uUuSs attaın CVC1IN the heavens 1n COUTr study of atLure, aAM
which Jo1n uUuSs the vods 1 pıety and virtue.«®

Albert1 had that the human intellect, NOL the soul, attalns heaven, AaN! that
1T 15 a1ded by the study of the world/nature, 1eW toward which ( u-

oradually chıfted later 1n hıs 1ıte
Goddess of Counsel 15 partıcularly drawn the nng wıth bearded

vırgın's face » Her alr 15 unbound, AaN! plumb-lıne hangs from her
chin.« The figure of Geni1us, accompanyıng them, explicates the meanıng
A5

» Ihe whole face of the mınd INUSL be PUurc and ndowed wıth maıdenly moOdestYy, wıth
knot coverıng, but eardecd wıth maturıty. In A 11 thınk aAM Sa V others and

ourselves, INUSL LEST A 11 ()JUFTF words and dec1s10ons by the plumb-line. Pertect upright-
11655 and perfect OraVıty deceive the plumb-line, and lie.«/

Alberti, iınfluenced by either the Arıstoteli1an notion of QSrAULLAS Vıtru-
1US COMMENLT (Book VID), declares that he looks ALl nature wıthout PTIE-
conception AaN! reliıes purely the absolute verticalıty of the plumb-lıne
for such observatıon. Hıs SLANCE toward nature 15 empirıical, SDEC-
culatıve. And 1n hıs approach he SCS the lowly craft of the artısan for
hıgh human pursuılt: the understandıng of the world Meanwhıiıle, 1n the
14905, (usanus 1VES LNOIC aın LNOTC posıtıve value toward the empirıcal
understandıng of the world through number AaN! mMeA4sSsUremMmentT.

| FON BATTISTA ÄLBERTI,; Dinner Pıeces, by [)AVID MARSH, Bınghamton,
1957, »Rıngs Antuli]«, 216 (underlinın? m1ne).
[bid., 216—217.
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guidance. They advise him to create a series of rings to be consecrated to
Minerva. His creation exposes him to criticism and he turns to Minerva
and to the temple’s priesthood in despair, but the Goddess of Council
advises him, »If you are wise, you will do your best in all you do. Don’t
fail yourself. Bring out the rings and display them.« What follows is a
description of the carvings on the rings and their meaning, each sym-
bolizing some aspect of Alberti’s thought.

When examining the ring with an image of Pegasus above the waves,
the meanings of wings, attached to the eye, are explained:

»The Pegasean horse represents the course of life and the fleeting age by which we are
rushed along. As we hasten toward the heavens of a better life, we must use wings to
avoid sinking into the waves. These wings are the powers of our human intellect and the
gi�s of our minds which help us attain even the heavens in our study of nature, and
which join us to the gods in piety and virtue.«6

Alberti had that the human intellect, not the soul, attains heaven, and that
it is aided by the study of the world/nature, a view toward which Cu-
sanus gradually shifted later in his life.

Goddess of Counsel is particularly drawn to the ring with a bearded
virgin’s face. »Her hair is unbound, and a plumb-line hangs from her
chin.« The figure of Genius, accompanying them, explicates the meaning
as:

»The whole face of the mind must be pure and endowed with maidenly modesty, with
no knot or covering, but bearded with maturity. In all we think and say to others and
ourselves, we must test all our words and decisions by the plumb-line. Perfect upright-
ness and perfect gravity never deceive the plumb-line, and never lie.«7

Alberti, influenced by either the Aristotelian notion of gravitas or Vitru-
vius’ comment (Book VII), declares that he looks at nature without pre-
conception and relies purely on the absolute verticality of the plumb-line
for such observation. His stance toward nature is empirical, never spe-
culative. And in his approach he uses the lowly cra� of the artisan for a
high human pursuit: the understanding of the world. Meanwhile, in the
1450s, Cusanus gives more and more positive value toward the empirical
understanding of the world through number and measurements.

6 Leon Battista Alberti, Dinner Pieces, trans. by David Marsh, Binghamton, NY
1987, »Rings [Anuli ]«, 216 (underlining mine).

7 Ibid., 216–217.
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CIn the rng, Judged be alrest of the twelve chows unbroken
cırcle, wıthın whıiıch 15 iınscr1bed the phrase: » YOUR YO
AN (;0OO1).« The Goddess of Counsel untolds the meanıng:

> IThere 15 nothıng INOTE Capacı0ous, INOTEC whole, INOTEC durable than the e1iırcle. At
point 1L 15 perfectly sunted repelling blows, and Its motion 15 the freest of ßl

figures. We INUSL remaın wıthın the cafe and free cırcle of FCASON, that 1S, wıthın huma-
nıLy. For vırtue 15 bound and t1ed humanıty, aAM God vırtue, which proceeds trom
God. «®

Here Albert1 15 declarıng that CUT mınd’s investigatıon cshould remaın
wıthın the realm of »humanıty «; 1n other words, understandıng of
ourselves 111 t1e uSs God It cshould be noted that (usanus wrıtes the
SAINC SLALEMENL 1n De 1450) The phrase » YOUR
YO AN (D « remıiınds uSs of (Cusanus’ 1Atfırmatıon of each
human being’s 1ımıted abılıty descer1bed 1n De 7SIONE De: 145 3), whereın
he God, askıng for ALLSWECLI that chall be recelved 1n hıs heart
wıth the words: » Be yOUL z ın 111 be yours. «“

Albert1’'s carly wrıitings revea] top1cs that later feed 1Nnto ( usanus’
taphysıcal thoughts, but conversely Albert1 crossed the threshold
1Nnto metaphysıcs. Hıs investigatıve objectives fırmly remalned 1n thıs
SCHSOTLY world In thıs he WAS the opposıte of (usanus who, 1n
medieval theological tradıtion, stressed the ımportance of the mınd’s

from sensatıion vVv14 1C4SOIN Yatıo iıntellect I ıntellectus). Yet,
1n the ('usanus Often expressed 1n hıs theological works ın SC1-

1110115 the ıimportance of readıng /ıinvestigatıng / deciphering that SCHSOLY
world

Karsten Harrıes, iın hıs insıghttul Infinıty an Perspective, that
(usanus might ave een of Alberti’s De hictura CVECN when workıng

De docta zenOrAantiA 1440), noting that he owned Alberti's Elementa
hıcturae (ca 143 5), chorter treatise wrıitten SOOIN after De pıctura.“ Both
Albert1 AaN! (usanus recognızed the lımıt of human perspectival V1IS10N.
The CONCECDL of One-poimt perspective chared by Albert1 aın ('usanus 15
el] known. hıs O€es NOLT intend a AaILY contributlion thıs

lbid., 2 ]

DIe D1S, VI, 24 y, lın 15 » S15 LUUS CO C1 O LUUS. « TIrans. 1n JASPER HOPKINS,
Nıcholas of (usa’s Dhalectical Mysticısm: Text, Translatiıon, and Interpretive Study of
De Vv1is10ne de1, Minneapolıs, 1988, 14
HARRIES, Infinity (see NOLE 4) 68, 340

2002

Il Kim

On the ring, judged to be fairest of the twelve shows an unbroken
circle, within which is inscribed the phrase: »YOURSELF. TO YOU.
AND. TO GOD.« The Goddess of Counsel unfolds the meaning:

»There is nothing more capacious, more whole, or more durable than the circle. At
every point it is perfectly suited to repelling blows, and its motion is the freest of all
figures. We must remain within the safe and free circle of reason, that is, within huma-
nity. For virtue is bound and tied to humanity, and God to virtue, which proceeds from
God.«8

Here Alberti is declaring that our mind’s investigation should remain
within the realm of »humanity«; in other words, an understanding of
ourselves will tie us to God. It should be noted that Cusanus writes the
same statement in De mente (1450). The phrase »YOURSELF. TO
YOU. AND. TO GOD« reminds us of Cusanus’ affirmation of each
human being’s limited ability described in De visione Dei (1453), wherein
he prays to God, asking for an answer that shall be received in his heart
with the words: »Be your own and I will be yours.«9

Alberti’s early writings reveal topics that later feed into Cusanus’ me-
taphysical thoughts, but conversely Alberti never crossed the threshold
into metaphysics. His investigative objectives firmly remained in this
sensory world. In this sense he was the opposite of Cusanus who, in
medieval theological tradition, stressed the importance of the mind’s
movement from sensation via reason [ratio] to intellect [intellectus]. Yet,
in the 1450s Cusanus often expressed in his theological works and ser-
mons the importance of reading/investigating/deciphering that sensory
world.

Karsten Harries, in his insightful Infinity and Perspective, suggests that
Cusanus might have been aware of Alberti’s De pictura even when working
on De docta ignorantia (1440), noting that he owned Alberti’s Elementa
picturae (ca. 1435), a shorter treatise written soon a�er De pictura.10 Both
Alberti and Cusanus recognized the limit of human perspectival vision.
The concept of one-point perspective shared by Alberti and Cusanus is
well known. This paper does not intend to add any contribution to this

8 Ibid., 215.
9 De vis. 7: h VI, n. 25, lin. 13: »Sis tu tuus et ego ero tuus.« Trans. in Jasper Hopkins,

Nicholas of Cusa’s Dialectical Mysticism: Text, Translation, and Interpretive Study of
De visione dei, Minneapolis, 1988, 147.

10 Harries, Infinity (see note 4) 68, 340 n. 6.
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theme. Instead, the sımply pomts OUuUL the tollowing: Albert1 SUC-

cinctly SLALES that the vanıshıng pomt 15 defined by lınes that recede /
extend » 4A5 1f« ınfınıty (quası er ıN infınıto), fırmly stayıng 1n the
SCHSOLY realm.! (usanus’s CODY of Elementa Dıcturae, currently housed
1n hıs lıbrary 1n Bernkastel-Kues, O€es NOL contaın al y of hıs margınalıa
unliıke other authors’ theological writings 1n hıs pOoSSESS10N. Perhaps he
d1d NOL eed such notatıons, because 1T 15 purely technıcal writing ın
WAS CAaS V for hım understand. It 15 NOL clear when ('usanus acquıred
hıs CODY Yet, 1T 15 worth cıtıng SOINC phrases from De Dıckura 1435)/
Della pıttura 1436) 1n Oorder clarıfy the fundamental SLANCE of Albert1
later chared by (usanus 1n the At the beginnıng of the treatise
Albert1 SLATLES that he 15 writing NOL A5 mathematıclan 1 Cay phılosopher],
but A5 paınter, sayıng that whiıle mathematıclans C4A4SUTE only iımma-
ter1a] the forms separated, >S1NCe [paınters] wısh the object

be SCCIL, 111 uUuSs«ec LNOIC eNnsate wısdom.« ** Paınters, he n  $
cshould STAY 1n the empirıcal realm:

» NO 0)81° would deny that the paınter has nothing do wıth things that AL NOL visıble.
The paınter 15 eoncerned solely wıth representing what C4M be seen.« '  E

In the PIOCCSS of representation, mathematıcal comparıson /me  ent

15 NECESSaLYV too] for paınters:
ßl things AL known by COomparıson, tor comparıson contaıns wıthın ıtself

which ımmediately demonstrates 1n objects which 15 INOIC, less equal. «*”
VWhether writing about paıntıng, sculpture, architecture, a-
phy, Albert1 discusses number AaN! me  ent sımply for repreSENLA-
t10N of form unıted wıth mMatter He discusses essence/quıiddıty.
Sımilarly, yerl 1n subtly dıfferent WAY, ('usanus wr1ltes 1n Tdzi:o0ta de

1450) that the human mınd CONCEIVES the ımmutable quıiddit1ies
(iımmutabiıles concıpıt quidditates) such 1A5 number aın geometrical
form NOL embedded 1n MaAaLter, AaN! that these, called exemplars d-

sures-of-truth«, 11] be usetful for better understandıng of the empirıcal
11 ÄLBERTI,; (JIn Painting, Book I) SCS SPENCER, Alberti (see NOLE 12) 56 11l 45
172 | FON BATTISTA ÄLBERTI,; ( JIn Painting, Book er QqUESLO USCICINO quando d1icono

pıu O1 asSSa Mınerva: 1n ]JOHN SPENCER, Leon Battısta Alberti, (JIn Painting,
wıth iıntroduction aAM by John Spencer, New Haven, 1956, 45 SEee a1lso ıbid.,
1 Ol

13 Ibid., 45
14 Ibid., 5
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theme. Instead, the paper simply points out the following: Alberti suc-
cinctly states that the vanishing point is defined by lines that recede/
extend »as if« to infinity (quasi p[er] in infinito), firmly staying in the
sensory realm.11 Cusanus’s copy of Elementa picturae, currently housed
in his library in Bernkastel-Kues, does not contain any of his marginalia –
unlike other authors’ theological writings in his possession. Perhaps he
did not need such notations, because it is purely technical writing and
was easy for him to understand. It is not clear when Cusanus acquired
his copy. Yet, it is worth citing some phrases from De pictura (1435)/
Della pittura (1436) in order to clarify the fundamental stance of Alberti
later shared by Cusanus in the 1450s. At the beginning of the treatise
Alberti states that he is writing not as a mathematician [i. e., philosopher],
but as a painter, saying that while mathematicians measure only imma-
terial the forms on paper separated, »since we [painters] wish the object
to be seen, we will use a more sensate wisdom.«12 Painters, he notes,
should stay in the empirical realm:

»No one would deny that the painter has nothing to do with things that are not visible.
The painter is concerned solely with representing what can be seen.«13

In the process of representation, mathematical comparison/measurement
is a necessary tool for painters:

»[. . .] all things are known by comparison, for comparison contains within itself a power
which immediately demonstrates in objects which is more, less or equal.«14

Whether writing about painting, sculpture, or architecture, or cartogra-
phy, Alberti discusses number and measurement simply for representa-
tion of form united with matter. He never discusses essence/quiddity.
Similarly, yet in a subtly different way, Cusanus writes in Idiota de
mente (1450) that the human mind conceives the immutable quiddities
(immutabiles concipit rerum quidditates) such as number and geometrical
form not embedded in matter, and that these, called exemplars or »mea-
sures-of-truth«, will be useful for better understanding of the empirical

11 Alberti, On Painting, Book I; trans. see Spencer, Alberti (see note 12) 56 & 110 n. 45.
12 Leon Battista Alberti, On Painting, Book I: P[er] questo useremo quando dicono

piu grassa Minerva; trans. in John R. Spencer, Leon Battista Alberti, On Painting,
with introduction and notes by John R. Spencer, New Haven, 1956, 43. See also ibid.,
100 n. 7.

13 Ibid., 43.
14 Ibid., 55.
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world According Cusanus, through thıs PIOCCSS OTI1LC produces
quıddıties of things embedded 1n MaALtter, but (OI1C Cal certaın Pal-
t1Cc1ıpations of the quıddities. ”

111 Uusanus’ <hıft 1n the toward the Importance of
Understandıng/ Readıng the Empirical World

It 15 hıghly lıkely that the TSt frunttul NCOUNTLEr between (usanus AaN!
Albert1 Occurred 1n the Jubilee NYear of 1450O; yCal that marked dec1s1ıve
turnıng pomt 1n ( usanus’ phılosophical thinkıng aın related wrıitings. In

hıs earlıer wrıitings, such 1A5 De docta I8NOTANLLA, C usanus’
attıtude toward analysıs of the physıcal world AaN! the resultıing
pırıcal knowledge became LNOIC posıtıve AaN! optimıstıc during aın after
145° hıs evolution W AS NOL 1mıted hıs apprec1ation of nature 1n St
Francıs’s Petrarch’’s of the word, but LNOIC specıfically directed
toward act1ve nature embedded 1n the human mınd examples of
whıiıch ('usanus found NOL 1n theological wrıitings, but » OIl the$ 1n
the practical/ SCHSOLY world.?®

In 14950 ('usanus WAS AL the Papal Curıa. Rome W AS 1n the mi1dst of
radıcal, physıcal change that ranged from large publıc bulldıngs smal-
ler local proJects, MOST of them restorations of aqueducts aın anclent
basılıcas, 1n which engıineers, STONCMASONS, aın Varous art1sans WCECIC 1N-
volved. The progressive atmosphere created by these actıvıitles surely had

STITONS eftect (Cusanus’ thoughts.
hıs WAS the culture (usanus faced 1n the CIty after he had experienced
eruc1a] theological turn 1n 1446 In hıs » Buchmetaphorik als ‘Apparıt1o

Deln’ 1n den Werken und Predigten des Nıkolaus VO Kues« Kazuhiko
Yamakı wr1ltes that although (usanus sed the metaphor of »the world
1A5 the book wrıtten by (God« throughout hıs CAaICCl, 1n the yCal 1446 he
recognızed VeCLY ımportant chıft 1n hıs thinkıng. In hıs SCIINOIMN delıvered

August L$, 1446 (Sermo LXXI), he SLALES that:

15 DIe zV) 10%5, lın —  —11. 109, lın
DIe Sap zV) 11. 3) lın
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world. According to Cusanus, through this process one never produces
quiddities of things embedded in matter, but one can grasp certain par-
ticipations of the quiddities.15

III. Cusanus’ shi� in the 1450s toward the Importance of
Understanding/Reading the Empirical World

It is highly likely that the first fruitful encounter between Cusanus and
Alberti occurred in the Jubilee Year of 1450; a year that marked a decisive
turning point in Cusanus’ philosophical thinking and related writings. In
contrast to his earlier writings, such as De docta ignorantia, Cusanus’
attitude toward an analysis of the physical world and the resulting em-
pirical knowledge became more positive and optimistic during and a�er
1450. This evolution was not limited to his appreciation of nature in St.
Francis’s or Petrarch’s sense of the word, but more specifically directed
toward an active nature embedded in the human mind – examples of
which Cusanus found not in theological writings, but »on the street«, in
the practical/sensory world.16

In 1450 Cusanus was at the Papal Curia. Rome was in the midst of
radical, physical change that ranged from large public buildings to smal-
ler local projects, most of them restorations of aqueducts and ancient
basilicas, in which engineers, stonemasons, and various artisans were in-
volved. The progressive atmosphere created by these activities surely had
a strong e�ect on Cusanus’ thoughts.

This was the culture Cusanus faced in the city a�er he had experienced
a crucial theological turn in 1446. In his »Buchmetaphorik als ‘Apparitio
Dei’ in den Werken und Predigten des Nikolaus von Kues« Kazuhiko
Yamaki writes that although Cusanus used the metaphor of »the world
as the book written by God« throughout his career, in the year 1446 he
recognized a very important shi� in his thinking. In his sermon delivered
on August 15, 1446 (Sermo LXXI), he states that:

15 De mente 7: h 2V, n. 103, lin. 1−n. 105, lin. 6.
16 De sap. I: h 2V, n. 3, lin. 12.
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» [|...| because the seeker|] attaıns the UOne, the Necessary (‚ause of A 11 things, he ceeks

aAM resi 1n A 11 thıngs. He USC5$s rightly the book wrıtten by Od’s Fınger, V1S., the
book of) the created world He knows that A 15 lıkeness of the (Ine He
knows that the 0)81° heaven, when summoned torth trom the NOL-ONC, 1n lıkeness
of the Absolute (Ine And he knows) that the INOTEC the heaven)] W 1A1S elevated AWAV
from the NOL-ONC, the celoser 1L drew LAr the (Ine 1n of likeness.« !’

The created world >»wrıtfen« by God 15 notion COINTMMNON iın Judeo-Chris-
t1an tradıtion, but what 15 uniıque iın the SCILINON 15 that (usanus developed
that 1ıdea INcCcCAan that thıng iın the SECHNSOTLY world 15 OMNC and only, that
AJl creations AIC OMNC iın unıty, aın therefore that S1tUuat1ion iın the world
15 ONC other than iImmanence of God, »apparıtı0 dei« (appearance of
God).”“ Thıs recogniıtion, combiıined wıth hıs observatıons of the 1dvance-
ment of engineering, propelled (usanus owards TINOIC posıtıve recognıtion
of the SCHSOLY world

14950 15 the yCal 1n which find evidence that (usanus ın
Albert1 read each others’ works. In hıs De Iu.dı matemaltıcı (14405), Al-
bert] had proposed the uUuSs«ec of lead/plumb weıghts, lıght-weighted sphe-
_'  $ ın water-clock CAdSUTIC the depth of the ('usanus d1Ss-
CUSSCS the SAINC technıque 1n hıs De StALICIS experimentıs 1450) wıithout
mention1ıng Albert1 changıng the shape of the lead/plumb weıghts ın
substituting the lıght-weighted sphere wıth apple.”? ('usanus 41so bor-
rowed Alberti's ıdea of measurıng humidıty by repeatedly weıghıng
plece of woo|l SPDONSC that absorbs moOolsture from the alr  20 In the SAINC

yCal, ('usanus mathematıcal treatise entitled De ciyculı quadra-
LUYG; De quadratura CIrCuli, from which, 1n Lurn, Albert1 borrowed INa y
ıdeas 1n wrıiting hıs z siımılar treatıse, De Iunularum quadratura.”

SermO LXXT XVIL, I33 lın 16 » Hıc [ quicumque voluerıt verıtatem) ın
nıbus quaerıt e1 requiem, qui1a UNMUIN omnıum attıngıt necessarı1ıam CAaUSAIT, hıic
utitur lıbro Del digito scr1pto, Pula mundo CrCalLo, quı CreAatLuram un1us SCIL SS1-
milationem, quı SCIT UNMUIN caelum ın assımılatione un1us absolut]ı SUrrex1isse de 1L1LOIM1-UNMNO

VOCAaLUumM e1 plus ACCESSISSE ın assımılatione acl UMNUIN, QJUANLO plus 1L1O11-UNMNUIN ele-
vatum!« Trans. ın JASPER HOPKINS, Nıcholas of ( usa’s Dialectic Sermons: Selection,
Minneapolıs, Z00 3, y4— He KAZUHIKO YAMAKI, Buchmetaphorik als » Apparıtio De1«
ın den Werken und Predigten des Nikolaus VO Kues, MEFCG 5 (2004 12

18 YAMAKI,; Buchmetaphorik (see NOLE 17) 1272

19 ÄLBERTI,; DIe udi mMmAatemaAatıcı (1438-ca. 1450); Chap. 8) DIe SEAL,. XD 2V) 11. ISI,
233) lın 1—100.

20 ÄLBERTI,; DIe gedificatoria (14408-1472); Book X) Chap. 3) DIe SEAL. D 2V,
I79) Z51, lın 19 2 44, lın

21 HARRIES, Infinıity (see NOLE 4) 69 340
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»[. . .] because [the seeker] attains the One, the Necessary Cause of all things, he seeks
peace and rest in all things. He uses rightly the book written by God’s Finger, vis., [the
book of] the created world. He knows that every creature is a likeness of the One. He
knows that the one heaven, when summoned forth from the not-one, arose in a likeness
of the Absolute One. And [he knows] that the more [the heaven] was elevated away
from the not-one, the closer it drew near to the One in terms of likeness.«17

The created world »written« by God is a notion common in Judeo-Chris-
tian tradition, but what is unique in the sermon is that Cusanus developed
that idea to mean that every thing in the sensory world is one and only, that
all creations are one in unity, and therefore that every situation in the world
is none other than an immanence of God, or »apparitio dei« (appearance of
God).18 This recognition, combined with his observations of the advance-
ment of engineering, propelled Cusanus towards more positive recognition
of the sensory world.

1450 is the year in which we find concrete evidence that Cusanus and
Alberti read each others’ works. In his De ludi matematici (1440s), Al-
berti had proposed the use of lead/plumb weights, a light-weighted sphe-
re, and a water-clock to measure the depth of the ocean. Cusanus dis-
cusses the same technique in his De staticis experimentis (1450) without
mentioning Alberti changing the shape of the lead/plumb weights and
substituting the light-weighted sphere with an apple.19 Cusanus also bor-
rowed Alberti’s idea of measuring humidity by repeatedly weighing a
piece of wool or sponge that absorbs moisture from the air.20 In the same
year, Cusanus wrote a mathematical treatise entitled De circuli quadra-
tura; De quadratura circuli, from which, in turn, Alberti borrowed many
ideas in writing his own similar treatise, De lunularum quadratura.21

17 Sermo LXXI: h XVI, n. 13, lin. 16: »Hic [quicumque quaerere voluerit veritatem] in om-
nibus quaerit pacem et requiem, quia unum omnium attingit necessariam causam, hic recte
utitur libro Dei digito scripto, puta mundo creato, qui omnem creaturam unius scit assi-
milationem, qui scit unum caelum in assimilatione unius absoluti surrexisse de non-uno
vocatum et tanto plus accessisse in assimilatione ad unum, quanto plus a non-unum ele-
vatum!« Trans. in Jasper Hopkins, Nicholas of Cusa’s Dialectic Sermons: A Selection,
Minneapolis, 2003, 154–155. See Kazuhiko Yamaki, Buchmetaphorik als »Apparitio Dei«
in den Werken und Predigten des Nikolaus von Kues, MFCG 30 (2004) 122.

18 Yamaki, Buchmetaphorik (see note 17) 122.
19 Alberti, De ludi matematici (1438-ca. 1450), Chap. 8; De stat. exper.: h 2V, n. 181,

p. 233, lin. 1–10.
20 Alberti, De re aedificatoria (1440s-1472), Book X, Chap. 3; De stat. exper.: h 2V,

n. 179, p. 231, lin. 19−p. 232, lin. 8.
21 Harries, Infinity (see note 4) 69 & 340 n. 6.
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Yamakı SLALES that 1n the the metaphor of »readıng the worl}d«
W AS oiven LNOIC aın LNOIC ımportance by ( 'usanus.“ (Unlıke hıs Previ0us
book metaphor increasıng 1n De gENESL.) Yamakı concludes that
the 1dı0ta tr1l0ogy, Idziota de Sapıentia 1450) 15 about see1ng » apparıtıo
Dez« (the ADPCATANCE of God) 1n the deeds of humans:; whiıle Tdiota de

1450) ın Tdiota de StAticıs experıimentıs 1450) AIC about the
leg1bilıty of the world’s order.?3

In De StAaticıs experiment1s, the layman 1diota SLATLES that the SCHSOLY
world reveals truth:

aßı that by reftference Aıtterences of weıght C4M INOTEC truly attaın UnLo
the hıdden ASPCCLS of things and C4M know ITLaLLV things by of INOTE plausible
SUrM1SEeS.«  4

hıs notion of truth has nothıng do wıth the quıddıties of things, but
wıth the relatıve truth revealed by COmMparısons employıng number aın
me  ent As Yamakı $ Idziota de StAaticıs experimentıs 15 about
the leg1bilıty of the world’s order; but 1n 1ts wrıiting 1t 15 41so clear that
(usanus WAS recordıng how aın by what PIOCESSCS the human mınd Cal

partake of God The Varl0ous weıight-related measurıng techn1iques 0O1-

ded 1n the Tdiota de SEALICIS experimentıs AIC record of both the leg1bilıty
of the SCHSOLY world AaN! of the conceptualızations, through whıiıch hu-
INa  a beings read the world For the compiulatıon of the measurıng tech-
N1ques, ('usanus borrowed ıdeas {rom, 1n addıtlon cCONversat1ions wıth
hıs colleagues 1n the Curla, writings by A5 Vıtruvıius, Hıpparcus, Boethi-
usS, Augustine, AaN! Albert1.” Recogniziıng that MeEA141SUTrTrEMENTS

required lıteration aın reiıteration, (usanus left 1T the layman 1NsS1SsSt
that closer readıngs of the empirıcal world requıre repetition:

» Experimental knowledge requiıres extensıve wrıtten records. For the INOTEC wrıtten
cords there ahc, the I1NOTIC ınfallibly C4Il arrıve, the basıs of experıments, the arı
elicıted Irom the 6  experiments. «

7 YAMAKI,; Buchmetaphorik (see NOLE 17) 11/—I121.
723 lbid.,
24 DIe SEAL,. XD zV) 162, 222, lın » K20 PeCI ponderum Aitterentiam arbitror Ad

TETIUIN secrelia VEer1Ius perting] multa SC1r1 verisımılıor1 ecONl1ectura.« TIrans. 1
JASPER HOPKINS, Nıcholas of (usa Wisdom and Knowledge, Minneapolıs 1996,
321

25 HOPKINS, Wisdom (see NOTLEe 24) 76—77
726 DIe SEAL. D 2V, 11. 178, Z51, lın 1  —19 » Fxperimentalıs sc1ent1a latas deposcıt

scrıpturas. Quando enım plures tuerint, iıntallıbilis de experiment1s add QUaC
1pS18 elicıtur, POSSECL deveniır1.« TIrans. 1n HOPKINS, Wısdom (see NOLE 24) 347
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Yamaki states that in the 1450s the metaphor of »reading the world«
was given more and more importance by Cusanus.22 (Unlike his previous
book metaphor increasing in De genesi.) Yamaki concludes that among
the idiota trilogy, Idiota de Sapientia (1450) is about seeing »apparitio
Dei« (the appearance of God) in the deeds of humans; while Idiota de
mente (1450) and Idiota de staticis experimentis (1450) are about the
legibility of the world’s order.23

In De staticis experimentis, the layman (idiota) states that the sensory
world reveals truth:

»It seems to me that by reference to differences of weight we can more truly attain unto
the hidden aspects of things and can know many things by means of more plausible
surmises.«24

This notion of truth has nothing to do with the quiddities of things, but
with the relative truth revealed by comparisons employing number and
measurement. As Yamaki wrote, Idiota de staticis experimentis is about
the legibility of the world’s order; but in its writing it is also clear that
Cusanus was recording how and by what processes the human mind can
partake of God. The various weight-related measuring techniques recor-
ded in the Idiota de staticis experimentis are a record of both the legibility
of the sensory world and of the conceptualizations, through which hu-
man beings read the world. For the compilation of the measuring tech-
niques, Cusanus borrowed ideas from, in addition to conversations with
his colleagues in the Curia, writings by as Vitruvius, Hipparcus, Boethi-
us, Augustine, and Alberti.25 Recognizing that accurate measurements
required iteration and reiteration, Cusanus le� it to the layman to insist
that closer readings of the empirical world require repetition:

»Experimental knowledge requires extensive written records. For the more written re-
cords there are, the more infallibly we can arrive, on the basis of experiments, at the art
elicited from the experiments.«26

22 Yamaki, Buchmetaphorik (see note 17) 117–121.
23 Ibid., 125.
24 De stat. exper.: h 2V, n. 162, p. 222, lin. 1: »Ego per ponderum differentiam arbitror ad

rerum secreta verius pertingi et multa sciri posse verisimiliori coniectura.« Trans. in
Jasper Hopkins, Nicholas of Cusa on Wisdom and Knowledge, Minneapolis 1996,
321.

25 Hopkins, Wisdom (see note 24) 76–77.
26 De stat. exper.: h 2V, n. 178, p. 231, lin. 15–19: »Experimentalis scientia latas deposcit

scripturas. Quando enim plures fuerint, tanto infallibilis de experimentis ad artem quae
ex ipsis elicitur, posset deveniri.« Trans. in Hopkins, Wisdom (see note 24) 347.
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The Lives of Alberti and USanus and T heır Shared ObjJective

Yet, 1T 15 ımportant OTtfe that 1n the Idziota de sapıentia, whiıle (usanus
lets 1dı0ta declare that although wıisdom (sapıent1a4 ) proclaıms ıtself 1n the
LreeTts I, 35 7), wıisdom dwells 1n the Hıghest In altıssım1$) (1, 7)

TIThree later, (usanus went STEP urther 1n hıs De 7SIONE De:
1453); stressing that iıntellect 15 fırmly unıted wıth the body, AaN! the-
refore O€es NOL function ıf 1T 15 separated from the SCI1ISCS

» [|...| because the intellect 15 unıted the body through the medcdıium of the sensible
power |], 1L 15 NOL perfected trom the SC1H5C85 For whatever 1L proceeds 1L
from the sensible world through the medıium of the SCeNSCSS.«  /

Here ('usanus Asserted that human beings Cal INOVC from sensatıon vVv14
1C4SOIMN the iıntellect 2010l abandonıng the sensory-ı1magınatıve realm
uDON which human understandıng relıes. (According Clyde Lee Miıller
ın the late Lawrence Bond, the inseparabiılıty of intellect aın SCI1S5C5

that human understandıng INaYy work 1n the opposıte direction A5

well; V1IZ., from iıntellectual contemplatıon the SCHSOLY world, rela-
tionshiıp tully recognızed by ('usanus 1n hıs final year.””) Thus, 1ke Al-
berti, ('usanus stressed the importance of remaınıng 1n ın readıng the
SCHSOLY world

In hıs SCIINOIMN delivered September \ 5 1456, hıs enthus1asm toward
the SCHSOLY world fınally became purely ecstatic:

» Look! How sensual works 1 AL siımı1lar Words Idea of the Yeator. God
untolds by of natural forms that AL tolded inherently 1n tself, exactly 1ıke the
iıntellect that untolds ıtself through the of writing iınsıcle sensual book. And
the sensual thıings AL ıke book that matches the of God, due the fact that 1L
15 wrıtten either by by nature.«  .

('usanus viewed the world 1A5 God being untolded 1n front of hıs CVCS,
the world 15 1n$either 1n the natural world 1n the workıng
human braın. It 15 worth noting that 1n hıs De Dıctura 1437);, Albert1

27 DIe IS Z VI, 11. L, lın »|...) quı1a unıtus ST corporı PF medıium sensıtıvae, LUNG
SINE sensibus 10 perficitur. (Imne enım quod add CL pervenıt, de mundo sens:bil; PF
medıium SCIISUUIN Ad ıpsum pergit. « TIrans. 1n HOPKINS, Diatectical Mysticısm (see NOLE

9) 2459
N ( CLYDE | FE MILLER, Readıng USAanus: Metaphor and Aialectic 1n Conjectural Uni1-
y Washington, 200 4, 179 11. 45

0 Sermo COXLIL AIX, Z lın 1 » Consıidera ] UO modo sens1bilia NAaLUrae
SUNL simılıtudınes verbi SC CONCCPLUS creatorıs. Deus enım mechante

explicat formas 1n 1PSO complicatas SICUL intellectus, quı INOLU scrıpturae ıpsum 1n
sens1bil; libro explicat; S1C sens1bilia SUNL liber IN0O SC atLura scr1ptus De1 virtutem
assımılans.« SEee YAMAKI,; Buchmetaphorik (see NOLE 7) 1542 (Irans. underlinın? mıne).
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Yet, it is important to note that in the Idiota de sapientia, while Cusanus
lets idiota declare that although wisdom (sapientia) proclaims itself in the
streets (I, 3, 5 & 7), wisdom dwells in the Highest (in altissimis) (I, 7).

Three years later, Cusanus went a step further in his De visione Dei
(1453), stressing that intellect is firmly united with the body, and the-
refore does not function if it is separated from the senses:

»[. . .] because the intellect is united to the body through the medium of the sensible
[power], it is not perfected apart from the senses. For whatever comes to it proceeds to it
from the sensible world through the medium of the senses.«27

Here Cusanus asserted that human beings can move from sensation via
reason to the intellect without abandoning the sensory-imaginative realm
upon which human understanding relies. (According to Clyde Lee Miller
and the late Lawrence Bond, the inseparability of intellect and senses
means that human understanding may work in the opposite direction as
well; viz., from intellectual contemplation to the sensory world, a rela-
tionship fully recognized by Cusanus in his final year.28) Thus, like Al-
berti, Cusanus stressed the importance of remaining in and reading the
sensory world.

In his sermon delivered on September 5, 1456, his enthusiasm toward
the sensory world finally became purely ecstatic:

»Look! How sensual works in nature are similar to Words or Idea of the Creator. God
unfolds by means of natural forms that are folded inherently in itself, exactly like the
intellect that unfolds itself through the movement of writing inside a sensual book. And
the sensual things are like a book that matches the power of God, due to the fact that it
is written either by movement or by nature.«29

Cusanus viewed the world as God being unfolded in front of his eyes;
the world is in movement; either in the natural world or in the working
human brain. It is worth noting that in his De pictura (1437), Alberti

27 De vis. 24: h VI, n. 111, lin. 6: »[. . .] quia unitus est corpori per medium sensitivae, tunc
sine sensibus non perficitur. Omne enim quod ad eum pervenit, de mundo sensibili per
medium sensuum ad ipsum pergit.« Trans. in Hopkins, Dialectical Mysticism (see note
9) 259.

28 Clyde Lee Miller, Reading Cusanus: Metaphor and dialectic in a Conjectural Uni-
verse, Washington, D. C. 2003, 179 n. 33.

29 Sermo CCXLII: h XIX, n. 22, lin. 1–7: »Considera [. . .] quo modo sensibilia naturae
opera sunt similitudines verbi seu conceptus creatoris. Deus enim mediante natura
explicat formas in ipso complicatas sicut intellectus, qui motu scripturae se ipsum in
sensibili libro explicat; et sic sensibilia sunt liber motu seu natura scriptus Dei virtutem
assimilans.« See Yamaki, Buchmetaphorik (see note 17) 132 (Trans. & underlining mine).
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holds that the MOST ımportant of paıntıng 15 » istONLA«, which 15
replete wıth OvementT. of depicted figures.

Whıle ('usanus WAS advancıng hıs metaphysical thoughts hıgher lı-
mıts, Albert1 WAS revısıng ın rewrıiting hıs De aedificatoria, of the
YStT five books of which WEEIC dedicated Pope Nıcholas 1n 1452
Usually, Alberti's interests lay 1n the ADPCATANCE of things aın human
conceptualızatiıon that AIC fırmly rooted 1n the SCHSOTLY realm. However,
1n hıs De aedificatori4a, Book VII (»>Urnament Sacred Buildings«),
Chapter 17y when discussıng whether temple cshould house lıkeness
(Statue) of God whom the temple 15 dedicated, Albert1 introduces

that echoes ( usanus’ thoughts the impossıbılıty of »SCEINS«
God the 1ımıted abılıty of humans find theır z faces 1n od’s
Face, whıiıch yer ENCOULASCS humans’ spirıtual toward the
Face.* Albert1 wriIites:

> IThere AL those wh maıntaın that temple chould contaın SLALLLES Kıng Numa, 1L 15
saıd, being tollower of Pythagoras, torbade there be aDı V effigy 1n temple. It W 4S

A1so for thıs T1C4SONMN that Seneca richeuled both hımselft aAM hıs tellow C1t17ens: > We PIaYy,.
he saıd, ‚wiıth dolls 1ıke children.« Yet instructed by (JUTF elders and appealıng FCASON,

would AahQuUC that 0)81° could be mısguided AS faıl realıze that the vods
chould be visualızed 1n the mınd, and NOL wıth the CVCS Clearly torm C4M GVT

succeed 1 ımıtatın? representing, 1 CVCIN the slıghtest degoree, such OreCalnNeSss. 1{
object made by hand could achleve thıs, they thought 1L better that, each, accordın?
hıs ( W: POWCIS of ımagınatıon, cshould ashıon 1n hıs mınd ımpression of the prin-
cıpal sovereıgn of all, the divıne intellıgence. In thıs WdYV the veneratiıon of the Majesty of
hıs Narine would be ßl the INOTE SPONLANCOUS. «

hıs 15 1n concordance wıth ( usanus’ 4Ssert1on that humans CANNOL SUC-

cesstully visualıze od’s 21CE AaN! that human V1IS10N of God cshould be
pursued 1n the mınd, NOL wıth the physıcal CYCS Indeed, Ailled wıth
theological 1t O€es NOL sound 1ıke the usual Albert1. He contınues
wıth opposing 1eW

> Others thınk dıfferently; they maıntaın that 1L would be sound and prudent o1ve the
vods the ımage and lıkeness of IH1anı: ıf the of SLALUECS WOIC the ıgnorant

believe that they approached, they WOEIC approaching the vods themselves, 1L would
make 1L eAs1ier tor them LUrn theıir mınds Irom the depravıty of life. «“

30 DIe D1S VI, 11. 1 lın 19—20.
31 [ EON BATTISTA ÄLBERTI,; DIe aedificatoria, Book VIL,; Chap. 1 1n ] OSEPH

RYKWERT, NEIL LEACH, aAM ROBERT TAVERNOR N  ‚y Leon Battısta Alberti, (JIn the
Art of Builldıng 1n Ten Books, Massachusetts and London 1958, Z41—24@72 (underlinıng
mıne).

37 lbid., Z47 (underlinın? m1ne).
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holds that the most important genre of painting is »historia«, which is
replete with movements of depicted figures.

While Cusanus was advancing his metaphysical thoughts to higher li-
mits, Alberti was revising and rewriting his De re aedificatoria, of the
first five books of which were dedicated to Pope Nicholas V in 1452.
Usually, Alberti’s interests lay in the appearance of things and human
conceptualization that are firmly rooted in the sensory realm. However,
in his De re aedificatoria, Book VII (»Ornament to Sacred Buildings«),
Chapter 17, when discussing whether a temple should house a likeness
(statue) of God to whom the temple is dedicated, Alberti introduces an
argument that echoes Cusanus’ thoughts on the impossibility of »seeing«
God – the limited ability of humans to find their own faces in God’s
Face, which yet encourages humans’ spiritual movement toward the
Face.30 Alberti writes:

»There are those who maintain that a temple should contain no statues. King Numa, it is
said, being a follower of Pythagoras, forbade there to be any effigy in a temple. It was
also for this reason that Seneca ridiculed both himself and his fellow citizens: ›We pray,‹
he said, ›with dolls like children.‹ Yet instructed by our elders and appealing to reason,
we would argue that no one could be so misguided as to fail to realize that the gods
should be visualized in the mind, and not with the eyes. Clearly no form can ever
succeed in imitating or representing, in even the slightest degree, such greatness. If no
object made by hand could achieve this, they thought it better that, each, according to
his own powers of imagination, should fashion in his mind an impression of the prin-
cipal sovereign of all, the divine intelligence. In this way the veneration of the majesty of
his name would be all the more spontaneous.«31

This is in concordance with Cusanus’ assertion that humans cannot suc-
cessfully visualize God’s Face and that human vision of God should be
pursued in the mind, not with the physical eyes. Indeed, filled with
theological terms, it does not sound like the usual Alberti. He continues
with an opposing view:

»Others think differently; they maintain that it would be sound and prudent to give the
gods the image and likeness of man: if the presence of statues were to cause the ignorant
to believe that as they approached, they were approaching the gods themselves, it would
make it easier for them to turn their minds from the depravity of life.«32

30 De vis. 6: h VI, n. 19, lin. 15–20.
31 Leon Battista Alberti, De re aedificatoria, Book VII, Chap. 17; trans. in Joseph

Rykwert, Neil Leach, and Robert Tavernor trans., Leon Battista Alberti, On the
Art of Building in Ten Books, Massachusetts and London 1988, 241–242 (underlining
mine).

32 Ibid., 242 (underlining mine).
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Seemingly statıng opposıte opınıon, thıs remark 15 perfectly cONs1ıstent
wıth Cusanus’ thinkıng that conceptualızed images of God created by
artısts, wıth human APPCATANCECS, nonetheless stimulate man’s progression
toward God In Juxtaposing these opposıtes, Albert1 SCS Cusanus’ >»'T1dd-
lıng« style of CNLT, 1A5 ıf CXDICSS hıs allıance wıth ( usanus’ theo-
logy. Theretore, 1T Cal be sa1d that NOL only WAS ('usanus iınfluenced by
the empirıcal thoughts of Alberti, but 41so that Albert1 understood ( u-
Sanus’ metaphysıcal speculatıion.

C usanus’ Aı rmatıon of the SCHSOLY world aAccelerates the en of hıs
1ıte In De beryllo 1458) (usanus declared that the world 15 the manı-
festatıiıon of God AaN! that cshould read 1t

» [|...| perceptible objects AL the Ssenses’ books:;: 1n these books the intention of the
Divıne Intellect 15 described 1n percepuble figures. And the iıntenti0on 15 the manıtestation
of God the reator.« ”

Meanwhıiıle, there Occurred another ımportant development 1n (Cusanus’
theology. In hıs » The atfe Works of Nıcholas of Cusa«, Edward
C'ranz De CONLECLUTIS (1442-—43) AaN! De beryllo 1458) In De
CONLECLUFYIS, (usanus contended that God WAS beyond the colInNcıdence of
opposıtes ın that the iıntellect functions wıthın the realm of coincıdence;
1n De beryllo, (usanus sa1ld that a1ded by the intellectual bery] (intellec-
tua] magnıfler) » WC«C wısh SCC God 1A5 the iındıvısıble princıple«. ( Vo-
IuUMUS ıpsum UT princıpıum indıvisıbile.) (De beryllo, VIIL, 4-5)
hıs 15 radıcal proposıtion, by whıiıch ('usanus tried SCC God Hımself
1n Hıs entirety. (Cusanus’ maın theme 1n De beryllo 15 that, unlıke anclent
phılosophers, O1L1LC cshould speculatıve from God wh ACTS

NOL OuL of nNeCESSILY but OuL of 11] AaN! intention. At thıs MOMENLT, ( u-
Sanus’ voal WAS ımmed]ate V1IS10N of God A5 the Fırst Principle. Later,
('usanus devised 1LLAINECS «< for God Possest (actualızed possıbilıty:
colncıdence of »10 be able« DOSsse_ ın »10 E« [esse]) 1n the Trialogus de
DOSSEST 1460); Non alınud (Not other) 1n De HON alınud 1461); aın Posse

DIe beryl. 2Xx 1/ 6 $ lın » Sensibilia enım SUNL SCIISUUIN libri, 1n quibus est
iıntenti0 Aıvını iıntellectus 1n sens1ibilibus figures descripta, est iıntenti0 1PS1US del
creatorıs manıtestat10.« TIrans. 1n JASPER HOPKINS, Nıcholas of (_usa: Metaphysıical
Speculations, Minneapolıs 1998, 68

FDWARD (LRANZ, The Late Works of Nıcholas of (Lusa, Nicholas of ( uUSd An the
RENAatSSance, edhted by Thomas zbicki aAM Gerald Christianson, Aldershot Z00Q,
4 9 the V WaS orıginally published 1n (JERALD ( .HRISTIANSON and T1HOMAS
[7BICKI eds., Nıcholas of (_usa: In Search of God aAM Wısdom, Leiden I99I) 141—160.
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Seemingly stating an opposite opinion, this remark is perfectly consistent
with Cusanus’ thinking that conceptualized images of God created by
artists, with human appearances, nonetheless stimulate man’s progression
toward God. In juxtaposing these opposites, Alberti uses Cusanus’ »ridd-
ling« style of argument, as if to express his alliance with Cusanus’ theo-
logy. Therefore, it can be said that not only was Cusanus influenced by
the empirical thoughts of Alberti, but also that Alberti understood Cu-
sanus’ metaphysical speculation.

Cusanus’ affirmation of the sensory world accelerates to the end of his
life. In De beryllo (1458) Cusanus declared that the world is the mani-
festation of God and that we should read it:

»[. . .] perceptible objects are the senses’ books; in these books the intention of the
Divine Intellect is described in perceptible figures. And the intention is the manifestation
of God the Creator.«33

Meanwhile, there occurred another important development in Cusanus’
theology. In his essay »The Late Works of Nicholas of Cusa«, Edward
Cranz compares De coniecturis (1442–43) and De beryllo (1458). In De
coniecturis, Cusanus contended that God was beyond the coincidence of
opposites and that the intellect functions within the realm of coincidence;
in De beryllo, Cusanus said that aided by the intellectual beryl (intellec-
tual magnifier) »we wish to see God as the indivisible principle«. (Vo-
lumus autem ipsum ut principium indivisibile.) (De beryllo, VIII, 4–5)34

This is a radical proposition, by which Cusanus tried to see God Himself
in His entirety. Cusanus’ main theme in De beryllo is that, unlike ancient
philosophers, one should start speculative movement from God who acts
not out of necessity but out of will and intention. At this moment, Cu-
sanus’ goal was an immediate vision of God as the First Principle. Later,
Cusanus devised »new names« for God: Possest (actualized possibility:
coincidence of »to be able« [posse] and »to be« [esse]) in the Trialogus de
possest (1460); Non aliud (Not other) in De non aliud (1461); and Posse

33 De beryl.: h 2XI/1, n. 66, lin. 3–5: »Sensibilia enim sunt sensuum libri, in quibus est
intentio divini intellectus in sensibilibus figures descripta, et est intentio ipsius dei
creatoris manifestatio.« Trans. in Jasper Hopkins, Nicholas of Cusa: Metaphysical
Speculations, Minneapolis 1998, 68.

34 F. Edward Cranz, The Late Works of Nicholas of Cusa, Nicholas of Cusa and the
Renaissance, edited by Thomas M. Izbicki and Gerald Christianson, Aldershot 2009,
47; the essay was originally published in Gerald Christianson and Thomas M.
Izbicki eds., Nicholas of Cusa: In Search of God and Wisdom, Leiden 1991, 141–160.
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ıpsum (Possiblity iıtself) 1n hıs last work De apıce theoriae 1464) (C'ranz
summarızes (Cusanus’ chıft from negatıve theology posıtıve theology.
VWhether posıtıve negatıve, ('usanus consıstently ASSEITS that mathe-
matıcal composed of number AaN! geometrical fıgures dısplay
ExX4CLNESS AaN! prec1ısion NOL avallable 1n other domaıns of human NOW-
ledge. In De Possest he wriIites:

>[|...| mathematıcal entitıes ] AL nelither GESSCIICE (quı 191038 quality (quale); rather,
they AL notional entties elicıted from ()JUFTF TC48S0O11. W.ithout these notional entties TC4SOM

could NOL proceed wıth Its work, S wıth building, measurıng, and But the
divıne works, which proceed Irom the dıvine intellect, remaın unknown uUuSs precisely

they AL 1{ know somethıng about them, SUrm1se 1L by lıkening figure
form.« P

Mathematıcal entities AIC ımportant CAdSUTIC 1n readıng the world;
however, they AIC NOL Al YV LNOIC viewed by (usanus 1A5 ımmutable quıd
but SCCI1L 1A5 INETIC notional entitles. (It cshould be remembered ere that 1n
Tdio0ota de 1450) he called number AaN! veometrical torm, CONCE1L-
ved by human mınd AaN! NOL embedded 1n MaALtLEr, >1ımmutable quı1ddi-
t1eS.<)

fter makıng the cenfter of hıs 1n Compendium 1464),
(usanus reaches the AINc of Posse ıDSuUMm. In De apıce theor1a4e, ('usanus
clarıhes the meanıng of Posse ıDsum » Possibilıty ıtself-wıithout whıiıch
nothıng whatsoever 15 possible. «” Since the word >>posse « 15 4AssOoc1ated
wıth God, 1T CONVCYS NOL only the ıdea of possıbılıty but 41so the ıdea of

POTENL for mOovement.?/ VELY ımportant, well-known PAaAsSSagc
(ın which Cal find L1ailC, JOyous aın CONTLENLT C usanus) needs be
quoted ere He found that Quiddıity MUST also be Possibility.?”

although tor ITLaLLV 110 have realızed that quıiddity INUSL be sought beyond
A 11 cognitive aAM before A 11 varıatıon and opposıtıon, talledcl nNOotIce that Quid-

35 DIe POSS, X1/2, 11. 43) lın 16—158: > Et 11O  D SUNL Jla mathematıcalıa QqU' quıd QqU'
quale sed notionalıa ratiıone OSIra elicıta, S1INE quibus 10 POSSECL 1 SUUINMN OPUS
procedere, sC1ILicet aedıfıcare, IHNENSUTATEC cCeiera Sed P dıvına, QUaAC divıno
iıntellectu procedunt, IMAanent!. nobis ut1 SUNL praecıse INncOSNILA, 61 quıd COPNOSCIMUS
de ıllıs, PF assımılatiıonem figurae Ad tormam eON1ecturamur.« TIrans. 1n ]ASPER HopP-
KINS, ONcC1Ise Introduction the Philosophy of Nıcholas of (Lusa, rd ed., Mınne-
apolıs 1956, 1— 1 15

16 DIe a t+heor.: AIL, 11. 4) lın »>POSSC 1psum, S1NE ] UO nıhj] quUicquam P  « TIrans.
1n HOPKINS, Metaphysıical Speculations (see NOTLEe 33) Z40
SEE HOPKINS, Metaphysıcal Speculations (see NOLE 33) 3424;, 11. 7 1.

18 lbid., 425y 158
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ipsum (Possiblity itself) in his last work De apice theoriae (1464). Cranz
summarizes Cusanus’ shi� from negative theology to positive theology.
Whether positive or negative, Cusanus consistently asserts that mathe-
matical concepts composed of number and geometrical figures display an
exactness and precision not available in other domains of human know-
ledge. In De Possest he writes:

»[. . .] mathematical [entities] are neither an essence (quid ) nor a quality (quale); rather,
they are notional entities elicited from our reason. Without these notional entities reason
could not proceed with its work, e. g., with building, measuring, and so on. But the
divine works, which proceed from the divine intellect, remain unknown to us precisely
as they are. If we know something about them, we surmise it by likening a figure to a
form.«35

Mathematical entities are an important measure in reading the world;
however, they are not any more viewed by Cusanus as immutable quid
but seen as mere notional entities. (It should be remembered here that in
Idiota de mente (1450) he called number and geometrical form, concei-
ved by human mind and not embedded in matter, »immutable quiddi-
ties.«)

A�er making posse the center of his argument in Compendium (1464),
Cusanus reaches the name of Posse ipsum. In De apice theoriae, Cusanus
clarifies the meaning of Posse ipsum as: »Possibility itself-without which
nothing whatsoever is possible.«36 Since the word »posse« is associated
with God, it conveys not only the idea of possibility but also the idea of
a potent agent for movement.37 A very important, well-known passage
(in which we can find a rare, joyous and content Cusanus) needs to be
quoted here. He found that Quiddity must also be Possibility.38

»[. . .] although for many years now I have realized that quiddity must be sought beyond
all cognitive power and before all variation and opposition, I failed to notice that Quid-

35 De poss.: h XI /2, n. 43, lin. 10–18: »Et non sunt illa mathematicalia neque quid neque
quale sed notionalia a ratione nostra elicita, sine quibus non posset in suum opus
procedere, scilicet aedificare, mensurare et cetera. Sed opera divina, quae ex divino
intellectu procedunt, manent nobis uti sunt praecise incognita, et si quid cognoscimus
de illis, per assimilationem figurae ad formam coniecturamur.« Trans. in Jasper Hop-
kins, A Concise Introduction to the Philosophy of Nicholas of Cusa, 3rd ed., Minne-
apolis 1986, 111–113.

36 De ap. theor.: h XII, n. 4, lin. 9: »posse ipsum, sine quo nihil quicquam potest.« Trans.
in Hopkins, Metaphysical Speculations (see note 33) 240.

37 See Hopkins, Metaphysical Speculations (see note 33) 324, n. 21.
38 Ibid., 323, n. 18.
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dity which eX1ISES 1n aAM of ıtself 15 the iınvarıable subsistent-being of ßl substances-and,
thus, that 1L 15 nelither replicable 1LL1OTr repeatable and, hence, that there AL Aitterent
Quiddıities of Aıttferent beings but that there 15 0)81° and the SA\AINle [ ultımate) Basıs (hypo-
SLASIS) of A 11 thıngs. Subsequently, sa W that INUSL acknowledge that the [ ultımate] Basıs
of thıngs, [ ultımate) Subsistent-being of thıngs, 15 possible be And because 1L 15
possible be, surely 1L CANNOL eX1SL from Possibility ıtself ( pOosse ıpDsum) For how
would 1L be possible P from Possibility? And 5 Possibility ıtself ( DOosse iDSUM)
wıthout which nothing whatsoever 15 possible 15 that, than which there CANNOL possibly
be anythıng INOTEC subsistent. Thereftore, 1L 15 Whatness tself, which 15 being sought
15 Quiddıty tself, wıthout which there CANNOL possibly eX1IST anythıing. And wıth C110 -

11100 delıght have een engaged 1n thıs contemplatıve reflection durıng thıs festive
SeASON. «  59

For Cusanus, from thıs pomt O  $ only Posse ıpsum aın 1ts » aD PCaALaNCcE «
cshould be taken 1nto cons1ıderatlon. TOm such thınkıng, the CONCECDL of
»being«, quıddıty itself, disappears. And Creatures AIC longer ATILA-

Iyzed 1A5 »being« but 1A5 ADPCATANCES of the » Posse IDSUM «. ('usanus
thusıiastıcally about thıs 11CW cCONvICtLON:

» Now PIOPDOSC reveal VOoU thıs easıly 1ccessible path that W 1A1S NOL openly CO111-

munıcated before aAM which thınk IN OSL SCCYrEIN: that ßl precision-of-speculation (om-
HEK pPraecisionem speculativam) 15 be fixed Oonly > PoOsse LDSUM « and Its ApPPCaFances,
and that ßl whıi have SCCH rightly have tried CXPICSS thıs truth (» Posse IDSUM « and Its
appearances). Those wh aAftfırmed that there 15 Only UOne, looked the > PoOsse DSUM<.
Those wh saıd that there AL (Ine aAM Many, looked the > PoOsse IDSUM « aAM the
ITLaLLV manıtested modes of being. (JIne would SC that A number 15 Only
manıtestation of the innumerable aAM iınterminable of ONCIHNCSS, tor numbers AL

Oonly specıal modes-of-manıftestation of the of OMNCI1655 Accordingly, wıth
such analyses (resolutionibus) VOUu wıll SCS that A 11 these speculatıve matters | AL CASV
and that A 11 Aıtferences Pass Vr INto eoncordance. «

30 DIe A t+heor.: ALL, 4) lın 1— 15 »|...) ıg1tur 1rn ANNı1S multıs viderım ıpsam ultra
potentiam cognıtıvam ANLE varıetatem el opposıtiıonem quaer1,

110  — attend)] quıidıtatem 1n subsistentem GSSC omnıum substantiarum iınvarnabilem
subsistentiam: ıdeo NC multiplicabılem 950 plurificabilem, hınc 110  — alıam alıam
alıorum entium quıidıtatem, sednd eandem ommnNıUmM hypostasım. Deinde 1clı Necessarı0
faterı ıpsam hypostasım SC subsistentiam GS65S5C. Et quı1a POLECSL CS55C, utıque
SINE 1pso 110  — POLECSL OS6SC Quomodo enım S1NE posset? Ideo ıpsum,
SINE UJUO nıhjl quicquam POLCSL, est UJUO nıhjl subsistentius GS6SC POLECSL. (Quare ST ıpsum
quıid quaesıtum SC quiıdıtas 1PSa, S1INE Ua 10 POLESL GS6SC qUicquam. Et C1rca hanc
theor1am 1n hıs festivitatıbus s U1} CL ingent] delectatione.« TIrans. 1n HopP-
KINS, Metaphysıical Speculations (see NOLE 33) Z40.

A0 DIe a theor:: AIL, 1 lın 4—11, 1/—19, 11. 15, lın 19—20. » Hanc 1UMNC facılıtatem
b pandere PIODONO prıus 10 aperte communicatam, ]aln secreti1ssımam arbitror:
PULa praecısıonem speculatıyam solum 1n 1PSO e1Us apparıtıone H  I1-
dam, quod quı viderunt, hoc conatı SUNL exprimere. Qui1 enım UMUIN

LANLUM alfırmabant, add ıpsum respiciebant. Qui] UMUIN multa dixerunt, add
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dity which exists in and of itself is the invariable subsistent-being of all substances-and,
thus, that it is neither replicable nor repeatable and, hence, that there are no different
Quiddities of different beings but that there is one and the same [ultimate] Basis (hypo-
stasis) of all things. Subsequently, I saw that I must acknowledge that the [ultimate] Basis
of things, or [ultimate] Subsistent-being of things, is possible to be. And because it is
possible to be, surely it cannot exist apart from Possibility itself ( posse ipsum). For how
would it be possible apart from Possibility? And so, Possibility itself ( posse ipsum) –
without which nothing whatsoever is possible – is that, than which there cannot possibly
be anything more subsistent. Therefore, it is Whatness itself, which is being sought – i. e.,
is Quiddity itself, without which there cannot possibly exist anything. And with enor-
mous delight I have been engaged in this contemplative reflection during this festive
season.«39

For Cusanus, from this point on, only Posse ipsum and its »appearance«
should be taken into consideration. From such thinking, the concept of
»being«, or quiddity itself, disappears. And creatures are no longer ana-
lyzed as »being« but as appearances of the »Posse ipsum«. Cusanus en-
thusiastically wrote about this new conviction:

»Now I propose to reveal to you this easily accessible path that was not openly com-
municated before and which I think most secret: that all precision-of-speculation (om-
nem praecisionem speculativam) is to be fixed only on »Posse ipsum« and its appearances,
and that all who have seen rightly have tried to express this truth (»Posse ipsum« and its
appearances). Those who affirmed that there is only One, looked to the »Posse ipsum«.
Those who said that there are One and Many, looked to the »Posse ipsum« and to the
many manifested modes of being. [. . .] One would see that every number is only a
manifestation of the innumerable and interminable power of oneness, for numbers are
only special modes-of-manifestation of the power of oneness. [. . .] Accordingly, with
such analyses (resolutionibus) you will see that all [these speculative matters] are easy
and that all differences pass over into a concordance.«40

39 De ap. theor.: h XII, n. 4, lin. 1–13: »[. . .] igitur iam annis multis viderim ipsam ultra
omnem potentiam cognitivam ante omnem varietatem et oppositionem quaeri oportere,
non attendi quiditatem in se subsistentem esse omnium substantiarum invariabilem
subsistentiam; ideo nec multiplicabilem nec plurificabilem, et hinc non aliam et aliam
aliorum entium quiditatem, sed eandem omnium hypostasim. Deinde vidi necessario
fateri ipsam rerum hypostasim seu subsistentiam posse esse. Et quia potest esse, utique
sine posse ipso non potest esse. Quomodo enim sine posse posset? Ideo posse ipsum,
sine quo nihil quicquam potest, est quo nihil subsistentius esse potest. Quare est ipsum
quid quaesitum seu quiditas ipsa, sine qua non potest esse quicquam. Et circa hanc
theoriam in his festivitatibus versatus sum cum ingenti delectatione.« Trans. in Hop-
kins, Metaphysical Speculations (see note 33) 240.

40 De ap. theor.: h XII, n. 14, lin. 4–11, 17–19, n. 15, lin. 19–20: »Hanc nunc facilitatem
tibi pandere propono prius non aperte communicatam, quam secretissimam arbitror:
puta omnem praecisionem speculativam solum in posse ipso et eius apparitione ponen-
dam, ac quod omnes qui recte viderunt, hoc conati sunt exprimere. Qui enim unum
tantum affirmabant, ad posse ipsum respiciebant. Qui unum et multa dixerunt, ad posse
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Here ('usanus relterates what he stressed 1n De DOSSEST.: CVCIN mathema-
tical entities AIC merely notional. And ll dıfferent AD PCATANCES of od’s
manıfestation AIC be entolded 1nto God, Posse-1psum. In the De Apıce
theOrLAaeE, referring the Idziota de sapıentia, ('usanus SLALES that truth
proclaıms ıtself 1n the LreeEeTtSs ın 15 CAaSY find.“* hıs time, however, 1A5

C'ranz rightly pomted OUutT, he carefully leaves OuL the layman’s COMMEeNLT

regardıng the whereabouts of wıisdom’s abode W.ırtch hıs final conclusıion,
(usanus could tully embrace Alberti, wh had steadıly res1isted meL4a-

physıcal speculatıon ın ocused AD PCATANCES aın the human LCDICS-
entatlions of them. Indeed, ('usanus could ave sa1d Albert1 wıthout
AaILY hes1itation: » Be yOUL z AaN! God 11] be YyOUIS<«, echoing the 1N-
scr1ption » Yourself. To yOoUu And (G0od.« of the alrest of the nnNgs
deser1bed 1n Alberti's Anulı

ıpsum el e1IUs multos apparıtı1onıs essend): modos rESPECXCTIUNL. videret
11O  D N1s1 apparıtıonem 1PS1US unıtatıs iınnumerabilis interminabilis. Nu-

mer1 enım nıhjl SUNL N1s1 specıiales moch apparıtı1onıs 1PS1US unıtatıs. Talibus
ıg1tur resolutionibus vıdes CUNCLA acılıa el Aıtterentiam transıre 1n econcordan-
L1Am.« (.ranz’s aAM Hopkıins’ translations AL used and mocdihed: (LRANZ, Later Works
(see NOLE 34) 55; HOPKINS, Metaphysıical Speculations (see NOLE 33) 245246

41 DIe a t+heor.: AIL, 11. 3) lın —135y (LRANZ, Late Works (see NOTLEe 34) 6, 11. y

Il Kim

Here Cusanus reiterates what he stressed in De possest: even mathema-
tical entities are merely notional. And all different appearances of God’s
manifestation are to be enfolded into God, Posse-ipsum. In the De Apice
theoriae, referring to the Idiota de sapientia, Cusanus states that truth
proclaims itself in the streets and is easy to find.41 This time, however, as
Cranz rightly pointed out, he carefully leaves out the layman’s comment
regarding the whereabouts of wisdom’s abode. With his final conclusion,
Cusanus could fully embrace Alberti, who had steadily resisted meta-
physical speculation and focused on appearances and the human repres-
entations of them. Indeed, Cusanus could have said to Alberti without
any hesitation: »Be your own and God will be yours«, echoing the in-
scription »Yourself. To you. And to God.« of the fairest of the rings
described in Alberti’s Anuli.

ipsum et eius multos apparitionis essendi modos respexerunt. [. . .] videret omnem nu-
merum non nisi apparitionem ipsius posse unitatis innumerabilis et interminabilis. Nu-
meri enim nihil sunt nisi speciales modi apparitionis ipsius posse unitatis. [. . .] Talibus
igitur resolutionibus vides cuncta facilia et omnem differentiam transire in concordan-
tiam.« Cranz’s and Hopkins’ translations are used and modified: Cranz, Later Works
(see note 34) 58; Hopkins, Metaphysical Speculations (see note 33) 245–246.

41 De ap. theor.: h XII, n. 3, lin. 9–13; Cranz, Late Works (see note 34) 56, n. 52.
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Stadt un Kkommune Rom 1n der eıt des
Nıkolaus VO Kues (1424—-1464)

Von Andreas Rehberg, Rom

Eıne Stadt 1mM Autbruch: Rom ach der Rückkehr artıns

Welchen physıschen Anblick bot Rom ZUr Zeit des Cusanus, der wahr-
scheinlich 1424 erstmals römIischen Boden betrat? Es co|]] 1n diesen Aus-
führungen nıcht das Rom-Bild, das imagınäre Rom, des Moselaners
gehen. Als Humanıst und Verehrer der Antıke 1n christlicher Perspektive
hatte (usanus JEW1SS eiınen Sanz eigenen Zugang ZUr Ewigen Stadt und
ıhrer Geschichte, auch WE d1ıe Forschung bıslang nıcht sehr viele Zeug-
nısse für se1n spezifisches Rombild vesammelt hat.] Es co|]] 117 Folgenden
deshalb nıcht eigentlich Rom als intellektueller Referenzort und Büh-

selINes kurıialen ngagements gehen, sondern vielmehr d1ıe Ti1ber-
stadt als den OUrt, dem der Moselaner einıgeE wichtige Jahre se1nes
Lebens verbracht hat YStT d1ıe Kenntniıs der komplexen wıirtschaftlichen
und so7z1alen S1tuation der Ewigen Stadt wırd das Agıeren des Kırchen-
I1NAaNLNLES verständlıch machen. Rom durchlebte ZUr Zeit C usanus’ eine der
wichtigsten Phasen sel1ner bewegten Stadtgeschichte. Nach den langen

Abkürzungen: ASR Archivio cl1 StTALO dı Roma: ASV Archivio degreto Vatiıcano:
1)BI Dhizi0narıo Biografico degl]; Italıanı: Archivio della SOc1iletäa Romana dı
Stori1a Patrıa.
Sıehe auch die Beıiträge VOo Johannes Helmrath und Hans Gerhard denger 11771 vorlhe-
venden Tagungsband. /u der noch ımmer andauernden Debatte die Einordnung
des USAanus Aals Vertreter des (christlichen) Humanısmus siehe dAje Beıiträge 1 EFEDMOND
VANSTEENBERGHE, Le cardınal Nıcolas de (ues (1401—1464). L’action la pensee, Parıs
19020 Frankturt/ Maın 1963), (»L’humanıiste«); Das Menschenbild des Nı-
kolaus VOo Kues und der christliche Humanısmus. Festgabe für Rudolt Haubst ZU 65
Geburtstag, he V, Martın Bodewig, Joset Schmuitz, Reinhold Weier MFCG 13), Maınz
1975 SOWI1E der Sammelband » Nicolaus USanus zwıschen Deutschland und Italien«
(wıe Anm. 4) /Zu seinen bibliophilen Interessen 1n Rom siehe vorab ebenfalls AUS elner
breiten Literatur (LONCETTA BIANCA, La biblioteca T1OINAaNNa dı Nıccolö (Lusano, ın:‘
Scrittura, biblioteche sStampa Roma nel (uattrocento. tit1 del Sem1inarıo (6—8
MaYe10 1982), ura dı Massımo Miglıo CO  — la collaborazione cl1 Paola Farenga Anna
Modiglıanı (Littera antıqua 1) ( tta del Vaticano 1983, 669—7085
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Stadt und Kommune Rom in der Zeit des
Nikolaus von Kues (1424–1464)*

Von Andreas Rehberg, Rom

I. Eine Stadt im Aufbruch: Rom nach der Rückkehr Martins V.

Welchen physischen Anblick bot Rom zur Zeit des Cusanus, der wahr-
scheinlich 1424 erstmals römischen Boden betrat? Es soll in diesen Aus-
führungen nicht um das Rom-Bild, das imaginäre Rom, des Moselaners
gehen. Als Humanist und Verehrer der Antike in christlicher Perspektive
hatte Cusanus gewiss einen ganz eigenen Zugang zur Ewigen Stadt und
ihrer Geschichte, auch wenn die Forschung bislang nicht sehr viele Zeug-
nisse für sein spezifisches Rombild gesammelt hat.1 Es soll im Folgenden
deshalb nicht eigentlich um Rom als intellektueller Referenzort und Büh-
ne seines kurialen Engagements gehen, sondern vielmehr um die Tiber-
stadt als den Ort, an dem der Moselaner einige wichtige Jahre seines
Lebens verbracht hat. Erst die Kenntnis der komplexen wirtscha�lichen
und sozialen Situation der Ewigen Stadt wird das Agieren des Kirchen-
mannes verständlich machen. Rom durchlebte zur Zeit Cusanus’ eine der
wichtigsten Phasen seiner bewegten Stadtgeschichte. Nach den langen

* Abkürzungen: ASR = Archivio di Stato di Roma; ASV = Archivio Segreto Vaticano;
DBI = Dizionario Biografico degli Italiani; ASRSP = Archivio della Società Romana di
Storia Patria.

1 Siehe auch die Beiträge von Johannes Helmrath und Hans Gerhard Senger im vorlie-
genden Tagungsband. Zu der noch immer andauernden Debatte um die Einordnung
des Cusanus als Vertreter des (christlichen) Humanismus siehe die Beiträge in Edmond
Vansteenberghe, Le cardinal Nicolas de Cues (1401–1464). L’action – la pensée, Paris
1920 (ND Frankfurt/Main 1963), 17–32 (»L’humaniste«); Das Menschenbild des Ni-
kolaus von Kues und der christliche Humanismus. Festgabe für Rudolf Haubst zum 65.
Geburtstag, hg. v. Martin Bodewig, Josef Schmitz, Reinhold Weier (MFCG 13), Mainz
1978 sowie der Sammelband »Nicolaus Cusanus zwischen Deutschland und Italien«
(wie Anm. 4). Zu seinen bibliophilen Interessen in Rom siehe vorab – ebenfalls aus einer
breiten Literatur – Concetta Bianca, La biblioteca romana di Niccolò Cusano, in:
Scrittura, biblioteche e stampa a Roma nel Quattrocento. Atti del 2° Seminario (6–8
maggio 1982), a cura di Massimo Miglio con la collaborazione di Paola Farenga e Anna
Modigliani (Littera antiqua 1), Città del Vaticano 1983, 669–708.
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Andreas Rehberg

Jahrzehnten der Wırren des Grofßen Abendländischen Schıismas Warlr der
auf dem Konzıl VO Konstanz Zu Papst vewählte Martın (1417-
1432) erST 1420 1n die Kapıtale der Christenheit zurückgekehrt.‘ Es Warlr

JEW1SS nıcht absehbar SCWESCH, ASS mı1t (usanus ausgerechnet eın Deut-
scher elnes der wichtigsten Amter 1n der Stadt Tıber besetzen wuürde.
Von Ende 145 bıs sel1ner Abreise ach Mantua Mıtte September 1459
Wr ('usanus legatus [7rbis3 Auf diese Schlüssehjahre konzentriert sıch
auch der vorliegende Aufsatz.* Die Stadt War gerade mal seIt einer einzıgen
Cjeneration wıieder Sıt7z des geeinten Papsttums geworden. Die Stadt be-
nötigte dringend d1ie Präsenz der Kurıe VOL OUrt, ennn diese Wr alleın
schon angesichts des Umfanges ıhres Personals und ıhrer Besucher eın
wichtiger Wırtschaftstaktor. Daneben ockten d1ie zahlreichen heiligen
(JIrte Tiıber scharenwelse Pılger ank der Studien VO Arnold
Esch den römıschen Zollregistern weıfi INa  a d1ıe C11LOTINE Bedeu-
Lung der Heılıgen Jahre für d1ıe stadtrömiısche Wirtschaft.) Die Anwesen-
e1lt des Papstes, se1nes Hoftes und der Kurıe machte die rbs außerdem

elner kulturellen Metropole, Zu geistlichen Zentrum, Treffpunkt

Vel hlıer L1Ur Jle Or1g1n1 della Roma. Martıno (1417-1431); itı del V  »
Roma Z I992) ura dı Mırıam Chiabö A lı (Nuovı studch StOF1C1 ZO)) Roma
1902 und ]JÜRGEN DENDORFER, Die Kurıe kehrt zurück. Das erneuertie Rom der Papste
und Kardıiniäle 11771 (Quattrocento, 1n: Rom Nabel der Welt Macht, Glaube, Kultur VO

der Antıke biıs heute, he V, Jochen Ohrendt Romedio Schmitz-Esser, Darmstadt
2ZUO10, 103—115.
ur Ernennung und SCHAUCI Titelirage siehe ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre des
Nikolaus VO  n Kues Biographische Untersuchungen ach Quellen ( Wıssenschaft-
lıche Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein- West-
talen 3} Köln/Opladen 1955, 28  ' ) 2 (zur Abreise AUS Rom Mırtte September 1459) 14%—
146 (Dok SOWI1e \WALTER NDREAS EULER, Die Biographie des Nikolaus VO  n Kues,
11 Handbuch, 95
In d1iesem Beıtrag kann nıcht näher auf dAje rüheren Autenthalte des USAanus 1n Rom
(wohl 1 b 1424) eingegangen werden, die auch schon Gelegenheıiten wichtigen Kon-
takten m1L Kardınäilen SOWI1E tführenden Miıtgliedern der Kurıe und des röomıschen
Stadtadels boten. Vgl entsprechende Hınweise ın der einschlägigen Lıiteratur und iınsbe-
sondere 11} Niıcolaus Usanus zwischen Deutschland und Italien. Beiträge e1nes deutsch-
italıenischen 5Symposiums ın der Vılla Vıgoni, he Martın Thurner (Veröfftentlichungen
des Grabmann-Insttutes ZUL Erforschung der Mittelalterlichen Theologie und Philoso-
phıe 48), Stuttgart C002 und TOM MÜLLER, Der Junge USAanus. Fın Autbruch 1n das

Jahrhundert, Münster / Westtalen vzÄeNl

Hıer genugt der erweıs auf ÄRNOLD ESCH, Importe 1n das Rom der Frührenalssance.
Ihr Volumen nach den römıschen Zollregistern der Jahre 1452-—62, ın:‘ Stucl 1n memorı1a
dı Feder1g20 Melis, Bd 3) Napolı 1978, 351—452
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Jahrzehnten der Wirren des Großen Abendländischen Schismas war der
auf dem Konzil von Konstanz zum Papst gewählte Martin V. (1417–
1432) erst 1420 in die Kapitale der Christenheit zurückgekehrt.2 Es war
gewiss nicht absehbar gewesen, dass mit Cusanus ausgerechnet ein Deut-
scher eines der wichtigsten Ämter in der Stadt am Tiber besetzen würde.
Von Ende 1458 bis zu seiner Abreise nach Mantua Mitte September 1459
war Cusanus legatus Urbis.3 Auf diese Schlüsseljahre konzentriert sich
auch der vorliegende Aufsatz.4 Die Stadt war gerade mal seit einer einzigen
Generation wieder Sitz des geeinten Papsttums geworden. Die Stadt be-
nötigte dringend die Präsenz der Kurie vor Ort, denn diese war – allein
schon angesichts des Umfanges ihres Personals und ihrer Besucher – ein
wichtiger Wirtscha�sfaktor. Daneben lockten die zahlreichen heiligen
Orte am Tiber scharenweise Pilger an. Dank der Studien von Arnold
Esch zu den römischen Zollregistern weiß man um die enorme Bedeu-
tung der Heiligen Jahre für die stadtrömische Wirtscha�.5 Die Anwesen-
heit des Papstes, seines Hofes und der Kurie machte die Urbs außerdem
zu einer kulturellen Metropole, zum geistlichen Zentrum, Treffpunkt

2 Vgl. hier nur Alle origini della nuova Roma. Martino V (1417–1431), Atti del convegno,
Roma 2–5 marzo 1992, a cura di Miriam Chiabò et alii (Nuovi studi storici 20), Roma
1992 und Jürgen Dendorfer, Die Kurie kehrt zurück. Das erneuerte Rom der Päpste
und Kardinäle im Quattrocento, in: Rom – Nabel der Welt. Macht, Glaube, Kultur von
der Antike bis heute, hg. v. Jochen Johrendt u. Romedio Schmitz-Esser, Darmstadt
2010, 103–115.

3 Zur Ernennung und genauen Titelfrage siehe Erich Meuthen, Die letzten Jahre des
Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchungen nach neuen Quellen (Wissenscha�-
liche Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� für Forschung des Landes Nordrhein-West-
falen 3), Köln/Opladen 1958, 28�., 52 (zur Abreise aus Rom Mitte September 1459) 143–
146 (Dok. VIII) sowie Walter Andreas Euler, Die Biographie des Nikolaus von Kues,
in: Handbuch, 95 f.

4 In diesem Beitrag kann nicht näher auf die früheren Aufenthalte des Cusanus in Rom
(wohl ab 1424) eingegangen werden, die auch schon Gelegenheiten zu wichtigen Kon-
takten mit Kardinälen sowie führenden Mitgliedern der Kurie und des römischen
Stadtadels boten. Vgl. entsprechende Hinweise in der einschlägigen Literatur und insbe-
sondere in: Nicolaus Cusanus zwischen Deutschland und Italien. Beiträge eines deutsch-
italienischen Symposiums in der Villa Vigoni, hg. v. Martin Thurner (Verö�entlichungen
des Grabmann-Institutes zur Erforschung der Mittelalterlichen Theologie und Philoso-
phie 48), Stuttgart 2002 und Tom Müller, Der junge Cusanus. Ein Aufbruch in das
15. Jahrhundert, Münster/Westfalen 2013.

5 Hier genügt der Verweis auf Arnold Esch, Importe in das Rom der Frührenaissance.
Ihr Volumen nach den römischen Zollregistern der Jahre 1452–62, in: Studi in memoria
di Federigo Melis, Bd. 3, Napoli 1978, 381–452.
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und Nachrichtenumschlagplatz der Christenheit. 1ıne Art Vogelperspek-
t1ve auf d1ıe Ewige Stadt erlaubt der berühmte Rom-Plan Alessandro
Strozz1s, der auf das Jubehahr 14950 zurückgeht und 1n elıner Kopıe VO

147/4 überlieftert 1st Abb 1).© Hıer sıecht INa  a d1ıe wichtigsten kırchlichen
und weltlichen Gebäude, (Geschlechter-) Türme, Brücken, aber auch d1ıe
antıken Monumente, W1€ d1ıe Reste der Aquädukte, die sıch majestätisch
AUS dem weıtgehend freien Stadtgebiet erhoben.” Rıchard Krautheimer
hat 1n se1iınem bahnbrechenden Werk » Rome: Proflle of City, 312— 306 <<

1980) das Begriffspaar Abiıtato und Disabitato für die bebauten und
bebauten Areale ınnerhalb der Aurelianıschen Stadtmauern propagıert.
Die antıken Stadtmauern umschlossen e1INst eine Metropole VO fast elıner
Mıllıon Einwohner. Fur eine Stadt VO geschätzten Einwohnern

1430 S1E überdimens1ionlert. Noch 1n der Zeıt des (usanus
und lange darüber hınaus) drängte sıch d1ıe Bevölkerung der Ewigen
Stadt 1n den Vierteln des Tiberknies, während der Grofßteinl des übrigen
Stadtareals VO Weıingärten, (järten und unbebauten Flächen bestimmt
WAar. Der Weın, den 111a SCWAAaNn, Wr VO schlechter Qualität; JEW1SS
Warlr Nıkolaus als Moselaner Besseres vewohnt!” Damlut ware INa  a be] der
Notwendigkeıt VO Importen, auf die ogleich zurückzukommen 1St

Das aulßsere Erscheinungsbild der rbs Wr nıcht sehr homogen. Al-
lenthalben erhoben sıch antıke Irümmer 1n der lockeren Bebauung der

Le pıante dı Roma, ura dı Ämato Pietro Frutaz, 3 Bde., Roma 1962, 140, Nr
LT USTINA SCAGLIA, The Orıgıin of AÄrchaeological Plan of Rome by les-
sandro StrOZZ1, 1n: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes Z (1964 137-163
Die 1490 entstandene Vedutensammlung des 5SOS.; Codex Escurialensis vermıittelt
einen wohl schon für dAje el des USAanus oültıgen Eindruck VO Aussehen Roms 11771
Spätmittelalter: Codex Escurıialensis: eın Skizzenbuch AUS der Werkstatt Domen1ico
Ghirlandai0s, Mıtw. VOo Chrıstian Hülsen und Adolt Michaelis, he V, ermann
Kover (Sonderschriften des Osterreichischen AÄrchäologischen Institutes 1n Wıen 4)
Wıen 1906
Zur Stadtentwicklung oibt @5 eine breite Bibliographie. Zitiert selen L1Ur ICHARD
KRAUTHEIMER, Rom. Schicksal einer Stadt 12—1308, München 1957 (engl. erschienen
als Kome, Profile of C1Ly, 12—13058, Princeton 1980) und 1I1ORGIO SIMONCINI,;
Roma Le trastormazıonı urbane nel (Quattrocento, Bde. (L’Ambiente StONCO: Stuch
cl1 ROJa urbana del terrıtorı0 10/11), Fiırenze Z004. Im Speziellen siehe ANIELA
ESPOSITO, Vıgneti Y{ı dentro le IU ut1ll17zzo del SUOL10 insediatıve, eb
LL, 20$-—228.
Vel dazu ‚ ANIELE LOMBARDI,; 1N0 Roma aspett] dell’approvvig10namento del
COMNNSUINO nel secolo, ın:‘ Prodotti, vust] saporı dell’aliımentazıione Roma nel
(Quattrocento Archıivi cultura 4} (2012 7— 46) bes 261
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und Nachrichtenumschlagplatz der Christenheit. Eine Art Vogelperspek-
tive auf die Ewige Stadt erlaubt der berühmte Rom-Plan Alessandro
Strozzis, der auf das Jubeljahr 1450 zurückgeht und in einer Kopie von
1474 überliefert ist (Abb. 1).6 Hier sieht man die wichtigsten kirchlichen
und weltlichen Gebäude, (Geschlechter-)Türme, Brücken, aber auch die
antiken Monumente, wie die Reste der Aquädukte, die sich majestätisch
aus dem weitgehend freien Stadtgebiet erhoben.7 Richard Krautheimer
hat in seinem bahnbrechenden Werk »Rome: Profile of a City, 312–1308«
(1980) das Begri�spaar Abitato und Disabitato für die bebauten und un-
bebauten Areale innerhalb der Aurelianischen Stadtmauern propagiert.
Die antiken Stadtmauern umschlossen einst eine Metropole von fast einer
Million Einwohner. Für eine Stadt von geschätzten 25.000 Einwohnern
um 1430 waren sie überdimensioniert. Noch in der Zeit des Cusanus
(und lange darüber hinaus) drängte sich die Bevölkerung der Ewigen
Stadt in den Vierteln des Tiberknies, während der Großteil des übrigen
Stadtareals von Weingärten, Gärten und unbebauten Flächen bestimmt
war.8 Der Wein, den man gewann, war von schlechter Qualität; gewiss
war Nikolaus als Moselaner Besseres gewohnt!9 Damit wäre man bei der
Notwendigkeit von Importen, auf die gleich zurückzukommen ist.

Das äußere Erscheinungsbild der Urbs war nicht sehr homogen. Al-
lenthalben erhoben sich antike Trümmer in der lockeren Bebauung oder

6 Le piante di Roma, a cura di Amato Pietro Frutaz, 3 Bde., Roma 1962, 140, Nr.
LXXXIX. Gustina Scaglia, The Origin of an Archaeological Plan of Rome by Ales-
sandro Strozzi, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 27 (1964) 137–163.

7 Die um 1490 entstandene Vedutensammlung des sog. Codex Escurialensis vermittelt
einen wohl schon für die Zeit des Cusanus gültigen Eindruck vom Aussehen Roms im
Spätmittelalter: Codex Escurialensis: ein Skizzenbuch aus der Werkstatt Domenico
Ghirlandaios, unter Mitw. von Christian Hülsen und Adolf Michaelis, hg. v. Hermann
Egger (Sonderschri�en des Österreichischen Archäologischen Institutes in Wien 4),
Wien 1906.

8 Zur Stadtentwicklung gibt es eine breite Bibliographie. Zitiert seien nur Richard
Krautheimer, Rom. Schicksal einer Stadt 312–1308, München 1987 (engl. erschienen
als: Rome, Profile of a City, 312–1308, Princeton 1980) und Giorgio Simoncini,
Roma. Le trasformazioni urbane nel Quattrocento, 2 Bde. (L’Ambiente Storico: Studi
di storia urbana e del territorio 10/11), Firenze 2004. Im Speziellen siehe Daniela
Esposito, Vigneti e orti dentro le mura: utilizzo del suolo e strutture insediative, ebd.,
II, 205–228.

9 Vgl. dazu Daniele Lombardi, Il vino a Roma: aspetti dell’approvvigionamento e del
consumo nel XV secolo, in: Prodotti, gusti e sapori dell’alimentazione a Roma nel
Quattrocento = Archivi e cultura 45 (2012) 7–46, bes. 26 f.
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117 freien Gelände des Disabitato. Z wel Beispiele sollen eiınen Eindruck
VO römıschen Wohnungsbau 117 Quattrocento geben. Der Monte Sa-
vellı Warlr d1ie auf den Subkonstruktionen des antıken Marcellus-Theaters
errichtete Festung der römıschen Baronaltamılie der avellı (späater der
Orsın1) Abb 2) Das heutige Aussehen 1St allerdings eın Resultat der
radıkalen Freilegungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, d1ıe auch
d1ıe umlıegende Bebauung beseitigt haben Solche Eıingriffe haben auch
d1ıe wenıgen och vorhandenen Wohntürme isoliert.!° Unweıt VO Mon-

avell;ı hat sıch der Konvent Tor de Specchi erhalten Abb 3) Er scht
auf elne Stiftung der Mystikerin Francesca Bussa 1n Ponz1ıanı (1 Ö4 — 1440)
zurück. Bekannter als Francesca Romana, wurde S1€e 1606 heiliggespro-
chen  11 Ihr Konvent der 5 Nobili Oblatı d1 Tor de Specchi« x1bt eiıne
Vorstellung davon, W1€ der Wohnkomplex elner Famılıe der römıschen
Oberschicht ausgesehen hat Er hat och wen1g VO der Pracht spaterer
Renatissance-Paläste. In einem dem Andenken der Gründerın dienenden
Bereich sind d1ıe orıginalen Raume mi1t Fresken AUS dem Quatt-
TOCENLTLO ausgeschmückt, d1ıe Einblicke 1n d1ıe relig1öse Vorstellungswelt
der Romer Jjener Zeit und nebenbe!l auch Hınweise Zu Erscheinungs-
bıld der Stadt und ıhrer Bewohner gewähren.” Hıer sieht INa  a Francesca,
gekleidet als ehrbare Wıtwe, be] eiınem Getreide-Wunder (mıt einem (Je-
treidespeicher inmıtten eines vornehmen Wohnhauses, WAS 1e1 ber den
Stellenwert der Agrarwirtschaft 1n Rom aussagt) Abb 4) Hıer annn
INa  a mı1t der Heıiliıgen ber Brücken, Straßen und Plätze des bürgerlichen
Roms wandeln.

LORENZO BIANCHI,; (ase torrı mecdc10evalı Roma. Documentazıone, ROJa SOPFAaV-
Vviıvenza dı eclificı mecho0evalı nel LESSULO urbano dı Roma, Badl. (Bıbliotheca archaeo-
logıca 22)) Roma 1998

11 Aus e1ner breiten Literatur Una LULLA 1OINAaNNA. 5ao9] ricerche nel VI centenarıo
della nascıta cl1 Francesca Bussa del Ponzıanı (1384—1984);, he V, Pıcasso, Monte
Olıveto Maggio0re 1954 und FRANCESCA ROMANA, La della C1Itta. Celebrazioni PeCI
11 centenarıo della CANON1IZZAZIONE (1608—2008), Ura cl1 Alessandra Bartolome: Ro-
magnolı, Roma O68
RISTIN BÖSE, (jemalte Heıilıgkeıt. Bılderzählungen Heılıger 1n der ıtalenıschen
Kunst des 1 und 1 5. Jahrhunderts (Studien ZUFTF internationalen Architektur- und
Kunstgeschichte 6I)) Petersberg 068 Der Oblatinnen-Konvent öffnet L1Ur einmal 11771
Jahr die Ptorten der Allgemeinheıt, jJeweils Gedenktag der Heıilıgen Marz.
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im freien Gelände des Disabitato. Zwei Beispiele sollen einen Eindruck
vom römischen Wohnungsbau im Quattrocento geben. Der Monte Sa-
velli war die auf den Subkonstruktionen des antiken Marcellus-Theaters
errichtete Festung der römischen Baronalfamilie der Savelli (später der
Orsini) (Abb. 2). Das heutige Aussehen ist allerdings ein Resultat der
radikalen Freilegungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, die auch
die umliegende Bebauung beseitigt haben. Solche Eingriffe haben auch
die wenigen noch vorhandenen Wohntürme isoliert.10 Unweit vom Mon-
te Savelli hat sich der Konvent Tor de‘ Specchi erhalten (Abb. 3). Er geht
auf eine Sti�ung der Mystikerin Francesca Bussa in Ponziani (1384–1440)
zurück. Bekannter als Francesca Romana, wurde sie 1606 heiliggespro-
chen.11 Ihr Konvent der »Nobili Oblati di Tor de’ Specchi« gibt eine
Vorstellung davon, wie der Wohnkomplex einer Familie der römischen
Oberschicht ausgesehen hat. Er hat noch wenig von der Pracht späterer
Renaissance-Paläste. In einem dem Andenken der Gründerin dienenden
Bereich sind die originalen engen Räume mit Fresken aus dem Quatt-
rocento ausgeschmückt, die Einblicke in die religiöse Vorstellungswelt
der Römer jener Zeit und nebenbei auch Hinweise zum Erscheinungs-
bild der Stadt und ihrer Bewohner gewähren.12 Hier sieht man Francesca,
gekleidet als ehrbare Witwe, bei einem Getreide-Wunder (mit einem Ge-
treidespeicher inmitten eines vornehmen Wohnhauses, was viel über den
Stellenwert der Agrarwirtscha� in Rom aussagt) (Abb. 4). Hier kann
man mit der Heiligen über Brücken, Straßen und Plätze des bürgerlichen
Roms wandeln.

10 Lorenzo Bianchi, Case e torri medioevali a Roma. Documentazione, storia e soprav-
vivenza di edifici medioevali nel tessuto urbano di Roma, Bd. 1 (Bibliotheca archaeo-
logica 22), Roma 1998.

11 Aus einer breiten Literatur s. Una santa tutta romana. Saggi e ricerche nel VI centenario
della nascita di Francesca Bussa dei Ponziani (1384–1984), hg. v. G. Picasso, Monte
Oliveto Maggiore 1984 und Francesca Romana, La santa della città. Celebrazioni per
il 4. centenario della canonizzazione (1608–2008), a cura di Alessandra Bartolomei Ro-
magnoli, Roma 2008.

12 Kristin Böse, Gemalte Heiligkeit. Bilderzählungen neuer Heiliger in der italienischen
Kunst des 14. und 15. Jahrhunderts (Studien zur internationalen Architektur- und
Kunstgeschichte 61), Petersberg 2008. Der Oblatinnen-Konvent ö�net nur einmal im
Jahr die Pforten der Allgemeinheit, jeweils am Gedenktag der Heiligen am 9. März.

216
Seit
aus



Stadt und Kkommune Rom iın der elt des Nıkolaus VOoO Kues (1424-1464)

D  DE  PAADAn C
P J

Sn
——

Ww.\x  Va‚€ / R'  (  !
u41

| n aa“ ‚5
ı . D
n g;»:«D —NI A

N Al 1 Kl L

S  z e
Ra Abbildung

S
. i  . i La a a  AAa —  B A D n ‘ll

AA”' ':”a =  ;4
|

3 e

.  |

-  s
l,'

S LL
Abbildung

Stadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424–1464)

Abbildung 1

Abbildung 2

Seitena
kein A



Andreas Rehberg

h'_dx F P

i=N  RET m\

Abbildung

F3 .

J

{en

IO EY/N» D AA N X  N  x
3 V  —— I

fa xQ  Z
(br S”
}  S

V
H

Z “
n

abtı (Tan Da allı pouen rm nello
füu trou o er beildfüno ATaNO « x  }

Abbild>mg

Andreas Rehberg

Abbildung 3

Abbildung 4

Seit
kein



Stadt und Kkommune Rom iın der elt des Nıkolaus VOoO Kues (1424-1464)

11 Die soz1alen, wirtschaftlichen un urbanıstischen
Verhältnisse 1ın Rom

Man kennt d1ıe Verwandten und Teilhaber den Wundern der Francesca
Romana AUS den Heıiligsprechungsakten des 15. Jahrhunderts.” S1e gC-
hörten me1st den SS Bovattıer1, der chıicht der römiıischen Agrarunter-
nehmer, an.“* Die zentrale Wiirtschaftseinheit 1 römiıischen Umland Wr

das Casale.!$ Die Verwaltung dieser Landgüter Wr für d1ıe Oberschicht
Roms charakterıstisch, 2SS den spöttischen Florentinern alle Romer
als » Rınderhirten« erschiıienen (»tutt] pa10no vaccarı«),!° W AS 1n der Tat
auch der ursprünglichen Bedeutung des Wortes » Bovattiıer1« nahekam.
1ne Handschrıiıft AUS Prato bletet CUu«C detalllierte Hınweilise ber d1ıe
ımposante Gröfße und die Besitzer der Schafs- und Rınderherden, die 1n
der Campagna Romana weıdeten.! 1ne wichtige Eigenheit des Agrar-
bes1itzes 1n Rom wırd och einmal SCHAUCI d1ıe Lupe nehmen
se1In. Nämlıch d1ie Tatsache, A4SS der Haus- und außerstädtische Landbesıtz
der kırchlichen Einrichtungen Roms ZUL Pacht und Bewirtschaftung d1ıe
führenden Famılıen ausgegeben wurden. Den Romern Wr bewusst, A4SS
S1€e selbst W1€ VOTLI ıhnen ıhre Vorfahren den Kirchenbesitz durch ıhre
Stiftungen für das Seelenhe!]l] aAlımentIlerten. Es erschıien ıhnen deshalb als
elne Selbstverständlichkeıit, A4SS S1€e auch der wıirtschaftlichen Nut-
ZUNg dieser Kırchengüter tellhaben durften.?!® Schon längst d1ıe

13 La CANON1IZZAZIONE dı Santa Francesca Romana. Santıtäa, cultura Ist1tuz10nNn1 Roma Lra
medioevo d era moderna, 1it1 del internazıonale, Roma, 19 2 1 novembre
Z00Q, Ura dı Alessandra Bartolome: Romagnolj: (2107g10 Piıcasso (Studıa Olivetana
IO)) Tavarnuzze/Firenze ZUO15.

14 Referenzpunkt e1ner Reihe weıterer Stuchen wurde ( ‚LARA (JENNARO, Mercantı bo-
vattierı nella Roma della seconcda meta del TIrecento (Da un ricerca reg1str] notarılı),
1n: Bullettino dell’Istituto StONCO Italıano PF ı1 Medio E vo Archivio Muratoriano0 75
(1967 199—203.

15 ÄLFIO (LORTONESI,; casale LOINAILO fra Trecento (Quattrocento, 11 Economia SOCIeTA
Roma Lra Medi1io0oevo Rıinascimento. Stucl1 dedicatı acl Arnold Esch, CULIA 11 Anna Espo-
S1tO Luc1ano Palermo (I brı 11 Viella S$1); Roma 2005 , 123—14) (mıit welterer Literatur)).

16 Ebd., 126 Dazu vel auch (‚LECILE TIROADEC, «Brevıter loquendo tuttı pa10n0 vaccarı>:
”economıe de l’elevage Rome sıecle, ın:‘ Sılvıa Ihaccıatı Lorenzo anzını (a
ura d1), Societäa poterı1 nell’Italıa mechevale. Stuch degl]; allıevı PCI Jean-Claude Maıre
Vıgueur (1 libri dı Viella 176), Roma ZO14, 147-160
Die Publikation dieser Quelle 1S% angekündıgt 1n (LORTONESI, casale (wıe Anm 15)

18 Ausgelöst Wr dAje Kriıse des Kirchenbesitzes 1n und Rom 1400 auch VOo den
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II. Die sozialen, wirtscha�lichen und urbanistischen
Verhältnisse in Rom

Man kennt die Verwandten und Teilhaber an den Wundern der Francesca
Romana aus den Heiligsprechungsakten des 15. Jahrhunderts.13 Sie ge-
hörten meist den sog. Bovattieri, der Schicht der römischen Agrarunter-
nehmer, an.14 Die zentrale Wirtschaftseinheit im römischen Umland war
das Casale.15 Die Verwaltung dieser Landgüter war für die Oberschicht
Roms so charakteristisch, dass den spöttischen Florentinern alle Römer
als »Rinderhirten« erschienen (»tutti paiono vaccari«),16 was in der Tat
auch der ursprünglichen Bedeutung des Wortes »Bovattieri« nahekam.
Eine Handschri� aus Prato bietet neue detaillierte Hinweise über die
imposante Größe und die Besitzer der Schafs- und Rinderherden, die in
der Campagna Romana weideten.17 Eine wichtige Eigenheit des Agrar-
besitzes in Rom wird noch einmal genauer unter die Lupe zu nehmen
sein. Nämlich die Tatsache, dass der Haus- und außerstädtische Landbesitz
der kirchlichen Einrichtungen Roms zur Pacht und Bewirtscha�ung an die
führenden Familien ausgegeben wurden. Den Römern war bewusst, dass
sie selbst – wie vor ihnen ihre Vorfahren – den Kirchenbesitz durch ihre
Sti�ungen für das Seelenheil alimentierten. Es erschien ihnen deshalb als
eine Selbstverständlichkeit, dass sie auch an der wirtscha�lichen Nut-
zung dieser Kirchengüter teilhaben durften.18 Schon längst waren die

13 La canonizzazione di Santa Francesca Romana. Santità, cultura e istituzioni a Roma tra
medioevo ed età moderna, Atti del convegno internazionale, Roma, 19 – 21 novembre
2009, a cura di Alessandra Bartolomei Romagnoli e Giorgio Picasso (Studia Olivetana
10), Tavarnuzze/Firenze 2013.

14 Referenzpunkt einer Reihe weiterer Studien wurde Clara Gennaro, Mercanti e bo-
vattieri nella Roma della seconda metà del Trecento (Da una ricerca su registri notarili),
in: Bullettino dell’Istituto Storico Italiano per il Medio Evo e Archivio Muratoriano 78
(1967) 155–203.

15 Alfio Cortonesi, Il casale romano fra Trecento e Quattrocento, in: Economia e società a
Roma tra Medioevo e Rinascimento. Studi dedicati ad Arnold Esch, a cura di Anna Espo-
sito e Luciano Palermo (I libri di Viella 51), Roma 2005, 123–145 (mit weiterer Literatur).

16 Ebd., 126. Dazu vgl. auch Cécile Troadec, «Breviter loquendo tutti paiono vaccari»:
l’économie de l’élevage à Rome au XVe siècle, in: Silvia Diacciati e Lorenzo Tanzini (a
cura di), Società e poteri nell’Italia medievale. Studi degli allievi per Jean-Claude Maire
Vigueur (I libri di Viella 176), Roma 2014, 147–160.

17 Die Publikation dieser Quelle ist angekündigt in Cortonesi, Il casale (wie Anm. 15).
18 Ausgelöst war die Krise des Kirchenbesitzes in und um Rom um 1400 auch von den
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orolsen Kırchenkapitel Roms Versorgungsanstalten des Stadtadels C
worden. uch ('usanus sollte die Erfahrung machen, A4SS jedem Wider-
stand drohte, der diese Gegebenheiten des > do uL des« infrage stellte. Die
extens1ive Landwirtschaft 117 unmıttelbaren Umland Warlr nıcht 1n der La-
SC, d1ıe Stadt alleın ausreichend mı1t Getreide VEISOISCH. Rom Wr VO

Einfuhren abhängıg, sıch auch Nıkolaus VO Kues 1459 als Le-
Urbis kümmern hatte.?? Die Waren und Lebensmuittel wurden

me1st ber d1ıe beiıden Tıberhäten angeliefert: der flussautwärts gelegene
Wr für d1ıe Waren AUS dem Norden bestimmt, der andere d1ıe Rıpa
Romea Abb $)“ für d1ıe Waren, d1ıe VO Meer her angeschiftt wurden.
Örtlichkeiten, denen Waren und Lebensmuittel gehandelt wurden,
1CN VOTLI allem der Campo de] Fıor1 und der Markt auf dem Kapıtol dıe
Pıazza Navona kam erST spater dazu). Der Fischmarkt fand der Kirche

Angelo 1n Pescher1a unwelt des Tıbers W ıe 1 Mıittelalter allge-
me1n auch der Probleme e1ım Iransport und be]1 der Frischhal-
Lung üblıch, konsumilerte INa  a auch 1n Rom vorrangıg Fıisch AUS Su1s-
WaAaSSCT Tiber! und VO küstennahen (Jewäassern (Ost1ia).” uch der
Name der Pıaz7za Pollarola kündet och heute VO dem alten arenan-
gebot, da 1er eINst Hühner (pollı b E und 1er verkauft wurden.?? Was ware
Rom hne selinen Fluss Tiber! Er Wr gleichermaisen Fluch und DSegen für
d1ıe Stadt FEın Dauerproblem d1ıe häufigen Überschwemmungen;
andererselts d1ie beıden Tıberhäfen unersetzlıich.?? Die flachen Fluss-
kähne wurden streckenwelse ohl auch mıltunter VO Ochsen getraluert,

Verwerfungen des Großen Abendländischen Schismas, die die Papste der röomıschen
Obödienz Zwangsverkäufen VOo Kırchengut nötigten: ]EAN-CLAUDE MAIRE VIGUE-
U Les »Ccasalı« des Golıses romaınes la in du Moyen Age (1348—1428), 1n Melanges
de l’Ecole Irancaıse de Rome. Moyen Age (1974 3—13
Sıehe L1Ur ASV, Arm 8) S7) GTL Niähere Einzelheiten dAiesen Fundstel-
len, die dieser Stelle nıcht vertieft werden können, ersehe Ian 1n: [ HETER BROSIUS/
ULRICH SCHESCHKEWITZ Bearb.), Repertorium Germanıcum, VIILL/I Pıus 1L 1455—
1464, Tübingen 1995, 639 Nr 4563)

20 EGGER, Codex (wıe Anm 7) s6”
71 ÄNGELA LANCONELLI,; cOommercC10 del Roma nel tardo Medioevo, ın:‘ EcOo-

nom1a2 SOCIeLA (wıe Anm 15) 151—203.
7 /Zu den VENANNLEN Märkten allgemeın ÄNNA MODIGLIANI,; L’approvvigionamento

nNONAar1IO luogh1 del ecOommMercC10 alımentare, 1n: 1ORGIO SIMONCINI Hoe.) Roma. Le
trastormazıonı (wıe Anm. LL, 29—63 SOWI1E KAD., Mercatı, botteghe spazı cl1 COININECTI -

C100 Roma Lra Medi0evo d era  D moderna iıneclıta 16, 5ago1), Roma 1998
723 MARIA MARGARITA SEGCARRA LAGUNES, Tevere Roma Stori1a cl1 un simbi10s1,

Roma Z004.
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großen Kirchenkapitel Roms zu Versorgungsanstalten des Stadtadels ge-
worden. Auch Cusanus sollte die Erfahrung machen, dass jedem Wider-
stand drohte, der diese Gegebenheiten des »do ut des« infrage stellte. Die
extensive Landwirtscha� im unmittelbaren Umland war nicht in der La-
ge, die Stadt allein ausreichend mit Getreide zu versorgen. Rom war von
Einfuhren abhängig, worum sich auch Nikolaus von Kues 1459 als Le-
gatus Urbis zu kümmern hatte.19 Die Waren und Lebensmittel wurden
meist über die beiden Tiberhäfen angeliefert: der flussaufwärts gelegene
war für die Waren aus dem Norden bestimmt, der andere – die Ripa
Romea (Abb. 5)20 – für die Waren, die vom Meer her angeschi� wurden.
Örtlichkeiten, an denen Waren und Lebensmittel gehandelt wurden, wa-
ren vor allem der Campo dei Fiori und der Markt auf dem Kapitol (die
Piazza Navona kam erst später dazu). Der Fischmarkt fand an der Kirche
S. Angelo in Pescheria unweit des Tibers statt. Wie im Mittelalter allge-
mein auch wegen der Probleme beim Transport und bei der Frischhal-
tung üblich, konsumierte man auch in Rom vorrangig Fisch aus Süß-
wasser (Tiber!) und von küstennahen Gewässern (Ostia).21 Auch der
Name der Piazza Pollarola kündet noch heute von dem alten Warenan-
gebot, da hier einst Hühner ( polli ) und Eier verkau� wurden.22 Was wäre
Rom ohne seinen Fluss Tiber! Er war gleichermaßen Fluch und Segen für
die Stadt. Ein Dauerproblem waren die häufigen Überschwemmungen;
andererseits waren die beiden Tiberhäfen unersetzlich.23 Die flachen Fluss-
kähne wurden streckenweise wohl auch mitunter von Ochsen getrailert,

Verwerfungen des Großen Abendländischen Schismas, die die Päpste der römischen
Obödienz zu Zwangsverkäufen von Kirchengut nötigten: Jean-Claude Maire Vigue-
ur, Les »casali« des églises romaines à la fin du Moyen Age (1348–1428), in: Mélanges
de l’École française de Rome. Moyen Age 86 (1974) 63–136.

19 Siehe nur ASV, Arm. XXXIX, 8, �. 57v, 61r. Nähere Einzelheiten zu diesen Fundstel-
len, die an dieser Stelle nicht vertie� werden können, ersehe man in: Dieter Brosius/
Ulrich Scheschkewitz (Bearb.), Repertorium Germanicum, VIII/1: Pius II. 1458–
1464, Tübingen 1993, 639 (Nr. 4563).

20 Egger, Codex (wie Anm. 7) f. 56v.
21 Angela Lanconelli, Il commercio del pesce a Roma nel tardo Medioevo, in: Eco-

nomia e società (wie Anm. 15) 181–203.
22 Zu den genannten Märkten allgemein Anna Modigliani, L’approvvigionamento an-

nonario e i luoghi del commercio alimentare, in: Giorgio Simoncini (Hg.), Roma. Le
trasformazioni (wie Anm. 8) II, 29–63 sowie Ead., Mercati, botteghe e spazi di commer-
cio a Roma tra Medioevo ed età moderna (RR inedita 16, Saggi), Roma 1998.

23 Maria Margarita Segarra Lagunes, Il Tevere e Roma – Storia di una simbiosi,
Roma 2004.
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WE S1Ee ussauftwärts Der Tıber diente nıcht 11UT dem Antrıeb
VO Getreidemuühlen Abb 6), sondern auch der Abtfallbeseitigung.“

Angesichts der Bedeutung Roms als Pılgerziel und Verwaltungszen-
iIrum der katholischen Christenheit verwundert CS nıcht, ASS Fremde
und Auswärtige eiınen starken Anteıl der Bevölkerung Roms ausmach-
ten Viele wurden sesshaft und gründeten Famılien. Wer den Zu-
CZOSCHNCNH auf sıch hıelt und die Mıttel hatte, engagıerte sıch 1n eigenen
Zünften und 1n den orodisen Bruderschaften, d1ıe auch 1n Rom zwıischen
Einheimischen und Zugezogenen 1n orofßer Zahl florierten.?® Dies oilt
nıcht 11UT!T für die Deutschen (miıt ıhren Kırchen Marıa dell’ Anıma und

Marıa Campo Santo Teuton1co 1 Schatten VO Sankt Peter),“
sondern auch für elne Reihe anderer natıonaler Gemennschatten (Fran-
Z  $ Spanıer, etc.).”“ In Notlagen hıelten d1ie Landsleute Zu
diesem Zweck wurden eigene Fremden-Hospize vegründet, deren Be-

Getreidemuühlen 1177 Tiber sieht Ian 1n KRAUTHEIMER, Rom (wıe Anm Abbild 209
[VANA AIT, mulını l’Isola Tiberina, ın:‘ Roma 11 Tevere. L’Isola Tiberina 11 sUl!  ®

ambiente, itı del C onvegno, Roma, novembre 1998, 1n: L’acqua (1999 61—66
2 Sıehe den Anfängen der Stadtreinigung 1 RENATO SANSA, Le decorose 11

lavoro SpOICO. L’ig1ene urbana 1n Lre capıtalı CUIOPEC: Londra, Parıg, Roma Lra XVI
secolo, ın:‘ Stor1a urbana Z (200 $—-112

26 An dieser Stelle Se1 L1Ur verwıesen auf den UÜberblick ın:‘ ÄNNA ESPOSITO, Men and
Women 1 Roman Contraternities 1 the Fitteenth and Sıxteenth Centurıes. Roles
Functons, Expectations, 1n: The Politics of Rıtual Kınshıip. Contraternities aAM Soc1ial
Order 1 Early Modern Italy, edq. by Nıcholas Terpestra (Cambridge Stuches 1n Italıan
Hıstory and Culture ° Bd.]), Cambridge 2000, 52—97

27 Zur Bruderschaft der Angehörıigen des H! Römischen Reiches 1n Marıa dell’Anıma
siehe (..HRISTIANEFE SCHUCHARD, Die deutschen Kuralen und die Anıma-Bruderschaft 1n
der zweıten Hältte des 15 Jahrhunderts, 1n: Stephan Füssel Heg.) Deutsche Handwer-
ker, Künstler und Gelehrte 11771 Rom der RenaıLssance. Akten des interdiszıplınären
5Symposions VOo Z und 8 1999 1177 HIR (Pırckheimer Jahrbuch für Renaissance-
und Humanısmusforschung 15/16), Wiesbaden ZU0OL1, 26_4$) SOWI1E Michael Matheus
Heg.) Marıa dell’ Anıma. Zur Geschichte einer »ddeutschen« Stiftung 1n Rom Bıblio-
thek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom 121), Berlin/ New ork (10ÖO. Zu-
letzt: FRERHARD NIKITSCH, Das Heıilıge Römische Reich der Pıazza Navona.
Santa Marıa dell’ Anıma 1n Rom 11771 Spiegel iıhrer Inschriften AUS Spätmuittelalter und
Früher Neuzeıt, Regensburg ZU14. Zur Campo Santo-Bruderschaft: KNUT SCHULZ,
Contraternitas Campı Sanctı de Urbe Die ä\ltesten Mitgliederverzeichnisse (1500/01—
1536) und Statuten der Bruderschaft (Römische Quartalschrift. Supplementbd. 5 4);
Rom C002

N An dieser Stelle genugt der 1Nweıs auf Identıtä rappresentazıone. Le chlese nazıonalı
Roma, 4509-—1650, ura dı Alexander Koller Susanne Kubersky-Piredda CO  — la

collaborazione dı Tobias Danıiels, Roma 316 (mıt weıterer Fachliteratur).
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wenn sie flussaufwärts zogen. Der Tiber diente nicht nur dem Antrieb
von Getreidemühlen (Abb. 6),24 sondern auch der Abfallbeseitigung.25

Angesichts der Bedeutung Roms als Pilgerziel und Verwaltungszen-
trum der katholischen Christenheit verwundert es nicht, dass Fremde
und Auswärtige einen starken Anteil an der Bevölkerung Roms ausmach-
ten. Viele wurden sessha� und gründeten Familien. Wer unter den Zu-
gezogenen auf sich hielt und die Mittel hatte, engagierte sich in eigenen
Zünften und in den großen Bruderschaften, die auch in Rom zwischen
Einheimischen und Zugezogenen in großer Zahl florierten.26 Dies gilt
nicht nur für die Deutschen (mit ihren Kirchen S. Maria dell’Anima und
S. Maria am Campo Santo Teutonico im Schatten von Sankt Peter),27

sondern auch für eine Reihe anderer nationaler Gemeinschaften (Fran-
zosen, Spanier, etc.).28 In Notlagen hielten die Landsleute zusammen. Zu
diesem Zweck wurden eigene Fremden-Hospize gegründet, deren Be-

24 Getreidemühlen im Tiber sieht man in Krautheimer, Rom (wie Anm. 8) Abbild. 209.
Ivana Ait, I mulini e l’Isola Tiberina, in: Roma e il Tevere. L’Isola Tiberina e il suo
ambiente, Atti del Convegno, Roma, 5 novembre 1998, in: L’acqua 3 (1999) 61–66.

25 Siehe zu den Anfängen der Stadtreinigung in Renato Sansa, Le norme decorose e il
lavoro sporco. L’igiene urbana in tre capitali europee: Londra, Parigi, Roma tra XVI e
XVIII secolo, in: Storia urbana 29 (2006) 85–112.

26 An dieser Stelle sei nur verwiesen auf den Überblick in: Anna Esposito, Men and
Women in Roman Confraternities in the Fifteenth and Sixteenth Centuries. Roles
Functions, Expectations, in: The Politics of Ritual Kinship. Confraternities and Social
Order in Early Modern Italy, ed. by Nicholas Terpestra (Cambridge Studies in Italian
History and Culture [o. Bd.]), Cambridge 2000, 82–97.

27 Zur Bruderscha� der Angehörigen des Hl. Römischen Reiches in S. Maria dell’Anima
siehe Christiane Schuchard, Die deutschen Kurialen und die Anima-Bruderscha� in
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, in: Stephan Füssel (Hg.), Deutsche Handwer-
ker, Künstler und Gelehrte im Rom der Renaissance. Akten des interdisziplinären
Symposions vom 27. und 28.5.1999 im DHIR (Pirckheimer Jahrbuch für Renaissance-
und Humanismusforschung 15/16), Wiesbaden 2001, 26–45, sowie Michael Matheus
(Hg.), S. Maria dell’Anima. Zur Geschichte einer »deutschen« Sti�ung in Rom (Biblio-
thek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 121), Berlin/New York 2010. Zu-
letzt: Eberhard J. Nikitsch, Das Heilige Römische Reich an der Piazza Navona.
Santa Maria dell’Anima in Rom im Spiegel ihrer Inschri�en aus Spätmittelalter und
Früher Neuzeit, Regensburg 2014. Zur Campo Santo-Bruderscha�: Knut Schulz,
Confraternitas Campi Sancti de Urbe. Die ältesten Mitgliederverzeichnisse (1500/01–
1536) und Statuten der Bruderscha� (Römische Quartalschri�. Supplementbd. 54),
Rom u. a. 2002.

28 An dieser Stelle genügt der Hinweis auf Identità e rappresentazione. Le chiese nazionali
a Roma, 1450–1650, a cura di Alexander Koller e Susanne Kubersky-Piredda con la
collaborazione di Tobias Daniels, Roma 2016 (mit weiterer Fachliteratur).
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zeichnung als hospitalia 1n den me1lsten Fällen alsche Vorstellungen
weckt. (usanus selbst sollte sıch für d1ıe Bruderschaft VO S. Marıa
dell’ Anıma engagıeren, deren Regıe das Hospiz VO Sant Andrea
dell’ Anıma stand, dessen Errichtung der Moselaner 1464 begann und d1ıe
Petrus de Ercklenz 1479 abschloss.?? Brauchte 111a ernsthaftere med171-
nısche Unterstutzung, MUSSTEe INa  a sıch die orolsen Hospitäler wenden,
d1ıe VO der VO vornehmen Romern geLragenNnEenNn Lai:engemeinschaft der
Bruderschaft des Salvatore (beim Lateran) und VO Heilig-Geist-
Orden S Spirıto 1n Sassı1a 117 Orgo be1 St Peter) wurden.?° Auf
den Hospitalorden wırd och zurückzukommen se1In. Brach 117 Übrigen
eine Epidemie der SdI d1ıe est AaUS, Warlr d1ıe Stadt Rom völlıg überfor-
ert Um der Ansteckung entfliehen, blieb 11UT der Rückzug 1n d1ıe
höher gelegenen (Jrte des Umlandes ROms, d1ıe Kranken auch her-
malquellen ockten. uch ('usanus praktızıerte den zyklıschen Rückzug
1n d1ıe ommerftrische und 1n die Kurorte. So weiılte 1 Julı 1459 1n
Subiaco,} auf deutsche Mönche trat.}? Der Abte!1 kommt auch als
» Wıiege« des Buchdrucks 1n Italıen orodse Bedeutung 71° Wer heute auf
Rom blickt, sıecht überall die Pracht barocker Kirchen und Paläste. W ıe

0 ERMANN OSEF HALLAUER, Das St.-Andreas-Hospiz der Anıma 1n Rom. Fın Beıitrag
ZUTFr Biographie des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ MFCG 19 (1991 Z  z SOWI1E MICHAEL
MATHEUS, Nıkolaus VOo Kues, SEe1INE Famıiıliaren und dAje Anıma, ın:‘ Marıa dell’ Anıma
(wıe Anm 27) 21—41.

30 NDREAS REHBERG, Dhie Romer und ıhre Hospitäler. Beobachtungen den Iräger-
SIUPPCH der Spitalsgründungen 1n Rom (13.—15. Jahrhundert), ın:‘ Gisela Drossbach
Hoe.) Hospitäler 1n Miıttelalter und Früher Neuzeıt. Frankreıich, Deutschland und Ita-
hen. Eıne vergleichende Geschichte/ Höpıtaux Moyen AÄAge AUX Temps modernes.
France, Allemagne Italıe. Une hıistoire comparee (Parıser Hıstorische Stuchen 75),
München Z00 /, 22$-—260.

31 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) 15$, Anm (ZU Dok
37 BHARBARA FRANK, Subiaco, eın Retormkonvent des spaten Miıttelalters, ın:‘ y

(1972 526—656; BIRGIT STUDT, Papst Martın (1417-143 1} und die Kırchenretorm 1
Deutschland (Forschungen ZUFTF Kaıiser- und Papstgeschichte des Mittelalters 23); Köln/
Weimar/ Wıen 2004, 162 f und UwE ISRAEL, Aus der Ferne: das Beispiel der Benedik-
tinerabtei Subiaco, ın:‘ ders He.) 1ta cOommMUNIS und ethnısche Vieltalt. Multinational
ZUSAMMENSESCLIZLC Klöster 1177 Miıttelalter, Akten des Internationalen Studientags VOo

16 Januar 2004 11771 Deutschen Hıstorischen Instıitut 1n Rom ( Vıta regularıs. Abhand-
lungen 29), Berlin 2006, IS7_178) hıer 164

33 Fur die Bedeutung Subiacos bei der Einführung des Buchdrucks 1n Italıen Se1 auf den
Tagungsband Subiaco, la culla della SLampa. itı de] Convegn, Abbazıa dı Santa SCO-
astıca 2006—2007, Subiaco 2ZUO10, und den Beıitrag Arnold Eschs 1177 vorlıegenden Band
verwıesen.
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zeichnung als hospitalia in den meisten Fällen falsche Vorstellungen
weckt. Cusanus selbst sollte sich für die Bruderscha� von S. Maria
dell’Anima engagieren, unter deren Regie das Hospiz von Sant’Andrea
dell’Anima stand, dessen Errichtung der Moselaner 1464 begann und die
Petrus de Ercklenz 1479 abschloss.29 Brauchte man ernsthaftere medizi-
nische Unterstützung, musste man sich an die großen Hospitäler wenden,
die von der von vornehmen Römern getragenen Laiengemeinscha� der
Bruderscha� des SS. Salvatore (beim Lateran) und vom Heilig-Geist-
Orden (S. Spirito in Sassia im Borgo bei St. Peter) getragen wurden.30 Auf
den Hospitalorden wird noch zurückzukommen sein. Brach im Übrigen
eine Epidemie oder gar die Pest aus, war die Stadt Rom völlig überfor-
dert. Um der Ansteckung zu entfliehen, blieb nur der Rückzug in die
höher gelegenen Orte des Umlandes Roms, wo die Kranken auch Ther-
malquellen lockten. Auch Cusanus praktizierte den zyklischen Rückzug
in die Sommerfrische und in die Kurorte. So weilte er im Juli 1459 in
Subiaco,31 wo er auf deutsche Mönche traf.32 Der Abtei kommt auch als
»Wiege« des Buchdrucks in Italien große Bedeutung zu.33 Wer heute auf
Rom blickt, sieht überall die Pracht barocker Kirchen und Paläste. Wie

29 Hermann Josef Hallauer, Das St.-Andreas-Hospiz der Anima in Rom. Ein Beitrag
zur Biographie des Nikolaus von Kues, in: MFCG 19 (1991) 25–52 sowie Michael
Matheus, Nikolaus von Kues, seine Familiaren und die Anima, in: S. Maria dell’Anima
(wie Anm. 27) 21–41.

30 Andreas Rehberg, Die Römer und ihre Hospitäler. Beobachtungen zu den Träger-
gruppen der Spitalsgründungen in Rom (13.–15. Jahrhundert), in: Gisela Drossbach
(Hg.), Hospitäler in Mittelalter und Früher Neuzeit. Frankreich, Deutschland und Ita-
lien. Eine vergleichende Geschichte/Hôpitaux au Moyen Âge et aux Temps modernes.
France, Allemagne et Italie. Une histoire comparée (Pariser Historische Studien 75),
München 2007, 225–260.

31 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 185, Anm. 5 (zu Dok. XXXV).
32 Barbara Frank, Subiaco, ein Reformkonvent des späten Mittelalters, in: QFIAB 52

(1972) 526–656; Birgit Studt, Papst Martin V. (1417–1431) und die Kirchenreform in
Deutschland (Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters 23), Köln/
Weimar/Wien 2005, 102�. und Uwe Israel, Aus der Ferne: das Beispiel der Benedik-
tinerabtei Subiaco, in: ders. (Hg.), Vita communis und ethnische Vielfalt. Multinational
zusammengesetzte Klöster im Mittelalter, Akten des Internationalen Studientags vom
26. Januar 2005 im Deutschen Historischen Institut in Rom (Vita regularis. Abhand-
lungen 29), Berlin 2006, 157–178, hier 164�.

33 Für die Bedeutung Subiacos bei der Einführung des Buchdrucks in Italien sei auf den
Tagungsband Subiaco, la culla della stampa. Atti dei Convegni, Abbazia di Santa Sco-
lastica 2006–2007, Subiaco 2010, und den Beitrag Arnold Eschs im vorliegenden Band
verwiesen.
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schon eingangs betont, verlıefen d1ıe Antfänge dieser urbanıstischen Re-
volution 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts besche1iden und schlep-
pend. ange hınkte Rom selbstbewussten und reicheren Stadtrepubliken
W1€ Florenz und Sı1ena hıinterher. Und ware nıcht der päpstliche Stadtherr
SCWESCH, hätte d1ıe Bılanz och schlechter ausgesehen. Die städtische
Bauaufsicht Warlr zunächst Sache der kommunalen » magıstrı SIrAaL  «

gewesen.?* Immer mehr mıischten sıch A b Martın d1ıe Päpste 1n d1ıe
Besetzung dieses ÄAmtes e1n, das zentral für die päpstlichen Pläne ZUr

Neugestaltung der Stadt und ıhrer Kirchen wurde.?5 Nıkolaus (1447-
145 5), der ('usanus 1445 ZUuU Kardınal erhoben hat, Wr CS, der sıch auch
programmatısch ZUr urbanıstischen Neugestaltung Roms außerte. Nach
se1iınem »Manıtest«, das 1n sel1ner Vıta AUS der Feder des G1ann0o77z0 Ma-
nett]1 überlieftert 1St, Verteidigungsanstrengungen SOWI1E Repräasen-
tat1on und d1ıe Verschönerung der Stadt auch ein Gebot der Würde des
päpstlichen Amites.3° Konkret UMSECESELZL wurde allerdings erST wen1g.

EMILIO RE, Maestrı1 dı strada, 4 5 (1920 — +l  > ‚AMILLO SCACCIA SCARAFONI,;
L’antıco SLALULO de]l »magıstrı Aarummı« altrı document. relatıvı quella magıstra-
LUra, y O (1927 239—308; RIETTA VERDI,; Maestrı1 dı ecCificı dı stracle Roma
nel SecOolo Fontı problemi iıneclıta 14); Roma 19097

35 Aus einer breiten Bibliographie siehe Ian ]OACHIM POESCHKE, Martın Aals Restau-
Urbis, ın:‘ NIKOLAUS STAUBACH Hoe.) Rom und das Reich VOTLr der Retormation

( Iradıtion Retorm Innovation: Stuchen ZUFTF Modernität des Mittelalters 7) Frank-
furt Maın u A, | Z004, ND  —1

16 | AURA (ONOFRI; Sacralıtä, ımmagınNazZıONE politiche: la VE dı Nıccolö dı
(C1ann0o7Z7Z0 Manetti, ın:‘ Humanıstıica Lovanıensıa 8 (1979 L/ ff y (S]ANOZZO MANET-
TI, 1ta dı Nıcolö V) traduz.ıone ıtalıana, iıntroduz.ıone ura dı Anna
Modiglıanı, Roma 19909,; STEFANO BORSI,; Nıcolö Roma. Alberti, AÄngelico, Manettı1

orande pıano urbano (Bıblioteca della Nuova Antologıa 31), Firenze Z  y vel
auch ÄMATO DPIETRO FRUTAZ, torrione dı Nıccolö 1n Vatiıcano. Not1iz1a StOrF1Ca nel

Centenarıo della del pontefice umanısta Z 1455 Z 195 Y 5 ( tta
del Vatıcano 1956. Dhie Lıiteratur ZUFTF urbanistischen Entwicklung Roms 1S% (Je-
nn selen HARLES BURROUGHS,; Planned Ciuty aAM Myth of Plannıing: Nıcholas

aAM Rome, ın:‘ Rome 1n the Renaı1ssance. The C1ty aAM the Myrth. Papers of the
Thıirteenth Annual Conterence of the (Center tor Mecdclheval Early RenaLjssance Studıies,
edq. by Paul Kamsey (Medieval RenaLjssance stuches S) Bınghampton/
1982, 19/—207/,; DERS., Below the Angel An Urbanistic Project 1n the Rome of Pope
Nıcholas V) 1n: Journal of the Warburg aAM Courtauld Institutes 4} (1982 4-—124,;,;
FLIZABETH McCAHILL, Revıvınz the Eternal City Rome and the Papal Court, 1420—
144 / (I Tattı Stuches 1n Italıan Renaissance Hıstory), Cambridge/MA Z  p ‚AARROLL
WILLIAM WESTFALL, In thıs IN OSL perfect paradıse. Alberti, Nıcholas V) and the inven-
t10n of CONSCIOUS urban plannıng 1n Rome, 144/-—4)3;5 London 19/4 (ıtal. UÜbersetz.:
(LAROLL \WILLIAM WESTFALL, L’'invenz.i0ne della C1Itta. La strateg1a urbana cl1 Nıcolö

223

Stadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424–1464)

schon eingangs betont, verliefen die Anfänge dieser urbanistischen Re-
volution in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts bescheiden und schlep-
pend. Lange hinkte Rom selbstbewussten und reicheren Stadtrepubliken
wie Florenz und Siena hinterher. Und wäre nicht der päpstliche Stadtherr
gewesen, hätte die Bilanz noch schlechter ausgesehen. Die städtische
Bauaufsicht war zunächst Sache der kommunalen »magistri stratarum«
gewesen.34 Immer mehr mischten sich ab Martin V. die Päpste in die
Besetzung dieses Amtes ein, das zentral für die päpstlichen Pläne zur
Neugestaltung der Stadt und ihrer Kirchen wurde.35 Nikolaus V. (1447–
1455), der Cusanus 1448 zum Kardinal erhoben hat, war es, der sich auch
programmatisch zur urbanistischen Neugestaltung Roms äußerte. Nach
seinem »Manifest«, das in seiner Vita aus der Feder des Giannozzo Ma-
netti überliefert ist, waren Verteidigungsanstrengungen sowie Repräsen-
tation und die Verschönerung der Stadt auch ein Gebot der Würde des
päpstlichen Amtes.36 Konkret umgesetzt wurde allerdings erst wenig.

34 Emilio Re, Maestri di strada, ASRSP 43 (1920) 5–102; Camillo Scaccia Scarafoni,
L’antico statuto dei »magistri stratarum« e altri documenti relativi a quella magistra-
tura, ASRSP 50 (1927) 239–308; Orietta Verdi, Maestri di edifici e di strade a Roma
nel secolo XV. Fonti e problemi (RR inedita 14), Roma 1997.

35 Aus einer breiten Bibliographie siehe man Joachim Poeschke, Martin V. als Restau-
rator Urbis, in: Nikolaus Staubach (Hg.), Rom und das Reich vor der Reformation
(Tradition – Reform – Innovation: Studien zur Modernität des Mittelalters 7), Frank-
furt am Main [u. a.] 2004, 9–19.

36 Laura Onofri, Sacralità, immaginazione e proposte politiche: la vita di Niccolò V di
Giannozzo Manetti, in: Humanistica Lovaniensia 28 (1979) 27–77; Gianozzo Manet-
ti, Vita di Nicolò V, traduzione italiana, introduzione e commento a cura di Anna
Modigliani, Roma 1999; Stefano Borsi, Nicolò V e Roma. Alberti, Angelico, Manetti
e un grande piano urbano (Biblioteca della Nuova Antologia 31), Firenze 2009; vgl.
auch Amato Pietro Frutaz, Il torrione di Niccolò V in Vaticano. Notizia storica nel
V Centenario della morte del pontefice umanista 24 marzo 1455 – 24 marzo 1955, Città
del Vaticano 1956. Die Literatur zur urbanistischen Entwicklung Roms ist enorm. Ge-
nannt seien Charles Burroughs, A Planned City and a Myth of Planning: Nicholas
V and Rome, in: Rome in the Renaissance. The City and the Myth. Papers of the
Thirteenth Annual Conference of the Center for Medieval & Early Renaissance Studies,
ed. by Paul A. Ramsey (Medieval & Renaissance texts & studies 18), Binghampton/NY
1982, 197–207; Ders., Below the Angel. An Urbanistic Project in the Rome of Pope
Nicholas V, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 45 (1982) 94–124;
Elizabeth McCahill, Reviving the Eternal City: Rome and the Papal Court, 1420–
1447 (I Tatti Studies in Italian Renaissance History), Cambridge/MA 2013; Carroll
William Westfall, In this most perfect paradise. Alberti, Nicholas V, and the inven-
tion of conscious urban planning in Rome, 1447–55, London 1974 (ital. Übersetz.:
Caroll William Westfall, L’invenzione della città. La strategia urbana di Nicolò V.
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Bekannt 1st Nıkolaus’ Eınsatz für die Errichtung eines Chors
VO St DPeter.? Es ware interessant wıssen, W1€ (usanus diese papst-
liıchen Inıtıatıven beurteilt hat Dass und se1in Famılıaren-Kreis durch-
AUS Strömungen 1n der Kunst aufgeschlossen gegenüberstanden,
steht angesichts der Leistungen ( usanus’ 1n sel1ner Titelkirche DPıetro 1n
Vıncaol1 und 1n Bernkastel-Kues aufßer Zweiıtel. ber d1ıe Investitionen
und Stiftungen des Moselaners 1n der He1mat überstiegen ohl diejen1-
SCH 1n der Ewigen Stadt be1 Weitem.? Das Stichwort Titelkirche verwelst
unls auf d1ıe 7zwelte orodse Gruppe VO Restauratoren und Innovatoren,
d1ıe Kardınäle. Diese gehalten ıhre Titelkirchen und
auszuschmücken. S1e vaben auch dem römıschen Palastbau und dem
Wohnungsbau insgesamt 1n Rom Schwung.? Das Jubehahr 1450O,
das (usanus 1n Rom miıterlebte und VO dem d1ıe Pılgerscharen 1n
Erinnerung behielt,*° Lırug auch ZUuU Aufschwung bei.* Dieser Exkurs sSEe1
mı1t der Anmahnung des orolsen Abwesenden 1n diesem (städte-)baulı-
chen Erneuerungsprozess beschlossen. Es 1st wlieder das römische Kom-

Alberti nella Roma del n  400, Studh La Nuova Italıa Scientihica rie Zy Roma 1984) und
La Roma cl1 Leon Battısta Alberti1. Umanıstı, architett. artıstı alla dell’antıco
nella C1Ittä del (Quattrocento, ura dı Fıore, Mılano 2004
(JUNTER URBAN, /Zum Neubau-Projekt VO ST DPeter Papst Nıkolaus V) 1n:
Festschrift für Harald Keller. Zum sechzıgsten Geburtstag dargebracht VOo seinen
Schülern, Darmstadt 1963, 151—17/%5y (SEORG SATZINGER, Nıkolaus und dAje Erneue-
LunNng VOo ST Peter, 1n Staubach Hoe.) Rom und das Reich (wıe Anm 35) 21—730, HANNES
ROSER, ST DPeter 1n Rom 11771 15 Jahrhundert. Stuchen Archıitektur und skulpturaler
Ausstattung (Römische Stuchen der Bibliotheca Hertz1ıana 19);, München 2004

18 /Zu uUusanus’ Stiftungen Se1 AUS einer breiten Lıiteratur hlıer L1Ur (LAROL RICHARDSON,
Reclaımıing Rome. Cardınals 1 the Fitteenth Century (Briull’s Stuches 1n Intellectual
Hıstory 173);, Leiden Z00Q, 162 f} (ZU S. Pietro 1n Vincoli und Cusanus) SOWI1E
SYLVIE TRITZ, >  .. U11s Schätze 11771 Hımmel sammeln.«. Dhie Stiltungen des Nıkolaus
VOo Kues (Quellen und Abhandlungen ZUTFr mittelrheinıschen Kırchengeschichte IZS))
Maınz 2008, 191—206 und MARCO BRÖSCH, Nachleben und Erbe, 1n: Handbuch, 10$ —
128

30 RICHARDSON, Reclaıming (wıe Anm. 38) Sa ff y 157fl,, 153—261 (ZU den Titelkirchen).
A0 Sıehe dazu den Beıtrag VOo Hans Gerhard dSenger 1n d1iesem Band
41 Dhie Literatur den Effekten der römıschen Jubiläumsjahre auf Kunst und Wirtschaft

1S% Zitiert Se1 stellvertretend das zweibändige Werk La StOr1A4 de] oiubilei, ura

dı Glor1a Fossı, O—14235, Bd O— I 3 /9, Roma 1997 Spezıell ZU Jubeljahr
14950 STEFANO SIMONCINI,; Roma OINE Gerusalemme nel GCiubileo del 1450 la YTENO-—

DAtıO dı Nıcolö 11 Momus dı Leon Battısta Alberti, 1n: Le due Rome del (Quatt-
LOCENTLO. Melozzo, AÄAnton1azzo la cultura artıstıca del’400 TOINANOG. itı del
iınternazıonale dı studi, Roma, 2 1 Z ftebbraio 1996, ura cl1 Serg10 Rossı Stetano
Valer:, Roma 199/, 322—34)
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Bekannt ist Nikolaus’ V. Einsatz für die Errichtung eines neuen Chors
von St. Peter.37 Es wäre interessant zu wissen, wie Cusanus diese päpst-
lichen Initiativen beurteilt hat. Dass er und sein Familiaren-Kreis durch-
aus neuen Strömungen in der Kunst aufgeschlossen gegenüberstanden,
steht angesichts der Leistungen Cusanus’ in seiner Titelkirche S. Pietro in
Vincoli und in Bernkastel-Kues außer Zweifel. Aber die Investitionen
und Sti�ungen des Moselaners in der Heimat überstiegen wohl diejeni-
gen in der Ewigen Stadt bei Weitem.38 Das Stichwort Titelkirche verweist
uns auf die zweite große Gruppe von Restauratoren und Innovatoren,
die Kardinäle. Diese waren gehalten ihre Titelkirchen zu erneuern und
auszuschmücken. Sie gaben auch dem römischen Palastbau und dem
Wohnungsbau insgesamt in Rom neuen Schwung.39 Das Jubeljahr 1450,
das Cusanus in Rom miterlebte und von dem er die Pilgerscharen in
Erinnerung behielt,40 trug auch zum Aufschwung bei.41 Dieser Exkurs sei
mit der Anmahnung des großen Abwesenden in diesem (städte-)bauli-
chen Erneuerungsprozess beschlossen. Es ist wieder das römische Kom-

e Alberti nella Roma del ’400, Studi La Nuova Italia Scientifica Arte 2, Roma 1984) und
La Roma di Leon Battista Alberti. Umanisti, architetti e artisti alla scoperta dell’antico
nella città del Quattrocento, a cura di F.P. Fiore, Milano 2005.

37 Günter Urban, Zum Neubau-Projekt von St. Peter unter Papst Nikolaus V., in:
Festschri� für Harald Keller. Zum sechzigsten Geburtstag dargebracht von seinen
Schülern, Darmstadt 1963, 131–173; Georg Satzinger, Nikolaus V. und die Erneue-
rung von St. Peter, in: Staubach (Hg.), Rom und das Reich (wie Anm. 35) 21–30; Hannes
Roser, St. Peter in Rom im 15. Jahrhundert. Studien zu Architektur und skulpturaler
Ausstattung (Römische Studien der Bibliotheca Hertziana 19), München 2005.

38 Zu Cusanus’ Sti�ungen sei aus einer breiten Literatur hier nur Carol M. Richardson,
Reclaiming Rome. Cardinals in the Fifteenth Century (Brill’s Studies in Intellectual
History 173), Leiden u. a. 2009, 162�. (zu S. Pietro in Vincoli und Cusanus) sowie
Sylvie Tritz, » . . . uns Schätze im Himmel zu sammeln.«. Die Sti�ungen des Nikolaus
von Kues (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 125),
Mainz 2008, 191–206 und Marco Brösch, Nachleben und Erbe, in: Handbuch, 105–
128.

39 Richardson, Reclaiming (wie Anm. 38) 72–77, 157�., 183–261 (zu den Titelkirchen).
40 Siehe dazu den Beitrag von Hans Gerhard Senger in diesem Band.
41 Die Literatur zu den E�ekten der römischen Jubiläumsjahre auf Kunst und Wirtscha�

ist enorm. Zitiert sei stellvertretend das zweibändige Werk La storia dei giubilei, a cura
di Gloria Fossi, Bd. 1: 1300–1423, Bd. 2: 1450–1575, Roma 1997. Speziell zum Jubeljahr
1450: Stefano Simoncini, Roma come Gerusalemme nel Giubileo del 1450: la reno-
vatio di Nicolò V e il Momus di Leon Battista Alberti, in: Le due Rome del Quatt-
rocento. Melozzo, Antoniazzo e la cultura artistica del’400 romano. Atti del convegno
internazionale di studi, Roma, 21 – 24 febbraio 1996, a cura di Sergio Rossi e Stefano
Valeri, Roma 1997, 322–345.
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munalregıment, das gur w1e€e keıne Akzente SEIZLE Es hatte eintfach
nıcht d1ıe Finanzmiuittel, auf diesem teuren Feld tätıg werden. Das
Kapıtol zeichnen, ergab erSI achtz1g bzw hundert Jahre spater Sınn,
als OIrt dank päpstlicher Fiınanzspritzen der Regıe Michelan-
velos ansehnliche Gebäude und Fassaden entstanden Abb 7)
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Abbildung

Die bekannte Zeichnung des Bauzustandes 19555 (mıit der 1535 hierher verseizien
Statue des alsers Marc Aurel) findet sıch 1n ÄNNA BEDON, Campıidoglio. Stor1a dı

ONUmMeEeN! cıvıle nella Roma papale, Mılano 2008, Abbild. 41
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munalregiment, das so gut wie keine Akzente setzte. Es hatte einfach
nicht die Finanzmittel, um auf diesem teuren Feld tätig zu werden. Das
Kapitol zu zeichnen, ergab erst achtzig bzw. hundert Jahre später Sinn,
als dort – dank päpstlicher Finanzspritzen – unter der Regie Michelan-
gelos erste ansehnliche Gebäude und Fassaden entstanden (Abb. 7).42

Abbildung 5

42 Die bekannte Zeichnung des Bauzustandes um 1555 (mit der 1538 hierher versetzten
Statue des Kaisers Marc Aurel) findet sich in: Anna Bedon, Il Campidoglio. Storia di
un monumento civile nella Roma papale, Milano 2008, Abbild. 41.
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111 Die Kkommune Rom als politische Instıtution

Die Kkommune Rom Lrat 1400 als politische Institution Bonitfaz
Tomacell; 1n elne CUuUu«C Phase ıhrer Geschichte. Unter dem

Regiment des AUS Neapel stammenden Pontitex fand die frele Kkommune
ach 4 Jahren ıhrer Emanzıpatıion VO der baronalen Herrschaft” ıhr
unrüuhmliches Ende 1 Parteiengezerre der Romer. Das Papsttum der
römiıischen Obödienz elerte der He1matfront einen S1eg ber d1ıe Te1-
heitsbestrebungen des römiıischen Popolo. Die Päpste konnten sıch aller-
dıngs w1e€e auch ('usanus erfahren mulfite ıhrer Posıition als absolute
Stadtherren nıcht sıcher se1in und muften mı1t zyklısch wıiederkehrenden
Aufstandsversuchen rechnen. Vor dem Blıck 1n d1ıe Ereignisgeschichte E1
zunächst urz d1ıe Verfassung der Stadt vorgestellt. Rom Wr 1n Stadt-
viertel (Rıon1) unterteılt, d1ıe 1 übrigen W1€ auch heute och 1n vielen
ıtalıenıschen Stidten üblıch eigene Wappen ührten. Auf institutioneller
Ebene yab CS 7wel Ratsversammlungen, deren Zusammenspiel 1aber nıcht
ımmer deutlich AUS den Quellen hervorgeht. FEın » Consıiglıo Oördınarıo «
Warlr flankıert VO einem » Consıiglıo pubblico«. Der Warlr AUS den
Hauptern der Exekutive gebildet und umtasste d1ıe Tel Konservatoren,
den Capo de] Capor10n1 und die Kanzler. Der 7welte Rat wurde erganzt
durch die RKeprasentanten der einzelnen Rıonen.** Niäheres ZUr Arbeıt
des Stadtrats erfährt INa  a allerdings erYrSsST mı1t Einsetzen der Stadtratspro-

Grundlegend für dAje el 1400 1S% ÄRNOLD ESCH, Bonuitaz und der Kirchenstaat
(Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 29);, Tübingen 1969 Zur Ver-
abschiedung der Stacdtstatuten VOo 1360 NDREAS REHBERG, Roma 1360 NNOCENZO
VI, lo SIAEMS popularıs oı statutı dı Roma, 1n: Bullettino dell’Istituto StONCO Italıano
PCI 11 Medio Evo 11l (200 237-278 Die Kkommune selbst hatte sıch 1 Rom
1143/44 das päpstliche Stadtregiment konstitulert: vel zuletzt (.HRIS W ICKHAM,
Sleepwalkıng INto New Worlcl The CINCISCIHCE of Italıan C1Ly 1n the
twelfth CENLUFV (The Lawrence Stone lectures), New Jersey C111 Y 30— GC (mıt weıterer
Literatur).
/Zum Stadtrat MICHELE FRANCESCHINI,; Dal cons1ıglıo pubblico SCOFCLO alla CO1N-

vregazıone ecOoNOMmICA. La CY181 delle 1stıtuz1ıon1 comunalı Lra XVI VIILI secolo, ın:‘
Roma moderna CONLEMPOFANE: (199 337-362, und PAOLO P”AVAN, Del SEeNAtO
LOINANO. Dalla «Renovatıo Senatus>» all’unmntä A’Italıa: 11 cl1 un’ıstıtuzıone, ın:‘
La faccıata del Palazzo Senator10 1n Campıidoglio. Momentiı dı StOr1a4 urbana dı Roma,
ura cl1 Marıa Elısa Titton1, Pısa 1994, 1—>5. Eınen erstiten UÜberblick über dAje kom-
munalen Ämter bietet auch ‚ AFTANA SCANO, Stor1a ad 1stıtuz1ı0on1 capıtolıne al med10-
CVO all’etä moderna, 1n Capıtolium (1964 153—190

227/

Stadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424–1464)

III. Die Kommune Rom als politische Institution

Die Kommune Rom trat um 1400 als politische Institution unter Bonifaz
IX. Tomacelli in eine neue Phase ihrer Geschichte. Unter dem strengen
Regiment des aus Neapel stammenden Pontifex fand die freie Kommune
nach ca. 40 Jahren ihrer Emanzipation von der baronalen Herrscha�43 ihr
unrühmliches Ende im Parteiengezerre der Römer. Das Papsttum der
römischen Obödienz feierte an der Heimatfront einen Sieg über die Frei-
heitsbestrebungen des römischen Popolo. Die Päpste konnten sich aller-
dings – wie auch Cusanus erfahren mußte – ihrer Position als absolute
Stadtherren nicht sicher sein und mußten mit zyklisch wiederkehrenden
Aufstandsversuchen rechnen. Vor dem Blick in die Ereignisgeschichte sei
zunächst kurz die Verfassung der Stadt vorgestellt. Rom war in 13 Stadt-
viertel (Rioni) unterteilt, die im übrigen – wie auch heute noch in vielen
italienischen Städten üblich – eigene Wappen führten. Auf institutioneller
Ebene gab es zwei Ratsversammlungen, deren Zusammenspiel aber nicht
immer deutlich aus den Quellen hervorgeht. Ein »Consiglio ordinario«
war flankiert von einem »Consiglio pubblico«. Der erste war aus den
Häuptern der Exekutive gebildet und umfasste die drei Konservatoren,
den Capo dei caporioni und die Kanzler. Der zweite Rat wurde ergänzt
durch die Repräsentanten der einzelnen Rionen.44 Näheres zur Arbeit
des Stadtrats erfährt man allerdings erst mit Einsetzen der Stadtratspro-

43 Grundlegend für die Zeit um 1400 ist Arnold Esch, Bonifaz IX. und der Kirchenstaat
(Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 29), Tübingen 1969. Zur Ver-
abschiedung der Stadtstatuten von 1360: Andreas Rehberg, Roma 1360: Innocenzo
VI, lo status popularis e gli statuti di Roma, in: Bullettino dell’Istituto Storico Italiano
per il Medio Evo 110 (2008) 237–278. Die Kommune selbst hatte sich in Rom um
1143/44 gegen das päpstliche Stadtregiment konstituiert: vgl. zuletzt Chris Wickham,
Sleepwalking into a New World. The emergence of Italian city communes in the
twel�h century (The Lawrence Stone lectures), New Jersey 2015, 130–160 (mit weiterer
Literatur).

44 Zum Stadtrat s. Michele Franceschini, Dal consiglio pubblico e segreto alla con-
gregazione economica. La crisi delle istituzioni comunali tra XVI e XVII secolo, in:
Roma moderna e contemporanea 4 (1996) 337–362, und Paolo Pavan, Del Senato
romano. Dalla «Renovatio Senatus» all’unità d’Italia: il percorso di un’istituzione, in:
La facciata del Palazzo Senatorio in Campidoglio. Momenti di storia urbana di Roma, a
cura di Maria Elisa Tittoni, Pisa 1994, 21–28. Einen ersten Überblick über die kom-
munalen Ämter bietet auch Gaetana Scano, Storia ed istituzioni capitoline dal medio-
evo all’età moderna, in: Capitolium 39 (1964) 183–190.
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tokolle 1m Jahre ) 5 elIne Verspatung 1m kommunalen Schrifttum KOoms,
d1ie mıt den berühmten Serl1en (zumal der Stadtratsprotokolle bzw Rıform-
anze) 1n anderen miıttel- und norditalienischen Stäidten kontrastliert und
ein klares Indı7z für d1ie relatıve Bedeutungslosigkeıt dieses Gremiums 1n
der Ewigen Stadt darstellt.* Meuthen konnte AUS den Rıformanze Rıetis
und Orvietos zıtıeren, nıcht AUS denen Roms! In der Zeit des ('usanus
erhielt der Stadtrat 11UT wen1?2 Sichtbarkeit. Fın Beispiel sel1ner Ex1-

bletet ausgerechnet elne Episode, d1ıe d1ıe relatıve Machtlosigkeit der
römiıischen Kkommune ıllustriert. Es handelt sıch den Stadtratsbe-
schluss, demgemälfßs der S1eg des Kardınallegaten (G10ovannı Vitelleschi AUS

C orneto (heute Tarquınıia) (T 1440) ber die Colonna 1 Jahre 1436 mı1t
der Errichtung elıner Reiterstatue auf dem Kapıtol gefelert werden sollte.
Die klammen Kassen der Kkommune verhinderten die Ausführung des
Vorhabens, bevor der Sturz des Kardınals d1ıe Angelegenheıt hınfällıg
machte.*°

Die Eiınnahmen der Kkommune Rom wurden VO der ('amera Urbis
bzw (amera Capıtolına) verwaltet, d1ıe auf elne jJahrhundertelange (Je-
schichte zurückblicken konnte,* allerdings schon längst 1 Schatten der
mächtigen ('amera Apostolica stand, des eigentlichen erzens und nNnan-
z1ellen Zentrums des Kıiırchenstaats.®® Selbst d1ıe der Kkommune Rom VC1-

45 Vel Näheres 1n Liber decretorum dello seribasenato Metro Ruztiulıi. Regest1 della pıu
antıca raccolta dı verbali; de]l consıg]] eomunalı dı Roma (1 626), ura cl1 Andreas
Rehberg (Fondazıone Marco Besso, Collana dı StOr1a ad Arie 5) Roma (210O.

46 ÄRNOLD ESCH, cl1 PF 11 Campıidoglıo del 1436 ı1 problema
della tradızıone, ın:‘ VitelleschiLn. Fonti, realtä m1t0, itı dell’'incontro dı stucl10 Tar-
quını1a 25—26 OLL. 1996, he. V, (310vanna Mencarellı, Tarquınma 1998, 2 1

Fur die Entwicklung der (‚amera Urbis VOo 15 Ih. und ıhrem Verhältnis Z.UF

( ‚amera Apostolica MARIA [ UISA LOMBARDO, La »( amera Urbis«. Premesse PeCI
U:  C stucl10 sullla Organızzazıone aAmmNıStratıva della C1ttä dı Roma durante 11 PON-
tificato dı Martıno V) Roma 1970 (Corpus Membranarum Italicarum. Stucl rcer-
che, 6 [ AURIE NUSSDORFER, (C1vic Politics 1n the Rome of Urban VIIL,; Princeton/
New Jersey I992) 86 f}

4A8 Zur (‚amera Apostolica (.‚.LEMENTE BAUER, Stucl PCI la ROJa delle finanze papalı
durante 11 pontificato dı S1StO L 1n 40 (1927 4319—400; MICHELE MONACO, La
S1EUAZ10NE della Reverencda (‚amera apostolica nell’anno 19525 Ricerche d’archivio (Un
contributo alla ROJa delle finanze pontificie) (Archivı A’Italıa iınternazıonale
degl]; archıvı, 6 Roma 19690; ÄNDREA (JARDI,; La fiscalitä pontificia fra medioevo ad era  D
moderna, 1n 44 (19 309—4)5/5; MARIO (LARAVALE, Entrate uscıte dello STATtO
della Chlesa 1n bilancıo della meta del (Quattrocento, ın:‘ DPer Francesco Calasso
Stucl degl]; allıevı, Roma 1978, 167—-190; | UCIJANO PALERMO, Un conflitto AancaLO
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tokolle im Jahre 1515; eine Verspätung im kommunalen Schri�tum Roms,
die mit den berühmten Serien (zumal der Stadtratsprotokolle bzw. Riform-
anze) in anderen mittel- und norditalienischen Städten kontrastiert und
ein klares Indiz für die relative Bedeutungslosigkeit dieses Gremiums in
der Ewigen Stadt darstellt.45 Meuthen konnte aus den Riformanze Rietis
und Orvietos zitieren, nicht aus denen Roms! In der Zeit des Cusanus
erhielt der Stadtrat nur wenig Sichtbarkeit. Ein rares Beispiel seiner Exi-
stenz bietet ausgerechnet eine Episode, die die relative Machtlosigkeit der
römischen Kommune illustriert. Es handelt sich um den Stadtratsbe-
schluss, demgemäß der Sieg des Kardinallegaten Giovanni Vitelleschi aus
Corneto (heute Tarquinia) († 1440) über die Colonna im Jahre 1436 mit
der Errichtung einer Reiterstatue auf dem Kapitol gefeiert werden sollte.
Die klammen Kassen der Kommune verhinderten die Ausführung des
Vorhabens, bevor der Sturz des Kardinals die Angelegenheit hinfällig
machte.46

Die Einnahmen der Kommune Rom wurden von der Camera Urbis
(bzw. Camera Capitolina) verwaltet, die auf eine jahrhundertelange Ge-
schichte zurückblicken konnte,47 allerdings schon längst im Schatten der
mächtigen Camera Apostolica stand, des eigentlichen Herzens und finan-
ziellen Zentrums des Kirchenstaats.48 Selbst die der Kommune Rom ver-

45 Vgl. Näheres in Il Liber decretorum dello scribasenato Pietro Rutili. Regesti della più
antica raccolta di verbali dei consigli comunali di Roma (1515–1526), a cura di Andreas
Rehberg (Fondazione Marco Besso, Collana di storia ed arte 5), Roma 2010.

46 Arnold Esch, Il progetto di statua equestre per il Campidoglio del 1436: il problema
della tradizione, in: I Vitelleschi. Fonti, realtà e mito, Atti dell’incontro di studio Tar-
quinia 25–26 ott. 1996, hg. v. Giovanna Mencarelli, Tarquinia 1998, 21 f.

47 Für die Entwicklung der Camera Urbis vom 13. Jh. an und zu ihrem Verhältnis zur
Camera Apostolica s. Maria Luisa Lombardo, La »Camera Urbis«. Premesse per
uno studio sulla organizzazione amministrativa della città di Roma durante il pon-
tificato di Martino V, Roma 1970 (Corpus Membranarum Italicarum. Studi e ricer-
che, 6); Laurie Nussdorfer, Civic Politics in the Rome of Urban VIII, Princeton/
New Jersey 1992, 86�.

48 Zur Camera Apostolica s. Clemente Bauer, Studi per la storia delle finanze papali
durante il pontificato di Sisto IV, in: ASRSP 40 (1927) 319–400; Michele Monaco, La
situazione della Reverenda Camera apostolica nell’anno 1525. Ricerche d’archivio (Un
contributo alla storia delle finanze pontificie) (Archivi d’Italia e rassegna internazionale
degli archivi, 6), Roma 1960; Andrea Gardi, La fiscalità pontificia fra medioevo ed età
moderna, in: ASRSP 33 (1986) 509–557; Mario Caravale, Entrate e uscite dello Stato
della Chiesa in un bilancio della metà del Quattrocento, in: Per Francesco Calasso.
Studi degli allievi, Roma 1978, 167–190; Luciano Palermo, Un conflitto mancato:
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bliebenen Einnahmen wurden weıtgehend Fınanzıers, 41so Bankhäu-
SCI bzw private Pächter, entsprechende Abschlagzahlungen VC1-

pachtet. Auf die oabella studı 27 ÜKYOYTYUYK wırd ogleich 117 Rahmen der
Finanzıerung der Stadtuniversıität zurückzukommen se1In. Die Eıintuhr-
7Olle und Abgaben 1 Hınterland Roms ( Weidesteuern etC.) wurden 1aber
schon VO der ('amera Apostolica eingezogen.“” FEın Dorn 1n den Augen
der Romer mussen d1ıe vielen Exemtionen VO den Steuern auft d1ıe FEın-
fuhren zumal e1ım Weıin SCWESCH se1INn. Davon profitierten VOT allem d1ıe
Kardınäle, deren Weinbedarf ımmens WAl, W AS damıt zusammenhıng,
2SS S1Ee auch ıhre kopfreichen famılıae (»Haushalte«) mitversorgen mufs-
ten Weıin Wr 1 Mıittelalter auch AUS hygienıschen Gründen ein Mas-
sengetränk. Die Romer durtten ımmerhın soviel We1in iımportieren, W1€
S1€e für ıhren Eigenbedarf benötigten. Führte 111a 1aber eine Taverne der
Herberge, Warlr d1ıe Versuchung orofß, diesen Eigenbedarf orofßszügıg AUS-

zulegen, W AS ımmer wlieder Zu Streit mı1t den Zöllnern und Kontrol-
leuren der (amera Apostolica führte.°

Und der Senator VO Rom” Er 1st bewusst hiıntangestellt worden, enn
wurde SEeIt den 690er Jahren des 1 Jahrhunderts förmlich VO Papst

ErNaANNL, als sıch d1ıe Kkommune Rom VO den Baronen als führenden
Amtsınhabern trennte.}‘ Der Pontitex konnte elne ıhm genehme Person
benennen, sodass den etzten avıgnonesischen Päpsten auch TAan-

und Spanıer auft diese Stelle beruten wurden. Nur durfte eın 1O-
mischer Baron mehr Zu Zuge kommen. Neben se1linen zeremonıellen

l’emarginazıone della (‚ AmMmeYd [/ybis nel secolo, ın:‘ Congıiure conflitt. L’affer-
mazıone della s1gnor1a pontificia Roma nel Rıinaseıiımento: politica, economı1a cul-
LUra, ura dı Mırıam Chiabö Maurı1z10 (zargano Anna Modiglıanı Patrıcıa
Osmond iıneclıta 62, sa991), Roma ZO14, 39—754

40 Veoel hıer L1Ur ]EAN-CLAUDE MAIRE VIGUEUR, Les paturages de l’Egolise el la Douane du
betajl] dans la province du Patrımon1i0 XIV® sıecles) (Collection Fontı Stuch
PCI la StOr1a4 eCONOM1CA soc1ale dı Roma dello StTALO Pontifiicio nel Tardo Medio-
CVO 4) Rome 1981; | UCIJANO PALERMO, L’economıua, ın:‘ Roma del Rınascıiımento (1420—
1600), Ura dı Nton10 Pinell: (Stor1a dı Roma dall’antichıitä 0991 3) Roma/ Barı
2Z00O1, 49 —91 und DERS., L’approvigionamento oranarıo della capıtale. Strategie 110 -

miche carrıere eurlalı Roma alla meta del (Quattrocento, ın:‘ Roma capıtale (1447-
he V, Serg10 ensıinı (Centro cl1 stuldcı sulla e1ıvıltä del tardo medi0oevo San Mı-

mMato. Collana dı Stuch Ricerche Pubblicazioni degl]; Archivı dı StAatO. Sagn 29),
Pısa 1094, 145—205-
Sıehe für spatere Nachrichten dazu: Liber decretorum (wıe Anm. 45) Nr. y 9, 60ob

51 Ab dem Jahr 139% wurde das Senatorenamt alleiın VO Papst besetzt: PAVAN, Del
SenNato TOINAMNNO (wıe Anm. 44) Z
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bliebenen Einnahmen wurden weitgehend an Finanziers, also Bankhäu-
ser bzw. private Pächter, gegen entsprechende Abschlagzahlungen ver-
pachtet. Auf die gabella studii et murorum wird gleich im Rahmen der
Finanzierung der Stadtuniversität zurückzukommen sein. Die Einfuhr-
zölle und Abgaben im Hinterland Roms (Weidesteuern etc.) wurden aber
schon von der Camera Apostolica eingezogen.49 Ein Dorn in den Augen
der Römer müssen die vielen Exemtionen von den Steuern auf die Ein-
fuhren zumal beim Wein gewesen sein. Davon profitierten vor allem die
Kardinäle, deren Weinbedarf immens war, was damit zusammenhing,
dass sie auch ihre kopfreichen familiae (»Haushalte«) mitversorgen muß-
ten. Wein war im Mittelalter auch aus hygienischen Gründen ein Mas-
sengetränk. Die Römer durften immerhin soviel Wein importieren, wie
sie für ihren Eigenbedarf benötigten. Führte man aber eine Taverne oder
Herberge, war die Versuchung groß, diesen Eigenbedarf großzügig aus-
zulegen, was immer wieder zum Streit mit den Zöllnern und Kontrol-
leuren der Camera Apostolica führte.50

Und der Senator von Rom? Er ist bewusst hintangestellt worden, denn
er wurde seit den 60er Jahren des 14. Jahrhunderts förmlich vom Papst
ernannt, als sich die Kommune Rom von den Baronen als führenden
Amtsinhabern trennte.51 Der Pontifex konnte eine ihm genehme Person
benennen, sodass unter den letzten avignonesischen Päpsten auch Fran-
zosen und Spanier auf diese Stelle berufen wurden. Nur durfte kein rö-
mischer Baron mehr zum Zuge kommen. Neben seinen zeremoniellen

l’emarginazione della Camera Urbis nel XV secolo, in: Congiure e conflitti. L’affer-
mazione della signoria pontificia su Roma nel Rinascimento: politica, economia e cul-
tura, a cura di Miriam Chiabò – Maurizio Gargano – Anna Modigliani – Patricia
Osmond (RR inedita 62, saggi), Roma 2014, 39–54.

49 Vgl. hier nur Jean-Claude Maire Vigueur, Les pâturages de l’Église et la Douane du
bétail dans la province du Patrimonio (XIVe et XVe siècles) (Collection Fonti e Studi
per la storia economica e sociale di Roma e dello Stato Pontificio nel Tardo Medio-
evo 4), Rome 1981; Luciano Palermo, L’economia, in: Roma del Rinascimento (1420–
1600), a cura di Antonio Pinelli (Storia di Roma dall’antichità a oggi 3), Roma/Bari
2001, 49–91 und Ders., L’approvigionamento granario della capitale. Strategie econo-
miche e carriere curiali a Roma alla metà del Quattrocento, in: Roma capitale (1447–
1527), hg. v. Sergio Gensini (Centro di studi sulla civiltà del tardo medioevo San Mi-
niato. Collana di Studi e Ricerche 5 = Pubblicazioni degli Archivi di Stato. Saggi 29),
Pisa 1994, 145–205.

50 Siehe für spätere Nachrichten dazu: Il Liber decretorum (wie Anm. 45) Nr. 59, 60b.
51 Ab dem Jahr 1393 wurde das Senatorenamt allein vom Papst besetzt: Pavan, Del

Senato romano (wie Anm. 44) 27.
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Aufgaben als oberster Beamter Roms stand der Senator der städtischen
Gerichtsbarkeit VOor.)?“ egen des exemten Status der Kardınäle, der Ku-
rmalen und der römiıischen Geisthichkeit Warlr diese 1aber stark beeinträch-
t1gt, WAS ımmer wlieder Zwıist und Unzufriedenheit führte. Als ( 'usa-
11US als Legatus Urbis 1n Rom amtıierte, WT Senator VO Rom der 1US
11 nahestehende miles OF ULrIUSGUuE IUYVIS doctor Sceva de C urte AUS DPa-
vıa ®3 Der Pontifex übermittelte selinem Legaten den Namen des Nach-
tolgers inmıtten welterer AÄnweısungen 1n eiınem Breve.}* ('usanus stellte
dem Auserwählten, (GHananton10 Leoncill: AUS Spoleto, September
1459 d1ıe Ernennungsurkunde Au  n Meuthen hat S1€e 117 Spoletiner Privat-
archıv der Leonciıllı aufgespürt.” AÄAmlitssıtz der Senatoren Wr das Kapıtol,
SCHAUCI der Senatorenpalast, heute och Sıtz des römIıischen Bürgerme1s-
Lers Die Gewinner 117 Kampf d1ıe verbliebenen Rechte der römiıschen
Kkommune zweıtellos die Konservatoren.}® Die 1n einem Listen-
SYSLEM den führenden nıcht-baronalen Famılıen mehr der wen1-
CI rotierenden Tel Konservatoren wurden Te1- der viermal 1
Jahr vewechselt, sOdass jeder vornehme Romer mı1t eLWwWAas Glück bzw
nöt1ıgem Rückhalt mındestens eiınmal 1 Leben d1ıe Chance hatte, dieses
prestigeträchtige Amt bekleiden. Später oing 1€eSs SOwelt, 2SS diese
Lısten Zu Nachweis für Adelsdıplome herhielten, WAS eigentlich nıcht

Sıehe auch ZU Senatsgericht PAOLO (LHERUBINI, Una fonte POCO NOLA PF la StOr1A4 cl1
Roma processı della ecurı1a del Campidoglıo (SeC. XV),; ın:‘ Roma Memorı1a oblio,
ura dı Fabio Troncarellı, Roma 2Z00O1, 157-1852 und MICHELE D3 SIVO, popolo 11
sUl!  ® o1udice. Stuclh SUu1 document. del tribunale eriımınale del dı Roma (1593—

599), 1n: Popolazıone SOCIeLA Roma al medi0oevo all’etä CONLEMPOFAaANECA, ura cl1
Eugen10 Sonn1ıno, Roma 1998, 615—640
MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 4) ISS) Anm. (ZU Dok XIV) Zur Person FRANCA DPE-
TRUCCGI, (urte (Corte), SCEeva de, 1)BI (1985 475-—478; DPAOLA FARENGA, La rvolta
dı Tiburzio nel 1460, ın:‘ Congiure conflitti (wıe Anm 48) 167— 8 $ hıer OS — 175 Es 1ST.
bezeichnend, dass der VOTr und nach seıner Ämltszeıt Aals SenNAator VOo Rom vielbeschäf-
tigte Diplomat der Storza den Herzog VOo Maıiıland auch AUS Rom weıter unterrichtete:
MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) add iındıcem.
MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) 191—1094, Dok

55 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) I93) Anm (ZU Dok XXXIX).
56 /Zu den Kompetenzen der Konservatoren, die die Banderes1 ablösten, siehe Liber

decretorum (wıe Anm 45) 49 Zum Wahlsystem und den Lıisten der 1n den diversen
Positionen der Kkommune 11771 Jahr 144 / ZU Zuge vekommenen Roömer siehe ()TTO-
RINO TOMMASINI; Registro degl]; Ofheiali: del ( omune dı Roma esemplato dallo
seribasenato Marco Guidı, 1n 1it1 della Accademıa de] Lıinceı, SCIL. 4) vol 3)

Roma 1807, 169—222.
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Aufgaben als oberster Beamter Roms stand der Senator der städtischen
Gerichtsbarkeit vor.52 Wegen des exemten Status der Kardinäle, der Ku-
rialen und der römischen Geistlichkeit war diese aber stark beeinträch-
tigt, was immer wieder zu Zwist und Unzufriedenheit führte. Als Cusa-
nus als Legatus Urbis in Rom amtierte, war Senator von Rom der Pius
II. nahestehende miles et utriusque iuris doctor Sceva de Curte aus Pa-
via.53 Der Pontifex übermittelte seinem Legaten den Namen des Nach-
folgers inmitten weiterer Anweisungen in einem Breve.54 Cusanus stellte
dem Auserwählten, Gianantonio Leoncilli aus Spoleto, am 1. September
1459 die Ernennungsurkunde aus. Meuthen hat sie im Spoletiner Privat-
archiv der Leoncilli aufgespürt.55 Amtssitz der Senatoren war das Kapitol,
genauer der Senatorenpalast, heute noch Sitz des römischen Bürgermeis-
ters. Die Gewinner im Kampf um die verbliebenen Rechte der römischen
Kommune waren zweifellos die Konservatoren.56 Die in einem Listen-
system unter den führenden nicht-baronalen Familien mehr oder weni-
ger rotierenden drei Konservatoren wurden drei- oder sogar viermal im
Jahr gewechselt, sodass jeder vornehme Römer mit etwas Glück bzw.
nötigem Rückhalt mindestens einmal im Leben die Chance hatte, dieses
prestigeträchtige Amt zu bekleiden. Später ging dies soweit, dass diese
Listen zum Nachweis für Adelsdiplome herhielten, was eigentlich nicht

52 Siehe auch zum Senatsgericht Paolo Cherubini, Una fonte poco nota per la storia di
Roma: i processi della curia del Campidoglio (sec. XV), in: Roma Memoria e oblio, a
cura di Fabio Troncarelli, Roma 2001, 157–182 und Michele Di Sivo, Il popolo e il
suo giudice. Studi sui documenti del tribunale criminale del senatore di Roma (1593–
1599), in: Popolazione e società a Roma dal medioevo all’età contemporanea, a cura di
Eugenio Sonnino, Roma 1998, 615–640.

53 Meuthen, Letzte (wie Anm. 4) 153, Anm. 1 (zu Dok. XIV). Zur Person Franca Pe-
trucci, Curte (Corte), Sceva de, DBI 31 (1985) 475–478; Paola Farenga, La rivolta
di Tiburzio nel 1460, in: Congiure e conflitti (wie Anm. 48) 167–186, hier 168–173. Es ist
bezeichnend, dass der vor und nach seiner Amtszeit als Senator von Rom vielbeschäf-
tigte Diplomat der Sforza den Herzog von Mailand auch aus Rom weiter unterrichtete:
Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) ad indicem.

54 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 191–194, Dok. XXXIX.
55 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 193, Anm. 6 (zu Dok. XXXIX).
56 Zu den Kompetenzen der Konservatoren, die die Banderesi ablösten, siehe Il Liber

decretorum (wie Anm. 45) 49 f. Zum Wahlsystem und zu den Listen der in den diversen
Positionen der Kommune im Jahr 1447 zum Zuge gekommenen Römer siehe Otto-
rino Tommasini, Il Registro degli O�ciali del Comune di Roma esemplato dallo
scribasenato Marco Guidi, in: Atti della R. Accademia dei Lincei, ser. 4, vol. 3, parte
1a, Roma 1887, 169–222.
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ıhrem Wesen entsprach. Die Kompetenzen der Konservatoren, d1ıe auf
dem Kapıtol 1n einem eigenen Palast neben dem des Senators res1dlier-
ten,’/ beschränkt, 1aber ehrenvoll. Ö1e leıteten d1ıe Ratssıtzungen
und standen der städtischen Fiskalbehörde, der ('amera Capıtolına, VOTLI

(daher ıhr ofhzieller Tite]l magnıfıcı domını CONSEYTDATLOTYES ( amere alme
Urbis) Ihnen oblag der Schutz der Altertümer, der kommunalen Paläste
auf dem Kapıtol, der (noch verbliebenen) Aquädukte, der Tore und
Stadtmauern, die Getreideversorgung, d1ıe Qualitätssicherung der Le-
bensmittel SOWIl1e d1ıe Bezahlung der Uniwversitätslehrer. Ö1e standen auch
einem eigenen Zıivilgericht für römiısche Burger VOTLI dıe Kriminalge-
richtsbarkeit Warlr Sache des Senators). uch finanzıerten S1€e d1ıe rüden
Festspiele auft der Pıaz7za Navona und Testacc10 während des Kar-
nevals, die auch AZu dıenten, die Souveräntät ber d1ıe wenıgen och
verbliebenen Lehensorte der Stadt betonen. Diese lagen alle 117 WEe1-

Umifteld Roms und sind schnell aufgezählt: Barbarano, Vıitorchiano,
Maglıano, Tıivol}| und OCor1.” Nıkolaus (usanus aArbeltete als Legatus
Urbis oft CS mı1t den Konservatoren Z  N, 1459 1n eiınem Z7W1-
schen Rıet1i und den Orsın1 schwelenden Konflikt.” och lohnt CS sıch,
dem Verhältnıs der Päpste der Zeıt des (usanus den Romern urz
nachzugehen. Das Idyll mı1t Martın Colonna hıelt nıcht lange A  $
mal CS auch nıcht unproblematisch Wal, da der Pontifex sıch einselmt1g auf
se1ne eigene Famılıe und ıhre Klientel stützte.®° Die sıch als zurückgesetzt
empfindenden Kräfte zuma] d1ıe Orsını wıtterten Morgenluft, als 143
ugen L  $ ein gebürtiger Venezıaner, Papst wurde und sıch
die Colonna wandte. Er überwarft sıch mı1t den Romern und MUSSTE AUS

SERGIO (7UARINO, Palazzo del (Clonservatorı Lra (Quattro Cinquecento, ın:‘ (am-
pidoglio S1StO V) ura dı Lu1g1 Spezzaferro Marıa Elısa Tittoni, Catalogo della
MOSLIrAa, Roma, Museı Capıtolıin, aprıle Mage10 1901, Roma 1901, 41—49

58 (LARLA FERRANTINI/ÄNGELA MARIA MONTARO, qUAaLLro teuclh del Popolo Romano: la
ovzurısdızıone baronale del Conservatorı della ( ‚amera Capıtolina, ın:‘ 1vısta StOrF1Ca del
Lazıo (199 1—1  « bes 99 H) MARIA IEFRESA (LACIORGNA, districtus [J/ybis aspett]

problemi su1lla tormazıone sull’ammınıstrazıone, ın:‘ Sulle 1INE cl1 Jean (_.oste. Roma
11 sUl!  ® terr1ıtorı0 nel tardo mecd10evo. tit1 della v10rnata dı stud10, Roma, Z novembre

Z004, ura dı Paolo Delogu Anna Esposıto (I Lbri cl1 Viella, 88)) Roma Z00Q, ö$-—I 1
hlıer
MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 45
ÄNDRFEAS REHBERG, £sz rudens paterfamiliasStadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424-1464)  ihrem Wesen entsprach. Die Kompetenzen der Konservatoren, die auf  dem Kapitol in einem eigenen Palast neben dem des Senators residier-  ten,” waren beschränkt, aber ehrenvoll. Sie leiteten die Ratssitzungen  und standen der städtischen Fiskalbehörde, der Camera Capitolina, vor  (daher ihr offizieller Titel magnıfıcı domini conservatores Camere alme  Urbis). Ihnen oblag der Schutz der Altertümer, der kommunalen Paläste  auf dem Kapitol, der (noch verbliebenen) Aquädukte, der Tore und  Stadtmauern, die Getreideversorgung, die Qualitätssicherung der Le-  bensmittel sowie die Bezahlung der Universitätslehrer. Sie standen auch  einem eigenen Zivilgericht für römische Bürger vor (die Kriminalge-  richtsbarkeit war Sache des Senators). Auch finanzierten sie die rüden  Festspiele auf der Piazza Navona und am Testaccıo während des Kar-  nevals, die auch dazu dienten, die Souveränität über die wenigen noch  verbliebenen Lehensorte der Stadt zu betonen. Diese lagen alle im wei-  teren Umfeld Roms und sind schnell aufgezählt: Barbarano, Vitorchiano,  Magliano, Tivoli und Cori.** Nikolaus Cusanus arbeitete als Legatus  Urbis oft eng mit den Konservatoren zusammen, so 1459 in einem ZwI1-  schen Rieti und den Orsini schwelenden Konflikt.” Doch lohnt es sich,  dem Verhältnis der Päpste der Zeit des Cusanus zu den Römern kurz  nachzugehen. Das Idyll mit Martin V. Colonna hielt nicht lange an, zu-  mal es auch nicht unproblematisch war, da der Pontifex sich einseitig auf  seine eigene Familie und ihre Klientel stützte.® Die sich als zurückgesetzt  empfindenden Kräfte - zumal die Orsini - witterten Morgenluft, als 1431  Eugen IV., ein gebürtiger Venezianer, neuer Papst wurde und sich gegen  die Colonna wandte. Er überwarf sich mit den Römern und musste aus  57  SERGIO GUARINO, Il Palazzo dei Conservatori tra Quattro e Cinquecento, in: I1 Cam-  pidoglio e Sisto V, a cura di Luigi Spezzaferro e Maria Elisa Tittoni, Catalogo della  mostra, Roma, Musei Capitolini, 20 aprile — 31 maggio 1991, Roma 1991, 41-49-  58  CARLA FERRANTINI/ ANGELA MARIA MONTARO, I quattro feudi del Popolo Romano: la  giurisdizione baronale dei Conservatori della Camera Capitolina, in: Rivista storica del  Lazio 9 (1998) 91-122, bes. 99 ff.; MARIA TERESA CACIORGNA, Il districtus Urbis: aspetti  e problemi sulla formazione e sull’amministrazione, in: Sulle orme di Jean Coste. Roma  e il suo territorio nel tardo medioevo. Atti della giornata di studio, Roma, 29 novembre  2004, a cura di Paolo Delogu e Anna Esposito (I libri di Viella, 88), Roma 2009, 85-110,  hier 94 ff.  59  MEUTHEN, Letzte (wie Anm. 3) 43-  60  ANDREAS REHBERG, Etsi prudens paterfamilias ‚.. pro pace suorum sapienter providet.  Le ripercussioni del nepotismo di Martino V a Roma e nel Lazio, in: Alle origini (wie  Anm. 2) 225—-282.  231PYrO PACE SZOTFTLIHE sapıenter providet.
Le r1percussion] del nepousmo cl1 Martıno Roma nel Lazıo, ın:‘ Jle Or1g1n1 (wıe
Anm 2) 22$-—282.
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ihrem Wesen entsprach. Die Kompetenzen der Konservatoren, die auf
dem Kapitol in einem eigenen Palast neben dem des Senators residier-
ten,57 waren beschränkt, aber ehrenvoll. Sie leiteten die Ratssitzungen
und standen der städtischen Fiskalbehörde, der Camera Capitolina, vor
(daher ihr o�zieller Titel magnifici domini conservatores Camere alme
Urbis). Ihnen oblag der Schutz der Altertümer, der kommunalen Paläste
auf dem Kapitol, der (noch verbliebenen) Aquädukte, der Tore und
Stadtmauern, die Getreideversorgung, die Qualitätssicherung der Le-
bensmittel sowie die Bezahlung der Universitätslehrer. Sie standen auch
einem eigenen Zivilgericht für römische Bürger vor (die Kriminalge-
richtsbarkeit war Sache des Senators). Auch finanzierten sie die rüden
Festspiele auf der Piazza Navona und am Testaccio während des Kar-
nevals, die auch dazu dienten, die Souveränität über die wenigen noch
verbliebenen Lehensorte der Stadt zu betonen. Diese lagen alle im wei-
teren Umfeld Roms und sind schnell aufgezählt: Barbarano, Vitorchiano,
Magliano, Tivoli und Cori.58 Nikolaus Cusanus arbeitete als Legatus
Urbis o� eng mit den Konservatoren zusammen, so 1459 in einem zwi-
schen Rieti und den Orsini schwelenden Konflikt.59 Doch lohnt es sich,
dem Verhältnis der Päpste der Zeit des Cusanus zu den Römern kurz
nachzugehen. Das Idyll mit Martin V. Colonna hielt nicht lange an, zu-
mal es auch nicht unproblematisch war, da der Pontifex sich einseitig auf
seine eigene Familie und ihre Klientel stützte.60 Die sich als zurückgesetzt
empfindenden Kräfte – zumal die Orsini – witterten Morgenlu�, als 1431
Eugen IV., ein gebürtiger Venezianer, neuer Papst wurde und sich gegen
die Colonna wandte. Er überwarf sich mit den Römern und musste aus

57 Sergio Guarino, Il Palazzo dei Conservatori tra Quattro e Cinquecento, in: Il Cam-
pidoglio e Sisto V, a cura di Luigi Spezzaferro e Maria Elisa Tittoni, Catalogo della
mostra, Roma, Musei Capitolini, 20 aprile – 31 maggio 1991, Roma 1991, 41–49.

58 Carla Ferrantini/Angela Maria Montaro, I quattro feudi del Popolo Romano: la
giurisdizione baronale dei Conservatori della Camera Capitolina, in: Rivista storica del
Lazio 9 (1998) 91–122, bes. 99�.; Maria Teresa Caciorgna, Il districtus Urbis: aspetti
e problemi sulla formazione e sull’amministrazione, in: Sulle orme di Jean Coste. Roma
e il suo territorio nel tardo medioevo. Atti della giornata di studio, Roma, 29 novembre
2004, a cura di Paolo Delogu e Anna Esposito (I libri di Viella, 88), Roma 2009, 85–110,
hier 94�.

59 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 43.
60 Andreas Rehberg, Etsi prudens paterfamilias . . . pro pace suorum sapienter providet.

Le ripercussioni del nepotismo di Martino V a Roma e nel Lazio, in: Alle origini (wie
Anm. 2) 225–282.
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der Stadt weıchen. Der schon erwähnte Aufstieg und Jähe Fall des Kar-
dınals (10vannı Vıtelleschi AUS Tarquınia (T 1440) als Legatus Urbis®!
verschaflite ugen ebentalls keine Sympathıien. Endemisch d1ıe
Unruhen 1n der Stadt Karnevalszeıten (wenn Jugendbanden ıhr Un-

trieben) und WE ein Papst verstarb und CS 1n der Vakanzzeılt
eiınem getährlichen Machtvakuum kommen konnte. In letzterem Fall
annn 1Mall geradezu VO >'r1ituellen Plünderungen« sprechen.“ Der Pro-

elıner Verschwörung mı1t republikanıschem Anstrich den
Papst 1st d1ıe des Humanısten und als Podestä selbst 1n Florenz gefragten
tefano Porcanı. S1e richtete sıch 145 Papst Nıkolaus und se1ne
Kardınäle, die angeblich hätten ermordet werden sollen (quellenkritisch
sind solche Aussagen 1aber hinterfragen).® Selbst ein hoher Exponent
des Stadtklerus WT involviert, 1ccolö Gallo, Kanoniker VO St Peter,
ein Neffte des tefano Porcarı; der Gelstliche floh ber das Mıttelmeer
ach Damaskus.“ tefano selbst wurde hingerichtet.

Zuvor E1 aber och ein Blıick auf die konstitutionellen Texte der 1O-
mıischen Kommunalverfassung veworfen, d1ie Statuten VO Rom uch
be] dieser Gattung ze1igt sıch d1ıe eklatante Verspatung der T1ıber-Metro-
pole gegenüber anderen Stadtrepubliken. Die Kodifizierung der
Stadtstatuten 1st für d1ıe Jahre 360/68 überliefert.©5 Fur d1ıe Zeit hat

61 ]JOHN LAW, (S10vannı Viıtelleschin: »prelato ouerrier0«, 1n: RenaLissance Stuches
(199 410—66
NDREAS REHBERG, Sacrum enımMm Opinantur, quicquid inde rapına auferunt. Alcune
Osservazıonı INtOrno Al »sacchego1 rıtualı« dı interregno Roma (1378-—1 534); 1n: Pom-
Pa Lusso cultura materıjale alla papale nel Basso Medi0cevo (1420—-1527);
itı della ov10rnata dı studi, Roma, Istıtuto StONCO Germanıco, 15 ftebbraio Z00 /, ura

dı Thomas rtl (Nuovı stuldcı SEOF1C1 86)) Roma ZUO10, ZU01—24/ SOWI1E ÄCGOSTINO PARA-
VICOCINI BAGLIANI,; Morte elez10n1 del Papa. Norme, rıtı conflitt. Medioevo (La

dı papı 22)) Roma ZO15. Zur breiten Iypologie VOo Unruhen 1n Rom vel Jetzt
auch Congiure conflitt:; (wıe Anm. 48)
ÄNNA MODIGLIANI,; La congıura dı Stetano Porcarı CONLrO Nıccolö Le rag10n1 del
facınus nelle tfontıy ın:‘ Congiure conflitt: (wıe Anm. 48) 109—1258, SOWI1E ÄNNA
MODIGLIANI,; Congiurare aAll’antıca. Stetano Porcarı, Nıccolö V) Roma 1455 C.on ?edi-
z10Nne delle tonti, Roma ZO1% ıneclta. y / 5ago1).
IO PASCHINI,; Roma nel Rınascecıiımento (Storia dı Roma 12)) Bologna 1094©0, 178, 182}
NDREAS REHBERG, Relig10s1ita collettiva privata fra CANON1CI delle orandı basıliche
dı Roma nel tardo med1i0evo, 132 (2010 41—50, hlıer 53) BRICGCIDE SCHWARZ,
Kurienuniversıit: und stadtrömiısche UnLhversität VO 400 biıs 14/1 (Educatıon and
SOCIELY 1n the Middle Ages aAM RenaLjssance 46), Leiden/Boston ZOL15, 24

65 Statutı della C1Ittä dı Roma, edq. Camlıillo Re (Bıblioteca dell’ Accademıa StOr1CO-g1ur1di1-
1) Roma 188
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der Stadt weichen. Der schon erwähnte Aufstieg und jähe Fall des Kar-
dinals Giovanni Vitelleschi aus Tarquinia († 1440) als Legatus Urbis61

verscha�e Eugen IV. ebenfalls keine Sympathien. Endemisch waren die
Unruhen in der Stadt zu Karnevalszeiten (wenn Jugendbanden ihr Un-
wesen trieben) und wenn ein Papst verstarb und es in der Vakanzzeit zu
einem gefährlichen Machtvakuum kommen konnte. In letzterem Fall
kann man geradezu von »rituellen Plünderungen« sprechen.62 Der Pro-
totyp einer Verschwörung mit republikanischem Anstrich gegen den
Papst ist die des Humanisten und als Podestà selbst in Florenz gefragten
Stefano Porcari. Sie richtete sich 1453 gegen Papst Nikolaus V. und seine
Kardinäle, die angeblich hätten ermordet werden sollen (quellenkritisch
sind solche Aussagen aber zu hinterfragen).63 Selbst ein hoher Exponent
des Stadtklerus war involviert, Niccolò Gallo, Kanoniker von St. Peter,
ein Neffe des Stefano Porcari; der Geistliche floh über das Mittelmeer
nach Damaskus.64 Stefano selbst wurde hingerichtet.

Zuvor sei aber noch ein Blick auf die konstitutionellen Texte der rö-
mischen Kommunalverfassung geworfen, die Statuten von Rom. Auch
bei dieser Gattung zeigt sich die eklatante Verspätung der Tiber-Metro-
pole gegenüber anderen Stadtrepubliken. Die erste Kodifizierung der
Stadtstatuten ist für die Jahre 1360/68 überliefert.65 Für die Zeit zuvor hat

61 John E. Law, Giovanni Vitelleschi: »prelato guerriero«, in: Renaissance Studies 12
(1998) 40–66.

62 Andreas Rehberg, Sacrum enim opinantur, quicquid inde rapina auferunt. Alcune
osservazioni intorno ai »saccheggi rituali« di interregno a Roma (1378–1534), in: Pom-
pa sacra. Lusso e cultura materiale alla corte papale nel Basso Medioevo (1420–1527),
Atti della giornata di studi, Roma, Istituto Storico Germanico, 15 febbraio 2007, a cura
di Thomas Ertl (Nuovi studi storici 86), Roma 2010, 201–237 sowie Agostino Para-
vicini Bagliani, Morte e elezioni del papa. Norme, riti e conflitti. Il Medioevo (La
corte di papi 22), Roma 2013. Zur breiten Typologie von Unruhen in Rom vgl. jetzt
auch Congiure e conflitti (wie Anm. 48).

63 Anna Modigliani, La congiura di Stefano Porcari contro Niccolò V. Le ragioni del
facinus nelle fonti coeve, in: Congiure e conflitti (wie Anm. 48) 109–128, sowie Anna
Modigliani, Congiurare all’antica. Stefano Porcari, Niccolò V, Roma 1453. Con l’edi-
zione delle fonti, Roma 2013 (RR inedita. 57 Saggi).

64 Pio Paschini, Roma nel Rinascimento (Storia di Roma 12), Bologna 1940, 178, 182;
Andreas Rehberg, Religiosità collettiva e privata fra i canonici delle grandi basiliche
di Roma nel tardo medioevo, ASRSP 132 (2010) 41–80, hier 53; Brigide Schwarz,
Kurienuniversität und stadtrömische Universität von ca. 1300 bis 1471 (Education and
society in the Middle Ages and Renaissance 46), Leiden/Boston 2013, 524.

65 Statuti della città di Roma, ed. Camillo Re (Biblioteca dell’Accademia storico-giuridi-
ca 1), Roma 1880.
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111a 11UT Fragmente. AÄAm Maı 144 / bestätigte Nıkolaus die FOm1-
schen Stadtstatuten.® Es sollte aber och bıs 1469 dauern, bıs 1US 11

Nachtolger, Paul LL., eine CUuUu«C Fassung der Stadtstatuten billıgte, d1ıe
allerdings 1n Tellen och stark VO Text VO 1360/68 abhing.“ Innova-
t1ver Wr d1ıe Antı-Luxus-Gesetzgebung, die 1n Rom Martın
einsetzte. Dem städtischen Magıstrat oing CS be] ıhr vorrangıg d1ıe
Bewahrung der kommunalen Identität, d1ıe sıch 1n ausgefeilten Hoch-
Zzelitsriten und Bestattungszeremonien zeigte. Dahıinter standen aber auch
wıirtschaftliche Interessen der Stadtarıstokratie, d1ıe 1n Getahr gerlet, sıch
angesichts der steigenden Mıtgift-Leistungen verschulden, wollte S1€e
ıhre Töchter standesgemäfßs verheiraten.

Das Selbstverständnis der römIischen städtischen Oberschicht zeigte
sıch 1 übrigen auch 117 üppıgen Einsatz VO Wappen. Diese
allenthalben 1n Rom Türfırsten, Fassaden, Grabmälern und -kapellen,
Ja auch auft dem Steingut-Geschirr. Allerdings konnten diese heraldıschen
Zeugnisse 11UT selten MIt dem Wappen-Prunk der hohen Geistlichkeıit,
zumal der Päpste selbst und der Kardınäle, konkurrieren. Wr wI1issen VO

der Rıichental-Chronik VO Konstanzer Konzıl, 2SS dieser symbolısche
Wettkampf den Fassaden auch denen der Herbergen europaweıt
verbreıitet WAl;, 1n Rom, sıch alle Welt traf, 111US85585 CS besonders unt
ZUSCHANSCH se1n!

Zum Abschluss dieses Abschnittes SE1 auf eine Episode hingewiesen,
die nıcht 11UT 1n den Chronıken der Zeit ıhren Niıederschlag gefunden hat,
sondern auch 1n eiınem heute verlorenen Freskenzyklus 1n der Lateran-
kırche, VO dem sıch Zeichnungen AUS dem 16 Jahrhundert erhalten ha-
ben Dargestellt Warlr d1ıe Hınriıchtung VO Reliquienschändern VOTLI dem

Eıne Abschrift der Bestätigungsbulle findet sıch 1n AS5V, Arm. 1 161 %—
263 Auf e1ner anderen Quelle beruht die Edition ın:‘ ÄUGUSTIN THEINER, Codex
diplomatıcus domiıinı temporalıs Secdhs Recue:il de documents POUF SErVIr Uhistoire
du OUVErNEMENL temporel des Etats du Saınt-Diege, Bde., Roma 1I1-I  2, hlıer LLL,
3671., Nr. 314
ÄNNA MODIGLIANI,; L/’ereditä dı ola cl1 Rıenzo. Gı statutı del COINUNEC cl1 popolo la
rıtorma cl1 Paolo 11 (=EAD. ÄNDRFEAS REHBERG, ola dı Rıenzo 11 COINUNE cl1 Roma,

2) (Roma nel Riınasceıiımento inedita, 33/2), Roma Z2004, 4d indicem (»Paolo 11<).
6S /u den Einzelheiten ÄNNA LESPOSITO, La nOormatıva Ssuntuarıa T1OINANa Lra (Quattro-

Cinquecento, ın:‘ Economı1a SOC1EeLA (wıe Anm. 1$) 14/—- 179
Der Autor des vorlhegenden Beıtrags wiıird demnächst dA1esem Aspekt e1INe Stuche
vorlegen.

2233

Stadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424–1464)

man nur Fragmente. Am 1. Mai 1447 bestätigte Nikolaus V. die römi-
schen Stadtstatuten.66 Es sollte aber noch bis 1469 dauern, bis Pius’ II.
Nachfolger, Paul II., eine neue Fassung der Stadtstatuten billigte, die
allerdings in Teilen noch stark vom Text von 1360/68 abhing.67 Innova-
tiver war die Anti-Luxus-Gesetzgebung, die in Rom unter Martin V.
einsetzte. Dem städtischen Magistrat ging es bei ihr vorrangig um die
Bewahrung der kommunalen Identität, die sich in ausgefeilten Hoch-
zeitsriten und Bestattungszeremonien zeigte. Dahinter standen aber auch
wirtscha�liche Interessen der Stadtaristokratie, die in Gefahr geriet, sich
angesichts der steigenden Mitgi�-Leistungen zu verschulden, wollte sie
ihre Töchter standesgemäß verheiraten.68

Das Selbstverständnis der römischen städtischen Oberschicht zeigte
sich im übrigen auch im üppigen Einsatz von Wappen. Diese prangten
allenthalben in Rom an Türfirsten, Fassaden, Grabmälern und -kapellen,
ja auch auf dem Steingut-Geschirr. Allerdings konnten diese heraldischen
Zeugnisse nur selten mit dem Wappen-Prunk der hohen Geistlichkeit,
zumal der Päpste selbst und der Kardinäle, konkurrieren. Wir wissen von
der Richental-Chronik vom Konstanzer Konzil, dass dieser symbolische
Wettkampf an den Fassaden – auch denen der Herbergen – europaweit
verbreitet war; in Rom, wo sich alle Welt traf, muss es besonders bunt
zugegangen sein!69

Zum Abschluss dieses Abschnittes sei auf eine Episode hingewiesen,
die nicht nur in den Chroniken der Zeit ihren Niederschlag gefunden hat,
sondern auch in einem heute verlorenen Freskenzyklus in der Lateran-
kirche, von dem sich Zeichnungen aus dem 16. Jahrhundert erhalten ha-
ben. Dargestellt war die Hinrichtung von Reliquienschändern vor dem

66 Eine Abschri� der Bestätigungsbulle findet sich in ASV, Arm. XXXII, t. 19, cc. 261v–
263v. Auf einer anderen Quelle beruht die Edition in: Augustin Theiner, Codex
diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. Recueil de documents pour servir à l’histoire
du gouvernement temporel des Etats du Saint-Siège, 3 Bde., Roma 1861–1862, hier III,
367 f., Nr. 314.

67 Anna Modigliani, L’eredità di Cola di Rienzo. Gli statuti del comune di popolo e la
riforma di Paolo II (=Ead. – Andreas Rehberg, Cola di Rienzo e il comune di Roma,
parte 2) (Roma nel Rinascimento inedita, 33/2), Roma 2004, ad indicem (»Paolo II«).

68 Zu den Einzelheiten s. Anna Esposito, La normativa suntuaria romana tra Quattro-
cento e Cinquecento, in: Economia e società (wie Anm. 15) 147–179.

69 Der Autor des vorliegenden Beitrags wird demnächst zu diesem Aspekt eine Studie
vorlegen.

233
Seitena
auszug



Andreas Rehberg

Lateranpalast 117 Jahre 1435 Abb S) Der aub VO Juwelen AUS den
wertvollen Reliquiaren der Haupter der Apostel DPetrus und Paulus 1n der
Laterankırche, d1ıe erYrSsST 369 1n das Hochaltar-Ziborium übertragen WOI1-

den hatte orodlses Aufsehen CYFERL, da VO einem Kanoniker
eben dieser Basılıka, Nıcola da Valmontone, SOWI1E 7wel Pfründnern (be-
neficiatt ) derselben Laterankırche eingefädelt worden war./“ Dass CS mı1t
der Dıiszıplın 1n der Geisthlichkeit nıcht Zu Besten stand, MUSSTE auch
(usanus während sel1ner Legatenzeıt 1n Rom ZUr Kenntnis nehmen. TSt
durch d1ıe VO S1xtus 14/1 verfügte Überführung die Fassade des
Konservatorenpalastes wurde 1 Übrigen d1ie Wölhn upa), d1ıe INa  a 1
besagten Schandbilder-Zyklus eiınem TIurm angebracht sıeht, wlieder
ZUr »Lupa Capıtolina«.”

70 La mesticanza dı Paolo dı Lello Petrone, ura cl1 Francesco Isold: (Rerum Italıcarum
Scriptores*, 24/2), @iiir! cl1 Castello 1  O—1  2y 43909—4l1,); » Memorıl1ale« dı Paolo cl1
Benedetto dı ola dello Mastro del rone cl1 Ponte, ıbid., SO0—100, hlıer S81.: Dharıo della
C1Ittä cl1 Roma dı Stefano Intessura sceribasenato. Nuova edizione, d (Jreste Tommasını
(Fontı PCI la StOr1a4 A’Italıa 5) Roma 1590, 36—38 (mıit Tatel LI1)

71 ÄRNOLD NESSELRATH, Sıimbolj: dı Roma, 1n DE Pisanello alla nascıta de] Museı Capı-
tolını. L’antıco Roma alla vıgılıa del KRınascımento, catalogo espos1izıone Roma, Museı
Capıtolinı 1955, ura dı Anna Cavallaro Enrıico Parlato, Mılano/Roma 1958, 195 —
204 und ROSSEILLA MAGRI,; La Lupa Capıtolina al Laterano A} Campidoglıio, 1n: eb
207-238
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Lateranpalast im Jahre 1438 (Abb. 8). Der Raub von Juwelen aus den
wertvollen Reliquiaren der Häupter der Apostel Petrus und Paulus in der
Laterankirche, die erst 1369 in das Hochaltar-Ziborium übertragen wor-
den waren, hatte großes Aufsehen erregt, da er von einem Kanoniker
eben dieser Basilika, Nicola da Valmontone, sowie zwei Pfründnern (be-
neficiati ) derselben Laterankirche eingefädelt worden war.70 Dass es mit
der Disziplin in der Geistlichkeit nicht zum Besten stand, musste auch
Cusanus während seiner Legatenzeit in Rom zur Kenntnis nehmen. Erst
durch die von Sixtus IV. 1471 verfügte Überführung an die Fassade des
Konservatorenpalastes wurde im Übrigen die Wölfin (Lupa), die man im
besagten Schandbilder-Zyklus an einem Turm angebracht sieht, wieder
zur »Lupa Capitolina«.71

70 La mesticanza di Paolo di Lello Petrone, a cura di Francesco Isoldi (Rerum Italicarum
Scriptores2, 24/2), Città di Castello 1910–1912, 39–41; Il »Memoriale« di Paolo di
Benedetto di Cola dello Mastro del rione di Ponte, ibid., 80–100, hier 88 f.; Diario della
città di Roma di Stefano Infessura scribasenato. Nuova edizione, ed. Oreste Tommasini
(Fonti per la storia d’Italia 5), Roma 1890, 36–38 (mit Tafel III).

71 Arnold Nesselrath, Simboli di Roma, in: Da Pisanello alla nascita dei Musei Capi-
tolini. L’antico a Roma alla vigilia del Rinascimento, catalogo esposizione Roma, Musei
Capitolini 1988, a cura di Anna Cavallaro e Enrico Parlato, Milano/Roma 1988, 195–
205 und Rossella Magrì, La Lupa Capitolina dal Laterano al Campidoglio, in: ebd.,
207–238.
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Rom als Studienort

FEın orodlses Lob gebührt der römiıischen Kkommune dafür, 2SS S1Ee
ıhrer geschilderten prekären Finanzlage elne eigene Universıität, das -
1U Urbis, unterhielt. Brigide chwarz 1St CS verdanken, A4SS WI1r
heute endlich ber elne Gesamtdarstellung ZUr Geschichte der Kurıien-
unıversıtÄät und des Stud1um Urbis bıs 14/1 verfügen.” Die Antfänge der
beiıden Instiıtutionen (um 1245/46 bzw 1300) komplex. Im Laufe
der Zeit befruchteten sıch die belden Instiıtutionen gegenselt1g und VC1-

schmolzen gerade 1n der Zeit des (usanus ımmer mehr elner Eınheıt,
nachdem das Papsttum ach den Wırren des Grofßen Schismas wlieder 1n
Rom Fulfßs vefasst hatte. Die Verantwortung der Kkommune für das -
1U [7yrbis zeıgte sıch 1n der schon urz gestreiften oabella studız 27

HLHVOYÄHF, elner Weinsteuer””, die sel1ner Fiınanzıerung dıente, SOWI1E 1n
der Einrichtung der SS 1er Rıformator1 des Stud1um Urbis (ab 1433).
ugen übertrug d1ıe Fiınanzverwaltung des Stucdium Urbis 1435 VOI -

übergehend den Guardi1anen der Salvator-Bruderschaft. Diese suchten
den vyünstigsten Pächter AUS und bestimmten die Höhe der Gehälter der
Professoren, WAS eigentlich Sache der 1er Rıformator1 war./“* Wiıchtiger
für eiınen dem (usanus gewıdmeten Band 1st allerdings der 1nwels dar-
auf, 2SS diese Bildungseinrichtungen 1n Rom, denen INa  a auch d1ie
Generalstudien der Bettelorden zählen MUSS,”* hervorragende Zentren
des kulturellen Austausches bıldeten. Es enn auch, A4SS INa  a

11UT wen1ge Andeutungen be]1 ('usanus möglıchen Verbindungen 1n
dieses akademıiısche Ambiente findet Gew1ss, die vorgestellten Nst1Itu-

SCHWARZ, Kurjienunwversıit (wıe Anm 64)
[)AVID (LHAMBERS, Stuchum Urbis aAM gabella stu.di: the Universıity of Rome 1n the
Aifteenth CENLUFrV, ın:‘ Cultural ASPCCLS of the Italıan Renaıissance. ESsays 1n honour of
Paul Kristeller, he V, OCecı1l Clough, Manchester/ New Oork 1976, —1160
ın:‘ DERKS., Individuals aAM Instıitutions 1n Renalissance [taly ( Varıorum Collected Stuches
Serles: CS 619), Aldershot 1998
[VANA AIT, finanzı1ıamento dello Stucdium Urbis nel secolo; 1IN1Z1atıve pontificie
ıntervent.ı dell’älite municıpale, ın:‘ Stor1a della Facoltä cl1 Lettere Filosofia de » La
Sapıenza«, ura cl1 Lıicha Capo Marıa Rosa [ Sımone, Roma 2000, 353—44; bes
40 —49,;, Schwarz, Kurienuniversıit: (wıe Anm 63) 138 fl., Z31

/ MICHAEL MATHEUS, Romad docta Rom als Stuchenort 1n der Renaussance, ın:‘ Rom
Nabel der Welt (wıe Anm 2) 11/—155 /Zu den Studia der Orden siehe Jetzt SCHWARZ,
Kurienuniversıit: (wıe Anm. 64) Z210—214, 351—363

Andreas Rehberg

IV. Rom als Studienort

Ein großes Lob gebührt der römischen Kommune dafür, dass sie trotz
ihrer geschilderten prekären Finanzlage eine eigene Universität, das Stu-
dium Urbis, unterhielt. Brigide Schwarz ist es zu verdanken, dass wir
heute endlich über eine Gesamtdarstellung zur Geschichte der Kurien-
universität und des Studium Urbis bis 1471 verfügen.72 Die Anfänge der
beiden Institutionen (um 1245/46 bzw. 1300) waren komplex. Im Laufe
der Zeit befruchteten sich die beiden Institutionen gegenseitig und ver-
schmolzen gerade in der Zeit des Cusanus immer mehr zu einer Einheit,
nachdem das Papsttum nach den Wirren des Großen Schismas wieder in
Rom Fuß gefasst hatte. Die Verantwortung der Kommune für das Stu-
dium Urbis zeigte sich in der schon kurz gestreiften gabella studii et
murorum, einer Weinsteuer73, die seiner Finanzierung diente, sowie in
der Einrichtung der sog. vier Riformatori des Studium Urbis (ab 1433).
Eugen IV. übertrug die Finanzverwaltung des Studium Urbis 1438 vor-
übergehend den Guardianen der Salvator-Bruderscha�. Diese suchten
den günstigsten Pächter aus und bestimmten die Höhe der Gehälter der
Professoren, was eigentlich Sache der vier Riformatori war.74 Wichtiger
für einen dem Cusanus gewidmeten Band ist allerdings der Hinweis dar-
auf, dass diese Bildungseinrichtungen in Rom, zu denen man auch die
Generalstudien der Bettelorden zählen muss,75 hervorragende Zentren
des kulturellen Austausches bildeten. Es erstaunt denn auch, dass man
nur wenige Andeutungen bei Cusanus zu möglichen Verbindungen in
dieses akademische Ambiente findet. Gewiss, die vorgestellten Institu-

72 Schwarz, Kurienuniversität (wie Anm. 64).
73 David S. Chambers, Studium Urbis and gabella studii: the University of Rome in the

fifteenth century, in: Cultural aspects of the Italian Renaissance. Essays in honour of
Paul O. Kristeller, hg. v. Cecil H. Clough, Manchester/New York 1976, 68–110 (ND
in: ders., Individuals and Institutions in Renaissance Italy (Variorum Collected Studies
Series: CS 619), Aldershot u. a. 1998.

74 Ivana Ait, Il finanziamento dello Studium Urbis nel XV secolo; iniziative pontificie e
interventi dell’élite municipale, in: Storia della Facoltà di Lettere e Filosofia de »La
Sapienza«, a cura di Lidia Capo e Maria Rosa Di Simone, Roma 2000, 35–54, bes.
40–49; Schwarz, Kurienuniversität (wie Anm. 63) 138�., 231.

75 Michael Matheus, Roma docta. Rom als Studienort in der Renaissance, in: Rom –
Nabel der Welt (wie Anm. 2) 117–133. Zu den Studia der Orden siehe jetzt Schwarz,
Kurienuniversität (wie Anm. 64) 210–214, 351–363.
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t1onen konnten 11UT bedingt mı1t den Unmvers1itäten 1n Miıttel- und Nord-
ıtalıen konkurrtieren. Und CS verwundert nıcht, A4SS (usanus nıcht iın Kom,
sondern iın Padua studcdıert hatte. Allerdings scheint INan iın seinem Umiteld
weniıger Zurückhaltung geübt haben Brigide Schwarz) Namenskatalog
VO  — römıschen Studenten welst als solche ımmerhın den Vertrauten des
(usanus Johannes Grisgen AUS der 1Ö7ese Trier”® und allerdings ach
dem ode des Kardınals Peter VO Erkelenz“ autf Die ıimponente StuU-
dienstiftung se1INes Freundes Domenico Capranıca AUS römıschem (O-
lonna-nahem Adel, das Colleg10 Capranıca Abb 9),7 könnte den eut-
schen Kardınal ZUr Gründung der Bursa (usana 1n Deventer anımılert
haben, auch WE der Referenzpunkt OIrt 11UT!T eine Lateinschule war./”?
Blieben d1ıe Hochschulen 1n Rom auch 1 Schatten, versammelte d1ıe
Kurıie exzellentes humanıstisch gebildetes Personal, das 1er allerdings
11UT gestreift werden ann.  80 Erinnert SC1 GGaspare da Verona, den ersten

Rhetorik-Proftfessor Stucd1um Urbis, dessen Karrıere iın Rom und ZW ar

VO  — 1445 bıs seinem Tode 14/4 besser belegt 1St  S11 Rom 111U855

schon alleın selner gloriosen Vergangenheıt und als Wıege des
Lateins d1ıe Studenten ANSCZOSCH haben 1ne besondere Erwähnung VC1-

dient Lorenzo Valla (gest 1457); der be] den 1er Rıformator1 des Stud1-
Urbis aneckte.*®? Durch ıhre Ablehnung der Authent1izıtät der Kon-

SCHWARZ, Kurienuniversıit: (wıe Anm. 64) PAf.
SCHWARZ, Kurienuniversıit: (wıe Anm. 64) /49

78 /u dieser Einrichtung siehe ÄNNA LESPOSITO, Le »Dapıentie« 1OINANC: colleg1 Capra-
nıca Nardını, 1n: Roma lo Stuchum Urbis Spazıo urbano cultura Aal (Quattro A}
Seicento, 1it1 del» Roma /— 10 V1U2NO 1959 (Pubblicazioni degl]; Archivı dı
STAatO. Sagn 22)) Roma I992) 40—68; ÄNNA ESPOSITO, ÄNNA/CARLA FROVWVA, Colleg1
studenteschl Roma nel (uattrocento. eißl statutı della «Sapıenza Nardına> (Studı:
Fontı PF la StOr1a4 dell”’Unimversitä dı Roma, 11. 5y 4) Roma O68
Sıehe zuletzt TRITZ, Schätze (wıe Anm 38) IIst.
Weitertührend sind Stuchen W1€e (LONCETTA BIANCA, L’Accademıa del Bessarione Lra
Roma Urbino, 1n: Feder1co Aa Monteteltro. Lo STALO. Le il La Cultura, Ura dı
(107210 Cerboni Bauardı, (107210 Chittolinı, Mero Flori1anı (Bıblioteca del Cinquecen-

30), Roma 1956, 61—79 und DPETER PARTNER, The Pope’s Men the Papal Civıl Service
1n the Renauissance, Oxtord 1990

S 1 PAOLO VITI, („aspare, Aa Verona, DB, y (1999 466—470; SCHWARZ, Kurjenuniver-
SITLÄL (wıe Anm. 63) 324
MAURIZIO (‚AMPANELLI MARIA ÄCATA PINCELLI, La etitura del classıcı nello Studi-

[/rxbis Lra Umanesımo KRınascımento, ın:‘ Stor1a della Facoltä (wıe Anm. 73) 45 — 195,
hlıer 95 ff /Zu Valla und Rom siehe insbesondere MASSIMO MIGLIO, Lorenzo Valla
Vıdeolog1a muniıcıpale TOINANaA nel DIe falso ereditd P ementitda (‚Onstantını donatıione,

Stadt und Kommune Rom in der Zeit des Nikolaus von Kues (1424–1464)

tionen konnten nur bedingt mit den Universitäten in Mittel- und Nord-
italien konkurrieren. Und es verwundert nicht, dass Cusanus nicht in Rom,
sondern in Padua studiert hatte. Allerdings scheint man in seinem Umfeld
weniger Zurückhaltung geübt zu haben. Brigide Schwarz’ Namenskatalog
von römischen Studenten weist als solche immerhin den Vertrauten des
Cusanus Johannes Grijsgen aus der Diözese Trier76 und – allerdings nach
dem Tode des Kardinals – Peter von Erkelenz77 auf. Die imponente Stu-
diensti�ung seines Freundes Domenico Capranica aus römischem Co-
lonna-nahem Adel, das Collegio Capranica (Abb. 9),78 könnte den deut-
schen Kardinal zur Gründung der Bursa Cusana in Deventer animiert
haben, auch wenn der Referenzpunkt dort nur eine Lateinschule war.79

Blieben die Hochschulen in Rom auch im Schatten, so versammelte die
Kurie exzellentes humanistisch gebildetes Personal, das hier allerdings
nur gestrei� werden kann.80 Erinnert sei an Gaspare da Verona, den ersten
Rhetorik-Professor am Studium Urbis, dessen Karriere in Rom – und zwar
von 1445 bis zu seinem Tode 1474 – etwas besser belegt ist.81 Rom muss
schon allein wegen seiner gloriosen Vergangenheit und als Wiege des
Lateins die Studenten angezogen haben. Eine besondere Erwähnung ver-
dient Lorenzo Valla (gest. 1457), der bei den vier Riformatori des Studi-
um Urbis aneckte.82 Durch ihre Ablehnung der Authentizität der Kon-

76 Schwarz, Kurienuniversität (wie Anm. 64) 727.
77 Schwarz, Kurienuniversität (wie Anm. 64) 749.
78 Zu dieser Einrichtung siehe Anna Esposito, Le »Sapientie« romane: i collegi Capra-

nica e Nardini, in: Roma e lo Studium Urbis. Spazio urbano e cultura dal Quattro al
Seicento, Atti del convegno, Roma 7–10 giugno 1989 (Pubblicazioni degli Archivi di
Stato. Saggi 22), Roma 1992, 40–68; Anna Esposito, Anna/Carla Frova, Collegi
studenteschi a Roma nel Quattrocento. Gli statuti della «Sapienza Nardina» (Studi e
Fonti per la storia dell’Università di Roma, n. s., 4), Roma 2008.

79 Siehe zuletzt Tritz, Schätze (wie Anm. 38) 115 f.
80 Weiterführend sind Studien wie Concetta Bianca, L’Accademia del Bessarione tra

Roma e Urbino, in: Federico da Montefeltro. Lo Stato. Le Arti. La Cultura, a cura di
Giorgio Cerboni Baiardi, Giorgio Chittolini, Piero Floriani (Biblioteca del Cinquecen-
to 30), Roma 1986, 61–79 und Peter Partner, The Pope’s Men: the Papal Civil Service
in the Renaissance, Oxford 1990.

81 Paolo Viti, Gaspare, da Verona, DBI, 52 (1999), 466–470; Schwarz, Kurienuniver-
sität (wie Anm. 63) 524.

82 Maurizio Campanelli u. Maria Agata Pincelli, La lettura dei classici nello Studi-
um Urbis tra Umanesimo e Rinascimento, in: Storia della Facoltà (wie Anm. 73) 93–195,
hier 95�. Zu Valla und Rom siehe insbesondere Massimo Miglio, Lorenzo Valla e
l’ideologia municipale romana nel De falso credita et ementita Constantini donatione,
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stantınıschen Schenkung hatten Valla und ('usanus eIN1SES gemeinsam. }
Das rab Vallas Abb 10) f1e] Clemens IIL (1592—-1605) der
dammnatıo MEMOYTLAE anheim;”* e1in Schicksal, das Cusanus’ etfzter uhe-
statte ZU. Glück CrSPAaArT geblieben 1St Auf dem Index der verbotenen Bu-
cher VO  — Bologna 6IS allerdings Vallas Anmnotatizones IN Novum
Testamentum und Cusanus’ Concordantia Catholica vereint.®; Die
Kontakte des Deutschen Valla ergeben sıch zudem AUS Z7We]I Brieten.
Eınen richtete ('usanus 14950 den Humanısten AUS Fabrıano, wohinn
sıch der päpstliche Hof VOTLI der 1n Rom wütenden est (auch diese eiıne
Konstante VOTLI allem während der heıilten Sommermonate!®°) geflüchtet
hatte.°7 Aus dem Brief gcht hervor, ASS (usanus sıch be]1 Papst Nıkolaus

für Valla für elne Stelle als päpstlicher Sekretir eingesetzt hatte,
CS ein1ge Wiıderstände gab 55 Vallas Grabmal ze1igt das aupt des

Gelehrten auf Büchern gebettet; der Verstorbene 1st 1n d1ıe prächtige
Amtskleidung eines Kanonikers der Laterankırche schüllt. Al 1€eSs
terstreicht auch, w1e€e selbstbewusst d1ıe Chorherren elıner orodisen Ba-
siılıka Roms auftraten, worauf zurückzukommen se1n wı1ırd FEın welteres
Feld der Kulturkontakte eröfinete sıch dem Moselaner durch d1ıe MOg-
lıchkeıten, d1ıe die Kurıie für Übersetzungen bot Neben (Cusanus’ Freund
Kardınal Bessarıon 1st 1er VOTLI allem (GeOrg108 Irapezuntios (Georg VO

ın:‘ Italıa el (sermanıa. Liber aAamıcorum Arnold Esch, he V, Hagen Keller, Werner
Paravıcını Wolfgang Schieder, Tübingen 2Z00O1, 225—236
WOLFRAM SETZ, Lorenzo Vallas Schrift dAje Konstantinische Schenkung » e falso
erechta el ementiıta Constantını donatione«: ZUFTF Interpretation und Wiırkungsgeschichte
(Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom 44);, Tübingen 19/}5
JAN ]ONG, De sepulcro Laurentnu Vallae quıd erl habeat, Iracıng the Tomb
Monument of Lorenzo Valla 1 ST John Lateran, Kome, 1n: 94 (2014 94—-12
Fın Fragment VO der Grabplatte hat sıch 11771 Kreuzgang der Laterankırche erhalten
(ebd., Abb 2) Eıne Vorstellung VOo ursprünglichen Aussehen vermıittelt eın Stich 1n:
TOBIAS FENDT, Monumenta sepulcrorum CL epigraphis INgeN10 doctrina excellen-
t1um vVIrorum, Breslau: Grispin Scharffenberg, 195/4 (DE JONG, eb Abb 3)

5 FLISA RKEBELLATO, La {abbrica de] divietn. Gı ındıcı del libri proibiti Aa Clemente 1IL1
Benedetto AIV, Mılano 2008, 244; Nr. 353 Valla), 260, Nr. 4A77 (Cusanus).

SO /Zu der 1n Rom ımmer wıeder aufflackernden DPest und anderen Epidemien siehe PAOLO
(..HERUBINI ÄNNA MODIGLIANI ANIELA SINISI RIETTA VERDI, Un libro cl1
multe PF la pulızıa delle stracle Paolo 11 (21 lugl10- ottobre 1467), 107/
(1984 1—2/4,;, hlıer yı—95

/ ROMUALDO SASSI, Documentı ul SO 210rN0 Fabriano dı Nicolö della SsULa

nel 1449 nel 14950 (Fontı PCI la StOr1a4 delle Marche 9) Ancona 19509, 164
K SALVATORE (LAMPOREALE, Lorenzo Valla Umanesımo teolog1a, Fiırenze I972) 360

Andreas Rehberg

stantinischen Schenkung hatten Valla und Cusanus einiges gemeinsam.83

Das Grab Vallas (Abb. 10) fiel unter Clemens VIII. (1592–1605) der
damnatio memoriae anheim;84 ein Schicksal, das Cusanus’ letzter Ruhe-
stätte zum Glück erspart geblieben ist. Auf dem Index der verbotenen Bü-
cher von Bologna 1618 waren allerdings Vallas Annotationes in Novum
Testamentum und Cusanus’ Concordantia Catholica vereint.85 Die engen
Kontakte des Deutschen zu Valla ergeben sich zudem aus zwei Briefen.
Einen richtete Cusanus 1450 an den Humanisten aus Fabriano, wohin
sich der päpstliche Hof vor der in Rom wütenden Pest (auch diese eine
Konstante vor allem während der heißen Sommermonate!86) geflüchtet
hatte.87 Aus dem Brief geht hervor, dass Cusanus sich bei Papst Nikolaus
V. für Valla für eine Stelle als päpstlicher Sekretär eingesetzt hatte, wo-
gegen es einige Widerstände gab.88 Vallas Grabmal zeigt das Haupt des
Gelehrten auf Büchern gebettet; der Verstorbene ist in die prächtige
Amtskleidung eines Kanonikers der Laterankirche gehüllt. All dies un-
terstreicht auch, wie selbstbewusst die Chorherren an einer großen Ba-
silika Roms auftraten, worauf zurückzukommen sein wird. Ein weiteres
Feld der Kulturkontakte erö�nete sich dem Moselaner durch die Mög-
lichkeiten, die die Kurie für Übersetzungen bot. Neben Cusanus’ Freund
Kardinal Bessarion ist hier vor allem Georgios Trapezuntios (Georg von

in: Italia et Germania. Liber amicorum Arnold Esch, hg. v. Hagen Keller, Werner
Paravicini u. Wolfgang Schieder, Tübingen 2001, 225–236.

83 Wolfram Setz, Lorenzo Vallas Schri� gegen die Konstantinische Schenkung »De falso
credita et ementita Constantini donatione«: zur Interpretation und Wirkungsgeschichte
(Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 44), Tübingen 1975.

84 Jan L. de Jong, De sepulcro Laurentii Vallae quid veri habeat, Tracing the Tomb
Monument of Lorenzo Valla in St. John Lateran, Rome, in: QFIAB 94 (2014) 94–128.
Ein Fragment von der Grabplatte hat sich im Kreuzgang der Laterankirche erhalten
(ebd., Abb. 2). Eine Vorstellung vom ursprünglichen Aussehen vermittelt ein Stich in:
Tobias Fendt, Monumenta sepulcrorum cum epigraphis ingenio et doctrina excellen-
tium virorum, Breslau: Crispin Scharffenberg, 1574 (de Jong, ebd., Abb. 3).

85 Elisa Rebellato, La fabbrica dei divieti. Gli indici dei libri proibiti da Clemente VIII
a Benedetto XIV, Milano 2008, 254, Nr. 383 (Valla), 260, Nr. 477 (Cusanus).

86 Zu der in Rom immer wieder aufflackernden Pest und anderen Epidemien siehe Paolo
Cherubini – Anna Modigliani – Daniela Sinisi – Orietta Verdi, Un libro di
multe per la pulizia delle strade sotto Paolo II (21 luglio-12 ottobre 1467), ASRSP 107
(1984) 51–274, hier 51–53.

87 Romualdo Sassi, Documenti sul soggiorno a Fabriano di Nicolò V e della sua corte
nel 1449 e nel 1450 (Fonti per la storia delle Marche 9), Ancona 1959, 164.

88 Salvatore I. Camporeale, Lorenzo Valla. Umanesimo e teologia, Firenze 1972, 360 f.
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Irapezunt bzw (G107g10 da Trebisonda/ Irapezunz10) nennen.“ W ıe
111a AUS einem langen Brief AUS selner Feder weıls, Warlr d1ıe Zusammen-
arbeit mı1t dem gebürtigen Griechen CHNS, ASS der Legatus Urbis ıh
1 Sommer 1459 als (zast 1 Vatiıkanıischen Palast beherbergte,
verhindern, 2SS CS einem Gewaltausbruch zwıischen (GG107g10, dessen
Sohn Jacopo und ıhren MIt ıhnen verfeindeten Nachbarn (G10ovannı Tos-
canella kamı.?° Diese Fehde stand oftenbar 117 Zusammenhang mı1t Ban-
denkriegen 1n Rom, VO denen och d1ıe ede se1n wırd ( oncetta Bıanca
hat darauf hingewiesen, 2SS dem Kreıis des ('usanus auch Kopisten VO

Handschrıiften angehörten. Zu NECNNEN sind VOTLI allem se1in Bruder Johan-
11CS, der 1e1 zıtlerte DPetrus Erkelenz, der magıster ernandus de Rorıs
SOWIl1e se1n ekannter Vertrauter (10vannı Andrea Bussı, d1ie mi1t ıhrem
Flei(ß d1ıe Bıbliothek des Kardınals bereicherten.”. Im Übrigen annn INa  a

heute 11UT!T StaunNenNn, W1€ viele 1n Rom tätige Schreiber und Notare AUS

deutschen und flämıschen Landen sıch 1n den römiıischen Archıven ach-
welsen lassen. Es ware rei1zvoll, ıhrem Lebensweg 1es- und Jense1ts der
Alpen nachzugehen. Es wüuürde sıch JEW1SS ein faszınıerendes Bıld des
Kulturaustauschs bleten.?

BIANCA, La biblioteca TOINANaA cl1 Nıccolö ( usano (wıe Anm. 1} 691, 702 fl.; ]JOHN MON-
FASANI, Nıcholas of (Lusa, the Byzantınes, aAM the Greek Language, ın:‘ Nıcolaus (.u-
T11U.: zwıschen Deutschland (wıe Anm. 4) 2 1 —292
Briet des (z107210 Aa Trebisonda den Johannıterritter Johannes, Zagarolo, Novem-
ber 1459 Collectanea Irapezuntiana. Texts, Documents, and Bibliographies of George
of Trebizond, edıted by John Montasanı (Medieval RenaLjssance Texts Stuches 24
Renalissance exT Serles S Binghampton/NY 1984, 269—274; Nr. LAXVII;: vel ]JOHN
MONFASANI,; (eorge of Trebizond. biography aAM study of hıs rhetoric aAM logıc
(Columbia Stuches 1n the C'lassıcal TIradıtion 1) Leiden 1976, 1421.; MONFASANI,; Nı-
cholas of (Lusa, the Byzantınes (wıe Anm 89} 2 D0C).

O17 (LONCETTA BIANCA, Nıccolö ( usano la SsULa biblioteca: NOLEC, >notabilia<, vlosse, ın:‘
Bibliothecae selectae. [a ( usano Leopardı, ura cl1 Eugen10 C anone (Lessico 111 -
tellettuale CUFOPCO 68); Fiırenze 199%, 1—11, EAD., Le Cardınal de (use VOVAaRC AVOC

SCS lıvres, 1n: Les humanıstes el leur bibliotheque. Actes du Colloque international,
Bruxelles, 26—29 A0UL 1999, acıtes Par Rudolt De Sımel (Iravaux de U’Institut Inter-
unıversıtaire POUF l’Etude de la Renalissance de l’Humanısme, 13);, Leuven/ Parıs/
Sterling / Virgina 200 2, 25—36; KAD., Libri, copıstı stampatorı Lra Roma la Germanıa,
1n: (sermanıa latına latınıtas teutonıca. Politik, Wiıssenschaft, humanıstische Kultur
VO spaten Miıttelalter bis 1n LNSCIC Zeıt, he V, Eckhard Keßller Heinrich uhn
(Humanıistische Bibliothek Reihe L, Abhandlungen 54);, München Z00 4, 236 /u Bussı:
BIANCA, La biblioteca T1OINANa dı Nıccolö ( usano (wıe Anm. 1} 691 und MASSIMO
MIGLIO, Bussı, (S10vannı Andrea, ın:‘ 1)BI 15 (1971 565—72
Sıehe FLISARBETTA (LALDELLTI, Copistı Roma nel (Quattrocento (Scritture libri del
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Trapezunt bzw. Giorgio da Trebisonda/Trapezunzio) zu nennen.89 Wie
man aus einem langen Brief aus seiner Feder weiß, war die Zusammen-
arbeit mit dem gebürtigen Griechen so eng, dass der Legatus Urbis ihn
im Sommer 1459 als Gast im Vatikanischen Palast beherbergte, um zu
verhindern, dass es zu einem Gewaltausbruch zwischen Giorgio, dessen
Sohn Jacopo und ihren mit ihnen verfeindeten Nachbarn Giovanni Tos-
canella kam.90 Diese Fehde stand o�enbar im Zusammenhang mit Ban-
denkriegen in Rom, von denen noch die Rede sein wird. Concetta Bianca
hat darauf hingewiesen, dass dem Kreis des Cusanus auch Kopisten von
Handschri�en angehörten. Zu nennen sind vor allem sein Bruder Johan-
nes, der viel zitierte Petrus Erkelenz, der magister Fernandus de Roris
sowie sein bekannter Vertrauter Giovanni Andrea Bussi, die mit ihrem
Fleiß die Bibliothek des Kardinals bereicherten.91 Im Übrigen kann man
heute nur staunen, wie viele in Rom tätige Schreiber und Notare aus
deutschen und flämischen Landen sich in den römischen Archiven nach-
weisen lassen. Es wäre reizvoll, ihrem Lebensweg dies- und jenseits der
Alpen nachzugehen. Es würde sich gewiss ein faszinierendes Bild des
Kulturaustauschs bieten.92

89 Bianca, La biblioteca romana di Niccolò Cusano (wie Anm. 1) 691, 702�.; John Mon-
fasani, Nicholas of Cusa, the Byzantines, and the Greek Language, in: Nicolaus Cu-
sanus zwischen Deutschland (wie Anm. 4) 215–252.

90 Brief des Giorgio da Trebisonda an den Johanniterritter Johannes, Zagarolo, 1 Novem-
ber 1459: Collectanea Trapezuntiana. Texts, Documents, and Bibliographies of George
of Trebizond, edited by John Monfasani (Medieval & Renaissance Texts & Studies 25 =
Renaissance Text Series 8), Binghampton/NY 1984, 269–274, Nr. LXXVII; vgl. John
Monfasani, George of Trebizond. A biography and a study of his rhetoric and logic
(Columbia Studies in the Classical Tradition 1), Leiden 1976, 142 f.; Monfasani, Ni-
cholas of Cusa, the Byzantines (wie Anm. 89) 220.

91 Concetta Bianca, Niccolò Cusano e la sua biblioteca: note, ›notabilia‹, glosse, in:
Bibliothecae selectae. Da Cusano a Leopardi, a cura di Eugenio Canone (Lessico in-
tellettuale europeo 58), Firenze 1993, 1–11; Ead., Le Cardinal de Cuse en voyage avec
ses livres, in: Les humanistes et leur bibliothèque. Actes du Colloque international,
Bruxelles, 26–29 août 1999, édités par Rudolf De Smet (Travaux de l’Institut Inter-
universitaire pour l’Étude de la Renaissance et de l’Humanisme, 13), Leuven/Paris/
Sterling/Virginia 2002, 25–36; Ead., Libri, copisti e stampatori tra Roma e la Germania,
in: Germania latina – latinitas teutonica. Politik, Wissenscha�, humanistische Kultur
vom späten Mittelalter bis in unsere Zeit, hg. v. Eckhard Keßler u. Heinrich C. Kuhn
(Humanistische Bibliothek. Reihe 1, Abhandlungen 54), München 2003, 236. Zu Bussi:
Bianca, La biblioteca romana di Niccolò Cusano (wie Anm. 1) 691�. und Massimo
Miglio, Bussi, Giovanni Andrea, in: DBI 15 (1971) 565–72.

92 Siehe Elisabetta Caldelli, Copisti a Roma nel Quattrocento (Scritture e libri del
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medi0oevo 4) Roma 2006; FLISARBETTA (LALDELLIL, Vlessentop olı altrı: copıstı Roma
nella prıma meta del SCC. ın:‘ luogh1 dello SCr.vere Aa Francesco DPetrarca aglı aAlbor;
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Abbildung 10

medioevo 4), Roma 2006; Elisabetta Caldelli, Vlessentop e gli altri: copisti a Roma
nella prima metà del sec. XV, in: I luoghi dello scrivere da Francesco Petrarca agli albori
dell’età moderna, Atti del Convegno internazionale di studi dell’Associazione italiana
dei Paleografi e dei Diplomatisti, Arezzo, 8–11 ottobre 2003, a cura di Caterina Tris-
tano, Marta Calleri e Leonardo Magionami (Studi e Ricerche. Collana dell’Associazi-
one Italiana dei Paleografi e Diplomatisti 3), Spoleto 2006, 243–275 sowie Paolo Che-
rubini, Scritture e scriventi a Roma nel secolo XV: gruppi sociali, presenze nazionali e
livelli di alfabetizzazione, in: ebd., 277–312.
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Ereijgnisse un: Protagonisten während Uusanus’ Legaten-
tätigkeıt 1n Rom

Nach den ersten oroben Einblicken Aussehen, Wırtschaft, Gesell-
schaft und Verfassung der Stadt Rom können WI1r unls der Ereignisge-
schichte (Cusanus’ Präsenz 1n Rom, VOTLI allem 1n selinen spaten Jahren,
zuwenden.? Fur den römıschen Baronaladel brachte der Pontithkat Eu-
SCHNS eine Phase der Neuorientierung. Mıt artıns Tod endete d1ıe
Vorherrschaft der Colonna. Die Colonna-Klientel 1 Kardınalskolleg
kämpfte allerdings erbittert ıhren kırchenpolitischen Einfluss. Dafür
bot ıhr das Konzil VO Basel eine ıdeale Bühne, auft der S1€e auch mı1t dem
Jungen ('usanus 1n Berührung sekommen 1St. Hıer 1n Basel traf der
Deutsche auft Persönlichkeiten der römıschen Oberschicht W1€ d1ıe
lonnanahen Kardınile Giul1ano Clesarın1 und Domen1ico Capranıca, d1ie
ıh W1€ Meuthen zeigte stark beeindruckten und schliefilich eiınem
einflussreichen Zirkel der Kurıie wurden.?* In Basel verteidigte der VO

Martın 11UT >1n PETITO « ZU Kardınal Domenico Capranıca
se1n Recht auf d1ıe Kardınalswürde. nea S11 yvı10 Piccolominı stand be-
kanntlıch 1 1lenste dieses Capranıca. Eıner der mächtigsten Kar-
dınäle ber mehrere Jahrzehnte Warlr Prospero Colonna (T 1463 ).” Der

Meuthen hat dıe Hauptpunkte des Cusanıschen Reg1iments In Rom bereits weıtgehend heraus-
vearbeıtet. Im Folgenden selen seine Angaben allerdings mt der einen der anderen /Zusatz-
intormation versehen, iıhre Tragweıte für Rom unterstreichen. Nıcht eingegangen wırd
aut dıe Kurienreform, dıe anderweıt1g 1M vorlıiegenden Band behandelt wırd Veol auch den
Überblick Uusanus’ römischen Jahren bel1 WALTER NDREAS LULER, Di1e Bıographie des
Nıkolaus V  - Kues, In Handbuch, 3—1
USAanNus hatte dıe beiden Römer schon während seiner Stuchlenzelt In Padua kennengelernt:
WALTER NDREAS LULER, Di1e Bıographie, 1n Handbuch, 34 Zu diesem Kreıs siehe FRICH
MEUTHEN, Fın »deutscher Freundeskreis« der römischen Kurıe In der Mıtte des 15 Jahr-
hunderts. Von (Cesarını bıs den Piccolomini, 1n Annuarıum Hıstoriae Concılıorum 27/28
(1995/96) 457-542 Sıehe einer lobenden Erwähnung des USAaNus durch Enea Silyı1o Pıc-
colomını Rudolt Wolkan (Ed.), Der Brietwechsel des Eneas Sılyıus Piccolomuini, 1—1I 11 (Fontes
LerUuI austricarum 61, 62, 67, 68)3 Wıen 1909-—-19158, 1er Bd 2, Wıen 101Z2, 203 Basısdaten
den beiden Römern ersehe IT1a AUS ÄLFERED STRNAD, Capranıca, Domeni1co, 1)BI L Fa 1976)
14 /— 153 und LIERS. KATHERINE WALSH, Cesarıni, Giuliano, IDIMI 24 1980 155—19$5 Fur dıe
Netzwerke den römischen Kardınälen siehe NDREAS REHBERG, Di1e Kardınäle ALUS

Rom und dıe Macht der Klıentelbeziehungen (1277 bıs 11} Jürgen Dendorter Raltf
Lützelschwab (He.), Di1e Kardınäiäle des Mıttelalters und der trühen Renatissance (Miıllennio
Medievale 95 StrumentiI1 Studi, 33), Fırenze ZU1 3, 5—1

5 FRANCA PETRUCCI, Colonna, Prospero, 1)BI Z (1982 416—418 Zum Verhältnis Pros-
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V. Ereignisse und Protagonisten während Cusanus’ Legaten-
tätigkeit in Rom

Nach den ersten groben Einblicken zu Aussehen, Wirtscha�, Gesell-
scha� und Verfassung der Stadt Rom können wir uns der Ereignisge-
schichte um Cusanus’ Präsenz in Rom, vor allem in seinen späten Jahren,
zuwenden.93 Für den römischen Baronaladel brachte der Pontifikat Eu-
gens IV. eine Phase der Neuorientierung. Mit Martins V. Tod endete die
Vorherrscha� der Colonna. Die Colonna-Klientel im Kardinalskolleg
kämp�e allerdings erbittert um ihren kirchenpolitischen Einfluss. Dafür
bot ihr das Konzil von Basel eine ideale Bühne, auf der sie auch mit dem
jungen Cusanus in Berührung gekommen ist. Hier in Basel traf der
Deutsche auf Persönlichkeiten der römischen Oberschicht wie die co-
lonnanahen Kardinäle Giuliano Cesarini und Domenico Capranica, die
ihn – wie Meuthen zeigte – stark beeindruckten und schließlich zu einem
einflussreichen Zirkel an der Kurie wurden.94 In Basel verteidigte der von
Martin V. nur »in petto« zum Kardinal ernannte Domenico Capranica
sein Recht auf die Kardinalswürde. Enea Silvio Piccolomini stand be-
kanntlich im Dienste genau dieses Capranica. Einer der mächtigsten Kar-
dinäle über mehrere Jahrzehnte war Prospero Colonna († 1463).95 Der

93 Meuthen hat die Hauptpunkte des Cusanischen Regiments in Rom bereits weitgehend heraus-
gearbeitet. Im Folgenden seien seine Angaben allerdings mit der einen oder anderen Zusatz-
information versehen, um ihre Tragweite für Rom zu unterstreichen. Nicht eingegangen wird
auf die Kurienreform, die anderweitig im vorliegenden Band behandelt wird. Vgl. auch den
Überblick zu Cusanus’ römischen Jahren bei Walter Andreas Euler, Die Biographie des
Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 93–103.

94 Cusanus hatte die beiden Römer schon während seiner Studienzeit in Padua kennengelernt:
Walter Andreas Euler, Die Biographie, in: Handbuch, 35. Zu diesem Kreis siehe Erich
Meuthen, Ein »deutscher Freundeskreis« an der römischen Kurie in der Mitte des 15. Jahr-
hunderts. Von Cesarini bis zu den Piccolomini, in: Annuarium Historiae Conciliorum 27/28
(1995/96) 487–542. Siehe zu einer lobenden Erwähnung des Cusanus durch Enea Silvio Pic-
colomini Rudolf Wolkan (Ed.), Der Briefwechsel des Eneas Silvius Piccolomini, I–III (Fontes
rerum austricarum 61, 62, 67, 68), Wien 1909–1918, hier Bd. 2, Wien 1912, 203. Basisdaten zu
den beiden Römern ersehe man aus Alfred A. Strnad, Capranica, Domenico, DBI 19 (1976)
147–153 und Ders. – Katherine Walsh, Cesarini, Giuliano, DBI 24 (1980) 188–195. Für die
Netzwerke unter den römischen Kardinälen siehe Andreas Rehberg, Die Kardinäle aus
Rom und die Macht der Klientelbeziehungen (1277 bis 1527), in: Jürgen Dendorfer u. Ralf
Lützelschwab (Hg.), Die Kardinäle des Mittelalters und der frühen Renaissance (Millennio
Medievale 95 = Strumenti e Studi, n. s. 33), Firenze 2013, 55–109.

95 Franca Petrucci, Colonna, Prospero, DBI 27 (1982) 416–418. Zum Verhältnis Pros-
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Nefftfe artıns galt als »papabile« und gehörte doch ımmer
den Verlierern, auch 1455 1 Konklave ach dem Ableben Calıxts 11L
Das Rennen machte nea S11 yvı10 Piccolomuinı 1 August 1455, der
sowochl den Orsın1 w1e€e den Colonna vgenehm war.?® WÄährend der S1enese
1456 Kardınal geworden Wal, hatte der als Philosoph und Gelehrter
längst hervorgetretene und auch 1n Italıen beachtete ('usanus den Purpur
7wel Jahre spater durch Nıkolaus erhalten, den als Tommaso DPa-
rentucell;ı ebentalls 1n Basel kennengelernt hatte. Als 1US 11 (1458—1464)
oleich ach sel1ner W.hl| eine Kreuzzugstagung (ın Mantua der Udıne)
anberaumte, Wr klar, 2SS für se1ne Vertretung 1n Rom SOLSCH MUSSTE

Dass se1ne W.hl| gerade auf Nıkolaus (usanus fallen würde, Wr keıne
Selbstverständlichkeit. Ö1e 1st AÄAuswels der Freundschaft und des Vertrau-
CI1S, das den Pontitex se1It den Tagen VO Basel MIt dem Moselaner VC1-

band (Cusanus’ Person stand auch für Neutralıtät.? (usanus wurde
11 Dezember 1455 Zu Legaten 1n Rom (Legatus Urbis) ernannt.?
Flankıiert wurde VO Galea770 Cavrıanı, Bischof VO Mantua, als (30-
vernatore”” und Francesco de Lignamine, Bischof VO Ferrara, als Vıkar
1 spirıtnalibus VO Rom  100 Der legatus [7yrbis 1st unterscheiden VO

Pıus I1 siehe NDREAS REHBERG, Pıo 11 Colonna: fra »AM1C1Z1e« personalı
interess1ı della Chiesa, 1n: Enea Sılvıo Piccolomuinın. Arte, Stor1a Cultura nell’Europa

cl1 Pıo I1 1it1 de] Convegn1 Internazıonalı dı Stuch 01 — 2004, ura cl1 Roberto [
Paola al., Roma 2006, 433446
(SI0 ACCHINO P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolomuinın. L’umanesımo ul soglıo cl1 Pıetro,
avenna 1978, 120—139
MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) Zum treundschaftliıchen Umgang zwıischen dem
Papst und dem deutschen Kardınal siehe eb

0S MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) 28, 145, Anm (zum Datum der Bestiummung). Die
ofhzielle Ernennungsbulle datiert VOo Januar 1459 und 1ST. d eb 143—146, Dok
1I1IL

O FRANCOIS-CHARLES UGINET, Cavrıanı, CGaleazzo, ın:‘ 1)BI 25 (1979 15/—1509; ÄNNA
MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma, ın:‘ n cl1 Pıo 11 ı1 v1a2210 Aa Roma Mantova, itı
del internazıonale, Mantova, 13—15 aprıle 2000, Ura dı Arturo Calzona,
Francesco Paolo Fıore, Alberto Tenenti, (esare Vasoli, Fiırenze 200 4, o (mıt /Zitaten
AUS unveröflentlichen Brieten des (s0vernatore dı Roma) SOWI1E SCHWARZ, Kur1-
enunıversıtät (wıe Anm 64) 163, Anm 204 Zum AÄAmt siehe NICccOLO LEL RE, Monsı-
SO (30vernatore dı Roma, Roma 19/2

100 /u ıhm siehe ÄLFRED A. 5STRNAD, Dal Legname, Francesco, 1)BI (19 92_96)
ENRICO P”PEVERADA, VESCOVO Francesco de Lignamıiıne 11 SinOdo del clero TOINATNNLO nel
1461, ın:‘ Analecta Pomposıana (197 1//—4241, bes 2361., Dok (Ernennung ZU

Vikar VO ROom, 1459 Januar 26)) DPFTER PARTNER, Francesco al Legname: Cur1al
Bıshop 1n Disgrace, ın:‘ DPeter Denley aAM Caroline Elam, eds.) Florence and Italy.
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Neffe Martins V. galt stets als »papabile« und gehörte doch immer zu
den Verlierern, so auch 1458 im Konklave nach dem Ableben Calixts III.
Das Rennen machte Enea Silvio Piccolomini am 19. August 1458, der
sowohl den Orsini wie den Colonna genehm war.96 Während der Sienese
1456 Kardinal geworden war, hatte der als Philosoph und Gelehrter
längst hervorgetretene und auch in Italien beachtete Cusanus den Purpur
zwei Jahre später durch Nikolaus V. erhalten, den er als Tommaso Pa-
rentucelli ebenfalls in Basel kennengelernt hatte. Als Pius II. (1458–1464)
gleich nach seiner Wahl eine Kreuzzugstagung (in Mantua oder Udine)
anberaumte, war klar, dass er für seine Vertretung in Rom sorgen musste.
Dass seine Wahl gerade auf Nikolaus Cusanus fallen würde, war keine
Selbstverständlichkeit. Sie ist Ausweis der Freundscha� und des Vertrau-
ens, das den Pontifex seit den Tagen von Basel mit dem Moselaner ver-
band. Cusanus’ Person stand auch für Neutralität.97 Cusanus wurde am
11. Dezember 1458 zum Legaten in Rom (Legatus Urbis) ernannt.98

Flankiert wurde er von Galeazzo Cavriani, Bischof von Mantua, als Go-
vernatore99 und Francesco de Lignamine, Bischof von Ferrara, als Vikar
in spiritualibus von Rom.100 Der legatus Urbis ist zu unterscheiden vom

peros zu Pius II. siehe Andreas Rehberg, Pio II e i Colonna: fra »amicizie« personali
e interessi della Chiesa, in: Enea Silvio Piccolomini. Arte, Storia e Cultura nell’Europa
di Pio II. Atti dei Convegni Internazionali di Studi 2003–2004, a cura di Roberto Di
Paola et al., Roma 2006, 433–446.

96 Gioacchino Paparelli, Enea Silvio Piccolomini. L’umanesimo sul soglio di Pietro,
Ravenna 1978, 129–139.

97 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 32. Zum freundscha�lichen Umgang zwischen dem
Papst und dem deutschen Kardinal siehe ebd., 40.

98 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 28, 145, Anm. 3 (zum Datum der Bestimmung). Die
o�zielle Ernennungsbulle datiert vom 11. Januar 1459 und ist ed. ebd., 143–146, Dok.
VIII.

99 François-Charles Uginet, Cavriani, Galeazzo, in: DBI 23 (1979) 157–159; Anna
Modigliani, Pio II e Roma, in: Il sogno di Pio II e il viaggio da Roma a Mantova, Atti
del convegno internazionale, Mantova, 13–15 aprile 2000, a cura di Arturo Calzona,
Francesco Paolo Fiore, Alberto Tenenti, Cesare Vasoli, Firenze 2003, 82 (mit Zitaten
aus unverö�entlichen Briefen des Governatore di Roma) sowie jetzt Schwarz, Kuri-
enuniversität (wie Anm. 64) 163, Anm. 204. Zum Amt siehe Niccolò Del Re, Monsi-
gnor Governatore di Roma, Roma 1972.

100 Zu ihm siehe Alfred A. Strnad, Dal Legname, Francesco, DBI 32 (1986) 92–96;
Enrico Peverada, Il vescovo Francesco de Lignamine e il sinodo del clero romano nel
1461, in: Analecta Pomposiana 4 (1978) 177–241, bes. 236 f., Dok. 1 (Ernennung zum
Vikar von Rom, 1459 Januar 26); Peter Partner, Francesco dal Legname: A Curial
Bishop in Disgrace, in: Peter Denley and Caroline Elam, (eds.), Florence and Italy.
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DICAYIUS Urbis, dem geistlichen Generalvıkar des Papstes.*” ('usanus
stand 1n der Reihe eines Albornoz und zuletzt des berüchtigten Kardı-
als Vitellesch].?!°? 1US 11 LAL 1aber gul daran, mı1t Blıck auft se1ne Abreise
Zu Kongress VO Mantua 117 Dezember 1455 mehrere Dutzend Barone
den Frieden beschwören lassen, w1e€e INa  a AUS den > Commentarı1« und
elıner Quelle 1 Vatiıkanischen Archiıv weılßß  „ 103 Im Mıttelpunkt standen
d1ıe (sJarantıen für die Sicherheit der Straßen. Die Quelle 117 Vatıkanıiıschen
Archıv 1st überschrieben mı1t » Processus LIrCeUgUuaA baronum 1 OINa-

e eircumstantıum«. 1US 11 Öordnete MIt Bliıck auf se1ne Abreise
ach Mantua A  $ 2SS sıch die Adressaten dieses Breves VO 1 Dezem-
ber 1455 dem Papst iınnerhalb VO 7wWe]1 Wochen bıs Zu Dezember)

präsentieren hätten. Die Namen sind autfschlussreich (» Nomina
IU quıbus brevıia directa uerunt SUNL 1sta videlicet: <<) An erstier

Stelle steht der Name des Kardınals Colonna und sel1ner Brüder; danach
tolgen d1ıe Orsın, Contı, Savellı, Anguillara und Vertreter anderer Adels-
häuser Latiıums. AÄAm besagten vorletzten Tag des Jahres fanden sıch d1ie
Geladenen tatsächlich 117 Vatıkan e1n, und ZWar 1 aula MA1071 Dapagallı,
117 Be1ise1in aller der Kurıie welılenden Kardınäle SOWIl1e vieler Bischöfe
und Prälaten. Die Barone versprachen einen Waftenstillstand (LreuQua)
auf ein Jahr Und 1er hochrangıge Geiistliche AUS ıhren Reihen leisteten
stellvertretend für d1ıe anderen einen Eıd Everso dell’ Anguıillara handelte
allerdings och bıs Zu Januar 1459 Tel eigene capıtolı AaUS, d1ıe 1n
Volgare überlieftert sind Daraus sSEe1 eın Meuthen ENILSANSCNECK Passus 71-
tlert. Everso dell’ Anguillara ylaubte sıch näamlıch dem ('usanus 1n C
melinsamer deutscher Abstammung verbunden: r1specto dela
t10ne 1lamana nde 1ı mıl1e1 aNtecessor]1 habero orıgıne «.'°4 Diese Aussage

auch welteren transalpınen Verwandtschaftsmythen, d1ıe 1 da-

Renalissance Stuches 1n Honour of Nıcolar Rubinstein ( Westfield Publications 1n Me-
Aieval Stuches 2) Westheld College 1988, 3953—-7404

101 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 28 Kap
107 WÄiährend der Spanıer 1n der zweıten Hälfte des 1 Jahrhunderts durch dAje Rückerobe-

LunNng weıter Teile des Kirchenstaats brillierte, zeıigen W1€e vesehen der Aufstieg und
der jähe Fall des Kardınals Viıtelleschi das ımmense Potential, 1ber auch die renzen
des AÄAmltes auf.

103 ASV, ( am. AP-, ID ( am. Z 59 —  61”, vel MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm.
99) Qaf Bıs ZU. Januar 1459 traten die etzten Ratifizierungen des Waftenstillstandes
se1Itens Abwesender e1nN: eb SI

104 ASV, C am ApP-, ID C am Z G6”

244

Andreas Rehberg

vicarius Urbis, dem geistlichen Generalvikar des Papstes.101 Cusanus
stand in der Reihe eines Albornoz und zuletzt des berüchtigten Kardi-
nals Vitelleschi.102 Pius II. tat aber gut daran, mit Blick auf seine Abreise
zum Kongress von Mantua im Dezember 1458 mehrere Dutzend Barone
den Frieden beschwören zu lassen, wie man aus den »Commentarii« und
einer Quelle im Vatikanischen Archiv weiß.103 Im Mittelpunkt standen
die Garantien für die Sicherheit der Straßen. Die Quelle im Vatikanischen
Archiv ist überschrieben mit »Processus super treugua baronum roma-
norum et circumstantium«. Pius II. ordnete mit Blick auf seine Abreise
nach Mantua an, dass sich die Adressaten dieses Breves vom 14. Dezem-
ber 1458 dem Papst innerhalb von zwei Wochen (bis zum 30. Dezember)
zu präsentieren hätten. Die Namen sind aufschlussreich (»Nomina eo-
rum quibus brevia directa fuerunt sunt ista videlicet: . . .«): An erster
Stelle steht der Name des Kardinals Colonna und seiner Brüder; danach
folgen die Orsini, Conti, Savelli, Anguillara und Vertreter anderer Adels-
häuser Latiums. Am besagten vorletzten Tag des Jahres fanden sich die
Geladenen tatsächlich im Vatikan ein, und zwar in aula maiori papagalli,
im Beisein aller an der Kurie weilenden Kardinäle sowie vieler Bischöfe
und Prälaten. Die Barone versprachen einen Wa�enstillstand (treugua)
auf ein Jahr. Und vier hochrangige Geistliche aus ihren Reihen leisteten
stellvertretend für die anderen einen Eid. Everso dell’Anguillara handelte
allerdings noch bis zum 8. Januar 1459 drei eigene capitoli aus, die in
Volgare überliefert sind. Daraus sei ein Meuthen entgangener Passus zi-
tiert. Everso dell’Anguillara glaubte sich nämlich dem Cusanus in ge-
meinsamer deutscher Abstammung verbunden: »per rispecto dela na-
tione alamana onde li miei antecessori habero origine«.104 Diese Aussage
passt auch zu weiteren transalpinen Verwandtscha�smythen, die im da-

Renaissance Studies in Honour of Nicolai Rubinstein (Westfield Publications in Me-
dieval Studies 2), Westfield College 1988, 395–404.

101 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 28�., Kap. 2.
102 Während der Spanier in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch die Rückerobe-

rung weiter Teile des Kirchenstaats brillierte, zeigen – wie gesehen – der Aufstieg und
der jähe Fall des Kardinals Vitelleschi das immense Potential, aber auch die Grenzen
des Amtes auf.

103 ASV, Cam. Ap., Div. Cam. 29, cc. 59v–61v, vgl. Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm.
99) 80 f. Bis zum 8. Januar 1459 trafen die letzten Ratifizierungen des Wa�enstillstandes
seitens Abwesender ein: ebd., 81.

104 ASV, Cam. Ap., Div. Cam. 29, f. 60v.
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malıgen römIischen del sehr belıebt (schon DPetrarca drehte den
Baronen allerdings daraus einen Strick, ındem ıhnen vorwarf, Ja AUS

Umbrien der VO Rhe1in STAMMEN, 41so dl keıne echten Romer
sein!).  10$ Unter den anwesenden Honoratioren * Warlr 1 übrigen auch
der Protonotar (G107g10 Clesarın1 AUS der Famılıe des bereıits ENANNLEN
Kardınals Giulirano. Die Lage blieb 1aber AangESPANNLT, sOdass Nıkolaus
('usanus Meuthen den römıschen Karneval ausfallen lassen 111U855-

te 10/ Meuthen zeichnet ein durchweg negatıves Bıld VO Everso (T 1464)
als einem chrgeizigen Machtmenschen und » Wegelagerer«. Und 1n der
Tat machte der Adelıge AUS dem römıschen TIuszı1en dem Kardınal ( usa-
11US mı1t selinen auernden Übergriffen das Regıieren schwer.!° Schließlich
VO 1US 11 besiegt und kaltgestellt, Wr CS Eversus ımmerhın vergonnt,
sıch elne Grablege 1n Marıa Maggiore anlegen können.! Im Fe-
bruar 1459 außerten sıch 1US 11 und andere anerkennend ber den VO

Legaten erreichten friedlichen Zustand 1n Rom  110 uch 1e1ß CS der
1 1lPapst dem Kardınal nıcht Gunstbewelsen fehlen.

Die politische Grofiswetterlage sah aber weıterhın beunruhigend AU.  n

Die brisante Lage Italıens Wr beherrscht VO Konflikt zwıischen dem
Prätendenten auf den TIThron des Königreichs VO Neapel Johann d’An-
Jou und König Ferrante VO Neapel. Um des Ausgleichs mı1t Frankreich

105 NDREAS REHBERG, Francesco Petrarca A} SerV1Z1O del Colonna, 1n DPetrarca Roma,
itı del cl1 studi, Roma, Z—4 dicembre Z2004, Ura cl1 Marıa (sSrazıa Blasıo,
Anna Monısı, Francesca Nıutta, Roma 2006, /5— 1 Zum Phänomen der Konstruktion
der Abstammung VOo vemeınsamen »nördlichen« Ahnen 1n der spätmittelalterlichen
Adelsgesellschaft WERNER PARAVICINI,; Gab @5 eine einheilitliche Adelskultur Kuropas
1177 spaten Miıttelalter ?, ın:‘ Kuropa 1177 spaten Mittelalter. Politik, Gesellschaft, Kultur,
he. V, Rainer C. Schwinges, Chrıstian Hesse, DPeter Moraw (Hıstorische Zeıitschrift,
Beihelte 40), München 2006, 40 1—454

106 ASV, C am ApP-, v Cam. Z G1% Anwesend auch der Abt VOo ST Paul VOo

den Mauern und der Prazeptor des Hospitals VOo Spirıto 1n Sassıa und ovleichzeıntig
Leiter des Heılıg-Geist-Ordens) DPetrus Matheus. /Zu diesem siehe Anm 191

107 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) m1E Berufung auf Dharıo della C1ttä (wıe Anm 70) 63
108 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 331 (Zıtat 33)
109 EODORO ÄMAYDEN, La StOr1a delle tamıglıe 1OINANGC. C.on NOLE d agg1unte del C omm.

Carlo Alberto Bertini, 2 Bde., Roma O— L1  4 Roma 1987), hıer I) 66 Zur
Person OSELLA BIANCHI,; L’‘Eversana delect10 cl1 Lacopo ÄAmmannatı Piccolominı1
(Note discussion1 eruchte 19), Roma 1954; FEDOARDO FUMAGALLI,; Documentı stOr-
zesch] Everso dell’Anguillara SU01 figli, ın:‘ Aevum 6C (19 252—289.

110 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 15 1 (mıt Anm. 3) Dok XIL
111 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 1851 Anm. (ZU Dok. XXXID).
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maligen römischen Adel sehr beliebt waren (schon Petrarca drehte den
Baronen allerdings daraus einen Strick, indem er ihnen vorwarf, ja aus
Umbrien oder vom Rhein zu stammen, also gar keine echten Römer zu
sein!).105 Unter den anwesenden Honoratioren106 war im übrigen auch
der Protonotar Giorgio Cesarini aus der Familie des bereits genannten
Kardinals Giuliano. Die Lage blieb aber angespannt, sodass Nikolaus
Cusanus – so Meuthen – den römischen Karneval ausfallen lassen muss-
te.107 Meuthen zeichnet ein durchweg negatives Bild von Everso († 1464)
als einem ehrgeizigen Machtmenschen und »Wegelagerer«. Und in der
Tat machte der Adelige aus dem römischen Tuszien dem Kardinal Cusa-
nus mit seinen dauernden Übergriffen das Regieren schwer.108 Schließlich
von Pius II. besiegt und kaltgestellt, war es Eversus immerhin vergönnt,
sich eine Grablege in S. Maria Maggiore anlegen zu können.109 Im Fe-
bruar 1459 äußerten sich Pius II. und andere anerkennend über den vom
Legaten erreichten friedlichen Zustand in Rom.110 Auch sonst ließ es der
Papst dem Kardinal nicht an Gunstbeweisen fehlen.111

Die politische Großwetterlage sah aber weiterhin beunruhigend aus.
Die brisante Lage Italiens war beherrscht vom Konflikt zwischen dem
Prätendenten auf den Thron des Königreichs von Neapel Johann d’An-
jou und König Ferrante von Neapel. Um des Ausgleichs mit Frankreich

105 Andreas Rehberg, Francesco Petrarca al servizio dei Colonna, in: Petrarca e Roma,
Atti del convegno di studi, Roma, 2–3–4 dicembre 2004, a cura di Maria Grazia Blasio,
Anna Morisi, Francesca Niutta, Roma 2006, 75–112. Zum Phänomen der Konstruktion
der Abstammung von gemeinsamen »nördlichen« Ahnen in der spätmittelalterlichen
Adelsgesellscha� s. Werner Paravicini, Gab es eine einheitliche Adelskultur Europas
im späten Mittelalter?, in: Europa im späten Mittelalter. Politik, Gesellscha�, Kultur,
hg. v. Rainer C. Schwinges, Christian Hesse, Peter Moraw (Historische Zeitschri�,
Beihefte N. F. 40), München 2006, 401–434.

106 ASV, Cam. Ap., Div. Cam. 29, f. 61r. Anwesend waren auch der Abt von St. Paul vor
den Mauern und der Präzeptor des Hospitals von S. Spirito in Sassia (und gleichzeitig
Leiter des Heilig-Geist-Ordens) Petrus Matheus. Zu diesem siehe Anm. 151.

107 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 33 mit Berufung auf Diario della città (wie Anm. 70) 63.
108 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 33 f. (Zitat S. 33).
109 Teodoro Amayden, La storia delle famiglie romane. Con note ed aggiunte del Comm.

Carlo Alberto Bertini, 2 Bde., Roma 1910–1914 (ND Roma 1987), hier I, 60. Zur
Person s. Rosella Bianchi, L’Eversana deiectio di Iacopo Ammannati Piccolomini
(Note e discussioni erudite 19), Roma 1984; Edoardo Fumagalli, Documenti sfor-
zeschi su Everso dell’Anguillara e i suoi figli, in: Aevum 60 (1986) 282–289.

110 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 151 (mit Anm. 3) Dok. XII.
111 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 180 f. Anm. 7 (zu Dok. XXXII).
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wıllen wıch 1US 11 och einer eindeutigen Parteinahme AaUS, ne1gte
1aber Ferrante Zu  112 1US 11 Positionierung wurde auch VO seinem Le-

(Cusanus), VO Maıland Francesco Storza SOWI1E VO Urbino
Feder1ico 1 Monteteltro geteilt. Auf der Se1ite VO Johann d’Anjou

standen Sig1smondo Malatesta, der Herr Rımıinıis, und 1 römıschen Um-
feld Jacopo Savellı, der Tıburz1ıo0 und Valerano 1 Maso unterstutzte, auf
d1ıe 1U  a näher einzugehen 1st.  113 Als 1US 11 selinen Entschluss Zu Auf-
bruch ach Norden bekannt vab, brodelte CS 1n Rom, da INa  a VO eiınem
Abzug der Kurıie wıirtschaftliche Einbuften erwartete.‘‘* Der Papst VC1-

suchte, den Unmut der Romer mı1t dem Zugeständnis beschwichtigen,
d1ıe Kurıie 1n der Stadt belassen.!! Die unvermeıdlıche, ohl speku-
latıonsbedingte Teuerungswelle konnte 1€eSs nıcht verhindern.!!® Anna
Modiglıanı welst 1n ıhrer Rekonstruktion der Ereignisse darauf hın, ASS
der promiınenteste römiısche Chronist Jjener Jahrzehnte, teftano Intessura,
d1ıe Unruhen VO 1459/60 nıcht mı1t den Baronen und anderen außeren
Mächten 1n Verbindung bringt. Vielmehr selen 7wel Fraktionen (oder
co|]] INa  a S1Ee »Banden« nennen?) aufeinandergeprallt: d1ıe der Tozzol] und
d1ıe des (10vannı de Le1 Wi.hrend der Auseinandersetzungen wurde
(10vannı de Le1 vielleicht VO uca de Tozzol] ermordet.!!7 Das so71ale
Mılieu der Kontrahenten Warlr allerdings identisch; CS Warlr das der e1nN-

schon erwähnten Bovattıer1, der römiıischen Agrarunternehmer.
ank des Spürsınns VO Anna Modiglıanı und C'laud1a Märt] annn INa  a

den Protagonisten uca Tozzol] och schärter fassen: uca Wr näamlıch
als Konsistorlaladvokat elner der führenden Juristen der Kurte. Um
d1ıe (Jemuter 1n Rom beruhigen, SEIZIiE 1US 11 den Konsistorialad-
vokaten Andrea Santacroce als Friedensrichter ein Der Tozzol: wurde
vorübergehend iın d1ie Verbannung ach Neapel geschickt.  118 John Monta-

1172 PAPARELLIL, Enea Silyı1o Piccolomuin (wıe Anm 96) 165 f3 7 > Meuthen, Letzte (wıe Anm 3) 35
113 P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolomin1 (wıe Anm 96) 177-150
114 P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolominı1 (wıe Anm 96) 14/y Meuthen, Letzte (wıe Anm 3) 8
115 ÄUGUSTIN THEINER, Codex diplomaticus domin11 temporalıs Sedc1s Recue!il de OCU-

POUL SEerVIr U”’histoire du SOUVEITNEMENL temporel des Etats du Saint-Siege, Bde.,
Roma NO1— 562, 1er 33 408—410; vgl ın MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 149, Anm.

116 Sıehe Beleg 1n MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) 149, Anm
117 MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm 99) 75—79
118 Zur Identifierung dieses Luca de Tozzol: siehe Modiglhanı, Pıo 11 Roma (wıe Anm 99)

m1E Anm. 8) 59 m1E Anm 40 und LAUDIA MAÄRTL, Interne Kontrollinstanz der
Werkzeug päpstlicher AÄutorität” Dhie Rolle der Konsıistornaladvokaten nach dem Basler
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willen wich Pius II. noch einer eindeutigen Parteinahme aus, er neigte
aber Ferrante zu.112 Pius’ II. Positionierung wurde auch von seinem Le-
gaten (Cusanus), von Mailand unter Francesco Sforza sowie von Urbino
unter Federico di Montefeltro geteilt. Auf der Seite von Johann d’Anjou
standen Sigismondo Malatesta, der Herr Riminis, und im römischen Um-
feld Jacopo Savelli, der Tiburzio und Valeriano di Maso unterstützte, auf
die nun näher einzugehen ist.113 Als Pius II. seinen Entschluss zum Auf-
bruch nach Norden bekannt gab, brodelte es in Rom, da man von einem
Abzug der Kurie wirtscha�liche Einbußen erwartete.114 Der Papst ver-
suchte, den Unmut der Römer mit dem Zugeständnis zu beschwichtigen,
die Kurie in der Stadt zu belassen.115 Die unvermeidliche, wohl speku-
lationsbedingte Teuerungswelle konnte dies nicht verhindern.116 Anna
Modigliani weist in ihrer Rekonstruktion der Ereignisse darauf hin, dass
der prominenteste römische Chronist jener Jahrzehnte, Stefano Infessura,
die Unruhen von 1459/60 nicht mit den Baronen und anderen äußeren
Mächten in Verbindung bringt. Vielmehr seien zwei Fraktionen (oder
soll man sie »Banden« nennen?) aufeinandergeprallt: die der Tozzoli und
die des Giovanni de’ Lei. Während der Auseinandersetzungen wurde
Giovanni de’ Lei vielleicht von Luca de’ Tozzoli ermordet.117 Das soziale
Milieu der Kontrahenten war allerdings identisch; es war das der ein-
gangs schon erwähnten Bovattieri, der römischen Agrarunternehmer.
Dank des Spürsinns von Anna Modigliani und Claudia Märtl kann man
den Protagonisten Luca Tozzoli noch schärfer fassen: Luca war nämlich
als Konsistorialadvokat einer der führenden Juristen an der Kurie. Um
die Gemüter in Rom zu beruhigen, setzte Pius II. den Konsistorialad-
vokaten Andrea Santacroce als Friedensrichter ein. Der Tozzoli wurde
vorübergehend in die Verbannung nach Neapel geschickt.118 John Monfa-

112 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 168 f., 177; Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 35.
113 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 177–180.
114 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 147; Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 28.
115 Augustin Theiner, Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. Recueil de docu-

ments pour servir à l’histoire du gouvernement temporel des Etats du Saint-Siège, 3 Bde.,
Roma 1861–1862, hier Bd. 3, 408–410; vgl. in Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 149, Anm. 10.

116 Siehe Beleg in Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 149, Anm. 10.
117 Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 78–79.
118 Zur Identifierung dieses Luca de’ Tozzoli siehe Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99)

79 mit Anm. 8, 89 mit Anm. 40 und Claudia Märtl, Interne Kontrollinstanz oder
Werkzeug päpstlicher Autorität? Die Rolle der Konsistorialadvokaten nach dem Basler
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Sanı integriert 1„ußerdem och den blutigen Streıit 7zwıschen Cusanus’ Pro-
tege Georg VO  — Irapezunt und seinem Nachbarn CG10vannı Toscanella als
Vorgeplänkel 1n das Geschehen, 1n dem der (30overnatore C‘avrıanı ften-
bar parteiusch reagıerte, W AS die (Jemuter zusätzlıch anhe1zte.!?? Antang
1460 brachen 41so d1ıe Unruhen 1n Rom ften AaUS, als (usanus 1abwesend
WAar.  120 Die Aufwiegler 7wWe]1 Neffen des teftano Porcarı, Tıburz1ıo
und Valeriano d1 Maso, deren Vater Angelo 1 Maso be]1 der Aufdeckung

121der Verschwörung des Porcarı hingerichtet worden W  — 1i1ne welıtere
Bande operlerte, dem Kommando des Buonanno Specch:, be1 der
Kırche Lorenzo 1n Lucıina. uch VO eiınem spektakulären Überfall auf
die Nonnen VO Agnese £ 1 m wırd berichtet.  122 Der als Ote zwıischen
Kardınal Prospero Colonna und dem Fuüursten VO Taranto (10vannı AÄAn-
tON10 Orsın1 del Balzo fungierende uca Tozzol] wurde vefasst und VC1-

rMet eine Verschwörung den Papst und sel1ne Famılie. Der Oote
nannte als Hıntermänner der Verschwörung neben dem Fuüursten Jacopo
avellı Everso dell’ Anguillara und die Colonna und belastete den Ne-
apolıtaner Thronprätendenten Jean d’An)ou. Tıburz1ıo0 sollte dessen Kon-
dottlere G1ac0omo Pıceininoe d1ıe Tore Roms öftfnen.!? 1US 11 hatte wen1?2
Verständnis für den Unmut der 1aber Jetzt reu1gen Romer: » Ihr zahlt
keıne Steuern Ihr verkauft Preisen ach Gutdünken
Weıin und CuUu«CT Getreide«.1* Der Papst hatte recht. Denn be] allem Weh-
klagen kannten d1ie Romer anders als die Florentiner keinen Kataster
und keıine dırekten Steuern! 175 Aus 1US 11 Selbstzeugnissen scht hervor,

Konzıil, 1n Nach dem Basler Konzil. Dhie Neuordnung der Kırche zwıischen Konzilıi-
Ar1SMUS und monarchıischem Papat (ca 1450-1475), he. V, Jürgen Dendorter und lau-
Ala Märt/! (Pluralısıerung AÄutorität 13), Munster 2008, 67_96) hlıer xx

119 MONFASANI,; Collectanea Irapezuntiana (wıe Anm. 89} L /7U, vefolgt VO FARENGA, La
rvolta dı Tiburzio (wıe Anm. 53) 1 73

1720 PAPARELLI,; Enea Sılvıo Piccolominı1 (wıe Anm. 96) 18
121 Vel zuletzt FARENGA, La rvolta dı Tiburzio (wıe Anm. 53) passım.
1727 PAPARELLI,; Enea Sılvıo Piccolominı1 (wıe Anm. 96) 151
1723 PAPARELLI,; Enea Sılvıo Piccolomin1 (wıe Anm 96) I Solf.; MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma

(wıe Anm.99) 54;, 59; PAOLA FARENGA, » | Romanı SO0 periculoso populo < Roma ne1
cartego]1 dıplomatıcı, 1n: Roma capıtale (wıe Anm 49) 259—3 Y 5 hıer 2971. und Jetzt KAD.,
La rıvolta dı Tiburzio (wıe Anm 53) 152—1584.

124 FENFA SILVIO PICCOLOMINI AA IO LL, Commentarın, Bde., ura cl1 Lu1g1 Totaro
(Classıcı 47); Mılano 1984, hıer I) Sa Veoel P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolominı1 (wıe
Anm. 96) 152 und MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm. 99) 961

1725 Verwıesen Se1 noch einmal auf P”ALERMO, Un conflitto AancCcCaLO (wıe Anm 49)
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sani integriert außerdem noch den blutigen Streit zwischen Cusanus’ Pro-
tegé Georg von Trapezunt und seinem Nachbarn Giovanni Toscanella als
Vorgeplänkel in das Geschehen, in dem der Governatore Cavriani o�en-
bar parteiisch reagierte, was die Gemüter zusätzlich anheizte.119 Anfang
1460 brachen also die Unruhen in Rom o�en aus, als Cusanus abwesend
war.120 Die Aufwiegler waren zwei Neffen des Stefano Porcari, Tiburzio
und Valeriano di Maso, deren Vater Angelo di Maso bei der Aufdeckung
der Verschwörung des Porcari hingerichtet worden war.121 Eine weitere
Bande operierte, unter dem Kommando des Buonanno Specchi, bei der
Kirche S. Lorenzo in Lucina. Auch von einem spektakulären Überfall auf
die Nonnen von S. Agnese f.l.m. wird berichtet.122 Der als Bote zwischen
Kardinal Prospero Colonna und dem Fürsten von Taranto Giovanni An-
tonio Orsini del Balzo fungierende Luca Tozzoli wurde gefasst und ver-
riet eine Verschwörung gegen den Papst und seine Familie. Der Bote
nannte als Hintermänner der Verschwörung neben dem Fürsten Jacopo
Savelli Everso dell’Anguillara und die Colonna und belastete den Ne-
apolitaner Thronprätendenten Jean d’Anjou. Tiburzio sollte dessen Kon-
dottiere Giacomo Piccinino die Tore Roms ö�nen.123 Pius II. hatte wenig
Verständnis für den Unmut der aber jetzt reuigen Römer: »Ihr zahlt
keine Steuern . . . Ihr verkau� zu Preisen nach eurem Gutdünken euren
Wein und euer Getreide«.124 Der Papst hatte recht. Denn bei allem Weh-
klagen kannten die Römer – anders als die Florentiner – keinen Kataster
und keine direkten Steuern!125 Aus Pius’ II. Selbstzeugnissen geht hervor,

Konzil, in: Nach dem Basler Konzil. Die Neuordnung der Kirche zwischen Konzili-
arismus und monarchischem Papat (ca. 1450–1475), hg. v. Jürgen Dendorfer und Clau-
dia Märtl (Pluralisierung & Autorität 13), Münster 2008, 67–96, hier 82.

119 Monfasani, Collectanea Trapezuntiana (wie Anm. 89) 270, gefolgt von Farenga, La
rivolta di Tiburzio (wie Anm. 53) 173 f.

120 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 180.
121 Vgl. zuletzt Farenga, La rivolta di Tiburzio (wie Anm. 53) passim.
122 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 181.
123 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 180 f.; Modigliani, Pio II e Roma

(wie Anm.99) 84, 89; Paola Farenga, »I Romani sono periculoso populo . . .«. Roma nei
carteggi diplomatici, in: Roma capitale (wie Anm. 49) 289–315, hier 297 f. und jetzt Ead.,
La rivolta di Tiburzio (wie Anm. 53) 182–184.

124 Enea Silvio Piccolomini papa Pio II, I Commentarii, 2 Bde., a cura di Luigi Totaro
(Classici 47), Milano 1984, hier I, 808 f. Vgl. Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie
Anm. 96) 182 und Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 96 f.

125 Verwiesen sei noch einmal auf Palermo, Un conflitto mancato (wie Anm. 49).
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Andreas Rehberg

A4SS d1ıe Romer weniıger verantwortlich sah als d1ıe Magıstrate, iınklu-
S1vVe der Konservatoren und Senator, d1ıe nıcht Aart d1ıe Un-
ruhestifter, die Jugendbünde, VOTL'  sCH selen.1?° Dabe] hätte d1ıe
Stofßßrichtung der Verschwörer nıcht radıkaler se1n können. Nach den
vielleicht aufgebauschten Mutmafisungen 1US 11 zi1elten d1ıe Brüder 11-
burz10 und Valeriano dem Vorbild ıhres Verwandten tefano Porcarı
tolgend auf d1ıe Elıminierung des dommıum sacerdotale }?7 Dass solche
Positionen 1n Rom längst nıcht mehr mehrheıitsfähig 1St unls heute
klar Keılin vernünftig denkender Romer hätte MIt der Abschaffung VO

Papsttum und Kurıie den wichtigsten Motor des Okalen Wırtschaftsle-
ens ausschalten wollen !! Im Oktober 1460 wurden Tıburz1ıo und Bu-
OMLLLLILO Specchi vefasst und hingerichtet; Pıceininoe ZO9 sıch 1n die Ab-
1UZzZzen zurück.  129 ank der Vermittlung des Prospero Colonna konnte

130sıch Jacopo avell;ı dem Papst unterwerfen (10 Julı 1461). Wır wI1issen
nıcht, W1€ ('usanus diese Ereignisse auftnahm. Der Vollständigkeıt halber
selen 1aber d1ıe Erfolge 1US 11 VO 1462 erwähnt: d1ıe Niıederringung
Sig1smondo Malatestas (durch Feder1ico 1 Monteteltro) und der endgül-
tige Rückzug AUS Italıen VO Jean d’An)ou 1 Frühjahr 1463 (von Ischıia
kehrte 1n die Provence zurück). 1US 11 hatte WE auch 11UT VOI -

übergehend und mıithıiılfe Maılands den Frieden 117 Kirchenstaat und 1
151Königreich Neapel wlieder hergestellt.

Kehren WI1r für eiınen Moment 1n die Legatenzeıt des (usanus zurück.
Von oröfster Bedeutung Wr zweıtellos der Aulftrag ZUr Retorm des 1O-
mıischen Klerus.?*? uch dieses Projekt hatte Vorläuter. So bemühte sıch

1726 Vel MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm 99) SsT.,
1727 MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm 99) SsIi
178 Anna Modiglıanı beschreibt dAje 1n den Commentarı Pıus I1 sichtbare Tendenz, dAje

Roömer insgesamt als dem Papsttum ergeben erscheinen lassen (dıese Tendenz pragte
auch dAie spateren verhalten bleibenden Darstellungen 1n den stadtromıschen Chroni1-
ken den Ereignissen VOo 1460): MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm 99) e

1720 P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolomin1 (wıe Anm 96) 153
130 P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolominı1 (wıe Anm 96) S33 Modiglıanı, Pıo 11 Roma (wıe

Anm 99) Gl
1 31 P”APARELLI,; Enea Sılvıo Piccolomin1 (wıe Anm 96) 15$—I19I1
137 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 41 f) 143-—146 Dok 1I1IL
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dass er die Römer weniger verantwortlich sah als die Magistrate, inklu-
sive der Konservatoren und Senator, die nicht hart genug gegen die Un-
ruhestifter, d. h. die Jugendbünde, vorgegangen seien.126 Dabei hätte die
Stoßrichtung der Verschwörer nicht radikaler sein können. Nach den
vielleicht aufgebauschten Mutmaßungen Pius’ II. zielten die Brüder Ti-
burzio und Valeriano – dem Vorbild ihres Verwandten Stefano Porcari
folgend – auf die Eliminierung des dominium sacerdotale.127 Dass solche
Positionen in Rom längst nicht mehr mehrheitsfähig waren, ist uns heute
klar. Kein vernünftig denkender Römer hätte mit der Abscha�ung von
Papsttum und Kurie den wichtigsten Motor des lokalen Wirtscha�sle-
bens ausschalten wollen!128 Im Oktober 1460 wurden Tiburzio und Bu-
onanno Specchi gefasst und hingerichtet; Piccinino zog sich in die Ab-
ruzzen zurück.129 Dank der Vermittlung des Prospero Colonna konnte
sich Jacopo Savelli dem Papst unterwerfen (10. Juli 1461).130 Wir wissen
nicht, wie Cusanus diese Ereignisse aufnahm. Der Vollständigkeit halber
seien aber die Erfolge Pius’ II. von 1462 erwähnt: die Niederringung
Sigismondo Malatestas (durch Federico di Montefeltro) und der endgül-
tige Rückzug aus Italien von Jean d’Anjou im Frühjahr 1463 (von Ischia
kehrte er in die Provence zurück). Pius II. hatte – wenn auch nur vor-
übergehend und mithilfe Mailands – den Frieden im Kirchenstaat und im
Königreich Neapel wieder hergestellt.131

* * *

Kehren wir für einen Moment in die Legatenzeit des Cusanus zurück.
Von größter Bedeutung war zweifellos der Auftrag zur Reform des rö-
mischen Klerus.132 Auch dieses Projekt hatte Vorläufer. So bemühte sich

126 Vgl. Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 85 f., 90 f.
127 Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 85 f.
128 Anna Modigliani beschreibt die in den Commentarii Pius’ II. sichtbare Tendenz, die

Römer insgesamt als dem Papsttum ergeben erscheinen zu lassen (diese Tendenz prägte
auch die späteren verhalten bleibenden Darstellungen in den stadtrömischen Chroni-
ken zu den Ereignissen von 1460): Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 88.

129 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 183.
130 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 183; Modigliani, Pio II e Roma (wie

Anm. 99) 91.
131 Paparelli, Enea Silvio Piccolomini (wie Anm. 96) 185–191.
132 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 31 f., 143–146 Dok. VIII.
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schon ugen eine solche Reform, *3 d1ıe allerdings auch mı1t WEe1-
tergehenden Bemühungen ıN capıte OF 1 memDrıiıs auch auf den Konzıilien
des L5 Jahrhunderts 1n Beziehung stand. ! An der allgemeınen Kırchen-
Reftorm wiırkte neben ('usanus auch Domen1ico de Domenich AUS Ve-
nedig (1416-1478) damals der frenommılerteste Theologe 1n Rom mıt,
der 1464 ZU päpstlichen Vıkar 1n Rom aufsteigen sollte.!5

\Was d1ıe Anstrengungen 1n und für Rom angeht, stand oberster
Stelle d1ıe Reform der orolsen Kırchenkapitel. In der Bulle ZUr Ernennung
als egat der rbs werden als solche Pıetro, Paolo IT1., (31-
Ovannı 1n Laterano und Marıa Maggıiore genannt.  136 Von den 1er auft-
gelisteten Kırchen Tel Kollegiatstifte und S1€e richteten sıch d1ıe
überlieferten Eröffnungspredigten des Cusanus); hınzu kam als vierte
Basılıka die altehrwürdige Benediktinerabtel St Paul VOT den Mauern.
Allen gemeınsam Warlr ıhre wıirtschaftliche Bedeutung für d1ıe städtische
Oberschicht, sSEe1 CS als Versorgungsanstalt für ıhre überzähligen Söhne,
sSEe1 CS durch den Umstand, A4SS W1€ schon DESAQL d1ıe wichtigeren
(zuüter dieser Institutionen (Immobilien 1n der Stadt, Länderelen 1 Um-
and Roms) ZUr Pacht und Bewirtschaftung vewöhnlıch gerade diese
führenden Famılıen ausgegeben wurden. !7 Da d1ıe Kanoniker AUS den
besten ausern$Wr CS die Kirchenzucht nıcht gur bestellt
Aus Breven das Kapıtel VO St DPeter und se1linen Vıkar, G1acomo

133 P”EVERADA, VOESCOVO Francesco de Lignamıiıne (wıe Anm. 100) 219{.
134 Vel AUS e1ner breiten Literatur Quellen Z.UF Kirchenretorm 11771 Zeitalter der vroßen

Konzıilien des s. Jahrhunderts, ausgewählt und übersetzt VO Jürgen Miethke Lo-
C117 Weıinrich, el Dhie Konzıilien VO Pavıa/S1ıena (1423/24), Basel (1431—1449) und
Ferrara/ Florenz (1438—144$) (Ausgewählte Quellen ZUTFr deutschen Geschichte des Mıt-
telalters. Freiherr VOo Stein-Gedächtnisausgabe 35 b). Darmstadt 2002, bes /1 H)
4658

135 /u Domen1co de Domenichis Reformbemühungen siehe zuletzt JÜRGEN MIETHKE,
Retorm des Hauptes 11771 Schatten des Türkenkreuzzugs. Die Vorschläge e1INEes Dome-
N1CO de Domenich: und Nıkolaus VOo Kues Pıus 1L (1459 ın:‘ Nach dem Basler
Konzıil. Die Neuordnung der Kırche zwıschen Konzıiıliarısmus und monarchischem
Papat (ca 1450-1475); he Jürgen Dendorter, C'laudıa Märtl (Pluralısıerung Au-
tOrıtÄät 13);, Berlin 2008, 121—159; MARTIN LEDERER, The Properly Ordered Church:
Agents, Objects aAM Methods of Retorm 1 the Preaching of Domen1ico de Domenuicht,
eb 141—163 /u seıner Person siehe SCHWARZ, Kurienuniversıit: (wıe Anm. 64) s371.

136 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) 143—146 Dok 1ILL
157 Sıehe dAje Analyse dieser Zusammenhänge 1n NDREAS REHBERG, Dhie Kanoniker VOo

(310vannı 1n Laterano und Marıa Magg10re 11771 1 Jahrhundert. Eıne Prosopogra-
phiıe (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıituts 89); Tübingen 1999
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schon Eugen IV. um eine solche Reform,133 die allerdings auch mit wei-
tergehenden Bemühungen in capite et in membris auch auf den Konzilien
des 15. Jahrhunderts in Beziehung stand.134 An der allgemeinen Kirchen-
Reform wirkte neben Cusanus auch Domenico de’ Domenichi aus Ve-
nedig (1416–1478) – damals der renommierteste Theologe in Rom – mit,
der 1464 zum päpstlichen Vikar in Rom aufsteigen sollte.135

Was die Anstrengungen in und für Rom angeht, stand an oberster
Stelle die Reform der großen Kirchenkapitel. In der Bulle zur Ernennung
als Legat der Urbs werden als solche S. Pietro, S. Paolo f. l. m., S. Gi-
ovanni in Laterano und S. Maria Maggiore genannt.136 Von den vier auf-
gelisteten Kirchen waren drei Kollegiatstifte (und an sie richteten sich die
überlieferten Erö�nungspredigten des Cusanus); hinzu kam als vierte
Basilika die altehrwürdige Benediktinerabtei St. Paul vor den Mauern.
Allen gemeinsam war ihre wirtscha�liche Bedeutung für die städtische
Oberschicht, sei es als Versorgungsanstalt für ihre überzähligen Söhne,
sei es durch den Umstand, dass – wie schon gesagt – die wichtigeren
Güter dieser Institutionen (Immobilien in der Stadt, Ländereien im Um-
land Roms) zur Pacht und Bewirtscha�ung gewöhnlich an gerade diese
führenden Familien ausgegeben wurden.137 Da die Kanoniker aus den
besten Häusern stammten, war es um die Kirchenzucht nicht gut bestellt.
Aus Breven an das Kapitel von St. Peter und seinen Vikar, Giacomo

133 Peverada, Il vescovo Francesco de Lignamine (wie Anm. 100) 219 f.
134 Vgl. aus einer breiten Literatur Quellen zur Kirchenreform im Zeitalter der großen

Konzilien des 15. Jahrhunderts, ausgewählt und übersetzt von Jürgen Miethke u. Lo-
renz Weinrich, Teil 2: Die Konzilien von Pavia/Siena (1423/24), Basel (1431–1449) und
Ferrara/Florenz (1438–1445) (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mit-
telalters. Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabe 38 b), Darmstadt 2002, bes. 71�.,
468�.

135 Zu Domenico de’ Domenichis Reformbemühungen siehe zuletzt Jürgen Miethke,
Reform des Hauptes im Schatten des Türkenkreuzzugs. Die Vorschläge eines Dome-
nico de’ Domenichi und Nikolaus von Kues an Pius II. (1459), in: Nach dem Basler
Konzil. Die Neuordnung der Kirche zwischen Konziliarismus und monarchischem
Papat (ca. 1450–1475), hg. v. Jürgen Dendorfer, Claudia Märtl (Pluralisierung & Au-
torität 13), Berlin 2008, 121–139; Martin F. Ederer, The Properly Ordered Church:
Agents, Objects and Methods of Reform in the Preaching of Domenico de’ Domenichi,
ebd., 141–163. Zu seiner Person siehe Schwarz, Kurienuniversität (wie Anm. 64) 537 f.

136 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 143–146 Dok. VIII.
137 Siehe die Analyse dieser Zusammenhänge in Andreas Rehberg, Die Kanoniker von

S. Giovanni in Laterano und S. Maria Maggiore im 14. Jahrhundert. Eine Prosopogra-
phie (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 89), Tübingen 1999.
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Muccıarellı, weılß IMall, A4SS >»dort nıcht einmal mehr regelmäfßıg die tag-
liıchen Messen gelesen wurden. « * Dabe] soölche Dıinge durch d1ıe
Statuten der Kollegiatstifte geregelt. Nur, diese wurden eben nıcht ımmer
SIrENSg eingehalten. So fasste der AUS Venedig stammende und näherhın der
Kongregation der Regularkanoniker VO  — Alga angehörende ugen 1439
den Vorsatz, das Laterankapıtel iın e1in Kapıtel VO  — Regularkanonikern
zuwandeln. Des hätte das komtortable Leben der Sikularkanonıiker
empfindlıch gvestört, und d1ie stadtıische Elıte MUSSTIE n„uch befürchten, A4SS
d1ie VO  — auswarts kommenden Insassen ıhre wırtschaftliche Dom1-
anz iın der Verwaltung des Kapıtelsbesitzes bedroht hätten.!?? Den RO-
INETIN gelang CS ZWaLl, die Retform VO 14955 bıs 1464 41so Kalıxt
11L und 1US 11 und definıtıv VO 14/1 (unter S1xtus 140) wıieder
autheben lassen, 1aber d1ıe Unruhe den Romern 111U85585 orofß C

se1In. ( usanus’ Inıtıatıven 1n der rage der Retform des römiıschen
Klerus sind 11UT!T unzureichend bekannt; und der deutsche Kardınal hatte
angesichts selner kurzen Amtsdauer auch wen1g Zeit ZUr Verfügung, S1€e
MZUSeLZEN Immerhiıin berief der egat eine Reformsynode des FOMm1-
schen Klerus auft den Februar 1459 ein.14 Se1n Mitarbeiter Francesco
de Lignamıine, Vıkar 1 spirıtnalıbus VO Rom, führte 1461 die Synode
durch.!* Obgleich ('usanus damals 1n Rom weıilte, weılß INa  a nıchts ber
se1ne diesbezüglichen Eınschätzungen. Die Verhältnisse 1n den römıschen
Kırchenkapiteln scheinen sıch jedentalls nıcht veräindert haben.!43
Meuthens Fazıt 1st ernüchternd: » DIe Reftorm des römiıischen Klerus
durch Nıkolaus VO Kues 1st 41so als gescheitert nzusehen. « |**

138 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm 3) Die beiden Breven Mucaarell;i sind teiltranskrı-
biert eb 18S61., Anm (zu Dok

139 Vel REHBERG, Die Kanoniker (wıe Anm. 37) 178 (mıt weıterer Liıteratur).
140 S1xtus übertrug darauthın dAje Kıirche Marıa della DPace den Regularkanonikern:

eb 178
141 MEUTHEN, Letzte (wıe Anm. 3) 31 Zur Einberufung der Synode siehe eb 145> Anm

(ZU Dok
147) ur Synode des Lignamine als geistlicher Generalvikar PEVERADA, VOSCOVO Francesco

de Lignamine (wıe Anm 100) D DD und KEHBERG, Religi0sitä collettiva (wıe Anm 64) 61
143 Vel dazu auch ÄNDRFEAS REHBERG, Lucı ad ombre SUu1 CaNONLC1 delle orandı basıliche cl1

Roma nel Rınaseimento: appuntı ul la loro tormazıone culturale-relig10sa ul la loro
reputazıone fra contemporaneı, 1n Roma 11 Papato nel med1i0oevo. Studh 1n cl1
Massımo Mıiıglıo, Badl. Percezi0n1, scambı, pratiche, ura dı Amadeo De Vıincentus
(Stor1a Letteratura 275); Roma 2UO12, 419—459

144 MEUTHEN, Dhie etzten Jahre (wıe Anm 3)
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Mucciarelli, weiß man, dass »dort nicht einmal mehr regelmäßig die täg-
lichen Messen gelesen wurden.«138 Dabei waren solche Dinge durch die
Statuten der Kollegiatstifte geregelt. Nur, diese wurden eben nicht immer
streng eingehalten. So fasste der aus Venedig stammende und näherhin der
Kongregation der Regularkanoniker von Alga angehörende Eugen IV. 1439
den Vorsatz, das Laterankapitel in ein Kapitel von Regularkanonikern um-
zuwandeln. Dies hätte das komfortable Leben der Säkularkanoniker
empfindlich gestört, und die städtische Elite musste auch befürchten, dass
die von auswärts kommenden neuen Insassen ihre wirtscha�liche Domi-
nanz in der Verwaltung des Kapitelsbesitzes bedroht hätten.139 Den Rö-
mern gelang es zwar, die Reform von 1455 bis 1464 – also unter Kalixt
III. und Pius II. – und definitiv von 1471 (unter Sixtus IV. 140) an wieder
aufheben zu lassen, aber die Unruhe unter den Römern muss groß ge-
wesen sein. Cusanus’ Initiativen in der Frage der Reform des römischen
Klerus sind nur unzureichend bekannt; und der deutsche Kardinal hatte
angesichts seiner kurzen Amtsdauer auch wenig Zeit zur Verfügung, sie
umzusetzen. Immerhin berief der Legat eine Reformsynode des römi-
schen Klerus auf den 10. Februar 1459 ein.141 Sein Mitarbeiter Francesco
de Lignamine, Vikar in spiritualibus von Rom, führte 1461 die Synode
durch.142 Obgleich Cusanus damals in Rom weilte, weiß man nichts über
seine diesbezüglichen Einschätzungen. Die Verhältnisse in den römischen
Kirchenkapiteln scheinen sich jedenfalls nicht verändert zu haben.143

Meuthens Fazit ist ernüchternd: »Die Reform des römischen Klerus
durch Nikolaus von Kues ist also als gescheitert anzusehen.«144

138 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 32. Die beiden Breven an Mucciarelli sind teiltranskri-
biert ebd., 186 f., Anm. 10 (zu Dok. XXXV).

139 Vgl. Rehberg, Die Kanoniker (wie Anm. 137) 178 f. (mit weiterer Literatur).
140 Sixtus IV. übertrug daraufhin die Kirche S. Maria della Pace den Regularkanonikern:

ebd., 178.
141 Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 31. Zur Einberufung der Synode siehe ebd., 145, Anm. 5

(zu Dok. VIII).
142 Zur Synode des Lignamine als geistlicher Generalvikar s. Peverada, Il vescovo Francesco

de Lignamine (wie Anm. 100) 222�. und Rehberg, Religiosità collettiva (wie Anm. 64) 61.
143 Vgl. dazu auch Andreas Rehberg, Luci ed ombre sui canonici delle grandi basiliche di

Roma nel Rinascimento: appunti sulla loro formazione culturale-religiosa e sulla loro
reputazione fra i contemporanei, in: Roma e il papato nel medioevo. Studi in onore di
Massimo Miglio, Bd. I: Percezioni, scambi, pratiche, a cura di Amadeo De Vincentiis
(Storia e Letteratura 275), Roma 2012, 419–439.

144 Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 3) 32.
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Das bereıits urz erwähnte, auf eiıne Gründung Innocenz‘’ 11L zurück-
gehende Hospital VO Santo Spirıto 1n Sassı1a 1n Rom galt als das papst-
lıche Krankenhospiz schlechthin. Es wurde VO  — einem Hospitalsorden D
tührt, der sıch dank der reichen Privilegien, d1ie d1ie Päpste ıhm gewährten,
mıt Filialen ber Sanz Europa verbreıten konnte. Im Zentrum dieser Vor-
rechte stand d1ie Lızenz überregionalen Almosensammlungen, d1ie W1€e
auch be1 den AÄAntonıitern und be]1 den Rıtterorden üblıch MIt der (Je-
währung VO Ablass verbunden Man weılß dank elıner relatıv
vünstıgen Quellenlage recht gur ber die Praktiıken der Ablasspredigt 1
Heıiliıg-Geist-Orden Besche1id.!*) Der auf Nıkolaus (usanus autbauende
Reformplan 1US 1 sah als zwoölften Punkt VOlL, die mı1t der Reform
der Hospitäler betrauten Vısıtatoren A1Zu anzuhalten, 2SS deren Vor-
steher und d1ıe Kirchenfabriken be1 den Almosen nıcht betrügen sollten
und A4SS keıine der berüchtigten, das olk tiäuschenden quaestionarıl
velassen würden. Im Punkt wırd harte Kritik Reliquien- und Wun-
dermissbrauch veübt, d1ıe ebentalls ZUr Steigerung der Quest (Questus)
diente.!+7 Diese Forderungen allerdings keineswegs NCU, sondern
durchzogen schon 1n der Avıgnoneser Zeıt d1ıe päpstlichen Warnungen
VOTLI den Ablasspraktiken des Heilig-Geist-Ordens. ' Ja, d1ie unlauteren
Aktiıonen auf dem Feld der Ablässe und Reliquien sınd schon 1m Jahr-
hundert iın d1ie Volksliteratur eingegangen, denkt INa  a 11UT!T Chaucer’s
Ablasskrämer 1n den Canterbury Tales.14? 1US 11 Reformprojekt
keıne Namen, aber 111a annn davon ausgehen, 2SS das Hospital VO

145 NDREAS REHBERG, Nunta questnarıl — falsarıt. L’ospedale dı Spirıto 1n Sassıa la
raccolta delle elemosıne nel peri10do avıgnONESE, ın:‘ Melanges de l’Ecole Irancaıse de
Rome Moyen Age 115 (2003 1—1

146 Vel MORIMICHI WATANABE, Nıcholas of (usa aAM the Retorm of the Roman Cur1a, ın:‘
Humanıty aAM Divinıty 1 Renalissance aAM Reformation. ESSays 1n honor of Charles
TIrınkaus, ad by John (’Malley, Thomas Izbicki, Gerald Christianson, Leiden/
New York/London 1995, 155—203

147 Quellen ZUTFr Kırchenretorm (wıe Anm 34) LL, 454 » Duodecımo habeant V1S1LA-
C1rca hospitalıum reformacıonem, quod elemosıne 1U xta primevam iNst1tuc1ONeEM,

LesSsLAaMmMEeEeNTLAa el legata pauperibus cecant el racı10 Hat PCI COS, quı e1$ PFESUNL; S$1C el C1Irca
eccles1arum tabricas, fraudes commıttantur, qU! C1rca questuarı0s, quı populum
decıpere, ubi POSSUNL 10 Om1ttunt.«

148 REHBERG, Numntu (wıe Anm 145) passım.
149 Vel L1Ur NIKOLAUS PAULUS, Geschichte des Ablasses VOo Ursprunge biıs Z.UF Mıtte des

1 Jahrhunderts, 3 Bde., Darmstadt “2000, LIL, 395 f.; ÄTLASTAIR MINNIS, The C.on-
estructi0on of Chaucer’s Pardoner, ın:‘ Promissory Notes the JIreasury of Meriıts
Indulgences 1n Late Medieval Europe, edq. Robert Swanson, Leiden 2006, 169—19$
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Das bereits kurz erwähnte, auf eine Gründung Innocenz’ III. zurück-
gehende Hospital von Santo Spirito in Sassia in Rom galt als das päpst-
liche Krankenhospiz schlechthin. Es wurde von einem Hospitalsorden ge-
führt, der sich dank der reichen Privilegien, die die Päpste ihm gewährten,
mit Filialen über ganz Europa verbreiten konnte. Im Zentrum dieser Vor-
rechte stand die Lizenz zu überregionalen Almosensammlungen, die – wie
auch bei den Antonitern und bei den Ritterorden üblich – mit der Ge-
währung von Ablass verbunden waren. Man weiß dank einer relativ
günstigen Quellenlage recht gut über die Praktiken der Ablasspredigt im
Heilig-Geist-Orden Bescheid.145 Der auf Nikolaus Cusanus aufbauende
Reformplan Pius’ II. 146 sah als zwölften Punkt vor, die mit der Reform
der Hospitäler betrauten Visitatoren dazu anzuhalten, dass deren Vor-
steher und die Kirchenfabriken bei den Almosen nicht betrügen sollten
und dass keine der berüchtigten, das Volk täuschenden quaestionarii zu-
gelassen würden. Im 13. Punkt wird harte Kritik an Reliquien- und Wun-
dermissbrauch geübt, die ebenfalls zur Steigerung der Quest (questus)
diente.147 Diese Forderungen waren allerdings keineswegs neu, sondern
durchzogen schon in der Avignoneser Zeit die päpstlichen Warnungen
vor den Ablasspraktiken des Heilig-Geist-Ordens.148 Ja, die unlauteren
Aktionen auf dem Feld der Ablässe und Reliquien sind schon im 14. Jahr-
hundert in die Volksliteratur eingegangen, denkt man nur an Chaucer’s
Ablasskrämer in den Canterbury Tales.149 Pius’ II. Reformprojekt nennt
keine Namen, aber man kann davon ausgehen, dass das Hospital von

145 Andreas Rehberg, Nuntii – questuarii – falsarii. L’ospedale di S. Spirito in Sassia e la
raccolta delle elemosine nel periodo avignonese, in: Mélanges de l’École française de
Rome. Moyen Âge 115 (2003) 41–132.

146 Vgl. Morimichi Watanabe, Nicholas of Cusa and the Reform of the Roman Curia, in:
Humanity and Divinity in Renaissance and Reformation. Essays in honor of Charles
Trinkaus, ed by John W. O’Malley, Thomas M. Izbicki, Gerald Christianson, Leiden/
New York/London 1993, 185–203.

147 Quellen zur Kirchenreform (wie Anm. 134) II, 484: »Duodecimo curam habeant visita-
tores circa hospitalium reformacionem, quod elemosine iuxta primevam institucionem,
testamenta et legata pauperibus cedant et racio fiat per eos, qui eis presunt; sic et circa
ecclesiarum fabricas, ne fraudes committantur, atque circa questuarios, qui populum
decipere, ubi possunt non omittunt.«

148 Rehberg, Nuntii (wie Anm. 145) passim.
149 Vgl. nur Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses vom Ursprunge bis zur Mitte des

14. Jahrhunderts, 3 Bde., Darmstadt 22000, III, 395�.; Alastair Minnis, The Con-
struction of Chaucer’s Pardoner, in: Promissory Notes on the Treasury of Merits.
Indulgences in Late Medieval Europe, ed. Robert N. Swanson, Leiden 2006, 169–195.
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Santo Spirıto 1n Sassı1a gahz ben auf der Liste der besonderer
Beobachtung stehenden Instiıtutionen figurierte. Se1ine Ablass-Kampa-
Sheh wurden 1n der Tat VO berufsmäfsigen Ablasspredigern veführt, d1ie
darüber Vertrage MIt der Ordensleitung abschlossen. Der Vorte1il für das
Mutterhaus 1n Rom WAl, 2SS CS zyklısch gur kalkulierbare Einnahmen
erhielt. W ıe d1ıe quaestionarıL d1ıe Ablassprivilegien den Mannn brachten
und WE INa  a 111 vermarkteten, eigenen (Gewıiınn machen
der natürlıch auch d1ıe Unkosten ıhrer oft beschwerlichen Reisen bıs hın
1n d1ıe entlegensten Bergregionen decken musste), das scheint 1n Rom
nıcht welter interessliert haben Tatsache 1St, ASS sıch gewlelte GUAC-
SELONAYT1L AUS elıner Handvall umbrischer Ortschaften (Cierreto d1 Spo-
leto einen solchen Ruf erwarben, ASS INa  a OIrt 1n diesen Leuten
d1ıe Namensgeber der »Scharlatane« (abgeleıtet VO Cerretanıt ) sehen
moöchte und ıhrer och heute mı1t eigenen Tagungen und Folklorefesten
gedenkt.””

Der Zutall 111 CS, A4SS ein Quellenfund och eın Schlaglıcht auf
d1ıe Beziehung des Kardınals Nıkolaus VO Kues als Drovinclarum Datrı-
MONL sanctı Petr: 1 Thuscia Campanıe OF Marıtime AuCcatus Spoletanı
spectalts COMMUASSLONIS Sabıne OF Arnulforum FPYYVIS legatus Zu besagten
Hospital wırft Es betriflt eine 1 Vatıkanıschen Palast be1 St Peter A4US-

gvestellte Urkunde des Moselaners, d1ıe dem Datum Junı 1459
den Vorsteher VO Spirıto 1n Sassı1a Petrus Matheus*! und den (sra-

152fen VO Gallese Francesco Orsını gerichtet Warlr Abb I) Letzterer lag,
se1It Zeit mı1t dem Hospital 117 Streit den Bes1t7z des Tıber-
Hafens Porto Arcella bzw Arzelı, 3 dessen Eıgentum zwıischen dem

150 Verwıliesen Se1 auf DPIERO (LAMPORESI, libro del vagabondi. Lo «Speculum Cerreia-
OTUuIMN> cl1 Teseo Pın, «11 vagabondo» dı Raftaele Frianoro, altrı test1 dı «turtanteria»
(Nuova Universale Einaudlh 145);, Torino 1975

151 /Zu diesem Ordensvorsteher siehe NDREAS REHBERG, L’ospedale dı Spirıto Tar-
quını1a, membrum hospitalis SANctkL Spirıtus ıN AX1A de [/rbe ımmediate subiectum (se
olı XILI-XV), 1n: Orneto mechevale: terr1ıtor10, sOc1eLÄ, econOom14 1stıtuz1ıon1 rel1-
108E, itı del dı stud10, Tarquınma 24—42) novembre Z00 /, ura cl1 Altio
Cortones]ı, Anna Esposıto, Letutija Panı Frminı CO  — la collaborazione dı Luca Gufi1,
Tarquınıia Z00Q, 245—298, siehe hıer 254ff.

157 ASK, Collezi0ne CIZAINECNE S Spirıto 1n 5assıa), 455 65, 320 Sıehe dAie Transkrıp-
t10n 11771 Anhang.

153 Sıehe dA1esem Haten (3IULIO SILVESTRELLI,; Cttä, castellı della reg1o0ne Ro-
1I1anla. Ricerche dı StOr1A4 mechi0evale moderna SINO aAll’anno 1 80O, Bde., Roma 1940

Roma 1993), hıer Zy yO/.

292

Andreas Rehberg

Santo Spirito in Sassia ganz oben auf der Liste der unter besonderer
Beobachtung stehenden Institutionen figurierte. Seine Ablass-Kampa-
gnen wurden in der Tat von berufsmäßigen Ablasspredigern geführt, die
darüber Verträge mit der Ordensleitung abschlossen. Der Vorteil für das
Mutterhaus in Rom war, dass es zyklisch gut kalkulierbare Einnahmen
erhielt. Wie die quaestionarii die Ablassprivilegien an den Mann brachten
und – wenn man so will – vermarkteten, um eigenen Gewinn zu machen
(der natürlich auch die Unkosten ihrer o� beschwerlichen Reisen bis hin
in die entlegensten Bergregionen decken musste), das scheint in Rom
nicht weiter interessiert zu haben. Tatsache ist, dass sich gewiefte quae-
stionarii aus einer Handvoll umbrischer Ortschaften um Cerreto di Spo-
leto einen solchen Ruf erwarben, dass man dort in diesen Leuten sogar
die Namensgeber der »Scharlatane« (abgeleitet von Cerretani ) sehen
möchte und ihrer noch heute mit eigenen Tagungen und Folklorefesten
gedenkt.150

Der Zufall will es, dass ein neuer Quellenfund noch ein Schlaglicht auf
die Beziehung des Kardinals Nikolaus von Kues als provinciarum patri-
monii sancti Petri in Thuscia Campanie et Maritime ducatus Spoletani ac
specialis commissionis Sabine et Arnulforum terris legatus zum besagten
Hospital wir�. Es betri� eine im Vatikanischen Palast bei St. Peter aus-
gestellte Urkunde des Moselaners, die unter dem Datum 11. Juni 1459 an
den Vorsteher von S. Spirito in Sassia Petrus Matheus151 und an den Gra-
fen von Gallese Francesco Orsini gerichtet war (Abb. 11).152 Letzterer lag
seit geraumer Zeit mit dem Hospital im Streit um den Besitz des Tiber-
Hafens Porto Arcella bzw. Arzeli,153 dessen Eigentum zwischen dem

150 Verwiesen sei auf Piero Camporesi, Il libro dei vagabondi. Lo «Speculum cerreta-
norum» di Teseo Pini, «Il vagabondo» di Raffaele Frianoro, e altri testi di «furfanteria»
(Nuova Universale Einaudi 145), Torino 1973.

151 Zu diesem Ordensvorsteher siehe Andreas Rehberg, L’ospedale di S. Spirito a Tar-
quinia, membrum hospitalis sancti Spiritus in Saxia de Urbe immediate subiectum (se-
coli XIII–XV), in: Corneto medievale: territorio, società, economia e istituzioni reli-
giose, Atti del convegno di studio, Tarquinia 24–25 novembre 2007, a cura di Alfio
Cortonesi, Anna Esposito, Letitia Pani Ermini e con la collaborazione di Luca Gufi,
Tarquinia 2009, 245–298, siehe hier 254�.

152 ASR, Collezione pergamene (S. Spirito in Sassia), cass. 65, nr. 320. Siehe die Transkrip-
tion im Anhang.

153 Siehe zu diesem Hafen Giulio Silvestrelli, Città, castelli e terre della regione Ro-
mana. Ricerche di storia medioevale e moderna sino all’anno 1800, 2 Bde., Roma 1940
(ND Roma 1993), hier Bd. 2, 507.
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Baron und dem Hospital geteilt W  a Das Warlr auch der Anlass für das 1n
(Cusanus’ Mandat inserlerte Breve (gesiegelt <ub anulo DISCALOYVIS 13
Januar desselben Jahres), mı1t dem 1US IL Anweisung ”” vab, ASS der
Oöftentlichen Wohlfahrt wıllen bıs ZUr Beendigung der Ause1inanderset-
ZUNg zwıischen den beilden Kontrahenten Androhung elner Strafe
VO 2 OO0 Kammergulden der Romer Girolamo 1 Anton1o0 (Hıeronymus
Antonı b E d1ıe Haftenautsıicht (gubernatıo DOTLUS ) erhalten solle Die beiıden
Konfliıktparteien wurden AZu verpflichtet, ıhm diesem Zweck ein
O01 stellen. Bıs Zu Ende des Streits sollten d1ıe Einnahmen AUS dem
Haftfen 1n der (Gemelinde Otricol1 (auf dem gegenüberliegenden Uter) de-
ponıert werden. Der Kardınal 1U  a bestätigte sel1nerseIlts den Girolamo 1n
se1iınem Amt und befahl den beilden Kontrahenten, ıhm ein Schift Zu

Fährdienst (scapham SCH ad Lransıtum) ZUr Verfügung stellen.
Er ermahnt S1€e außerdem ZUr baldıgen yütlıchen Eınıgung (composıt10 ),
bıs deren Erreichen d1ıe Fäiähreinnahmen 1n Otricolı eingefroren ble1-
ben sollten. Aus anderen Quellen weıfi IMall, ASS CS schon 1 Aprıl 1459
ZUr Eskalatıon sekommen WAl, 1n deren Verlauf der Audıtor der Sacra
Rota Bernardo Rovıra ber Francesco Orsını den Kirchenbann verhängt
hatte.!5$

Es scheint, ASS d1ıe 1n d1ıe Kritik geratenEenN Hospitalsorden keinen g _
ten Stand e1ım Papst und auch be] (usanus hatten. Unter dem Eindruck
der durch den Fall Konstantinopels allgemeın siıchtbar vgewordenen Tür-
kengefahr betrieben beıide die Gründung eines päpstlichen Rıtter-
ordens, der der Verteidigung christlicher Stellungen 1n der Agäis dienen
sollte. Dieser Orden der HI1 Jungfrau Marıa VO Bethlehem« wurde mı1t
der Bulle Veram semper 1 Januar 1459 vegründet.  156 Mıt der Bulle
Hodıe nobıs VO selben Tag wurden Bessarıon und (usanus MIt der
Publikation des Mandats und MIt der Obsorge für d1ie CUuUu«C (sJeme1n-

154 Die SCHNAUC Adresse des Breves 1ST. m1L » [ Dilectis Ailııs DPetro Mactheo preceptorı Sanctı
Spirıtus de Urbe nobil; 1r Francısco de TS1N1s COMmIt1 Galles11 ecOommMuUnNıtatı
Osire Galles11« angegeben.

155 DIFETRO LE ÄNGELIS, L’ospedale dı Spirıto 1n Saxıa, Bde., Roma 1960—1962, hlıer
640—645

156 ASV, Reg Vat 4 /0, 47 — (1459 Jan. 19); (JOTTFRIED WILHELM LEIBNIZ, Codex 1Uurıs
ventium dıplomatıcus, Bde., Hannoverae 93-—1700, hlıer I) 4A18 fl.; vel MEUTHEN,
Letzte (wıe Anm. 3) 4AS, y / Anm. (zu Dok Sıehe Jetzt auch BENJAMIN WEBER,
Lutter CONLre les LUFrCS. Les formes nouvelles de la cerolsade pontificale s1ecle
(Collection de l’Ecole Irancaıse de Rome 472), Roma ZUO15, 155
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Baron und dem Hospital geteilt war. Das war auch der Anlass für das in
Cusanus’ Mandat inserierte Breve (gesiegelt sub anulo piscatoris am 13.
Januar desselben Jahres), mit dem Pius II. Anweisung154 gab, dass um der
ö�entlichen Wohlfahrt willen bis zur Beendigung der Auseinanderset-
zung zwischen den beiden Kontrahenten unter Androhung einer Strafe
von 2000 Kammergulden der Römer Girolamo di Antonio (Hieronymus
Antonii ) die Hafenaufsicht (gubernatio portus) erhalten solle. Die beiden
Konfliktparteien wurden dazu verpflichtet, ihm zu diesem Zweck ein
Boot zu stellen. Bis zum Ende des Streits sollten die Einnahmen aus dem
Hafen in der Gemeinde Otricoli (auf dem gegenüberliegenden Ufer) de-
poniert werden. Der Kardinal nun bestätigte seinerseits den Girolamo in
seinem Amt und befahl den beiden Kontrahenten, ihm ein Schi� zum
Fährdienst (scapham seu navem ad transitum) zur Verfügung zu stellen.
Er ermahnt sie außerdem zur baldigen gütlichen Einigung (compositio),
bis zu deren Erreichen die Fähreinnahmen in Otricoli eingefroren blei-
ben sollten. Aus anderen Quellen weiß man, dass es schon im April 1459
zur Eskalation gekommen war, in deren Verlauf der Auditor der Sacra
Rota Bernardo Rovira über Francesco Orsini den Kirchenbann verhängt
hatte.155

Es scheint, dass die in die Kritik geratenen Hospitalsorden keinen gu-
ten Stand beim Papst und auch bei Cusanus hatten. Unter dem Eindruck
der durch den Fall Konstantinopels allgemein sichtbar gewordenen Tür-
kengefahr betrieben beide die Gründung eines neuen päpstlichen Ritter-
ordens, der der Verteidigung christlicher Stellungen in der Ägäis dienen
sollte. Dieser Orden der »Hl. Jungfrau Maria von Bethlehem« wurde mit
der Bulle Veram semper am 19. Januar 1459 gegründet.156 Mit der Bulle
Hodie a nobis vom selben Tag wurden Bessarion und Cusanus mit der
Publikation des Mandats und mit der Obsorge für die neue Gemein-

154 Die genaue Adresse des Breves ist mit »Dilectis filiis Petro Mactheo preceptori Sancti
Spiritus de Urbe et nobili viro Francisco de Ursinis comiti Gallesii et communitati terre
nostre Gallesii« angegeben.

155 Pietro De Angelis, L’ospedale di S. Spirito in Saxia, 2 Bde., Roma 1960–1962, hier
640–645.

156 ASV, Reg. Vat. 470, �. 4v–6v (1459 Jan. 19); Gottfried Wilhelm Leibniz, Codex iuris
gentium diplomaticus, 2 Bde., Hannoverae 1693–1700, hier I, 418�.; vgl. Meuthen,
Letzte (wie Anm. 3) 48, 157 Anm. 6 (zu Dok. XVII). Siehe jetzt auch Benjamin Weber,
Lutter contre les turcs. Les formes nouvelles de la croisade pontificale au XVe siècle
(Collection de l’École française de Rome 472), Roma 2013, 185 f.
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schaft betraut.!;7 Dem Kreuzzugsorden sollten d1ıe (zuüter des Ordens des
Lazarus, des Ordens VO HI1 Grab, des Ordens VO Marıa 1 ( as-

te] de Brıttı 1n Bologna,*” des Ordens VO San G1acomo d’Altopascıo,
des Ordens VO Santa Marıa de] Orocıter] SOWI1E des Ordens VO Santo
Spirıto 1n Sassı1a übertragen werden.!?? Man annn sıch vorstellen, w1e€e
diese Nachricht 1n Rom eingeschlagen haben 111U85585 (allerdings fehlen
Hınweise eiınem Echo 1n Rom), das gleichnamıge Hospital den
oröfsten Landbesitzern 1n Latıum gehörte. Allerdings 1st anzumerken,
A4SS d1ıe Gründungsbulle nıcht ZUr Ausführung kam; die VO der Auf-
hebung bedrohten Institutionen bestanden weilter.1° Dem Hospital VO

Santo Spirıto 1n Sass1a stand der Höhepunkt se1INes Glanzes och
bevor. Unter 1US 7zweıtem Nachtolger, S1xtus Della Rovere, wurde

161CS ımmens gefördert. (usanus hätte CS längst 1 Grabe nıcht C
freut erfahren, 2SS CS wıieder ein Ablass-Format das des Beichtbriefs)
Wal, das das Hospital AUS se1linen finanzıellen Nöten befrelite.1°?

157 ASV, Regy Vat 469%. 415°5; vel Meuthen, Letzte (wıe Anm 3) 15 Anm (ZU Dok

158 Ihese Kıirche wurde SEe1IL 1366 VOo den Fratı Gaudent]ı VENULZL: (JABRIELLA ZARRI,;
monaster] temminılı Bologna Lra 11 111 11 VII secolo, itı memoOrIıE della Reg1a
deputazıone cl1 StOr1a4 patrıa PeCI le provıncıe dı KRomagna, 11. Z (1973 1335— 224 192

159 /Zu den VENANNLEN Orden und Instıtutionen siehe allgemeın NDREAS REHBERG, Una
categor1a dı ordını rel1910$1 POCO stuchata: oı ordcını ospedalier]. Prıme Osservazıonı
pıste dı rcerca ul LeIMNa » Centro periıter1a«, 1n: Gı ordcını ospedalier1 Lra CEeNLrO

periter1a. (310rnata dı stud10, Roma, Istıtuto StOr1CO Germanıco, 16 V1U2NO 2004, ura

dı Anna Esposıto Andreas Rehberg (Ricerche dell’Istituto StOr1CO (sermanıco dı Ro-
3) Roma Z00 /, 195—/0, bes

160 ENNETH SETTON, The Papacy aAM the Levant (1204-1 571);, I1 The Fitteenth Cen-
LUFrV, Philadelphia 1978, 204 Vel Jungst WEBER, Lutter (wıe Anm 56) 155 (186 » le
projet VIL Jama1s le Jour«).

161 Sıehe Z.UF Entwicklung des Hospitals dieser Stelle LL1Ur L’antıco ospedale SAanto Spi-
rMto. Dall’)istituzione papale alla Sanıta del millen10, Convegno iınternazıonale cl1
studi, Roma, 15$—17/ MaYe10 CO Veltro 45/5—6), Roma [910)7.

1672 NDREAS REHBERG, 95  1 habent ma1l0rem facultatem QUALT papa”. Der Heılıg-
Geist-Orden und SeINE Ablasskampagnen y0O, ın:‘ Ablasskampagnen des Späatmit-
telalters. Luthers Thesen VOo 19 17/ 11771 Kontext, he. VOo Andreas Rehberg (Bıbliothek
des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1n ROom, 132), Berlin/ Boston ZO1 /, 2109—27/70
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scha� betraut.157 Dem Kreuzzugsorden sollten die Güter des Ordens des
hl. Lazarus, des Ordens vom Hl. Grab, des Ordens von S. Maria di Cas-
tel de’ Britti in Bologna,158 des Ordens von San Giacomo d’Altopascio,
des Ordens von Santa Maria dei Crociferi sowie des Ordens von Santo
Spirito in Sassia übertragen werden.159 Man kann sich vorstellen, wie
diese Nachricht in Rom eingeschlagen haben muss (allerdings fehlen
Hinweise zu einem Echo in Rom), wo das gleichnamige Hospital zu den
größten Landbesitzern in Latium gehörte. Allerdings ist anzumerken,
dass die Gründungsbulle nicht zur Ausführung kam; die von der Auf-
hebung bedrohten Institutionen bestanden weiter.160 Dem Hospital von
Santo Spirito in Sassia stand sogar der Höhepunkt seines Glanzes noch
bevor. Unter Pius’ zweitem Nachfolger, Sixtus IV. Della Rovere, wurde
es immens gefördert.161 Cusanus hätte es – längst im Grabe – nicht ge-
freut zu erfahren, dass es wieder ein Ablass-Format (das des Beichtbriefs)
war, das das Hospital aus seinen finanziellen Nöten befreite.162

157 ASV, Reg. Vat. 469 f. 415v; vgl. Meuthen, Letzte (wie Anm. 3) 157 Anm. 6 (zu Dok.
XVII).

158 Diese Kirche wurde seit 1366 von den Frati Gaudenti genutzt: Gabriella Zarri, I
monasteri femminili à Bologna tra il XIII e il XVII secolo, Atti e memorie della Regia
deputazione di storia patria per le provincie di Romagna, n. s. 24 (1973) 133–224: 192 f.

159 Zu den genannten Orden und Institutionen siehe allgemein Andreas Rehberg, Una
categoria di ordini religiosi poco studiata: gli ordini ospedalieri. Prime osservazioni e
piste di ricerca sul tema »Centro e periferia«, in: Gli ordini ospedalieri tra centro e
periferia. Giornata di studio, Roma, Istituto Storico Germanico, 16 giugno 2005, a cura
di Anna Esposito e Andreas Rehberg (Ricerche dell’Istituto Storico Germanico di Ro-
ma 3), Roma 2007, 15–70, bes. 40 f.

160 Kenneth M. Setton, The Papacy and the Levant (1204–1571), II: The Fifteenth Cen-
tury, Philadelphia 1978, 203. Vgl. jüngst Weber, Lutter (wie Anm. 156) 185 f. (186 »le
projet ne vit jamais le jour«).

161 Siehe zur Entwicklung des Hospitals an dieser Stelle nur L’antico ospedale Santo Spi-
rito. Dall’istituzione papale alla sanità del terzo millenio, Convegno internazionale di
studi, Roma, 15–17 maggio 2001 (Il Veltro 45/5–6), Roma 2002.

162 Andreas Rehberg, „Ubi habent maiorem facultatem .. . quam papa“. Der Heilig-
Geist-Orden und seine Ablasskampagnen um 1500, in: Ablasskampagnen des Spätmit-
telalters. Luthers Thesen von 1517 im Kontext, hg. von Andreas Rehberg (Bibliothek
des Deutschen Historischen Instituts in Rom, 132), Berlin/Boston 2017, 219–270.
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VI Schluss

Die ausführlichere Schilderung ein1ger besonders brisanter Episoden des
polıtisch-sozıialen Lebens 1n Rom ZUr Zeıt des ('usanus der Fall des
Tiburtius, d1ıe Fährnisse VO Spirito 1n Sass1a USW.) Wr auch deshalb
wichtig, zeigen können, 2SS (usanus und se1n (Gsonner 1US 11
als Externe und nıcht mı1t den römiıischen Verhältnissen »verfilzte« DPer-
sönlichkeiten auch d1ıe raft unpopulären Ma{fßnahmen 1n Rom hatten.
Den Kardınal und den Papst vereinte JEWISS, A4SS S1E nıcht auf die Kon-
stantınısche Schenkung zurückgriffen; für S1€e Wr das Fundament der
Kırche alleın (sott selbst, WOMITt der S1t7 des Papsttums, Rom, Be-
deutung verlor.!© Die beiden hıelten auch nıchts VO römıschen Te1-
heitswillen.!°* Man wırd sıch 1aber abschliefßend fIragen mussen, o b diese
oftenbar recht kompromisslose und distanzıerte Haltung der Ewigen
Stadt gegenüber der richtige Weg WAal, d1ıe Probleme Roms lösen.
Es 1St näamlıch auffallend, A4SS weder ('usanus och 1US 11 oröfßere
Bauten 1n Rom hıinterlassen haben Gew1ss, die wıdrıgen Zeitumstäiände
und auch d1ıe geringe materijell ZUr Verfügung stehende Zeıt zumal für
('usanus alles andere als törderliıch, 1aber dieses geringe Engage-
ment 1n der Metropole sticht doch 1NSs Auge, vergleicht 1Mall CS ELW mı1t
den och heute siıchtbaren Baumafsnahmen S1ixtus’ L  $ der auch den
Romern aller üblen Nachreden Selbstbewusstsein yab und
der d1ıe emor1a4 sel1ner Taten ausgerechnet 1n den beiıden Flügeln
des Hospitalskomplexes VO Spirıto 1n Sassı1a verewıgen liefß,?°5 den
1US 11 und (usanus lebsten zweckentfremdet hätten. Man annn das
Verhältnıs der beiden Persönlichkeiten Rom allen verbalen
Beteuerungen als gespalten bezeichnen. 1US und (usanus verewıgten
163 Bezüglıch Pıus 1L siehe MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm. 99) 105
164 Was Pıus 1L und seINE Vorgänger ) betriflt, eb 94
165 /u den S1xtUs verherrlichenden Fresken 1n den VO ıhm 1EeUu errichteten Kranken-

salen VOo Spirıto 1n Sassıa siehe FEUNICE HOWE, Art and Culture the Sıstıne
C_.ourt. Platina’s » Lite of S1xtus IV « and the Frescoes of the Hospital of SAanto Spirıto
(Studı: Test A422);, C1ittäa del Vatıcano 2004 Vel aulserdem!: Un Pontihicato ad un C1Itta.
S1StO (1471—-1484), 1it1 del'Roma, dicembre 1954, ura dı Massımo
Mıglıo, Francesca Nıutta, Diego Quaglioni, ( ‚oncetta amerı (Studıi StOF1C1 IS4_162))
Roma 1956 (= Littera Antıqua Y @iiir! del Vatıcano 1986) und S1STtO Le ru Roma
nel Primo Rınascımento. itı del Convegno Internazıionale dı Studi, ura dı Fabio
Benzı, Roma CO0O.
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VI. Schluss

Die ausführlichere Schilderung einiger besonders brisanter Episoden des
politisch-sozialen Lebens in Rom zur Zeit des Cusanus (der Fall des
Tiburtius, die Fährnisse von S. Spirito in Sassia usw.) war auch deshalb
wichtig, um zeigen zu können, dass Cusanus und sein Gönner Pius II.
als Externe und nicht mit den römischen Verhältnissen »verfilzte« Per-
sönlichkeiten auch die Kra� zu unpopulären Maßnahmen in Rom hatten.
Den Kardinal und den Papst vereinte gewiss, dass sie nicht auf die Kon-
stantinische Schenkung zurückgriffen; für sie war das Fundament der
Kirche allein Gott selbst, womit der Sitz des Papsttums, Rom, an Be-
deutung verlor.163 Die beiden hielten auch nichts vom römischen Frei-
heitswillen.164 Man wird sich aber abschließend fragen müssen, ob diese
o�enbar recht kompromisslose und distanzierte Haltung der Ewigen
Stadt gegenüber der richtige Weg war, um die Probleme Roms zu lösen.
Es ist nämlich auffallend, dass weder Cusanus noch Pius II. größere
Bauten in Rom hinterlassen haben. Gewiss, die widrigen Zeitumstände
und auch die geringe materiell zur Verfügung stehende Zeit zumal für
Cusanus waren alles andere als förderlich, aber dieses geringe Engage-
ment in der Metropole sticht doch ins Auge, vergleicht man es etwa mit
den noch heute sichtbaren Baumaßnahmen Sixtus’ IV., der auch den
Römern trotz aller üblen Nachreden neues Selbstbewusstsein gab und
der die Memoria seiner Taten ausgerechnet in den beiden neuen Flügeln
des Hospitalskomplexes von S. Spirito in Sassia verewigen ließ,165 den
Pius II. und Cusanus am liebsten zweckentfremdet hätten. Man kann das
Verhältnis der beiden Persönlichkeiten zu Rom entgegen allen verbalen
Beteuerungen als gespalten bezeichnen. Pius und Cusanus verewigten

163 Bezüglich Pius II. siehe Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 103�.
164 Was Pius II. (und seine Vorgänger) betri�, ebd., 94�.
165 Zu den Sixtus IV. verherrlichenden Fresken in den von ihm neu errichteten Kranken-

sälen von S. Spirito in Sassia siehe Eunice D. Howe, Art and Culture at the Sistine
Court. Platina’s »Life of Sixtus IV« and the Frescoes of the Hospital of Santo Spirito
(Studi e Testi 422), Città del Vaticano 2005. Vgl. außerdem: Un Pontificato ed una città.
Sisto IV (1471–1484), Atti del convegno, Roma, 3–7 dicembre 1984, a cura di Massimo
Miglio, Francesca Niutta, Diego Quaglioni, Concetta Ranieri (Studi storici 154–162),
Roma 1986 (=Littera Antiqua 5, Città del Vaticano 1986) und Sisto IV. Le Arti a Roma
nel Primo Rinascimento. Atti del Convegno Internazionale di Studi, a cura di Fabio
Benzi, Roma 2000.
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sıch mi1t Bauten außerhalb ROms:; 1US 1n Corsignano, Pıenza, se1iınem
Geburtsort;  166 ('usanus ebenso 1n der deutschen Heimat.  167 Vielleicht ke1-

zufälligen Parallelen, d1ıe auft jeden Fall denken geben.

Anhang
Rom, be1 St Peter, 1459 Jun1ı 11

Schreiben des Kardınals Nıkolaus VO Kues als Legatus Urbis den
Präzeptor VO Spirıto 1n Sassı1a DPetrus Matheus und den Graften VO

Gallese Francesco Orsını bezüglıch ıhres Streites den Tiıberhafen de
Pontono S1Y€ Arcelle. Inserlert 1st eın Breve 1US 11 die Kontrahenten
1n derselben Sache, Rom, be]1 St Peter, 1459 Januar 13
ASK, Collez1i0ne EISAMCNEC S Spirıto 1n Sassıa), CAaSS 65, 320
Bıslang unpubliziert.
Auf der Plica nıcht entzıiffernde Namensangabe.
Firmilert der Plica Johannes Andreas Abbag.
Umseıtıig findet sıch eın Registrationsvermerk und die spatere Aufschrift
ıttera legatı SUSDENSLONIS DOYLUS Tyberım.

Nıcolaus mıseratiıone dıyvına titulı SANCL1 DPetr1 add Vincula Sancte Romane Ecclesie PICS-
biter cardınalıs Ime Urbis IC provincı1arum patrımon1n Sanctı DPetr1 1n Thusceıa (‚am-
panıe Marıtıme ducatus Spoletanı specıalıs COMM1SS1ON1S Sabine Arnultorum
terrıs legatus IC venerabil; patrı DPetro Matheo preceptorı Sanctı Spirıtus de Urbe el

magnıf1co domıno Franc1ısco de TS1ınıs COMmıt1 Galles11 salutem 1n Domuino. ( um 14a
sep1us apud 1105 el cons1ıliıum NOSLFrUM instanter vobis postulatum S1L iurıbus utrı-
qU' subveniıremus 1n facto POFrTUS de Pontono S1VE Arcelle Uup QUO Aitterentia
um iınter VOS fuerat agıtata UQUC adhuc 10 ST fine debito termınata Ua La  3

Utr1usque vestiIrum QUALT peregrin1s viatoribus incommocda plurıma provenjebant S1CUL
hoche QUOYUEC iıntormatı provenıire, tandem exhibitum ST nobis breve SANCUSSIMN
domını nOostr1 Papc tenOrıs infrascrıpti: Pıus Papa I1 Ailectı Aı salutem apostolicam
benediectionem. Q[ualitelr iıntellexıimus CerLamı Aitterentiam ınter VOS um agıtatam el
adhuc agıtarı OCccasıone POFrLUS de Pontono S1VE Arcelle Ua viatoribus INASUI A1Cc1-
LUr resultare damnum incommodum Nos hu1c rel oppor[tulne providere volentes

ıpsum S1VE 1PS1US oubernationem el Ad 1105 el protectionem NOSLram

166 MODIGLIANI,; Pıo 11 Roma (wıe Anm. 99) 0% f) vel SIMONCINI,; Roma. Le trastorma-
71011 (wıe Anm. I) 144

167 TRITZ, Schätze (wıe Anm. 39) passım.
Zum SCHAaUCIECN Inhalt siehe ben 24} Ich danke ven Mahmens für die Kontrolle
meıner Transkrıption.
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sich mit Bauten außerhalb Roms; Pius in Corsignano, Pienza, seinem
Geburtsort;166 Cusanus ebenso in der deutschen Heimat.167 Vielleicht kei-
ne zufälligen Parallelen, die auf jeden Fall zu denken geben.

Anhang

Rom, bei St. Peter, 1459 Juni 11

Schreiben des Kardinals Nikolaus von Kues als Legatus Urbis an den
Präzeptor von S. Spirito in Sassia Petrus Matheus und an den Grafen von
Gallese Francesco Orsini bezüglich ihres Streites um den Tiberhafen de
Pontono sive Arcelle. Inseriert ist ein Breve Pius’ II. an die Kontrahenten
in derselben Sache, Rom, bei St. Peter, 1459 Januar 13.*

ASR, Collezione pergamene (S. Spirito in Sassia), cass. 65, nr. 320.
Bislang unpubliziert.
Auf der Plica: nicht zu entziffernde Namensangabe.
Firmiert unter der Plica: Johannes Andreas Abbag.
Umseitig findet sich ein Registrationsvermerk und die spätere Aufschri�
littera legati suspensionis portus supra Tyberim.

Nicolaus miseratione divina tituli sancti Petri ad Vincula Sancte Romane Ecclesie pres-
biter cardinalis Alme Urbis etc. provinciarum patrimonii sancti Petri in Thuscia Cam-
panie et Maritime ducatus Spoletani ac specialis commissionis Sabine et Arnulforum
terris legatus etc. venerabili patri Petro Matheo preceptori Sancti Spiritus de Urbe et
magnifico domino Francisco de Ursinis comiti Gallesii salutem in Domino. Cum iam
sepius apud nos et consilium nostrum instanter a vobis postulatum sit ut iuribus utri-
usque subveniremus in facto portus de Pontono sive Arcelle super quo certa differentia
dudum inter vos fuerat agitata quę adhuc non est fine debito terminata ex qua tam
utriusque vestrum quam peregrinis et viatoribus incommoda plurima proveniebant sicut
hodie quoque informati sumus provenire, tandem exhibitum est nobis breve sanctissimi
domini nostri pape tenoris infrascripti: Pius papa II. dilecti filii salutem et apostolicam
benedictionem. Q[ualite]r intelleximus certam differentiam inter vos dudum agitatam et
adhuc agitari occasione portus de Pontono sive Arcelle ex qua viatoribus magnum dici-
tur resultare damnum et incommodum Nos huic rei oppor[tu]ne providere volentes
portum ipsum sive ipsius gubernationem et curam ad nos et protectionem nostram

166 Modigliani, Pio II e Roma (wie Anm. 99) 93 f., vgl. Simoncini, Roma. Le trasforma-
zioni (wie Anm. 8) I, 144.

167 Tritz, Schätze (wie Anm. 39) passim.
* Zum genaueren Inhalt siehe oben S. 255 �. Ich danke Sven Mahmens für die Kontrolle

meiner Transkription.
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reducımus el 1n u eustodem deputare volumus. Ideirco mandamus vobis
euilibet vestirum sub PCHa duorum mı1ılıum florenorum (‚ amere Osire applicandorum,
Aıllectum Afilium Hıeronymum nton1 ce1vem OomManum CL e1us cOmıtıva CUu1 de

Aicta ovubernatione providımus u add OsSLrum legatı Urbis CUul1 hanc I
COMMI1SIMUS beneplacıtum add ıpsum ofhecium eustoc1am aAdmiıttatıs ılludque <ıb; libere

S1INEe ullo ımpedimento oubernare permuittatıs NC ıpsum AUuUL alıquem 1PSO-
TU molestarı sinatısque eisclem potius favoribus AUX1L11S defensionibus opportunıs
ASSISTALLS volentes quod interea donec Aıtterentia 1psa debito fine termınetur, pecunıe
1PSO u provenjentes, detractıs CONsSUELS eXpens1s apud commuUnNıtaAtem OsiLre
Utricol1 deponantur el postmodum Cu1 ıllas 1ustit1a Acdıuchiecaverıt CL effectu assıgnentur
cONtrarı1s 10 obstantıbus quibuscumque. Datum Rome apud Sanctum Petrum sub ALLU-

lo piscatorıs dAje 111 Januarı1. meccclyn11 pontificatus nOostr1 ALLT1LO primo. Ja Lucen
Dilectis Ailıs DPetro Mactheo preceptorı Sanctı Spirıtus de Urbe nobili 1r0 Francısco
de TSINıS COMmıt1 Galles11 el commMuUNnNItaAtı Osire Galles1. Nos intendentes hu1c rel
de consılı et1am nostrı eoncorclh INAaLura deliberatione subvenire parıter ambobus
vobis PF PrFeseNLES precıpımus mandamus sub pen1s omnıbus 1n brevi 1PSO
contentıs V1S18 hıs lıtterıis NOstr1s stantı add 1105 ACcertatıs docet1is Hıeronymum
predictum e1que assıgnet1s AuUL assıgnarı facıatıs scapham SC Ua INOTEC

valeat possıt ofhicium POITUS Passlıs IMAanutLeNere facere omn124
sıngula Ad ıc ofhicium necessarıa. Cu1 quidem Hıeronymus 1105 1psı 1UMNC presentium
et1am Serle damus eoncediımus NOSLram autorıtatem hunc scapham SC

add transıtum USUIN soölıtum tenend): exercend)]1 CL hoc quod CONSUEeLAS mercedes SC

solutiones PFIO transıtu u exıgat transeuntibus pecunıjasque debita ratione SCervatla

deponat consıgnet apud ecommMUNıtAatem homiıines Utricoli detractıs expens1s
dumtaxat CONSUEtIS. Que pecunıe el deposite Aiscussa fine debito termınata e1
quı melorem lustıt1am foverat assıgnentur. Nısı 61 1105 1ps] eoncorcdchtur benivole I
iınter VOS amıcabili composıtione prius termınaretıs ] UO Asu volumus hac LOLA CO1N-

troversıa sublata de POrtUu VESIrO LUNG arbitrio eoncordıter dısponatıs similıter de
pecunus u communıter voluerıt1s facıatıs add ( UaLnı eoncordcdıiam 1105 Paterna aflec-
t10Nne celo plurımum exhortamur. Interım mecd10 LEMPOFEC ıpse Hıeronimus harum
lıtterarum tenOre SCTIVALO trachıtam <ıb; comm11ss1ONEM inıunctuUumM ofhcium fideliter
PUurc PFIO uLrOqu«c prefatorum preceptorı1s COMIt1IS exercebit La  3 apud sanctıssımum
domınum NOSLFrUM ]aln apud 1105 de fide ILan UuUUuUIN possıt mundıcıe commendarı
presentibus Ad arbitrium OsSLrum n1s1ı s1quı1d nobis 1n eontrarıum PF Sanctissımum
domınum NOSLrUM mandatum fuerit 1n s Ul  C& robore valıturıs. In Q UOFULTL testiımonıum
PrFeseNLES feri 1USS1mMUs nostrı s191llı CONsSUuEeN appensione munırı. Datum Rome 1n
palatıo apostolico apud Sanctum Petrum die X 1 Juni meccely1un1 pontificatus SANCL1SSIM1
1n Chrıisto patrıs domını domını nOostr1 Papc Dl 11.
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reducimus et in eo portu navem et custodem deputare volumus. Idcirco mandamus vobis
et cuilibet vestrum sub pena duorum milium florenorum Camere nostre applicandorum,
ut dilectum filium Hieronymum Antonii civem Romanum cum eius comitiva cui de
dicta gubernatione portus providimus usque ad nostrum et legati Urbis cui hanc rem
commisimus beneplacitum ad ipsum o�cium et custodiam admittatis illudque sibi libere
et sine ullo impedimento exercere et gubernare permittatis nec ipsum aut aliquem ipso-
rum molestari sinatisque eisdem potius favoribus auxiliis et defensionibus opportunis
assistatis volentes quod interea donec differentia ipsa debito fine terminetur, pecunie ex
ipso portu provenientes, detractis consuetis expensis apud communitatem terre nostre
Utricoli deponantur et postmodum cui illas iustitia adiudicaverit cum effectu assignentur
contrariis non obstantibus quibuscumque. Datum Rome apud Sanctum Petrum sub anu-
lo piscatoris die xiii januarii mcccclviiii pontificatus nostri anno primo. .. Ja. Lucen.
Dilectis filiis Petro Mactheo preceptori Sancti Spiritus de Urbe et nobili viro Francisco
de Ursinis comiti Gallesii et communitati terre nostre Gallesii. Nos intendentes huic rei
de consilii etiam nostri concordi et matura deliberatione subvenire pariter ambobus
vobis per presentes precipimus et expresse mandamus sub penis omnibus in brevi ipso
contentis ut visis his litteris nostris stanti ad nos accertatis ac docetis Hieronymum
predictum eique assignetis aut assignari faciatis scapham seu navem qua more consueto
valeat et possit o�cium portus et passus exercere et manutenere ac facere omnia et
singula ad id o�cium necessaria. Cui quidem Hieronymus nos ipsi ex nunc presentium
etiam serie damus et concedimus nostram autoritatem hunc portum scapham seu navem
ad transitum et usum solitum tenendi et exercendi cum hoc quod consuetas mercedes seu
solutiones pro transitu ac passu exigat a transeuntibus pecuniasque debita ratione servata
deponat et consignet apud communitatem et homines terre Utricoli detractis expensis
dumtaxat consuetis. Que pecunie ita deposite causa discussa et fine debito terminata ei
qui meliorem iustitiam foverat assignentur. Nisi si nos ipsi concorditur et benivole rem
inter vos amicabili compositione prius terminaretis quo casu volumus ut hac tota con-
troversia sublata de portu vestro tunc arbitrio concorditer disponatis et similiter de
pecuniis prout communiter volueritis faciatis ad quam concordiam nos paterna a�ec-
tione et çelo plurimum exhortamur. Interim medio tempore ipse Hieronimus harum
litterarum tenore servato traditam sibi commissionem iniunctum o�cium fideliter et
pure pro utroque prefatorum preceptoris et comitis exercebit ut tam apud sanctissimum
dominum nostrum quam apud nos de fide et manuum possit mundicie commendari
presentibus ad arbitrium nostrum nisi siquid nobis in contrarium per Sanctissimum
dominum nostrum mandatum fuerit in suo robore valituris. In quorum testimonium
presentes fieri iussimus et nostri sigilli consueti appensione muniri. Datum Rome in
palatio apostolico apud Sanctum Petrum die xi junii mcccclviiii pontificatus sanctissimi
in Christo patris et domini domini nostri pape Pii ii.
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Abbildungen
Abb Alessandro StrozZz1, Rom-Plan, 14950 (Kopıe VO 1474);, AU.  n FRU-

TAZ, Le plante (wıe Anm 6) 140, Nr L XXXIX
Abb Monte avellı 1n Rom, Adelstfestung der avell;ı ber dem Mar-

cellus-Theater (Photo des Autors).
Abb Ite Wohnkomplexe, integriert 1m heutigen Konvent Tor de’Spec-

chı (Photo des Autors).
Abb Getreide-Wunder der Francesca Komana, Konvent Tor de’Spec-

chıt, Au  N BOÖSE, (zemalte Heılıgkeıit (wıe AÄAnm 12) Abb 37
Die Fresken sind heute restaurıert; aber die Beschafiung der Bildrechte

könnte kommen.
Abb Der Hafen der Rıpa Romea, Sıcht VO Aventin, Codex Escurı-

alensis, 1490, Au  n EGGER, Codex (wıe Anm 7)
Abb Ponte Fabric10 mi1t Tiıberinsel und Getreidemuühlen 1 Flufs, (/0-

dex Escurtialensis, 1490, Au  n KRAUTHEIMER, Rom (wıe Anm 6) Abb
209

Abb Das Kapıtol, Ansıcht VO 15953, Au  n BEDON, Campidoglio (wıe
Anm 42) Abb 41

Abb Hınriıchtung VO Reliquienschändern VOTLI dem Lateranpalast
1435, Zeichnung ach einem verlorenen Fresko 1n der Laterankırche,
Au  n Intessura, D1iarıo della C1Ittä d1 Roma (wıe Anm 70) Tatfel 11L

Abb Colleg10 Capranıca 1n Rom (Photo des Autors).
Abb Fragment der Grabplatte des Lorenzo Valla, 145/; Rom,

Kreuzgang VO (10vannı 1n Laterano, Au  n JONG, De sepulcro
Laurent11 Vallae (wıe Anm $4) Abb

Abb 11 Mandat des Kardınallegaten Nıkolaus VO Kues 1 Streit des
Hospitals VO Spirıto 1n Sassı1a MIt Francesco Orsın1 den Tıber-
Hafen Arcella, 1459 Juni 11; ASR, Collez1i0ne EISAMCNC S Spirıto 1n
Sassıa), CAaSSsS 65, 320 Su CONcCeEess1ONe del Mınıstero de] enı delle
AÄAttıvıitä Culturalı del Turısmo, ASR 64/2015).
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Abbildungen

Abb. 1: Alessandro Strozzi, Rom-Plan, 1450 (Kopie von 1474), aus: Fru-
taz, Le piante (wie Anm. 6) 140, Nr. LXXXIX.

Abb. 2: Monte Savelli in Rom, Adelsfestung der Savelli über dem Mar-
cellus-Theater (Photo des Autors).

Abb. 3: Alte Wohnkomplexe, integriert im heutigen Konvent Tor de’Spec-
chi (Photo des Autors).

Abb. 4: Getreide-Wunder der hl. Francesca Romana, Konvent Tor de’Spec-
chi, aus: Böse, Gemalte Heiligkeit (wie Anm. 12) Abb. 37.

Die Fresken sind heute restauriert; aber die Bescha�ung der Bildrechte
könnte teuer kommen.

Abb. 5: Der Hafen der Ripa Romea, Sicht vom Aventin, Codex Escuri-
alensis, um 1490, aus: Egger, Codex (wie Anm. 7) f. 56v.

Abb. 6: Ponte Fabricio mit Tiberinsel und Getreidemühlen im Fluß, Co-
dex Escurialensis, um 1490, aus: Krautheimer, Rom (wie Anm. 8) Abb.
209.

Abb. 7: Das Kapitol, Ansicht von 1555, aus: Bedon, Il Campidoglio (wie
Anm. 42) Abb. 41.

Abb. 8: Hinrichtung von Reliquienschändern vor dem Lateranpalast
1438, Zeichnung nach einem verlorenen Fresko in der Laterankirche,
aus: Infessura, Diario della città di Roma (wie Anm. 70) Tafel III.

Abb. 9: Collegio Capranica in Rom (Photo des Autors).
Abb. 10: Fragment der Grabplatte des Lorenzo Valla, c. 1457, Rom,

Kreuzgang von S. Giovanni in Laterano, aus: de Jong, De sepulcro
Laurentii Vallae (wie Anm. 84) Abb. 2.

Abb. 11: Mandat des Kardinallegaten Nikolaus von Kues im Streit des
Hospitals von S. Spirito in Sassia mit Francesco Orsini um den Tiber-
Hafen Arcella, 1459 Juni 11; ASR, Collezione pergamene (S. Spirito in
Sassia), cass. 65, n. 320 (© Su concessione del Ministero dei Beni e delle
Attività Culturali e del Turismo, ASR 64/2015).
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Letzte Cusanısche » Jagdzüge«
1464 Compendium De apıce theoride

Von Hans Gerhard Senger, öln

Im Jahr 1464;, das se1n etztes Lebensjahr werden sollte, verfafßte Nıko-
laus VO Kues och 7wel kleinere Schriften, das weder VO ıhm och VO

se1iınem Schreiber datlerte Compendiuum, das jedenfalls ach De Iu.do olobı
verftaflit wurde, W1€ der Autor unls annn doch och verrat, und De apıce
theoria4e, das ach eigenem Zeugnis“ den Ustertagen Jenes Jahres, 41so

und Aprıl 1464;, als etztes se1iner Werke entstand. Deshalb habe
iıch heute Vormittag auch das letzte WOort

Beide Schriften wurden 1er 1n Rom vertafit. Beide welsen 1aber keinen
ezug dieser Stadt auf, w1e€e andere Schriften das Iu  3 De HON alınd
eiwa mı1t dem 1nwels auf das für Rom ungewöhnliche Januar-Eıs 1462
Lokalkolorit sucht 111a 1er vergebens: eın Forum Romanum, keıne
nahegelegene Barbıierstube, keıine Schilderung der Straßen und des Markts
der des » Iempels der Ewigkeit« W1€ 1n Tdio0ota de sapıentia und I1
V 1, AL.; 28) Bel diesem bısher nıcht ıdentih71erten Tempel han-
delt CS sıch nachweisbar‘* das Palatıum Octaviant, den Palast des
Augustus, dessen Stelle se1It dem 13 die Kırche Marıa N(u)ova
stand, d1ıe heute Francesca Romana heıifit Keıline Erwähnung auch des
Ponte Sant’Angelo und der Plätze Roms mı1t den Besucherströmen
Aflıch des Heıilıgen Jahrs 14950 W1€ 1n Tdiota de 111 V $I),
damals VO Autor, fern VO Rom, 117 lazıschen Rıet1i und 1n Fabriano 1n
der Mark, emphatısch evozlert. Jetzt, 1464;, bereichert keine Schilderung
römischer Atmosphäre die 7wel Schriften. Deren Re17 1st anderswo
suchen. Vordergründig lıegt der Re17z me1lnes Themas zunächst eiınmal 1
spröden Charme der Chronologie und 1n der prosaıschen Wahrnehmung,
da{iß d1ıe beiıden Schriften fast gleichzeıtig entstanden, Ühnlıch W1€ se1ner-
7e1t De docta 18enNOYANtLA und De CONLECLUFVIS 1n simultaner Arbeiıt.

C Comp. 1 2° X1/3, 11. 3 9 lın 1 1.

C die Praefatio ALL, XIV
C DIe HON Alınd ALLL, 11. 23) 15, lın 14541vmn {5S] € 7“ Sıehe dazu den Appendix auf 276 1n dA1esem Band
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1464: Compendium – De apice theoriae

Von Hans Gerhard Senger, Köln

Im Jahr 1464, das sein letztes Lebensjahr werden sollte, verfaßte Niko-
laus von Kues noch zwei kleinere Schri�en, das weder von ihm noch von
seinem Schreiber datierte Compendium, das jedenfalls nach De ludo globi
verfaßt wurde, wie der Autor uns dann doch noch verrät,1 und De apice
theoriae, das nach eigenem Zeugnis2 an den Ostertagen jenes Jahres, also
am 1. und 2. April 1464, als letztes seiner Werke entstand. Deshalb habe
ich heute Vormittag auch das letzte Wort.

Beide Schri�en wurden hier in Rom verfaßt. Beide weisen aber keinen
Bezug zu dieser Stadt auf, wie andere Schri�en das tun: De non aliud
etwa mit dem Hinweis auf das für Rom ungewöhnliche Januar-Eis 1462.3

Lokalkolorit sucht man hier vergebens: kein Forum Romanum, keine
nahegelegene Barbierstube, keine Schilderung der Straßen und des Markts
oder des »Tempels der Ewigkeit« wie in Idiota de sapientia I und II (h
2V: n. 1, n. 4 f.; n. 28). Bei diesem bisher nicht identifizierten Tempel han-
delt es sich nachweisbar4 um das Palatium Octaviani, den Palast des
Augustus, an dessen Stelle seit dem 13. Jh. die Kirche S. Maria N(u)ova
stand, die heute S. Francesca Romana heißt. – Keine Erwähnung auch des
Ponte Sant’Angelo und der Plätze Roms mit den Besucherströmen an-
läßlich des Heiligen Jahrs 1450 wie in Idiota de mente III (h 2V: n. 51),
damals vom Autor, fern von Rom, im lazischen Rieti und in Fabriano in
der Mark, emphatisch evoziert. Jetzt, 1464, bereichert keine Schilderung
römischer Atmosphäre die zwei Schri�en. Deren Reiz ist anderswo zu
suchen. Vordergründig liegt der Reiz meines Themas zunächst einmal im
spröden Charme der Chronologie und in der prosaischen Wahrnehmung,
daß die beiden Schri�en fast gleichzeitig entstanden, ähnlich wie seiner-
zeit De docta ignorantia und De coniecturis in simultaner Arbeit.

1 Cf. Comp. 12: h XI/3, n. 37, lin. 11.
2 Cf. die Praefatio zu h XII, S. XIV.
3 Cf. De non aliud 7: h XIII, n. 23, p. 15, lin. 14 sq.
4 Siehe dazu den Appendix auf S. 276 in diesem Band.
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Um die konzentrierte, kreatıve Denkleistung $ die sıch 1n
den 7wel Schriften dokumentiert, WE auch auft unterschiedliche Weıse,
sollte INa  a sıch urz 1n Erinnerung rufen, W AS 1n den och verbleibenden
1er Monaten, VO Anfang April bıs Zu August 1464;, geschah. Nach
mehrmonatıgem Aufenthalt (seıt dem 1 1463) verliefi Nıkolaus AÄAn-
fang Julı Rom (vor dem 3.7 1n Rıchtung Todı, nıcht 1 Auftrag
1US 11 eine (Jenueser Flotte die Türken VO 1sS24 ach AÄAncona
tühren, wohinn der Papst bereıts aufgebrochen WAl, W1€ CS aufgrund elner
Verwechslung (oder doch eher eines wohlgemeınten Stilisıerungsversuchs?)
be] den frühen Biographen Franz Anton Scharpff, Albert Jaeger und Ja-
kob Marx steht. Seine 1ss10n Warlr vielmehr, w1e€e schon (zJustavo Ur7iell;
18594) und ann Edmond Vansteenberghe 1920) mıitteilten,‘ d1ıe iırgend-

1n Mıttelitalien versprengten miıttellosen Kreuzzügler ammeln
und VEISOISCH, > e1inen zerlumpten, hungernden Hauftfen VO Strolchen
und Leichtgläubigen«, w1e€e CS be] Erıich Meuthen he1ißt.® Nach knapp
zweıiwöchıger Reise erreichte der schon SEeIt Jahren gesundheıtlich stark
beeinträchtigte (usanus Od]1 16 Julı Se1t vielen Jahren lıtt
Gicht; schmerzhafte »Podagra und Chiragra« und Darmgicht machten
ıh Zze1twelse » ZUu aller geistigen Tätigkeıit Sanz unf. ähig «. Bereı1its Mıtte
1461 hatte ein Testament vemacht, das CI, akut erkrankt, August
1464 1n Od] 11ICU talste, nachdem bereits Ende Julı (28.7 AUS selner
Umgebung verlautet Wal, INa  a habe keıine Hofinung mehr für ıhn Nach
vierwöchıgem Krankenlager starb der Kardınal 11 August, aAbselts
der Vıa Flamıiınıa, der Hauptstrecke Rom/ Rımıinı, 1n dem >umbrıischen
Bergnest Todi«, W1€ CS be1 Erich Meuthen kontrastierend ZU >theatra-
ıschen Ende« und »pathetischen Finale VO ÄAncona« he1ilit (125);
1US 11 11UT!T Tel Tage spater starb.7 Es 1St erstaunlıch und überaus be-
wundernswert, Aa{fß Nıkolaus solchen, teıls ebensbedrohenden Um-
ständen, 1n der Ungewissheıt, ob ıhm überhaupt >»noch SCIAUMIC und

USTAVO UZIELLL, La l temp1 dı Paolo del Pozzo Toscanell:. Ricerche studi,
Roma 1594;, 640 (Korrektur 249). EDMOND VANSTEENBERGHE, Le Cardınal Nı-
colas de (ues (1401—1464). L’action la pensee (Bibliotheque du sıecle,
Parıs 19  y Frankturt a. M 1963, LLL
ERICH MEUTHEN hat die diesen Irrtum betreffenden Angaben vesammelt: Die eizten
Jahre des Nıkolaus VOo Kues Biographische Untersuchungen nach 'UCNM Quellen
( Wıssenschaftliche Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes
Nordrhein-Westftalen, 3) Köln/ Opladen 8) f)
Angaben nach ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre (wıe Anm. Io1., 124

260

Hans Gerhard Senger

Um die konzentrierte, kreative Denkleistung zu ermessen, die sich in
den zwei Schri�en dokumentiert, wenn auch auf unterschiedliche Weise,
sollte man sich kurz in Erinnerung rufen, was in den noch verbleibenden
vier Monaten, von Anfang April bis zum 11. August 1464, geschah. Nach
mehrmonatigem Aufenthalt (seit dem 19.10.1463) verließ Nikolaus An-
fang Juli Rom (vor dem 3.7.) in Richtung Todi, nicht um im Auftrag
Pius’ II. eine Genueser Flotte gegen die Türken von Pisa nach Ancona zu
führen, wohin der Papst bereits aufgebrochen war, wie es aufgrund einer
Verwechslung (oder doch eher eines wohlgemeinten Stilisierungsversuchs?)
bei den frühen Biographen Franz Anton Scharp�, Albert Jaeger und Ja-
kob Marx steht. Seine Mission war vielmehr, wie schon Gustavo Uzielli
(1894) und dann Édmond Vansteenberghe (1920) mitteilten,5 die irgend-
wo in Mittelitalien versprengten mittellosen Kreuzzügler zu sammeln
und zu versorgen, »einen zerlumpten, hungernden Haufen von Strolchen
und Leichtgläubigen«, wie es bei Erich Meuthen heißt.6 Nach knapp
zweiwöchiger Reise erreichte der schon seit Jahren gesundheitlich stark
beeinträchtigte Cusanus Todi am 16. Juli. Seit vielen Jahren litt er an
Gicht; schmerzhafte »Podagra und Chiragra« und Darmgicht machten
ihn zeitweise »zu aller geistigen Tätigkeit ganz unfähig«. Bereits Mitte
1461 hatte er ein Testament gemacht, das er, akut erkrankt, am 6. August
1464 in Todi neu faßte, nachdem bereits Ende Juli (28.7.) aus seiner
Umgebung verlautet war, man habe keine Ho�nung mehr für ihn. Nach
vierwöchigem Krankenlager starb der Kardinal am 11. August, abseits
der Via Flaminia, der Hauptstrecke Rom/Rimini, in dem »umbrischen
Bergnest Todi«, wie es bei Erich Meuthen kontrastierend zum »theatra-
lischen Ende« und »pathetischen Finale von Ancona« heißt (125), wo
Pius II. nur drei Tage später starb.7 Es ist erstaunlich und überaus be-
wundernswert, daß Nikolaus unter solchen, teils lebensbedrohenden Um-
ständen, in der Ungewissheit, ob ihm überhaupt »noch geraume und

5 Gustavo Uzielli, La vita e i tempi di Paolo del Pozzo Toscanelli. Ricerche e studi,
Roma 1894, 640 (Korrektur zu S. 249). – Édmond Vansteenberghe, Le Cardinal Ni-
colas de Cues (1401–1464). L’action – la pensée (Bibliothèque du XVe siècle, t. XXIV),
Paris 1920; ND Frankfurt a.M. 1963, 227.

6 Erich Meuthen hat die diesen Irrtum betreffenden Angaben gesammelt: Die letzten
Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchungen nach neuen Quellen
(Wissenscha�liche Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� für Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalen, Bd. 3), Köln/Opladen 1958, 122 f., 316.

7 Angaben nach Erich Meuthen, Die letzten Jahre (wie Anm. 6) 110 f., 124 f.
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dem Denken förderliche Frist beschieden se1n wird«”, 1n den etzten 1er
Lebensjahren fünft orodse und uUuNsSCIC belden kleineren Schriften mı1t nıcht
kleinem Z1el vertafite. Ihre Kurztorm bedingt, gleichsam W1€ der Brevıtät
des Lebens ANSCINESSCIL, Knappheıit und Präzision der ede Damıt sche
iıch 1U  a den Schrıiften selbst ber

Das bıswellen fälschlich als letzte cusanısche Schrıift ausgegebene Compen-
1UM enthält als »sehr kurze und stark zusammentassende Anleitung «
n 47) elIne kompakte, zugleıich 1Aber n„uch weıterführende Darstellung der
phılosophisch-theologischen Lehre des Nıkolaus für einen unbekannten
Adressaten. Im ersten Teıl (Kap 1—9) entwickelt Nıkolaus elne Erkennt-
nıstheorıje auf der Grundlage elner 11ICU und explizıt vorgetragenen Ze1-
chen- der Symboltheorie, 11ICU 11UT 1 Hınblick auft diese spate Schrift.
Denn Nıkolaus hat diese Zeichentheorie nıcht erfunden. Es yab Ja schon
verschiedene Zeichentheorien, d1ıe dem Miıttelalter durch Augustinus und
Boethius überlheferten on usTov- Theorien des Plato und Arıstoteles, d1ıe
annn VO Abaelard, Bonaventura und VOTLI allem W.ılhelm VO Ockham
expliziert wurden.?

Dem Compendium zufolge erkennt der Mensch mı1t Sınn, Vorstellung
und Vernunft 1UL, da{fß CS extramentale Dıinge o1bt, deren vorgängıge
Seinswelse ıhm allerdings verborgen bleibt. Denn Erkennen und Er-
kenntnisse haben CS 11UT mı1t Ahnlichkeiten, Biıldern der Zeichen des
Se1ns iun (sımılıtudines, specıes AUT SIENA essendt). Die Zeichen sind
entweder natürlıche, W1€ Farb- und Lautzeıichen, oder, W1€ Schrift— und
Sprachzeichen, arbıiträr VO Menschen DESETZL. Aus solchen Sinnes7ze1-
chen schaflt der Mensch sıch ann rationale Zeıichen, Kategorien, Un1-
versalıen, Kardınaltugenden und anderes mehr, mi1t denen 1n speziellen
Wissensbereichen W1€ Metaphysık, Ethık, Technıik und Kunst rational

DIe VE  S Sap ALL, 11. L, lın d Sq nNescClAM, 61 forte long1us el melıus cogıtandı
LEINPDPUS eoncedatur.
ÄUGUSTINUS bezweitelt 1n DIe MAZIStro 44 CCSL XAAXIX, Turnhout I97O) 192) aller-
dings, Aa{ß durch Zeichen ırgendetwas über eine TEL erlernt werden kann. /u AUuUgus-
Uuns Zeichentheorie siehe (L ORNELIUS DPETRUS MAYER, Dhie Zeichen 1n der veıstigen
Entwicklung und 1n der Theologie des Jungen Äugustinus, Bde. (Cassıcıacum Z 1—2),
Würzburg 1969 19 /4 Eınen hıstorıischen UÜberblick über Entstehung und Entwick-
lung der Zeichentheorien bieten STEPHAN MEIER-OFESER/ HARTWIG FRANK . > Ze1-
chen«, ın:‘ Hıstorisches W örterbuch der Philosophie, Bd ALL, Basel / Darmstadt Z004,
col 115953—117/09.
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dem Denken förderliche Frist beschieden sein wird«8, in den letzten vier
Lebensjahren fünf große und unsere beiden kleineren Schri�en mit nicht
kleinem Ziel verfaßte. Ihre Kurzform bedingt, gleichsam wie der Brevität
des Lebens angemessen, Knappheit und Präzision der Rede. Damit gehe
ich nun zu den Schri�en selbst über.

Das bisweilen fälschlich als letzte cusanische Schri� ausgegebene Compen-
dium enthält als »sehr kurze und stark zusammenfassende Anleitung«
(n. 47) eine kompakte, zugleich aber auch weiterführende Darstellung der
philosophisch-theologischen Lehre des Nikolaus für einen unbekannten
Adressaten. Im ersten Teil (Kap. 1–9) entwickelt Nikolaus eine Erkennt-
nistheorie auf der Grundlage einer neu und explizit vorgetragenen Zei-
chen- oder Symboltheorie, neu nur im Hinblick auf diese späte Schri�.
Denn Nikolaus hat diese Zeichentheorie nicht erfunden. Es gab ja schon
verschiedene Zeichentheorien, die dem Mittelalter durch Augustinus und
Boethius überlieferten σημεῖον-Theorien des Plato und Aristoteles, die
dann von Abaelard, Bonaventura und vor allem Wilhelm von Ockham
expliziert wurden.9

Dem Compendium zufolge erkennt der Mensch mit Sinn, Vorstellung
und Vernun� nur, daß es extramentale Dinge gibt, deren vorgängige
Seinsweise ihm allerdings verborgen bleibt. Denn Erkennen und Er-
kenntnisse haben es nur mit Ähnlichkeiten, Bildern oder Zeichen des
Seins zu tun (similitudines, species aut signa essendi ). Die Zeichen sind
entweder natürliche, wie Farb- und Lautzeichen, oder, wie Schri�– und
Sprachzeichen, arbiträr vom Menschen gesetzt. Aus solchen Sinneszei-
chen scha� der Mensch sich dann rationale Zeichen, Kategorien, Uni-
versalien, Kardinaltugenden und anderes mehr, mit denen er in speziellen
Wissensbereichen wie Metaphysik, Ethik, Technik und Kunst rational

8 De ven. sap.: h XII, n. 1, lin. 8 sq.: »cum nesciam, si forte longius et melius cogitandi
tempus concedatur.«

9 Augustinus bezweifelt in De magistro X 33 (CCSL XXIX, Turnhout 1970, 192) aller-
dings, daß durch Zeichen irgendetwas über eine res erlernt werden kann. – Zu Augus-
tins Zeichentheorie siehe Cornelius Petrus Mayer, Die Zeichen in der geistigen
Entwicklung und in der Theologie des jungen Augustinus, 2 Bde. (Cassiciacum 24, 1–2),
Würzburg 1969 u. 1974. Einen historischen Überblick über Entstehung und Entwick-
lung der Zeichentheorien bieten Stephan Meier-Oeser/Hartwig Frank s. v. ›Zei-
chen‹, in: Historisches Wörterbuch der Philosophie, Bd. XII, Basel/Darmstadt 2004,
col. 1155–1179.

261

Spatien

Seitena
auszug



Hans Gerhard denger

schlufstolgernd denken und ımmer komplexer und vernetLzier verstehen
annn (Kap 2-6 ber allem, 41so transzendent, steht das alles mı1t eiınem
Bıld erkennende und alles MIt sel1ner Kunst erschaftende WORT, »ohne
das nıchts geworden 1St« Joh 1,3)

Bıld und vielfältiges Zeichen des Schöpfers 1st d1ıe Schöpfung, deren
ersStLeSs und perfektes sienum der menschliche (Jelst 1St, der 1n se1linen T1Ää-
tigkeiten (sottes Schöpfungsakt nachahmt. Beispielhaft wırd das verdeut-
Licht der methodischen Vertahrenswelse eines Kosmographen (d der
mittelalterliche Geograph), der die sinnenhafte Welt durch Boten
zeichenhaft erfassen alst und annn rational kartographiert. Durch eiıne
spekulatıve Betrachtung der Karte wırd ann wiederum zeichenhaft
auf den Schöpfter VO allem rückverwıesen (Kap 7—-8) W ıe d1ıe Karto-
oraphie sınd alle anderen Kunste Nachahmung (zmı1tatıo) der Natur und
damıt iıhrerselts Zeichen VO dieser (Kap 9)

Der 1 Compendium entwıickelten Zeichentheorie wI1es Nıkolaus eiıne
unıyersale Geltung Z ıhre wesentliche Geltungsuniversalıtät umtafißt al-
les Die Welt 1n ıhrer Universalıtät und alles Einzelne 1n ıhr gelten ıhm als
Zeıichen, die deiktisch auf den Schöpfergott verweısen, auch und Sanz
besonders der Mensch, 1n herausgehobener We1se durch sel1ne kreatıve
Potenz und 1n seinem Erkennen.

In einem 7zweıten e1] (Kap 10O-— 1 3) tolgt eine Betrachtung ber die Art
und We1se der Erkenntnis des Ursprungs und Urgrunds VO  — allem n 29),

des yöttlıchen Erstprinz1ps (Drımum Drincıpıum ) und selner tF1n1-
tarıschen Struktur ( DOSSE, aequale, unNUM). Dann tolgt 1n Wiederaufnahme
der (Sommer 1459) 1n De aequalıtate entwickelten Ahnlichkeits-
und Gleichheitslehre der Versuch, Gleichheit als d1ıe Grundbedingung
aller Erkenntnis, sıttliıchen Vollkommenheit und körperlichen Gesund-
elt für den Autor dem Zeitpunkt Ja ein brandaktuelles Thema
und die sinnlıch wahrnehmende Seele (anıma SENSILLOA) als Grundlage
aller Erkenntniskraft erwelsen (Kap I11—13). Im Epilog oreift Nıko-
laus das > KOonnen« 1n der Bestimmung der (3ottesnamen Possest und Posse
als das Objekt und Z1el alles sinnlıchen und geistigen Sehens der 71810
de1) auf. Abschlieflend bestimmt der Autor das Compendium als esEe-
anleıtung für se1ne vielen anderen Werke.! Damıt wırd dieser Schrift,

Combp., Conelus1i0: AL1,3, 4 9 lın Z 5( »Habes, QUaC 1105 1n hıs alıas latıus SENSIMUS,
1n multıs el Varı1s opusculıs, QUaC POSsL istud Compendium legere poter1s, reper1es.«
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schlußfolgernd denken und immer komplexer und vernetzter verstehen
kann (Kap. 2–6). Über allem, also transzendent, steht das alles mit einem
Bild erkennende und alles mit seiner Kunst erscha�ende WORT, »ohne
das nichts geworden ist« ( Joh 1,3).

Bild und vielfältiges Zeichen des Schöpfers ist die Schöpfung, deren
erstes und perfektes signum der menschliche Geist ist, der in seinen Tä-
tigkeiten Gottes Schöpfungsakt nachahmt. Beispielha� wird das verdeut-
licht an der methodischen Verfahrensweise eines Kosmographen (d. i. der
mittelalterliche Geograph), der die ganze sinnenhafte Welt durch Boten
zeichenha� erfassen läßt und dann rational kartographiert. Durch eine
spekulative Betrachtung der Karte wird er dann wiederum zeichenha�

auf den Schöpfer von allem rückverwiesen (Kap. 7–8). Wie die Karto-
graphie sind alle anderen Künste Nachahmung (imitatio) der Natur und
damit ihrerseits Zeichen von dieser (Kap. 9).

Der im Compendium entwickelten Zeichentheorie wies Nikolaus eine
universale Geltung zu; ihre wesentliche Geltungsuniversalität umfaßt al-
les. Die Welt in ihrer Universalität und alles Einzelne in ihr gelten ihm als
Zeichen, die deiktisch auf den Schöpfergott verweisen, auch und ganz
besonders der Mensch, in herausgehobener Weise durch seine kreative
Potenz und in seinem Erkennen.

In einem zweiten Teil (Kap. 10–13) folgt eine Betrachtung über die Art
und Weise der Erkenntnis des Ursprungs und Urgrunds von allem (n. 29),
d. h. des göttlichen Erstprinzips ( primum principium) und seiner trini-
tarischen Struktur ( posse, aequale, unum). Dann folgt in Wiederaufnahme
der zuvor (Sommer 1459) in De aequalitate entwickelten Ähnlichkeits-
und Gleichheitslehre der Versuch, Gleichheit als die Grundbedingung
aller Erkenntnis, sittlichen Vollkommenheit und körperlichen Gesund-
heit – für den Autor zu dem Zeitpunkt ja ein brandaktuelles Thema –
und die sinnlich wahrnehmende Seele (anima sensitiva) als Grundlage
aller Erkenntniskra� zu erweisen (Kap. 11–13). Im Epilog grei� Niko-
laus das ›Können‹ in der Bestimmung der Gottesnamen Possest und Posse
als das Objekt und Ziel alles sinnlichen und geistigen Sehens (der visio
dei ) auf. Abschließend bestimmt der Autor das Compendium als Lese-
anleitung für seine vielen anderen Werke.10 Damit wird dieser Schri�,

10 Comp., Conclusio: h XI,3, n. 44, lin. 2 sq.: »Habes, quae nos in his alias latius sensimus,
in multis et variis opusculis, quae post istud Compendium legere poteris, et reperies.«
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Ühnlıch W1€ De aequalıtate X / 1, lın 6—8) und spater och
einma]l De apıce theoriae XIL 16, lın 1—4) für se1ne Predigten und
kleinen Schriften, eine zentrale hermeneutische Funktion auferlegt. ber
nıcht 11UT diese.

Denn schliefslich geht CS Nıkolaus 117 Compendium auch darum, Welt
und ;Umwelt« des Menschen für diesen selbst ‚lesbar« machen und 1n
den Zeichen der Natur sowoch] deren Ursprungsprinzıip als auch das
Grundprinzıip selner selbst, 41so des Menschen, lesbar halten. Es gcht
ıhm eine ‚ Lesbarkeıit der Welt< Hans Blumenberg hat d1ıe » Lesbarkeit
der Welt« als elne » Metapher für das (3anze der Ertahrbarkeit« VO Welt
S  C  9 mı1t ezug auf die ıllıterate Laien-Figur des Cusanıschen
1d1i0ta.} Iieser sollte freilıch eın moderner ‚Bürgerforscher« (»cıtızen SC1-
entist«) Se1IN W1€e der ale iın einer >»demokratısıerten Wıssenschaft«, SO11-

ern e1n iın den » Büchern (30ttes« und 1m ‚Buch der Natur<«< lesender Laien-
Phılosoph, WCNN der paradoxe Tiıtel 1er erlaubt 1St. Die Welt alle
Inkurvationen und natürlichen Verbiegungen menschlicher Seelen, VO

denen 1n De Iu.do olobı beı1 Dilettanten und Gauklern postlateinısch als
»>cClas Iudus olobuli« bekannt”) d1ıe ede war lesbar machen und
lesbar halten scheint M1r eın unwesentlicher Programmpunkt des
Compendium se1In. Eıner gemutmakßten ‚Unlesbarkeit der Welt«
(Our Illeg1ble Age), VOTLI der Mark Lilla (Columbia Universıty) Jüngst
nachdrücklich WAarn(te, steht das Lese-Programm des ('usanus gegenüber,
das sıch dagegen STEMMLT, da{fß cl 1e Welt ıhren eutern entgleitet<. *

Allerdings Alt das schöne und ımmer wlieder SCIN zıtlerte Gleichnis
VO Kartographen selbst schon Fragen auftkommen, d1ıe ach der Quan-

11 HANS BLUMENBERG, Die Lesbarkeit der Welt, Frankturt a. M 1951, 9 ff.; 1n d1esem
Zusammenhang 55—67 VI Der ıllıterate Laıe Aals Leser des Weltbuches.

172 HANNELORE (zOLDSCHMIDT, Globulus ( uUSANL. Zum Kugelspiel des Nıkolaus VOo Kues
(Kleine Schriften der Cusanus-Gesellschaft, Heft 13);, TIrier 1959 Ludus Globuli.
Musıkalisches Planspiel VOo BERND BLEFFERT nach e1ner Vorgabe des Nıkolaus VOo

Kues (Uraufführung 5Sonntag, 24 August vzÄeNl 3) Museum Dom/ Trıer, Bischof-Stein-
Platz 1) ÄUGUST HERBST, Cusanus-Uper und Cusanus-Schulmatenal. Bericht über
eın Projekt, ın:‘ Dhie Modernmtäten des Nıkolaus VO Kues Debatten und Rezeption, he
VOo Tom Müller / Matthıias Vollet (Maınzer Hıstorische Kulturwissenschaltten 12)) Bıe-
leteld ZUO15, 490 » [ J)as Globulus-Spiel«.

13 DIe udo L 11. 3351
14 MARK LILLA, (Jur [llegible Age, 1n The New Republic, June ZO14, nach MARTIN MEY-

E AÄAm Endpunkt der Lesbarkeit. Dhie Welt entgleitet ıhren Deutern, 1n: Neue Zürcher
Zeıtung, 6 Julı ZO14, Nr 1/I1, 7 1.
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ähnlich wie zuvor De aequalitate (h X/1: n. 1, lin. 6–8) und später noch
einmal De apice theoriae (h XII: n. 16, lin. 1–4) für seine Predigten und
kleinen Schri�en, eine zentrale hermeneutische Funktion auferlegt. Aber
nicht nur diese.

Denn schließlich geht es Nikolaus im Compendium auch darum, Welt
und ›Umwelt‹ des Menschen für diesen selbst ›lesbar‹ zu machen und in
den Zeichen der Natur sowohl deren Ursprungsprinzip als auch das
Grundprinzip seiner selbst, also des Menschen, lesbar zu halten. Es geht
ihm um eine ›Lesbarkeit der Welt‹. Hans Blumenberg hat die »Lesbarkeit
der Welt« als eine »Metapher für das Ganze der Erfahrbarkeit« von Welt
genommen, u. a. mit Bezug auf die illiterate Laien-Figur des Cusanischen
idiota.11 Dieser sollte freilich kein moderner ›Bürgerforscher‹ (»citizen sci-
entist«) sein wie der Laie in einer »demokratisierten Wissenscha�«, son-
dern ein in den »Büchern Gottes« und im ›Buch der Natur‹ lesender Laien-
Philosoph, wenn der paradoxe Titel hier erlaubt ist. Die Welt gegen alle
Inkurvationen und natürlichen Verbiegungen menschlicher Seelen, von
denen in De ludo globi (bei Dilettanten und Gauklern postlateinisch als
»das ludus globuli« bekannt12) die Rede war13, lesbar zu machen und
lesbar zu halten scheint mir kein unwesentlicher Programmpunkt des
Compendium zu sein. Einer gemutmaßten neuen ›Unlesbarkeit der Welt‹
(Our Illegible Age), vor der Mark Lilla (Columbia University) jüngst so
nachdrücklich warnte, steht das Lese-Programm des Cusanus gegenüber,
das sich dagegen stemmt, daß ›die Welt ihren Deutern entgleitet‹.14

Allerdings läßt das schöne und immer wieder gern zitierte Gleichnis
vom Kartographen selbst schon Fragen aufkommen, die nach der Quan-

11 Hans Blumenberg, Die Lesbarkeit der Welt, Frankfurt a.M. 1981, 9�.; in diesem
Zusammenhang 58–67: VI Der illiterate Laie als Leser des Weltbuches.

12 Hannelore Goldschmidt, Globulus Cusani. Zum Kugelspiel des Nikolaus von Kues
(Kleine Schri�en der Cusanus-Gesellscha�, He� 13), Trier 1989. – Ludus Globuli.
Musikalisches Planspiel von Bernd Bleffert nach einer Vorgabe des Nikolaus von
Kues (Uraufführung Sonntag, 25. August 2013, Museum am Dom/Trier, Bischof-Stein-
Platz 1). – August Herbst, Cusanus-Oper und Cusanus-Schulmaterial. Bericht über
ein Projekt, in: Die Modernitäten des Nikolaus von Kues. Debatten und Rezeption, hg.
von Tom Müller/Matthias Vollet (Mainzer Historische Kulturwissenschaften 12), Bie-
lefeld 2013, 490: »Das Globulus-Spiel«.

13 De ludo I: h IX, n. 53 sq.
14 Mark Lilla, Our Illegible Age, in: The New Republic, June 2014, nach Martin Mey-

er, Am Endpunkt der Lesbarkeit. Die Welt entgleitet ihren Deutern, in: Neue Zürcher
Zeitung, 26. Juli 2014, Nr. 171, 21.
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t1tÄät des Kartographierens und selner Qualifikation für Welt-Erklärung.
W ıe viele Daten annn der Kartograph verwerten” W ıe iNntens1v annn
sinnvoll überhaupt kartographiert werden? W ıe lang 1st sölches Karto-
graphieren nuützlıch und nutzbar? In anderem Zusammenhang hat der
phılosophierende argentinısche Schriftsteller orge U1Ss Borges (1899—
19856) bereıits auft eine Aporıe des Kartographierens hingewiesen. 1ne
Karte, d1ıe Srofß ware W1€ das Land, das S1€e darstellt, deckte dieses
und machte das 1n ıhm Lebendige unlebendig. ” Die Welt 1St also 11UT mı1t
elıner begrenzten Zahl VO Zeichen lesbar halten; S1€e darf nıcht mı1t
endlosen Intormationen elnes Kartographen zugeschüttet werden, W1€ CS

d1ıe anscheinend unbegrenzten, aber wen1g sınngebend strukturlerten In-
formationen des Internet e1ım ‚Cloud Computing« UNSCICT Welt ANZULUN

drohen. Der Metapher des unbegrenzten ‚Rechnens 1n der Wolke«<*® lıegt
freilich elne Sahnz andere Metaphorik zugrunde als der Cloud of [ /n-
RNOWING, Jjener 11 mittelenglischen Schrift VO Ausgang des
I4. Jahrhunderts (um 1390).”/ Fern, nıcht ansıchtig und W1€ (sott dem
Moses ach der bildgebenden Vorlage VO Exodus 16,I10 Berg Sinal 1n
elıner Wolke verhüllt erscheınt, gewınnt der Mensch ber alle Ver-
nunfterkenntnıs hınaus auf übernatürliche We1se iın der > Wolke des Nıcht-
WI1ISSENS« mystische Erkenntnıis. Das 1sSt W1€e INan sogleich erkennt elIne
durchaus Cusanısche Vorstellung“ jede Intormatıon ad infınıtum.

(3anz spezielle Vorstellungen entwıickelte Nıkolaus VO Kues den
Ustertagen 1464 1n der anders gecartetenN etzten Schrift De apıce theoride.
Thema dieser Schrift 1st das, W AS Gipfel der Betrachtung« her
spekulatıv als ein letztes, unbezweıftfelbares Se1ns- und Erkenntnisprinzıip
bestimmt werden annn Leicht erkennbar handelt CS sıch be] ıhr wlieder

eine Rephrasierung und Retitulierung der Spekulationen der etzten

15 Nach THOMAS HETTCHE, Literatur und Unendlichkeıit, 1n: Neue Zürcher Zeıtung, 6
Jul: ZO14, Nr. 1 /I1,
Siehe den Eıntrag »C'loud Computing«, 11} Wiıkıpedia. Die freie Enzyklopädıie. Bearbei-
tungsstand: L/ Marz ZO1/, 12.9 3 UT  C URL https://de.wıkıpedia.org/w/index.php ?tit-
le=C'loud Computing&oldid= 1 S4 (Abgerulen: N Marz ZO1/, UTIC)
The Cloud of Unknowing aAM related treatıses contemplatıve PIaycCl, e by Phyllıs
Hodegson, Exeter 19852 (Analecta Clartus1iana 3) Salzburge 1982, 1—/4, —175 Deutsche
Übersetzung: Das Buch VOo der mystischen Kontemplation VENANNL Die Wolke des
Nıchtwissens, worın dAje Seele sıch m1L OL vereınt, übertr. und eingeleıitet VOo Wolt-
Sdh9 Riıehle (Christlıche Meıster, S Einsiedeln °1999.

18 Vel CLW, DIe DIS VI, 11. 21, lın SUY-, VO dem Nebel der lgnoranz die ede 1ST.
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tität des Kartographierens und seiner Qualifikation für Welt-Erklärung.
Wie viele Daten kann der Kartograph verwerten? Wie intensiv kann
sinnvoll überhaupt kartographiert werden? Wie lang ist solches Karto-
graphieren nützlich und nutzbar? – In anderem Zusammenhang hat der
philosophierende argentinische Schri�steller Jorge Luis Borges (1899–
1986) bereits auf eine Aporie des Kartographierens hingewiesen. Eine
Karte, die so groß wäre wie das Land, das sie darstellt, deckte dieses zu
und machte das in ihm Lebendige unlebendig.15 Die Welt ist also nur mit
einer begrenzten Zahl von Zeichen lesbar zu halten; sie darf nicht mit
endlosen Informationen eines Kartographen zugeschüttet werden, wie es
die anscheinend unbegrenzten, aber wenig sinngebend strukturierten In-
formationen des Internet beim ›Cloud Computing‹ unserer Welt anzutun
drohen. Der Metapher des unbegrenzten ›Rechnens in der Wolke‹16 liegt
freilich eine ganz andere Metaphorik zugrunde als der Cloud of Un-
knowing, jener anonymen mittelenglischen Schri� vom Ausgang des
14. Jahrhunderts (um 1390).17 Fern, nicht ansichtig und wie Gott dem
Moses nach der bildgebenden Vorlage von Exodus 16,10 am Berg Sinai in
einer Wolke verhüllt erscheint, so gewinnt der Mensch über alle Ver-
nun�erkenntnis hinaus auf übernatürliche Weise in der »Wolke des Nicht-
wissens« mystische Erkenntnis. Das ist – wie man sogleich erkennt – eine
durchaus Cusanische Vorstellung18 gegen jede Information ad infinitum.

Ganz spezielle Vorstellungen entwickelte Nikolaus von Kues an den
Ostertagen 1464 in der anders gearteten letzten Schri� De apice theoriae.
Thema dieser Schri� ist das, was »vom Gipfel der Betrachtung« her
spekulativ als ein letztes, unbezweifelbares Seins- und Erkenntnisprinzip
bestimmt werden kann. Leicht erkennbar handelt es sich bei ihr wieder
um eine Rephrasierung und Retitulierung der Spekulationen der letzten

15 Nach Thomas Hettche, Literatur und Unendlichkeit, in: Neue Zürcher Zeitung, 26.
Juli 2014, Nr. 171, 22.

16 Siehe den Eintrag »Cloud Computing«, in: Wikipedia. Die freie Enzyklopädie. Bearbei-
tungsstand: 17. März 2017, 12:53 UTC. URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?tit-
le=Cloud Computing&oldid=1 63665846 (Abgerufen: 28. März 2017, 13:00 UTC).

17 The Cloud of Unknowing and related treatises on contemplative prayer, ed. by Phyllis
Hodgson, Exeter 1982 (Analecta Cartusiana 3), Salzburg 1982, 1–74, 155–175. Deutsche
Übersetzung: Das Buch von der mystischen Kontemplation genannt Die Wolke des
Nichtwissens, worin die Seele sich mit Gott vereint, übertr. und eingeleitet von Wolf-
gang Riehle (Christliche Meister, Bd. 8), Einsiedeln 61999.

18 Vgl. etwa De vis. 6: h VI, n. 21, lin. 4 sqq., wo von dem Nebel der Ignoranz die Rede ist.
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Jahre Im Dialog mi1t seinem langjäiährıgen Sekretir Peter VO Erkelenz
wırd das mı1t jeder rage gyesuchte Was quid) der d1ıe Washe1lt (quiditas)
als das 5 kKkonnen« ( DOSSE ) bestimmt, 1aber nıcht als das Kkonnen eines e1N-
zelnen der elıner Gesamtheıt, sondern als dasjenıige Konnen, das alles
iındıvıduelle vielheitliche Kkonnen allererst ermöglıcht. Das 1st das > KON-
1iC1 alles Konnens« ( DOsse OMMNIS DOSSE), das Nıkolaus IDSUM, das
‚ Können-Selbst«< Dieses Kkonnen 1St der absolute Ermöglichungs-
orund allen VO ıhm prinzıpuerten finıten Konnens. Das Posse ıpsum co|]]
1U  a » we1ltaus zutreffender als das Possest der ırgendeine andere rühere
Benennung« dasjenıge benennen, »ohne das nıchts überhaupt se1n och
leben och erkennen kann« n 5) Die Ausführungen ber das » KOnNn-
1iC1 selbst«, »ohne das überhaupt nıchts betrachtet werden kann«, WCC1-

den abschliefsend 1n einem Memuoriale, einer » Kurzfassung der Schrift«,
1n zwolf ax1ıomartıgen Thesen expliziert n 17-28), mı1t elıner Methode,
die Nıkolaus auch 1n De HON alıud der Rubrik Proposiıtiones
angewendet hatte.

Schon 1n De WDENALLONE sapıentiae hatte Nıkolaus eiınen Jagdzug
unternommMmMen, als rühere Spekulationen ber das Posse der Dorcta
IenNOrAaNtLA und das Possest och einma]l 1n den Miıttelpunkt se1iner Spe-
kulatıon zurückholte, ternarısch 1 facere, fıer und fac-
M  3 expliziıerte und 1m göttlichen Machen-Können, 1m Werden-Können
der Welt und welthaft 1 Geworden-Sein-Können sıch entfalten 1efßß
Dabe] oing CS W1€ auch nıcht eiınen Prozelis, 1n dem INa  a ach
Irrtum elıner (Gsrenze gelangte (Der OYYOYEeIN ad FPYMLL-
NUM), sondern darum, INNOvatıv und explikatıv eiınen Begriff
zulassen. 1

Zu dem als (sottesname abgelösten Possest und dem CS ersetzenden
7wWe]1 kurze Bemerkungen, die welıtere Kläiärung für den (30t-

Posse/ Posse ıpsum erbringen können.
Possest 1st elne kunstvolle sprachliche Neubildung des Nıkolaus AUS

dem ındefinıten Hıltsverb und der finıten Verbform eSLT, Deutsch
AUS ;können« und >1St<. Der Titel der gleichnamıgen Schrift wurde annn
auch mı1t >das Konnen-Ist« verdeutscht.?° Zur lateinıschen Wortbildung

19 Nach FRANCISCUS SUAREZ, DIe CENSUYIS IN COMMAUNL, Dıisp. LLL, Sect10 VI, Venet11s 1/749,
34 »1NNOvare ST termınum eoncedere«.

20 SO Renate Steiger, ın:‘ NICOLAI (.USA Irialogus de DOSSESL. Ed. Renata Steiger
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Jahre. Im Dialog mit seinem langjährigen Sekretär Peter von Erkelenz
wird das mit jeder Frage gesuchte Was (quid ) oder die Washeit (quiditas)
als das ›Können‹ ( posse) bestimmt, aber nicht als das Können eines ein-
zelnen oder einer Gesamtheit, sondern als dasjenige Können, das alles
individuelle vielheitliche Können allererst ermöglicht. Das ist das ›Kön-
nen alles Könnens‹ ( posse omnis posse), das Nikolaus nun posse ipsum, das
›Können-Selbst‹ nennt. Dieses Können ist der absolute Ermöglichungs-
grund allen von ihm prinzipiierten finiten Könnens. Das Posse ipsum soll
nun »weitaus zutreffender als das Possest oder irgendeine andere frühere
Benennung« dasjenige benennen, »ohne das nichts überhaupt sein noch
leben noch erkennen kann« (n. 5). – Die Ausführungen über das »Kön-
nen selbst«, »ohne das überhaupt nichts betrachtet werden kann«, wer-
den abschließend in einem Memoriale, einer »Kurzfassung der Schri�«,
in zwölf axiomartigen Thesen expliziert (n. 17–28), mit einer Methode,
die Nikolaus zuvor auch in De non aliud unter der Rubrik Propositiones
angewendet hatte.

Schon in De venatione sapientiae hatte Nikolaus einen neuen Jagdzug
unternommen, als er frühere Spekulationen über das Posse der Docta
ignorantia und das Possest noch einmal in den Mittelpunkt seiner Spe-
kulation zurückholte, ternarisch im posse facere, posse fieri und posse fac-
tum explizierte und im göttlichen Machen-Können, im Werden-Können
der Welt und weltha� im Geworden-Sein-Können sich entfalten ließ.
Dabei ging es wie auch sonst nicht um einen Prozeß, in dem man nach
Irrtum zu einer neuen Grenze gelangte ( per errorem ad novum termi-
num), sondern darum, innovativ und explikativ einen neuen Begri� zu-
zulassen.19

Zu dem als Gottesname abgelösten Possest und dem es ersetzenden
posse zwei kurze Bemerkungen, die weitere Klärung für den neuen Got-
tesnamen Posse/Posse ipsum erbringen können.

1. Possest ist eine kunstvolle sprachliche Neubildung des Nikolaus aus
dem indefiniten Hilfsverb posse und der finiten Verbform est, zu Deutsch
aus ›können‹ und ›ist‹. Der Titel der gleichnamigen Schri� wurde dann
auch mit ›das Können-Ist‹ verdeutscht.20 Zur lateinischen Wortbildung

19 Nach Franciscus Suarez, De censuris in communi, Disp. III, Sectio VI, Venetiis 1749,
34a: »innovare est novum terminum concedere«.

20 So Renate Steiger, in: Nicolai de Cusa Trialogus de possest. Ed. Renata Steiger –
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DOSSEST stellt sıch die rage, das C  $ das auslautende —p des 1
Neolog1ismus geblieben 1st? Wurde CS AaUSSCMUSTEIT, verworten der WUÜU1-

den d1ıe beilden _e/e- einem verschmolzen, da{iß 111a 1n der Ver-
bındung der belden einem das Zusammentallen VO und CISC,
VO Kkonnen und Se1n quası sinnbildlıch gvestaltet sieht? Mıt der Wort-
Transfiguration VO und 2st krelerte Nıkolaus damals 41so nıcht 11UT

eiınen Gottesnamen; verschränkte damıt 7wel Seinsmodalıtäten,
da{fß Kkonnen und Se1n der auch, WE 111a wıll, Akt und Potenz

für den yöttlichen Bereich aufgehoben werden und 1ıne1ns verschmelzen.
Im WOrt DOSSEST könnte 111a gleichsam sınnfällie den Zusammentftall ArlS-
totelıscher Potenz- und Akt-Lehre sehen, besonders 1n der Plotinischen
Wendung, dergemäfßs 1 Geistigen aterle und Oorm (Potenz und Akt)
beıide elne einheıtliche Wesenheılt bılden und d1ıe aterle OIrt potentiell
alles 1St (dynäme!l panta, Ennn I1 y.4) 4; .35 5) Dafi dadurch alte enk-
kategorien aufgehoben und CUuU«C Denkmethoden erforderlich wurden,
Wr schon evıdent, se1It Nıkolaus ber Sprache und Denkmethode selner
Koimnzıidenzlogik räsonlerte: Terminologıe, enk- und Aussageweılsen
sollen mıtsamt elner Je bereichsgebundenen Logik 1n den Dienst elnes
tortschreıitenden, alles ausschreitenden Prozesses vestellt werden.

In De apıce FtHheoriae unterscheidet Nıkolaus STIrCNS das des
(sottesnamens Posse ıpsum) VO jedem anderen Kkonnen als ein Jeweil1-
SCS Konnen, das durch eine Hınzufügung näherhın bestimmt ( DOsse CM

addıto; 17-20) und durch diese se1ne Bestimmung begrenzt 1St. Damlut
steht alles finıte Kkonnen 1n (GGegensatz Zu infinıten, absoluten Konnen-
Selbst. Fur den (3ottesnamen Possest stellt sıch 1U die rage, ob durch
d1ıe Verbindung des SE MIt dem auch diesem selbst eiıne Hınzufü-
un zukommt, W1€ CS zunächst scheinen könnte. Denn durch das ZU

hınzutretende 2st wırd Jenes Kkonnen Ja 1n einen iırgendwie gecartetenN
ezug zu(m Se1n gestellt. Das des Poss-est trItt durch d1ıe Hınzu-
fügung des ontologischen SE Ja 1n einen eigenen Seinsbezug. Verliert CS

NIKOLAUS V KUES, Dreiergespräch über das Kkoöonnen-lIst. Mıt e1ner Eınführung VO

Lothar Renate Steiger. Neu übers. m1E Anm he. VO Renate SteigerHans Gerhard Senger  possest stellt sich die Frage, wo das erste, das auslautende -e des posse ım  Neologismus geblieben ist? Wurde es ausgemustert, verworfen oder wur-  den die beiden -e/e- zu einem e verschmolzen, so daß man in der Ver-  bindung der beiden zu einem e das Zusammenfallen von posse und esse,  von Können und Sein quasi sinnbildlich gestaltet sieht? Mit der Wort-  Transfiguration von posse und est kreierte Nikolaus damals also nicht nur  einen neuen Gottesnamen; er verschränkte damit zwei Seinsmodalitäten,  so daß Können und Sein — oder auch, wenn man so will, Akt und Potenz  für den göttlichen Bereich aufgehoben werden und ineins verschmelzen.  Im Wort possest könnte man gleichsam sinnfällig den Zusammenfall arıs-  totelischer Potenz- und Akt-Lehre sehen, besonders in der Plotinischen  Wendung, dergemäß im Geistigen Materie und Form (Potenz und Akt)  beide eine einheitliche Wesenheit bilden und die Materie dort potentiell  alles ist (dynämei pänta, Enn. II 5.4, 4; 5.5» 5). Daß dadurch alte Denk-  kategorien aufgehoben und neue Denkmethoden erforderlich wurden,  war schon evident, seit Nikolaus über Sprache und Denkmethode seiner  Koinzidenzlogik räsonierte: Terminologie, Denk- und Aussageweisen  sollen mitsamt einer je bereichsgebundenen Logik in den Dienst eines  fortschreitenden, alles ausschreitenden Prozesses gestellt werden.  2. In De apice theoriae unterscheidet Nikolaus streng das posse des  Gottesnamens Posse (ipsum) von jedem anderen Können als ein jeweili-  ges Können, das durch eine Hinzufügung näherhin bestimmt (posse cum  addito; n. 17-20) und durch diese seine Bestimmung begrenzt ist. Damit  steht alles finite Können in Gegensatz zum infinıten, absoluten Können-  Selbst. Für den Gottesnamen Possest stellt sich nun die Frage, ob durch  die Verbindung des est mit dem posse auch diesem selbst eine Hinzufü-  gung zukommt, wie es zunächst scheinen könnte. Denn durch das zum  posse hinzutretende est wird jenes Können Ja in einen irgendwie gearteten  Bezug zu(m) Sein gestellt. Das posse des Poss-est trıtt durch die Hinzu-  fügung des ontologischen est Ja in einen eigenen Seinsbezug. Verliert es  NIiKoLAUs von Kuss, Dreiergespräch über das Können-Ist. Mit einer Einführung von  Lothar u. Renate Steiger. Neu übers. u. mit Anm. hg. von Renate Steiger [ ... ],  (Schriften des Nikolaus von Kues in deutscher Übersetzung, H 9), Hamburg 1973,  31991. — So auch WERNER BEIERWALTES zur Können-Spekulation bei Cusanus, in: Iden-  tität und Differenz (Philosophische Abhandlungen, Bd. 49), Frankfurt a.M. 1980, 120—-  122. Professor Beierwaltes danke ich an dieser Stelle für seine Korrekturvorschläge und  Hinweise zum Manuskript.  266])
(Schriften des Nıkolaus VO Kues 1 deutscher Übersetzung, 9) Hamburg 19/5y
°1991. SO auch WERNER BEIERWALTES Z.UF Können-Spekulatıon bei (LUusanus, ın:‘ Iden-
LLÄäL und Dhifferenz (Philosophische Abhandlungen, 49), Frankturt a. M 1980, ] 20C00-—

1272 Protessor Bejlerwaltes danke 1C. dieser Stelle für seINE Korrekturvorschläge und
Hınweise ZU Manuskrıipt.
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possest stellt sich die Frage, wo das erste, das auslautende -e des posse im
Neologismus geblieben ist? Wurde es ausgemustert, verworfen oder wur-
den die beiden -e/e- zu einem e verschmolzen, so daß man in der Ver-
bindung der beiden zu einem e das Zusammenfallen von posse und esse,
von Können und Sein quasi sinnbildlich gestaltet sieht? Mit der Wort-
Transfiguration von posse und est kreierte Nikolaus damals also nicht nur
einen neuen Gottesnamen; er verschränkte damit zwei Seinsmodalitäten,
so daß Können und Sein – oder auch, wenn man so will, Akt und Potenz
für den göttlichen Bereich aufgehoben werden und ineins verschmelzen.
Im Wort possest könnte man gleichsam sinnfällig den Zusammenfall aris-
totelischer Potenz- und Akt-Lehre sehen, besonders in der Plotinischen
Wendung, dergemäß im Geistigen Materie und Form (Potenz und Akt)
beide eine einheitliche Wesenheit bilden und die Materie dort potentiell
alles ist (dynámei pánta, Enn. II 5.4, 4; 5.5, 5). Daß dadurch alte Denk-
kategorien aufgehoben und neue Denkmethoden erforderlich wurden,
war schon evident, seit Nikolaus über Sprache und Denkmethode seiner
Koinzidenzlogik räsonierte: Terminologie, Denk- und Aussageweisen
sollen mitsamt einer je bereichsgebundenen Logik in den Dienst eines
fortschreitenden, alles ausschreitenden Prozesses gestellt werden.

2. In De apice theoriae unterscheidet Nikolaus streng das posse des
Gottesnamens Posse (ipsum) von jedem anderen Können als ein jeweili-
ges Können, das durch eine Hinzufügung näherhin bestimmt ( posse cum
addito; n. 17–20) und durch diese seine Bestimmung begrenzt ist. Damit
steht alles finite Können in Gegensatz zum infiniten, absoluten Können-
Selbst. Für den Gottesnamen Possest stellt sich nun die Frage, ob durch
die Verbindung des est mit dem posse auch diesem selbst eine Hinzufü-
gung zukommt, wie es zunächst scheinen könnte. Denn durch das zum
posse hinzutretende est wird jenes Können ja in einen irgendwie gearteten
Bezug zu(m) Sein gestellt. Das posse des Poss-est tritt durch die Hinzu-
fügung des ontologischen est ja in einen eigenen Seinsbezug. Verliert es

Nikolaus von Kues, Dreiergespräch über das Können-Ist. Mit einer Einführung von
Lothar u. Renate Steiger. Neu übers. u. mit Anm. hg. von Renate Steiger [ . . . ],
(Schri�en des Nikolaus von Kues in deutscher Übersetzung, H 9), Hamburg 1973,
31991. – So auch Werner Beierwaltes zur Können-Spekulation bei Cusanus, in: Iden-
tität und Differenz (Philosophische Abhandlungen, Bd. 49), Frankfurt a.M. 1980, 120–
122. Professor Beierwaltes danke ich an dieser Stelle für seine Korrekturvorschläge und
Hinweise zum Manuskript.
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dadurch die absolute Unbegrenztheıit, d1ıe CS als (sottesname haben co11?
Wiırd CS dadurch finıt? Neın, der Koimzidenz-Charakter des Possest, VO

dem soeben (unter I.) die ede WAal, bewahrt CS VOTLI jeder Verendlichung.
Indem d1ıe finıte Verbform des 2st orammatısch absolut verwendet wırd
und ZUuU absoluten koinz1idierend hınzutritt, bestimmt CS dieses

11UT!T 1n sel1ner ını nıten Potenz: Das absolute Kkonnen ex1istlert der
1n sel1ner Namenstorm: das Konnen-lIst. und SE sind absolut
nehmen, we1l d1ıe Gegensätze 1n dem einen (omnıum) aufgehoben
sind, das 1n jedweder Hınsıcht zugleich und ımmer und überall exIstlert.

Als absoluter (sottesname 1st das Posse ıpsum VO Nıkolaus als Irans-
zendenzbegriff absolut vedacht. Die rage ach dessen Erkenntnisstatus
z1lelt ZU einen auf d1ıe Transzendentalıen, deren CS 1 Miıttelalter 1aber
vgewöhnlıch 11UT 1er yab (eNnS, UILUÜHTFE, $ bonum). Gehört CS als ein
unftes dazu? Angesiıchts der 1n De HON alınd” vehement vorgetragenen
TIranszendentalien-Kritik wırd 111a den zweıtellos transkategorial gC-
dachten Begriff 1aber nıcht als TIranszendentalıe mıfsverstehen. Gehört
annn ohl eher den zehn Laudabiliıen (bonitas, magnıtu.do, Dulchritu-
do, verıtas, sapıentia etc.)“, die der Transzendentahen-Kritiker Ort und
anderswo deren Stelle setzte”? Wohl kaum, und das nıcht alleın des-
halb, we1l das und d1ıe potentıa nN1e als eın solches SCNANNL werden.
Der Grund 1St vielmehr, da{i ıhm das Posse (1DSUM) W1€ auch schon
das Possest als d1ıe Ursache aller Laudabilien galt. Als Ursache diesen
allen vorgegeben, überste1igt CS S1E och einma]l und wırd eiınem S1€e
transzendierenden ‚Supertranszendentale«, das 1aber nıcht 1 Sınne der
Super- Iranszendentalıen der Philosophen und Theologen des 16 und
17. Jahrhunderts (alıqu1d, opinabıle, cogıtabile, apprehensibile, intelligı-
hıle be1 Domenico Soto, DPetrus Fonseca u. a.), die den auft das
Realsejende (entia vealıa) restringierten Gültigkeitsbereich durch den
Einschlufß des Bereichs der Verstandesdinge der PnNtId YALLON1S der
yatıonalia) übersteigen werden.? Vielleicht annn INan das Üsupertranszen-
dentale« ıpsum als elIne CU«C ; Welttormel« verstehen, mıt der Nıkolaus
VO  — Kues 1U d1ie ‚ Lesbarkeıt der Welt« verbessern können zlaubte.
21 DIe HON Alınd und 1 AILL, 1 lın 1—2 und 3 y lın 25

DIe VE  S SAp. 15 AIL, . 45y lın y SU4U-; 39> 10O4, lın 165S44g.-
SABINE FOLGER-FONFARA, Das ‚Super<- Iranszendentale und dAje Spaltung der Meta-
physık. Der Entwurt des Franzıskus VOo Marchia (Studıen und Texte Z.UF (zeistesge-
schichte des Miıttelalters, 96);, Leiden / Boston O68
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dadurch die absolute Unbegrenztheit, die es als Gottesname haben soll?
Wird es dadurch finit? Nein, der Koinzidenz-Charakter des Possest, von
dem soeben (unter 1.) die Rede war, bewahrt es vor jeder Verendlichung.
Indem die finite Verbform des est grammatisch absolut verwendet wird
und zum absoluten posse koinzidierend hinzutritt, bestimmt es dieses
posse nur in seiner infiniten Potenz: Das absolute Können existiert oder
in seiner Namensform: das Können-Ist. posse und est sind absolut zu
nehmen, weil die Gegensätze in dem einen posse (omnium) aufgehoben
sind, das in jedweder Hinsicht zugleich und immer und überall existiert.

Als absoluter Gottesname ist das Posse ipsum von Nikolaus als Trans-
zendenzbegri� absolut gedacht. Die Frage nach dessen Erkenntnisstatus
zielt zum einen auf die Transzendentalien, deren es im Mittelalter aber
gewöhnlich nur vier gab (ens, unum, verum, bonum). Gehört es als ein
fünftes dazu? Angesichts der in De non aliud 21 vehement vorgetragenen
Transzendentalien-Kritik wird man den zweifellos transkategorial ge-
dachten Begri� aber nicht als Transzendentalie mißverstehen. Gehört er
dann wohl eher zu den zehn Laudabilien (bonitas, magnitudo, pulchritu-
do, veritas, sapientia etc.)22, die der Transzendentalien-Kritiker dort und
anderswo an deren Stelle setzte? Wohl kaum, und das nicht allein des-
halb, weil das posse und die potentia nie als ein solches genannt werden.
Der Grund ist vielmehr, daß ihm das Posse (ipsum) wie auch zuvor schon
das Possest als die Ursache aller Laudabilien galt. Als Ursache diesen
allen vorgegeben, übersteigt es sie noch einmal und wird so zu einem sie
transzendierenden ›Supertranszendentale‹, das aber nicht im Sinne der
Super-Transzendentalien der Philosophen und Theologen des 16. und
17. Jahrhunderts (aliquid, opinabile, cogitabile, apprehensibile, intelligi-
bile bei Domenico Soto, Petrus Fonseca u. a.), die den zuvor auf das
Realseiende (entia realia) restringierten Gültigkeitsbereich durch den
Einschluß des Bereichs der Verstandesdinge (der entia rationis oder –
rationalia) übersteigen werden.23 Vielleicht kann man das ›supertranszen-
dentale‹ posse ipsum als eine neue ›Weltformel‹ verstehen, mit der Nikolaus
von Kues nun die ›Lesbarkeit der Welt‹ verbessern zu können glaubte.

21 De non aliud 4 und 14: h XIII, p. 10, lin. 1–29 und p. 32, lin. 23.
22 De ven. sap. 15: h XII, n. 43, lin. 5 sqq.; 35, n. 104, lin. 16 sqq.
23 Sabine Folger-Fonfara, Das ›Super‹-Transzendentale und die Spaltung der Meta-

physik. Der Entwurf des Franziskus von Marchia (Studien und Texte zur Geistesge-
schichte des Mittelalters, 96), Leiden/Boston 2008.

267

Spatien

Seitena
auszug



Hans Gerhard denger

Be]l einem Vergleich der beiıden etzten Schriften wırd INa  a nıcht 1e1
(Jeme1linsames finden, außer da{fß S1€e fast gleichzeıtig 1n derselben notbrıin-
genden S1tuation entstanden sind ber eine allgemeıne, werkumftassende
Ideen-Konstanz hınaus haben S1€e thematısch 2uUum gemeınsam. FEı-
nıge Geme1insamkeiten 1 7zwelıten e1] des Compendium mı1t De apıce
theoriıae sind derart: ternarısche Strukturen, Ahnlichkeits- und Gileich-
heıtsspekulationen, yosse-Varıationen, W1€ S1€e schon 1 früheren Werk
auftauchten. Wechselseıitige Bezugnahmen und Querverweıise o1bt CS Z7W1-
schen ıhnen 1aber nıcht. Ö1e sind VO unterschiedlicher literarıscher Form,
d1ıe letzte als Dialog, das Compendium als freler TIraktat vertafßt. Das
entscheidende Thema des Compendium 1St d1ıe Zeichentheorie und ıhre
Explikation auf die vielen Themenbereiche. De apıce theoriae dagegen
hat ein eINZISES Thema, d1ıe Suche ach dem Se1ns- und Erkenntnisprin-
Z1D, das alles und jedes einzelne möglıch macht. Das 1st d1ıe Suche ach
dem Konnen, welches jedes andere Kkonnen allererst möglıch macht, das
> konnen alles Konnens« eben, das ıpsum (absolutum ).”*

Nachdem VO ıpsum 1aber schon 1 Compendium d1ıe
ede WAl, stellt sıch, angesichts der VO Autor selbst thematısıerten Fra-
SC ach dem Neuen 1n De apıce theoriae n 2y guıid nNOUL ), dem Leser
und Interpreten 1INSO nachdrücklicher d1ıe rage, WAS annn
ıpsum der Österlichen Schrift überhaupt 1TICU 1St Ist 1er das hne
jede Hınzufügung n 13, lın 1 11.1/, lın $), das 1 Compendium
nıcht bedacht wurde, doch anderes als das ıpsum beıider
Schriften? Neu vegenüber dem Compendium 1st jedenfalls, da{iß 1er alles
auf das absolute Kkonnen reduzılert wırd

\Was rechttfertigte 41so die CUuUu«C ENISPANNLE Fröhlichkeit des Cusanus,
d1ıe DPeter VO Erkelenz Jjenem Ustertag diagnostizierte n 171.) Es
Wr d1ıe Schlichtheit se1iner Österlichen Erkenntnis ber sclas Kkonnen
schlechthin«, das 1n (GGegensatz jedem Kkonnen steht, das mı1t 11 -
gendeiner CS einschränkenden Hınzufügung daherkommt als ein
C Aaddıto: erkennen können, wollen können, entscheiden können, PIO-
duzleren können uUuSsSWw Allem solchen Kkonnen wırd mı1t der CS bestim-
menden Hınzufügung 1aber nıchts anderes hinzugefügt als se1ne FEın-
schränkung auf das Koönnen, das CS annn Das addıtum 1st und
bedeutet gegenüber dem uneingeschränkten Kkonnen schlechthıin 41so 11 -

24 DIe a theor.: AIL, 11. 7) lın 15 5U-, 11. 9) lın
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Bei einem Vergleich der beiden letzten Schri�en wird man nicht viel
Gemeinsames finden, außer daß sie fast gleichzeitig in derselben notbrin-
genden Situation entstanden sind. Über eine allgemeine, werkumfassende
Ideen-Konstanz hinaus haben sie thematisch kaum etwas gemeinsam. Ei-
nige Gemeinsamkeiten im zweiten Teil des Compendium mit De apice
theoriae sind derart: ternarische Strukturen, Ähnlichkeits- und Gleich-
heitsspekulationen, posse-Variationen, wie sie schon im früheren Werk
auftauchten. Wechselseitige Bezugnahmen und Querverweise gibt es zwi-
schen ihnen aber nicht. Sie sind von unterschiedlicher literarischer Form,
die letzte als Dialog, das Compendium als freier Traktat verfaßt. Das
entscheidende Thema des Compendium ist die Zeichentheorie und ihre
Explikation auf die vielen Themenbereiche. De apice theoriae dagegen
hat ein einziges Thema, die Suche nach dem Seins- und Erkenntnisprin-
zip, das alles und jedes einzelne möglich macht. Das ist die Suche nach
dem Können, welches jedes andere Können allererst möglich macht, das
›Können alles Könnens‹ eben, das posse ipsum (absolutum).24

Nachdem vom ipsum posse aber schon zuvor im Compendium die
Rede war, stellt sich, angesichts der vom Autor selbst thematisierten Fra-
ge nach dem Neuen in De apice theoriae (n. 2,2: quid novi ), dem Leser
und Interpreten umso nachdrücklicher die Frage, was dann am posse
ipsum der österlichen Schri� überhaupt neu ist. Ist hier das posse ohne
jede Hinzufügung (n. 13, lin. 14: n.17, lin. 5), das im Compendium so
nicht bedacht wurde, doch etwas anderes als das posse ipsum beider
Schri�en? Neu gegenüber dem Compendium ist jedenfalls, daß hier alles
auf das absolute Können reduziert wird.

Was rechtfertigte also die neue entspannte Fröhlichkeit des Cusanus,
die Peter von Erkelenz an jenem Ostertag diagnostizierte (n. 17 f.)? Es
war die Schlichtheit seiner österlichen Erkenntnis über ›das Können
schlechthin‹, das in Gegensatz zu jedem Können steht, das stets mit ir-
gendeiner es einschränkenden Hinzufügung daherkommt als ein posse
cum addito: erkennen können, wollen können, entscheiden können, pro-
duzieren können usw. Allem solchen Können wird mit der es bestim-
menden Hinzufügung aber nichts anderes hinzugefügt als seine Ein-
schränkung auf genau das Können, das es kann. Das additum ist und
bedeutet gegenüber dem uneingeschränkten Können schlechthin also im-

24 De ap. theor.: h XII, n. 7, lin. 15 sq.; n. 9, lin. 2.
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1LNETI elne CS liımıtıerende Dıminuierung. Das 1St, urz und knapp, das VO

Dialogpartner erfragte Neue dieser kleinen Schrıift.
Wenn (usanus 1n De apıce theoriae Sanz hne Quellen-Nennung AU S -

kommt eINZ1IS Arnstoteles und Augustinus werden urz SCHANNL be-
WeERL sıch ann 11UT 117 Thema dieser kleinen Schrift der allentalls 1n
den Hauptthemen se1INes Werks? Ist ZUuU Schlufß Sahnz be1 sıch 117 Sınn
elner eigenen Originalıtät angekommen? Keineswegs! uch Ende
lebte und dachte och 1n und mı1t der Tradıtion, auf die sıch se1It
langem eingelassen und mehr und mehr eingeschworen hatte. So eXAM1-
nıerte Jetzt 1n oroißsem Ideen-Umlauf och einmal wesentliche Lehren
früherer Philosophen. Und prüfte S1E 1n A 1] ıhrer Gegensätzlichkeit auf
ıhre Konkordierbarkeit hın, die auft elner Jeweils höheren Begrun-
dungsebene finden olaubte. Wenn INa  a ann sıeht, W1€ früher scharf
vorgetragene Kritik und Kontroversen dabel verschwinden, INas 1Mall

gene1gt se1n, d1ıe sprichwörtliche senectudinıs elementia denken,
Jjene Gelassenheıit und Altersgüte d1ıe sıch als Sehnsucht vielleicht schon
1n De beryllo artıkulierte, WE CS Ort heifßt » Magnum sl

stabılıter 1n coN1uUuNctiONeE fıgere 5  Oppositorum. «“ >»Grofß 1st CS, sıch 1n der
Verbindung VO Gegensätzen stabıilisieren.« 1ne ersehnte Stabilı-
sıerung Warlr und blieb Idee, eine Leitidee W1€ d1ie der Konkordanz se1It der
Basler Konzilsschrift De rOonNCcCOrdantıa catholıca 1433) An der Ernsthaf-
tigkeıt dieser sıch ber Dekaden hinweg durchhaltenden Idee PXiIStCeNZ1-
efler Konkordanz und ebistemischen Konkordierungsstrebens 1st nıcht

zweıteln. Denn d1ıe epistemologıische Idee selner wı1issenschaftlichen
Konkordanzmethode auf der eiınen und d1ıe ex1istentljelle Sehnsucht ach
harmoniıscher Eintracht auf der anderen Se1ite sınd be]1 allem vegebenen
und bleibenden Unterschied AUS einer Wurzel gespelst. Und WE WI1r
daran erinnern, da{fß der epistemische und ex1istentijelle Wunsch ach e1N-
trächtiger Konkordanz auch für (usanus 7wel mıteinander nıcht 1n FEın-
klang bringende Aspekte eın und desselben Prinzıps blieben, wırd das
alleın schon mı1t 1nwels auf den 1n der Ausübung se1nes Brixener Bı-
schofsamts Stigmatısierten konkretisiert. Verdeutlichen annn das och
die Erinnerung den 1n Rom oft hne Fortune agıerenden Kurjenkar-
dınal, der, 1n seinem Reformelifter weıtgehend alleingelassen, bıswellen
selbst VO seinem päpstlichen Freund 1US 11 unverstanden, 1n eiıne DPSVY-

2 DIe beryl. *XL/ ı, 11. 3 9 lın 6S
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mer eine es limitierende Diminuierung. Das ist, kurz und knapp, das vom
Dialogpartner erfragte Neue dieser kleinen Schri�.

Wenn Cusanus in De apice theoriae ganz ohne Quellen-Nennung aus-
kommt – einzig Aristoteles und Augustinus werden kurz genannt –, be-
wegt er sich dann nur im Thema dieser kleinen Schri� oder allenfalls in
den Hauptthemen seines Werks? Ist er zum Schluß ganz bei sich im Sinn
einer eigenen Originalität angekommen? Keineswegs! Auch am Ende
lebte und dachte er noch in und mit der Tradition, auf die er sich seit
langem eingelassen und mehr und mehr eingeschworen hatte. So exami-
nierte er jetzt in großem Ideen-Umlauf noch einmal wesentliche Lehren
früherer Philosophen. Und prüfte sie in all ihrer Gegensätzlichkeit auf
ihre Konkordierbarkeit hin, die er auf einer jeweils höheren Begrün-
dungsebene zu finden glaubte. Wenn man dann sieht, wie früher scharf
vorgetragene Kritik und Kontroversen dabei verschwinden, mag man
geneigt sein, an die sprichwörtliche senectudinis clementia zu denken, an
jene Gelassenheit und Altersgüte – die sich als Sehnsucht vielleicht schon
in De beryllo artikulierte, wenn es dort heißt: »Magnum est posse se
stabiliter in coniunctione figere oppositorum.«25 »Groß ist es, sich in der
Verbindung von Gegensätzen zu stabilisieren.« Eine so ersehnte Stabili-
sierung war und blieb Idee, eine Leitidee wie die der Konkordanz seit der
Basler Konzilsschri� De concordantia catholica (1433). An der Ernsthaf-
tigkeit dieser sich über Dekaden hinweg durchhaltenden Idee existenzi-
eller Konkordanz und epistemischen Konkordierungsstrebens ist nicht
zu zweifeln. Denn die epistemologische Idee seiner wissenscha�lichen
Konkordanzmethode auf der einen und die existentielle Sehnsucht nach
harmonischer Eintracht auf der anderen Seite sind bei allem gegebenen
und bleibenden Unterschied aus einer Wurzel gespeist. Und wenn wir
daran erinnern, daß der epistemische und existentielle Wunsch nach ein-
trächtiger Konkordanz auch für Cusanus zwei miteinander nicht in Ein-
klang zu bringende Aspekte ein und desselben Prinzips blieben, wird das
allein schon mit Hinweis auf den in der Ausübung seines Brixener Bi-
schofsamts Stigmatisierten konkretisiert. Verdeutlichen kann das noch
die Erinnerung an den in Rom o� ohne Fortune agierenden Kurienkar-
dinal, der, in seinem Reformeifer weitgehend alleingelassen, bisweilen
selbst von seinem päpstlichen Freund Pius II. unverstanden, in eine psy-

25 De beryl.: h 2XI /1, n. 32, lin. 6 sq.
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chische Krise gerlet, dıe, W1€ 111a heute würde, Züge eines Burnout
autwıes. Als das allerletzte 1n elıner Reihe VO Vermächtnissen 1st se1ne
wı1issenschaftliche Konkordienforme]l gleichsam ein kompensatorisches
Votum für eline 1n der Aktıon oft eITONNEN und nıcht WONNCHLE Kon-
kordanz. Be]l aller angemahnten Vorsicht VOT Aktualisierungsversuchen““
annn 1Mall den Weckruf für elne Konkordierung ex1istentieller und epP1S-
temischer Konkordanz nıcht überhören, die auf einer höheren Ebene
beide, Wiissenschaft und Exıstenz, vereinen soll

Der Grund für d1ıe sOökratısch anmutende uhe und velassene Heıter-
elt Begınn des Österlichen Dialogs lıegt 1n der Schlichtheit und FEın-
fachheit der angeblich och nıcht Oftentlich gemachten Erkenntnis,
d1ıe ıhr Urheber sleichwohl auch ann och für überaus geheim hält.?7
Der zuhörende Dialogpartner kennt W1€ der verständige Leser solche
Töne des Nıkolaus und anderer), denen das se1It De docta IenNOrAaNtLA
ımmer wlieder eingesetzte rhetorische Miıttel ZUr Bedeutungsüberhöhung
VO Sache und Person zugrundelıegt, das DrIuSs inaudıtum , das
och nıcht Gehörte, Geschriebene, Publizierte. Dazu gehört der 1nwels
auft den Geheimnischarakter n L$, lın 4; 16, lın 2) vewı1sser Lehren,
d1ıe VOTLI der enge verborgen halten selen. So hatte Nıkolaus CS

äfsliıch sel1ner Verteidigung der 1n Häresieverdacht geratenen Lehren e1-
116585 Johannes Scottus Eriugena, elster Eckhart 1n sel1ner Apologta
formulijert.?? Das 1st nıcht das Raunen eines Wiıchtigtuers, ohl aber d1ie
ede Jjemandes, der d1ıe Sache und wichtig nımmt, da{iß ıhr das
Gewicht elner arkanen Lehre beimi(t und das der 1er wlieder

726 Sıehe dazu HANS ERHARD SENGER, W e modern 1S% ( usanus” Zur Fragilıtät der Mo-
dernıtätsthesen ( TIrıerer USAanus Lecture, Heft 17); TIner C111

» prıus 110  — aperte communicatam, ]aln secret1ssımam arbitror«, DIe a theor.: ALL,
11. 1 lın 4 54

8 De docta LEn 1LL, Epistola aUCTLOT1S:! I’ 163, lın (n. 263 ur Problematık siehe
meılınen Beıtrag: „EM MAYT YAECLA redeunte, eredo SUPEYNO dono  « Vom Wissensftrust
ZUL gelehrten Unwissenheit. Wie platzte 14377 1435 der Knoten?, 11} Knotenpunkt Byzanz.
Wissenstormen und kulturelle Wechselbeziehungen. Hg VO  n AÄAndreas Speer/ Philipp
Steinkrüger (Miscellanea Medi1iaevalıa 36), Berlin/Boston 2U12, 45 —495y 1er bes A4941.

0 Apol, “IL, . 45y P. 29O, lın 3 9 lın dazu meınen Beıitrag: Eıne „bisher
unbekannte Kunst“”: Dhie ‚resolutıve Methode* des Nıkolaus VOo Kues Vom Umgang
e1INEes ‚Häretikers‘ m1E Irrtumslisten und Häresıen, ın:‘ HANS (JERHARD SENGER, Ludyus
sapıentiae. Stuchen ZU Werk und ZUTFr Wiırkungsgeschichte des Nıkolaus VO Kues
(Studien und Texte ZUFTF Geistesgeschichte des Miıttelalters, Bd'Leiden Al
2002, 181—194, hlıer 1SsT.
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chische Krise geriet, die, wie man heute sagen würde, Züge eines Burnout
aufwies. Als das allerletzte in einer Reihe von Vermächtnissen ist seine
wissenscha�liche Konkordienformel gleichsam ein kompensatorisches
Votum für eine in der Aktion o� zerronnene und nicht gewonnene Kon-
kordanz. Bei aller angemahnten Vorsicht vor Aktualisierungsversuchen26

kann man den Weckruf für eine Konkordierung existentieller und epis-
temischer Konkordanz nicht überhören, die auf einer höheren Ebene
beide, Wissenscha� und Existenz, vereinen soll.

Der Grund für die sokratisch anmutende Ruhe und gelassene Heiter-
keit am Beginn des österlichen Dialogs liegt in der Schlichtheit und Ein-
fachheit der angeblich zuvor noch nicht ö�entlich gemachten Erkenntnis,
die ihr Urheber gleichwohl auch dann noch für überaus geheim hält.27

Der zuhörende Dialogpartner kennt wie der verständige Leser solche
Töne des Nikolaus (und anderer), denen das seit De docta ignorantia
immer wieder eingesetzte rhetorische Mittel zur Bedeutungsüberhöhung
von Sache und Person zugrundeliegt, das prius inauditum 28, das zuvor
noch nicht Gehörte, Geschriebene, Publizierte. Dazu gehört der Hinweis
auf den Geheimnischarakter (n. 15, lin. 4; n. 16, lin. 2) gewisser Lehren,
die vor der Menge verborgen zu halten seien. So hatte Nikolaus es an-
läßlich seiner Verteidigung der in Häresieverdacht geratenen Lehren ei-
nes Johannes Scottus Eriugena, Meister Eckhart u. a. in seiner Apologia
formuliert.29 Das ist nicht das Raunen eines Wichtigtuers, wohl aber die
Rede jemandes, der die Sache so ernst und wichtig nimmt, daß er ihr das
Gewicht einer arkanen Lehre beimißt und das trotz der hier wieder to-

26 Siehe dazu Hans Gerhard Senger, Wie modern ist Cusanus? Zur Fragilität der Mo-
dernitätsthesen (Trierer Cusanus Lecture, He� 17), Trier 2013.

27 »prius non aperte communicatam, quam secretissimam arbitror«, De ap. theor.: h XII,
n. 14, lin. 4 sq.

28 De docta ign. III, Epistola auctoris: h I, p. 163, lin. 7 (n. 263). Zur Problematik siehe
meinen Beitrag: „in mari me ex Graecia redeunte, credo superno dono“. Vom Wissensfrust
zur gelehrten Unwissenheit. Wie platzte 1437/1438 der Knoten?, in: Knotenpunkt Byzanz.
Wissensformen und kulturelle Wechselbeziehungen. Hg. von Andreas Speer/Philipp
Steinkrüger (Miscellanea Mediaevalia 36), Berlin/Boston 2012, 481–495, hier bes. 494 f.

29 Apol.: h 2II, n. 43, p. 29, lin. 6 – p. 30, lin. 3. S. dazu meinen Beitrag: Eine „bisher
unbekannte Kunst“: Die ,resolutive Methode‘ des Nikolaus von Kues. Vom Umgang
eines ,Häretikers‘ mit Irrtumslisten und Häresien, in: Hans Gerhard Senger, Ludus
sapientiae. Studien zum Werk und zur Wirkungsgeschichte des Nikolaus von Kues
(Studien und Texte zur Geistesgeschichte des Mittelalters, Bd. LXXVIII), Leiden et al.
2002, 181–194, hier 185 f.
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poshaft verkündeten Leichtigkeit der Wahrheıt, Jetzt und 1er die 471-
Lıtät des »klaren, wahren, und leichten Namens« Posse.* Die paradoxe
»Leichtigkeit des Schweren« hatte Nıkolaus schon früh 1n se1n Reperto1-

aufgenommen und annn 1 7zwelıten Buch des Tdzi:o0ta de sapıentia 1n
den Mıttelpunkt se1iner Weıisheıitsspekulation gerückt.”

Be]l aller Entspanntheıit, Leichtigkeit und Serenität, d1ıe ber Jjenen 1O-
mıischen Ustertagen lag, bleibt unangedeutet eine (lıbıdinöse) Spannung,
Jjene zwıischen einem Adhuc indıctum, das Janushaft Zu DY1uS nAaudıtum
steht, eine Spannung, W1€ S1E vergleichsweise ber einer anderen (JIster-

lıegt. (jemeılnt 1sSt d1ie berühmte, fast W1€e nachgestellt wırkende Szene
iın G oethes Faust, iın welcher der chüler agner d1ie Unterbrechung selInes
Dialogs mıt Faust >tief iın der Nacht« 1Ur UNSCIN akzeptiert:

Ich hätte CI L1Ur ımmer fortgewacht,
Um velehrt m1L uch mich besprechen.
Doch INOTSCHL, Aals PyYsSien Ustertage,
Erlaubt IMIr eın und andre Frage.
Mıt Eiter hab 1C. mich der Stuchen beflissen:
/ war weıß 1C. vıel, doch mocht 1C. alles wıssen.

(Faust I) Verse 696—601)
Dafi der chüler VO elster mehr w1ssen begehrt und mı1t seinem
»zaghaften Verlangen« sıch zugleich d1ıe Dorge verbindet, diesem lästıg
tallen, Warlr eın stabıler, klassıscher Topos, W1€ d1ıe tfolgende Szenenvor-
yabe AUS Dantes Commedia belegen annn

Der hohe Lehrer hatte seıner ede eın nde GESECLZL,
autmerksam schaute auf meın Gesicht, ob 1C. zuftrieden aussah.
Mich plagte 1ber schon Wissensdurst (NOVA sete),
doch nach aufßen schwıeg ich, und ınnen 1C. mM1r‘
»Vielleicht wırd ıhm meın allzu vieles Fragen Jäst1g.«
ber CI, eın wıirklicher Vater,
erkannte das zaghafte Verlangen, das sıch nıcht öffnete,
und machte IMr m1E dem, WaS y Murt ZU. Sprechen

(Purgatori0 1—9 32))

30 facılius, facılitas: DIe A theor.: AIL, Y lın 6SQ-., 9) 13) 11. 6) lın 1 11. 1 lın
31 C DIe docta Ien. 124 I) 4A8, lın 43— 12 n 74); DIe Sap 1L 2V) 285, 11. 3 9 11. 45—4/;

vel auch me1ınen 1Nweıs dazu ın:‘ NIKOLAUS V KUES, DIe apıce t+heoriae Die
höchste Stute der Betrachtung. Auf der Grundlage des Textes der kritischen Edition
übersetzt m1L Eınleitung, Kkommentar AÄAnmerkungen he. VOo Hans Gerhard Sen-
CI Lateinisch-deutsch (Schriften des Nıkolaus VOo Kues 1n deutscher Übersetzung,
1 Philosophische Bibliothek 383), Hamburg 1956, soa—So>
D)ANTE, Commedia. In deutscher Prosa VOo urt Flasch, Frankturt a. M ZUOL1U1, Purga-
LOYTLO, 18,1—9, 215
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posha� verkündeten Leichtigkeit der Wahrheit, jetzt und hier die Fazi-
lität des »klaren, wahren, und leichten Namens« Posse.30 Die paradoxe
»Leichtigkeit des Schweren« hatte Nikolaus schon früh in sein Repertoi-
re aufgenommen und dann im zweiten Buch des Idiota de sapientia in
den Mittelpunkt seiner Weisheitsspekulation gerückt.31

Bei aller Entspanntheit, Leichtigkeit und Serenität, die über jenen rö-
mischen Ostertagen lag, bleibt unangedeutet eine (libidinöse) Spannung,
jene zwischen einem adhuc indictum, das janusha� zum prius inauditum
steht, eine Spannung, wie sie vergleichsweise über einer anderen Oster-
szene liegt. Gemeint ist die berühmte, fast wie nachgestellt wirkende Szene
in Goethes Faust, in welcher der Schüler Wagner die Unterbrechung seines
Dialogs mit Faust »tief in der Nacht« nur ungern akzeptiert:

Ich hätte gern nur immer fortgewacht,
Um so gelehrt mit Euch mich zu besprechen.
Doch morgen, als am ersten Ostertage,
Erlaubt mir ein’ und andre Frage.
Mit Eifer hab ich mich der Studien beflissen;
Zwar weiß ich viel, doch möcht ich alles wissen.

(Faust I, Verse 596–601)

Daß der Schüler vom Meister mehr zu wissen begehrt und mit seinem
»zaghaften Verlangen« sich zugleich die Sorge verbindet, diesem lästig zu
fallen, war ein stabiler, klassischer Topos, wie die folgende Szenenvor-
gabe aus Dantes Commedia belegen kann:

Der hohe Lehrer hatte seiner Rede ein Ende gesetzt,
aufmerksam schaute er auf mein Gesicht, ob ich zufrieden aussah.
Mich plagte aber schon neuer Wissensdurst (nova sete),
doch nach außen schwieg ich, und innen sagte ich mir:
»Vielleicht wird ihm mein allzu vieles Fragen lästig.«
Aber er, ein wirklicher Vater,
erkannte das zaghafte Verlangen, das sich nicht ö�nete,
und machte mir mit dem, was er sagte, Mut zum Sprechen

(Purgatorio XVIII 1–932),

30 facilius, facilitas: De ap. theor.: h XII, n. 5, lin. 6 sq., 9, 13; n. 6, lin. 14; n. 14, lin. 4.
31 Cf. De docta ign. I 24: h I, p. 48, lin. 3–12 (n. 74); De sap. II: h 2V, n. 28, n. 39, n. 45–47;

vgl. auch meinen Hinweis dazu in: Nikolaus von Kues, De apice theoriae – Die
höchste Stufe der Betrachtung. Auf der Grundlage des Textes der kritischen Edition
übersetzt u. mit Einleitung, Kommentar u. Anmerkungen hg. von Hans Gerhard Sen-
ger. Lateinisch-deutsch (Schri�en des Nikolaus von Kues in deutscher Übersetzung,
19; Philosophische Bibliothek 383), Hamburg 1986, 80–82.

32 Dante, Commedia. In deutscher Prosa von Kurt Flasch, Frankfurt a.M. 2011, Purga-
torio, canto 18,1–9, S. 213.
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W1€ spater Nıkolaus VO Kues dem Peter VO Erkelenz n 1, lın 10—15):
»1ch habe miıch ber eın langes Schweigen oft gewundert, 1U  a

1St für diıch durchaus d1ıe Zeıt gekommen reden und Fragen
stellen. <<

olches »ıch moöchte alles WI1sSsenN« entspringt elner IHbido scıendi,} VOTLI

der weder Augustinus och Nıkolaus zurückschreckte, nıcht, WE

curiosttas/ Wilsbegierde als experiendi noscendique IHbido bestimmt“‘
och dıeser, WE 1n dichter Folge 1n se1linen etzten Jahren ach

(3ottesnamen suchte. Deswegen sollte sıch 117 Hınblick auf das
Posse ıDsum auch nıcht d1ıe rage nahelegen, ob CS, wenngleıich faktısch
se1n ‚berühmtes etztes Wort«, letztlich enn auch der bestgeeignete und
darum definıtiıv se1n etzter (sottesname se1n sollte. Se1n SCeEIN
dekretiertes > SAtıs « (es 1st SCHUS, CS reicht! basta!) könnte 111a sıch
1er nıcht vorstellen. Entscheidender für das rechte Verständnıs der Funk-
t10N dieses österliıchen Könnensbegrifts scheint mır d1ie CUYLOSLLAS, d1ie Neu-
o1er des Nıkolaus auf das Neue. Der letzte (sottesname bliebe also ımmer
och (er)Aiinden. Er 1sSt gefragt; ach ıhm >wurde ımmer gefragt, wırd
gefragt und wırd auch weıterhın gefragt werden« n 3y lın 31.) Die Suche
ach ıhm bleibt ımmer aufgegeben. Denn ımmer ware ein (zJottes-
AIn autindbar als ein (weıteres) Zeichen für den, der mı1t 11UT eiınem
Namen nıcht benennbar 1st und darum eigentlich unbenennbar und
aussprechbar”” bleibt: der Gottesname, eın infinıtum, als offener

33 In anderem Zusammenhang hat DPETER V MATT neulıch diese erinnert: IDese
magnetische Anzıehungskraft, 1n Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Z August ZO14,
Nr. 2Z00,

34 ÄAUGUSTINUS, Confessiones 3} 55) d Verhejyen CCSL XXVIT) Turnhout 1951,
154 > DERS., DIe trınıtate XIV-XIX 26, eds W. Mountaıiın, Glorıie CCSL La
458) Turnhout 1968, beruft sıch Äugustinus auf 1Ceros ede VOo der investigandı
cupiditas (Hortensius, Irg 97)

35 Sıehe dazu dAje umtassende Untersuchung VO P”PRASAD ]OSEPH NELLIVILATHEKKATHIL
THERUVATHU, Ineffabilis ıN the Thought of Nicolas of ( uUSda (Buchreihe der USAanus-
Gesellschaft XVIII), Munster CO10O.

16 infınıtumy infinıta NOMUINd: cf. DIe docta Ien I) Z> I) O, lın Z2—2  y 53)
lın 1—6 n 7 9 11. S4); DIe 2V) 11. 68, lın 2—6; DIe +heol. compl, Z 11. 1
lın Soa—N» P- 74 $q.); DIe D1S 15 VI, 11. y 1 (termıinus NOMUINIS ). Das Posse ıpsuUm
wurde mehrtach als definitiver Abschlufß elner Denkbewegung vesehen, VO 1IEG-

DANGELMAYR, Gotteserkenntnis und Gottesbegriff 1n den philosophischen
Schriften des Nıkolaus VOo Kues (Monographien Z.UF philosophischen Forschung,
Bd 54); Me1isenheim Jan 1969, 308; ÄLFONS BRÜNTRUPFP, Kkoönnen und e1in. Der
Zusammenhang der Spätschriften des Nıkolaus VOo Kues (Epimeleıa. Beıiträge ZUTFr Ph1-
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wie später Nikolaus von Kues dem Peter von Erkelenz (n. 1, lin. 10–15):
»ich habe mich über dein so langes Schweigen o� gewundert, [. . .] nun
[. . .] ist für dich durchaus die Zeit gekommen zu reden und Fragen zu
stellen.«

Solches »ich möchte alles wissen« entspringt einer libido sciendi,33 vor
der weder Augustinus noch Nikolaus zurückschreckte, jener nicht, wenn
er curiositas/Wißbegierde als experiendi noscendique libido bestimmt34

noch dieser, wenn er in dichter Folge in seinen letzten Jahren stets nach
neuen Gottesnamen suchte. Deswegen sollte sich im Hinblick auf das
Posse ipsum auch nicht die Frage nahelegen, ob es, wenngleich faktisch
sein ›berühmtes letztes Wort‹, letztlich denn auch der bestgeeignete und
darum definitiv sein letzter Gottesname sein sollte. Sein sonst so gern
dekretiertes »satis est« (es ist genug, es reicht! basta!) könnte man sich
hier nicht vorstellen. Entscheidender für das rechte Verständnis der Funk-
tion dieses österlichen Könnensbegri�s scheint mir die curiositas, die Neu-
gier des Nikolaus auf das Neue. Der letzte Gottesname bliebe also immer
noch zu (er)finden. Er ist gefragt; nach ihm »wurde immer gefragt, wird
gefragt und wird auch weiterhin gefragt werden« (n. 3, lin. 3 f.). Die Suche
nach ihm bleibt immer aufgegeben. Denn immer wäre ein neuer Gottes-
name auffindbar als ein (weiteres) Zeichen für den, der mit nur einem
Namen nicht benennbar ist und darum eigentlich unbenennbar und un-
aussprechbar35 bleibt: der Gottesname, ein nomen infinitum,36 als o�ener

33 In anderem Zusammenhang hat Peter von Matt neulich an diese erinnert: Diese
magnetische Anziehungskra�, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 29. August 2014,
Nr. 200, S. 9.

34 Augustinus, Confessiones X 35 (55), ed. L. Verheijen (CCSL XXVII) Turnhout 1981,
184 sq. – Ders., De trinitate XIV-XIX 26, eds. W. J. Mountain, F. Glorie (CCSL LA,
458) Turnhout 1968, beru� sich Augustinus auf Ciceros Rede von der investigandi
cupiditas (Hortensius, frg. 97).

35 Siehe dazu die umfassende Untersuchung von Prasad Joseph Nellivilathekkathil
Theruvathu, Ineffabilis in the Thought of Nicolas of Cusa (Buchreihe der Cusanus-
Gesellscha� XVIII), Münster 2010.

36 infinitum nomen, infinita nomina: cf. De docta ign. I, 24 sq.: h I, p. 50, lin. 22–24; p. 53,
lin. 1–6 (n. 79; n. 84); De mente 2: h 2V, n. 68, lin. 2–6; De theol. compl.: h X, 2a, n. 12,
lin. 80–82 (p. 74 sq.); De vis. 13: h VI, n. 51 (terminus nominis). – Das Posse ipsum
wurde mehrfach als definitiver Abschluß einer Denkbewegung gesehen, so von Sieg-
fried Dangelmayr, Gotteserkenntnis und Gottesbegri� in den philosophischen
Schri�en des Nikolaus von Kues (Monographien zur philosophischen Forschung,
Bd. 54), Meisenheim am Glan 1969, 308; Alfons Brüntrup, Können und Sein. Der
Zusammenhang der Spätschri�en des Nikolaus von Kues (Epimeleia. Beiträge zur Phi-
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Name ein Inkognito für den ; Namen aller Namen« und jedes einzelnen
davon (nomen nOMIMUM und OMNIUM OF singulorum nominum)”'.
Auf diese prinzıpielle Unabgeschlossenheıit der Namensfindung für (sott
und auft d1ıe Unabschliefßftbarkeit selINes Namensregisters habe iıch schon
früher 1n me1ınem Kkommentar ZUr deutschen Übersetzung VO De apıce
theoriae hingewiesen und ausgeführt, da{i der ’ndex nOMIMUM »als offte-
1105 5System geführt « werden mußte.? Andere sind dieser Auffassung gC-
tolgt der haben S1E sıch eigen vemacht.?

Als Hans Blumenberg » all der Steigerung der Vıelfalt der versuchten
Formeln« und deren > Inkonsıistenz untereinander « für d1ıe Zeit zwıischen
De DOSSEST und De WDENALLONE sapıentiae » e1ne JEWISSE Resignation 1I1-
ber dem eigenen Versuch« des (usanus diagnostizierte,*“ hat das of-
fene Namenssystem verkannt, auf das ıh Klaus Jacobiıs Plädoyer für
elne generelle » Oftenheit des cusanıschen Denkens« hätte hınführen
können. Jacobı daran erinnere iıch 1er SCIN hatte näamlıch 1n Hınblick
darauf schon VOTLI 45 Jahren die entscheidende rage vestellt: > Ob das

losophie, 23); München/Salzburg 19/5y 1ı2f.; tendenzıell auch FDWARD
(LRANZ, Development 1n USanus ın:‘ Thomas Izbicki/Gerald Christanson Edd.)

FDWARD (LRANZ, Nıcholas of (usa and the RenaLjssance ( Varıorum Collected Studıies,
Serl1es 654); Aldershot / Brooktield 2000, IS; noch Jüungst nahm (L ATALINA MARIA
( .UBILLOS MuNO7Z diesen Namen als » Orlentacion definita«: Los mültıples nombres del
Dhos innombrable. Una aproxıimacıon la metatisıca de Nıcoläs de (usa es. la
perspectiva de SUl$5 nombres divinos (Coleccıön de pensamıento mecheval renacısta,
No 141), Pamplona ZO15, 250ff.

A/ C DIe beryl. AL,I, 11. 53) lın 3— 14 und die AÄAnmerkung dazu 1n Apparat LII;: DIe D1S.
15 VI, 11. y1, lın 6—8; DIe POSS, Al,2, 11. 26, lın 4) 11. 41, lın 1

38 Nıcola1 de (usa DIe apıce theoriae (wıe Anm. 31) 1956, SC 1531 C1. die tolgende
Anmerkung.

30 Sıehe JAN BERND ELPERT, Loqut PSsL yevelare »erbum OSFEENSLO MENLIS. Die sprach-
philosophischen Jagdzüge des Nikolaus Usanus (Europäische Hochschulschriften, Reihe

Philosophie, 651), Frankturt a. M Al C002 (S40 Stichworte »Beliebigkeit« und
» relatıv bestes Zeichen«: 545 »unendlıch offen« etc.) Vorsichtiger 1n dieser Tendenz
WILLIAM HOYE, Die mystische Theologie des Nıcolaus USAanus (Forschungen ZUTFr

europäıischen Geistesgeschichte, Badl. 5) Freiburg/Basel/Wien Z2004, 148 fl. und ]JOSE
(JONZÄLEZ RIOS, La fuerza sienificatıva de „10 NO-Otro”“ OINNO ENIEMA de lo O-OILrFrO

M1$MO, ın:‘ Jorge Marıo Machetta/ Claucha DAÄAmıco Ed.) problema del CONOC1-
mLenNtO Nıcoläs de (usa: venealogia proyeccıon (Coleccıön Presencıas Medievales:
Seri1e Estudi0s), Buenos AÄlires 2004, 219—226.

A0 HANS BLUMENBERG, Aspekte der Epochenschwelle. uUusaner und Nolaner, erweıterte
und überarbeitete Neuausgabe VOo » DDie Legitimität der Neuzeıt«, vierter el (suhr-
kamp taschenbuch wıssenschaft 174); Frankturt a. M 1982, 75
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Name ein Inkognito für den ›Namen aller Namen‹ und jedes einzelnen
davon (nomen nominum und nomen omnium et singulorum nominum)37.
Auf diese prinzipielle Unabgeschlossenheit der Namensfindung für Gott
und auf die Unabschließbarkeit seines Namensregisters habe ich schon
früher in meinem Kommentar zur deutschen Übersetzung von De apice
theoriae hingewiesen und ausgeführt, daß der index nominum »als o�e-
nes System geführt« werden müßte.38 Andere sind dieser Auffassung ge-
folgt oder haben sie sich zu eigen gemacht.39

Als Hans Blumenberg »an der Steigerung der Vielfalt der versuchten
Formeln« und deren »Inkonsistenz untereinander« für die Zeit zwischen
De possest und De venatione sapientiae »eine gewisse Resignation gegen-
über dem eigenen Versuch« des Cusanus diagnostizierte,40 hat er das of-
fene Namenssystem verkannt, auf das ihn Klaus Jacobis Plädoyer für
eine generelle »O�enheit des cusanischen Denkens« hätte hinführen
können. Jacobi – daran erinnere ich hier gern – hatte nämlich in Hinblick
darauf schon vor 45 Jahren die entscheidende Frage gestellt: »ob das cu-

losophie, Bd. 23), München/Salzburg 1973, 112 f.; tendenziell so auch F. Edward
Cranz, Development in Cusanus?, in: Thomas M. Izbicki/Gerald Christianson (Edd.):
F. Edward Cranz, Nicholas of Cusa and the Renaissance (Variorum Collected Studies,
Series CS 654), Aldershot/Brookfield 2000, 18; noch jüngst nahm Catalina María
Cubillos Muñoz diesen Namen als »orientacı́on definita«: Los múltiples nombres del
Dios innombrable. Una aproximación a la metafı́sica de Nicolás de Cusa desde la
perspectiva de sus nombres divinos (Colección de pensamiento medieval y renacista,
No 141), Pamplona 2013, 250�.

37 Cf. De beryl.: h 2XI,1, n. 53, lin. 13–14 und die Anmerkung dazu in Apparat III; De vis.
13: h VI, n. 51, lin. 6–8; De poss.: h XI,2, n. 26, lin. 4, n. 41, lin. 1–4.

38 Nicolai de Cusa De apice theoriae (wie Anm. 31) 1986, 80 u. 153 f. Cf. die folgende
Anmerkung.

39 Siehe z. B. Jan Bernd Elpert, Loqui est revelare – verbum ostensio mentis. Die sprach-
philosophischen Jagdzüge des Nikolaus Cusanus (Europäische Hochschulschri�en, Reihe
20: Philosophie, 651), Frankfurt a.M. et al. 2002 (540 f.: Stichworte »Beliebigkeit« und
»relativ bestes Zeichen«; 543: »unendlich o�en« etc.) – Vorsichtiger in dieser Tendenz
William J. Hoye, Die mystische Theologie des Nicolaus Cusanus (Forschungen zur
europäischen Geistesgeschichte, Bd. 5), Freiburg/Basel/Wien 2004, 148�. und José
González Ríos, La fuerza significativa de „lo no-otro“ como enigma de lo no-otro
mismo, in: Jorge Mario Machetta/Claudia D’Amico (Ed.), El problema del conoci-
miento en Nicolás de Cusa: genealogı́a y proyección (Colección Presencias Medievales:
Serie Estudios), Buenos Aires 2005, 219–226.

40 Hans Blumenberg, Aspekte der Epochenschwelle. Cusaner und Nolaner, erweiterte
und überarbeitete Neuausgabe von »Die Legitimität der Neuzeit«, vierter Teil (suhr-
kamp taschenbuch wissenscha� 174), Frankfurt a.M. 1982, 78.
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sanısche Denken auch auf elne geschichtliche Zukunft hın allumfassend«
se1n könne, und S1€e beantwortet: » Der Gedanke des (usaners 1St
ausschöptfbar; ermöglıcht und erfordert ımmer CUuUu«C Artıkulationen.
Damıt bekommt sel1ne Philosophie den Charakter eines offenen S yS-
tems.«  41 Dem stimme iıch 1n Hınblick auft d1ıe Spekulation ber d1ıe (30t-

erneut

Von solcher Offtenheit des Intellekts, der be1 selner WYahrheitssuche PTO-
ze{(Shaft höchsten Gipfel« (Übersetzung Gmelin) strebt, spricht
Dante hochgestimmt Beatrıce iın der Commedia:

Ich csehe wohl,; Aa{ß Intellekt sıch L1Ur sattıgt,
W die W.ahrheit ıhn erleuchtet, außerhalb derer keine Wahrheit Platz hat

Und kann S1e erreichen, ware alles Verlangen vergeblich.
Daher wächst 1n der Art e1INEes Schöfßlings Fußle des Wahren der Z weıtel.
Und das wirkt dAje Natur, die U1 IU Höchsten treibt VOüNn Gipfel Gipfel.*

(Paradıso Z 243)

Ich komme och eiınmal zurück auf das Ostererlebnis. Anders als be1
seinem Erleuchtungserlebnis auf dee, durch das Nıkolaus 143 / d1ıe Idee
der docta IenNOrAaNtLA empfangen haben wıill,+* haben WI1r CS be]1 dieser
Oster-Neuhei1t nıcht mı1t elner Stilisıerung tun, wenngleıich der Anlafi
sıch AZu gee1gnet hätte. Denn 1 Dıialog des Kardınals mı1t DPeter VO

Erkelenz handelt CS sıch ein biographisch vesichertes Unternehmen.
Die hıstorisch verbürgte Österliche guid-novı-Frage steht das ur-

und kulturpessimistische > Nıchts Neues der Sonne« des Prediger
(nıhıl UD sofe $ Kohl/Ecel 1,9 f.) Anders, näimlıch DOSITLV 1st d1ıe
Erkenntnis selner Osterbotschaft, mı1t den Worten des Prediger: »ecG‘cGce hoOoc
YEeCcetEiSs « »Schau, 1€eSs 1er 1st In se1iner Gotteslehre 1st eben
nıcht >alles schon dagewesen«. Mıt selner metaphysiıscher Dıiımension
erhöhten Uster-Frage überwand Nıkolaus SOZUSASCH nıcht 11UT se1ne b10-
logısch induzıierte, absehbare Erkenntnisgrenze und eine damıt verbun-
ene Erkenntnisstagnation. Es blieben nıcht 11UT oftene Fragen. Mıt SE1-
ı98 Österlichen rage hıelt das Fragen selbst ften Mıt dıeser, selner

41 KILAUS JACOBI, Dhie Methode der Cusanıschen Philosophie (Symposion 31), Freiburg/
München 1969, 46

4A7 al pınge NOL dı collo ıN collo
43 D) ANTE, Commedia. In deutscher Prosa VO urt Flasch, Frankturt a. M PAard-

diso, 4) lın 124—1352, 296
44 meınen Beıitrag„ MAYI (JYAERCLA rvedeunte, credo SUPDEYNO dono. (wıe Anm 28)
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sanische Denken auch auf eine geschichtliche Zukun� hin allumfassend«
sein könne, und sie so beantwortet: »Der Gedanke des Cusaners ist un-
ausschöpfbar; er ermöglicht und erfordert immer neue Artikulationen.
Damit bekommt seine Philosophie den Charakter eines o�enen Sys-
tems.«41 Dem stimme ich in Hinblick auf die Spekulation über die Got-
tesnamen erneut zu.

Von solcher O�enheit des Intellekts, der bei seiner Wahrheitssuche pro-
zeßha� »zum höchsten Gipfel« (Übersetzung H. Gmelin) strebt, spricht
Dante hochgestimmt zu Beatrice in der Commedia:

Ich sehe wohl, daß unser Intellekt sich nur sättigt,
wenn die Wahrheit ihn erleuchtet, außerhalb derer keine Wahrheit Platz hat.
[. . .]
Und er kann sie erreichen, sonst wäre alles Verlangen vergeblich.
Daher wächst in der Art eines Schößlings am Fuße des Wahren der Zweifel.
Und das wirkt die Natur, die uns zum Höchsten treibt von Gipfel zu Gipfel.42

(Paradiso IV 124–13243)

Ich komme noch einmal zurück auf das Ostererlebnis. Anders als bei
seinem Erleuchtungserlebnis auf See, durch das Nikolaus 1437 die Idee
der docta ignorantia empfangen haben will,44 haben wir es bei dieser
Oster-Neuheit nicht mit einer Stilisierung zu tun, wenngleich der Anlaß
sich dazu geeignet hätte. Denn im Dialog des Kardinals mit Peter von
Erkelenz handelt es sich um ein biographisch gesichertes Unternehmen.
Die historisch verbürgte österliche quid-novi-Frage steht gegen das natur-
und kulturpessimistische »Nichts Neues unter der Sonne« des Prediger
(nihil sub sole novum; Koh/Eccl 1,9 f.). Anders, nämlich positiv ist die
Erkenntnis seiner Osterbotscha�, mit den Worten des Prediger: »ecce hoc
recens est« – »Schau, dies hier ist neu«. In seiner Gotteslehre ist eben
nicht »alles schon dagewesen«. Mit seiner zu metaphysischer Dimension
erhöhten Oster-Frage überwand Nikolaus sozusagen nicht nur seine bio-
logisch induzierte, absehbare Erkenntnisgrenze und eine damit verbun-
dene Erkenntnisstagnation. Es blieben nicht nur o�ene Fragen. Mit sei-
ner österlichen Frage hielt er das Fragen selbst o�en. Mit dieser, seiner

41 Klaus Jacobi, Die Methode der Cusanischen Philosophie (Symposion 31), Freiburg/
München 1969, 46.

42 al sommo pinge noi di collo in collo
43 Dante, Commedia. In deutscher Prosa von Kurt Flasch, Frankfurt a.M. 2011: Para-

diso, canto 4, lin. 124–132, S. 296.
44 S. meinen Beitrag „in mari me ex Graecia redeunte, credo superno dono.“ (wie Anm. 28).
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Letzte Cusanısche » Jagdzüge«

guid-novı-Frage Oöfftfnete auf Dauer eiınen Fragehorizont. Die
Neuhe1t elıner Erkenntnis bleibt metaphysısch möglıch. Nıkolaus hat d1ıe
rage ach dem Neuen Ustertag 1464 selbst 1n ein Autferstehungs-
mysteriıum vestellt. W ıe 1n Anbındung Pagalıc Frühlingsvorstellun-
SCH der Ustertag als eın Tag der Wiıedergeburt ew1gem Leben oilt,
wırd mı1t der cusanıschen Schrift dieses Ustertages d1ıe Namensgebung
für (sott dynamısıert. Immer wıieder wırd d1ıe menschliche Vernunft CUuUu«C

(3ottesnamen hervorbringen. Die rage GUCHL quaerıs (wen suchst Du?),
die der auterstandene Chrıistus Marıa Magdalena Joh 20,15) und annn
auch der Engel den Frauen Grabe stellte (Petrus-Evangelıum), hat
Nıkolaus durch den Mund DPeters Jjener absoluten rage »Jeden (Je1-
SLES « (Der MeENLEM, 12,9) umtormulhiert: guıid quaerıs W AS

suchst Du? n 2,9)
Die wiıirklıich letzten, Sal nıcht berühmt vgewordenen Worte, d1ıe 1aber

kraft ıhres testamentarıschen Charakters überaus erinnerungswürdig sınd,
bestehen darauf, da{iß be1 der Spekulation ber (sott salles Sanz leicht 1St
und da{fß jede Differenz 1n Konkordanz übergeht« (De theOr., 15)
Damıt steht d1ıe ogleich Begınn selner lıiterarıschen Karrniere 1n De
rOonNCcOoYrdantıa catholıca und auch och Ende 1n selner etzten Schrift
propagıerte Idee der Eintracht und Konkordanz als Alpha und UOmega
se1nes lıterarıschen Werks fest. ‚Eıintracht 1n Übereinstimmung< das
schrieb Nıkolaus VO Kues als se1linen Beıtrag 1n d1ıe Liste der famosa
PXEYEIMA m”erba. Man sollte S1Ee 1n das ; Weltkulturerbe« aufnehmen, S1€e
als Leitidee bewahren.
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quid-novi-Frage ö�nete er auf Dauer einen neuen Fragehorizont. Die
Neuheit einer Erkenntnis bleibt metaphysisch möglich. Nikolaus hat die
Frage nach dem Neuen am Ostertag 1464 selbst in ein Auferstehungs-
mysterium gestellt. Wie – in Anbindung an pagane Frühlingsvorstellun-
gen – der Ostertag als ein Tag der Wiedergeburt zu ewigem Leben gilt, so
wird mit der cusanischen Schri� dieses Ostertages die Namensgebung
für Gott dynamisiert. Immer wieder wird die menschliche Vernun� neue
Gottesnamen hervorbringen. Die Frage quem quaeris (wen suchst Du?),
die der auferstandene Christus Maria Magdalena ( Joh 20,15) und dann
auch der Engel den Frauen am Grabe stellte (Petrus-Evangelium), hat
Nikolaus durch den Mund Peters zu jener absoluten Frage »jeden Gei-
stes« ( per omnem mentem, n. 12,9) umformuliert: quid quaeris – was
suchst Du? (n. 2,9).

Die wirklich letzten, gar nicht so berühmt gewordenen Worte, die aber
kra� ihres testamentarischen Charakters überaus erinnerungswürdig sind,
bestehen darauf, daß bei der Spekulation über Gott »alles ganz leicht ist
und daß jede Differenz in Konkordanz übergeht« (De ap. theor., n. 15).
Damit steht die gleich am Beginn seiner literarischen Karriere in De
concordantia catholica und auch noch am Ende in seiner letzten Schri�
propagierte Idee der Eintracht und Konkordanz als Alpha und Omega
seines literarischen Werks fest. ›Eintracht in Übereinstimmung‹ – das
schrieb Nikolaus von Kues als seinen Beitrag in die Liste der famosa
extrema verba. Man sollte sie in das ›Weltkulturerbe‹ aufnehmen, um sie
als Leitidee zu bewahren.

* * *
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Appendix (ZU Anm 4)
Der Palast des Augustus, der och bıs Renate Steiger ( NIKOLAUS VOoO

KUES, Philosophisch-theologische Werke, Hamburg 2002, Tdiota
de sapıentia. Der A2e ber die Weisheit, 123, Anm 28,61.) als >nıcht
nachweıisbar« galt verdankt se1ne Bezeichnung Templum Aeterniıtatis
elıner Legende, derzufolge dem Erbauer auft se1ne rage, W1€ lang der
Tempel ohl stehen werde, SCANTWOTEL wurde: Solang bıs eine Magd 1n
Jungfräulıcher Reinheıt ein ınd gebären wırd Da sel1ner Meınung ach
solches Nn1e geschehen könne, 1e1ß Octavıan Templum Aeterniıtatis 1n d1ıe
Tempelmauer einschlagen. Vgl AZUu Die Pilgerfahrt des Rıtters Arnold
DON Harff 1 den Jahren 1496 hıs 1499, öln 1560, 2$), 32-—26,
13 St Marıa Nova 1st der Nachfolgebau AUS dem für d1ıe beiden
benachbarten antıken Vorgängerbauten St DPeter und St Marıa Antıqua
auft dem Forum Romanum; NINE ROBIJNTJE MIEDEMA, Rompilger-
führer 1n Spätmittelalter und Früher Neuzeıt, Tübingen 200 3, 114, 14/,
»68

uch 1n Niıkolaus Muffels Beschreibung der Stadt Rom (hg VO W l-
helm Vogt, Tübingen 1876), auf die miıch Arnold Esch 1n Rom freund-
licherweise auftmerksam machte, wırd AZUu berichtet, da{iß Ka1iser kta-
1a4n ach der Erscheinung und Weıissagung der Sıbylle Ort einen Altar
errichtete, der och da stehe. Darunter sSEe1 St Helena begraben. Vor der
auch Ort stehenden Bartüßerkirche der Franzıskaner E1 (O)ktavıan be-
oraben ($ f.)

In > Unser Frawen Marıa Nova«, die se1It der Kanonı1isatıion 1608) der
Ordensgründerın Francesca Buzz1 de’Ponz1anı (F 1440) Francesca ROo-
IMNla heılßse, befinde sıch Hochaltar ein dem Apostel Lukas ZUSC-
schriebenes Madonnenbild. Es handele sıch d1ıe Stelle, sıch der
Tempel der (astor und Pollux befunden habe und die Stätte, der
Petrus und Paulus gestanden hätten ssi Mulffftfel berichtet welter:

Ob derselben kırchen SLCL der tempel der ewılkeıt, den Vespasıanus U  >
des sSien L1Ur drey und eın seu|] noch do,
und daran veschriben Nn das 1S% der tempel der ewlkeyt.

Es tolgt auch 1er d1ıe vewnf$ legendenhafte Erzählung der Sıbyllen-
Weıissagung.
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Appendix (zu Anm. 4)

Der Palast des Augustus, der noch bis zu Renate Steiger (Nikolaus von
Kues, Philosophisch-theologische Werke, Hamburg 2002, Bd. 2: Idiota
de sapientia. Der Laie über die Weisheit, 123, Anm. zu 28,6 f.) als »nicht
nachweisbar« galt – verdankt seine Bezeichnung Templum Aeternitatis
einer Legende, derzufolge dem Erbauer auf seine Frage, wie lang der
Tempel wohl stehen werde, geantwortet wurde: Solang bis eine Magd in
jungfräulicher Reinheit ein Kind gebären wird. Da seiner Meinung nach
solches nie geschehen könne, ließ Octavian Templum Aeternitatis in die
Tempelmauer einschlagen. Vgl. dazu Die Pilgerfahrt des Ritters Arnold
von Har� [. . .] in den Jahren 1496 bis 1499, Cöln 1860, 25, Z. 32–26, Z.
13. – St. Maria Nova ist der Nachfolgebau aus dem 10. Jh. für die beiden
benachbarten antiken Vorgängerbauten St. Peter und St. Maria Antiqua
auf dem Forum Romanum; s. Nine Robijntje Miedema, Rompilger-
führer in Spätmittelalter und Früher Neuzeit, Tübingen 2003, 114, 147,
268 f.

Auch in Nikolaus Muffels Beschreibung der Stadt Rom (hg. von Wil-
helm Vogt, Tübingen 1876), auf die mich Arnold Esch in Rom freund-
licherweise aufmerksam machte, wird dazu berichtet, daß Kaiser Okta-
vian nach der Erscheinung und Weissagung der Sibylle dort einen Altar
errichtete, der noch da stehe. Darunter sei St. Helena begraben. Vor der
auch dort stehenden Barfüßerkirche der Franziskaner sei Oktavian be-
graben (51 f.).

In »Unser Frawen Maria Nova«, die seit der Kanonisation (1608) der
Ordensgründerin Francesca Buzzi de’Ponziani († 1440) S. Francesca Ro-
mana heiße, befinde sich am Hochaltar ein dem Apostel Lukas zuge-
schriebenes Madonnenbild. Es handele sich um die Stelle, wo sich der
Tempel der Castor und Pollux befunden habe und um die Stätte, an der
Petrus und Paulus gestanden hätten (55 f.). Muffel berichtet weiter:

Ob derselben kirchen stet der tempel der ewikeit, den Vespasianus pauet,
des sten nur drey pogen und ein seul noch do,
und daran geschriben stann: das ist der tempel der ewikeyt.

Es folgt auch hier die gewiß legendenhafte Erzählung der Sibyllen-
Weissagung.
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Letzte Cusanısche » Jagdzüge«

Post lectionem

Ich danke Ihnen für Ihre freundlıche Aufmerksamkeıt und den Veran-
staltern UNSCICT Tagung für d1ıe Eınladung, 1er sprechen.

Von Kues ach Rom das 1st nıcht 11UT ein Stichwort für die Bıogra-
phıe des Nıkolaus VO Kues. Es tr1ıdt auch auft das Tagungsitinerar des
Vortragenden.

Als Sahnz Junger Miıtarbeiter der Heıidelberger Akademıe der W1ıssen-
schaften kam VOTLI 1U  a Jahren VO öln ach Kues ZUr y OO Jahrteier
des Todes des ( usanus. Er erlebte OTrt se1ne Kongrefinitiation. Unver-
gefßlich blieb das nıcht gahz unproblematische, delıkate und SPaNNUNSS-
volle Auftfeinandertreffen der orolßsen Viıer ach dem Zwelten Welt-
krieg: Gerhard Kallen, Josef Koch, Raymond Klibansky, Hans-Georg
Gadamer. (Frıitz Nagel Warlr damals als Zeıitzeuge dabeı.) Eınen Monat
spater ZO9 d1ıe Kongreiskarawane welter ach Brixen.

Dafi der Vortragende heute 1U  a VOTLI Ihnen 1n Rom eın Paal Überle-
sSuhsch ber letzte Cusanısche Jagdzüge vOortragen durfte, vollendet se1n
Kongrefsitinerar, das 41so nıcht zutällıg durch d1ıe biographischen Weg-
marken des Nıkolaus VO Kues markıert 1St.

Nıcht hne Bewegung danke iıch 1er ll denen, d1ıe M1r diesen Weg
veebnet haben, und heute Ihnen

Letzte Cusanische »Jagdzüge«

Post lectionem

Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Aufmerksamkeit und den Veran-
staltern unserer Tagung für die Einladung, hier zu sprechen.

Von Kues nach Rom – das ist nicht nur ein Stichwort für die Biogra-
phie des Nikolaus von Kues. Es tri� auch zu auf das Tagungsitinerar des
Vortragenden.

Als ganz junger Mitarbeiter der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften kam er vor nun 50 Jahren von Köln nach Kues zur 500 Jahrfeier
des Todes des Cusanus. Er erlebte dort seine Kongreßinitiation. Unver-
geßlich blieb das nicht ganz unproblematische, delikate und spannungs-
volle erste Aufeinandertreffen der großen Vier nach dem Zweiten Welt-
krieg: Gerhard Kallen, Josef Koch, Raymond Klibansky, Hans-Georg
Gadamer. (Fritz Nagel war damals als Zeitzeuge dabei.) Einen Monat
später zog die Kongreßkarawane weiter nach Brixen.

Daß der Vortragende heute nun vor Ihnen in Rom ein paar Überle-
gungen über letzte Cusanische Jagdzüge vortragen durfte, vollendet sein
Kongreßitinerar, das also nicht zufällig durch die biographischen Weg-
marken des Nikolaus von Kues markiert ist.

Nicht ohne Bewegung danke ich hier all denen, die mir diesen Weg
geebnet haben, und heute Ihnen. &!q- w
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Die Reformatıo generalıs des Nıkolaus VO Kues un: dıe
Retormdekrete des Konzıils VO Base]

Grundsatz und Praxıs der Reformanliegen 1M Vergleich

Von Joachım Stieber, Northampton,

Fın Vergleich der Reformatio generalıs des Nıkolaus VO Kues, se1n Ent-
wurtf elner Retform der römıschen Kurıie und lateinıschen Kırche, mı1t den
Reftormdekreten des Konzıils VO Basel 1st gee1gnet, den ekklesiologı1-
schen Diskurs 1n der römiıisch-katholischen Kıiırche verdeutlichen, 1n
dem se1It dem füntzehnten Jahrhundert alternatıve Leitbilder einerselts
elner absolut-monarchischen, und andererselts einer kollegial-konzilıa-
1CN Verfassung der Kırche ZUr Debatte stehen.! FEın Rückblick auf d1ıe

Entstehung, Inhalt, und Forschung Z.UF Reformatio generalis, knapp und treffend:
T1HOMAS WOELKI,; Retftormatıo veneralıs: Generalretorm der Kırche, ın:‘ Handbuch, 2I6—
240 Die Reformatio generalıs wırd nachfolgend 1n der kritischen Edition VO Hans
Gerhard denger zıtlert: NICOLAUS (LUSA, Epistula 4Ad Rodericum SAancıum e1 Refor-
MALIO generalis, edq. lohannes Gerardus denger (h 3/2), Hamburg Z00 / \nachfol-
vend: Ref. SCH 3/2] Vel terner die Ausgabe des lateinıschen Textes m1L deut-
scher Übersetzung der Reformatio generalıs und der VOFaNSCHANSCHEIN Basler Retorm-
dekrete 1 Auszugen, 1n Quellen Z.UF Kırchenretorm 11771 Zeıitalter der orofßen Konzılien
des 15 Jahrhunderts, ausgewählt und übersetzt VOo Jürgen Miethke und Lorenz We1in-
rich, Band 11 (1423-—-1459); Darmstadt 2002, 465 —499, 315—401I; exT der Reformatio
generalis m1E englıscher Übersetzung, ın:‘ NICHOLAS (LUSA, Wrıitings Church and
Reform, transl. Thomas Izbicki, Cambridge, Massachusetts 2008, y53“0—491, 640— 642
Die Retormdekrete des Konzıils VOo Basel werden 1n der VOo Joachım Stieber besorgten
kritischen Edition zıtlert: Conciliorum (Jecumenıcorum Generaliumqgue Decreta, To-
I11US LL/2, he Alberto Mellon1i/ Davıde Dainese, Turnhout ZUO15, 667—-1157 \nachfol-
vend: OGD L1L/21, m1E Verweılsen auf die Sammlung VOo (S10vannı Domen1ico Mansı
Heg.) Sacrorum Conciliorum OUd e1 amplissima Collectio, Tomus XAXIX, Venet11s
1755, reprint (sraz 1961 Inachfolgend: Mansı Zur Debatte über monarchische
VOISUS kolleg1al-konzilıare Kıirchenleitung des Konzıils VOo Basel und danach, vel Aals
Eınstieg: HERIBERT MÜLLER, Die kırchliche Kriıse des Spätmuittelalters: Schisma, Kon-
zıllarısmus und Konzıilien (Enzyklopädıe deutscher Geschichte 90), München Z
weıterhın orundlegend: OHANNES HELMRATH, Das Basler Konzil 1—1 For-
schungsstand und Probleme (Kölner hıstorische Abhandlungen 32), öln 198573 I1HO-
MAÄAN PRÜGL, Modelle konzıharer Kontroverstheologie. Johannes VOo KRagusa und JO-
hannes VOo Torquemada, 1n: Die Konzıilien VOo Pısa (1409 Konstanz (1414-—1418) und
Basel (1431—1449): Instıtution und Personen, he V, Hernibert Müller/ Johannes Helm-
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Die Reformatio generalis des Nikolaus von Kues und die
Reformdekrete des Konzils von Basel

Grundsatz und Praxis der Reformanliegen im Vergleich

Von Joachim Stieber, Northampton, MA

Ein Vergleich der Reformatio generalis des Nikolaus von Kues, sein Ent-
wurf einer Reform der römischen Kurie und lateinischen Kirche, mit den
Reformdekreten des Konzils von Basel ist geeignet, den ekklesiologi-
schen Diskurs in der römisch-katholischen Kirche zu verdeutlichen, in
dem seit dem fünfzehnten Jahrhundert alternative Leitbilder einerseits
einer absolut-monarchischen, und andererseits einer kollegial-konzilia-
ren Verfassung der Kirche zur Debatte stehen.1 Ein Rückblick auf die

1 Entstehung, Inhalt, und Forschung zur Reformatio generalis, knapp und tre�end:
Thomas Woelki, Reformatio generalis: Generalreform der Kirche, in: Handbuch, 226–
230. Die Reformatio generalis wird nachfolgend in der kritischen Edition von Hans
Gerhard Senger zitiert: Nicolaus de Cusa, Epistula ad Rodericum Sancium et Refor-
matio generalis, ed. Iohannes Gerardus Senger (h XV: 3/2), Hamburg 2007 [nachfol-
gend: Ref. gen.: h XV: 3/2]. Vgl. ferner die Ausgabe des lateinischen Textes mit deut-
scher Übersetzung der Reformatio generalis und der vorangegangenen Basler Reform-
dekrete in Auszügen, in: Quellen zur Kirchenreform im Zeitalter der großen Konzilien
des 15. Jahrhunderts, ausgewählt und übersetzt von Jürgen Miethke und Lorenz Wein-
rich, Band II 〈1423–1459〉, Darmstadt 2002, 468–499, 318–401; Text der Reformatio
generalis mit englischer Übersetzung, in: Nicholas of Cusa, Writings on Church and
Reform, transl. Thomas Izbicki, Cambridge, Massachusetts 2008, 550–591, 640–642.
Die Reformdekrete des Konzils von Basel werden in der von Joachim Stieber besorgten
kritischen Edition zitiert: Conciliorum Oecumenicorum Generaliumque Decreta, To-
mus II/2, hg. v. Alberto Melloni/Davide Dainese, Turnhout 2013, 667–1157 [nachfol-
gend: COGD II /2], mit Verweisen auf die Sammlung von Giovanni Domenico Mansi
(Hg.), Sacrorum Conciliorum nova et amplissima Collectio, Tomus XXIX, Venetiis
1788, reprint Graz 1961 [nachfolgend: Mansi XXIX]. Zur Debatte über monarchische
versus kollegial-konziliare Kirchenleitung des Konzils von Basel und danach, vgl. als
Einstieg: Heribert Müller, Die kirchliche Krise des Spätmittelalters: Schisma, Kon-
ziliarismus und Konzilien (Enzyklopädie deutscher Geschichte 90), München 2012;
weiterhin grundlegend: Johannes Helmrath, Das Basler Konzil 1431–1449: For-
schungsstand und Probleme (Kölner historische Abhandlungen 32), Köln 1987; Tho-
mas Prügl, Modelle konziliarer Kontroverstheologie. Johannes von Ragusa und Jo-
hannes von Torquemada, in: Die Konzilien von Pisa (1409), Konstanz (1414–1418) und
Basel (1431–1449): Institution und Personen, hg. v. Heribert Müller/Johannes Helm-
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Joachım Stieber

Retformdekrete des Konzıils VO Basel co|]] unls auch d1ıe Entwicklung der
Anschauungen des Nıkolaus VO Kues und VOTLI allem des nea S11vı10
Pıccolominı, des spateren Papstes 1US LL., VOT Augen tühren, 1n dessen
Aulftrag (usanus die Reformatıio generalıs verfasste.? Beide Liraten 1 Jah-

14232 auft dem Konzil VO Basel A1I15 Licht der Öffentlichkeit, ('usanus
als Prokurator Ulrichs VO Mandersche1id und Vertasser der Concordan-

rath ( Vorträge und Forschungen 67);, Osthildern Z00 /, 257-2857; DERS., Herbst des Kon-
zıllarısmus? Die Spätschriften des Johannes VOo SegOoVv14, 1n: Das nde des konzıllaren
Zeıitalters (1440-1450); he. V, Heribert Müller (Schriften des Hıstorischen Kollegs 86))
München Z DERS., Geschältsordnung und Theologıe. Synodale Verftahrensweise als
Ausdruck ekklesiologischer Positionierung auf dem Basler Konzil (1431—1449), 1n: Flk-
klesiolog1ische Alternatıven? Monarchischer Papat und Formen kolleg1aler Kirchenlei1-
I‚'Lll’lg (I5 Jahrhundert);, hg. Hubert Wolf/ Bernward Schmidt (Symbolische Kom-
munıkation und vesellschaftliche Wertesysteme. Schriftenreihe des Sonderforschungsbe-
reichs 496 A2); Munster ZUOL145, //7/—99; ferner, als Erganzung ZUL Synode IM CEM' ANS-JÖRG
(]LOMEN, Bürokratie und Korporation Basler Konzıil: Strukturelle und PIOSOPO-
oraphische Aspekte, 1n Konzılien Pısa, Konstanz, Basel (wıe oben), 204—25)3, heo-
r1e und Praxıs der orofßen Konzıilien des füntzehnten JTahrhunderts 11771 Rahmen der
Entwicklung VOo Ständeversammlungen und konsensgestützter Herrschaft: FRANCIS
(JAKLEY, The Watershed of Modern Politics: Law, Vırtue, Kıngship, aAM ONnNsent
(1 300—1650) (The Emergence of Western Political IThought 1 the Latın Middle Ages 3)
New Haven, Clonnecticut 2011 Y Kap The Politics of ONnsent (11) politica ecclestastica,
209—2749, 33)—34l1; DERKS., The Concılharıst Tradıtion 1n the Catholic Church, 300— 1 /700),
New ork Z  p ZU konzıllaren » Gallıkanısmus« 1n Frankreich VOo 15 biıs 18. Jahr-
hundert: ]OACHIM STIEBER, Felıx als Papst des Konzıils VO Basel und die langfristige
Bedeutung des Kırchenfriedens VO 14409, ın:‘ nde des konzıllaren Zeıtalters (wıe
oben), 20 /—%5$14; ZUTFr TIradıtıon kolleg1aler Verfassungen 1n mittelalterlichen Ordensver-
biänden und Domkapiıteln: T HOMAS MICHAEL KRÜGER, Leitungsgewalt und Kolleg1a-
lıtät, VO benediktinischen Beratungsrecht ZU Konstitutionalismus deutscher Dom-
kapıtel und des Kardınalkollegs (ca S0O0—1%500) (Studien ZUFTF (3ermanıa Sacra 2)
Berlin ZUO15.
/Zu (LUusanus, UÜberblick Handbuch (wıe Anm. 1) ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VO

Kues 1401—-1464 Ökızze e1ner Biographie, Munster 1992, 1n englıscher Übersetzung
m1E Auswahlbibliographie Lıiteratur auf Englısch: Nıcholas of (usa. Sketch tor
Biography, transl. by Davıd (GL.rowner, Gerald Christianson, Washington 006.
THOMAS WOELKI, Nıkolaus VOo Kues und das Basler Konzıil, 1n: USanus Jahrbuch
(2013 35 /Zu Enea Sılvıo Piccolomuinı, Pıus LL., seıner Karrıere nördliıch der Alpen:
SIMONA JARIA, Enea Sılvıo und das Basler Konzil, 1n: Enea Sılvıo Piccolominı nördlıch
der Alpen, he V, Franz Fuchs (Pırckheimer Jahrbuch für Renaissance- und umanıs-
musforschung 22)) Wiesbaden Z00 /, 77-96; DIES., Enea Sılvıo Piccolominı1 und Pıus 1L
Fın Vergleich der Perspektive des Konziıliarısmus m1L Ausblick auf dAie Reforma-
t10N, 1n Nach dem Basler Konzıil: Die Neuordnung der Kırche zwıschen Konzıiliarıs-
I11US und monarchıischem Papat (ca 1450-1475), he V, Jürgen Dendorter / Claudhıa
Märtl (Pluralisıerung AÄutoriutät 13);, Berlin ZUO10, /— 1
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Reformdekrete des Konzils von Basel soll uns auch die Entwicklung der
Anschauungen des Nikolaus von Kues und vor allem des Enea Silvio
Piccolomini, des späteren Papstes Pius II., vor Augen führen, in dessen
Auftrag Cusanus die Reformatio generalis verfasste.2 Beide traten im Jah-
re 1432 auf dem Konzil von Basel ans Licht der Ö�entlichkeit, Cusanus
als Prokurator Ulrichs von Manderscheid und Verfasser der Concordan-

rath (Vorträge und Forschungen 67), Ostfildern 2007, 257–287; Ders., Herbst des Kon-
ziliarismus? Die Spätschri�en des Johannes von Segovia, in: Das Ende des konziliaren
Zeitalters (1440–1450), hg. v. Heribert Müller (Schri�en des Historischen Kollegs 86),
München 2012; ders., Geschäftsordnung und Theologie. Synodale Verfahrensweise als
Ausdruck ekklesiologischer Positionierung auf dem Basler Konzil (1431–1449), in: Ek-
klesiologische Alternativen? Monarchischer Papat und Formen kollegialer Kirchenlei-
tung (15. – 20. Jahrhundert), hg. v. Hubert Wolf/Bernward Schmidt (Symbolische Kom-
munikation und gesellscha�liche Wertesysteme. Schri�enreihe des Sonderforschungsbe-
reichs 496 42), Münster 2013, 77–99; ferner, als Ergänzung zur Synode in actu: Hans-Jörg
Gilomen, Bürokratie und Korporation am Basler Konzil: Strukturelle und prosopo-
graphische Aspekte, in: Konzilien Pisa, Konstanz, Basel (wie oben), 205–255; zu Theo-
rie und Praxis der großen Konzilien des fünfzehnten Jahrhunderts im Rahmen der
Entwicklung von Ständeversammlungen und konsensgestützter Herrscha�: Francis
Oakley, The Watershed of Modern Politics: Law, Virtue, Kingship, and Consent
(1300–1650) (The Emergence of Western Political Thought in the Latin Middle Ages 3),
New Haven, Connecticut 2015, Kap. 7. The Politics of Consent (ii) politica ecclesiastica,
209–239, 335–341; ders., The Conciliarist Tradition in the Catholic Church, 1300–1700,
New York 2003; zum konziliaren »Gallikanismus« in Frankreich vom 15. bis 18. Jahr-
hundert: Joachim Stieber, Felix V. als Papst des Konzils von Basel und die langfristige
Bedeutung des Kirchenfriedens von 1449, in: Ende des konziliaren Zeitalters (wie
oben), 297–314; zur Tradition kollegialer Verfassungen in mittelalterlichen Ordensver-
bänden und Domkapiteln: Thomas Michael Krüger, Leitungsgewalt und Kollegia-
lität, vom benediktinischen Beratungsrecht zum Konstitutionalismus deutscher Dom-
kapitel und des Kardinalkollegs (ca. 500–1500) (Studien zur Germania Sacra NF 2),
Berlin 2013.

2 Zu Cusanus, Überblick: Handbuch (wie Anm. 1); Erich Meuthen, Nikolaus von
Kues 1401–1464: Skizze einer Biographie, Münster 51992, in englischer Übersetzung
mit Auswahlbibliographie zu Literatur auf Englisch: Nicholas of Cusa. A Sketch for a
Biography, transl. by David Crowner, Gerald Christianson, Washington DC 2006.
Thomas Woelki, Nikolaus von Kues und das Basler Konzil, in: Cusanus Jahrbuch 5
(2013) 3–34. Zu Enea Silvio Piccolomini, Pius II., seiner Karriere nördlich der Alpen:
Simona Iaria, Enea Silvio und das Basler Konzil, in: Enea Silvio Piccolomini nördlich
der Alpen, hg. v. Franz Fuchs (Pirckheimer Jahrbuch für Renaissance- und Humanis-
musforschung 22), Wiesbaden 2007, 77–96; dies., Enea Silvio Piccolomini und Pius II.:
Ein Vergleich unter der Perspektive des Konziliarismus mit Ausblick auf die Reforma-
tion, in: Nach dem Basler Konzil: Die Neuordnung der Kirche zwischen Konziliaris-
mus und monarchischem Papat (ca. 1450–1475), hg. v. Jürgen Dendorfer/Claudia
Märtl (Pluralisierung & Autorität 13), Berlin 2010, 97–119.
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H1a Catholıica und Piccolominı als Scriptor und Poeta, sıch auft diesem
Forum der lateinıschen Kirche ZUEersti Oftentlich eiınen Namen
chen.}

Meın Beıtrag reiht sıch 1n d1ıe Kıirchengeschichte der Jahre VO C1Irca
14950 bıs 14/) e1n, die 1n der Forschung als die Epoche » Nach dem Basler
Konzil« thematısıert worden sind.* In der polıtıschen Geschichte Italıens
entspricht diese Zeit zwıischen dem Frieden VO Lod] 1454) und dem
Feldzug des französıschen Königs arl IIL ach Neapel 1494) elıner
Epoche, 1n der d1ie Päpste als weltliche Herrscher ber d1ıe Terrtorien der
Kırche mı1t den Stadtstaaten und Sıgnorı Italıens 1n relatıvem Frieden
lebten. Vor allem Warlr CS eine Zeıt, 1n der d1ıe ıtalhenıischen Staaten VO den
Eingritfen und Rıvalıtäten ausländıscher Mächte verschont blieben, W1€
1€eSs ach 1494 und 1 tolgenden Jahrhundert der Fall se1n sollte. Fur den
päpstlichen Hof und d1ıe Stadt Rom Wr CS eine Epoche, 1n der die He1-
lıge Stadt SEeIt dem Pontihnkat Nıkolaus’ V. (1447-1455) den
kulturellen Strömungen teilnahm, welche d1ıe Zeıtgenossen 1n Italıen
oleich als Wiıedergeburt der römıschen Antıke und als Neues empfanden,
und d1ıe WI1r d1ıe Renatissance NECNNENN Es Wr eine Zeit Ma{fsSstäbe 1n
der Bewertung der lateinıschen Sprache und der bıldenden Kunste der
römIischen Antıke und spater auch oriechischer Literatur und Kunst, d1ıe
1n Florenz und den Höften VO Ferrara, Mantua, und Maıland bereıits
1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts tonangebend veworden

Der Entwurft des (usanus einer Reformatio generalıs der römiıischen
Kurıie und der Kirche ıN Dartıbus 1St 1n der Forschung wıiederholt als
Beispiel nN1e abreißender, aber unausgeführt gebliebener Reformansätze

der römiıischen Kurıie 1n den Jahrzehnten ach dem Basler Konzıl
erortert worden.) Dabe] besteht Übereinstimmung, 2SS das Retform-

USanus wurde 1 Februar 14542 inkorporiert, Enea Piccolomin1 wohl
m1E dem Kardınal Capranıca 16 Maı und SEeIL dem August 1454 Aals Prokurator
des Kardınals, vel Concilium Basıliense. Stuchen und Quellen ZUTFr Geschichte des C.on-
11ls VO Basel Band I1 Die Protokolle des Conscıls 1—1 AUS dem Manuale des
Notars Brunetiı und einer röomıschen Handschrıift, he V, Johannes Haller, Basel 15973
Wiederabdruck Nendeln I97I) 45 , 114, 190 Inachfolgend: 11 1897)]
Nach dem Basler Konzıil (wıe Anm 2)
]JÜRGEN DENDORFER, Die Reformatio generalıs des Nıkolaus VOo Kues zwıischen den
konzıllaren TIradıtionen Z.UF Retorm IN capıte und den Neuansäatzen Papst Pıus 1L
(1458—-1464);, ın:‘ Renovatıo unıtas Nıkolaus VOo Kues Aals Retormer. Theorıie und
Praxıs der reformatio 11771 Jahrhundert, he V, Thomas Frank/Norbert Winkler (Ber-
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tia Catholica und Piccolomini als Scriptor und Poeta, um sich auf diesem
Forum der lateinischen Kirche zuerst ö�entlich einen Namen zu ma-
chen.3

Mein Beitrag reiht sich in die Kirchengeschichte der Jahre von circa
1450 bis 1475 ein, die in der Forschung als die Epoche »Nach dem Basler
Konzil« thematisiert worden sind.4 In der politischen Geschichte Italiens
entspricht diese Zeit zwischen dem Frieden von Lodi (1454) und dem
Feldzug des französischen Königs Karl VIII. nach Neapel (1494) einer
Epoche, in der die Päpste als weltliche Herrscher über die Territorien der
Kirche mit den Stadtstaaten und Signori Italiens in relativem Frieden
lebten. Vor allem war es eine Zeit, in der die italienischen Staaten von den
Eingriffen und Rivalitäten ausländischer Mächte verschont blieben, wie
dies nach 1494 und im folgenden Jahrhundert der Fall sein sollte. Für den
päpstlichen Hof und die Stadt Rom war es eine Epoche, in der die Hei-
lige Stadt seit dem Pontifikat Nikolaus’ V. (1447–1455) an den neuen
kulturellen Strömungen teilnahm, welche die Zeitgenossen in Italien zu-
gleich als Wiedergeburt der römischen Antike und als Neues empfanden,
und die wir die Renaissance nennen. Es war eine Zeit neuer Maßstäbe in
der Bewertung der lateinischen Sprache und der bildenden Künste der
römischen Antike und später auch griechischer Literatur und Kunst, die
in Florenz und an den Höfen von Ferrara, Mantua, und Mailand bereits
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts tonangebend geworden waren.

Der Entwurf des Cusanus einer Reformatio generalis der römischen
Kurie und der Kirche in partibus ist in der Forschung wiederholt als
Beispiel nie abreißender, aber unausgeführt gebliebener Reformansätze
an der römischen Kurie in den Jahrzehnten nach dem Basler Konzil
erörtert worden.5 Dabei besteht Übereinstimmung, dass das Reform-

3 Cusanus wurde am 19. Februar 1432 inkorporiert, Enea Piccolomini wohl zusammen
mit dem Kardinal Capranica am 16. Mai und seit dem 9. August 1432 als Prokurator
des Kardinals, vgl. Concilium Basiliense. Studien und Quellen zur Geschichte des Con-
cils von Basel. Band II: Die Protokolle des Concils 1431–1433 aus dem Manuale des
Notars Bruneti und einer römischen Handschri�, hg. v. Johannes Haller, Basel 1897;
Wiederabdruck: Nendeln 1971, 45, 114, 190 [nachfolgend: CB, II (1897)].

4 Nach dem Basler Konzil (wie Anm. 2).
5 Jürgen Dendorfer, Die Reformatio generalis des Nikolaus von Kues zwischen den

konziliaren Traditionen zur Reform in capite und den Neuansätzen unter Papst Pius II.
(1458–1464), in: Renovatio et unitas – Nikolaus von Kues als Reformer. Theorie und
Praxis der reformatio im 15. Jahrhundert, hg. v. Thomas Frank/Norbert Winkler (Ber-
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projekt des ('usanus ZWar sel1ne persönlichen Anlıegen als Theologe und
reformgesinnter Bischof wıderspiegelt, der Anstofß Zu Entwurt 1aber
VO 1US 11 kam, der sıch 1 Konklave MIt den anderen Kardınälen
verpflichtet hatte, 1 Fall selner W.hl] als Papst eiıne Reftorm der FOMm1-
schen Kurıe durchzutführen. Unter den achtzehn Artıkeln der Wahlka-
pıtulatıon tfolgte auft den ersten ber d1ıe Förderung eines Kreuzzuges
ogleich als 7zwelter «Die Reform der römiıischen Kurie», während d1ıe wWel1-

Artıkel den Kardınälen ein Miıtspracherecht be]1 der Regierung der
römiıischen Kıiırche einschliefilich ıhrer Zustimmung MIt Unterschrift be]1
wichtigen Entscheidungen garantıeren sollten.® Autfgrund der für 1US 11
verfassten Denkschrift De Reformationibus Romandae CUYVIAE des Dome-
1C0O de Domenuichis wırd ANSCHOIMMNINCH, A4SS der Papst nıcht 11UT Do-
menich!ı, sondern auch (usanus mi1t der Ausarbeitung VO Vorschlägen
ZUr Retform der römiıischen Kurıie beauftragt hatte. Beide Denkschriften
haben sıch eher zufällıg erhalten, da S1€e keinen amtlıchen Status hatten,
und werden auf die Hälfte des Jahres 1459 und wahrschennlich den
Monat Juni datlert.” In den ersten Onaten desselben Jahres hatte ( 'usa-
11US als Kardınallegat für Rom und Telle des Kırchenstaats eline Reform-

liner Mittelalter- und Frühneuzeıitforschung 3) (zöttuungen 2UO12, /-—-19)5s eın Aulftsatz,
1n dem Dendorter darauf hinweıst, dass die Reformvorschläge während des Pontihikats
Pıus I1 hne dAie Reformprojekte der Konzılien VO Konstanz und Basel > nıcht
verstehen S1Nd« (ebd., 138), eın Aspekt, der 11771 vorliegenden Beıtrag weıter verfolgt
wırd. Vel auch: ]JÜRGEN MIETHKE, Reform des Hauptes 11771 Schatten des üurkenkreuz-
ZUS>S Die Vorschläge e1INEes Domen1ico de Domenich: und Nıkolaus VOo Kues Pıus
11 (1459 ın:‘ Nach dem Basler Konzil (wıe Anm 2) 120—1309
exT der Wahlkapıtulation Pactıiones nter cardınales innıtae, ın:‘ Anmnales Ecclestastict,
Tomus XIX 454—1450, he. V, Odorico Rınaldı/ Augustinus Theıiner, Barrı-Ducıs
(Bar-le Duc) 1557, 160— 161 Eıne Übersicht der Handschriften bietet: T HOMAS MICHA-

KRÜGER, Die päpstlichen Wahlkapıtulationen VOo Kugen bis Julıus I1 nach
vatıkanıschen Handschriften. Mırt einer Edition der unbekannten Konstitution Hodıie
Dhivına VOo 14/l1, ın:‘ Miscellanea Bibliothecae Apostolicae Vatiıcanae 13 (200 257315
/Zu Wahlkapıitulationen veistlicher und weltlicher Herrscher 11771 Spätmuittelalter und der
frühen Neuzeıit vel den Beıitrag: HANS-JÜURGEN BECKER, Wahlkapıtulation, 1n: Hand-
wörterbuc ZUFTF deutschen Rechtsgeschichte, he. V, Adalbert Erler al., Band V) Berlin
1994, I©  —1059; terner‘: DERKS., nsatze Z.UF Kirchenretorm 1n den päpstlichen W.ahl-
kapıtulationen der Jahre 1455 (Pıus LI )) 1464 (Paul I1.) und 14/1 (Sıxtus LV.), 1n: Nach
dem Basler Konzil (wıe Anm 2) 45 I_356) m1L reichen Literaturangaben: jedoch telt der
Vertasser vorlıiegenden Auftsatzes L1Ur begrenzt Beckers Beurteiulung, Pıus I1 habe SEe1INE
Wahlkapıitulation erftüllt.
DENDORFER, Reformatio generalıs (wıe Anm 5} und MIETHKE, Reform des Hauptes
(wıe Anm. 5)
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projekt des Cusanus zwar seine persönlichen Anliegen als Theologe und
reformgesinnter Bischof widerspiegelt, der Anstoß zum Entwurf aber
von Pius II. kam, der sich im Konklave mit den anderen Kardinälen
verpflichtet hatte, im Fall seiner Wahl als Papst eine Reform der römi-
schen Kurie durchzuführen. Unter den achtzehn Artikeln der Wahlka-
pitulation folgte auf den ersten über die Förderung eines Kreuzzuges
gleich als zweiter «Die Reform der römischen Kurie», während die wei-
teren Artikel den Kardinälen ein Mitspracherecht bei der Regierung der
römischen Kirche einschließlich ihrer Zustimmung mit Unterschri� bei
wichtigen Entscheidungen garantieren sollten.6 Aufgrund der für Pius II.
verfassten Denkschri� De Reformationibus Romanae curiae des Dome-
nico de’ Domenichis wird angenommen, dass der Papst nicht nur Do-
menichi, sondern auch Cusanus mit der Ausarbeitung von Vorschlägen
zur Reform der römischen Kurie beauftragt hatte. Beide Denkschri�en
haben sich eher zufällig erhalten, da sie keinen amtlichen Status hatten,
und werden auf die erste Hälfte des Jahres 1459 und wahrscheinlich den
Monat Juni datiert.7 In den ersten Monaten desselben Jahres hatte Cusa-
nus als Kardinallegat für Rom und Teile des Kirchenstaats eine Reform-

liner Mittelalter- und Frühneuzeitforschung 13), Göttingen 2012, 137–155; ein Aufsatz,
in dem Dendorfer darauf hinweist, dass die Reformvorschläge während des Pontifikats
Pius II. ohne die Reformprojekte der Konzilien von Konstanz und Basel »nicht zu
verstehen sind« (ebd., 138), ein Aspekt, der im vorliegenden Beitrag weiter verfolgt
wird. Vgl. auch: Jürgen Miethke, Reform des Hauptes im Schatten des Türkenkreuz-
zugs. Die Vorschläge eines Domenico de’ Domenichi und Nikolaus von Kues an Pius
II. (1459), in: Nach dem Basler Konzil (wie Anm. 2) 129–139.

6 Text der Wahlkapitulation – Pactiones inter cardinales innitae, in: Annales Ecclesiastici,
Tomus XXIX: 1454–1480, hg. v. Odorico Rinaldi/Augustinus Theiner, Barri-Ducis
(Bar-le Duc) 1887, 160–161. Eine Übersicht der Handschri�en bietet: Thomas Micha-
el Krüger, Die päpstlichen Wahlkapitulationen von Eugen IV. bis zu Julius II. nach
vatikanischen Handschri�en. Mit einer Edition der unbekannten Konstitution Hodie
Divina von 1471, in: Miscellanea Bibliothecae Apostolicae Vaticanae 13 (2006) 287–315.
Zu Wahlkapitulationen geistlicher und weltlicher Herrscher im Spätmittelalter und der
frühen Neuzeit vgl. den Beitrag: Hans-Jürgen Becker, Wahlkapitulation, in: Hand-
wörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, hg. v. Adalbert Erler et al., Band V, Berlin
1994, 1086–1089; ferner: ders., Ansätze zur Kirchenreform in den päpstlichen Wahl-
kapitulationen der Jahre 1458 (Pius II.), 1464 (Paul II.) und 1471 (Sixtus IV.), in: Nach
dem Basler Konzil (wie Anm. 2) 331–356, mit reichen Literaturangaben; jedoch teilt der
Verfasser vorliegenden Aufsatzes nur begrenzt Beckers Beurteilung, Pius II. habe seine
Wahlkapitulation erfüllt.

7 Dendorfer, Reformatio generalis (wie Anm. 5) und Miethke, Reform des Hauptes
(wie Anm. 5).
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synode des römiıischen Klerus abgehalten, als während der Abwesen-
elt 1US 11 als dessen Vicarıus 1n der Heıilıgen Stadt wirkte.®© Die Tatsa-
che, A4SS weder amtlıche Jlexte och d1ıe Commentarı1 des Papstes Re-
formpläne für d1ıe römiısche Kurıie 1 Jahr 1459 erwähnen, unterstreicht
die Priorität, die 1US 11 VOTrerst dem Projekt elnes Kreuzzuges beimalßs,
für das einen Kongress 1n Mantua einberutfen hatte, sıch mı1t
Tellen der Kurıe VO 2 Maı 1459 bıs Zu 1 Januar 1460 authielt.?

Das Projekt elner Retform der römiıischen Kurıe, W1€ CS Nıkolaus VO

Kues 1n der Reformatıio generalıs ausgearbeitet hatte, tauchte erST fünft
Jahre spater, 1n den etzten Onaten des Pontifikats 1US LL., 1n dem
Entwurt der Retformbulle Pastor wlieder auf, d1ıe der schwer-
kranke Papst 1aber nıcht mehr veröftentlichte. Ludwig Pastor machte 1n
sel1ner » Geschichte der Päpste« bereits 19© 3 auf Handschrıiften beider
Reformprojekte 1n Rom aufimerksam, wobel darauf verwıes, A4SS der
Entwurt der Bulle Pastor Vorschläge des (usanus 1n der Refor-
MAat10 generalıs übernahm, VOT allem 1n ezug auf eine Reform des Le-
benswandels der Kardınäle.!° 1ne kritische Ausgabe des Entwurftfs der
Bulle Pastor durch Rudolf Haubst (mıt Datierung auf Juni/Jul:
1464) 1 Jahre 1964 machte CS möglıch, 1n der kritischen Ausgabe der
Reformatıio generalıs VO Hans Gerhard Senger 2007) auf tellen hın-
zuwelsen, d1ıe 1n die spatere Reftormbulle aufgenommen wurden.!! Hıer

ERICH MEUTHEN, Die etzten Jahre des Nikolaus VOo Kues Biographische Untersuchun-
SCH ach Quellen (1455—1464) ( Wıssenschaftliche Abhandlungen der Arbeitsge-
meıinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westtfalen 3} öln 19558, Z20—%52, 40—41,
183—187, 186—187 mit Anm Kegımen [7Iybis dem USsSanus ANVEerLrFrauUt.: IUS 1L., Papst,
1455—1464, (‚ommentarız memorabilium GE temporibus S15 contigerunt, 11 L hg.

Adrıanus Vall Heck, Bände Studi Test1 2—4 3} (1tta de] Vaticano 1984, Band I’
12)5, DERKS., Commentarı (Latıno/ Italıano), 11 L he Luing1 Totaro, Bände, Mılano
1954, Band I’ 272 Abfassung ZUL el der Denkschriuft Domenichis, C1rCca Jul: 1459, vgl
RUDOLE HAUBST, Der Reformentwurtf Pıus des Zweıten, 11} Römuische Quartalschrift für
christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 43 (1964 185—242, ebd., 195
LUDWIG PASTOR, Geschichte der Papste SE1IL dem Ausgang des Mıiıttelalters. Band 1L
Pıus 1L S1xtus (1458—1484);, Freiburg 11771 Breisgau 4713 1903, 49— 79

10 Zur Reformatio generalıs als Vorstute der Retormbulle Pastor PASTOR, Geschichte
der Papste 11 (wıe Anm. Q) 4—1659, /4/- 752 Im Anschluss Geschichte der Papste« hatte
auch Stetan Ehses In seiner Edıtiıon der römischen Handschrıift der Reformatio generalıs auf
dıe Verwandtschaft der beiden Reformtexte verwliesen: STEFAN LHSES, Der Retormentwurt
des Kardınals Nıkolaus C usanus, 1n Hıstorisches ahrbuc| 32 I9I11) 274—4297

11 HAUBST, Retormentwurt (wıe Anm ZUFTF Datierung der Reformbulle, eb 191 Hans
Gerhard denger hat 1n seiner kritischen Ausgabe das Bekanntwerden und dAie Veröffent-
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synode des römischen Klerus abgehalten, als er während der Abwesen-
heit Pius’ II. als dessen Vicarius in der Heiligen Stadt wirkte.8 Die Tatsa-
che, dass weder amtliche Texte noch die Commentarii des Papstes Re-
formpläne für die römische Kurie im Jahr 1459 erwähnen, unterstreicht
die Priorität, die Pius II. vorerst dem Projekt eines Kreuzzuges beimaß,
für das er einen Kongress in Mantua einberufen hatte, wo er sich mit
Teilen der Kurie vom 27. Mai 1459 bis zum 19. Januar 1460 aufhielt.9

Das Projekt einer Reform der römischen Kurie, wie es Nikolaus von
Kues in der Reformatio generalis ausgearbeitet hatte, tauchte erst fünf
Jahre später, in den letzten Monaten des Pontifikats Pius’ II., in dem
Entwurf der Reformbulle Pastor aeternus wieder auf, die der schwer-
kranke Papst aber nicht mehr verö�entlichte. Ludwig Pastor machte in
seiner »Geschichte der Päpste« bereits 1903 auf Handschri�en beider
Reformprojekte in Rom aufmerksam, wobei er darauf verwies, dass der
Entwurf der Bulle Pastor aeternus Vorschläge des Cusanus in der Refor-
matio generalis übernahm, vor allem in Bezug auf eine Reform des Le-
benswandels der Kardinäle.10 Eine kritische Ausgabe des Entwurfs der
Bulle Pastor aeternus durch Rudolf Haubst (mit Datierung auf Juni/Juli
1464) im Jahre 1964 machte es möglich, in der kritischen Ausgabe der
Reformatio generalis von Hans Gerhard Senger (2007) auf Stellen hin-
zuweisen, die in die spätere Reformbulle aufgenommen wurden.11 Hier

8 Erich Meuthen, Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchun-
gen nach neuen Quellen 〈1458–1464〉 (Wissenscha�liche Abhandlungen der Arbeitsge-
meinscha� für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 3), Köln 1958, 29–32, 40–41,
183–187, 186–187 mit Anm. 10. Regimen Urbis dem Cusanus anvertraut: Pius II., Papst,
1458–1464, Commentarii rerum memorabilium que temporibus suis contigerunt, II: 10, hg.
v. Adrianus van Heck, 2 Bände (Studi e Testi 312–313), Città del Vaticano 1984, Band I,
125; ders., I Commentari 〈Latino/Italiano〉, II: 10, hg. v. Luigi Totaro, 2 Bände, Milano
1984, Band I, 272: Abfassung zur Zeit der Denkschri� Domenichis, circa Juli 1459, vgl.
Rudolf Haubst, Der Reformentwurf Pius des Zweiten, in: Römische Quartalschri� für
christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 43 (1964) 188–242, ebd., 193.

9 Ludwig Pastor, Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters. Band II:
Pius II. – Sixtus IV. 〈1458–1484〉, Freiburg im Breisgau 3/4–131903, 49–79.

10 Zur Reformatio generalis als Vorstufe der Reformbulle Pastor aeternus: Pastor, Geschichte
der Päpste II (wie Anm. 9) 184–189, 747–752. Im Anschluss an »Geschichte der Päpste« hatte
auch Stefan Ehses in seiner Edition der römischen Handschri� der Reformatio generalis auf
die Verwandtscha� der beiden Reformtexte verwiesen: Stefan Ehses, Der Reformentwurf
des Kardinals Nikolaus Cusanus, in: Historisches Jahrbuch 32 (1911) 274–297.

11 Haubst, Reformentwurf (wie Anm. 8) zur Datierung der Reformbulle, ebd., 191. Hans
Gerhard Senger hat in seiner kritischen Ausgabe das Bekanntwerden und die Verö�ent-
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sSEe1 vorausgeschickt, A4SS sowoch|] d1ıe Reformatıio generalıs des ('usanus
W1€ auch die Retftormbulle Pastor 1n ıhrer Anlage dem Reform-
dekret Quoniuam salus Dopulı des Konzıils VO Basel gleichen, das mı1t
elıner Drofessio fıder und Verpflichtung des Papstes anfängt, sıch dar-
auf MIt selner Amtsführung, der Raolle des Kardınalskollegiums, den Be-
hörden der römiıischen Kurıie und der Regierung des Patrımoniums Petr1

befassen.!?
Die Reformatıo generalıs des Nıkolaus VO Kues wırd 1er 1n ıhrem

Kontext w1e€e tolgt vorgestellt: (I) Übersicht der Reformatıo generalıs 1n
ıhren Grundzügen mı1t 1nwels auf die Wahlkapitulation des Konklaves
VO 1455; (2) Vergleich des Entwurtfs der Retormbulle Pastor
des Jahres 1464 mı1t den Bestimmungen der Reformatıo generalıs und der
Wahlkapıitulation des Konklaves VO 1455, SOWIl1e elne Hypothese, ASS
1US 11 letztlich zOgerte, den Entwurt für Pastor als (ONstLLEuULIO

veröffentlichen, da dieser Bestimmungen enthielt, d1ıe selne Vollgewalt
als Papst begrenzt hätten; (3) als Übergang ZUuU Vergleich der Reformatıo
generalıs mı1t den Reformdekreten des Konzils VO Basel werden d1ie
Raolle und Thesen des ('usanus als Anwalt Kugens auf den deutschen
Reichstagen umrıssen, 1n denen d1ıe Vollgewalt des Papstes ber d1ie
Kıiırche srundsätzlıch verteidigte; (4) abschliefßend wırd das Leitbild elner
gemischt kollegialen und monarchıischen Kırchenverfassung des Konzıils
VO Basel anhand der > Epistola synodalıs « Ecclesiam SLAHFE Chrıstus und
ausgewählter Reftormdekrete der Synode erläutert und MIt der Reforma-
H10 generalıs des (usanus verglichen.

lıchung der muüunchener (1847 und der römıschen (191 1} Handschriften der Reformatio
generalıs nachgezeichnet und dAie Stellen des Entwurts der Reformbulle Pastor
aufgelıstet, dAie AUS der Reformatio generalıs übernommen wurden: Ref. SECH. 3 /
(wıe Anm 1} AVILL-AXVILL, s9—61
Das Dekret (Quoniam salus populı der NESSLO generalıs (24 111[ 1436) des Konzıils
VOo Basel, 1n OGD 11/2 (wıe Anm 1) 962—981
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sei vorausgeschickt, dass sowohl die Reformatio generalis des Cusanus
wie auch die Reformbulle Pastor aeternus in ihrer Anlage dem Reform-
dekret Quoniam salus populi des Konzils von Basel gleichen, das mit
einer professio fidei und Verpflichtung des Papstes anfängt, um sich dar-
auf mit seiner Amtsführung, der Rolle des Kardinalskollegiums, den Be-
hörden der römischen Kurie und der Regierung des Patrimoniums Petri
zu befassen.12

Die Reformatio generalis des Nikolaus von Kues wird hier in ihrem
Kontext wie folgt vorgestellt: (1) Übersicht der Reformatio generalis in
ihren Grundzügen mit Hinweis auf die Wahlkapitulation des Konklaves
von 1458; (2) Vergleich des Entwurfs der Reformbulle Pastor aeternus
des Jahres 1464 mit den Bestimmungen der Reformatio generalis und der
Wahlkapitulation des Konklaves von 1458, sowie eine Hypothese, dass
Pius II. letztlich zögerte, den Entwurf für Pastor aeternus als Constitutio
zu verö�entlichen, da dieser Bestimmungen enthielt, die seine Vollgewalt
als Papst begrenzt hätten; (3) als Übergang zum Vergleich der Reformatio
generalis mit den Reformdekreten des Konzils von Basel werden die
Rolle und Thesen des Cusanus als Anwalt Eugens IV. auf den deutschen
Reichstagen umrissen, in denen er die Vollgewalt des Papstes über die
Kirche grundsätzlich verteidigte; (4) abschließend wird das Leitbild einer
gemischt kollegialen und monarchischen Kirchenverfassung des Konzils
von Basel anhand der »Epistola synodalis« Ecclesiam suam Christus und
ausgewählter Reformdekrete der Synode erläutert und mit der Reforma-
tio generalis des Cusanus verglichen.

lichung der münchener (1847) und der römischen (1911) Handschri�en der Reformatio
generalis nachgezeichnet und die Stellen des Entwurfs der Reformbulle Pastor aeternus
aufgelistet, die aus der Reformatio generalis übernommen wurden: Ref. gen.: h XV: 3/2
(wie Anm. 1) xviii-xxviii, 59–61.

12 Das Dekret Quoniam salus populi der XXIII. Sessio generalis (24 III 1436) des Konzils
von Basel, in: COGD II /2 (wie Anm. 1) 962–981.
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Di1e Reformatio generalıs un d1ie Wahlkapıtulation der Kar-
dinäle VOL der W.hl Pıus I{ (1458)
In der Reformatıo generalıs erwähnt Nıkolaus VO Kues 11UT indırekt,
2SS se1n Reformentwurf elner Verpflichtung der Wahlkapıtulation des
Konklaves 1 Jahr 1455 entspricht. Er lässt den Papst eintfach> A4SS

auf Dıinge eingeht, »d1e ıhm vorgeschlagen wurden und d1ıe AaNSCE-
LOININEN habe«.? Bel Privilegien und Verordnungen VO Päpsten und
Fursten, auch WE S1€e das Resultat zäher Verhandlungen 1St 1
Miıttelalter elne soölche taktvolle Verschleierung der Machtverhältnisse
häufig anzutreffen.!* \Was WT Nıkolaus VO Kues wichtig, als 1 Früh-
Jahr 1459 1 Aulftrag 1US 11 se1ne Skızze elıner Reform der Kırche VC1-

fasste? Es Warlr ein Anlıegen, be]1 dem als Kardınal be] sel1ner Legatıon
1 Reich 145 1/52 und 1n den Jahren 1452 bıs 1455 als Fürstbischof sel1ner
107ese Brixen muühsame Erfahrungen vemacht hatte. Die Reformatio
generalıs entspricht 1n den ersten Tel Abschnıitten der Gliederung Sen-
YEerS) einem Glaubensbekenntnis des Papstes 1 Plural mazestatis, 1n das
der Leser (Zuhörer) 1 St1] elner Predigt (Plural AauUcCtOYrIS) einbezogen
wıird. ! Hıer scht CS (Abschnitte und 2) (sottes Erschafiung der
Welt und des Menschen, die Entsendung Chrıist1 als das Wort (sottes und
die Gründung der Kırche, ZUEersi mı1t se1linen Jüngern, der alle gehör-
tcN, d1ıe Jesus Chrıistus als den wahrhaftigen Sohn der Jungfrau Marıa
olaubten, und A4SS CS ein ew1ges Leben 11UT durch d1ıe Verheißungen
Chrıist1 vebe. Abschnitt Tel spricht der Papst, W1€ 1n elıner Bulle (ım
Plural mazestatıs), VO selner Regierung der Kırche, »d1e WI1r VO hr1-
STUS als aupt und VO den Aposteln empfangen haben, S1E 1 lau-

13 USanus lässt Pıus I1 11771 Rückblick auf Se1INE professio und Versprechen bei seıner
Erhebung Aals Papst VOo Dingen, »UQUaC nobis, dum S5510  INULT, proposıta fuere
admısımus«, sprechen: (LUSANUS, Ref. SCH 3/2 (wıe Anm 1) 42—435y 23) lın
—6

14 Beispiele verschleierter Begrenzung der Macht des Herrschers: Dhie Magna Charta 1n
England (I1215 die Charta der Blılde Inkomst 1n Brabant (135 dAje Goldene Bulle
Kaıiser Karls (135 /Zu Verfassungstexten dieser Art vel die Eınführung, ın:‘ Do-
kumente Z.UF Geschichte des deutschen Reiches und seiner Verfassung 5 /— J1 y 9, he
Ulrike Hohensee / Matthıias Lawo/Michael Lindner/Olaf Rader (MGH. Constitu-
t10Nes ACLa publica ımperatorum ‚U: 12)) Wiesbaden 2011 3) VITI-XL.

15 Vel die UÜbersicht VOo Änordnung und Inhalt der Reformatio generalis, 1n NICOLAUS
(LUSA, Ref, SCH XV:3/2 (wıe Anm 1) XVILI-XXIX
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1. Die Reformatio generalis und die Wahlkapitulation der Kar-
dinäle vor der Wahl Pius II. (1458)

In der Reformatio generalis erwähnt Nikolaus von Kues nur indirekt,
dass sein Reformentwurf einer Verpflichtung der Wahlkapitulation des
Konklaves im Jahr 1458 entspricht. Er lässt den Papst einfach sagen, dass
er auf Dinge eingeht, »die ihm vorgeschlagen wurden und die er ange-
nommen habe«.13 Bei Privilegien und Verordnungen von Päpsten und
Fürsten, auch wenn sie das Resultat zäher Verhandlungen waren, ist im
Mittelalter eine solche taktvolle Verschleierung der Machtverhältnisse
häufig anzutreffen.14 Was war Nikolaus von Kues wichtig, als er im Früh-
jahr 1459 im Auftrag Pius II. seine Skizze einer Reform der Kirche ver-
fasste? Es war ein Anliegen, bei dem er als Kardinal bei seiner Legation
im Reich 1451/52 und in den Jahren 1452 bis 1458 als Fürstbischof seiner
Diözese Brixen mühsame Erfahrungen gemacht hatte. Die Reformatio
generalis entspricht in den ersten drei Abschnitten (der Gliederung Sen-
gers) einem Glaubensbekenntnis des Papstes im Plural maiestatis, in das
der Leser (Zuhörer) im Stil einer Predigt (Plural auctoris) einbezogen
wird.15 Hier geht es (Abschnitte 1 und 2) um Gottes Erscha�ung der
Welt und des Menschen, die Entsendung Christi als das Wort Gottes und
die Gründung der Kirche, zuerst mit seinen Jüngern, zu der alle gehör-
ten, die an Jesus Christus als den wahrhaftigen Sohn der Jungfrau Maria
glaubten, und dass es ein ewiges Leben nur durch die Verheißungen
Christi gebe. Ab Abschnitt drei spricht der Papst, wie in einer Bulle (im
Plural maiestatis), von seiner Regierung der Kirche, »die wir von Chri-
stus als Haupt und von den Aposteln empfangen haben, um sie im Glau-

13 Cusanus lässt Pius II. im Rückblick auf seine professio und Versprechen bei seiner
Erhebung als Papst von Dingen, »quae nobis, dum assumeremur, proposita fuere et
admisimus«, sprechen: Cusanus, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 42–43, n. 23, lin.
5–6.

14 Beispiele verschleierter Begrenzung der Macht des Herrschers: Die Magna Charta in
England (1215), die Charta der Blijde Inkomst in Brabant (1356), die Goldene Bulle
Kaiser Karls IV. (1356). Zu Verfassungstexten dieser Art vgl. die Einführung, in: Do-
kumente zur Geschichte des deutschen Reiches und seiner Verfassung 1357–1359, hg. v.
Ulrike Hohensee/Matthias Lawo/Michael Lindner/Olaf B. Rader (MGH. Constitu-
tiones et acta publica imperatorum et regum 12), Wiesbaden 2013, viii-xi.

15 Vgl. die Übersicht von Anordnung und Inhalt der Reformatio generalis, in: Nicolaus
de Cusa, Ref. gen.: h XV:3/2 (wie Anm. 1) xxviii-xxix.
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ben und den anderen Formen bewahren.«*% Ferner betont der Papst
(Abschnıitt 4); CS sSEe1 VOTLI allem notwendig, 2SS wiır, d1ie WI1r die Stelle
der Apostel se1en, durch uUNSCIC Nachfolge andere ZUr Annahme
des Wesens Chrıst1 brächten.! Der Papst co|]] demnach als VIicaryıus hrı-
stz auch Vorbild einer Nachfolge Chrıst1 se1In. Es 1st eın Leıitbild, mı1t dem
unls (usanus das bekannte Buch des Thomas VO Kkempen erinnert,
dessen Imitatzo Christz diese Norm der evot10 modernd 1 Nıeder-
rheingebiet wıderspiegelt.

Als Entwurft elner päpstlichen (ONstLEuLLO 1n der Oorm elıner Bulle
beruht die Reformatıo generalıs ausschließflich auft der Autorıität des Paps-
Les hne 1€eSs 1n se1ınem Retormentwurf eigens begründen, ( 'u-

d1ıe Vollgewalt des Papstes als Gesetzgeber, oberster Riıchter und
Herrscher ber die Kırche VOLAUS, deren hierarchische Struktur se1iınem
Verständnis der Welt als VO (sott geschaffener Ordnung entspricht und
iınsofern dem christliıchen Neuplatonismus, w1e€e etiwa be1 Pseudo-Diony-
S1US, verwandt 1St Diese hıerarchisch-philosophische Ausrichtung Warlr

be]1 ('usanus mı1t treftsicherer Kenntniıs der Aauctorıtates des Corpus 1Ur1s
verbunden, die für d1ıe absolute Herrschaft des Papstes ber d1ıe Kirche
tradıtionell angeführt wurden. Als decretorum doctor WT Nıkolaus VO

Kues gleichzeıtig mı1t den Normen des Corpus 1Uur1s für den Erwerb VO

ÄITItCI'I’I und Pfründen$ 1aber auch mı1t den egen und Formen,
diese entgegenstehender Rechtsregeln mıittels Dispens der In-
dult erlangen.

Autfgrund elıner solchen uneingeschränkten Amtsgewalt der Papst
1n der Reformatıo generalıs Tel Vısıtatoren mı1t der Aufgabe eın (volu-
MUS), die Kıiırche überprüfen und durch konkrete Mafnahmen

reformieren, d1ıe Gläubigen ZUr Nachfolge Chrıist1 bewegen.
Dies co|]] vierzehn Gesichtspunkten veschehen, die ohl AUS den
Erfahrungen des ('usanus be1 selner orolßsen Legatıon 1 Jahre 1451 her-
rühren. In der Reformatio generalıs befasst sıch (usanus vorwiegend mı1t
der Kıiırche aufßerhalb Roms In Dartıbus), während Reformdesiderate
für d1ie römische Kurıie (Papst, Kardınäle und Behörden) abschliefßend
11UT urz streı1ft. Die Ausarbeitung elner eingehenden Reftorm der FOMm1-

NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH, 3/2 (wıe Anm. 1} 23) 11. 3) lın 1
NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH 3/2 (wıe Anm 1} Z lın 1— » ul Al108
OSsLra iımıtatıone tormam Chrısti ınduamus«.
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ben und den anderen Formen zu bewahren.«16 Ferner betont der Papst
(Abschnitt 4), es sei vor allem notwendig, dass wir, die wir an die Stelle
der Apostel getreten seien, durch unsere Nachfolge andere zur Annahme
des Wesens Christi brächten.17 Der Papst soll demnach als Vicarius Chri-
sti auch Vorbild einer Nachfolge Christi sein. Es ist ein Leitbild, mit dem
uns Cusanus an das bekannte Buch des Thomas von Kempen erinnert,
dessen Imitatio Christi diese Norm der Devotio moderna im Nieder-
rheingebiet widerspiegelt.

Als Entwurf einer päpstlichen Constitutio in der Form einer Bulle
beruht die Reformatio generalis ausschließlich auf der Autorität des Paps-
tes. Ohne dies in seinem Reformentwurf eigens zu begründen, setzt Cu-
sanus die Vollgewalt des Papstes als Gesetzgeber, oberster Richter und
Herrscher über die Kirche voraus, deren hierarchische Struktur seinem
Verständnis der Welt als von Gott geschaffener Ordnung entspricht und
insofern dem christlichen Neuplatonismus, wie etwa bei Pseudo-Diony-
sius, verwandt ist. Diese hierarchisch-philosophische Ausrichtung war
bei Cusanus mit tre�sicherer Kenntnis der auctoritates des Corpus iuris
verbunden, die für die absolute Herrscha� des Papstes über die Kirche
traditionell angeführt wurden. Als decretorum doctor war Nikolaus von
Kues gleichzeitig mit den Normen des Corpus iuris für den Erwerb von
Ämtern und Pfründen vertraut, aber auch mit den Wegen und Formen,
diese – trotz entgegenstehender Rechtsregeln – mittels Dispens oder In-
dult zu erlangen.

Aufgrund einer solchen uneingeschränkten Amtsgewalt setzt der Papst
in der Reformatio generalis drei Visitatoren mit der Aufgabe ein (volu-
mus), die ganze Kirche zu überprüfen und durch konkrete Maßnahmen
zu reformieren, um die Gläubigen zur Nachfolge Christi zu bewegen.
Dies soll unter vierzehn Gesichtspunkten geschehen, die wohl aus den
Erfahrungen des Cusanus bei seiner großen Legation im Jahre 1451 her-
rühren. In der Reformatio generalis befasst sich Cusanus vorwiegend mit
der Kirche außerhalb Roms (in partibus), während er Reformdesiderate
für die römische Kurie (Papst, Kardinäle und Behörden) abschließend
nur kurz strei�. Die Ausarbeitung einer eingehenden Reform der römi-

16 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 23, n. 3, lin. 1–4.
17 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 24, n. 4, lin. 1–2: »ut alios

nostra imitatione formam Christi induamus«.
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schen Behörden überlhe{ß anderen, vielleicht we1l 1 Sommer 1459
eher eine Rückkehr 1n se1linen Brixener Sprengel 1Ns Auge tasste, W AS

1 Februar 1460 ach seinem Auftenthalt be] 1US 11 und der Kurıe 1n
Mantua auch unternahm.

Die Reformagenda der Vısıtatoren 1n der Reformatıo generalıs richtet
ıhr Augenmerk den Punkten bıs auf das Eıinhalten VO Gelüb-
den und Wahlversprechen (ıuramenta Ofd 27 DYOMISSA ), den JEW1S-
senhaften Unterhalt VO CGottesdienst und Seelsorge SOWI1E d1ıe Wieder-
herstellung ursprünglıcher Besitzverhältnisse.?® Die Viısıtatoren werden
angewl1esen überprüfen, ob ınfolge der Inkorporation VO Pfründen,
besonders be]1 Zusammenlegung VO Pfarrkırchen und Kollegiatstiften,
Seelsorge und CGottesdienst nıcht insgesamt geschmälert wurden, und
sollte 1€eSs der Fall se1n, sind S1E beauftragt, die Inkorporation wlieder
autzuheben. Ferner werden d1ie Vısıtatoren angewlesen (volumus), A4SS
(Punkt 6) be] Bes1t7z mehrerer kompatıbler Pfründen (beneficia MINOYA)
der cultus AdIOINUS 1n Person der durch Stellvertreter nıcht vernachlässıgt
werde. Jedoch (Punkt 7) be] Bes1itz VO 7wel Würden der ÄITItCI'I’I (di-
onitates S1yE officta ) Kathedral- der Kollegi1atkırchen, W1€ eiwa Bı-
schof, Abt, Dekan, Scholaster (beneficia A107Ves S1Y€ host-pontificales ),
co|]] der Besitzer elne Würde der eın Amt wählen und Standort 1n
Person ausüuben und die 7zwelte Pfründe eiınem anderen überlassen (di-
muttere ), der d1ıe damıt verbundenen Verpflichtungen erfüllen ann.!?

Be]l Hospitälern (Punkt 12) sollen die Viısıtatoren überprüfen, o b Be-
S1t7 und Eiınkommen VOTLI allem für d1ıe Armen verwendet werden.?° Un-
ter Punkt Ordert ('usanus die Überprüfung der Echtheit VO Reliqui-

und angeblichen Wundern, AÄrger (scandalum) vermelden und
Punkt 1 co|]] Aberglaube, Ehebruch und Wucher eINgE-

schrıitten werden. Die letzteren Anlıegen erinnern konkret se1ne Er-
tahrung be] se1iner Reformlegation 1n deutschen Landen 117 Jahre 1491
und den ersten Onaten des tolgenden Jahres. Abschlieftend 1st ANZU-

merken, ASS ('usanus d1ıe Gewährleistung VO Gottesdienst und Seel-

18 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH 3/2 (wıe Anm 1) 33—36, 11. 1O—15.
19 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH, 3/2 (wıe Anm 1) 3 9 11. 1 lın Es 1S% nıcht

eindeutig W 1A1S USAanus hıer etrefts der zweıten Pründe m1L alıum (beneficium) dıiımaittat
Alterı meınt. DE @5 sıch Veräußerung VOo Anrechten auf Einkommen handelt, lässt

die Möglıichkeıit Ww1€e eLiwa Tausch der Aufgabe Pensionsrechte fien
20 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH 3/2 (wıe Anm 1) 4 9 1
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schen Behörden überließ er anderen, vielleicht weil er im Sommer 1459
eher eine Rückkehr in seinen Brixener Sprengel ins Auge fasste, was er
im Februar 1460 nach seinem Aufenthalt bei Pius II. und der Kurie in
Mantua auch unternahm.

Die Reformagenda der Visitatoren in der Reformatio generalis richtet
ihr Augenmerk unter den Punkten 3 bis 8 auf das Einhalten von Gelüb-
den und Wahlversprechen (iuramenta ac vota et promissa), den gewis-
senhaften Unterhalt von Gottesdienst und Seelsorge sowie die Wieder-
herstellung ursprünglicher Besitzverhältnisse.18 Die Visitatoren werden
angewiesen zu überprüfen, ob infolge der Inkorporation von Pfründen,
besonders bei Zusammenlegung von Pfarrkirchen und Kollegiatstiften,
Seelsorge und Gottesdienst nicht insgesamt geschmälert wurden, und
sollte dies der Fall sein, sind sie beauftragt, die Inkorporation wieder
aufzuheben. Ferner werden die Visitatoren angewiesen (volumus), dass
(Punkt 6) bei Besitz mehrerer kompatibler Pfründen (beneficia minora)
der cultus divinus in Person oder durch Stellvertreter nicht vernachlässigt
werde. Jedoch (Punkt 7) bei Besitz von zwei Würden oder Ämtern (di-
gnitates sive o�cia) an Kathedral- oder Kollegiatkirchen, wie etwa Bi-
schof, Abt, Dekan, Scholaster (beneficia maiores sive post-pontificales),
soll der Besitzer eine Würde oder ein Amt wählen und am Standort in
Person ausüben und die zweite Pfründe einem anderen überlassen (di-
mittere), der die damit verbundenen Verpflichtungen erfüllen kann.19

Bei Hospitälern (Punkt 12) sollen die Visitatoren überprüfen, ob Be-
sitz und Einkommen vor allem für die Armen verwendet werden.20 Un-
ter Punkt 13 fordert Cusanus die Überprüfung der Echtheit von Reliqui-
en und angeblichen Wundern, um Ärger (scandalum) zu vermeiden und
unter Punkt 14 soll gegen Aberglaube, Ehebruch und Wucher einge-
schritten werden. Die letzteren Anliegen erinnern konkret an seine Er-
fahrung bei seiner Reformlegation in deutschen Landen im Jahre 1451
und den ersten Monaten des folgenden Jahres. Abschließend ist anzu-
merken, dass Cusanus die Gewährleistung von Gottesdienst und Seel-

18 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 33–38, n. 10–15.
19 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 37, n. 14, lin. 11. Es ist nicht

eindeutig was Cusanus hier betre�s der zweiten Pründe mit alium 〈beneficium〉 dimittat
alteri meint. Da es sich um Veräußerung von Anrechten auf Einkommen handelt, lässt
er die Möglichkeit wie etwa Tausch oder Aufgabe gegen Pensionsrechte o�en.

20 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 40, n. 19.
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ZWaTr hervorhob, dabe] 1aber d1ıe väingıge Praxıs päpstlicher Reser-
vatiıonen stillschweigend akzeptierte, welche die Kumulatıon VO bıs
7wel Pfründen mi1t Seelsorge erlaubte.

YTStT 1 etzten e1] der Reformatıo generalıs befasst sıch (usanus mı1t
dem ursprünglichen Aulftrag 1US LL., elne Retform der römiıischen Kurıie
vorzubereıten. Hıer verpflichtet sıch der Papst 1 Plural mMmAazestatzs 1n
eiınem Bekenntnıis, den orthodoxen christlichen Glauben schützen, d1ie
SacrYı CANONES und »d1e Dıinge, die unls be] UNSCICT Erhebung vOorgetragen
wurden und d1ıe WI1r beschworen haben,« befolgen. Die letztere lau-
ce] 1st als se1ne diskrete Bestätigung der Übereinkunft der Kardınäle be]1
se1iner W.hl verstehen, 1n Verbindung mi1t elıner Verpflichtung nıcht
näher bestimmte SacrYı CANONES befolgen, allerdings 11UT 1insowelt diese
nıcht dem Autfbau der Kıiırche entgegenstehen eine nıcht übersehen-
de Eınschränkung.” Anschlieftend ordert der Papst d1ıe Tel Viısıtatoren
auf, se1ne Amtsführung überprüfen und ıhm Mängel mıiıtzuteılen, da-
mı1t sıch bessern könne. Jedoch obliegt CS dem Papst alleın, ber ıhre
Befunde entscheliden.

uch den Kardınälen empfhiehlt der Papst, sıch elner Überprüfung ıh-
ICT AÄAmlts- und Lebensführung unterziehen (non ST indıgnum
subicere). Diesbezüglıch (d. h C usanus) Tel Grundsätze für
ıhre Aufgabe als Ratgeber des Papstes: (I) C(erfüllt von) Eıter 1n Sachen
des Hauses Gottes, (2) Lreu und fre1 (unbefangen) 1n ıhrem Rat, und (3)
vorbildlıch 1n ıhrer Lebensführung für den untergebenen Klerus
se1n.”*? Diesen Grundsätzen entsprechend reRoL d1ie Reformatıo generalıs
VOTLI allem eiıne Retform des persönlıchen Lebenswandels der Kardınäle
und des Luxus ıhres Hofstaates WÄiährend die Wahlkapıitulation des
Konklaves VO 1455 ein Jahreseinkommen VO 4000 Gulden als Mınıi-

71 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH 3/2 (wıe Anm. 1} 42—45y 11. 21 —24 Zum 1NWEIS
auf dAje Wahlkapıtulation und eine L1Ur begrenzte Verpflichtung, nıcht näher bestimmte
SACYL C(ANONES befolgen: 42—435y 11. 23) lın 4— 1

7 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH, 3/2 (wıe Anm 1} 45 — 30, 24 —30, eb 11. 24y
lın — die dreı Grundsätze iıhrer Lebensführung, ausgehend VO Zelum domus Det,
vgl DPs 68,10 Zum Topos der IMLES- und Lebensführung e1INEes Kardınals 1n der Re-
nalssance (1450—-1527) vel FLISABFTH STEIN, Lebensstil und Führungskultur: Paolo
(‚orteses TIraktat «JJe carcınalatu> zwıschen Fürstenspiegel und (humanıstischer) Fn-
zyklopädıe, ın:‘ Ekklesiologische Alternatıven? (wıe Anm 1} 204—230) terner: The Pos-
SES$S10ONS of Cardınal: Politics, Pıety, aAM Art, 1450—17/00, he V, Mary Hollingsworth/
Carol Rıichardson, Universıity Park, Pennsylvanıa CO10O.
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sorge zwar hervorhob, dabei aber die gängige Praxis päpstlicher Reser-
vationen stillschweigend akzeptierte, welche die Kumulation von bis zu
zwei Pfründen mit Seelsorge erlaubte.

Erst im letzten Teil der Reformatio generalis befasst sich Cusanus mit
dem ursprünglichen Auftrag Pius’ II., eine Reform der römischen Kurie
vorzubereiten. Hier verpflichtet sich der Papst – im Plural maiestatis – in
einem Bekenntnis, den orthodoxen christlichen Glauben zu schützen, die
sacri canones und »die Dinge, die uns bei unserer Erhebung vorgetragen
wurden und die wir beschworen haben,« zu befolgen. Die letztere Klau-
sel ist als seine diskrete Bestätigung der Übereinkun� der Kardinäle bei
seiner Wahl zu verstehen, in Verbindung mit einer Verpflichtung nicht
näher bestimmte sacri canones zu befolgen, allerdings nur insoweit diese
nicht dem Aufbau der Kirche entgegenstehen – eine nicht zu übersehen-
de Einschränkung.21 Anschließend fordert der Papst die drei Visitatoren
auf, seine Amtsführung zu überprüfen und ihm Mängel mitzuteilen, da-
mit er sich bessern könne. Jedoch obliegt es dem Papst allein, über ihre
Befunde zu entscheiden.

Auch den Kardinälen empfiehlt der Papst, sich einer Überprüfung ih-
rer Amts- und Lebensführung zu unterziehen (non est indignum [. . .]
subicere). Diesbezüglich nennt er (d. h. Cusanus) drei Grundsätze für
ihre Aufgabe als Ratgeber des Papstes: (1) 〈erfüllt von〉 Eifer in Sachen
des Hauses Gottes, (2) treu und frei (unbefangen) in ihrem Rat, und (3)
vorbildlich in ihrer Lebensführung für den untergebenen Klerus zu
sein.22 Diesen Grundsätzen entsprechend regt die Reformatio generalis
vor allem eine Reform des persönlichen Lebenswandels der Kardinäle
und des Luxus ihres Hofstaates an. Während die Wahlkapitulation des
Konklaves von 1458 ein Jahreseinkommen von 4000 Gulden als Mini-

21 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 42–45, n. 23–24. Zum Hinweis
auf die Wahlkapitulation und eine nur begrenzte Verpflichtung, nicht näher bestimmte
sacri canones zu befolgen: p. 42–43, n. 23, lin. 4–10.

22 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 45–30, n. 25–30, ebd., n. 25,
lin. 7–11: die drei Grundsätze ihrer Lebensführung, ausgehend vom Zelum domus Dei,
vgl. Ps. 68,10. Zum Topos der Amts- und Lebensführung eines Kardinals in der Re-
naissance (1450–1527) vgl. Elisabeth Stein, Lebensstil und Führungskultur: Paolo
Corteses Traktat «De cardinalatu» zwischen Fürstenspiegel und (humanistischer) En-
zyklopädie, in: Ekklesiologische Alternativen? (wie Anm. 1) 205–230; ferner: The Pos-
sessions of a Cardinal: Politics, Piety, and Art, 1450–1700, hg. v. Mary Hollingsworth/
Carol M. Richardson, University Park, Pennsylvania 2010.
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INUu für eiınen Kardınal NANNTE, reRoL d1ıe Reformatio generalıs d  $ d1ıe
Kardınäle moöogen sıch selbst eine obere (Gsrenze ıhrer Jährlichen Einkünfte
VO 3000 bıs 4000 Gulden (Florenen) 1 Jahr setzen.“ Die Zahl ıhrer
Pfründen sollte begrenzt und ıhre Einkünfte VO  — diesen bemessen se1n,
A4SS für den Cottesdienst und den Unterhalt der Gebäude ausreichend
DESOFgT 1St. uch sollte der Haushalt elines Kardınals das tradıtionelle Ma{
VO  — 4 Personen und 24 T1ieren nıcht überschreıten. Ferner rugt d1ie Refor-
MAatıO generalıs d1ie kostbare Kleidung mancher Kardınäle und schlägt elIne
einheıtliche eintache Amtstracht für d1ie Mıtglieder des Heılıgen Kollegiums
VOTLT, W1€e CS be1 den relıg1ösen Orden üblıch 1St. Statt einer UÜberprüfung
durch d1ie Vısıtatoren w1e be1 der Kırche IN Dartıbus regLl ('usanus eine
Selbstreform des Kardınalskollegiıums 1m Sınne selner Vorschläge

Die Reformatıo generalıs ein Miıtspracherecht des Heılıgen Kol-
leg1ums stillschweigend VOLIAUS, W1€ CS die Kardınäle 1n der Wahlkapıtu-
latıon 1 Konklave VO 1455 beschworen hatten. Diese verpflichteten
den Papst Zu Beispiel, Bischöfe 11UT mı1t dem Rat und der Zustimmung
der Mehrheit der Kardınäle der ıhre W.hl| bestätigen
und Lehen und Amter 1n den Terrtorien der römiıischen Kıiırche VC1-

geben. Im Vergleich mı1t der Wahlkapitulation 1 Jahre 145 fällt auf, A4SS
die Reformatıo generalıs keıine Verwarnungs- der Kontrollbefugnisse
der Kardınäle gegenüber dem Papst erwähnt.** Dies macht deutlich, A4SS
('usanus als Kardınal d1ıe Wahlkapıitulation als eın vertrauliches Abkom-
IN iınnerhalb der römIıischen Kurıe zwıischen dem neugewählten Papst
und dem Heıilıgen Kollegiıum betrachtete und nıcht als elne Constitutio,
die 1n elner Bulle veröftentlichen ware.“)

Be]l der Überprüfung der Behörden der römiıischen Kurıe durch d1ıe
Vısıtatoren beschränkt sıch d1ıe Reformatıo generalıs auf Hınweise Zu

Amt und Personal des Poenıtentiarıus MAaLOT, W AS der Betonung der Seel-
be]1 der Reformagenda (14 Punkte) der Viısıtatoren ıN Dartıbus enL-

NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH, 3/2 (wıe Anm 1} 45— 41, 24— 30 ZUFTF Begren-
ZUNS des Einkommens und des Haushalts e1NEes Kardınals: 4 9 11. Z lın —10
Pactıones nter cardınales INNLLAE, (1 5} » L tem quod domını cardcınales IMNnı ALLNLO semel
1n UMUIN congregatı cogıtent examınent 1sta (praenominata) PF Pontihcem
SCr VENLUTF: quod 61 11O  D SCYTVENLUF, 1(dmoneant CL charıtatıve, CL Ad ıllorum obser-
vatıonem adhortentur U: ad tert1am admoni1itionem.«, 11 Annales Ecclestastict, XIX
(wıe Anm 161

2 Veoel Anm 3 y Z.UF vertraulichen Aufbewahrung der Wahlkapıtulation eım Kon-
klave des Jahres 1455
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mum für einen Kardinal nannte, regt die Reformatio generalis an, die
Kardinäle mögen sich selbst eine obere Grenze ihrer jährlichen Einkünfte
von 3000 bis 4000 Gulden (Florenen) im Jahr setzen.23 Die Zahl ihrer
Pfründen sollte begrenzt und ihre Einkünfte von diesen so bemessen sein,
dass für den Gottesdienst und den Unterhalt der Gebäude ausreichend
gesorgt ist. Auch sollte der Haushalt eines Kardinals das traditionelle Maß
von 40 Personen und 24 Tieren nicht überschreiten. Ferner rügt die Refor-
matio generalis die kostbare Kleidung mancher Kardinäle und schlägt eine
einheitliche einfache Amtstracht für die Mitglieder des Heiligen Kollegiums
vor, wie es bei den religiösen Orden üblich ist. Statt einer Überprüfung
durch die Visitatoren wie bei der Kirche in partibus regt Cusanus eine
Selbstreform des Kardinalskollegiums im Sinne seiner Vorschläge an.

Die Reformatio generalis setzt ein Mitspracherecht des Heiligen Kol-
legiums stillschweigend voraus, wie es die Kardinäle in der Wahlkapitu-
lation im Konklave von 1458 beschworen hatten. Diese verpflichteten
den Papst zum Beispiel, Bischöfe nur mit dem Rat und der Zustimmung
der Mehrheit der Kardinäle zu ernennen oder ihre Wahl zu bestätigen
und Lehen und Ämter in den Territorien der römischen Kirche zu ver-
geben. Im Vergleich mit der Wahlkapitulation im Jahre 1458 fällt auf, dass
die Reformatio generalis keine Verwarnungs- oder Kontrollbefugnisse
der Kardinäle gegenüber dem Papst erwähnt.24 Dies macht deutlich, dass
Cusanus als Kardinal die Wahlkapitulation als ein vertrauliches Abkom-
men innerhalb der römischen Kurie zwischen dem neugewählten Papst
und dem Heiligen Kollegium betrachtete und nicht als eine Constitutio,
die in einer Bulle zu verö�entlichen wäre.25

Bei der Überprüfung der Behörden der römischen Kurie durch die
Visitatoren beschränkt sich die Reformatio generalis auf Hinweise zum
Amt und Personal des Poenitentiarius maior, was der Betonung der Seel-
sorge bei der Reformagenda (14 Punkte) der Visitatoren in partibus ent-

23 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 45–51, n. 25–30; zur Begren-
zung des Einkommens und des Haushalts eines Kardinals: p. 47, n. 27, lin. 8–10.

24 Pactiones inter cardinales innitae, 〈15〉 »Item quod domini cardinales omni anno semel
in unum congregati cogitent et examinent utrum ista 〈praenominata〉 per Pontificem
serventur: quod si non serventur, admoneant eum charitative, et eum ad illorum obser-
vationem adhortentur usque ad tertiam admonitionem.«, in: Annales Ecclesiastici, XXIX
(wie Anm. 6) 161.

25 Vgl. unten Anm. 32, zur vertraulichen Aufbewahrung der Wahlkapitulation beim Kon-
klave des Jahres 1458.
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spricht.? Das oleiche Anlıegen bestimmt d1ıe Mahnung elıner Retform
des cultus AdIOINUS und der Gebäude der Kırchen der Stadt Rom SOWI1E der
Hospitäler. AÄAnsonsten regt (usanus 1n der Reformatıio generalıs A  $ der
Papst mOge die orolse Zahl der Prälaten, d1ıe sıch der römiıischen Kurıie
aufhalten, OTrt welıtere Pfründen erheischen, wıieder ıhren He1-
matpfründen zurückschicken, damıt S1E OIrt ıhren Pflichten nachkom-
111e  S (usanus aufßert sıch 1n der Reformatıo generalıs nıcht Zu Zere-
monilell und Hofstaat des Papstes. Jedoch macht selne Kritik des Luxus
mancher Kardınäle wahrscheinlich, A4SS das Interesse 1US 11 elner
glanzvollen Inszenierung des Papstamtes als VIicaryıus Chrasta, Summus
eDISCOPUS und Herrscher nıcht tellte.?7

In der Reformatıo generalıs befasst sıch (usanus eingehend MIt Be-
gleiıterscheinungen der päpstlichen Reservatiıon VO Pfründen, w1e€e etiwa

der Vernachlässigung der (GSottesdienste e1ım Bes1it7z mehrerer Pfründen
und der mı1t päpstlicher Provıisıon verbundenen Abgaben (Servıtıen und
Annaten), reRoL 1aber keıine grundlegenden AÄnderungen Hıer E1 daran
erinnert, 2SS auch ('usanus ein Nutzniefßer des 5Systems der Kumulatıon
VO Pfründen Wal, obwohl selne Lebenshaltung und Haushalt besche1-
den blieben. Die wohltätigen Stiftungen, d1ie CT hınterlieiß, VOT allem das
Hospital Kues, dem auch Mıtglieder selner Famıltie beitrugen, hätte CT

nıcht ohne das Einkommen weıtverzweıgter Pfründen bauen können, d1ie
VO  — Stellvertretern verwaltet wurden.?© Obwohl (usanus einer wohlha-

726 NICOLAUS (LUSA, Ref. SCH, 3/2 (wıe Anm. 1} s4—56, 33754
Zur Veränderung des päpstlichen Zeremoniells Betonung des StTALUS des Papstes
Aals Herrscher: NIKOLAUS STAUBACH, Zwischen Basel und TIrnent. Das Papstzeremonuiell
Aals ReformprojJekt, ın:‘ Nach dem Basler Konzil (wıe Anm 2) 355-—416, vel eb 359—
39I) dAje Verteidigung e1NEes reichen und tejerlich inszenlerten Papstamtes durch Kardı-
nal Enea Sılvıo Piccolomin1 sechs Monate VOo seiner W.Ahl Aals Papst und dAje Betonung
ANSECINCSSCHECI Kleidung des Klerus Gedoch bescheidener Kleidung, WaS Staubach nıcht
erwähnt) 1 der Reformatio generalis des (Lusanus: terner: DERKS., «Honor De1>» der
«Bapst Gepreng>»? Die Reorganısation des Papstzeremoniells 1n der Renauissance, 1n:
Rom und das Reich VOTr der Reformation, he Nıkolaus Staubach ( TIradıtion Re-
torm Innovatıon 7) Frankturt Maın Z2004, 91—136; DERS., Vırtus er Majestas?
Kurıialer Luxus Aals Kontroversthema 11771 Retormdiskurs des Jahrhunderts, 1n Pom-
Pa SaCcra: Lusso cultura mater1ale alla papale nel Basso Medi0evo (1420-1527).
itı della ov10rnata dı studi, Roma, Istıtuto StOr1CO Germanıco, 15 ftebbraio Z00 /, he V,

Thomas rtl (Istituto StONCO Italıano PeCI 11 Medio Evo Nuovı Stucl Stor1c1 86)) Roma
2Z2UO10, 5$$-—5%5, m1L Hınweisen auf dAje Reformatio generalis, eb 65—70

8 /Zu den Stiıltungen 1n Kues, Deventer und Rom vel SYLVIE TRITZ, «[ ...} U1 Schätze 11771
Hımmel sammeln.» Die Stiftungen des Nıkolaus VO Kues (Quellen und Abhand-
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spricht.26 Das gleiche Anliegen bestimmt die Mahnung zu einer Reform
des cultus divinus und der Gebäude der Kirchen der Stadt Rom sowie der
Hospitäler. Ansonsten regt Cusanus in der Reformatio generalis an, der
Papst möge die große Zahl der Prälaten, die sich an der römischen Kurie
aufhalten, um dort weitere Pfründen zu erheischen, wieder zu ihren Hei-
matpfründen zurückschicken, damit sie dort ihren Pflichten nachkom-
men. Cusanus äußert sich in der Reformatio generalis nicht zum Zere-
moniell und Hofstaat des Papstes. Jedoch macht seine Kritik des Luxus
mancher Kardinäle wahrscheinlich, dass er das Interesse Pius II. an einer
glanzvollen Inszenierung des Papstamtes als Vicarius Christi, Summus
episcopus und Herrscher nicht teilte.27

In der Reformatio generalis befasst sich Cusanus eingehend mit Be-
gleiterscheinungen der päpstlichen Reservation von Pfründen, wie etwa
der Vernachlässigung der Gottesdienste beim Besitz mehrerer Pfründen
und der mit päpstlicher Provision verbundenen Abgaben (Servitien und
Annaten), regt aber keine grundlegenden Änderungen an. Hier sei daran
erinnert, dass auch Cusanus ein Nutznießer des Systems der Kumulation
von Pfründen war, obwohl seine Lebenshaltung und Haushalt beschei-
den blieben. Die wohltätigen Sti�ungen, die er hinterließ, vor allem das
Hospital zu Kues, zu dem auch Mitglieder seiner Familie beitrugen, hätte er
nicht ohne das Einkommen weitverzweigter Pfründen bauen können, die
von Stellvertretern verwaltet wurden.28 Obwohl Cusanus einer wohlha-

26 Nicolaus de Cusa, Ref. gen.: h XV: 3/2 (wie Anm. 1) p. 54–56, n. 33–34.
27 Zur Veränderung des päpstlichen Zeremoniells unter Betonung des Status des Papstes

als Herrscher: Nikolaus Staubach, Zwischen Basel und Trient. Das Papstzeremoniell
als Reformprojekt, in: Nach dem Basler Konzil (wie Anm. 2) 385–416, vgl. ebd., 389–
391, die Verteidigung eines reichen und feierlich inszenierten Papstamtes durch Kardi-
nal Enea Silvio Piccolomini sechs Monate vor seiner Wahl als Papst und die Betonung
angemessener Kleidung des Klerus (jedoch bescheidener Kleidung, was Staubach nicht
erwähnt) in der Reformatio generalis des Cusanus; ferner: ders., «Honor Dei» oder
«Bapst Gepreng»? Die Reorganisation des Papstzeremoniells in der Renaissance, in:
Rom und das Reich vor der Reformation, hg. v. Nikolaus Staubach (Tradition – Re-
form – Innovation 7), Frankfurt am Main 2004, 91–136; ders., Virtus oder Majestas?
Kurialer Luxus als Kontroversthema im Reformdiskurs des 15. Jahrhunderts, in: Pom-
pa Sacra: Lusso e cultura materiale alla corte papale nel Basso Medioevo (1420–1527).
Atti della giornata di studi, Roma, Istituto Storico Germanico, 15 febbraio 2007, hg. v.
Thomas Ertl (Istituto Storico Italiano per il Medio Evo. Nuovi Studi Storici 86), Roma
2010, 55–85, mit Hinweisen auf die Reformatio generalis, ebd., 68–70.

28 Zu den Sti�ungen in Kues, Deventer und Rom vgl. Sylvie Tritz, «[. . .] uns Schätze im
Himmel zu sammeln.» Die Sti�ungen des Nikolaus von Kues (Quellen und Abhand-
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benden und einflussreichen Bürgerfamıilie CNISTAMMLTE, hätte 1n sel1ner
He1mat 1n der Erzdiözese Irıier als Nıchtadeliger A 1] se1iner Fähig-
keıiten nN1e hohem Rang 1n der Kırche aufsteigen können. Das VC1-

dankte se1iınem Einsatz als Verteidiger Kugens als absoluter Herr-
scher ber die Kirche.

Der Entwurf der Bulle Pastor Pıus I1{ ZUur Reform
der römiıschen Kurıe 1mM Vergleich ZUur Reformatio generalıs des
USAanus

Wr kommen auf den Entwurtf der Retformbulle Pastor zurück,
der Elemente der Reformatıio generalıs übernahm, d1ıe aber VO 1US 11
nıcht veröftentlicht wurde. Pastor, Ehses und Haubst haben für d1ıe
Nıichtveröffentlichung VO Pastor die langwierigen, 11UT be-
grenzt erfolgreichen Mühen des Papstes geltend gemacht, weltliche Herr-
scher ZUr Unterstutzung eines Kreuzzuges bewegen, SOWIl1e Wıder-
stand se1ne Herrschaft 1n den Territorien der römıschen Kırche.?*
Hıer ware jedoch bedenken, A4SS 1US 11 allen politiıschen Wiıderstän-
den und Ärgernissen Zu TIrotz nıcht 11UT!T für den Kreuzzug, sondern
auch für Anlıegen Zeit tand, die ıhm persönlıch nahelagen, W1€ eiwa

Verfassungsänderungen 1n Sıena, d1ıe Neugestaltung VO Pıenza der
auch d1ıe Abfassung selner Commentarız. 3

lungen ZUTFr mittelrheinıschen Kırchengeschichte IZS)) Maınz 2008; die Mehrzahl der
Stiıltungen hervorhebend, eb 16—23; MEIKE HENSEL-GROBE, Das St.-Nıkolaus-Hos-
pital Kues Stuchen ZUTFr Stiftung des USAanus und seıner Famılıe (15.—17. Jahrhun-
ert (Geschichtliche Landeskunde 64); Stuttgart Z00 / und (SOTTFRIED KORTENKAMP,
Die Urkunden des ST Nıkolaus-Hospitals 1n Bernkastel-Kues der Mosel (Geschich-

und Kultur des Tierer Landes 3) TIrier Z004.
0 PASTOR, Geschichte der Papste (wıe Anm q} SS _—I 59, /4/—-/52; E.HSES, Reformentwurt

(wıe Anm 9) 2/35 HAUBST, Retormentwurt (wıe Anm. 196—198, UÜberblick der politı-
schen Wiıderstände.

30 Veoel ( .HRISTINE SHAW, Pıus 11 aAM the (s0overnment of Sıena, 1n Pıo 11 Piccolominı, 11
Papa del Rınascecıiımento S1ena, itı del Convegno Internazıonale dı Studi, MaYe10
2004 , he V, Fabrizio Nebola, Sıena Z00Q, 2$5-—36; FRANCESCO PAOLO FIORE, Pıo 11
commıtente d’architettura Pıenza Sıena, 1n: eb 253—300; DIUS LL., Commentarı1
(wıe Anm. S
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benden und einflussreichen Bürgerfamilie entstammte, hätte er in seiner
Heimat in der Erzdiözese Trier als Nichtadeliger trotz all seiner Fähig-
keiten nie zu hohem Rang in der Kirche aufsteigen können. Das ver-
dankte er seinem Einsatz als Verteidiger Eugens IV. als absoluter Herr-
scher über die Kirche.

2. Der Entwurf der Bulle Pastor aeternus Pius’ II. zur Reform
der römischen Kurie im Vergleich zur Reformatio generalis des
Cusanus

Wir kommen auf den Entwurf der Reformbulle Pastor aeternus zurück,
der Elemente der Reformatio generalis übernahm, die aber von Pius II.
nicht verö�entlicht wurde. Pastor, Ehses und Haubst haben für die
Nichtverö�entlichung von Pastor aeternus die langwierigen, nur be-
grenzt erfolgreichen Mühen des Papstes geltend gemacht, weltliche Herr-
scher zur Unterstützung eines Kreuzzuges zu bewegen, sowie Wider-
stand gegen seine Herrscha� in den Territorien der römischen Kirche.29

Hier wäre jedoch zu bedenken, dass Pius II. allen politischen Widerstän-
den und Ärgernissen zum Trotz nicht nur für den Kreuzzug, sondern
auch für Anliegen Zeit fand, die ihm persönlich nahelagen, wie etwa
Verfassungsänderungen in Siena, die Neugestaltung von Pienza oder
auch die Abfassung seiner Commentarii. 30

lungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 125), Mainz 2008; die Mehrzahl der
Sti�ungen hervorhebend, ebd., 16–23; Meike Hensel-Grobe, Das St.-Nikolaus-Hos-
pital zu Kues. Studien zur Sti�ung des Cusanus und seiner Familie (15.–17. Jahrhun-
dert) (Geschichtliche Landeskunde 64), Stuttgart 2007 und Gottfried Kortenkamp,
Die Urkunden des St. Nikolaus-Hospitals in Bernkastel-Kues an der Mosel (Geschich-
te und Kultur des Trierer Landes 3), Trier 2004.

29 Pastor, Geschichte der Päpste (wie Anm. 9) 188–189, 747–752; Ehses, Reformentwurf
(wie Anm. 9) 275; Haubst, Reformentwurf (wie Anm. 8) 196–198, Überblick der politi-
schen Widerstände.

30 Vgl. Christine Shaw, Pius II and the Government of Siena, in: Pio II Piccolomini, il
Papa del Rinascimento a Siena, Atti del Convegno Internazionale di Studi, 5–7 maggio
2005, hg. v. Fabrizio Nebola, Siena 2009, 25–38; Francesco Paolo Fiore, Pio II
commitente d’architettura a Pienza e Siena, in: ebd., 283–300; Pius II., Commentarii
(wie Anm. 8).
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1ıne JEW1SSE Verzögerung könnte mi1t dem Ausmaldfi der Aufgabe C1-

kliärt werden, einen komplexen Behördenapparat W1€ d1ıe römische
Kurıe reformıeren, ein Aspekt, der 117 Entwurftf der Bulle Pastor
LEeTNUuS beeindruckend VOT Augen veführt wı1ird.?) Wiıchtiger jedoch 1St,
ASS CS sıch be] Pastor eiıne (ONstLEuLLO mı1t Glaubensbe-
kenntniıs des Papstes und verbindlichen Regeln für d1ıe römıiısche Kurıie
handelt, die veröftentlicht werden sollte. Die Wahlkapıtulation der Kar-
dınäle 1 Jahre 145 1St hingegen nıemals veröftentlicht worden, sondern
VO Papst WE überhaupt >1n elner Bulla Aauthentica« bestätigt
worden, die laut dem vorletzten Artıkel der Kapıtulatıon »auf Gesuch
des Kollegs einem gemeınsamen (Irt autzubewahren cE1« .3} 1ne sol-
che Bulla authentica 1st nıcht überliefert, 11UT!T eine Kopıe hne Intitulatio
und Schlussprotokoll, d1ıe ZWaTr den Namen 1US LL., nıcht aber sel1ne
Unterschrift enthält. Die Bestimmung betreffs elnes » gemeınsamen (JIr-

bezeugt, A4SS d1ıe Kardınäle die Wahlkapıtulation als eın vertraulı-
ches Abkommen zwıischen dem Kollegium und dem Papst betrachteten,
dessen Plena S1€e zumındest nıcht Oftentlich begrenzen wollten.
uch 1st nıcht überliefert, ob d1ıe Jährliche Versammlung der Kardınile
ZUr Überprüfung der Eınhaltung der Wahlkapıitulation durch den Papst
stattfand, W1€ CS deren Artıkel L$ vorsah.}3

In Anbetracht der wıiederholten Betonung 1US 11 der Vollgewalt SE1-
116585 ÄAmttes als Papst CS nıcht, 2SS der Entwurft der Retformbulle
Pastor keıne Jährlıche Überprüfung der Amtsführung des Paps-

31 Vel HAUBST, Retormentwurt (wıe Anm. betreflend dAje Amtsführung des Papstes, der
Kardınäle, des Penıtentiarıius MALOY, des Vicecancellarius und seiner Beamten, der Re-
terendare, des (Lamerarıus, der Audıtoren der Oota und aller Mitglieder der päpstlichen
Familia, einschließlich der DSanger der Kapelle; Ian Iragt sıch, welchen Beamten Pıus I1
die Ausarbeitung dieses Entwurts elner umtassenden und eingehenden Retorm der
römıschen Kurıe aufgetragen hätte.

37 Pactıones Inter cardınales InNNıLAE, (16) » Item quod de hıs omnıbus Hat un Bulla
thentica, quiaje 1n alıquo loco communı Ad petitionem colleg11.«, ın:‘ Anmnales
Ecclesiastict, XIX (wıe Anm 161 Vel ZUTFr Wahlkapıtulation 1455 und ZU. Fehlen
jeglichen Hınweises auf ıhre Bestätigung durch eine Bulle: KRÜGER, Wahlkapıtula-
ti0nen (wıe Anm. Z202—294

33 Pactıones InNter cardınales INNLLAE, (1 5} » Item quod domını cardınales IMN ALNLTLO semel
1n UMUIN congregatı cogıtent el examınent 1sta (Praenominata)} PCI Pontihcem
SCTIVENLUTF. quod 61 10 SCIVENLUF, 1Admoneant CL charıtatıve, CL add ıllorum obser-
vatıonem adhortentur AJU} acl tert1am admoniıtionem.«, 11} Annales Ecclestastict, XIX
(wıe Anm. 161

202

Joachim Stieber

Eine gewisse Verzögerung könnte mit dem Ausmaß der Aufgabe er-
klärt werden, einen so komplexen Behördenapparat wie die römische
Kurie zu reformieren, ein Aspekt, der im Entwurf der Bulle Pastor ae-
ternus beeindruckend vor Augen geführt wird.31 Wichtiger jedoch ist,
dass es sich bei Pastor aeternus um eine Constitutio mit Glaubensbe-
kenntnis des Papstes und verbindlichen Regeln für die römische Kurie
handelt, die verö�entlicht werden sollte. Die Wahlkapitulation der Kar-
dinäle im Jahre 1458 ist hingegen niemals verö�entlicht worden, sondern
vom Papst – wenn überhaupt – »in einer Bulla authentica« bestätigt
worden, die laut dem vorletzten Artikel der Kapitulation »auf Gesuch
des Kollegs an einem gemeinsamen Ort aufzubewahren sei«.32 Eine sol-
che Bulla authentica ist nicht überliefert, nur eine Kopie ohne Intitulatio
und Schlussprotokoll, die zwar den Namen Pius’ II., nicht aber seine
Unterschri� enthält. Die Bestimmung betre�s eines »gemeinsamen Or-
tes« bezeugt, dass die Kardinäle die Wahlkapitulation als ein vertrauli-
ches Abkommen zwischen dem Kollegium und dem Papst betrachteten,
dessen Plena potestas sie zumindest nicht ö�entlich begrenzen wollten.
Auch ist nicht überliefert, ob die jährliche Versammlung der Kardinäle
zur Überprüfung der Einhaltung der Wahlkapitulation durch den Papst
stattfand, wie es deren Artikel 15 vorsah.33

In Anbetracht der wiederholten Betonung Pius’ II. der Vollgewalt sei-
nes Amtes als Papst erstaunt es nicht, dass der Entwurf der Reformbulle
Pastor aeternus keine jährliche Überprüfung der Amtsführung des Paps-

31 Vgl. Haubst, Reformentwurf (wie Anm. 8) betre�end die Amtsführung des Papstes, der
Kardinäle, des Penitentiarius maior, des Vicecancellarius und seiner Beamten, der Re-
ferendare, des Camerarius, der Auditoren der Rota und aller Mitglieder der päpstlichen
Familia, einschließlich der Sänger der Kapelle; man fragt sich, welchen Beamten Pius II.
die Ausarbeitung dieses Entwurfs einer so umfassenden und eingehenden Reform der
römischen Kurie aufgetragen hätte.

32 Pactiones inter cardinales innitae, 〈16〉 »Item quod de his omnibus fiat una Bulla au-
thentica, qu〈a〉e servetur in aliquo loco communi ad petitionem collegii.«, in: Annales
Ecclesiastici, XXIX (wie Anm. 6) 161. Vgl. zur Wahlkapitulation 1458 und zum Fehlen
jeglichen Hinweises auf ihre Bestätigung durch eine Bulle: Krüger, Wahlkapitula-
tionen (wie Anm. 6) 292–294.

33 Pactiones inter cardinales innitae, 〈15〉 »Item quod domini cardinales omni anno semel
in unum congregati cogitent et examinent utrum ista 〈praenominata〉 per Pontificem
serventur: quod si non serventur, admoneant eum charitative, et eum ad illorum obser-
vationem adhortentur usque ad tertiam admonitionem.«, in: Annales Ecclesiastici, XXIX
(wie Anm. 6) 161.
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Les durch das Kardınalskollegium vorsıieht. Dennoch sınd 1n Tel Artı-
keln VO Pastor 1er Bestimmungen der Wahlkapıtulation des
Jahres 1455 übernommen worden, die sıch mı1t der Regierung des Papstes
als Herrscher ber die Territorien der römiıischen Kırche befassen. Die
Tel Artıikel der Reformbulle, d1ie Entscheidungen betreffen, d1ıe der Papst
11UT mi1t Zustimmung der Mehrheit der Kardınäle fällen kann, sınd W1€
tolgt: Artıikel 1 (a) Stidte und Burgen 117 Territoriıum der Römischen
Kırche veräußern (alıenare) und (b) OTrt zusätzlıche CUu«C Steuern (Qa-
bellae, talonıa) auferlegen ( Wahlkapitulation 1 13) Artıkel 2 Krıeg

Fuüursten der Völker tühren, d1ıe nıcht der Herrschaft der
Kırche stehen ( Wahlkapıitulation II) Artıkel 32 CUu«C Kardıniäle 11-

1iC1 ( Wahlkapıitulation 4) Der Entwurt der Bulle enthält zahlreiche
Selbstverpflichtungen des Papstes 1Admıinıstratıver Art, d1ıe se1n Handeln
1n der Praxıs ohl gerechter, 1aber auch beschwerlicher vemacht hätten.
1ne Veröffentlichung der Retftormbulle hätte voraussıchtlich och
muühsameren Verhandlungen des Papstes MIt dem Heıilıgen Kollegium be]
der W.hl| der be] der Ernennung VO Bischöfen geführt.

Im Entwurft für Pastor erklärte sıch 1US IL freimütıig bereıt,
Kritik se1lner Entscheidungen und selINes persönlıchen Lebenswandels
VO Eınzelpersonen entgegenzunehmen, verband 1€eSs allerdings mi1t e1-
111e grundsätzlichen 1nwels auft se1ne gottgegebene Immunität (Plena
potestas ).?) Gleichwohl hätte die Veröffentlichung der Retormbulle als
elne Constitutio, d1ıe zugleich ein Bekenntnis des Papstes und verbindlı-
che Regeln für d1ıe römische Kurıie enthielt, voraussıchtlich die 1WAar-
Lung erhöht, 2SS der Papst selne eigenen Normen befolgen wuürde. Man
sollte deshalb nıcht ausschliefßsen, A4SS 1US 11 1n Anbetracht des bevor-
stehenden Kreuzzuges AUS Erwagungen dieser Art zOgerte, se1ne Plenad

und Amtsführung durch eine Veröffentlichung VO Pastor Y—
HÜ ormell testzulegen und begrenzen.

Pactıones Inter cardınales INNiLAE, <IO) 13) L1, A} ın:‘ Annales Ecclestastict, XIX (wıe
Anm 160-—161, dAje den Artıkeln 1 Z 42 des Entwurts VOo Pastor enNnL-

sprechen, ın:‘ HAUBST, Reformentwurt (wıe Anm 2 10-—7212.

35 Veoel Pastory » qUamVI1S delıcta OSsLra divino LANLUM 1ud1e10 re.  ‚Uur,
libertatem nıhılomınus UNICUIQUE tacımus, 61 quıd S1N1STtr1 de nobis senser1t, uL 1105

COMMONCAL, 15 61 1105 humana Iragılıtas alıquando pervicerı1t, Sratum nobis er1t,
qU1VIS stucl10 Carıtatıs admoneat ... 1<, 1n: HAUBST, Retormentwurt (wıe Anm.

208—209.
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tes durch das Kardinalskollegium vorsieht. Dennoch sind in drei Arti-
keln von Pastor aeternus vier Bestimmungen der Wahlkapitulation des
Jahres 1458 übernommen worden, die sich mit der Regierung des Papstes
als Herrscher über die Territorien der römischen Kirche befassen. Die
drei Artikel der Reformbulle, die Entscheidungen betreffen, die der Papst
nur mit Zustimmung der Mehrheit der Kardinäle fällen kann, sind wie
folgt: Artikel 19: (a) Städte und Burgen im Territorium der Römischen
Kirche veräußern (alienare) und (b) dort zusätzliche neue Steuern (ga-
bellae, talonia) auferlegen (Wahlkapitulation 10, 13). Artikel 27: Krieg
gegen Fürsten oder Völker führen, die nicht unter der Herrscha� der
Kirche stehen (Wahlkapitulation 11). Artikel 32: neue Kardinäle ernen-
nen (Wahlkapitulation 4).34 Der Entwurf der Bulle enthält zahlreiche
Selbstverpflichtungen des Papstes administrativer Art, die sein Handeln
in der Praxis wohl gerechter, aber auch beschwerlicher gemacht hätten.
Eine Verö�entlichung der Reformbulle hätte voraussichtlich zu noch
mühsameren Verhandlungen des Papstes mit dem Heiligen Kollegium bei
der Wahl oder bei der Ernennung von Bischöfen geführt.

Im Entwurf für Pastor aeternus erklärte sich Pius II. freimütig bereit,
Kritik seiner Entscheidungen und seines persönlichen Lebenswandels
von Einzelpersonen entgegenzunehmen, verband dies allerdings mit ei-
nem grundsätzlichen Hinweis auf seine gottgegebene Immunität (Plena
potestas).35 Gleichwohl hätte die Verö�entlichung der Reformbulle als
eine Constitutio, die zugleich ein Bekenntnis des Papstes und verbindli-
che Regeln für die römische Kurie enthielt, voraussichtlich die Erwar-
tung erhöht, dass der Papst seine eigenen Normen befolgen würde. Man
sollte deshalb nicht ausschließen, dass Pius II. in Anbetracht des bevor-
stehenden Kreuzzuges aus Erwägungen dieser Art zögerte, seine Plena
potestas und Amtsführung durch eine Verö�entlichung von Pastor aeter-
nus formell festzulegen und zu begrenzen.

34 Pactiones inter cardinales innitae, 〈10, 13, 11, 4〉, in: Annales Ecclesiastici, XXIX (wie
Anm. 6) 160–161, die den Artikeln 19, 27, 32 des Entwurfs von Pastor aeternus ent-
sprechen, in: Haubst, Reformentwurf (wie Anm. 8) 210–212.

35 Vgl. Pastor aeternus, 10. »quamvis delicta nostra divino tantum iudicio reserventur,
libertatem nihilominus unicuique facimus, si quid sinistri de nobis senserit, ut nos [. . .]
commoneat, [. . .] 13. si nos humana fragilitas aliquando pervicerit, gratum nobis erit,
[. . .] ut quivis studio caritatis admoneat [. . .]«, in: Haubst, Reformentwurf (wie Anm. 8)
208–209.
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1US 11 hat während se1nes Pontifikats elne Retorm der Dıiszıplın 1n
Verbänden der Benediktinerklöster und be1 den Observanten den
Franzıskanern gefördert.}° Jedoch Warlr ANSONSTEN se1ne Politik VOTLI allem
darauf bedacht, be]1 Bischofswahlen d1ıe Kandiıdaten VO Könıigen und
Fuüursten bestätigen, 1n der Erwartung, VO den weltlichen Herrschern
Unterstutzung (1) Eınberufung, beziehungsweıse Appellatiıon
ein allgemeıines Konzıil, und (2) für den geplanten Kreuzzug erhalten.?7
Das bedeutete ZUuU Beispiel d1ıe Begünstigung der Kandiıdaten erzog
Philıpps des (suten VO Burgund, der Tellnahme einem Kreuzzug
versprochen hatte, SOWI1E der Klientel Ka1ıiser Friedrichs 11L und selner
Parteigänger 1n den Domkapıteln 1 Reich, VO denen sıch der Papst
Rückhalt Appellationen eın allgemeıines Konzıl erhoffte.?® Die
Unterstutzung Friedrichs 11L 117 Reich entsprach dabel der Wandlung
der kırchenpolitischen Anschauungen des nea S11v10 Piccolomuinı ach
seinem Eıintritt 1n d1ıe kalserliche Kanzle1 (Februar 1443), die selner
«Jangsamen Konversion> VO einem der «Basılienses» 1 Kırchenstrelt
Zu ager der «Eugenianı>» (1443 1446) entsprach.” Gleichzeıitig suchte

16 PASTOR, Geschichte der Papste (wıe Anm q} 191—19%
/Zu Forderungen der Einberufung e1INEes allgemeınen Konzıils bzw. Appellationen papst-
liıcher Entscheidungen eın allgemeıines Konzil Aals Schreckgespenst der Papste «nach
dem Basler Konzil» vel HANS-|ÜURGEN BECKER, Dhie Appellation VO Papst eın
allgemeıines Konzıil: Hıstorische Entwicklung und kanonıstische Diskussion 11771 spaten
Miıttelalter und 1n der ftrühen Neuzeıit (Forschungen ZUFTF kırchlichen Rechtsgeschichte
und ZU Kirchenrecht 17); öln 1988, 149— 202

18 Vel ZUTFr päpstlichen Politik bei der Bestätigung VOo Bıschotfswahlen, VOo allem
Pıus 1L 1n der Maınzer Stiftstehde: [ )HETER BROSIUS, Päpstlicher Einfluss auf die Be-
SCLZUNG VOo Bıstümern dAje Mıtte des Jahrhunderts (1447-1464), ın:‘ Quellen und
Forschungen AUS ıtalienıschen Archıiven 55/56 (197 200—228, Pıus LL., eb S —
2 1 3) etrefts Synoden der Maınzer Kırchenprovinz und polıitischer Versammlungen, dAie

dAje roöomısche Kurıe, bzw. Friedrich 111 und SEe1INE Verbündeten Stellung nehmen
könnten; terner: DERKS., Zum Maınzer Bıstumsstreit 1459-—-1463, 1n: Archıv für hessische
Geschichte und Altertumskunde 44 (1975 36

30 Zum Wandel der kırchenpolitischen Änschauungen Enea Sılvıo Piccolomuinis: 145 / bis
1445 Anwalt der AÄutorität des Basler Konzıils, 1 b 1445 bei Neutralhität 11771 Kırchen-
konflikt Anwalt der AÄutorität Friedrichs 111 Aals Kaıser, und 1 b 1446/1447, Aut-
vabe der Neutralıtät, Anerkennung Kugens als Papst: LJARIA, Enea Sılvıo und das
Basler Konzıil (wıe Anm 2) 77-96; DIES., LDhftusione recez.1i0ne del «Libellus dialogo0-
u  y 1n Italıa mechoevale umanıstıca 44 (2003 $—1I14; DIES., Enea Sılvıo Piccolo-
m1ını und Pıus LL., ın:‘ Nach dem Basler Konzil (wıe Anm 2) /— 1 Zur «Jangsamen
Konversion>» Enea Sılvıo Picecolominis VO Konzıiharısten ZU Papalısten: OHANNES
HELMRATH, Die zweıte Dekade des langen Basler Konzıils (1440—1449): Perspektiven,
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Pius II. hat während seines Pontifikats eine Reform der Disziplin in
Verbänden der Benediktinerklöster und bei den Observanten unter den
Franziskanern gefördert.36 Jedoch war ansonsten seine Politik vor allem
darauf bedacht, bei Bischofswahlen die Kandidaten von Königen und
Fürsten zu bestätigen, in der Erwartung, von den weltlichen Herrschern
Unterstützung (1) gegen Einberufung, beziehungsweise Appellation an
ein allgemeines Konzil, und (2) für den geplanten Kreuzzug zu erhalten.37

Das bedeutete zum Beispiel die Begünstigung der Kandidaten Herzog
Philipps des Guten von Burgund, der Teilnahme an einem Kreuzzug
versprochen hatte, sowie der Klientel Kaiser Friedrichs III. und seiner
Parteigänger in den Domkapiteln im Reich, von denen sich der Papst
Rückhalt gegen Appellationen an ein allgemeines Konzil erho�e.38 Die
Unterstützung Friedrichs III. im Reich entsprach dabei der Wandlung
der kirchenpolitischen Anschauungen des Enea Silvio Piccolomini nach
seinem Eintritt in die kaiserliche Kanzlei (Februar 1443), die seiner
«langsamen Konversion» von einem der «Basilienses» im Kirchenstreit
zum Lager der «Eugeniani» (1443/1446) entsprach.39 Gleichzeitig suchte

36 Pastor, Geschichte der Päpste (wie Anm. 9) 191–193.
37 Zu Forderungen der Einberufung eines allgemeinen Konzils bzw. Appellationen päpst-

licher Entscheidungen an ein allgemeines Konzil als Schreckgespenst der Päpste «nach
dem Basler Konzil» vgl. Hans-Jürgen Becker, Die Appellation vom Papst an ein
allgemeines Konzil: Historische Entwicklung und kanonistische Diskussion im späten
Mittelalter und in der frühen Neuzeit (Forschungen zur kirchlichen Rechtsgeschichte
und zum Kirchenrecht 17), Köln 1988, 149–202.

38 Vgl. zur päpstlichen Politik bei der Bestätigung von Bischofswahlen, vor allem unter
Pius II. in der Mainzer Sti�sfehde: Dieter Brosius, Päpstlicher Einfluss auf die Be-
setzung von Bistümern um die Mitte des 15. Jahrhunderts 〈1447–1464〉, in: Quellen und
Forschungen aus italienischen Archiven 55/56 (1976) 200–228, zu Pius II., ebd., 208–
213, betre�s Synoden der Mainzer Kirchenprovinz und politischer Versammlungen, die
gegen die römische Kurie, bzw. Friedrich III. und seine Verbündeten Stellung nehmen
könnten; ferner: ders., Zum Mainzer Bistumsstreit 1459–1463, in: Archiv für hessische
Geschichte und Altertumskunde 33 (1975) 11–136.

39 Zum Wandel der kirchenpolitischen Anschauungen Enea Silvio Piccolominis: 1437 bis
1443 Anwalt der Autorität des Basler Konzils, ab 1443 bei Neutralität im Kirchen-
konflikt Anwalt der Autorität Friedrichs III. als Kaiser, und ab 1446/1447, unter Auf-
gabe der Neutralität, Anerkennung Eugens IV. als Papst: Iaria, Enea Silvio und das
Basler Konzil (wie Anm. 2) 77–96; dies., Diffusione e recezione del «Libellus dialogo-
rum», in: Italia medioevale e umanistica 44 (2003) 65–114; dies., Enea Silvio Piccolo-
mini und Pius II., in: Nach dem Basler Konzil (wie Anm. 2) 97–113. Zur «langsamen
Konversion» Enea Silvio Piccolominis vom Konziliaristen zum Papalisten: Johannes
Helmrath, Die zweite Dekade des langen Basler Konzils (1440–1449): Perspektiven,
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Piccolomuinı Anerkennung als und Berater mı1t Schriften, W1€ eiwa

dem Pentalogus und De OYEM 27 auctorıtate ımperu Romanlt, 1n denen
die Polıitiık der Neutralıtät erorterte, beziehungsweilse d1ıe Prärogativen
des Ka1ıisers 1 Sınne des römiıischen Rechts hervorhob.*°

Das Plädoyer nea S11 yvı10 Piccolominıs für monarchıische Herrschaft
ahm ach selner Ernennung als Kardınal und W.hl| als Papst d1ıe Oorm
des Anspruchs uneingeschränkter päpstlicher Amtsgewalt Vorerst
kam dieser 1n der Bulle Execrabilıs (18 Januar 1460) Zu Ausdruck, 1n
der 1US 11 Appellationen eın allgemeınes Konzıl päpstliche
Urteile und Anordnungen verbot und Zuwı1derhandelnde 1DSO facto mı1t
dem Kırchenbann belegte und dabel bestimmte, A4SS d1ie Urheber und
alle, d1ıe ıhnen Rat und Hıltfe vgewährten, den traften elnes (Crımen IAesae
mdazestatıs und der äreslie vernelen.* Die 1n Execrabilıs angedeutete

Konversionen, Piecolominiana. Überlegungen nde elner Tagung, ın:‘ nde des
konzıllaren Zeitalters (wıe Anm. 1} 315—34/; ZU (segensatz SEe1IL 145 / Konziharısten /
Papalısten er Basılıenses/ Eugenuanı, eb 321, 4329, ZUFTF «Jangsamen Konvers1i0n»,
eb 335—346 Zum Wandel der kırchenpolitischen Änschauungen Enea Sılvıo Pıcco-
Omı1ın1ıs Pıus I1 vel auch dAje Texte 1n englıscher Übersetzung, m1E Anmerkungen
und Eıinführung: Pıus LL, Reject Aeneas, Accept Pıus Selected Letters of Aeneas Syl-
1US Piccolominı1 (Pope Pıus II)) he Thomas Izbicki /Gerald Chrıistianson/ Phıilip
Krey, Washington, 006.

A0 Zur Entwicklung der politischen Ideen Enea Sılvıo Picecolominis zwıischen Pentalogus
(1443 und DIe YEM e1 Auctorıtate ımperu Romanı (144 vel BECKER, Appellation VOo

Papst (wıe Anm 37) 190—192. /u vegenseıntiger Unterstützung monarchischer Herr-
schaft Pıus 1L und Kaıiser Friedrichs LLL., dAje ıhrem SEeESsPANNLEN Verhältnis den
Kardıniälen bzw. Kurfürsten entsprachen: PAUL-]OACHIM HEINIG, onarchısmus und
Monarchisten Hof Friedrichs LLL., ın:‘ König und Kanzlıst, Kaıiser und Papst: Fried-
riıch 111 und Enea Silvıo Piccolominı 1n Wıener Neustadt, he. V, Franz Fuchs/Paul-
Joachım Heıinıg/Martın Wagendorfter (Forschungen ZUTFr Ka1iser- und Papstgeschichte
des Miıttelalters 32), W ıen ZOL15, 15/—17/09, eın Auftsatz, 1n dem Heıinıg die persönlıchen
Unzulänglichkeiten Friedrichs 111 als Herrscher nıcht erwähnt, die jedoch Gabriele
Annas 1n ıhrem Beıitrag ZU. oleichen Bande deutlich darstellt.

4A41 DIUS LL., Execrabilis (18 Januar 1460); In mIinOTLDUS agentLeS (23 April 1463), ın:‘ Bull-
ATIAFFE, diplomatum e1 privilegiorum SANCLOYTUM Romanorum pontıfıcum TAurınensıs edt-
L10, he V, Aloysıus Tomassetti/ Francıscus Gaude, Tomus Eugenuus Leo X)
145 1— 1 y<2l, Augustae Taurınorum Torino) 18560, 149— y O, 1 /2—1I1 SC Die Bulle FEXEecrda-
hilıs 1ST. AWV ar 158 Januar 1460 1n Mantua VOo Pıus I1 und einıgen Prälaten vebilligt,
jedoch ersi 25 Marz 1460 1n Sıena veröffentlicht worden. Eıne Fassung VOo Fxe-
erabilis m1L dem Datum 18 Januar 1460 1S% L1Ur als Iranssumpt der Bulle Infructuosos
palmites (2 November 1460) überliefert, vel den ext Aals Anhang Z.U: (J]OVANNI BAT-
‚ITA PICOTTI, La pubblicazione priım] effetti della «FExecrabilis>» dı Pıo LL, ın:‘
Archivio della Societäa Romana dı Stor1a Patrıa (1914 —56, eb s0—56
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Piccolomini Anerkennung als poeta und Berater mit Schri�en, wie etwa
dem Pentalogus und De ortu et auctoritate imperii Romani, in denen er
die Politik der Neutralität erörterte, beziehungsweise die Prärogativen
des Kaisers im Sinne des römischen Rechts hervorhob.40

Das Plädoyer Enea Silvio Piccolominis für monarchische Herrscha�

nahm nach seiner Ernennung als Kardinal und Wahl als Papst die Form
des Anspruchs uneingeschränkter päpstlicher Amtsgewalt an. Vorerst
kam dieser in der Bulle Execrabilis (18. Januar 1460) zum Ausdruck, in
der Pius II. Appellationen an ein allgemeines Konzil gegen päpstliche
Urteile und Anordnungen verbot und Zuwiderhandelnde ipso facto mit
dem Kirchenbann belegte und dabei bestimmte, dass die Urheber und
alle, die ihnen Rat und Hilfe gewährten, den Strafen eines Crimen laesae
maiestatis und der Häresie verfielen.41 Die in Execrabilis angedeutete

Konversionen, Piccolominiana. Überlegungen am Ende einer Tagung, in: Ende des
konziliaren Zeitalters (wie Anm. 1) 315–347, zum Gegensatz seit 1437: Konziliaristen/
Papalisten oder Basilienses/Eugeniani, ebd., 321, 329, zur «langsamen Konversion»,
ebd., 338–346. Zum Wandel der kirchenpolitischen Anschauungen Enea Silvio Picco-
lominis – Pius’ II. vgl. auch die Texte in englischer Übersetzung, mit Anmerkungen
und Einführung: Pius II, Reject Aeneas, Accept Pius: Selected Letters of Aeneas Syl-
vius Piccolomini (Pope Pius II), hg. v. Thomas M. Izbicki/Gerald Christianson/Philip
Krey, Washington, DC 2006.

40 Zur Entwicklung der politischen Ideen Enea Silvio Piccolominis zwischen Pentalogus
(1443) und De ortu et auctoritate imperii Romani (1446) vgl.: Becker, Appellation vom
Papst (wie Anm. 37) 150–152. Zu gegenseitiger Unterstützung monarchischer Herr-
scha� Pius’ II. und Kaiser Friedrichs III., die ihrem gespannten Verhältnis zu den
Kardinälen bzw. Kurfürsten entsprachen: Paul-Joachim Heinig, Monarchismus und
Monarchisten am Hof Friedrichs III., in: König und Kanzlist, Kaiser und Papst: Fried-
rich III. und Enea Silvio Piccolomini in Wiener Neustadt, hg. v. Franz Fuchs/Paul-
Joachim Heinig/Martin Wagendorfer (Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte
des Mittelalters 32), Wien 2013, 157–179, ein Aufsatz, in dem Heinig die persönlichen
Unzulänglichkeiten Friedrichs III. als Herrscher nicht erwähnt, die jedoch Gabriele
Annas in ihrem Beitrag zum gleichen Bande deutlich darstellt.

41 Pius II., Execrabilis (18. Januar 1460); In minoribus agentes (23. April 1463), in: Bull-
arum, diplomatum et privilegiorum sanctorum Romanorum pontificum Taurinensis edi-
tio, hg. v. Aloysius Tomassetti/Franciscus Gaude, Tomus V: Eugenius IV. Leo X.,
1431–1521, Augustae Taurinorum 〈Torino〉 1860, 149–150; 172–180. Die Bulle Execra-
bilis ist zwar am 18. Januar 1460 in Mantua von Pius II. und einigen Prälaten gebilligt,
jedoch erst am 23. März 1460 in Siena verö�entlicht worden. Eine Fassung von Exe-
crabilis mit dem Datum 18. Januar 1460 ist nur als Transsumpt der Bulle Infructuosos
palmites (2. November 1460) überliefert, vgl. den Text als Anhang zu: Giovanni Bat-
tista Picotti, La pubblicazione e i primi e�etti della «Execrabilis» di Pio II, in:
Archivio della Società Romana di Storia Patria 37 (1914) 5–56, ebd., 50–56.
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Gleichstellung VO Ungehorsam die Prıma sedes mı1t eiınem (y1ı-
JLE IAesde mMmAazestatıs und äres1e gvehörte 1 Selbstverständnis der 1O-
mıischen Kurıie se1It Innozenz 11L Zu tradıtionellen Anspruch päpstlı-
cher Plenitudo potestatıs.” Da Appellatiıonen eın allgemeınes Konzıl
iımpliızıt vVvOoOraussetzZLenN, A4SS allgemeıne Konzile regelmäfßıg statthinden
sollten, wurde Execrabilıs zugleich als Infragestellung der Verbindlichkeit
des Konstanzer Dekrets Frequens und prinzıpiell der Autorıität eines all-
gemeınen Konziıls verstanden. “*

4A7 Zur Gleichstellung VOo Ungehorsam die Priıma sedes m1E einem ( rımen IAeSde
MALesStAatıs und Aaresie: ( YTHMAR HAGENEDER, Die äaresıie des Ungehorsams und das
Entstehen des hıerokratischen Papsttums, ın:‘ Römische hıstorische Mıtteilungen
(197 20—4/); DERKS., Der Z weıtel Regierungsmassnahmen als Sakrıleg: Römisches
und kanonıisches Recht bei der Ausbildung des päpstlichen und fürstliıchen Absolutis-
ILUS, 1n: Zeitschrift für katholische Theologie 118 (199 126—137; dAie VENANNLEN und
weıtere Auftfsätze Hageneders verwandten Themen 1n ıtahenıscher Übersetzung, 1n:
DERS., Sole la Luna Papato, ımpero regn1 nella teor1a nella prassı del seco1 X II
AILL, übersetzt V, Marıa Pıa Alberzon:i,; Mılano CO0O. Dazu auch die Konstitution
EXcOMMUNICAMMUS des Laterankonzils, ın:‘ UGD, LL/1 (2013 166—168, SOWI1E
dessen Entstehung: FLMUTH WALTHER, Haeretica Pravilas und Ekklesiologie. Zum
Verständnis VOo kırchlichem Ketzerbegriff und päpstlicher Ketzerpolitik VOo der 7Z7WEI1-
ten Hältte des X IL bis 1N$ Drittel des I1IL Jahrhunderts, 1n: Dhie Mächte des
(suten und Bosen, he V, Albert Ziıimmermann (Miscellanea Medhiaevalıa 1) öln 197/7/y
235—314; eb 412—514,;, wıeder abgedruckt, ın:‘ DERS., Dhie Veränderbarkeit der Welt
Ausgewählte Autsätze VOo Helmut Walther. Festgabe seiınem 66 Geburtstag, he.
V, Stephan Freund/ Klaus Krüger/Matthias Werner, Frankturt Maın Z004, 251—3 1
eb 305—310

43 Zum Wandel der Änschauungen Enea Sılvıo Picecolominis VOo 145 / biıs 144 / vel oben,
Anm 3 9 terner: BARBARA BALDI, «cardınale tedesco> Enea Sılvıo Piccolomin1 fra
ımpero, Papalo, Kuropa (1442-—-145$5); Mılano ZU12, Kapıtel 1-1 Zur Hınwendung
Piccolominiis ZUTFr Monarchie vgl AUS rechtshistorischer Perspektive orundlegend: HE1L-
MT WALTHER, Rerum MAZLS Assımılatur dominıo GUAFH simplict YeZIMINL, Zur Attrak-
LVvILÄL der onarchıe 1n der politischen Theorıe velehrter Jurısten des Jahrhunderts,
ın:‘ Soz1ialer Wandel 1177 Mıiıttelalter. Wahrnehmungsformen, Erklärungsmuster, Reg-
lungsmechanısmen, he Jürgen Miethke/Klaus Schreıiner, S1gmarıngen 1094, 383—30909,
eb 3853-—350, wıieder abgedruckt ın:‘ DERS., Veränderbarkeit der Welt (wıe Anm. A42)
167—-1859, Piccolomuini, eb 167-173 /Zu Execrabilis: HEILMUT WALTHER, Ekklesio-
logısche Argumentationen der Papstbullen VOo Pıus 1L bis S1xtus L 1n Nach dem
Basler Konzıil (wıe Anm 2) 430/—3350 Walthers Argument, dass Pıus 1L L1Ur die Appel-
latıon eın allgemeıines Konzıl,; 1ber nıcht dAie Instıtution der AÄutorität allgemeıiner
Konzile infrage stellte, 1S% AWV ar technısch korrekt, 1ber 11771 ONntext wenı1g überzeugend,
Aa dAje Papste nach 1449 konsequent kein allgemeıines Konzil einberiefen, CONILYA

Frequens diese 1 der Praxıs abzuschaftfen. Pastor hat darauft hingewiesen, dass für
Pıus I1 Execrabilis nıcht L1Ur dogmatısch, sondern auch pragmatısch begründet Wal,

Appellationen den Kreuzzugszehnten für null und nıchtie erklären: Pa-
SLOF, Geschichte der Papste 11 (wıe Anm. 9) 79—81
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Gleichstellung von Ungehorsam gegen die Prima sedes mit einem Cri-
men laesae maiestatis und Häresie gehörte im Selbstverständnis der rö-
mischen Kurie seit Innozenz III. zum traditionellen Anspruch päpstli-
cher Plenitudo potestatis.42 Da Appellationen an ein allgemeines Konzil
implizit voraussetzten, dass allgemeine Konzile regelmäßig stattfinden
sollten, wurde Execrabilis zugleich als Infragestellung der Verbindlichkeit
des Konstanzer Dekrets Frequens und prinzipiell der Autorität eines all-
gemeinen Konzils verstanden.43

42 Zur Gleichstellung von Ungehorsam gegen die Prima sedes mit einem Crimen laesae
maiestatis und Häresie: Othmar Hageneder, Die Häresie des Ungehorsams und das
Entstehen des hierokratischen Papsttums, in: Römische historische Mitteilungen 20
(1978) 29–47; ders., Der Zweifel an Regierungsmassnahmen als Sakrileg: Römisches
und kanonisches Recht bei der Ausbildung des päpstlichen und fürstlichen Absolutis-
mus, in: Zeitschri� für katholische Theologie 118 (1996) 126–137; die genannten und
weitere Aufsätze Hageneders zu verwandten Themen in italienischer Übersetzung, in:
ders., Il Sole e la Luna: Papato, impero e regni nella teoria e nella prassi dei secoli XII e
XIII, übersetzt v. Maria Pia Alberzoni, Milano 2000. Dazu auch die Konstitution
Excommunicamus des IV. Laterankonzils, in: COGD, II/1 (2013) 166–168, sowie zu
dessen Entstehung: Helmuth Walther, Haeretica pravitas und Ekklesiologie. Zum
Verständnis von kirchlichem Ketzerbegri� und päpstlicher Ketzerpolitik von der zwei-
ten Hälfte des XII. bis ins erste Drittel des XIII. Jahrhunderts, in: Die Mächte des
Guten und Bösen, hg. v. Albert Zimmermann (Miscellanea Mediaevalia 11), Köln 1977,
238–314, ebd., 312–314, wieder abgedruckt, in: Ders., Die Veränderbarkeit der Welt.
Ausgewählte Aufsätze von Helmut G. Walther. Festgabe zu seinem 60. Geburtstag, hg.
v. Stephan Freund/Klaus Krüger/Matthias Werner, Frankfurt am Main 2004, 281–310,
ebd., 308–310.

43 Zum Wandel der Anschauungen Enea Silvio Piccolominis von 1437 bis 1447 vgl. oben,
Anm. 39, ferner: Barbara Baldi, Il «cardinale tedesco» Enea Silvio Piccolomini fra
impero, papato, Europa (1442–1455), Milano 2012, Kapitel ii-iii. Zur Hinwendung
Piccolominis zur Monarchie vgl. aus rechtshistorischer Perspektive grundlegend: Hel-
mut Walther, Rerum magis assimilatur dominio quam simplici regimini. Zur Attrak-
tivität der Monarchie in der politischen Theorie gelehrter Juristen des 15. Jahrhunderts,
in: Sozialer Wandel im Mittelalter. Wahrnehmungsformen, Erklärungsmuster, Reg-
lungsmechanismen, hg. v. Jürgen Miethke/Klaus Schreiner, Sigmaringen 1994, 383–399,
ebd., 383–389, wieder abgedruckt in: Ders., Veränderbarkeit der Welt (wie Anm. 42)
167–189, zu Piccolomini, ebd., 167–173. Zu Execrabilis: Helmut Walther, Ekklesio-
logische Argumentationen der Papstbullen von Pius II. bis Sixtus IV., in: Nach dem
Basler Konzil (wie Anm. 2) 307–330. Walthers Argument, dass Pius II. nur die Appel-
lation an ein allgemeines Konzil, aber nicht die Institution oder Autorität allgemeiner
Konzile infrage stellte, ist zwar technisch korrekt, aber im Kontext wenig überzeugend,
da die Päpste nach 1449 konsequent kein allgemeines Konzil einberiefen, um – contra
Frequens – diese in der Praxis abzuschaffen. Pastor hat darauf hingewiesen, dass für
Pius II. Execrabilis nicht nur dogmatisch, sondern auch pragmatisch begründet war,
um Appellationen gegen den Kreuzzugszehnten für null und nichtig zu erklären: Pa-
stor, Geschichte der Päpste II (wie Anm. 9) 79–81.
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Dreı Jahre spater kam 1US 11 auf diese rage zurück, als den frü-
heren 1447) persönlichen Wiıderruf selner Basler Konzıl verfassten
Schriften wıiederholte, Jetzt als Papst 1n der Bulle In MINOYLDUS AQZETL-
Fes (23 Aprıl 1463) die Unwversität öln hervorzuheben, A4SS Monar-
chıie, sowoch|] 1n der weltlichen Gesellschaft W1€ auch 1n der Kırche,
srundsätzlıch d1ıe beste Regierungsform se1 Als Begründung verwıes
be1 weltlicher Gesellschaft und Herrschaft auf «dci1e Philosophen» (Arı-
stoteles) und be]1 der Kirche auft die Heılıge Schrift, 1n der Christus DPetrus
alleın die Vollgewalt erteıllt habe.** Dabe] betonte 1US LL., ASS ein al l-
vemelIneES Konzil 11UT 1 Fall eines Schismas, W1€ ZUr Zeit des Konzıils
VO Konstanz, oröfßere Macht besitze als ein allgemeın anerkannter Papst
1ne eingehende Erörterung der Bulle In MINOYTLDUS agentes annn 1er
nıcht geboten werden, jedoch 1st ıhr Grundtenor als Plädoyer für 1110O11-

archische Herrschaft nıcht überhören. Be1l elıner strıngenten eto-
Hun selner Vollgewalt als Papst 1St nıcht auszuschliefßen, ASS 1US 11
Bedenken betreffs der Retformbulle Pastor hegte, da deren Be-
stıimmungen selne Amtsgewalt als Herrscher diırekt und als Papst 1ınd1-
rekt begrenzt hätten, und 2SS sıch deshalb die Veröffentlichung der Re-
ftormbulle verzoögerte und schliefilich unterblieb.

Nıkolaus VO  — Kues als «Herkules der FEugeniuaner» während
der Neutralıtät des Reiches 1mM Kirchenstreıit (1438—1447) un
se1INe Verteidigung der Vollgewalt des Papstes
Fur ('usanus bot der 7zwelte Konflikt zwıischen ugen und dem Kon-
711 VO Basel (1437-1447) d1ıe Gelegenheıt, tatkräftiıg einen Beıitrag auf
dem Forum politischer Oftentlichkeit se1lner Zeit leisten, der der ler-
archischen Ausrichtung sel1nes Denkens SOWI1E selinen materljellen Inter-

entsprach. Den Rahmen für diese Raolle hatte Papst ugen mı1t
sel1ner Entscheidung veschaffen, eın Umonskonzil mı1t der oriechischen
Kırche 1n se1iınem Machtbereich 1n Italıen abzuhalten, auft dem d1ie (Je-
schäftsordnung, einschliefilich der Veröffentlichung der Dekrete, beherr-
schen würde. Auf diesem Wege sollte die absolute Oberhoheit des Paps-

DIUS LL, In mIinOTLDUS AgZENLES, ın:‘ Bullarum, (wıe Anm A41) 172—150, eb 186

20 /
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Drei Jahre später kam Pius II. auf diese Frage zurück, als er den frü-
heren (1447) persönlichen Widerruf seiner am Basler Konzil verfassten
Schri�en wiederholte, um jetzt als Papst in der Bulle In minoribus agen-
tes (23. April 1463) an die Universität Köln hervorzuheben, dass Monar-
chie, sowohl in der weltlichen Gesellscha� wie auch in der Kirche,
grundsätzlich die beste Regierungsform sei. Als Begründung verwies er
bei weltlicher Gesellscha� und Herrscha� auf «die Philosophen» (Ari-
stoteles) und bei der Kirche auf die Heilige Schri�, in der Christus Petrus
allein die Vollgewalt erteilt habe.44 Dabei betonte Pius II., dass ein all-
gemeines Konzil nur im Fall eines Schismas, wie zur Zeit des Konzils
von Konstanz, größere Macht besitze als ein allgemein anerkannter Papst.
Eine eingehende Erörterung der Bulle In minoribus agentes kann hier
nicht geboten werden, jedoch ist ihr Grundtenor als Plädoyer für mon-
archische Herrscha� nicht zu überhören. Bei einer so stringenten Beto-
nung seiner Vollgewalt als Papst ist nicht auszuschließen, dass Pius II.
Bedenken betre�s der Reformbulle Pastor aeternus hegte, da deren Be-
stimmungen seine Amtsgewalt als Herrscher direkt und als Papst indi-
rekt begrenzt hätten, und dass sich deshalb die Verö�entlichung der Re-
formbulle verzögerte und schließlich unterblieb.

3. Nikolaus von Kues als «Herkules der Eugenianer» während
der Neutralität des Reiches im Kirchenstreit (1438–1447) und
seine Verteidigung der Vollgewalt des Papstes

Für Cusanus bot der zweite Konflikt zwischen Eugen IV. und dem Kon-
zil von Basel (1437–1447) die Gelegenheit, tatkräftig einen Beitrag auf
dem Forum politischer Ö�entlichkeit seiner Zeit zu leisten, der der hier-
archischen Ausrichtung seines Denkens sowie seinen materiellen Inter-
essen entsprach. Den Rahmen für diese Rolle hatte Papst Eugen IV. mit
seiner Entscheidung geschaffen, ein Unionskonzil mit der griechischen
Kirche in seinem Machtbereich in Italien abzuhalten, auf dem er die Ge-
schäftsordnung, einschließlich der Verö�entlichung der Dekrete, beherr-
schen würde. Auf diesem Wege sollte die absolute Oberhoheit des Paps-

44 Pius II, In minoribus agentes, in: Bullarum, V (wie Anm. 41) 172–180, ebd., 180.
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LEeSs 1n der lateinıschen Kıiırche wiederhergestellt und zugleich selner Vor-
rangstellung vegenüber den Patriarchen der oriechischen und der Oren-
talıschen Kırchen Geltung verschaflt werden.“*) Dies d1ıe orund-
sätzlıchen Fragen, d1ıe CS 1n Basel be] der XX  < Sıtzung des Konzıils
(7 Maı 1437) 1Ng, als d1ıe Mehrhe1it der Konzilsväter 1n ıhrem Dekret
Avıgnon, Basel der 5avoyen als (Jrte eines Umonskonzils bestimmte,
während d1ıe Mınderheıt, der (usanus gehörte, den Wünschen Kugens

entsprach und Florenz, Udıne der andere ıtalenıische Stidte AIl
46 Der (GGegensatz zwıischen Papst und Konzıl betreffs der W.hl des

(Jrtes eines Unijonskonzils wurde srundsätzlıch verschärft, als das Basler
Konzıl 1n se1lner XVI Sıtzung (3I Julı 1437) ugen aufforderte,
bınnen sechzıg Tagen Vergehen be1 se1iner Amtsführung, W1€ etiwa

Missachtung der Reformdekrete und Rıchtersprüche des Konzıils, sıch
VOTLI dem Konzıl 1n Person der durch einen Prokurator LWOTFL-

ten.* Machtpolitische Gegensätze 1n Italıen spielten be1 dieser Vorladung
45 Zur Politik Kugens Junı 1436 September 145 / dem Konzıil VOo Basel keine

Zugeständnisse machen und den Anspruch auf SeINE Vollgewalt als Papst behaup-
ten vel ]OACHIM STIEBER, Pope Eugen1us L the Councıl of Basel, and the Secular
aAM Ecclesjiastical Authorities 1n the Empıre: The Conflict Vr Supreme Authorıity and
Power 1n the Church (Studies 1n the Hıstory of Chrıstian IThought 13), Leiden 1978,
26—57 Fur eine Darstellung AUS der Perspektive Kugens MICHIEL DECALUWE,
Successtul Defteart: Kugene Struggle wıth the Councıl of Basel tor Ultimate Au-
thorıty 1n the Church, 145 1—1 (Institut Hıstorique Belge de Rome. Bibliotheque 59);,
Bruzxelles Z00Q, 195— 294

46 /Zu den Dekreten der XX  < Sıtzung des Konzıils VO Basel 7 1437); OGLD) LL/2,
9985—1004,; 1155$-—1185. Zur Entscheidung des USanus für Kugen und dAje
Mehrheit der Konzilsväter 1n Basel zwıischen Dezember 1436 und Maı 145 / vel ]JO-

STIEBER, The «Hercules of the Eugenuans» the Crossroads: Nıcholas of
(.usa’s Decision tor the Pope aAM Agauinst the Councıl 1 1436/1437 Theological,
Political, and Soc1al Aspects, 1n Nıcholas of (usa 1n Search of God and Wısdom:
ESSays 1n Honor of Morimich: Watanabe by the Ämerıican USanus SOCLELY, he V,

Gerald Christanson/ Thomas zbick: (Studies 1 the Hıstory of Chrıstian Thought 45);
Leiden I99O) Z221—25)3y, ZUFTF XX  < Sıtzung, eb 240-—24)5- Zum Übergang des USAanus

Konzıil ZU. Papst« AUS theologıischer Perspektive, m1E Verweısen auf DIe CONCOT-

dantia catholica (1433 und DIe Auctorıtate presidendi IN concılio generalı (1434 11771
Vergleich mM1t dem Briet Rodrigo Sinchez de Arevalo (1442 siehe: OSEF KOCH,
Nıkolaus VOo (ues und SEe1INE Umwelt: Untersuchungen Cusanus-Texte Briete.
Erste Sammlung (Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaftten.
Philosophisch-historische Klasse 1944/48. Abhandlung), Heidelberg 1948, L. Vom
Konzil ZU Papst, ü—24, eb Z20—29, vel auch dAie Verweiıse auf DIe CONCOYdantia catho-
lica und DIe Auctorıtate presidendi 1n Anm. G
Das Dekret (‚ um Christ: ecclesid (DEess10 XAAXVI, 31 1437); 11} OGD I1/2, L  4— 1  ©
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tes in der lateinischen Kirche wiederhergestellt und zugleich seiner Vor-
rangstellung gegenüber den Patriarchen der griechischen und der orien-
talischen Kirchen Geltung verscha� werden.45 Dies waren die grund-
sätzlichen Fragen, um die es in Basel bei der XXV. Sitzung des Konzils
(7. Mai 1437) ging, als die Mehrheit der Konzilsväter in ihrem Dekret
Avignon, Basel oder Savoyen als Orte eines Unionskonzils bestimmte,
während die Minderheit, zu der Cusanus gehörte, den Wünschen Eugens
IV. entsprach und Florenz, Udine oder andere italienische Städte nann-
te.46 Der Gegensatz zwischen Papst und Konzil betre�s der Wahl des
Ortes eines Unionskonzils wurde grundsätzlich verschär�, als das Basler
Konzil in seiner XXVI. Sitzung (31. Juli 1437) Eugen IV. aufforderte,
binnen sechzig Tagen wegen Vergehen bei seiner Amtsführung, wie etwa
Missachtung der Reformdekrete und Richtersprüche des Konzils, sich
vor dem Konzil in Person oder durch einen Prokurator zu verantwor-
ten.47 Machtpolitische Gegensätze in Italien spielten bei dieser Vorladung

45 Zur Politik Eugens IV. – Juni 1436 – September 1437 – dem Konzil von Basel keine
Zugeständnisse zu machen und den Anspruch auf seine Vollgewalt als Papst zu behaup-
ten vgl. Joachim W. Stieber, Pope Eugenius IV, the Council of Basel, and the Secular
and Ecclesiastical Authorities in the Empire: The Conflict over Supreme Authority and
Power in the Church (Studies in the History of Christian Thought 13), Leiden 1978,
26–57. Für eine Darstellung aus der Perspektive Eugens IV.: Michiel Decaluwé, A
Successful Defeat: Eugene IV’s Struggle with the Council of Basel for Ultimate Au-
thority in the Church, 1431–1449 (Institut Historique Belge de Rome. Bibliothèque 59),
Bruxelles 2009, 193–294.

46 Zu den Dekreten der XXV. Sitzung des Konzils von Basel (7. V 1437), COGD II/2,
998–1004, 1185–1188. Zur Entscheidung des Cusanus für Eugen IV. und gegen die
Mehrheit der Konzilsväter in Basel zwischen Dezember 1436 und Mai 1437 vgl. Jo-
achim W. Stieber, The «Hercules of the Eugenians» at the Crossroads: Nicholas of
Cusa’s Decision for the Pope and Against the Council in 1436/1437 – Theological,
Political, and Social Aspects, in: Nicholas of Cusa in Search of God and Wisdom:
Essays in Honor of Morimichi Watanabe by the American Cusanus Society, hg. v.
Gerald Christianson/Thomas Izbicki (Studies in the History of Christian Thought 45),
Leiden 1990, 221–255, zur XXV. Sitzung, ebd., 240–245. Zum Übergang des Cusanus
»vom Konzil zum Papst« aus theologischer Perspektive, mit Verweisen auf De concor-
dantia catholica (1433) und De auctoritate presidendi in concilio generali (1434), im
Vergleich mit dem Brief an Rodrigo Sánchez de Arevalo (1442) siehe: Josef Koch,
Nikolaus von Cues und seine Umwelt: Untersuchungen zu Cusanus-Texte IV: Briefe.
Erste Sammlung (Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften.
Philosophisch-historische Klasse 1944/48. 2. Abhandlung), Heidelberg 1948, I. Vom
Konzil zum Papst, 9–29, ebd., 20–29, vgl. auch die Verweise auf De concordantia catho-
lica und De auctoritate presidendi unten in Anm. 93.

47 Das Dekret Cum Christi ecclesia (Sessio XXVI, 31.VII 1437), in: COGD II/2, 1004–1010.
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(Cıtat10 ) des Papstes auch eine Rolle Entscheidend Warlr jedenfalls, A4SS
die Vorladung des Papstes als implizıte Infragestellung se1lner Vollgewalt
und Immunität ugen einem chriıtt veranlasste, der den 7zweıten
Konflikt mıt dem Konzıl (1437-1447) unabwendbar machte. Iieser chrıtt
Warlr die Veröffentlichung der Bulle Doctorıis gentium (18 September
1437); 1n der ugen aufgrund des Oberhoheitsanspruchs des Papstes
ber d1ie Kırche das Konzil VO Basel auflöste und ach Ferrara ZUr

Tellnahme eiınem Unijonskonzil mı1t den Griechen verlegte.* Auf diese
Errichtung elıner (Gegen)Synode 1n Ferrara ın  en d1ıe Konzıilsväter
1n Basel, ındem S1€e ugen 1 Januar 1435 VO se1iınem Amt SUSPCH-
dierten und ıh 1 Jun1ı 1439 aufgrund hartnäckıgen Wiıderspruchs
die Oberhoheit eines allgemeınen Konzıils als Schismatiker und Häiäretiker
absetzten, darauf den erzog Amadeus LLL VO 5avoyen als (Ge-
gen)Papst Felıx wählen.*?

Nach Ausbruch dieses Konfliktes wurden ugen und das Konzıl
VO Basel (1437-1447) be] den Fuüursten und Prälaten der lateinıschen
Christenheit Anerkennung ıhres Rechtsanspruches vorstellig, der
Papst für sel1ne (Gegen)Synode 1n Ferrara und d1ıe Konzıilsväter 1n Basel
für Anerkennung ıhrer Suspension und Absetzung Kugens und W.hl|
Felıx’ Im Reıich, dem spateren Tätigkeitsgebiet des Cusanus, lag, d1ıe

Zur Krıitik des Dekrets duch Kardınal Giulhano Clesarını und darauf dessen Rechtter-
tıgunge durch den Jurısten Lodovıico Pontano, e1NEes Miıtglieds der Gesandtschaft König
Altonsos VOo Aragon, vel T1HOMAS WOELKI, Lodovıco Pontano (ca 1409—1439)
Eıne Juristenkarriere Universität, Fürstenhoft, Kurıe und Konzıil (Educatıon and
SOoCcıLety 1n the Mıiıddle Ayges and Renalissance 38), Leiden ZUOL1L1, 325—339

A Die Bulle Doctorıs gentiuum (1 1437) wurde auf der erstiten Sıtzunge des Konzıils VOo

Ferrara 8 1438) Aals Einberufungstext verlesen, ın:‘ OGD LL/2, 188 —]I 199 /Zu Kon-
LEXL und Reaktion des Konzıils VOo Basel STIEBER, Pope Eugen1us (wıe Anm. 45)
35—75/ SOWI1E DECALUWE, Successtul Deteat (wıe Anm. 45) 244—2588, Doctorıs SCHE-
LLUM, eb A/a —L/

40 Die Dekrete des Konzıils VOo Basel ZUTFr Absetzung Kugens und der W.Ahl Herzog
Amadeus’ 1ILL als Papst Felix sind W1€e tolgt. Suspension Kugens (Sess10 AXAIL,
Z 1438);, SeINE Absetzung (Sess10 24 VI 1439) und ıhre Rechtfertigung 1n
der «Epistola synodalıs» Sollicitudinem (2 VII 1439); darauft die Dekrete m1E den Be-
stuımmungen für die Papstwahl (DEess10 XAXAVIL, Z 1439), (Sess10 XAXAXVILL,
1439) und die Bestätigunge der W.hl Felix ($ X [ 1439) (DEess10 1 X [ 1439);
1n: OGD LL/2, 1045-—1051, 1066-—1069, 1069—1072, 1076—108$, 1  4— 1  © und ] 100-—

1104. Zum Pontihikat Felix vel URSULA („]ESSMANN, Der letzte („egenpapst: Felix
Stuchen Herrschaftspraxis und Leg1itimationsstrategien (1434-—1451) (Papsttum

11771 mittelalterlichen Kuropa 3) öln Z004.
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(citatio) des Papstes auch eine Rolle. Entscheidend war jedenfalls, dass
die Vorladung des Papstes als implizite Infragestellung seiner Vollgewalt
und Immunität Eugen IV. zu einem Schritt veranlasste, der den zweiten
Konflikt mit dem Konzil (1437–1447) unabwendbar machte. Dieser Schritt
war die Verö�entlichung der Bulle Doctoris gentium (18. September
1437), in der Eugen IV. aufgrund des Oberhoheitsanspruchs des Papstes
über die Kirche das Konzil von Basel auflöste und nach Ferrara zur
Teilnahme an einem Unionskonzil mit den Griechen verlegte.48 Auf diese
Errichtung einer (Gegen)Synode in Ferrara antworteten die Konzilsväter
in Basel, indem sie Eugen IV. im Januar 1438 von seinem Amt suspen-
dierten und ihn im Juni 1439 aufgrund hartnäckigen Widerspruchs gegen
die Oberhoheit eines allgemeinen Konzils als Schismatiker und Häretiker
absetzten, um darauf den Herzog Amadeus VIII. von Savoyen als (Ge-
gen)Papst Felix V. zu wählen.49

Nach Ausbruch dieses Konfliktes wurden Eugen IV. und das Konzil
von Basel (1437–1447) bei den Fürsten und Prälaten der lateinischen
Christenheit um Anerkennung ihres Rechtsanspruches vorstellig, der
Papst für seine (Gegen)Synode in Ferrara und die Konzilsväter in Basel
für Anerkennung ihrer Suspension und Absetzung Eugens IV. und Wahl
Felix’ V. Im Reich, dem späteren Tätigkeitsgebiet des Cusanus, lag die

Zur Kritik des Dekrets duch Kardinal Giuliano Cesarini und darauf dessen Rechtfer-
tigung durch den Juristen Lodovico Pontano, eines Mitglieds der Gesandtscha� König
Alfonsos V. von Aragon, vgl. Thomas Woelki, Lodovico Pontano (ca. 1409–1439).
Eine Juristenkarriere an Universität, Fürstenhof, Kurie und Konzil (Education and
Society in the Middle Ages and Renaissance 38), Leiden 2011, 325–339.

48 Die Bulle Doctoris gentium (18. IX 1437) wurde auf der ersten Sitzung des Konzils von
Ferrara (8. I 1438) als Einberufungstext verlesen, in: COGD II/2, 1188–1199. Zu Kon-
text und Reaktion des Konzils von Basel: Stieber, Pope Eugenius IV (wie Anm. 45)
35–57 sowie Decaluwé, A Successful Defeat (wie Anm. 45) 244–288, zu Doctoris gen-
tium, ebd., 272–273.

49 Die Dekrete des Konzils von Basel zur Absetzung Eugens IV. und der Wahl Herzog
Amadeus’ VIII. als Papst Felix V. sind wie folgt: Suspension Eugens IV. (Sessio XXXI,
24. I 1438), seine Absetzung (Sessio XXXIV, 25. VI 1439) und ihre Rechtfertigung in
der «Epistola synodalis» Sollicitudinem (2. VII 1439), darauf die Dekrete mit den Be-
stimmungen für die Papstwahl (Sessio XXXVII, 24. X 1439), (Sessio XXXVIII, 30. X
1439) und die Bestätigung der Wahl Felix V. (5. XI 1439) (Sessio XXXIX, 17. XI 1439),
in: COGD II/2, 1045–1051, 1066–1069, 1069–1072, 1076–1085, 1094–1100 und 1100–
1104. Zum Pontifikat Felix V. vgl. Ursula Giessmann, Der letzte Gegenpapst: Felix
V.: Studien zu Herrscha�spraxis und Legitimationsstrategien (1434–1451) (Papsttum
im mittelalterlichen Europa 3), Köln 2004.
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Verantwortung für eline solche Entscheidung während des Interregnums
ach dem ode Ka1iser Sig1smunds ( Dezember 1437) be1 den Kurftürs-
ten. Eingedenk der Getahr elnes AÄAusweıltens des Konfliktes für die FEın-
e1lt des Reiches erklärten diese VOTLI ıhrer W.hl| eines Kön1gs (17
Maärz 1438) d1ıe Neutralıtät des Reiches 117 Kırchenstre1lt.° Das heilst, S1€e
verweıgerten ıhre Anerkennung sowoch|] der Auflösung und Verlegung
des Konzils VO Basel durch ugen und deshalb auch sel1nes (Ge-
gen)Konzıils 1n Ferrara, 1aber auch der Suspension und spater der Abset-
ZUung) des Papstes durch das Basler Konzil. Dieser Politik tolgten bıs
144 / ofhziell auch d1ıe Könige Albert 11 (1438—1439) und Friedrich 11L
(1440-1493). Dennoch bemühten sıch ugen und das Konzıl VO

Basel, d1ıe deutschen Fuüursten und Stinde für ıhre Se1ite vgewınnen, WAS

vorwiegend auf den Reichstagen als Forum polıtıscher Offentlichkeit
durch Reden ( Dropositiones ) und ausführliche Denkschriften geschah.”
Diese können 1er 11UT begrenzt erwähnt werden, ennn Augenmerk
oilt der Raolle des ('usanus als Anwalt Kugens und seinem Leitbild
der Vollgewalt des Papstes ber d1ıe Kırche.

Die Raolle des (usanus als Anwalt Kugens begann unverzüglıch
ach der umstrıittenen XX  < Sıtzung (7 Maı 1437) des Konzils VO Basel,
be] der mi1t der pro-päpstlichen Mıiınderheit für ein Unijonskonzil 1n
Italıen stimmte. Von dıeser, der SOSCNANNTLEN «Prälatenpartei D wurde
als Mıtglied einer dreiköpfigen Gesandtschaft CErNANNLT, ıhr Dekret,
das d1ıe Griechen einem Unijonskonzıl 1n Florenz der Udıne einlud,
ugen 1n Bologna überbringen. Der Papst bestätigte dieses
gehend als Entscheidung des SAN1LOY Dars und se1linen Neffen
Marco Condulmer, Erzbischof VO Tarantaıse, und Oristoforo Garatone,
5( /Zu den Bemühungen der Kurfürsten, SEeIL November 145/ 11771 Kirchenkonflikt V1 -

mıitteln, und 1177 Jahre 1435, auch 11771 Einvernehmen mM1t Vertretern Könıig Karls VIL
VOo Frankreich, das Basler Konzil ZUFTF Aufhebung der Suspension Kugens be-

und Se1INE Absetzung verhindern, vel STIEBER, Pope Eugen1us (wıe Anm.
45) 132—-159 (Chapter 5) Dhie Texte der Erklärung der Kurfürsten ZUFTF Neutralıität des
Reiches (17 111[ 1438), Deutsche Reichstagsakten (Altere Reihe) Inachfolgend:
I1IL 14358, he V, (zustav Beckmann, Gotha 1908-—1913; Wiederabdruck (zöttuungen
195/, 216—7976 (130, 15J1, 144); terner HELMRATH, Basler Konzil (wıe Anm 1} 2859—313

51 Vel dAje Darstellung: STIEBER, Pope Eugenius (wıe Anm. 45) 205 —304 (Chapters 7—9)
Zum Begrift elner «polıtischen Offentlichkeit» Z.UF el des Basler Konzıils, vel JÖRG
FEUCHTER, Oratorik und Offentlichkeit spätmittelalterlicher Repräsentativversamm-
lungen, ın:‘ Politische Offentlichkeit 11771 Spätmuittelalter, he V, Martın Kıtzınger/ Bernd
Schneidmüller ( Vortrage und Forschungen 75); Osthildern 2011 153—202.
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Verantwortung für eine solche Entscheidung während des Interregnums
nach dem Tode Kaiser Sigismunds (5. Dezember 1437) bei den Kurfürs-
ten. Eingedenk der Gefahr eines Ausweitens des Konfliktes für die Ein-
heit des Reiches erklärten diese vor ihrer Wahl eines neuen Königs (17.
März 1438) die Neutralität des Reiches im Kirchenstreit.50 Das heißt, sie
verweigerten ihre Anerkennung sowohl der Auflösung und Verlegung
des Konzils von Basel durch Eugen IV. und deshalb auch seines (Ge-
gen)Konzils in Ferrara, aber auch der Suspension (und später der Abset-
zung) des Papstes durch das Basler Konzil. Dieser Politik folgten bis
1447 o�ziell auch die Könige Albert II. (1438–1439) und Friedrich III.
(1440–1493). Dennoch bemühten sich Eugen IV. und das Konzil von
Basel, die deutschen Fürsten und Stände für ihre Seite zu gewinnen, was
vorwiegend auf den Reichstagen als Forum politischer Ö�entlichkeit
durch Reden ( propositiones) und ausführliche Denkschri�en geschah.51

Diese können hier nur begrenzt erwähnt werden, denn unser Augenmerk
gilt der Rolle des Cusanus als Anwalt Eugens IV. und seinem Leitbild
der Vollgewalt des Papstes über die Kirche.

Die Rolle des Cusanus als Anwalt Eugens IV. begann unverzüglich
nach der umstrittenen XXV. Sitzung (7. Mai 1437) des Konzils von Basel,
bei der er mit der pro-päpstlichen Minderheit für ein Unionskonzil in
Italien stimmte. Von dieser, der sogenannten «Prälatenpartei », wurde er
als Mitglied einer dreiköpfigen Gesandtscha� ernannt, um ihr Dekret,
das die Griechen zu einem Unionskonzil in Florenz oder Udine einlud,
Eugen IV. in Bologna zu überbringen. Der Papst bestätigte dieses um-
gehend als Entscheidung des sanior pars und ernannte seinen Neffen
Marco Condulmer, Erzbischof von Tarantaise, und Cristoforo Garatone,

50 Zu den Bemühungen der Kurfürsten, seit November 1437 im Kirchenkonflikt zu ver-
mitteln, und im Jahre 1438, auch im Einvernehmen mit Vertretern König Karls VII.
von Frankreich, das Basler Konzil zur Aufhebung der Suspension Eugens IV. zu be-
wegen und seine Absetzung zu verhindern, vgl. Stieber, Pope Eugenius IV (wie Anm.
45) 132–189 (Chapter 5). Die Texte der Erklärung der Kurfürsten zur Neutralität des
Reiches (17. III 1438), Deutsche Reichstagsakten 〈Ältere Reihe〉 [nachfolgend: DRTA],
XIII: 1438, hg. v. Gustav Beckmann, Gotha 1908–1913; Wiederabdruck: Göttingen
1957, 216–220 (130, 131, 144); ferner Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 1) 289–313.

51 Vgl. die Darstellung: Stieber, Pope Eugenius IV (wie Anm. 45) 203–304 (Chapters 7–9).
Zum Begri� einer «politischen Ö�entlichkeit» zur Zeit des Basler Konzils, vgl.: Jörg
Feuchter, Oratorik und Ö�entlichkeit spätmittelalterlicher Repräsentativversamm-
lungen, in: Politische Ö�entlichkeit im Spätmittelalter, hg. v. Martin Kitzinger/Bernd
Schneidmüller (Vorträge und Forschungen 75), Ostfildern 2011, 183–202.
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Bischof VO Koron1 (Corone), als se1ne (GGesandten ZUuU oriechischen
Ka1iser und dem Patriarchen VO Konstantiınopel, S1€e und eine ele-
gatıon der oriechischen Kıiırche ZUr Teilnahme einem Umonskonzil 1n
Italıen einzuladen.?? Um vorgeben können, ASS diese Einladung der
lateinıschen Kıiırche auch 1 Namen des Konzıils VO Basel erfolgte, ol1e-
derte ugen d1ıe Tel Vertreter der Mıiınderheit 1n Basel als Rate (CON-
aliarız b E se1iner Gesandtschaft e1n, mı1t der S1E ach Konstantiınopel reisten.

Fur ('usanus wurden d1ıe Telilnahme diesem dıplomatıschen Ran-
kespiel und der Auftenthalt 1n Konstantinopel ein orolßses Erlebnis, be]
dem Handschrıiften der Werke VO Kırchenvätern erwarb. uch Wr CS

für ihn, als Propst VO St Martınus und Severus 1n Münstermaıifeld, eine
Ehre als drıtter MIt 7wWe]1 Bıschöfen, Pıerre de Versauilles, dem Bischof VO

Dıigne, und Anton1o0 Martıns, dem Bischof VO UOporto, als Gesandter
der pro-päpstlichen Mıinderheit 1n Basel reisen, wobel JEW1SSE-
mafßen d1ıe deutsche Natıon vertrat, da 1Mall d1ie (Gesandten, w1e€e Basler
Konzıl üblıch, AUS Tel verschledenen Natıonen SC hatte.} Die
peinliche Audıenz VOTLI dem oriechischen Ka1ıiser 1 Oktober 143 / sSEe1 1er
übergangen, be1 der d1ıe (GGesandten der Mehrhe1it des Basler Konzıils und
die (GGesandten Kugens gemeınsam MIt Vertretern der Mıinderheit VOT

dem oriechischen Ka1ıiser ıhre konträren Eınladungen eiınem Unions-
konzıl 1n Avıgnon der 1n Italıen vortrugen.?* Die Gründe, die den SrE-

Eıne Übersicht der Verhandlungen des Konzıils VO Basel und Kugens über eın
Unmnionskonzil bis ZUTFr Ankunft der Griechen 1 Ferrara Junı 1436 -Marz 1438) bietet
]OSEPH (JILL, The Councıl of Florence, Cambridge 19409, 9—10 Dhie Ernennung VOo

Marco Condulmer, Erzbischof VO Tarantaıse, und Oristotoro (saratone, Bischoft VOo

Koron1 (Corone), Aals NUNT1L und ZU. oriechischen Kaıiser und Patriarchen VOo

Konstantinopel, VII 145/y 1n: Epistolae Pontihiiciae add Concıliıum Florentinum SpeC-
LANLES, he. V, Geore Hotmann, DPars 14185—1437, Roma 1940, 52—83 83) Kugen
hatte 1n den Instruktionen (6 Jul: 1437) seınen Neftten Nton10 Condulmer, den
Kapıtan der Flotte des Papstes nach Konstantinopel, unterschieden, dass der Erzbi-
schof VOo Tarantaıse und der Bischof VOo Koron1 Aals NUNK1L und des Papstes
ıhm eiınen Betehl (mandatum), dAie Bischöte VOo Digne und VOo UOporto SOWI1E USanus
jedoch L1Ur eiınen Rat (consilium) veben könnten, eb 76—77 #76) Z.UF Re1iseroute:
TOM MÜLLER, Die Konstantinopelreise der Basler Konzilsminderheit und der CGesand-
ten Papst Kugens L 1n: USAanus Jahrbuch (2015 374

53 Die Titulıerung des USAanus als Propst VOo Münstermaiteld Aals Mıtglied der CGesandt-
schaft nach Konstantinopel, ın:‘ 1/2, —2 11. 3009— /Zum Tausch der Props-
te1 VOo Münstermaiteld 11771 September 1445 das Archıicdiakonat VO Brabant vel
N  N, Anm 6
Die Darstellung der Audienzen beider Gesandtschaften VOo dem oriechischen Kaıser
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Bischof von Koroni (Corone), als seine Gesandten zum griechischen
Kaiser und dem Patriarchen von Konstantinopel, um sie und eine Dele-
gation der griechischen Kirche zur Teilnahme an einem Unionskonzil in
Italien einzuladen.52 Um vorgeben zu können, dass diese Einladung der
lateinischen Kirche auch im Namen des Konzils von Basel erfolgte, glie-
derte Eugen IV. die drei Vertreter der Minderheit in Basel als Räte (con-
siliarii ) seiner Gesandtscha� ein, mit der sie nach Konstantinopel reisten.

Für Cusanus wurden die Teilnahme an diesem diplomatischen Rän-
kespiel und der Aufenthalt in Konstantinopel ein großes Erlebnis, bei
dem er Handschri�en der Werke von Kirchenvätern erwarb. Auch war es
für ihn, als Propst von St. Martinus und Severus in Münstermaifeld, eine
Ehre als dritter mit zwei Bischöfen, Pierre de Versailles, dem Bischof von
Digne, und Antonio Martins, dem Bischof von Oporto, als Gesandter
der pro-päpstlichen Minderheit in Basel zu reisen, wobei er gewisser-
maßen die deutsche Nation vertrat, da man die Gesandten, wie am Basler
Konzil üblich, aus drei verschiedenen Nationen genommen hatte.53 Die
peinliche Audienz vor dem griechischen Kaiser im Oktober 1437 sei hier
übergangen, bei der die Gesandten der Mehrheit des Basler Konzils und
die Gesandten Eugens IV. gemeinsam mit Vertretern der Minderheit vor
dem griechischen Kaiser ihre konträren Einladungen zu einem Unions-
konzil in Avignon oder in Italien vortrugen.54 Die Gründe, die den grie-

52 Eine Übersicht der Verhandlungen des Konzils von Basel und Eugens IV. über ein
Unionskonzil bis zur Ankun� der Griechen in Ferrara ( Juni 1436-März 1438) bietet
Joseph Gill, The Council of Florence, Cambridge 1959, 69–106. Die Ernennung von
Marco Condulmer, Erzbischof von Tarantaise, und Cristoforo Garatone, Bischof von
Koroni (Corone), als nuntii und oratores zum griechischen Kaiser und Patriarchen von
Konstantinopel, 15. VII 1437, in: Epistolae Pontificiae ad Concilium Florentinum spec-
tantes, hg. v. Georg Hofmann, Pars I: 1418–1437, Roma 1940, 82–83 (83). Eugen IV.
hatte in den Instruktionen (6. Juli 1437) an seinen Neffen Antonio Condulmer, den
Kapitän der Flotte des Papstes nach Konstantinopel, unterschieden, dass der Erzbi-
schof von Tarantaise und der Bischof von Koroni als nuntii und oratores des Papstes
ihm einen Befehl (mandatum), die Bischöfe von Digne und von Oporto sowie Cusanus
jedoch nur einen Rat (consilium) geben könnten, ebd., 76–77 (#76); zur Reiseroute:
Tom Müller, Die Konstantinopelreise der Basler Konzilsminderheit und der Gesand-
ten Papst Eugens IV., in: Cusanus Jahrbuch 7 (2015) 3–20.

53 Die Titulierung des Cusanus als Propst von Münstermaifeld als Mitglied der Gesandt-
scha� nach Konstantinopel, in: AC I/2, p. 209–211, n. 309–310. Zum Tausch der Props-
tei von Münstermaifeld im September 1445 gegen das Archidiakonat von Brabant vgl.
unten, Anm. 56.

54 Die Darstellung der Audienzen beider Gesandtschaften vor dem griechischen Kaiser
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chischen Ka1iser bewogen, d1ıe Eınladung Kugens und der (GGesandten
der Mıiınderheit 1n Basel anzunehmen und nıcht diejen1ıge der Mehrheit
des Konzıils VO Basel, können 1er nıcht erortert werden. Fur ('usanus
entsprach diese Entscheidung dem Grundsatz, den 1n den kommenden
Jahren konsequent verteidigte, 2SS der Konsens des Papstes und nıcht
d1ıe Stimmen der Mehrhe1it auft einem allgemeıinen Konzıl ausschlagge-
bend selen.

Nach se1iner Rückkehr AUS Konstantıinopel MIt der oriechischen De-
legatıon 117 Februar 1435 verblieb (usanus VO Maärz bıs Jun1ı 1435 1n
Ferrara, die Gesandtschaft Kugens Bericht erstiatLtietie In diesen
Onaten wurden (usanus d1ıe Kosten se1iner Reıise ach Konstantinopel
VO der ('amera Apostolica CYSLALTEL, und bereıitete sıch auft d1ıe Ver-
teidigung der Polıitiık Kugens 1 Reich VOr.))> Dazu vehörte, 1n Vor-
aussicht sel1nes (egensatzes ZUuU Konzıl VO Basel, durch päpstliche Pro-
V1s10N 117 Aprıl 1435 ein Kanoni1ikat und Pfründe der Kathedrale 1n
Liege erlangen, der Fürstbischof, W1€ se1in Nachbar, der erzog
VO Burgund, 1 Kırchenstrelt entschieden ugen hielt.‘®

Julı 1435 finden WI1r (usanus 117 Reich als Intormant und (OQrator
des Papstes, ZUEerSsi auf dem Reichstag 1n Nürnberg 1 Oktober 1435 und
darauf e1ım Reichstag und Kongress VO Maınz 1 Marz und Aprıl
1439.° In Maınz UNteErsagten CS d1ıe Kurfürsten Cusanus, aufgrund der

VOo biıs 1 Oktober 1457/y dAje (JILL, Councıl of Florence (wıe Anm. 62) bietet, 1ST.
aufgrund der Quellen der ctia (.usana erganzen: 1/2, Z219—222, 11. 328—331

55 USAanus Wr Marz 1435 1n Ferrara bei der Berichterstattung der Gesandtschaft
VOo dem Papst und Maärz 1435 ZUFTF Erstattung seiner Reisekosten durch dAie
(‚amera Apostolica, vgl 1/2, 226—227, 439 342

56 Vel Provısıon m1E Kanonikat 1n Liege, 16 April 14358, 1/2, 233) 11. 39© /Zu dieser
«Piründensicherung»: ERICH MEUTHEN, Die Pfründen des (Lusanus, ın:‘ MEFFCG
(1962 15—66, eb 42— Von November 1435 biıs September 1441 /September 1445
W ar die Propsteıi VOo Münstermaıiteld das höchte Amt, das USAanus iınnehatte. Der
Tausch dieser Propstei das Archıidiakonat VO Brabant verzogerte sıch VOo dep-
tember 1441 bis September 144)5, wonach USanus das Archıidiakonat mM1t seıner Pfrün-
de Aals Kanoniker VOo Liege verband, vel MEUTHEN, Pfründen, 130—%45y 435— 55 Zur
Zulassung des USAanus als Archıidiakon VOo Brabant durch das Kapıtel der Kathedrale
VOo Liege 15 September 1445 vel 1/2, 499— 5 00, 11. 637

5 / Zur Lautbahn des USanus 1n den Jahren 14385—1448 vel das Verzeichnis der Quellen,
tellweıise 1EeUu herausgegeben, 1n den cta (Lusana, 1/2 (1983 235—549 IDese bezeu-
SCI1, dass (LUusanus, m1E Ausnahme VOo C1rca dreı Wochen, nde Oktober / Anfang N o-
vember 1440, dAie der Kurıe Kugens 1n Florenz verbrachte, VOo 1435 bis 1445
ständıg 11771 Reich weılte und dass, W nıcht auf Reısen, se1in » Zuhause« 1n Koblenz
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chischen Kaiser bewogen, die Einladung Eugens IV. und der Gesandten
der Minderheit in Basel anzunehmen und nicht diejenige der Mehrheit
des Konzils von Basel, können hier nicht erörtert werden. Für Cusanus
entsprach diese Entscheidung dem Grundsatz, den er in den kommenden
Jahren konsequent verteidigte, dass der Konsens des Papstes und nicht
die Stimmen der Mehrheit auf einem allgemeinen Konzil ausschlagge-
bend seien.

Nach seiner Rückkehr aus Konstantinopel mit der griechischen De-
legation im Februar 1438 verblieb Cusanus von März bis Juni 1438 in
Ferrara, wo die Gesandtscha� Eugens IV. Bericht erstattete. In diesen
Monaten wurden Cusanus die Kosten seiner Reise nach Konstantinopel
von der Camera Apostolica erstattet, und er bereitete sich auf die Ver-
teidigung der Politik Eugens IV. im Reich vor.55 Dazu gehörte, in Vor-
aussicht seines Gegensatzes zum Konzil von Basel, durch päpstliche Pro-
vision im April 1438 ein Kanonikat und Pfründe an der Kathedrale in
Liège zu erlangen, wo der Fürstbischof, wie sein Nachbar, der Herzog
von Burgund, im Kirchenstreit entschieden zu Eugen IV. hielt.56

Ab Juli 1438 finden wir Cusanus im Reich als Informant und Orator
des Papstes, zuerst auf dem Reichstag in Nürnberg im Oktober 1438 und
darauf beim Reichstag und Kongress von Mainz im März und April
1439.57 In Mainz untersagten es die Kurfürsten Cusanus, aufgrund der

vom 6. bis 17. Oktober 1437, die Gill, Council of Florence (wie Anm. 52) bietet, ist
aufgrund der Quellen der Acta Cusana zu ergänzen: AC I/2, p. 219–222, n. 328–331.

55 Cusanus war am 1. März 1438 in Ferrara bei der Berichterstattung der Gesandtscha�

vor dem Papst und am 8. März 1438 zur Erstattung seiner Reisekosten durch die
Camera Apostolica, vgl. AC I/2, p. 226–227, n. 339, 342.

56 Vgl. Provision mit Kanonikat in Liège, 16. April 1438, AC I/2, p. 233, n. 350. Zu dieser
«Pfründensicherung»: Erich Meuthen, Die Pfründen des Cusanus, in: MFCG 2
(1962), 15–66, ebd., 42–45. Von November 1435 bis September 1441/September 1445
war die Propstei von Münstermaifeld das höchte Amt, das Cusanus innehatte. Der
Tausch dieser Propstei gegen das Archidiakonat von Brabant verzögerte sich von Sep-
tember 1441 bis September 1445, wonach Cusanus das Archidiakonat mit seiner Pfrün-
de als Kanoniker von Liège verband, vgl. Meuthen, Pfründen, 30–33, 43–53. Zur
Zulassung des Cusanus als Archidiakon von Brabant durch das Kapitel der Kathedrale
von Liège am 13. September 1445 vgl.: AC I/2, p. 499–500, n. 637.

57 Zur Laufbahn des Cusanus in den Jahren 1438–1448 vgl. das Verzeichnis der Quellen,
teilweise neu herausgegeben, in den Acta Cusana, I/2 (1983), p. 238–549. Diese bezeu-
gen, dass Cusanus, mit Ausnahme von circa drei Wochen, Ende Oktober/Anfang No-
vember 1440, die er an der Kurie Eugens IV. in Florenz verbrachte, von 1438 bis 1448
ständig im Reich weilte und dass, wenn nicht auf Reisen, sein »Zuhause« in Koblenz
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Neutralıtät des Reıiches, für ugen und das Basler Konzıl
Oftentlich Stellung nehmen, da nıcht ZUr ofhziellen Gesandtschaft
des Papstes dem Erzbischof VO Taranto gehörte.” Um 1 Namen
Kugens verhandeln und se1ne Reden ( proposıtiones) Oftentlich VOI-

Lragen können, MUSSTE (usanus als Gesandter (nNuUNtLUS) leg1ıtimıert
se1n.?? Es 1st wahrscheinlich, A4SS 1n se1linen Berichten Francesco
Condulmer, den Kardınalneffen des Papstes, darauf hinwıes. Seine Be-
reitschaft, sıch für ugen 1 Reich einzusetzen bekundete (usanus
auch 1n eiınem Brief Petrus de Mera, decretorum doctor, Propst 1n
Emmerich, eiınen väterlichen Freund, den se1It 1426 kannte, und der
ınzwıischen Kammerherr (cubDicularıus) und Referendar des Papstes gC-
worden WAar.  60 In se1iınem Brief bat ('usanus de Mera, ıhm be]1 der Er-

Wal, e1INeE Präibende als Kanoniker des Stufts ST Florın und eın Haus besaß /Zu
USanus 1 Nürnberg, Oktober 14383 darauf 1n Maınz, März-April 1459, vel 1/2,

244-—248, 11. 3/4-3/5)5 378; 252—2956, 11. 357—-390 Vel auch MEUTHEN, Pfründen des
USanus (wıe Anm 56);, 15—66 SOWI1E ÄNTON D IEDERICH, Das Stuft ST Florın KO-
blenz (Studıen Z.UF (3ermanıa Sacra 6 (zÖöttıngen 1967, 24 9, m1E UÜbersicht der Ptrün-
den des USanus Stift als Kanoniker (1427-1448), Ze1ILWEISE aulserdem als Dekan
(Dechant) (1427-1439); und nach 1448 als Tıtular e1ner Vikarıe. Ferner, etrefts VOo

Papsten bewilligten Suppliken, die 1ber nıcht ımmer ıN partıbus ausgelührt wurden:
Kepertoriuum Germanıcum, Martın — 4 5 1V/1—-3 Texte, he. V, arl August
Fınk, 4) Personenregiıster, he. V, Sabine We1ss, Berlin 194 5y Tübingen /—-19/9;
Band Kugen L 1—144/,; Repertorium (sermanıcum V/I 1 Texte, he. V, Her-
I1anın Diener/Brigide Schwarz, V/2 1 Indices, he V, Christoph Schröder, Tübingen
Z  y Band VI Nıkolaus V) /-714)55, L/ I Text, he V, Josef Friedrich Abert / Walter
Deeters, 1I/2 Michael Reiımann, Tübingen 1955, SOWI1E dAje Bände VIL Calıxtus LLIL.,
he. Ernst Pıtz, Tübingen 19857 und 1ILL Pıus LL., VILL/I Text, he Iheter Brosius /
Ulrich Scheschkewitz/Karl Borchardt, VILL/2 Indices, he. arl Borchardt, Tübingen
19095

58 Die Gesandten Kugens L (310vannı Berardı, Erzbischof VOo Taranto, der venez1anı-
csche Nobile (S10vannı Francesco Capodiılısta, u.1.d., und Juan de Torquemada, P)
theol INaS., hatten AUS Nürnberg (1I2 111[ 1439) dAje Kurfürsten Geleitbriefe ZU

Kongress 1n Maınz vebeten; darauft AUS Maınz (25 1439) den Kurfürsten VOo

Sachsen veschrieben. S1e warben vergeblich AÄAnerkennung des Konzıils VOo Ferrara
Vel RTIA (Abkürzung W1€e Anm 5O); XLIV 1459, he. Helmut Weigel, Stuttgart
193)3, 94—95, 13353— 154 (##45—46, 67) Fın Bericht Juan de SEeXOV1AS AUS seinen (sesta
Synodi Basıliensis LLL/I, 240) über den Kongress VOo Maınz, 1 Marz 1459
m1E Erwähnung der Verweigerung elner öffentlichen Stellungnahme des (LUusanus, eb
149—151 #73) m1L Erläuterungen auch ın:‘ 1/2, 2$3) 350
In einem Brieft (15 1438) König Albrecht I1 Kugen USAanus nach
den anderen etizter Stelle, ın:‘ 1/2, Z40U, 368
/u DPetrus de Mera, alıas vander Meere, vgl den langen Eıntrag, 1n: Kepertoriuum (JeY-
MANICUM, (wıe Anm. 57) 1/3, 336—1340 #7769) Von 1454 bis 1436 begegneten
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Neutralität des Reiches, für Eugen IV. und gegen das Basler Konzil
ö�entlich Stellung zu nehmen, da er nicht zur o�ziellen Gesandtscha�

des Papstes unter dem Erzbischof von Taranto gehörte.58 Um im Namen
Eugens IV. zu verhandeln und seine Reden ( propositiones) ö�entlich vor-
tragen zu können, musste Cusanus als Gesandter (nuntius) legitimiert
sein.59 Es ist wahrscheinlich, dass er in seinen Berichten an Francesco
Condulmer, den Kardinalneffen des Papstes, darauf hinwies. Seine Be-
reitscha�, sich für Eugen IV. im Reich einzusetzen bekundete Cusanus
auch in einem Brief an Petrus de Mera, decretorum doctor, Propst in
Emmerich, einen väterlichen Freund, den er seit 1426 kannte, und der
inzwischen Kammerherr (cubicularius) und Referendar des Papstes ge-
worden war.60 In seinem Brief bat Cusanus de Mera, ihm bei der Er-

war, wo er eine Präbende als Kanoniker des Sti�s St. Florin und ein Haus besaß. Zu
Cusanus in Nürnberg, Oktober 1438; darauf in Mainz, März-April 1439, vgl. AC I/2,
p. 244–248, n. 374–375, 378; p. 252–256, n. 387–390. Vgl. auch Meuthen, Pfründen des
Cusanus (wie Anm. 56), 15–66 sowie Anton Diederich, Das Sti� St. Florin zu Ko-
blenz (Studien zur Germania Sacra 6), Göttingen 1967, 255, mit Übersicht der Pfrün-
den des Cusanus am Sti� als Kanoniker (1427–1448), zeitweise außerdem als Dekan
(Dechant) (1427–1439), und nach 1448 als Titular einer Vikarie. Ferner, betre�s von
Päpsten bewilligten Suppliken, die aber nicht immer in partibus ausgeführt wurden:
Repertorium Germanicum, IV: Martin V.: 1417–1431, IV/1–3: Texte, hg. v. Karl August
Fink, IV: 4, Personenregister, hg. v. Sabine Weiss, Berlin 1943, Tübingen 1957–1979;
Band V: Eugen IV., 1431–1447, Repertorium Germanicum V/1: 1–3: Texte, hg. v. Her-
mann Diener/Brigide Schwarz, V/2: 1–3: Indices, hg. v. Christoph Schröder, Tübingen
2004; Band VI: Nikolaus V., 1447–1455, I/1: Text, hg. v. Josef Friedrich Abert/Walter
Deeters, VI/2: Michael Reimann, Tübingen 1985, sowie die Bände VII: Calixtus III.,
hg. v. Ernst Pitz, Tübingen 1987 und VIII: Pius II., VIII/1: Text, hg. v. Dieter Brosius/
Ulrich Scheschkewitz/Karl Borchardt, VIII/2: Indices, hg. Karl Borchardt, Tübingen
1993.

58 Die Gesandten Eugens IV., Giovanni Berardi, Erzbischof von Taranto, der veneziani-
sche Nobile Giovanni Francesco Capodilista, u.i.d., und Juan de Torquemada, O. P.,
theol. mag., hatten aus Nürnberg (12. III 1439) die Kurfürsten um Geleitbriefe zum
Kongress in Mainz gebeten; darauf aus Mainz (25. IV 1439) an den Kurfürsten von
Sachsen geschrieben. Sie warben vergeblich um Anerkennung des Konzils von Ferrara.
Vgl. DRTA (Abkürzung wie Anm. 50), XIV: 1439, hg. v. Helmut Weigel, Stuttgart
1935, 94–95, 133–134 (##45–46, 67). Ein Bericht Juan de Segovias aus seinen Gesta
Synodi Basiliensis (MC III/1, 240) über den Kongress von Mainz, 4. – 14. März 1439
mit Erwähnung der Verweigerung einer ö�entlichen Stellungnahme des Cusanus, ebd.,
149–151 (#73), mit Erläuterungen auch in: AC, I/2, p. 253, n. 388.

59 In einem Brief (15. IX 1438) an König Albrecht II. ernannte Eugen IV. Cusanus nach
den anderen oratores an letzter Stelle, in: AC I/2, p. 240, n. 368.

60 Zu Petrus de Mera, alias vander Meere, vgl. den langen Eintrag, in: Repertorium Ger-
manicum, V (wie Anm. 57) V: I/3, 1338–1340 (#7769). Von 1434 bis 1436 begegneten
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werbung der Propste1 VO St Martın 1n Worms durch päpstliche Provı-
S10N behilflich se1n und erwähnte dabel selinen bevorstehenden Besuch
des Fuürstentages 1n Frankfurt (Oktober 14239, «WO CS5,” Cusanus, «UIN

d1ıe Albernheıit der Basler gehen wiırd, und iıch mi1t me1lner Sahzen
raft bıs Zu ode für den Apostolischen Stuhl und uUuNsSCICIL Herrn und
dessen Wahrh(aftigk)eit streliten werde».© Dieses Selbstzeugnis selINes
Eıters als Verteidiger Kugens macht deutlıich, 1n welchem Maf{ße ( 'u-

sıch der römIischen Kurıie als Anwalt des Papstes empfahl, sodass
ıh nea S1ilyv1ıo0 Piccolominı bereits 117 Frühjahr 1440 1n se1linen (‚Jestda
concılır Basılıensis als »Herkules der Eugeniuaner« bezeichnete.®? Als (Je-
sandter (nuntıus OF OTaAator ) wırd ('usanus allerdings erYrSsST 1 November
1440 erwähnt, als sıch der Kurıe 1n Florenz authielt und ugen
ıh 1n Briefen den Rat VO Franktfurt und deutsche Fuüursten als den
7zwelıten VO Tel (GGesandten beglaubigte.” Als aupt sel1ner (Gesandt-

sıch USAanus und de Mera auch auf dem Basler Konzıil, beide Prokuratoren VO

Kandıdaten auf Bischotssitze I, USanus für Trier, de Mera für Utrecht,
Rudolt VO Diepholz vVertral, der eın Klient des Herzogs VOo Burgund Wal. Vel (‚ONn-
cilıum Basıliense, 111 4-145)5> he Johannes Haller, Basel 1900), passım; Conciılium
Basıliense, 1436, he. Johannes Haller, Basel 190 5, passım. Zur Rolle der ubıi-
kulare und Retferendare der röomıschen Kurıe 11771 frühen 1 5. Jahrhundert, mM1t | D
wähnung des DPetrus de Mera: ( .HRISTINE SCHUCHARD, Dhie Deutschen der päpstlı-
hen Kurıe 11771 spaten Mittelalter (1 368—1447) (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen
Instituts 1n Rom 65), Tübingen 1987, yO— I 6, I9 9 415 (Index): terner BRUNO KATTER-
BACH, Referendarii ULTLUSGUE Signaturae ATtInNoO 4Ad Clementem 21 Praelat:
Signaturae Supplicationum ATYTUNO 4d Leonem XT (Studıi Test1 5$); ( tta del
Vatıcano 45

61 » KoO 1UNMNC sl 1 V1a add dietam Franctordiensem, ubi de fatuntate agCLUr Basılien(sı-
um), el PFIO vırılı ICu add INOrLem PIO apostolıca csede domıno OSILrO 1psa
verıtate certabo«, 1n: 1/2, 260—262, eb 261, 11. 497/, 2728 /Zu dem erwähnten
Fürstentag 1n Frankturt vel Helmut Weıgel, den Herausgeber der R'TIAÄA XIV 1459
(wıe Anm 68) Königlicher Fürstentag Frankturt (November 1439), 395$—398,
dem jedoch des Todes Könıig Albrechts I1 (27 Oktober 1439) keine 'UCNMN

Entscheidungen vetroffen wurden.
Vel ÄFNFAS SILVIUS DPICCOLOMINUS (Pıus I1) DIe (sest1s5 concilı BasıliensisA
YIOYUuM brı I 4 he m1E englıscher Übersetzung V, Denyvs Hay/ W. Smith, Oxtord
1967, 1 «Hercules omnıum Eugenianorum Nıcolaus USanus eX1ISUMALUS CSL,
homo priscarum lıiterarum erucht1ssımus multarum uUusu perdoctus.
IN stuchhum SLULUINMN 0  C CONAaLUM 1n deftensione Eugenu collocaverat.» Enea
Sılvıo Piccolominı chrieb diese Zeilen 1n den ersten Monaten des Jahres 144©;, als
Sekretär Felix V) des VOo Konzıil VOo Basel vewählten Papstes Wal. Zur Entstehungs-
el VO DIe (rzestis, vgl «Introduction», eb YY V111.
AÄAm November 1440 akkredcditiert Kugen Juan de Carvajal, Nıkolaus VOo Kues
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werbung der Propstei von St. Martin in Worms durch päpstliche Provi-
sion behilflich zu sein und erwähnte dabei seinen bevorstehenden Besuch
des Fürstentages in Frankfurt (Oktober 1439, «wo es,» so Cusanus, «um
die Albernheit der Basler gehen wird, und wo ich mit meiner ganzen
Kra� bis zum Tode für den Apostolischen Stuhl und unseren Herrn und
dessen Wahrh(a�igk)eit streiten werde».61 Dieses Selbstzeugnis seines
Eifers als Verteidiger Eugens IV. macht deutlich, in welchem Maße Cu-
sanus sich der römischen Kurie als Anwalt des Papstes empfahl, sodass
ihn Enea Silvio Piccolomini bereits im Frühjahr 1440 in seinen Gesta
concilii Basiliensis als »Herkules der Eugenianer« bezeichnete.62 Als Ge-
sandter (nuntius et orator ) wird Cusanus allerdings erst im November
1440 erwähnt, als er sich an der Kurie in Florenz aufhielt und Eugen IV.
ihn in Briefen an den Rat von Frankfurt und an deutsche Fürsten als den
zweiten von drei Gesandten beglaubigte.63 Als Haupt seiner Gesandt-

sich Cusanus und de Mera auch auf dem Basler Konzil, wo beide Prokuratoren von
Kandidaten auf Bischofssitze waren, Cusanus für Trier, de Mera für Utrecht, wo er
Rudolf von Diepholz vertrat, der ein Klient des Herzogs von Burgund war. Vgl. Con-
cilium Basiliense, III: 1434–1435, hg. v. Johannes Haller, Basel 1900, passim; Concilium
Basiliense, IV: 1436, hg. v. Johannes Haller, Basel 1903, passim. Zur Rolle der Kubi-
kulare und Referendare an der römischen Kurie im frühen 15. Jahrhundert, mit Er-
wähnung des Petrus de Mera: Christine Schuchard, Die Deutschen an der päpstli-
chen Kurie im späten Mittelalter (1368–1447) (Bibliothek des Deutschen Historischen
Instituts in Rom 65), Tübingen 1987, 150–156, 190, 413 (Index); ferner Bruno Katter-
bach, Referendarii utriusque Signaturae a Martino V ad Clementem IX et Praelati
Signaturae Supplicationum a Martino V ad Leonem XIII (Studi e Testi 55), Città del
Vaticano 1931, 19.

61 »Ego nunc sum in via ad dietam Francfordiensem, ubi de fatuitate agetur Basilien(si-
um), et pro virili mea usque ad mortem pro apostolica sede et domino nostro ac ipsa
veritate certabo«, in: AC I/2, p. 260–262, ebd., 261, n. 397, l. 27–28. Zu dem erwähnten
Fürstentag in Frankfurt vgl. Helmut Weigel, den Herausgeber der DRTA XIV: 1439
(wie Anm. 58) Königlicher Fürstentag zu Frankfurt (November 1439), 395–398, an
dem jedoch wegen des Todes König Albrechts II. (27. Oktober 1439) keine neuen
Entscheidungen getroffen wurden.

62 Vgl. Aeneas Silvius Piccolominus (Pius II). De Gestis concilii Basiliensis commenta-
riorum libri II, hg. mit englischer Übersetzung v. Denys Hay/W. K. Smith, Oxford
1967, 14: «Hercules tamen omnium Eugenianorum Nicolaus Cusanus existimatus est,
homo et priscarum literarum eruditissimus et multarum rerum usu perdoctus. [. . .]
omne studium suum omnemque conatum in defensione Eugenii collocaverat.» Enea
Silvio Piccolomini schrieb diese Zeilen in den ersten Monaten des Jahres 1440, als er
Sekretär Felix’ V., des vom Konzil von Basel gewählten Papstes war. Zur Entstehungs-
zeit von De Gestis, vgl. «Introduction», ebd., xxviii.

63 Am 7. November 1440 akkreditiert Eugen IV. Juan de Carvajal, Nikolaus von Kues
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schaft 117 Reich der Papst Juan de Carvajal, einen Audıtor der
Rota, dem ('usanus 1n den tolgenden Jahren d1ie ersten Worte ber-
1efßß Obwohl d1ıe Reden und Denkschriften des (usanus einen entsche1-
denden Eıinfluss auf d1ıe Verhandlungen hatten, wurde nıcht CI, sondern
Carvajal 117 Dezember 1446 als erstier VO ugen mı1t dem Rang eines
Kardınals belohnt. Z/war hatte der Papst urz VOT se1iınem ode (Februar
1447) 1n auch ('usanus vedacht, jedoch wurde dieser erST 7wel
Jahre spater VO Nıkolaus für se1ne Verdienste Zu Kardınal erho-
ben  64

Als Miıtglied der Gesandtschaft Kugens 1 Reich ahm (usanus
den Reichstagen der Jahre 1441 bıs 1446 teıl, auf denen d1ıe (GGesandten des
Papstes und des Basler Konzıils 1 Stile akademıiıscher Disputationen
Anerkennung der Rechtmäfßiigkeit ıhrer Selite 1 Kirchenkonflikt warben.
In Frankreıich hatte arl VII bereits September 1440 entschieden,
die Absetzung Kugens und d1ıe WAhl] Felıx’ 1n Basel nıcht ANZU-

erkennen. Andererselts hatte der König dem Klerus der vallıkanıschen
Kırche verboten, der Verlegung des Basler Konzıils ach Ferrara durch
ugen Folge elsten und anschliefßend auch dem päpstlichen (Ge-
gen)Konzıl VO Florenz se1ne Anerkennung verweigert. Diese Entsche1-
dungen Karls VIL,, d1ie ormell der Neutralität des Reiches 1 Kırchen-
konflikt entsprachen, wurden ın Frankreich VO  — der Pragmatischen Sanktıon
ulı 143 6) begleitet, die d1ıe Reservatrechte des Papstes be] der Besetzung
kırchlicher Amter 117 Königreich erheblich begrenzte.“ Gleichzeitig
terstutzten sowochl arl VII W1€ auch Friedrich 111., der neugewählte
»Römische« (deutsche) König (Aprıil 1440) den Vorschlag, den Kırchen-

und Jacopo de Oratoribus Aals SeINE Gesandten (nuntu P Oratores) m1L Verhandlungs-
vollmacht con]unctim mel divisım 1n Schreiben die Stadct Frankturt und Herzog
Heinrich VOo Bayern, Anfang Dezember 1440 erwähnt S1e 1 einem Briet den
Kardınal VO York, vgl RTIA 1440-—1441, he V, ermann Herre, Gotha 1012—
1914, Wiederabdruck (zÖöttıngen 195/, 304—403, $97—- 9598 (H##275—276, 41 5) erneuL VOo

Erich Meuthen herausgegeben ın:‘ L/2 (1983 255-—266, 11. 435436
Zur Kardinalserhebung des Nıkolaus VO Kues Dezember 1448 und Erwähnung
der Ernennung IN durch Kugen 11771 Dezember 1446 ZUTFr el der Erhebung
Carvajals vel 1/2, (1983 s65—570, 11. 776—781; 539) 11. 74y S51, 11. Sas

65 Die Erklärung Karls VIL September 144©;, 1n: RTIA (Abkürzung W1€e Anm. 5O);
1440—1441, he V, ermann Herre, Gotha 2—1914; Wiederabdruck: (zÖöttıngen

195 /y, 394—595 Nr 312). Zur Kırchenpolitik Karls VIL und der Pragmatıischen Sank-
t10n 1n Frankreich: HERIBERT MÜLLER, » France aAM the Councıl«, ın:‘ Companıon
the Councıl of Basel (wıe Anm. 45) 3777409
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scha� im Reich ernannte der Papst Juan de Carvajal, einen Auditor der
Rota, dem Cusanus in den folgenden Jahren stets die ersten Worte über-
ließ. Obwohl die Reden und Denkschri�en des Cusanus einen entschei-
denden Einfluss auf die Verhandlungen hatten, wurde nicht er, sondern
Carvajal im Dezember 1446 als erster von Eugen IV. mit dem Rang eines
Kardinals belohnt. Zwar hatte der Papst kurz vor seinem Tode (Februar
1447) in petto auch an Cusanus gedacht, jedoch wurde dieser erst zwei
Jahre später von Nikolaus V. für seine Verdienste zum Kardinal erho-
ben.64

Als Mitglied der Gesandtscha� Eugens IV. im Reich nahm Cusanus an
den Reichstagen der Jahre 1441 bis 1446 teil, auf denen die Gesandten des
Papstes und des Basler Konzils im Stile akademischer Disputationen um
Anerkennung der Rechtmäßigkeit ihrer Seite im Kirchenkonflikt warben.
In Frankreich hatte Karl VII. bereits am 2. September 1440 entschieden,
die Absetzung Eugens IV. und die Wahl Felix’ V. in Basel nicht anzu-
erkennen. Andererseits hatte der König dem Klerus der gallikanischen
Kirche verboten, der Verlegung des Basler Konzils nach Ferrara durch
Eugen IV. Folge zu leisten und anschließend auch dem päpstlichen (Ge-
gen)Konzil von Florenz seine Anerkennung verweigert. Diese Entschei-
dungen Karls VII., die formell der Neutralität des Reiches im Kirchen-
konflikt entsprachen, wurden in Frankreich von der Pragmatischen Sanktion
( Juli 1438) begleitet, die die Reservatrechte des Papstes bei der Besetzung
kirchlicher Ämter im Königreich erheblich begrenzte.65 Gleichzeitig un-
terstützten sowohl Karl VII. wie auch Friedrich III., der neugewählte
»Römische« (deutsche) König (April 1440) den Vorschlag, den Kirchen-

und Jacopo de’ Oratoribus als seine Gesandten (nuntii et oratores) mit Verhandlungs-
vollmacht conjunctim vel divisim in Schreiben an die Stadt Frankfurt und an Herzog
Heinrich von Bayern, Anfang Dezember 1440 erwähnt er sie in einem Brief an den
Kardinal von York, vgl. DRTA XV: 1440–1441, hg. v. Hermann Herre, Gotha 1912–
1914, Wiederabdruck: Göttingen 1957, 504–505, 597–598 (##275–276, 315); erneut von
Erich Meuthen herausgegeben in: AC I/2 (1983), p. 285–286, n. 435–436.

64 Zur Kardinalserhebung des Nikolaus von Kues am 20. Dezember 1448 und Erwähnung
der Ernennung in petto durch Eugen IV. im Dezember 1446 zur Zeit der Erhebung
Carvajals vgl. AC I/2, (1983), p. 568–570, n. 776–781; p. 539, n. 727; p. 581, n. 808.

65 Die Erklärung Karls VII. am 2. September 1440, in: DRTA (Abkürzung wie Anm. 50),
XV: 1440–1441, hg. v. Hermann Herre, Gotha 1912–1914; Wiederabdruck: Göttingen
1957, 594–595 (Nr. 312). Zur Kirchenpolitik Karls VII. und der Pragmatischen Sank-
tion in Frankreich: Heribert Müller, »France and the Council«, in: A Companion to
the Council of Basel (wie Anm. 45) 377–409.
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konflıikt auf eiınem allgemeınen >»drıtten Konzil« (weder dem Kon-
71] VO Basel och dem Konzıl VO Florenz) lösen. Irotz langwieriger
Verhandlungen (März 1441-Marz 1445) schelterte dieses Projekt der
5Sorge der Basler Konzıilsväter W1€ auch Kugens ] ASS eine Versamm-
lung, die S1E nıcht kontrollieren könnten, eine Gefährdung für Glaubens-
wahrheiten bedeutete.®

(usanus hatte mı1t se1iner Teilnahme der Gesandtschaft Kugens L
d1ıe das Dekret der Mıiınderheit be] der XX  < Sıtzung des Basler Konzıils
ach Konstantinopel brachte, se1ınem Glauben und sel1ner Überzeugung
VO der Vollgewalt des Papstes ber die Kıiırche deutlich Ausdruck C
geben. Als nunt1ıus el OTatLOor des Papstes hat 1 Reich besonders 1n den
Jahren 1441 bıs 1446 diese Überzeugung auf Reichstagen 1 WiderstreIit
mı1t (GGesandten des Basler Konzıils muüundlıch und 1n Schrıiften vertreten,
VO denen Tel 1er nachfolgend vorgestellt werden. Als Anwalt Kugens

Warlr ('usanus auch verpflichtet, Verlautbarungen des Papstes Oftent-
ıch verteidigen, VO denen wulsßte, A4SS S1€e 117 Reich auf breıiten
Wiıderspruch stoßen würden, W1€ eiwa d1ıe Bulle Moyses DLr De1 (4 Sep-
tember 1439). In dieser hatte ugen nıcht 11UT se1ne Absetzung durch
das Basler Konzıl als schismatısche Rebellion verdammt, sondern auch
d1ıe Verbindlichkeit des Dekretes Haec S$AaNCLAa des Konstanzer Konzıils
bestritten, da dieses 11UT VO der Obödienz Johannes und nıcht
VO einem allgemeın anerkannten Konzıl erlassen worden ce1.°7 Es sSEe1
dahıngestellt, o b (usanus dieser Deutung persönlıch beipflichtete, da
d1ıe Verbindlichkeit VO Haec S$ANCLA 1n selinen Schriften AUS diesem (srun-
de vorher nıcht bestritten hatte.

Die der 1er besprechenden Schriften des (usanus 1St se1n
Dialogus concludens Amedistarum OYYOYEeIN gest1s 27 doctrind concılır
Basıliensis. In diesem ENISECSNEL (usanus auf 7wel Werke, 1n denen d1ie
Absetzung Kugens und d1ıe W.hl] des Herzogs Amadeus IIL VO

5avoyen als Papst Felıx als rechtmäfßıig verteidigt worden W  — (1) Das
1st der Libellus dialogorum des nea S11vı10 Piccolomuinı (Pıus 11.),

den 1 November 1440 verfasste, als Basler Konzıl Sekretär

66 Zum Projekt e1INEes »drıtten ONnz1ıls« vel HELMRATH, »Ihe Empire aAM the Councıl«,
ın:‘ Companıon the Councıl of Basel (wıe Anm 45) 410—44@2, STIEBER, Pope
Eugenius (wıe Anm. 45) 215 —2/4 (Kapıtel 7—8)

/ Kugen L Moyses DLr De:z 1439) als Dekret des Konzıils VOo Florenz, 1n OGD
L1/2, 1162—1163, 12185—1224, Eınführung und EexT.
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konflikt auf einem neuen allgemeinen »dritten Konzil« (weder dem Kon-
zil von Basel noch dem Konzil von Florenz) zu lösen. Trotz langwieriger
Verhandlungen (März 1441-März 1445) scheiterte dieses Projekt an der
Sorge der Basler Konzilsväter wie auch Eugens IV., dass eine Versamm-
lung, die sie nicht kontrollieren könnten, eine Gefährdung für Glaubens-
wahrheiten bedeutete.66

Cusanus hatte mit seiner Teilnahme an der Gesandtscha� Eugens IV.,
die das Dekret der Minderheit bei der XXV. Sitzung des Basler Konzils
nach Konstantinopel brachte, seinem Glauben und seiner Überzeugung
von der Vollgewalt des Papstes über die Kirche deutlich Ausdruck ge-
geben. Als nuntius et orator des Papstes hat er im Reich besonders in den
Jahren 1441 bis 1446 diese Überzeugung auf Reichstagen im Widerstreit
mit Gesandten des Basler Konzils mündlich und in Schri�en vertreten,
von denen drei hier nachfolgend vorgestellt werden. Als Anwalt Eugens
IV. war Cusanus auch verpflichtet, Verlautbarungen des Papstes ö�ent-
lich zu verteidigen, von denen er wußte, dass sie im Reich auf breiten
Widerspruch stoßen würden, wie etwa die Bulle Moyses vir Dei (4. Sep-
tember 1439). In dieser hatte Eugen IV. nicht nur seine Absetzung durch
das Basler Konzil als schismatische Rebellion verdammt, sondern auch
die Verbindlichkeit des Dekretes Haec sancta des Konstanzer Konzils
bestritten, da dieses nur von der Obödienz Johannes XXIII. und nicht
von einem allgemein anerkannten Konzil erlassen worden sei.67 Es sei
dahingestellt, ob Cusanus dieser Deutung persönlich beipflichtete, da er
die Verbindlichkeit von Haec sancta in seinen Schri�en aus diesem Grun-
de vorher nicht bestritten hatte.

Die erste der hier zu besprechenden Schri�en des Cusanus ist sein
Dialogus concludens Amedistarum errorem ex gestis et doctrina concilii
Basiliensis. In diesem entgegnet Cusanus auf zwei Werke, in denen die
Absetzung Eugens IV. und die Wahl des Herzogs Amadeus VIII. von
Savoyen als Papst Felix V. als rechtmäßig verteidigt worden war. (1) Das
erste ist der Libellus dialogorum des Enea Silvio Piccolomini (Pius II.),
den er im November 1440 verfasste, als er am Basler Konzil Sekretär

66 Zum Projekt eines »dritten Konzils« vgl. Helmrath, »The Empire and the Council«,
in: A Companion to the Council of Basel (wie Anm. 45) 410–442; Stieber, Pope
Eugenius IV. (wie Anm. 45) 213–272 (Kapitel 7–8).

67 Eugen IV., Moyses vir Dei (4. IX 1439) als Dekret des Konzils von Florenz, in: COGD
II/2, 1162–1163, 1218–1224, Einführung und Text.
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Felıx’ W  — (2) Das 7zwelte 1St d1ie orodse ede des Juan de SeZOVI1a, d1ıe
als Gesandter des Basler Konzıils auft dem Kongress und Reichstag

Maınz 8 Maärz 1441 hıelt Im Libellus dialogorum schildert Pıcco-
lomını fingıierte Gespräche während eines zufälligen TIreffens VO e1l-
nehmern des Basler Konzıils (Enea S1lyv1ıo0 Pıccolominı, Martın Le Franc,
teftano Cacc1a) mı1t Cusanus, be] dem S1Ee se1linen Frontwechsel VO Kon-
711 ugen freundlıch hınterfragen. Hıer gelıngt CS dem Juristen
teftano Caccı1a, ('usanus VO der Rechtmäifßigkeit der Absetzung Kugens

1n Basel überzeugen, wobel Cacc1a abschliefßend auf d1ıe Vorzuge
Felıx’ als Herrscher hıiınwelıst. Piccolominı selbst erscheint 1 Libellus
dialogorum, W1€ auch 1n se1linen De (Jestıs Concılır Basılıensis, vorwiegend
als Berichterstatter und überlässt CS anderen Rednern, die Entscheidun-
SCH des Konzıils als rechtmäifsıg darzulegen.“” Der Dialogus concludens
Amedistarum CYVYOTYECHN, den (usanus 1 März-April 1441 verfasste, 1St
elne Entgegnung auft den Libellus Piıccolominıis, dessen dialogische Oorm

veräiändert übernımmt, 1 Inhalt jedoch 1St eiıne Auseinandersetzung
mı1t den Argumenten der orodisen ede des Juan de Segovıa 8 Marz
1441 1n Maınz. Der Kontext des Dialogus concludens 1St der Reichstag
und Kongress 1n Maınz (7 arz-7. Aprıl 1441), dem Friedrich 11L
die Fuüursten und Stinde des Reichs SOWIl1e CGGesandte der Könige VO

Frankreich und VO England eingeladen hatte, eiınen Weg ZUr Lösung
des Konflikts 1n der Kırche finden Als Gesandter Kugens hıelt
('usanus OIrt 2 Marz eine Rede, 1n der d1ıe Verlegung des Konzıils
VO Basel durch ugen aufgrund der Amtsvollmacht des Papstes als
rechtmäifsıg verteidigte, eine Proposıition, d1ıe Segovıa tolgenden
Tage MIt dem Verwels auf d1ıe Autorıität elnes allgemeınen Konzıils AUS-

führlich Stellung ahm Im Dialogus concludens überg1ibt (usanus diese
rage einem Magıster, der seinem Discipulus erklärt, d1ıe Abset-
ZUNg Kugens durch das Konzıl VO Basel unrechtmäifßsig war.® Hıer

6S ur Bedeutung des Libellus dialogorum Piccolominis für die Entehung des Dialogus COFL-

Iudens Amedistarum CYYOTEHN des Usanus vgl Erich Meuthens Übersicht beider Werke ın
den 1/2 (1983 289-—291 (Nr 445), SOWI1e Meuthens Einleitung se1ner Ausgabe des
Dialogus rconcludens (unten, Anm. 69} Als Erganzung vgl die vorbereitenden Stuchen VOo

Simona larıa (oben, Anm 2) und ihre kritische Ausgabe Enea Sılyıo Pıccolominı (Pıus II )3
Libellus dialogorum, hg. Simona larıa (Ediziıone nazıonale 11 test1 umanıst1c1ı 12)3 Roma
215 Ebenda Stefano (accıa über die Absetzung Eugens und die persönlıchen Vor-
zuge Felix’ V’ 11 Dialogus AIL, 106—126, 110—115.
ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VOo Kues Dialogus CONCIUHAdens Amedistarum EYYOYENHK
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Felix’ V. war. (2) Das zweite ist die große Rede des Juan de Segovia, die
er als Gesandter des Basler Konzils auf dem Kongress und Reichstag zu
Mainz am 28. März 1441 hielt. Im Libellus dialogorum schildert Picco-
lomini fingierte Gespräche während eines zufälligen Treffens von Teil-
nehmern des Basler Konzils (Enea Silvio Piccolomini, Martin Le Franc,
Stefano Caccia) mit Cusanus, bei dem sie seinen Frontwechsel vom Kon-
zil zu Eugen IV. freundlich hinterfragen. Hier gelingt es dem Juristen
Stefano Caccia, Cusanus von der Rechtmäßigkeit der Absetzung Eugens
IV. in Basel zu überzeugen, wobei Caccia abschließend auf die Vorzüge
Felix’ V. als Herrscher hinweist. Piccolomini selbst erscheint im Libellus
dialogorum, wie auch in seinen De Gestis Concilii Basiliensis, vorwiegend
als Berichterstatter und überlässt es anderen Rednern, die Entscheidun-
gen des Konzils als rechtmäßig darzulegen.68 Der Dialogus concludens
Amedistarum errorem, den Cusanus im März-April 1441 verfasste, ist
eine Entgegnung auf den Libellus Piccolominis, dessen dialogische Form
er verändert übernimmt, im Inhalt jedoch ist er eine Auseinandersetzung
mit den Argumenten der großen Rede des Juan de Segovia am 28. März
1441 in Mainz. Der Kontext des Dialogus concludens ist der Reichstag
und Kongress in Mainz (7. März-7. April 1441), zu dem Friedrich III.
die Fürsten und Stände des Reichs sowie Gesandte der Könige von
Frankreich und von England eingeladen hatte, um einen Weg zur Lösung
des Konflikts in der Kirche zu finden. Als Gesandter Eugens IV. hielt
Cusanus dort am 27. März eine Rede, in der er die Verlegung des Konzils
von Basel durch Eugen IV. aufgrund der Amtsvollmacht des Papstes als
rechtmäßig verteidigte, eine Proposition, gegen die Segovia am folgenden
Tage mit dem Verweis auf die Autorität eines allgemeinen Konzils aus-
führlich Stellung nahm. Im Dialogus concludens übergibt Cusanus diese
Frage einem Magister, der seinem Discipulus erklärt, warum die Abset-
zung Eugens IV. durch das Konzil von Basel unrechtmäßig war.69 Hier

68 Zur Bedeutung des Libellus dialogorum Piccolominis für die Entehung des Dialogus con-
cludens Amedistarum errorem des Cusanus vgl. Erich Meuthens Übersicht beider Werke in
den AC I/2 (1983), 289–291 (Nr. 445), sowie Meuthens Einleitung zu seiner Ausgabe des
Dialogus concludens (unten, Anm. 69). Als Ergänzung vgl. die vorbereitenden Studien von
Simona Iaria (oben, Anm. 2) und ihre kritische Ausgabe Enea Silvio Piccolomini (Pius II.),
Libellus dialogorum, hg. v. Simona Iaria (Edizione nazionale di testi umanistici 12), Roma
2015. Ebenda: Stefano Caccia über die Absetzung Eugens IV. und die persönlichen Vor-
züge Felix’ V., im Dialogus XII, 106–126, pp. 110–113.

69 Erich Meuthen, Nikolaus von Kues: Dialogus concludens Amedistarum errorem ex
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sıch (usanus kritisch mı1t der Rechtftertigung der Absetzung Kugens
durch das Basler Konzıl auseinander, d1ıe der spanısche Theologe

Juan de Segovıa als Gesandter der Synode 1n Maınz 8 März 1441
vorgetragen hatte. Die Absetzung des Papstes sSEe1 d1ıe notwendige Ant-
WOTT auft sel1ne Weigerung, die Dekrete der Synode befolgen und, VOTLI

allem, auf d1ıe Auflösung des Konzıils den Willen der Basler Kon-
z1lsväter und die Einberufung elner (Gegen)Synode 1n Ferrara.”” Mıt die-
SCI1 Handlungen hatte ugen Juan de Segovıa hartnäckıgen
Wiıderstand d1ıe Oberhoheit eines allgemeınen Konzıils geleistet, d1ie
VO dem Konzıl VO Konstanz 117 Dekret Haec S$ANCLA orundsätzlıch
erkliärt und 1 Dekret Frequens für d1ıe zukünftige Praxıs entschieden
und veröftentlicht wurden.”! Dieser Deutung des Dekrets Haec S$ANCLA

gESLLS e1 doctrind Concilı:z Basıliensis, ın:‘ MEFCG (1972 1—114; siehe auch Anmer-
kungen 68 und 69 ZUTFr Oberhoheit des Papstes 11771 Dialogus CONCLUGENS, S6—SN (#1 1) Als
Nachtrag ZU Dialogus CONCIUAdEeNS!. DERS., /7Zweı HNEeUC Handschriften des «Dialogus
econcludens Amedistarum CITTOTCIN vest1s doctrina Concılu Basıliensis» (mıit einem
oleichzeıtigen TIraktat des Lou1s Aleman), 1n MEFCG 1 (19 142—1 y2, der WEl WE1-
Lere Handschriften des «Dialogus» NNL, welche die Lesarten der Ausgabe VOo 197/2
AWVAaTr L1Ur geringfüg19 erganzen, 1ber dessen Verbreitung bezeugen. Sıehe auch Meu-
thens Hınweıs, eb 1485—149, Anm. IS, dass dAje Inıtiatıve 1 den ersten Monaten 1441
e1ner möglıchen AÄAnerkennung Kugens Aals «alleinıgem» Papst VOo Kurtüsten VO

Maınz ausg1ng.
70 Dhie schrıiftliche Fassung (Amplificatio) der ede Juan de SeYOV1AS (28 111[ 1441) 1

Maınz AUS seınen (sesta Synodi Basıliensis, 1n: Monumentd Conciliorum Gzeneralium
seculı decımı qumtı, LLL/2, W ıen 1592, 65—657; kritische Edition 1n: R’'IA 1440 —
1441, (wıe Anm 64) 649—759 (# 349). /Zu ]Juan de SESOV1AS Erläuterung e1ner » Misch-
verfassung « für dAje Kırche als Corpus politicum 1n der Amplificatio dieser ede vel
N  N, Anm. 59

71 Zur Rolle des USAanus auf dem Reichstag und Kongress Maınz (I441 vel dAje
Erganzung der Cusanus-Texte 1n RTIA 1440— 1441 (wıe Anm 64) 1n 1/2
(1983 304—364;, 11. 467—490, m1L austührlicheren Anmerkungen VOo Erich Meuthen
erneuL herausgegeben. Zur Entgegnung des USAanus (29 111[ 1441) auf dAje ede des
Juan de Segovı1a 1n Maınz vel dAje Mitschrift e1INEes Unbekannten, der die Thesen des
USAanus notierte, 1n: RTIA O— 1441 (wıe Anm 64;, 67—68) 761—765 (# 3$51), m1E
austührlicheren Anmerkungen VOo Erich Meuthen erneuLt herausgegeben, ın:‘ 1/2,

336—341, n. 450, eb 335—339, 450, lın 1909—4@2, 67-69 =D 762, lın
313 763, lın Zy 31—33.J: «Sedes CIO apostolica haberet hoc privilegiıum 1n concılus,
quod, ub; 110  — 1psa consensıt, 11O  D valet, ubi CONseNSIL, valet. Concludebart: ıo1tur —
SAr1USs est COMNSCI1ISUS SUUuSs Et OMAaNUs pontifex POLESLALEM habet epikeizandı 1
omnıbus Sstatutıs el add edificac1ıonem SCILLPEI haberet POLESLALEM lıgandı el obligandı
ep1scopos venıre Ad concılıum, 110  — VC1SO.>» Ihese Stelle der Mitschrift der Ent-
SCONUNS des USAanus entspricht dem Zugeständnis (dissentire nNEGQUEAM ) des Discıipulus
11771 Dialogus CONCIUKdeEeNs (wıe Anm 66) „ eb S6—NN #11) 1n der dAie Kapıtel des
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setzt sich Cusanus kritisch mit der Rechtfertigung der Absetzung Eugens
IV. durch das Basler Konzil auseinander, die der spanische Theologe
Juan de Segovia als Gesandter der Synode in Mainz am 28. März 1441
vorgetragen hatte. Die Absetzung des Papstes sei die notwendige Ant-
wort auf seine Weigerung, die Dekrete der Synode zu befolgen und, vor
allem, auf die Auflösung des Konzils gegen den Willen der Basler Kon-
zilsväter und die Einberufung einer (Gegen)Synode in Ferrara.70 Mit die-
sen Handlungen hatte Eugen IV. – so Juan de Segovia – hartnäckigen
Widerstand gegen die Oberhoheit eines allgemeinen Konzils geleistet, die
von dem Konzil von Konstanz im Dekret Haec sancta grundsätzlich
erklärt und im Dekret Frequens für die zukünftige Praxis entschieden
und verö�entlicht wurden.71 Dieser Deutung des Dekrets Haec sancta

gestis et doctrina Concilii Basiliensis, in: MFCG 8 (1972) 11–114; siehe auch Anmer-
kungen 68 und 69 zur Oberhoheit des Papstes im Dialogus concludens, 86–88 (#11). Als
Nachtrag zum Dialogus concludens: Ders., Zwei neue Handschri�en des «Dialogus
concludens Amedistarum errorem ex gestis et doctrina Concilii Basiliensis» (mit einem
gleichzeitigen Traktat des Louis Aleman), in: MFCG 17 (1986) 142–152, der zwei wei-
tere Handschri�en des «Dialogus» nennt, welche die Lesarten der Ausgabe von 1972
zwar nur geringfügig ergänzen, aber dessen Verbreitung bezeugen. Siehe auch Meu-
thens Hinweis, ebd., 148–149, Anm. 18, dass die Initiative in den ersten Monaten 1441
einer möglichen Anerkennung Eugens IV. als «alleinigem» Papst vom Kurfüsten von
Mainz ausging.

70 Die schri�liche Fassung (Amplificatio) der Rede Juan de Segovias (28. III 1441) in
Mainz aus seinen Gesta Synodi Basiliensis, in: Monumenta Conciliorum Generalium
seculi decimi quinti, III/2, Wien 1892, 568–687; kritische Edition in: DRTA XV: 1440–
1441, (wie Anm. 64) 649–759 (# 349). Zu Juan de Segovias Erläuterung einer »Misch-
verfassung« für die Kirche als Corpus politicum in der Amplificatio dieser Rede vgl.
unten, Anm. 89.

71 Zur Rolle des Cusanus auf dem Reichstag und Kongress zu Mainz (1441) vgl. die
Ergänzung der Cusanus-Texte in DRTA XV: 1440–1441 (wie Anm. 64) in: AC I/2
(1983), p. 304–364, n. 467–490, mit ausführlicheren Anmerkungen von Erich Meuthen
erneut herausgegeben. Zur Entgegnung des Cusanus (29. III 1441) auf die Rede des
Juan de Segovia in Mainz vgl. die Mitschri� eines Unbekannten, der die Thesen des
Cusanus notierte, in: DRTA XV: 1440–1441 (wie Anm. 64, 67–68) 761–765 (# 351), mit
ausführlicheren Anmerkungen von Erich Meuthen erneut herausgegeben, in: AC I/2,
p. 336–341, n. 480, ebd., p. 338–339, n. 480, lin. 39–42, 67–69 [=DRTA, XV, p. 762, lin.
31, p. 763, lin. 2, 31–33.]: «Sedes vero apostolica haberet hoc privilegium in conciliis,
quod, ubi non ipsa consensit, non valet, ubi consensit, valet. Concludebat: igitur neces-
sarius est consensus suus. [. . .] Et Romanus pontifex potestatem habet epikeizandi in
omnibus statutis et ad edificacionem semper haberet potestatem ligandi et obligandi
episcopos venire ad concilium, non e converso.» Diese Stelle der Mitschri� der Ent-
gegnung des Cusanus entspricht dem Zugeständnis (dissentire nequeam) des Discipulus
im Dialogus concludens (wie Anm. 66), ebd., 86–88 (#11), in der er die Kapitel des
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hıelt ('usanus>ASS d1ıe 1n Haec S$AaNCLAa erklärte Oberhoheit eines
allgemeinen Konzıils 11UT!T 1 Fall eines Schismas konkurrierender Päpste
der be] äres1e des Papstes, 1aber nıcht für eiınen anerkannten Papst
gelte. Als eın allgemeın anerkannter Papst SE1 ugen berechtigt D

(usanus aufgrund selner Vollgewalt als Nachfolger des
DPetrus die Dekrete eines allgemeınen Konzıils «korrigieren>», W1€ CS

be1 dem Basler Dekret ber die Ortswahl eines Unijonskonzils hat-
Ferner könne der Papst 1€eSs Zu Erhalt (ad aedıfıcandum) der Kırche

und als oberster Rıchter ZUr Wahrung der Billıgkeit (Aaequ1tas, ad epiket-
zandum) ach eigenem Ermessen entscheliden.

Die Stellung des Reiches ZUuU Kırchenkonflikt stand auch 117 tolgen-
den Jahre auf dem Reichstag VO Frankfurt 1 Junı 1442 weıterhın ZUr

Debatte. Das Basler Konzıl hatte den renommıerten Kanoniıisten 1ccolö
de Tudeschis, den Erzbischof VO Palermo, SCNANNL Panormitanus, als
se1linen Vertreter ach Frankfurt entsandt. Panormitanus rechtfertigte d1ıe
Absetzung Kugens aufgrund der Oberhoheit eines allgemeınen Kon-
7116 1n der Kırche VOTrerst 104 OCE und darauf als die Denkschrift (Quon-
1AM merıtas mı1t elner überwältigenden Zahl VO zıtlerten Autorıitäten des
kırchlichen und zı vilen Rechts.”? In der Entgegnung des Cusanus, (2) der

Decretum (JYattanı zıtlert, dAje Oberhoheit des Papstes über Konzile Uu-

CIIN, die USAanus auch 11771 nächsten Jahre (1442 1n der Summd dictorum (sıehe Anm
72) antühren wircdl.
/u dem muüundlıichen Vortrag des Panormitanus zwıischen dem 1 und 158 Junı 1442
und demjenıgen des USAanus zwıschen dem 7 1. und 25 Junı 1442 mM1t Einreichung der
schrıiftlichen Summad dictorum des USanus 24./8 Junı und des TIraktats (Quoniam
DEYLLAS des Panormiuitanus Tunı/ Jul: 1442 vel dAje Eıinleitung » Verhandlungen
über dAie Kırchenfrage« VO ermann Herre und Ludwig Quidde, 1n: DRTIA, XVI
1441—144@2, Gotha 1921—1928, 244—260 Der exT des Panormitanus, (Quoniam veritas,
eb 439—5$358 (#212 der ext des (LUusanus, Summd dictorum, eb 40 /—454 (#210
Der ext der Summd dictorum 1S% VO Erich Meuthen aufgrund e1ner weıteren Hand-
schrıft und Verweılsen auf andere Cusanus-Texte 1n den cta ( .usana L/2 (1983 1EeUu

herausgegeben worden: 1/2, 376—421, 11. y 20, lın —g9/l1 Dhie Stelle Z.UF Vollgewalt
des Papstes über eın allgemeıines Konzıl,; eb 392) lın 329—33) =D AVIU,

41 /, lın 16—22]| » Unde quı1a add prımum IT1 privilegium apostolice secdc1s
dinose1tur eoncılıa iındıcere vV11 ‚Regula« CL capıtulıs sequenti(bus), 111 V1

‚Dudum<s, De elecc10ne ‚Sienificasti. cum simiılibus) el hoc eral 1n PacLum deductum,
quod eral 1Urıs QUO add eoNstItuUcCLONEM NOV1 ycumenı1Ccı concılı, hınc NEY UAQY UAaLTl Ma10r
LUINCTUS concılı1, Papa 11O  D consencıente, hoc ASsu prevalusset. Ubi enım eoncılıum
elıgere debuit el Papa consentire, mınor PDaks CL Papa Necessarı0 prevaluısset,
uL quU1isque palpabiliter CONSPICIL « Ihese Stelle entspricht dem ext der ede des (.u-
T11U.: 1n Maınz 1177 Marz 1441, die LL1Ur 1 der Mitschrift e1INEes Unbekannten durch ]Juan
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hielt Cusanus entgegen, dass die in Haec sancta erklärte Oberhoheit eines
allgemeinen Konzils nur im Fall eines Schismas konkurrierender Päpste
oder bei Häresie des Papstes, aber nicht für einen anerkannten Papst
gelte. Als ein allgemein anerkannter Papst sei Eugen IV. berechtigt ge-
wesen – so Cusanus – aufgrund seiner Vollgewalt als Nachfolger des
Petrus die Dekrete eines allgemeinen Konzils zu «korrigieren», wie er es
bei dem Basler Dekret über die Ortswahl eines Unionskonzils getan hat-
te. Ferner könne der Papst dies zum Erhalt (ad aedificandum) der Kirche
und als oberster Richter zur Wahrung der Billigkeit (aequitas, ad epikei-
zandum) nach eigenem Ermessen entscheiden.

Die Stellung des Reiches zum Kirchenkonflikt stand auch im folgen-
den Jahre auf dem Reichstag von Frankfurt im Juni 1442 weiterhin zur
Debatte. Das Basler Konzil hatte den renommierten Kanonisten Niccolò
de’ Tudeschis, den Erzbischof von Palermo, genannt Panormitanus, als
seinen Vertreter nach Frankfurt entsandt. Panormitanus rechtfertigte die
Absetzung Eugens IV. aufgrund der Oberhoheit eines allgemeinen Kon-
zils in der Kirche vorerst viva voce und darauf als die Denkschri� Quon-
iam veritas mit einer überwältigenden Zahl von zitierten Autoritäten des
kirchlichen und zivilen Rechts.72 In der Entgegnung des Cusanus, (2) der

Decretum Gratiani zitiert, um die Oberhoheit des Papstes über Konzile zu untermau-
ern, die Cusanus auch im nächsten Jahre (1442) in der Summa dictorum (siehe Anm.
72) anführen wird.

72 Zu dem mündlichen Vortrag des Panormitanus zwischen dem 14. und 18. Juni 1442
und demjenigen des Cusanus zwischen dem 21. und 23. Juni 1442 mit Einreichung der
schri�lichen Summa dictorum des Cusanus am 24. /28. Juni und des Traktats Quoniam
veritas des Panormitanus am 30. Juni/3. Juli 1442 vgl. die Einleitung »Verhandlungen
über die Kirchenfrage« von Hermann Herre und Ludwig Quidde, in: DRTA, XVI:
1441–1442, Gotha 1921–1928, 244–260. Der Text des Panormitanus, Quoniam veritas,
ebd., 439–538 (#212); der Text des Cusanus, Summa dictorum, ebd., 407–434 (#210).
Der Text der Summa dictorum ist von Erich Meuthen aufgrund einer weiteren Hand-
schri� und Verweisen auf andere Cusanus-Texte in den Acta Cusana I/2 (1983) neu
herausgegeben worden: AC I/2, p. 376–421, n. 520, lin. 1–971. Die Stelle zur Vollgewalt
des Papstes über ein allgemeines Konzil, ebd., p. 392, lin. 329–335 [=DRTA, XVI,
p. 417, lin. 16–22]: »Unde quia ad primum et supremum privilegium apostolice sedis
spectare dinoscitur concilia indicere xvii d. ›Regula‹ cum capitulis sequenti〈bus〉, iii q. vi
›Dudum‹, De eleccione ›Significasti‹ [cum similibus] – et hoc erat in pactum deductum,
quod erat iuris quo ad constitucionem novi ycumenici concilii, hinc nequaquam maior
numerus concilii, papa non consenciente, hoc casu prevaluisset. Ubi enim concilium
eligere debuit et papa expresse consentire, minor pars cum papa necessario prevaluisset,
ut quisque palpabiliter conspicit.« Diese Stelle entspricht dem Text der Rede des Cu-
sanus in Mainz im März 1441, die nur in der Mitschri� eines Unbekannten durch Juan
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7zwelıten selner 1er erörternden Schriften, verteidigte dieser d1ıe Polıitiık
Kugens und den Anspruch elıner Vollgewalt des Papstes ZUEerstit mund-
ıch und annn auch schrıiftlich als Summad dıctorum MIt Allegatiıonen des
kanonıischen Rechts. In der Summad dıctorum wıiederholte ('usanus fast
wortwörtlich die zentralen Thesen selner Entgegnung auft d1ıe orolse ede
des Juan de Segovı1a 1n Maınz > Marz 1441, VO der WI1r 11UT!T eiıne
Mitschrift haben, wohingegen WI1r 1n der Summad dıctorum den VO ( 'u-

eingereichten Text mı1t den einschlägıigen Allegationen besitzen.
Mıt diesen zume1lst dem Decretum (Jratıanı In  enen Zitaten
Lermauert ('usanus se1ne These, ASS d1ıe Vollgewalt des Papstes ber d1ie
Kıiırche sıch auch auft allgemeıne Konzile erstreckt, die 11UT mi1t selner
Bıllıgzung stattinden könnten, und 2SS deren Dekrete sel1ner Bestätigung
bedürtften, rechtskräftig se1In.

Die Polıitiık Kugens L  $ das Konzıl VO Basel für ein Unijonskonzil
ach Italıen verlegen, hat (usanus se1It Dezember 1436 nıcht 11UT als
Advokat verteidigt, sondern auch 1n Wortstreit und Streitschrift mı1t Ver-
rTetiern des Basler Konzıils 1n eiınem dialektischen Prozess als » SE1INE«
Sache empfunden. Die (3) drıtte Schrift des Cusanus, 1n der sıch mı1t
der Stellung des Papstes 1n der Kirche befasst, 1st nıcht als Streitschrift,
sondern als Bekenntnis 1n Oorm elnes Briefes einen gleichgesinnten
Kollegen, den kastılıschen Juristen Rodrigo Sinchez de Arevalo, 1 Maı
1442 entstanden, 41so urz VOTLI dem Reichstag 1n Frankfurt.”3 In dem
Brjeftraktat Rodrigo Sinchez de Arevalo stellt (usanus den Papst als
Sinnbild der Kıiırche dar, d1ıe 1n ıhm «WI1e zusammengefaltet 1St> (compli-
Catıve), wobel auf S1imon (Petrus) als den ersten Bekenner Chhriıst]1

den Jüngern hinweist, der se1linen Namen Petrus und d1ıe Verhe1-

de Segovıa überliefert 1ST, vel Anm /1 Weltere Texte ZUFTF Rolle des USAanus auf dem
Reichstag Frankturt (1442 1/2, 1/2—45/y 11. S16—53I1
NICOLAUS (LUSA, Epistula 4Ad Rodericum SAancıum P Reformatio generalis, he V,

Johannes Gerhard Denger (h 3/2), Hamburg Z00 / \nachfolgend: Epist, Ddr ANLC,
3/2] Der Jurıst Rodrigo Säinchez de Arevalo Wr Sekretär des Bischofs VO

Burgos, des kastılischen Gesandten Konzıil VO Basel VOo 1455 bis 1459 Vel ]JO-
ANNES HELMRATH, Säinchez de Arevalo, Rodrigo, ın:‘ Lexikon für Theologie und Kır-
che, Band 9) Freiburg 1177 Breisgau *2000, —  —» Nach kurzer Rückkehr 1459 1 Kastıilien
wurde Sinchez de Arevalo VOo König Juan 1L Könıg Friedrich 111 1 Wıen vesandt,

11771 Juli/ August 1440 e1INe Ansprache hielt, den 'UCNM Könıig 11771 Namen der
christlichen Einheit bewegen, Kugen als »alleinıgen« Papst anzuerkennen. Vel
Eiınführung und exT der Ansprache des Rodr1igo Sanchez, 1n DRIA, 14  —1441
(wıe Anm 65) 140—141, 21909—25) (#140
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zweiten seiner hier zu erörternden Schri�en, verteidigte dieser die Politik
Eugens IV. und den Anspruch einer Vollgewalt des Papstes zuerst münd-
lich und dann auch schri�lich als Summa dictorum mit Allegationen des
kanonischen Rechts. In der Summa dictorum wiederholte Cusanus fast
wortwörtlich die zentralen Thesen seiner Entgegnung auf die große Rede
des Juan de Segovia in Mainz am 28. März 1441, von der wir nur eine
Mitschri� haben, wohingegen wir in der Summa dictorum den von Cu-
sanus eingereichten Text mit den einschlägigen Allegationen besitzen.
Mit diesen zumeist dem Decretum Gratiani entnommenen Zitaten un-
termauert Cusanus seine These, dass die Vollgewalt des Papstes über die
Kirche sich auch auf allgemeine Konzile erstreckt, die nur mit seiner
Billigung stattfinden könnten, und dass deren Dekrete seiner Bestätigung
bedürften, um rechtskräftig zu sein.

Die Politik Eugens IV., das Konzil von Basel für ein Unionskonzil
nach Italien zu verlegen, hat Cusanus seit Dezember 1436 nicht nur als
Advokat verteidigt, sondern auch in Wortstreit und Streitschri� mit Ver-
tretern des Basler Konzils in einem dialektischen Prozess als »seine«
Sache empfunden. Die (3) dritte Schri� des Cusanus, in der er sich mit
der Stellung des Papstes in der Kirche befasst, ist nicht als Streitschri�,
sondern als Bekenntnis in Form eines Briefes an einen gleichgesinnten
Kollegen, den kastilischen Juristen Rodrigo Sánchez de Arévalo, im Mai
1442 entstanden, also kurz vor dem Reichstag in Frankfurt.73 In dem
Brieftraktat an Rodrigo Sánchez de Arévalo stellt Cusanus den Papst als
Sinnbild der Kirche dar, die in ihm «wie zusammengefaltet ist» (compli-
cative), wobei er auf Simon (Petrus) als den ersten Bekenner Christi
unter den Jüngern hinweist, der seinen Namen Petrus und die Verhei-

de Segovia überliefert ist, vgl. Anm. 71. Weitere Texte zur Rolle des Cusanus auf dem
Reichstag zu Frankfurt (1442): AC I/2, p. 372–437, n. 516–531.

73 Nicolaus de Cusa, Epistula ad Rodericum Sancium et Reformatio generalis, hg. v.
Johannes Gerhard Senger (h XV: 3/2), Hamburg 2007 [nachfolgend: Epist. Rodr. Sanc.:
h XV: 3/2]. Der Jurist Rodrigo Sánchez de Arévalo war Sekretär des Bischofs von
Burgos, des kastilischen Gesandten am Konzil von Basel von 1433 bis 1439. Vgl. Jo-
hannes Helmrath, Sánchez de Arévalo, Rodrigo, in: Lexikon für Theologie und Kir-
che, Band 9, Freiburg im Breisgau 32000, 1–2. Nach kurzer Rückkehr 1439 in Kastilien
wurde Sánchez de Arevalo von König Juan II. zu König Friedrich III. in Wien gesandt,
wo er im Juli/August 1440 eine Ansprache hielt, um den neuen König im Namen der
christlichen Einheit zu bewegen, Eugen IV. als »alleinigen« Papst anzuerkennen. Vgl.
Einführung und Text der Ansprache des Rodrigo Sánchez, in: DRTA, XV: 1440–1441
(wie Anm. 65) 140–141, 239–255 (#140).
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isung elıner Ose- und Bındegewalt VO Chrıistus erhielt.”* Es 1St siıcher
eın Zutfall, A4SS ('usanus für das Verhältnıis VO Papstamt und Kırche
complicare 7"€p7"d65672th€ verwendet, we1l letzteres Verbum beson-
ers Zu Vokabular der Vertechter der AÄAutorität des allgemeınen Kon-
7116 gehörte. In seinem Brief Sanchez de Arevalo schliefit ('usanus d1ıe
Möglıchkeıit AaUS, ASS die DSESAMTE Amtsgewalt ( potestas) der Vorstände
(regentes) einzelner Kırchen MIt der Obergewalt des Papstes vergle1-
chen sSEe1 der diese überragen könne. Hıerbel verwelst ('usanus auf d1ıe
Worte Papst eOSs des Grofsen, der die uneingeschränkte vöttlıche
Amtsgewalt ( potestas ) 1n der Kıiırche unterstrich, d1ıe Petrus VO Christus
empfangen habe.”5 (usanus übernımmt anschließend das Argument der
Kurıe Eugens I A4SS der Papst das Basler Konzıil aufgelöst habe, CS

allen möglıch machen, iın Ferrara einem Unionskonzil mıt den Grie-
chen teilzunehmen.?® 1ne solche Begründung Wr bereits e1ım ersten

Versuch Kugens L  $ das Basler Konzıl aufzulösen, als iıllegal angefochten
worden. Umso weniıger konnte dieses Argument ach der dıplomatı-
schen Oftensive des Papstes d1ıe Synode und ıhre Reftormdekrete

den Höftfen der Könige und Fursten überzeugen, deren Programm 1
Libellus apologeticus Eugenu 1 Junı 1436 der Kurıie 11-

NICOLAUS (LUSA, Epist, Ddr. ANC. 3/2 (wıe Anm. 73); 7) 6) lın
» Petrum primum Chriıst1 contessorem SCIMUS iınter homıines. Et ob hoc Petrus,
contessione pEeLrFaC QUaC Christus est accıplens, complicatam 1n eccles1am
explicavıt verbo doctrinae OMN1IUM. «, Bezug auf Matthäus 16, 16—19, e1InNe Bibel-
cstelle deren Kenntnis USAanus bei dem Leser des Brieftraktates, Rodr1igo Sinchez de
Arevalo, VOTFrAaUSSEeNI: konnte. Vel dAje Eıinschätzung des DPetrus als Apostel m1L ole1-
hem Auftrag W1€e die anderen Jünger, 1 (Lusanus, DIe concordantida, 1n Anm 45

/ NICOLAUS (LUSA, Epist, Ddr. ANC. 3/2 (wıe Anm 73) 9) 9) lın 1 Vol
dAje Predigten Leos Jahrestfeiern seiner Weihe Aals Papst, ın:‘ LEO MAGNUS, SEer-
I]  y he. V, ntolmne Chavasse CCSL 138—1384A), Turnhout 10/5y TIractatus Sermo)
111 443) 444). LAXXXILII 443) 10—15, 16—21I, y190—922. /Zum AÄAmt des Papstes AUS der
Sıcht Leos vel aufgrund jener seıner Vorganger: MYRON WOJTOWYTSCH, Papsttum
und Konzile VO den Anfängen biıs Leo (440-—461): Stuchen ZUTFr Entstehung der
Überordnung des Papstes über Konzile (Päpste und Papsttum 17); Stuttgart 1981, 4304 —
3930 terner Leo STUSAN WESSEL, Leo the (sreat and the Spirıtual Rebuilding of
Universal Rome (Supplements Vıgilıae Chrıistianae Texts aAM Stuches of Early
Chrıstian Lıite and Language 93), Leiden 2008, ZU. Prımat des römıschen Papstes,
2/90—3521, auf der Basıs VOo Matthäus 16, 16—19, eb 255—290; WALTER ULLMANN, Leo

and the Theme of Papal Primacy, 1n The Journal of Theological Stuches Il (1960
24—4J1,; terner: BASIL STUDER, Leo I) der Große, ın:‘ TITRE (1990 /3/—f4L1
NICOLAUS (LUSA, Epist, Ddr. ANC. XV:3/2 (wıe Anm 73) 1 11. 1$, lın GO—II
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ßung einer Löse- und Bindegewalt von Christus erhielt.74 Es ist sicher
kein Zufall, dass Cusanus für das Verhältnis von Papstamt und Kirche
complicare statt repraesentare verwendet, weil letzteres Verbum beson-
ders zum Vokabular der Verfechter der Autorität des allgemeinen Kon-
zils gehörte. In seinem Brief an Sánchez de Arévalo schließt Cusanus die
Möglichkeit aus, dass die gesamte Amtsgewalt ( potestas) der Vorstände
(regentes) einzelner Kirchen mit der Obergewalt des Papstes zu verglei-
chen sei oder diese überragen könne. Hierbei verweist Cusanus auf die
Worte Papst Leos I. des Großen, der die uneingeschränkte göttliche
Amtsgewalt ( potestas) in der Kirche unterstrich, die Petrus von Christus
empfangen habe.75 Cusanus übernimmt anschließend das Argument der
Kurie Eugens IV., dass der Papst das Basler Konzil aufgelöst habe, um es
allen möglich zu machen, in Ferrara an einem Unionskonzil mit den Grie-
chen teilzunehmen.76 Eine solche Begründung war bereits beim ersten
Versuch Eugens IV., das Basler Konzil aufzulösen, als illegal angefochten
worden. Umso weniger konnte dieses Argument nach der diplomati-
schen O�ensive des Papstes gegen die Synode und ihre Reformdekrete
an den Höfen der Könige und Fürsten überzeugen, deren Programm im
Libellus apologeticus Eugenii IV im Juni 1436 an der Kurie zusammen-

74 Nicolaus de Cusa, Epist. Rodr. Sanc.: h XV: 3/2 (wie Anm. 73), p. 7, n. 6, lin. 5–9:
»Petrum autem primum Christi confessorem scimus inter homines. Et ob hoc Petrus, a
confessione petrae quae Christus est nomen accipiens, complicatam in se ecclesiam
explicavit verbo doctrinae omnium.«, unter Bezug auf Matthäus 16, 16–19, eine Bibel-
stelle deren Kenntnis Cusanus bei dem Leser des Brieftraktates, Rodrigo Sánchez de
Arévalo, voraussetzen konnte. Vgl. die Einschätzung des Petrus als Apostel mit glei-
chem Auftrag wie die anderen Jünger, in Cusanus, De concordantia, unten in Anm. 93.

75 Nicolaus de Cusa, Epist. Rodr. Sanc.: h XV: 3/2 (wie Anm. 73) p. 9, n. 9, lin. 1–9. Vgl.
die Predigten Leos I. an Jahresfeiern seiner Weihe als Papst, in: Leo I magnus, Ser-
mones, hg. v. Antoine Chavasse (CCSL 138–138a), Turnhout 1973, Tractatus (Sermo)
iii (443), iv (444), lxxxiii (443), 10–15, 16–21, 519–522. Zum Amt des Papstes aus der
Sicht Leos I. vgl. aufgrund jener seiner Vorgänger: Myron Wojtowytsch, Papsttum
und Konzile von den Anfängen bis zu Leo I. (440–461): Studien zur Entstehung der
Überordnung des Papstes über Konzile (Päpste und Papsttum 17), Stuttgart 1981, 304–
350; ferner zu Leo I.: Susan Wessel, Leo the Great and the Spiritual Rebuilding of a
Universal Rome (Supplements to Vigiliae Christianae – Texts and Studies of Early
Christian Life and Language 93), Leiden 2008, zum Primat des römischen Papstes,
279–321, auf der Basis von Matthäus 16, 16–19, ebd., 288–290; Walter Ullmann, Leo
I and the Theme of Papal Primacy, in: The Journal of Theological Studies 11 (1960)
25–51; ferner: Basil Studer, Leo I., der Große, in: TRE 20 (1990) 737–741.

76 Nicolaus de Cusa, Epist. Rodr. Sanc.: h XV:3/2 (wie Anm. 73) p. 14, n. 15, lin. 6–11.
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vefasst worden W  = Der Libellus apologeticus und d1ıe Korrespondenz
der Vertreter Kugens 1n Basel, W1€ eiwa Ambrogi0 Iraversarı 1
Herbst 143 9, machen deutlıich, A4SS ugen d1ıe Einberufung elnes

Konzıils 1n Italıen nıcht 11UT der Anerkennung des päpstlı-
chen Primats durch d1ıe orthodoxen Kırchen wünschte, sondern auch
das Basler Reformprogramm revidieren.7”

FEın Rückblick auf d1ıe Etappen und Schriften des (usanus als «Her-
kules der Eugenianer» verdeutlicht ıhren Grundtenor einer Rechtterti-
un exklusıver päpstlicher Vollgewalt ber die Kırche, d1ıe auch d1ıe Ba-
S15 selINes Entwurftfs elıner Reformatio generalıs W  — Die Nachfolge des
Petrus als Bischof VO Rom mi1t exklus1ıver Ose- und Bındegewalt wurde
dabel d1ıe Basıs einer charısmatıschen monarchıischen Leitung der Kırche.
Es oing nıcht 11UT!T d1ıe Vollgewalt der Kıiırche 117 Allgemeınen, sondern
VOTLI allem d1ie Oberhoheit des Papstes ber ein allgemeınes Konzıil.
Dabe]l berief sıch (usanus wıiederholt auf Leo den Grofßen und dessen
«Korrektur» des Konzils VO Ephesus SOWI1E auft d1ıe capıtula der ISEINC-
H10 VII des Decretum (Jratıanı als Autoriutäten. Letztere, W1€ eiwa d1ıe
capıt ula «Regula>» und «Multis», wurden VO ('usanus und se1linen Ze1t-

1n Glauben als hıstorische Zeugen elner apostolischen
Tradıtion päpstlicher Oberhoheit ber allgemeıne Konzile verstanden.”©
Se1t dem sechzehnten Jahrhundert 1St CS allerdings bekannt, 2SS d1ıe me1-
Stien capıtula der Distinctio VII dem Corpus der Fälschungen des
SOSCNANNLEN Pseudoisidors gehören.”? Was diesen genlalen Fälscher und

£7 Se1t der Veröffentlichung des Basler Dekrets über die Abschafftung der nnNaten und
Servıtien (Sess10 XAAXL, VI 145 5) Wr die Kurıe Kugens daraut edacht, das Dekret

ıgnOorıeren und mittels einer Synode 1 Italien wıeder autheben lassen. Ambrogio
TIraversarı hatte dAies 11771 Herbst 1435 als Ciesandter Kugens 1n Basel Vel
diesbezüglich SOWI1E ZUFTF Kritik der Synode 11771 Libellus apologeticus Eugenu "TIE-
BER, Pope Eugen1us (wıe Anm. 45); 22—36 Zur Priorität, dAje Kugen der üuück-
vewınnunNS der päpstlichen Gewaltenfülle 1n Theorıe und Praxıs beimafß, vel [I)ECA-
LUWE, Successtul Deteat (wıe Anm 45) 225—269, 300—74304, eb Iraversarıs Emp-
tehlung e1INEes Konzıils 1n Italıen, 231—23)5-

78 Vel KILAUS SCHATZ, Der päpstliche Primat: Seine Geschichte VO den Ursprungen bis
ZUTFr (egenwart, Würzburg 1990, 1,4 —$ Die Entwicklung des Prımats 1n den erstiten füntf
Jahrhunderten und I1,I, 3343 60—70, eb Zur Entwicklung der röomıschen Prımats-
ıdee bei Innocenz (402—417) und Leo (440-—461), 44—46

za Corpus Iurıs (LanonıcCt, Decretum mMmagıstrı G'rratiant, he V, m11 Friedberg, Leipzıg
1579; Wiederabdruck: (sraz 19509, s0—456, Ihst 1 1  3) $_6) HERMANN OSEF SIEBEN,
Dhie Konzilsidee des lateinıschen Mittelalters (847-1378), Paderborn 1984, 204 —2ZI1U1,
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gefasst worden war. Der Libellus apologeticus und die Korrespondenz
der Vertreter Eugens IV. in Basel, wie etwa Ambrogio Traversari im
Herbst 1435, machen deutlich, dass Eugen IV. die Einberufung eines
neuen Konzils in Italien nicht nur wegen der Anerkennung des päpstli-
chen Primats durch die orthodoxen Kirchen wünschte, sondern auch um
das Basler Reformprogramm zu revidieren.77

Ein Rückblick auf die Etappen und Schri�en des Cusanus als «Her-
kules der Eugenianer» verdeutlicht ihren Grundtenor einer Rechtferti-
gung exklusiver päpstlicher Vollgewalt über die Kirche, die auch die Ba-
sis seines Entwurfs einer Reformatio generalis war. Die Nachfolge des
Petrus als Bischof von Rom mit exklusiver Löse- und Bindegewalt wurde
dabei die Basis einer charismatischen monarchischen Leitung der Kirche.
Es ging nicht nur um die Vollgewalt der Kirche im Allgemeinen, sondern
vor allem um die Oberhoheit des Papstes über ein allgemeines Konzil.
Dabei berief sich Cusanus wiederholt auf Leo I. den Großen und dessen
«Korrektur» des Konzils von Ephesus sowie auf die capitula der Distinc-
tio xvii des Decretum Gratiani als Autoritäten. Letztere, wie etwa die
capitula «Regula» und «Multis», wurden von Cusanus und seinen Zeit-
genossen in gutem Glauben als historische Zeugen einer apostolischen
Tradition päpstlicher Oberhoheit über allgemeine Konzile verstanden.78

Seit dem sechzehnten Jahrhundert ist es allerdings bekannt, dass die mei-
sten capitula der Distinctio xvii zu dem Corpus der Fälschungen des
sogenannten Pseudoisidors gehören.79 Was diesen genialen Fälscher und

77 Seit der Verö�entlichung des Basler Dekrets über die Abscha�ung der Annaten und
Servitien (Sessio XXI, 9. VI 1435) war die Kurie Eugens IV. darauf bedacht, das Dekret
zu ignorieren und mittels einer Synode in Italien wieder aufheben zu lassen. Ambrogio
Traversari hatte dies im Herbst 1435 als Gesandter Eugens IV. in Basel angeregt. Vgl.
diesbezüglich sowie zur Kritik der Synode im Libellus apologeticus Eugenii IV: Stie-
ber, Pope Eugenius IV (wie Anm. 45), 22–36. Zur Priorität, die Eugen IV. der Rück-
gewinnung der päpstlichen Gewaltenfülle in Theorie und Praxis beimaß, vgl. Deca-
luwé, Successful Defeat (wie Anm. 45) 225–269, 300–305, ebd., zu Traversaris Emp-
fehlung eines neuen Konzils in Italien, 231–235.

78 Vgl. Klaus Schatz, Der päpstliche Primat: Seine Geschichte von den Ursprüngen bis
zur Gegenwart, Würzburg 1990, i,4–5 Die Entwicklung des Primats in den ersten fünf
Jahrhunderten und ii,1, 33–55, 60–70, ebd., Zur Entwicklung der römischen Primats-
idee bei Innocenz I. (402–417) und Leo I. (440–461), 44–46.

79 Corpus Iuris Canonici, I: Decretum magistri Gratiani, hg. v. Emil Friedberg, Leipzig
1879; Wiederabdruck: Graz 1959, 50–56, Dist. 17, c. 1–3, 5–6; Hermann Josef Sieben,
Die Konzilsidee des lateinischen Mittelalters (847–1378), Paderborn 1984, 203–211,
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se1ne Komplizen mı1t (usanus verbindet, Warlr das Anlıegen, mı1t der 'oll-
vewalt des fernen Papstes elne Autorıität stärken, VO der S1€e Unter-
stutzung erhoflten, Unrecht und W.illkür der Mächtigen 1n ıhrer
nächsten Umgebung 1 Namen elner Retform ENISCSNEN.

Leitbild und Praxıs der Verfassung und Retform der Kırche
auftf dem Konzil VO  a Basel anhand ausgewählter Retormdekrete

Fur das Selbstverständnis der Päpste und d1ıe Anerkennung ıhrer Vor-
rangstellung 1n der lateinıschen Kirche Wr d1ie zweıtache Legitimatıon
ıhres ÄAmtes als Nachfolger des Petrus und als Bischöfe (Patrıarchen) VO

Rom, der alten Hauptstadt des römiıischen Weltreiches, entscheidend. Se1t
dem Pontihkat Gregors VIL und VOTLI allem 117 zwoölften und dreizehnten
Jahrhundert führte diese doppelte Legitimatıion dazu, d1ıe Stellung des
Papstes als oberster Riıchter 1n der lateinıschen Christenheit und Herr-
scher ber d1ıe Territorien der römIıischen Kıiırche mı1t den Juristischen Be-
oriffen 1 Sınne eines ımperium Romanum deuten.®° Diese Entwick-

224 —251y Das Konzıil und sein Verhältnis ZU römıschen Stuhl 1n kırchenrechtlichen
Sammlungen (487—-1 100), Pseudoisidor: ecretum Gratianı: DPETER LANDAU, (sra-
t1Aans unmittelbare Quellen für seINE Pseudoisidortexte, ın:‘ Fortschritt durch Fälschun-
ven” Ursprung, Gestalt und Wırkungen der pseudoisidorischen Fälschungen, he V,

W.ilfried Hartmann/Gerhard Schmitz (MGH. Stuchen und Texte 31), Hannover 2002,
161—159, eb 174 Eınen ausgezeichneten UÜberblick bietet: ( .LARA HARDER, Pseu-
doisiıdor und das Papsttum: Funktion und Bedeutung des apostolischen Stuhls 1 den
pseudoisidorischen Fälschungen (Papsttum 11771 mittelalterlichen EKuropa 2) öln ZO14,
eb 6060 —68 ZUTFr Einführung, 223—226 Z.UF Wırkunesg: HorsTt FUHRMANN, Einfluss und
Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von ıhrem Auftauchen biıs 1n die
CUCIC Zeıt, Bände (Schriften der MG  —m 24/1—3), Stuttgart 2—19/4 Auft das Ka-
pitel Maultis hatte auch Juan de Palomar 1n seıner Ansprache bei Eröffnung des Konzıils
VOo Basel (23 VII 1431) verwıiesen: (Decretum,) «Dhistinecto 11 ( 2) Regula 1n
multıs capıtulıs», 1n: OGD 11/2 (2013 SA (sS10vannı Berardı, Erzbischof VOo Taran-
U Gesandter Kugens ZU. Basler Konzıil, zıtlerte 1n seiner ede Humanıssımam
(23 1IL1 1432) ebenfalls Decretum, Dhist IT o 5} Multis Aals zentralen exT ZUFTF Ober-
hoheit des Papstes über Konzıile, ın:‘ SACrOrum eoncılLorumDie Reformatio generalis und die Reformdekrete des Konzils von Basel  seine Komplizen mit Cusanus verbindet, war das Anliegen, mit der Voll-  gewalt des fernen Papstes eine Autorität zu stärken, von der sie Unter-  stützung erhofften, um Unrecht und Willkür der Mächtigen in ihrer  nächsten Umgebung im Namen einer Reform zu entgegnen.  4. Leitbild und Praxis der Verfassung und Reform der Kirche  auf dem Konzil von Basel anhand ausgewählter Reformdekrete  Für das Selbstverständnis der Päpste und die Anerkennung ihrer Vor-  rangstellung in der lateinischen Kirche war die zweifache Legitimation  ihres Amtes als Nachfolger des Petrus und als Bischöfe (Patriarchen) von  Rom, der alten Hauptstadt des römischen Weltreiches, entscheidend. Seit  dem Pontifikat Gregors VII. und vor allem im zwölften und dreizehnten  Jahrhundert führte diese doppelte Legitimation dazu, die Stellung des  Papstes als oberster Richter in der lateinischen Christenheit und Herr-  scher über die Territorien der römischen Kirche mit den juristischen Be-  griffen ım Sinne eines imperium Romanum zu deuten.“ Diese Entwick-  223-231, v. Das Konzil und sein Verhältnis zum römischen Stuhl in kirchenrechtlichen  Sammlungen (487-1100), 3. Pseudoisidor; 5. Decretum Gratianiz PETER LANDAU, Gra-  tians unmittelbare Quellen für seine Pseudoisidortexte, in: Fortschritt durch Fälschun-  gen? Ursprung, Gestalt und Wirkungen der pseudoisidorischen Fälschungen, hg. v.  Wilfried Hartmann/Gerhard Schmitz (MGH. Studien und Texte 31), Hannover 2002,  161—189, ebd., 175. Einen ausgezeichneten Überblick bietet: CLARA HARDER, Pseu-  doisidor und das Papsttum: Funktion und Bedeutung des apostolischen Stuhls in den  pseudoisidorischen Fälschungen (Papsttum im mittelalterlichen Europa 2), Köln 2014,  ebd., 60-68 zur Einführung, 223-226 zur Wirkung: HORST FUHRMANN, Einfluss und  Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von ihrem Auftauchen bis in die  neuere Zeit, 3 Bände (Schriften der MGH 24/1-3), Stuttgart 1972-1974. Auf das Ka-  pitel Multis hatte auch Juan de Palomar in seiner Ansprache bei Eröffnung des Konzils  von Basel (23. VII 1431) verwiesen: (Decretum,) «Distinctio xvı1 (c.2) Regula et in  multis capitulis», in: COGD I1/2 (2013), 720. Giovanni Berardi, Erzbischof von Taran-  to, Gesandter Eugens IV. zum Basler Konzil, zitierte in seiner Rede Humanissimam  (23. VIIT 1432) ebenfalls Decretum, Dist. xvı1 (c. 5) Multis als zentralen Text zur Ober-  hoheit des Papstes über Konzile, in: Sacrorum conciliorum ... collectio, XXIX, hg. von  Giovanni Domenico Mansi, Venetiis 1788, Wiederabdruck: Graz 1961, 482—-492, ebd., 484.  80  Vel. grundsätzlich: GABRIEL LE Bras, Le droit Romain au service de la domination  pontificale, in: Revue historique du droit francais et &tranger 46 (1949) 377-398; Über-  sicht der älteren Forschung in: HaAns ErıcH Feıneg, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die  katholische Kirche, Köln *1964, 299-303, DERS., Vom Fortleben des römischen Rechts  313collecti0, XXIX, he VOo

(s10vannı Domen1co Mansı, Venet1s 1755, Wiederabdruck: (3iraz 1961, 452-—492, ebd., 454
Veoel orundsätzlıch: -:ABRIEL LE BRAS,; Le dro1t Romaın SErVICE de la domıuınation
pontificale, 1n: Revue hıstorıque du dro1t [rancals el etranger 46 (1949 377-396; UÜber-
siıcht der \lteren Forschung ın:‘ HANS ERICH FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die
katholische Kırche, öln 1964, 200—73035, DERKS., Vom Fortleben des röomıschen Rechts
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seine Komplizen mit Cusanus verbindet, war das Anliegen, mit der Voll-
gewalt des fernen Papstes eine Autorität zu stärken, von der sie Unter-
stützung erho�en, um Unrecht und Willkür der Mächtigen in ihrer
nächsten Umgebung im Namen einer Reform zu entgegnen.

4. Leitbild und Praxis der Verfassung und Reform der Kirche
auf dem Konzil von Basel anhand ausgewählter Reformdekrete

Für das Selbstverständnis der Päpste und die Anerkennung ihrer Vor-
rangstellung in der lateinischen Kirche war die zweifache Legitimation
ihres Amtes als Nachfolger des Petrus und als Bischöfe (Patriarchen) von
Rom, der alten Hauptstadt des römischen Weltreiches, entscheidend. Seit
dem Pontifikat Gregors VII. und vor allem im zwölften und dreizehnten
Jahrhundert führte diese doppelte Legitimation dazu, die Stellung des
Papstes als oberster Richter in der lateinischen Christenheit und Herr-
scher über die Territorien der römischen Kirche mit den juristischen Be-
griffen im Sinne eines imperium Romanum zu deuten.80 Diese Entwick-

223–231, v. Das Konzil und sein Verhältnis zum römischen Stuhl in kirchenrechtlichen
Sammlungen (487–1100), 3. Pseudoisidor; 5. Decretum Gratiani; Peter Landau, Gra-
tians unmittelbare Quellen für seine Pseudoisidortexte, in: Fortschritt durch Fälschun-
gen? Ursprung, Gestalt und Wirkungen der pseudoisidorischen Fälschungen, hg. v.
Wilfried Hartmann/Gerhard Schmitz (MGH. Studien und Texte 31), Hannover 2002,
161–189, ebd., 175. Einen ausgezeichneten Überblick bietet: Clara Harder, Pseu-
doisidor und das Papsttum: Funktion und Bedeutung des apostolischen Stuhls in den
pseudoisidorischen Fälschungen (Papsttum im mittelalterlichen Europa 2), Köln 2014,
ebd., 60–68 zur Einführung, 223–226 zur Wirkung: Horst Fuhrmann, Einfluss und
Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von ihrem Auftauchen bis in die
neuere Zeit, 3 Bände (Schri�en der MGH 24/1–3), Stuttgart 1972–1974. Auf das Ka-
pitel Multis hatte auch Juan de Palomar in seiner Ansprache bei Erö�nung des Konzils
von Basel (23. VII 1431) verwiesen: 〈Decretum,〉 «Distinctio xvii 〈c. 2〉 Regula et in
multis capitulis», in: COGD II/2 (2013), 720. Giovanni Berardi, Erzbischof von Taran-
to, Gesandter Eugens IV. zum Basler Konzil, zitierte in seiner Rede Humanissimam
(23. VIII 1432) ebenfalls Decretum, Dist. xvii 〈c. 5〉 Multis als zentralen Text zur Ober-
hoheit des Papstes über Konzile, in: Sacrorum conciliorum .. . collectio, XXIX, hg. von
Giovanni Domenico Mansi, Venetiis 1788, Wiederabdruck: Graz 1961, 482–492, ebd., 484.

80 Vgl. grundsätzlich: Gabriel Le Bras, Le droit Romain au service de la domination
pontificale, in: Revue historique du droit français et étranger 46 (1949) 377–398; Über-
sicht der älteren Forschung in: Hans Erich Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die
katholische Kirche, Köln 41964, 299–303, ders., Vom Fortleben des römischen Rechts
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lung schlug sıch 1n der Gesetzgebung VO Päpsten, die W1€ eiwa Inno-
ZEe1N7 selbst Juristen nıeder und fand anschliefsend be]1 ıhren
Fürsprechern 1n den Unmvers1itäten Anerkennung als e1] elıner
kırchlichen Rechtswissenschaft.

YTStT 1 Laufte des Groflsen Schismas der lateinıschen Kıiırche (1378—
1417) führte das Anlıegen, elne Ooberste Nnstanz als Rıchter ber konkur-
rmerende Päpste ZUr Beendung des Schismas einsetzen können, ZUr

Anerkennung des allgemeınen Konzils als eine solche AÄAutorıität 1n der
Kirche. Diese ekklesiologische Neuorientierung der lateinıschen Kirche
führte VOTrerst auft dem Konzıl VO 1sS24 14009) und darauf auf dem Kon-
71] VO Konstanz (I414-—1418) aufgrund des Dekrets Haec S$AaNCLAa 1415)
durch d1ie Absetzung beziehungswei1se den IZWUNSCHCH Rücktritt der
konkurrierenden Päpste und W.hl] eines anerkannten Papstes ZUr Be-
endung des Schiısmas. Fur d1ıe Zukunft wurde 1n Konstanz MIt dem De-
rTet Frequens 1417) eiıne regelmäfßge Abfolge allgemeıiner Konzile ZUr

Retorm der Kirche vorgesehen. Das Konzıl VO Basel berief sıch be]1 der
Rechttertigung sel1ner Oberhoheit 1n der Kıiırche 1n se1linen Konflikten mı1t
ugen wıiederholt auf die Konstanzer Dekrete Haec S$AaNCLAa und Fre-

und «  eue S1E auf se1linen Oöftentlichen Sitzungen. ”
Als Eınführung den bıblischen Grundlagen der Oberhoheit elnes

allgemeınen Konzıils 1n der Kırche 1st die Arenga der <<Epistola synoda-
l1ıs>» Ecclesiam SLAHE Christus gul gee1gnet, mı1t der d1ıe Basler Konzilsväter
be] den Fuüursten und Gläubigen der lateinıschen Christenheit Unter-
stutzung warben.“? Dieser Oftentliche Brief des Konzıils Wr eine Entgeg-

1n der Kırche, 1n: DERS Reich und Kırche. Ausgewählte Abhandlungen ZUTFr deutschen
und kırchlichen Rechtsgeschichte, Aalen 1966, 153-—20I. /u Innozenz als «Jurısten-
Papsı>»: ÄCOSTINO DPARAVICINI BAGLIANI, NNOCENZO L ın:‘ 1)BI G2 (2004 435—- 440
Vel auch die Autsätze VO Othmar Hageneder ZUTFr äresie des Ungehorsams 1n Anm.
42 ben.

S 1 Eıne UÜbersicht der «FErneuerungen>» (INNOVATrE ) VO Haec SANCLA und Frequens, ın:‘ "TIE-
BER, Pope Eugenius (wıe Anm 45) 405 —40 / (Appendix
Epistola synodalis, Ecclesiam SA Christus (19 1437); 1n: MANS!I,; SAacrorum CONCUL-
Y (wıe Anm 79) XAXIX, 259—302 Eıne Edition der Arenga VOo Ecclesiam SA

Christus aufgrund der Handschriften Aals Anhang /Zum ONtEext dieser » Epistola
Synodalıs « vel STIEBER, Pope Eugenius (wıe Anm. 45) 46—45 Ecclesiam SA hri-
SEMS wurde VOo Thomas de Courcelles, einem Magıster theolog1ae AUS Parıs entworten.
Vel Courcelles Aals Redaktor VO Verlautbarungen des Basler Konzıils: ]JUAN
SEGOVIA, (sestAa Synodı Basıliensis, ın:‘ Monumentd Conciliorum Gzeneralium seculı de-
CLMNI quintı, LL, W ıen 1573, 1042. /Zu Thomas de Courcelles als Konzilsvater 1n Basel
vgl ]OACHIM STIEBER, «Registrum Bio-Bibliographicum», ın:‘ OGLD) LL/2, 717-718
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lung schlug sich in der Gesetzgebung von Päpsten, die wie etwa Inno-
zenz IV. selbst Juristen waren, nieder und fand anschließend bei ihren
Fürsprechern in den Universitäten Anerkennung als Teil einer neuen
kirchlichen Rechtswissenscha�.

Erst im Laufe des Großen Schismas der lateinischen Kirche (1378–
1417) führte das Anliegen, eine oberste Instanz als Richter über konkur-
rierende Päpste zur Beendung des Schismas einsetzen zu können, zur
Anerkennung des allgemeinen Konzils als eine solche Autorität in der
Kirche. Diese ekklesiologische Neuorientierung der lateinischen Kirche
führte vorerst auf dem Konzil von Pisa (1409) und darauf auf dem Kon-
zil von Konstanz (1414–1418) aufgrund des Dekrets Haec sancta (1415)
durch die Absetzung beziehungsweise den erzwungenen Rücktritt der
konkurrierenden Päpste und Wahl eines anerkannten Papstes zur Be-
endung des Schismas. Für die Zukun� wurde in Konstanz mit dem De-
kret Frequens (1417) eine regelmäßige Abfolge allgemeiner Konzile zur
Reform der Kirche vorgesehen. Das Konzil von Basel berief sich bei der
Rechtfertigung seiner Oberhoheit in der Kirche in seinen Konflikten mit
Eugen IV. wiederholt auf die Konstanzer Dekrete Haec sancta und Fre-
quens und «erneuerte» sie auf seinen ö�entlichen Sitzungen.81

Als Einführung zu den biblischen Grundlagen der Oberhoheit eines
allgemeinen Konzils in der Kirche ist die Arenga der «Epistola synoda-
lis» Ecclesiam suam Christus gut geeignet, mit der die Basler Konzilsväter
bei den Fürsten und Gläubigen der lateinischen Christenheit um Unter-
stützung warben.82 Dieser ö�entliche Brief des Konzils war eine Entgeg-

in der Kirche, in: ders. Reich und Kirche. Ausgewählte Abhandlungen zur deutschen
und kirchlichen Rechtsgeschichte, Aalen 1966, 183–201. Zu Innozenz IV. als «Juristen-
papst»: Agostino Paravicini Bagliani, Innocenzo IV, in: DBI 62 (2004), 435–440.
Vgl. auch die Aufsätze von Othmar Hageneder zur Häresie des Ungehorsams in Anm.
42 oben.

81 Eine Übersicht der «Erneuerungen» (innovare) von Haec sancta und Frequens, in: Stie-
ber, Pope Eugenius IV (wie Anm. 45) 405–407 (Appendix E).

82 Epistola synodalis, Ecclesiam suam Christus (19. X 1437), in: Mansi, Sacrorum concili-
orum (wie Anm. 79) XXIX, 289–302. Eine Edition der Arenga von Ecclesiam suam
Christus aufgrund der Handschri�en als Anhang unten. Zum Kontext dieser »Epistola
synodalis« vgl. Stieber, Pope Eugenius IV (wie Anm. 45) 46–48. Ecclesiam suam Chri-
stus wurde von Thomas de Courcelles, einem Magister theologiae aus Paris entworfen.
Vgl. zu Courcelles als Redaktor von Verlautbarungen des Basler Konzils: Juan de
Segovia, Gesta Synodi Basiliensis, in: Monumenta Conciliorum Generalium seculi de-
cimi quinti, II, Wien 1873, 1042. Zu Thomas de Courcelles als Konzilsvater in Basel
vgl.: Joachim Stieber, «Registrum Bio-Bibliographicum», in: COGD II/2, 717–718.
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Hun auf d1ıe Bulle Iam ”0Db1s VO Anfang September 143 /; 1n der ugen
dem Basler Konzıl unterstellte, ıh ein chısma 1n der Kırche

tördern, und auf d1ıe Bulle Doctorıs gentium (18 September 1437); 1n
der der Papst das Konzıl aufgelöst und ach Ferrara verlegt hatte.© (Sıe-
he auch den Text der Arenga als Anlage.) Um dem Anspruch der Päpste
auf elne exklusıve charısmatısche Leitungsgewalt 1n der Kırche als Nach-
tolger des DPetrus begrenzen, verwIı1es Ecclesiam SLAHE Chrıstus auf d1ıe
Verheißung Chrıist1 sel1ne versammelten Jüunger, >»1ich bın be1 euch bıs

der Welt Ende«, nachdem ıhnen versprochen hatte, »1ich 111 den
Vater bıtten, und solle euch einen anderen Iröster den Heılıgen Gei1st)
geben, auf A4SS mı1t euch sSEe1 ewı1glich», und ASS «WO 7wel der Tel
versammelt sind 1n melınem Namen, da bın iıch mıtten ihnen».“*
Diese Bıbelstellen werden 1n Ecclesiam SLAYE ZUr Begründung der ber-
hohe1t eines allgemeınen Konzıils 1n der Kirche erkliärt (declaratur ) mı1t
Verwels auf d1ie Konstanzer Dekrete Frequens und Haec S$AaNCLA Dabe]
werden als die Basıs elıner kollegialen Ausübung VO Dıisziplın (correcti0
fraternd) d1ıe Worte Jesu elne Gruppe se1iner Jünger hervorgehoben:
» \Was ıhr auft Erden bınden werdet, coll auch 1 Hımmel gebunden se1n,
und WAS ıhr auf Erden lösen werdet, coll auch 117 Hımmel los se1n.>»  ö5 Es
1st nıcht übersehen, 2SS mı1t Anführung dieser tellen AUS der Heılı-
SCH Schrift d1ıe kollegiale Leitungsgewalt des allgemeınen Konzıils charıs-
matısch leg1ıtimıert werden sollte. Denn 11UT konnte dem Anspruch
charısmatıscher Autorıität des Papstes als Nachfolger des Petrus 1n gle1-
cher We1se begegnet werden.®®

K3 Die Bulle Tam m”obis 1ST. L1Ur 1n Handschriften als Kopıe hne Datum erhalten. Darın
übte Kugen scharte Krıitik der Aufhebung der Annaten, der Vorladung etrefts
seiner Amtsführung, SOWI1E der Ablassverkündung des Konzıils, diese Aals eın Schis-

Ordern: verurtellen. Zur Bulle Doctorıs gentium vel oben, Anm 45
Mt 28,20ö Joh 14,16; Mt 185,20.

5 Mt 15,17-18
Der Beerift instıtutionalısıerter charısmatıscher Herrschaft 1S% hıer entlehnt VOo MAX
WEBER, Wirtschaft und Gesellschaft. Fünfte, revicherte Auflage, he V, Johannes Wıinck-
elmann, Tübingen I972) 124 Zur Unterscheidung der » Leg1timitätsgeltung« legaler
Herrschaft (1) rationalen, (2) tradıtıonalen, (3) charısmatıschen Charakters:; terner, eb
144, Institutionalısıerung? und » Amtscharısma«. Iheser exT Max Webers 1ST. Jetzt 1n
der kommentierten Ausgabe seiner Schriften zugänglıch: MAX WEBER, Wirtschaft und
Gesellschaft. Soziologıe, unvollendet 9—1920, he. V, NutL Borchardt, Edıith Hanke/
Wolfgang Schluchter (Max Weber Gesamtausgabe 23), Tübingen ZUO15, 4537454 und
yO2, für die vorgehend VENANNLEN Stellen. Vel auch: MAX WEBER, Die dreı reinen Iypen
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nung auf die Bulle Iam vobis von Anfang September 1437, in der Eugen
IV. dem Basler Konzil unterstellte, gegen ihn ein Schisma in der Kirche
zu fördern, und auf die Bulle Doctoris gentium (18. September 1437), in
der der Papst das Konzil aufgelöst und nach Ferrara verlegt hatte.83 (Sie-
he auch den Text der Arenga als Anlage.) Um dem Anspruch der Päpste
auf eine exklusive charismatische Leitungsgewalt in der Kirche als Nach-
folger des Petrus zu begrenzen, verwies Ecclesiam suam Christus auf die
Verheißung Christi an seine versammelten Jünger, »ich bin bei euch bis
an der Welt Ende«, nachdem er ihnen versprochen hatte, »ich will den
Vater bitten, und er solle euch einen anderen Tröster 〈den Heiligen Geist〉
geben, auf dass er mit euch sei ewiglich», und dass «wo zwei oder drei
versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen».84

Diese Bibelstellen werden in Ecclesiam suam zur Begründung der Ober-
hoheit eines allgemeinen Konzils in der Kirche erklärt (declaratur ) mit
Verweis auf die Konstanzer Dekrete Frequens und Haec sancta. Dabei
werden als die Basis einer kollegialen Ausübung von Disziplin (correctio
fraterna) die Worte Jesu an eine Gruppe seiner Jünger hervorgehoben:
»Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel gebunden sein,
und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein.»85 Es
ist nicht zu übersehen, dass mit Anführung dieser Stellen aus der Heili-
gen Schri� die kollegiale Leitungsgewalt des allgemeinen Konzils charis-
matisch legitimiert werden sollte. Denn nur so konnte dem Anspruch
charismatischer Autorität des Papstes als Nachfolger des Petrus in glei-
cher Weise begegnet werden.86

83 Die Bulle Iam vobis ist nur in Handschri�en als Kopie ohne Datum erhalten. Darin
übte Eugen IV. scharfe Kritik an der Aufhebung der Annaten, der Vorladung betre�s
seiner Amtsführung, sowie der Ablassverkündung des Konzils, um diese als ein Schis-
ma fördernd zu verurteilen. Zur Bulle Doctoris gentium vgl. oben, Anm. 48.

84 Mt 28,20; Joh 14,16; Mt 18,20.
85 Mt 18,17–18.
86 Der Begri� institutionalisierter charismatischer Herrscha� ist hier entlehnt von Max

Weber, Wirtscha� und Gesellscha�. Fünfte, revidierte Auflage, hg. v. Johannes Winck-
elmann, Tübingen 1972, 124. Zur Unterscheidung der »Legitimitätsgeltung« legaler
Herrscha� (1) rationalen, (2) traditionalen, (3) charismatischen Charakters; ferner, ebd.,
144, zu Institutionalisierung und »Amtscharisma«. Dieser Text Max Webers ist jetzt in
der kommentierten Ausgabe seiner Schri�en zugänglich: Max Weber, Wirtscha� und
Gesellscha�. Soziologie, unvollendet 1919–1920, hg. v. Knut Borchardt, Edith Hanke/
Wolfgang Schluchter (Max Weber Gesamtausgabe 23), Tübingen 2013, 453–454 und
502, für die vorgehend genannten Stellen. Vgl. auch: Max Weber, Die drei reinen Typen
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Auf dem Konzıl VO Basel wurde auft breıite Repräsentation aller Na-
t1onen und Stinde VO Klerikern veachtet. Jedoch konnte der päpstliche
Anspruch elıner exklusıven Leitung der Kirche 11UT mı1t elner Verheißung
Chhriıst]1 sel1nes Beistandes durch den Heıiliıgen (Jelst für eiıne kollegiale
Oberhoheit und Leitung der Kırche übertroffen werden. Dies 1st ohl
der Grund, der Satz 117 Kıirchenrecht Quod Langıt, debet
AD OmMNIDUS approbarı auf dem Konzıl VO Basel vegenüber dem Papst
und weltlichen Fuüursten nıcht verwendet wurde.°7 Im Gegenteıl, das Kon-
71] hatte 1n der «Epistola» Cogitantı hervorgehoben, A4SS CS VO Chrıistus
durch den Heıilıgen (Je1lst geleitet wırd und deshalb nıcht MIt weltlichen
Versammlungen VO Stinden der Stidtebünden verglichen werden kön-
ne  55 Es 1st eın Zufall, A4SS eine kollegıal ausgerichtete Ekklesiologie
der Verfassung der Kıiırche 1n Basel VO Theologen der Unmversität Parıs
und auch anderen UnLwversıitäten nordlıch der Alpen vVertretien wurde. Als
Magıster 1n ıhrer Fakultät der als Kanoniker Kathedralen und Kol-
leg1atkırchen gehörten kollegiale Strukturen der Verwaltung ıhrer tag-

der leg1timen Herschaft, 1n DERS.,, Wirtschaft und Gesellschaft. Die Wirtschaft und dAje
vesellschaftlichen Ordnungen und Mächte. Nachlafß. Teilband Herrschaft, he. V,

Edıch Hanke/Thomas Knoll (Max Weber Gesamtausgabe 22/4);, Tübingen 2004, Fın-
leitung /15—/423y Autsatz 726—742

/ Zur Entwicklung dieses Partızıpationsprinz1ıps 11771 Kirchenrecht Aals Regula Z des Liber
Sextus, VI Y 1 Z 1n Friedberg, LL, 1122, vel YVES (LONGAR, uod tangıt 1b
omnıbus tractarı el approbarı debet, ın:‘ Revue hıstor1que du dro1t [rancals el etranger
36 (195 210—2549; Wiederabdruck ın:‘ DERS., Droit ancıen SLrIUCLUFrES eccles1iales,
London 1982, 111 Zur Entwicklung dieser Rechtsregel des kanonıischen Rechts AUS

e1ner Verordnung des spätantıken Mündelrechts und schließlich als e1NEes Grundsatzes
des kırchlichen und weltlichen Rechts 1n der ftrühen Neuzeıit vgl ]JASMIN HAUCK, Quod

Langıl debet AD omnNnıDUuS approbart. Eıne Rechtsregel 11771 Dialog der beiden ech-
t $ 1n Zeitschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung
130 (2013 395—417

K Konzil VO Basel, «F.pistola synodalıs>» Cogiutantı (3 1432), ın:‘ OGD L1/2, VAS Ta
545 eb SIS, Zeıilen O6-—26106 » Nec comparandum ST COLIDUS eccles142e Aalııs politicıs
corporibus quı1a 1n med10 hu1us corporıs ST Chrıistus.« AÄAm 15 Junı 1459, zwolt
Tage VOo der Absetzung Kugens L wıederholten die Basler Konzilsväter diesen Stand-
punkt, Aals S1e den warnenden Einspruch der Vertreter der Könige und Fursten
Basler Konzıil die geplante Absetzung des Papstes 1 ıhrer » Fpistola synodalıs«
Rem SrAVISSIMAM zurückwıesen: «eccles1a De1 1 spırıtu SANCLO CONgreSaLa 110  — habet
ex1istimarı SICUL un prophana communıtas, CUu1 Papa ıpse velut princeps secularıs do-
mınetur.>», kritische Ausgabe ın:‘ DRIA, XLIV (wıe Anm. 68) 186—194, eb 19% (#100
bereits 1n MANSI,; Z 4332—5354 und LLL, 306—315 /Zu Konziliarısmus und Konsti1-
tutionalısmus: Basler Konzil und politische Theorie», vgl auch: HELMRATH, Basler
Konzil (wıe Anm 1) 4853-—491
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Auf dem Konzil von Basel wurde auf breite Repräsentation aller Na-
tionen und Stände von Klerikern geachtet. Jedoch konnte der päpstliche
Anspruch einer exklusiven Leitung der Kirche nur mit einer Verheißung
Christi seines Beistandes durch den Heiligen Geist für eine kollegiale
Oberhoheit und Leitung der Kirche übertroffen werden. Dies ist wohl
der Grund, warum der Satz im Kirchenrecht Quod omnes tangit, debet
ab omnibus approbari auf dem Konzil von Basel gegenüber dem Papst
und weltlichen Fürsten nicht verwendet wurde.87 Im Gegenteil, das Kon-
zil hatte in der «Epistola» Cogitanti hervorgehoben, dass es von Christus
durch den Heiligen Geist geleitet wird und deshalb nicht mit weltlichen
Versammlungen von Ständen oder Städtebünden verglichen werden kön-
ne.88 Es ist kein Zufall, dass eine so kollegial ausgerichtete Ekklesiologie
oder Verfassung der Kirche in Basel von Theologen der Universität Paris
und auch anderen Universitäten nördlich der Alpen vertreten wurde. Als
Magister in ihrer Fakultät oder als Kanoniker an Kathedralen und Kol-
legiatkirchen gehörten kollegiale Strukturen der Verwaltung zu ihrer täg-

der legitimen Herscha�, in: Ders., Wirtscha� und Gesellscha�. Die Wirtscha� und die
gesellscha�lichen Ordnungen und Mächte. Nachlaß. Teilband 4: Herrscha�, hg. v.
Edith Hanke/Thomas Knoll (Max Weber Gesamtausgabe 22/4), Tübingen 2005, Ein-
leitung 715–725, Aufsatz 726–742.

87 Zur Entwicklung dieses Partizipationsprinzips im Kirchenrecht als Regula 29 des Liber
Sextus, VI 5, 12, 29, in: Friedberg, II, 1122, vgl. Yves Congar, Quod omnes tangit ab
omnibus tractari et approbari debet, in: Revue historique du droit français et étranger
36 (1958) 210–259; Wiederabdruck in: Ders., Droit ancien et structures ecclésiales,
London 1982, III. Zur Entwicklung dieser Rechtsregel des kanonischen Rechts aus
einer Verordnung des spätantiken Mündelrechts und schließlich als eines Grundsatzes
des kirchlichen und weltlichen Rechts in der frühen Neuzeit vgl. Jasmin Hauck, Quod
omnes tangit debet ab omnibus approbari. Eine Rechtsregel im Dialog der beiden Rech-
te, in: Zeitschri� der Savigny-Sti�ung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung
130 (2013) 398–417.

88 Konzil von Basel, «Epistola synodalis» Cogitanti (3. IX 1432), in: COGD II/2, 707–
845, ebd. 818, Zeilen 2608–2610: »Nec comparandum est corpus ecclesiae aliis politicis
corporibus [. . .] quia in medio huius corporis est Christus.« Am 13. Juni 1439, zwölf
Tage vor der Absetzung Eugens IV., wiederholten die Basler Konzilsväter diesen Stand-
punkt, als sie den warnenden Einspruch der Vertreter der Könige und Fürsten am
Basler Konzil gegen die geplante Absetzung des Papstes in ihrer »Epistola synodalis«
Rem gravissimam zurückwiesen: «ecclesia Dei in spiritu sancto congregata non habet
existimari sicut una prophana communitas, cui papa ipse velut princeps secularis do-
minetur.», kritische Ausgabe in: DRTA, XIV (wie Anm. 58) 186–194, ebd. 193 (#100),
bereits in Mansi, 29, 332–334 und MC III, 306–315. Zu Konziliarismus und Konsti-
tutionalismus: Basler Konzil und politische Theorie», vgl. auch: Helmrath, Basler
Konzil (wie Anm. 1) 483–491.
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lichen Lebenserfahrung. Welche Auswirkung hatte 1€eSs auft das Anlıegen
und d1ıe Praxıs der Reftorm der Kirche auf dem Basler Konzil? Die chro-
nologische Abfolge der verabschiedeten Dekrete entspricht JEWISSErMA-
en den Prioritäten des tonangebenden Universitätsklerus auf dem Kon-
711 FEın oft erortertes (sravamen d1ıe päpstlichen Reservationen
VO orößeren und kleineren Pfründen (beneficta A2107Yes 27 MINOYES ) und
die Abgaben, d1ıe als Servıitien der AÄAnnaten der Römischen Kurıie für
OIrt vergebene Pfründen entrichtet wurden. Es Warlr eın 5System, das de-
NCNH, d1ıe DuLE Beziehungen ZUr Kurıie pflegen konnten, Vorteile brachte,
W1€ ELW Cusanus, 1aber auf Kosten anderer VOTLI (Irt WÄiährend der ersten

7wel Jahre des Basler Konzıils (1432- 1433) beanspruchte die Verteidigung
der Ex1stenz der Synode den Auflösungsversuch Kugens 117
Dezember 1431 1e] Zeıt, ebenso d1ıe Verhandlungen mı1t den Hussıten 1n
Böhmen.

Das 1n Basel verabschiedete Retormdekret VO Bedeutung wurde
auf der XIL Sıtzung (13 Julı 1433) des Konzils veröftentlicht und VC1-

Öordnete die Aufhebung päpstlicher Reservationen der Amter VO Bı-
schöfen und anderen Prälaten, d1ıe orundsätzlıch durch Wıahlen besetzt
werden sollten.® Fur d1ıe Bestätigung der W.hl sollten laut dem Dekret
keıne Abgaben gefordert werden, weder VO Metropolıiten och VO

Papst Das Dekret verbot aufßserdem, Fuüursten versuchen, elne W.hl]
beeinflussen, sodass CS sıch gleichzeıtig einen Versuch handelte, d1ıe
Unabhängigkeıt der Kırche 1 Okalen Bereich stärken. FEın Dekret
der XX Sıtzung (9 Juni 143 5) verbot d1ıe Forderung VO AÄAnnaten der
anderen Gebühren für d1ıe Ernennung der Bestätigung der W.hl] auf ein
Amt.?° Dieses Dekret traf eine wichtige Einkommensquelle vieler höhe-
ICT Prälaten, VOTLI allem des Papstes. 1ıne alternatıve Eiınkommensquelle
ZUr Bestreitung der Kosten der römıschen Kurıe wurde 1n Aussıicht gC-
stellt, 1aber VO der prinzıpiellen Bestätigung des Dekrets durch den Papst
abhängıg gemacht, die jedoch unterblieb.

Das Reformdekret des Basler Konzils mı1t potentiell der oröfßsten Trag-
welte Warlr das Dekret OQuoniam salus Dopulı der Sıtzung (24 111
1436) ber d1ıe Reform der Amtsführung des Papstes 1n Verbindung mı1t
dem Kardınalskollegium.” Der Vergleich mı1t Projekten der Reform der

XIL Sıtzung (12 VII 1433); ın:‘ OGD LL/2, 591—59$5
XX Sıtzung VI 1435); ın:‘ OGD LL/2, 954—-955

O17 XX XIIL Sıtzunge (24 111[ 1436); 1n OGD L1/2, 962—981
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lichen Lebenserfahrung. Welche Auswirkung hatte dies auf das Anliegen
und die Praxis der Reform der Kirche auf dem Basler Konzil? Die chro-
nologische Abfolge der verabschiedeten Dekrete entspricht gewisserma-
ßen den Prioritäten des tonangebenden Universitätsklerus auf dem Kon-
zil. Ein o� erörtertes Gravamen waren die päpstlichen Reservationen
von größeren und kleineren Pfründen (beneficia maiores et minores) und
die Abgaben, die als Servitien oder Annaten an der Römischen Kurie für
dort vergebene Pfründen entrichtet wurden. Es war ein System, das de-
nen, die gute Beziehungen zur Kurie pflegen konnten, Vorteile brachte,
wie etwa Cusanus, aber auf Kosten anderer vor Ort. Während der ersten
zwei Jahre des Basler Konzils (1432–1433) beanspruchte die Verteidigung
der Existenz der Synode gegen den Auflösungsversuch Eugens IV. im
Dezember 1431 viel Zeit, ebenso die Verhandlungen mit den Hussiten in
Böhmen.

Das erste in Basel verabschiedete Reformdekret von Bedeutung wurde
auf der XII. Sitzung (13. Juli 1433) des Konzils verö�entlicht und ver-
ordnete die Aufhebung päpstlicher Reservationen der Ämter von Bi-
schöfen und anderen Prälaten, die grundsätzlich durch Wahlen besetzt
werden sollten.89 Für die Bestätigung der Wahl sollten laut dem Dekret
keine Abgaben gefordert werden, weder vom Metropoliten noch vom
Papst. Das Dekret verbot außerdem, Fürsten zu versuchen, eine Wahl zu
beeinflussen, sodass es sich gleichzeitig um einen Versuch handelte, die
Unabhängigkeit der Kirche im lokalen Bereich zu stärken. Ein Dekret
der XXI. Sitzung (9. Juni 1435) verbot die Forderung von Annaten oder
anderen Gebühren für die Ernennung oder Bestätigung der Wahl auf ein
Amt.90 Dieses Dekret traf eine wichtige Einkommensquelle vieler höhe-
rer Prälaten, vor allem des Papstes. Eine alternative Einkommensquelle
zur Bestreitung der Kosten der römischen Kurie wurde in Aussicht ge-
stellt, aber von der prinzipiellen Bestätigung des Dekrets durch den Papst
abhängig gemacht, die jedoch unterblieb.

Das Reformdekret des Basler Konzils mit potentiell der größten Trag-
weite war das Dekret Quoniam salus populi der XXIII. Sitzung (24. III
1436) über die Reform der Amtsführung des Papstes in Verbindung mit
dem Kardinalskollegium.91 Der Vergleich mit Projekten der Reform der

89 XII. Sitzung (12. VII 1433), in: COGD II/2, 891–895.
90 XXI. Sitzung (9. VI 1435), in: COGD II/2, 954–955.
91 XXXIII. Sitzung (24. III 1436), in: COGD II/2, 962–981.
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römiıischen Kurıe während des Pontifikats 1US 11 lıegt 1er auft der Hand
Der Unterschied beginnt bereıits be1 der W.hl] des Papstes, be] der das
Dekret bestimmte, 2SS diese 11UT vültıg sel, nachdem der Papst einen
vorgeschriebenen Amtse1d abgelegt habe Dieser enthält nıcht 11UT!T eın
Glaubensbekenntnis, sondern auch d1ie Verpflichtung, allgemeıne Konzile
abzuhalten und Wıahlen vemäis den Dekreten des Basler Konzıils be-
stätigen. Bekenntnis und Eıd sollten darauf 117 ersten Oöftentlichen Kon-
S1Stor1um wıiederholt werden. Weıterhıin enthält das Dekret Mafßsregeln
für eine paternalıstische Regierung der Territorien der römiıischen Kırche,
einschliefilich elner Bestimmung, ASS der Papst keinen sel1ner Verwand-
ten bıs Zu drıtten Grade einem Amt dürte

Allgemeın wırd der Papst 1 Reformdekret angewı1esen, 1n Zu-
ammenarbeIt mı1t dem Kardınalskollegiıum d1ıe Kırche regleren. Bel
der Berufung Kardınäle SE1 verpflichtet, d1ıe schrıiftliche Zustim-
INUNS der Mehrhe1it der Kardıniäle einzuholen, wobel CS ıhm UNtLErSagt sel,
eiınen se1iner Neffen der den Nefftfen eines Miıtglieds des Heıilıgen Kol-
leg1ums als Kardınal Di1e Kardınäle werden 1m Reformdekret
angewıesen, be] unzureichender Amtsführung des Papstes ıh: freundlıch
ermahnen, und WE sıch nıcht bessere, CS dem nächsten allgemeınen
Konzıl anzuzeıgen. Fur ıhren Haushaltrt wırd den Kardınälen ein mode-

Lebensstil vorgeschrieben, W1€ ıh ('usanus 1n se1iner Reformatıo
generalıs als Norm übernahm. Es 1st elne der wenıgen gemeınsamen Be-
stımmungen des Dekrets ZUr Kurj:enreform des Basler Konzıils und den
entsprechenden Projekten des Pontifikats 1US 11

Die Reformdekrete des Konzils VO Basel und VOT allem das Dekret
Quoniuam salus Dopulı ber d1ıe Amtsführung des Papstes entsprachen
dem Leitbild elıner Verfassung gemischter Regierungsformen für d1ıe Kır-
che, 1n dem der Papst das monarchische Element vertrat, das Kollegium
der Kardınäle d1ıe Rolle eines arıstokratischen Beratungs- und Kontroll-
sremı1ums einnahm und das allgemeıne Konzıl als periodische oberste
Nstanz vorgesehen W  — Man annn das Dekret Quoniuam salus Dopulı als
eiınen Kompromıiss zwıischen einem absolut-monarchischen und eiınem
kollegi1al-konziliaren Leitbild der Verfassung der Kırche bezeichnen, d1ie
eingangs 1n diesem Aufsatz erwähnt wurden, das promiınente Basler
Konzilsväter W1€ Juan de Segovıa explizıt erläuterten.?? Diesem Leitbild

Vel HUBERT WOLF/ BERNWARD SCHMIDT, Eınführung, Ekklesiologische Alternatıven
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römischen Kurie während des Pontifikats Pius II. liegt hier auf der Hand.
Der Unterschied beginnt bereits bei der Wahl des Papstes, bei der das
Dekret bestimmte, dass diese nur gültig sei, nachdem der Papst einen
vorgeschriebenen Amtseid abgelegt habe. Dieser enthält nicht nur ein
Glaubensbekenntnis, sondern auch die Verpflichtung, allgemeine Konzile
abzuhalten und Wahlen gemäß den Dekreten des Basler Konzils zu be-
stätigen. Bekenntnis und Eid sollten darauf im ersten ö�entlichen Kon-
sistorium wiederholt werden. Weiterhin enthält das Dekret Maßregeln
für eine paternalistische Regierung der Territorien der römischen Kirche,
einschließlich einer Bestimmung, dass der Papst keinen seiner Verwand-
ten bis zum dritten Grade zu einem Amt ernennen dürfe.

Allgemein wird der Papst im Reformdekret angewiesen, in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Kardinalskollegium die Kirche zu regieren. Bei
der Berufung neuer Kardinäle sei er verpflichtet, die schri�liche Zustim-
mung der Mehrheit der Kardinäle einzuholen, wobei es ihm untersagt sei,
einen seiner Neffen oder den Neffen eines Mitglieds des Heiligen Kol-
legiums als Kardinal zu ernennen. Die Kardinäle werden im Reformdekret
angewiesen, bei unzureichender Amtsführung des Papstes ihn freundlich zu
ermahnen, und wenn er sich nicht bessere, es dem nächsten allgemeinen
Konzil anzuzeigen. Für ihren Haushalt wird den Kardinälen ein mode-
rater Lebensstil vorgeschrieben, so wie ihn Cusanus in seiner Reformatio
generalis als Norm übernahm. Es ist eine der wenigen gemeinsamen Be-
stimmungen des Dekrets zur Kurienreform des Basler Konzils und den
entsprechenden Projekten des Pontifikats Pius’ II.

Die Reformdekrete des Konzils von Basel und vor allem das Dekret
Quoniam salus populi über die Amtsführung des Papstes entsprachen
dem Leitbild einer Verfassung gemischter Regierungsformen für die Kir-
che, in dem der Papst das monarchische Element vertrat, das Kollegium
der Kardinäle die Rolle eines aristokratischen Beratungs- und Kontroll-
gremiums einnahm und das allgemeine Konzil als periodische oberste
Instanz vorgesehen war. Man kann das Dekret Quoniam salus populi als
einen Kompromiss zwischen einem absolut-monarchischen und einem
kollegial-konziliaren Leitbild der Verfassung der Kirche bezeichnen, die
eingangs in diesem Aufsatz erwähnt wurden, das prominente Basler
Konzilsväter wie Juan de Segovia explizit erläuterten.92 Diesem Leitbild

92 Vgl. Hubert Wolf/Bernward Schmidt, Einführung, Ekklesiologische Alternativen
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elner Verfassung VO gemischten Regierungformen für d1ıe Kıiırche als
Corpus polıtıcum und für die weltliche Gesellschaft hatte ('usanus 143% 3
1n De rOoncordantıa catholica weıtgehend entsprochen, yab CS 1aber ach
143 / ZUSUNSTIEN elıner Verteidigung der Vollgewalt des Papstes 1n der Kır-
che auft.? Fur den Klerus der lateinıschen Christenheit ıN DartıDus, W1€
111a 1n Rom 9 hätte d1ıe VO Basler Konzil vorgesehene Pfründen-
besetzung durch Wıahlen und Ernennung VOTLI (Irt nıcht unbedingt ZUr

Folge vehabt, ASS d1ıe besten vewählt würden, W1€ Nıkolaus VO Kues
AUS eigener Erfahrung WUuSSTLEe Denn das Konzıl VO Basel 1eß d1ıe Sta-

(wıe Anm 1} SOWI1E THOMAS PRÜGL, Geschäftsordnung und Theologıe, eb 771799
Juan de Segovıa hatte eine Ekklesiologie des Basler Konzıils Aals einer »Mischung« VOo

Regjerungsformen für dAje Kırche 1n der erweıterten Fassung seıner ede (Amplificacio
disPUtACLONIS ) auf dem Maınzer Kongress (28 Maärz 1441) erläutert, Aals NLEWOFL auf
e1InNe ede des USAanus. Vel ]JOACHIM STIEBER, Der Kirchenbegriff des USanus VOo

dem Hintergrund der kirchenpolitischen Entwicklungen und kirchentheoretischen Vor-
stellungen se1iner Zeıt, 1n: Nıkolaus VOo Kues Kırche und Respublica Chrıstiana
Konkordanz, Keprasentanz und Konsens, Akten des 5Symposi0ns 1n TIrer Z
April 1995, he V, Klaus Kremer/Klaus Reinhardt MFCG 21)) TIner 1994, ö71 56; eb
129—175%4- /Zu Juan de Segovıa und USAanus auf dem Maınzer Kongress 11771 Marz 1441
vel oben, Anm 65—70 Zum Leitbild einer Verfassung vemischter Regjierungstiormen
(»Ideal (sovernment aAM the Mixed Constitution«) 11771 spaten Mittelalter vel AMES

BLYTHE, Ideal (sovernment and the Mixed Constitution 1n the Mıiıddle Ages, DPrin-
19902, 243—2549, eb den Konzepten VOo Pierre d’Ailly und Jean (Jerson

Z.UF Begrenzung der absoluten onarchıe des Papstes durch das Kardınalskolleg1ium,
denen das Basler Konzıil auf weıten Strecken tolgte. Ferner ZUFTF Tradıtion kolleg1aler
Leitung 1 der lateinıschen Kırche: KRÜGER, Leitungsgewalt und Kollegalıtät (wıe
Anm 1} SOWI1E Modellen AUS der oriechischen und römıschen Antıke: W ILFRIED NIP-
PEL, Miıschverfassungstheorie und Verfassungsrealıtät 1 Antıke und früher Neuzeıit
(Geschichte und Gesellschaft. Bochumer Hıstorische Stuchen 21)) Stuttgart 1950

02 Veoel NICOLAUS (LUSA, DIe CONCOYdantia catholica, he Gerhard Kallen, Liber LL,
CAap 13) 17—-18 (h *XIV/2) Hamburg 196$, 150 (1) Capıtulum 15 11. 11 Y lın 6—7 » Sed
SCIMUS quod DPetrus nıhjl plus potestatıs CHhrısto recepit Aalııs apostolıs«, allerdings 11771
ONtEext der Verkündigung der Botschaft Christı: 183—154, 190 (2) Capıtulum 1

145, lın /—14; 11. 1$9> lın 1—1 ZUTFr Oberhoheit des allgemeıinen Konzıils über den
Papst und 190—1091, 197-198 (3) Capıtulum 18 11. 156, lın 1—10,; 161, lın 1—1% ZUTFr

Befiugnis des allgemeıinen Konzıils Aals Riıchter über den Papst, a1sO m1E dem Recht der
(Litatıo, verichtlichen Verhandlung und vegebenenfalls, ıhn als untauglich (inutilis) 1b-

Zur Oberhoheit des allgemeıinen Konzıils und seiner Machtbefugnis, eınen
Papst abzusetzen, vel auch zusammentassend: NICOLAUS (LUSA, Cusanus- Texte,
DIe Auctorıtate presidendi ıN concilio generalt, Lateinisch und deutsch m1E Erläuterun-
SCI1, he. Gerhard Kallen (Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademıie der Wıssen-
schaftten. Philosophisch-historische Klasse, 1935/36, Abhandlung), Heidelberg 193)3,
Z lın 24—26 285, lın
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einer Verfassung von gemischten Regierungformen für die Kirche als
Corpus politicum und für die weltliche Gesellscha� hatte Cusanus 1433
in De concordantia catholica weitgehend entsprochen, gab es aber nach
1437 zugunsten einer Verteidigung der Vollgewalt des Papstes in der Kir-
che auf.93 Für den Klerus der lateinischen Christenheit in partibus, wie
man in Rom sagte, hätte die vom Basler Konzil vorgesehene Pfründen-
besetzung durch Wahlen und Ernennung vor Ort nicht unbedingt zur
Folge gehabt, dass die besten gewählt würden, wie Nikolaus von Kues
aus eigener Erfahrung wusste. Denn das Konzil von Basel ließ die Sta-

(wie Anm. 1) sowie Thomas Prügl, Geschäftsordnung und Theologie, ebd., 77–99.
Juan de Segovia hatte eine Ekklesiologie des Basler Konzils als einer »Mischung« von
Regierungsformen für die Kirche in der erweiterten Fassung seiner Rede (Amplificacio
disputacionis) auf dem Mainzer Kongress (28. März 1441) erläutert, als Antwort auf
eine Rede des Cusanus. Vgl. Joachim W. Stieber, Der Kirchenbegri� des Cusanus vor
dem Hintergrund der kirchenpolitischen Entwicklungen und kirchentheoretischen Vor-
stellungen seiner Zeit, in: Nikolaus von Kues – Kirche und Respublica Christiana –
Konkordanz, Repräsentanz und Konsens, Akten des Symposions in Trier 22. – 24.
April 1993, hg. v. Klaus Kremer/Klaus Reinhardt (MFCG 21), Trier 1994, 87–156; ebd.
125–134. Zu Juan de Segovia und Cusanus auf dem Mainzer Kongress im März 1441
vgl. oben, Anm. 68–70. Zum Leitbild einer Verfassung gemischter Regierungsformen
(»Ideal Government and the Mixed Constitution«) im späten Mittelalter vgl. James
M. Blythe, Ideal Government and the Mixed Constitution in the Middle Ages, Prin-
ceton N. J. 1992, 243–259, ebd., zu den Konzepten von Pierre d’Ailly und Jean Gerson
zur Begrenzung der absoluten Monarchie des Papstes durch das Kardinalskollegium,
denen das Basler Konzil auf weiten Strecken folgte. Ferner zur Tradition kollegialer
Leitung in der lateinischen Kirche: Krüger, Leitungsgewalt und Kollegialität (wie
Anm. 1) sowie zu Modellen aus der griechischen und römischen Antike: Wilfried Nip-
pel, Mischverfassungstheorie und Verfassungsrealität in Antike und früher Neuzeit
(Geschichte und Gesellscha�. Bochumer Historische Studien 21), Stuttgart 1980.

93 Vgl. Nicolaus de Cusa, De concordantia catholica, hg. v. Gerhard Kallen, Liber II,
cap. 13, 17–18 (h 2xiv/2) Hamburg 1965, p. 150: (1) Capitulum 13: n. 115, lin. 6–7: »Sed
scimus quod Petrus nihil plus potestatis a Christo recepit aliis apostolis«, allerdings im
Kontext der Verkündigung der Botscha� Christi; p. 183–184, 190: (2) Capitulum 17:
n. 148, lin. 7–14; n. 155, lin. 1–14 zur Oberhoheit des allgemeinen Konzils über den
Papst und p. 190–191, 197–198: (3) Capitulum 18: n. 156, lin. 1–19; n. 161, lin. 1–13 zur
Befugnis des allgemeinen Konzils als Richter über den Papst, also mit dem Recht der
Citatio, gerichtlichen Verhandlung und gegebenenfalls, ihn als untauglich (inutilis) ab-
zusetzen. Zur Oberhoheit des allgemeinen Konzils und seiner Machtbefugnis, einen
Papst abzusetzen, vgl. auch zusammenfassend: Nicolaus de Cusa, Cusanus-Texte, 1.
De auctoritate presidendi in concilio generali, Lateinisch und deutsch mit Erläuterun-
gen, hg. v. Gerhard Kallen (Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften. Philosophisch-historische Klasse, 1935/36, 3. Abhandlung), Heidelberg 1935,
p. 24, lin. 24–26 – p. 28, lin. 22.
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bestehen, d1ie viele Domkapıtel dem del vorbehielten. Das aıNO-
nısche Recht, das ('usanus mı1t Scharfsınn und umtassendem Gedächt-
nısvermögen 1n Padua studlert hatte, ermöglıchte CS ıhm, als Advokat
päpstlicher Vollgewalt 1n der Kıiırche aufzusteigen. Dies wırd ohl elner
der Gründe se1n, ASS se1ne Reformatio generalıs 1 Vergleich den
Retformdekreten des Basler Konziıls ein eher begrenztes Projekt W  —

Als «AHerkules der Eugenianer» se1t dem entscheidenden Jahr 143/y)
W1€ auch 117 Jahre 1459 1n der Reformatıo generalıs, oing ('usanus davon
AaUS, elne Reftorm der Kirche auf elner absoluten Leitungsgewalt des
Papstes begründen. Der Lebensweg des Nıkolaus VO Kues bestätigt
für das füntzehnte Jahrhundert eine Einsıicht der Forschung der etzten
Jahrzehnte, d1ıe Wilfried Hartmann SOUveran zusammenfasste, als dar-
auf hinwıes, A4SS 1 neunten Jahrhundert der Anspruch elıner Primatı-
algewalt des Papstes nıcht 11UT VO der Kurıe 1n Rom ausg1ing, sondern 1
Dıialog MIt Advokaten päpstlicher Vollgewalt nördlıch der Alpen.?* Mıt
ıhren Fälschungen erganzten und präzıisıerten Pseudoisidor und Benedic-
LUS Levıita d1ıe charısmatısch begründete Gewaltenfülle des fernen Papstes,

Bischöfen und Abten einen geistlichen Riıchter als höchste Nnstanz
und Beistand Eıngriffe naher weltlicher Mächte erstellen. Dem
auf diese We1se veschaffenen GGrundsatz, 2SS der Papst d1ıe Quelle allen
Rechts sel, 117 zehnten Jahrhundert auch Reformer W1€ Abt Odo
VO Cluny verpflichtet, 41so och VOTLI der Entwicklung des klassıschen
kanonıischen Rechts, dem (sratian mı1t seinem Decretum kanonıischen
Rechts, dem (sratian MIt seinem Decretum einen Grundstein legte.”
Dem Hauptanliegen dieser Entwicklung, d1ıe Vollgewalt des Papstes als
höchsten Rıchter nzuerkennen und festigen, dadurch eiınen

W ILFRIED HARTMANN, Kırche und Kirchenrecht 900 Die Bedeutung der spätka-
rolingischen el für TIradıtion und Innovatıon 11771 kırchlichen Recht (MGH. Schriften
68), Hannover 2008, eb 42—45y ZU. Papst Aals Quelle des Rechts:; terner: DERS.,
Papsttum und Kırchenrecht 4900, ın:‘ Chliese localı Chlese reg10nalı nell’alto
d10evo. Spoleto, aprıle D— (Settimane dı stucl10 della Fondazıone Centro ıtalıano
dı stulch sull’alto medioevo 6I)) Spoleto ZO14, 233—255, eb 236-—241, ZU. Aufgreiten
des Anspruches e1NEes päpstlichen Jurisdiktionsprimates durch Papst Nıkolaus I) dessen
Formulhierung den pseudonsidorischen Dekreten entlehnt WAal. Vel dazu auch den
UÜberblick 1n HARDER, Pseudoisidor und das Papsttum (wıe Anm. 79)

5 /Zu Odo VOo Cluny als Begründer der elun1azenser Klosterreftorm, Anlehnung
päpstliche Privilegien: DIUS ENGELBERT, Odo, Abt VOo Cluny, UOSB, 1n: Lexikon für
Theologie und Kıirche (1998), 977-978
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tuten bestehen, die viele Domkapitel dem Adel vorbehielten. Das kano-
nische Recht, das Cusanus mit Scharfsinn und umfassendem Gedächt-
nisvermögen in Padua studiert hatte, ermöglichte es ihm, als Advokat
päpstlicher Vollgewalt in der Kirche aufzusteigen. Dies wird wohl einer
der Gründe sein, dass seine Reformatio generalis im Vergleich zu den
Reformdekreten des Basler Konzils ein eher begrenztes Projekt war.

Als «Herkules der Eugenianer» seit dem entscheidenden Jahr 1437,
wie auch im Jahre 1459 in der Reformatio generalis, ging Cusanus davon
aus, eine Reform der Kirche auf einer absoluten Leitungsgewalt des
Papstes zu begründen. Der Lebensweg des Nikolaus von Kues bestätigt
für das fünfzehnte Jahrhundert eine Einsicht der Forschung der letzten
Jahrzehnte, die Wilfried Hartmann souverän zusammenfasste, als er dar-
auf hinwies, dass im neunten Jahrhundert der Anspruch einer Primati-
algewalt des Papstes nicht nur von der Kurie in Rom ausging, sondern im
Dialog mit Advokaten päpstlicher Vollgewalt nördlich der Alpen.94 Mit
ihren Fälschungen ergänzten und präzisierten Pseudoisidor und Benedic-
tus Levita die charismatisch begründete Gewaltenfülle des fernen Papstes,
um Bischöfen und Äbten einen geistlichen Richter als höchste Instanz
und Beistand gegen Eingriffe naher weltlicher Mächte zu erstellen. Dem
auf diese Weise geschaffenen Grundsatz, dass der Papst die Quelle allen
Rechts sei, waren im zehnten Jahrhundert auch Reformer wie Abt Odo
von Cluny verpflichtet, also noch vor der Entwicklung des klassischen
kanonischen Rechts, dem Gratian mit seinem Decretum kanonischen
Rechts, dem Gratian mit seinem Decretum einen Grundstein legte.95

Dem Hauptanliegen dieser Entwicklung, die Vollgewalt des Papstes als
höchsten Richter anzuerkennen und zu festigen, um dadurch einen

94 Wilfried Hartmann, Kirche und Kirchenrecht um 900. Die Bedeutung der spätka-
rolingischen Zeit für Tradition und Innovation im kirchlichen Recht (MGH. Schri�en
58), Hannover 2008, ebd., 42–45, zum Papst als Quelle des Rechts; ferner: Ders.,
Papsttum und Kirchenrecht um 900, in: Chiese locali e Chiese regionali nell’alto me-
dioevo. Spoleto, 4–9 aprile 2–13 (Settimane di studio della Fondazione Centro italiano
di studi sull’alto medioevo 61), Spoleto 2014, 233–258, ebd., 236–241, zum Aufgreifen
des Anspruches eines päpstlichen Jurisdiktionsprimates durch Papst Nikolaus I., dessen
Formulierung den pseudoisidorischen Dekreten entlehnt war. Vgl. dazu auch den
Überblick in: Harder, Pseudoisidor und das Papsttum (wie Anm. 79).

95 Zu Odo von Cluny als Begründer der cluniazenser Klosterreform, unter Anlehnung an
päpstliche Privilegien: Pius Engelbert, Odo, Abt von Cluny, OSB, in: Lexikon für
Theologie und Kirche 7 (31998), 977–978.
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Schutz Unrecht und mächtige Nachbarn noördlıch der Alpen
haben, Wr auch Nıkolaus VO Kues verpflichtet.

Anhang
Conc1ıliıum Basıliense: Epistola Synodalıs Ecclesiam SLAHFE Christus

(1I9 OCTI 1437)
Die Basıs der 1er vorgestellten Ediıtion der Arenga der > Epistola SYyI1-
odalıs« Ecclesiam SLAYE Christus beruht auf tolgenden Handschriften: PS8S
Ba3 Ba$s MutASNı P SıACG T ONAC7 Sa2 VI, mı1t Verwelsen auf die Dru-
cke 1n Mansı29 und MC Der Text wırd 1n der Orthographie des klas-
siıschen Lateins geboten. Das heilst, prımatıne ecclesie prımıtıvae pccle-
SIA€e obedire oboedire directione und AdIYreccione dıirectione. U,
als Konsonant V, Varanten der Handschriften sind 1 Apparat 11UT

angegeben, WE S1€e d1ie Bedeutung des Textes andern.

Conspectus cOod1icum:
der vorbereıteten kritischen Ausgabe VO Ecclesiam SLAYE Christus)
PS8S Parıs. Ms latın 15,627, 226'-236°.
Ba3 Basel Hs 4, 109 -116.
Ba$s Basel Hs 1{ 13, 170 -177
MutASN ı1 Modena. AS Canc. Est Statı Cttä Roma. ( assetta 110(a)
Fasc1iıcolo > Concılıo d1 Basılea«, #I14
P Parıs. Ms latın 1490, 159 -167°.
S:ACG T Sımancas. Archıvo General. Secretarıa de Estado. Francıa. K- 1 /I 1,

203 - ST
ONAC7= München. Bayerische Staatsbibliethek. Codex atınus Mona-

cCens1s 25,3950, 7-91
Sa2 Salamanca. Ms 1 36'-45
()xon T Osxtord. Bodl Ms Roe 2 27-33
Vı Vatıcan. BAV Cod Vatıcanus atınus 39543;
W3 Wıen. ON Codex y1309, 35 -45

Escor1al. Ms L.e.8, 313 -  316° (Iohannes de Segov1a,
(‚Jesta Synodi Basılıensis)
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Schutz gegen Unrecht und gegen mächtige Nachbarn nördlich der Alpen
zu haben, war auch Nikolaus von Kues verpflichtet.

Anhang

Concilium Basiliense: Epistola Synodalis Ecclesiam suam Christus
(19 oct. 1437)

Die Basis der hier vorgestellten Edition der Arenga der »Epistola syn-
odalis« Ecclesiam suam Christus beruht auf folgenden Handschri�en: P8
Ba3 Ba5 MutAS1 P2 SiAG1 Monac7 Sa2 V1, mit Verweisen auf die Dru-
cke in Mansi29 und MC2. Der Text wird in der Orthographie des klas-
sischen Lateins geboten. Das heißt, primitiue ecclesie = primitivae eccle-
siae – obedire = oboedire – directione und direccione = directione. U, u
als Konsonant = V, v. Varianten der Handschri�en sind im Apparat nur
angegeben, wenn sie die Bedeutung des Textes ändern.

Conspectus codicum:
(der vorbereiteten kritischen Ausgabe von Ecclesiam suam Christus)

P8 = Paris. BN. Ms. latin 15,627, �. 226r-236r.
Ba3 = Basel. UB. Hs. E I 4, �. 109r-116 r.
Ba5 = Basel. UB. Hs. E II 13, �. 170r-177r.
MutAS1 = Modena. AS. Canc. Est. Stati e Città. Roma. Cassetta 110(a).
Fascicolo »Concilio di Basilea«, #14.
P2 = Paris. BN. Ms. latin 1490, �. 159v-167r.
SiAG1 = Simancas. Archivo General. Secretaria de Estado. Francia. K-1711,

�. 203v-208r.
Monac7= München. Bayerische Staatsbibliothek. Codex latinus Mona-

censis 28,350, �. 87r-91r.
Sa2 = Salamanca. BU. Ms. 10, �. 36r-45 v.
Oxon1 = Oxford. Bodl. Ms. Roe 20, �. 27r-33 r.
V1 = Vatican. BAV. Cod. Vaticanus latinus 3543, �. 31v-39v.
W3 = Wien. ÖNB. Codex 5139, �. 35v-45r.
EE = El Escorial. BSLEE. Ms. I.e.8, �. 313r-316v. (Iohannes de Segovia,

Gesta Synodi Basiliensis)
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Ba9 Basel Hs 20d, 54  _27 (Iohannes de Segov1a, (‚Jestda
Synodi Basılıensis)

Ba6 Basel Hs 26, 26 -3$5
( Bernkastel-Kues. BN Cod 167, 234 -244
( y2 Crabbe. Concıliorum OMNLUM, Tomus 1{ (Colonae, 1538),

S_ 720
Mansı29 Mansı. SAacrorum concıliorum collectio, Tomus XIX ( Ve-

net1Ss, 1788), coll 2569—302
MC 2 Monumenta Concıliorum generalıum seculı decımı quıintı, Tomus

IL lohannes de SeZOVI1a, (‚Jestda Synodi Basılıensis (Vındobonae 1873),
1049-— 1060.

Epistola synodalıs responsıva ad invectıvam Eugennu1 1V CONLra

Concılıiıum Basıliensıs C1tatOorıc0 Cu 1 iudiıc1um synodale VOCAanNTLeEe

Sacrosancta generalıs sSynodus Basılıensıis, 1n Spiırıtu Sancto leg1ıtime CO11-

OreDaAaLg, unıyversalem eccles1am repraeseNLans.
Unmversıs Christitideltbus. alutem e1 Omn1ıpotentIs Del benedictionem.
Eccles1i1am SUAIN Chrıistus Deus NnOSILer firmıtate stabılıre dıgnatus

sl uL, el 61 filuctibus turbation1ıbus mund1ı hu1us agıtetur, HNCEUQUAQUAIN
de1lc1atur AUL vincatur. Immo POrTaC iınfer]1 praevalebunt ac-

VOCISUS e4M«.‘ Fundata sl quıppe firmam petLram. DPetra eral

Christus qu1 Aa1lt E£20 ”obiscum $ ad CONSUMAtLLONEM saeculı.?
Potest quıidem OMO partıcularıs deficere e CITLTAIC 1n
condemnarı, el CINO SscCIt dıo dıgnus S1E. vel Sed hoc CC1-

t1ssımum CSL, eccles1am HUINYUaIN deser]1 Christo, 1IEC e1us oratıia AUL

directione“ priıvarı 1psum Sanctum Spirıtum deesse congregation]
fiıdelium, quın al1quos SCINDECI De1 constituat, CUu verlıtas 1Xe-
L1It E20 rogabo Datrem OF alıum Dbaraclıtum Adabıt ”0Db1s UT MANEeAat ”O0D1S-
C 1 geternum.)? Specıalı quadam 4Sss1stent1a cCongregatıs 1n

Mt 16,185 vel (sratianus, 21, (Friedberg, I) 69) Anacletus I1 Epıist. AUS Pseudo1-
S1ıdor.
Mt 28,20! Verheißung Jesu bei seıner Hımmaelfahrt die e|f versammelten Jünger.
Joh 14,16 Verheißung Jesu nach seiner Aulterstehung e1INeE Gruppe seiner Jünger.

(a) directione] directione Ba3 B$S F5 MautASı S:AG/T, dilecetione Sa2 ()xOnT V W3 Man-
s129 MC2,; delectione ( (y2

Joachim Stieber

Ba9 = Basel. UB. Hs. E I 20a, �. 284r-287r. (Iohannes de Segovia, Gesta
Synodi Basiliensis)

Ba6 = Basel. UB. Hs. A I 26, �. 28r-35r.
Cu = Bernkastel-Kues. BNH. Cod. 167, �. 234v-244r.
Cr2 = Crabbe. Conciliorum omnium, Tomus II (Coloniae, 1538), �.

715r-720r.
Mansi29 = Mansi. Sacrorum conciliorum .. . collectio, Tomus XXIX (Ve-

netiis, 1788), coll. 289–302.
MC2 = Monumenta Conciliorum generalium seculi decimi quinti, Tomus

II: Iohannes de Segovia, Gesta Synodi Basiliensis (Vindobonae 1873),
pp. 1049–1060.

Epistola synodalis responsiva ad invectivam Eugenii papae iv contra
Concilium Basiliensis super citatorio eum ad iudicium synodale vocante

Sacrosancta generalis synodus Basiliensis, in Spiritu Sancto legitime con-
gregata, universalem ecclesiam repraesentans.

Universis Christifidelibus. Salutem et omnipotentis Dei benedictionem.
Ecclesiam suam Christus Deus noster tanta firmitate stabilire dignatus

est ut, et si fluctibus ac turbationibus mundi huius agitetur, nequaquam
tamen deiciatur aut vincatur. Immo »nec portae inferi praevalebunt ad-
versus eam«.1 Fundata est quippe supra firmam petram. Petra autem erat
Christus qui ait: Ego vobiscum sum .. . usque ad consumationem saeculi.2

Potest quidem homo particularis deficere et errare atque in aeternum
condemnari, et nemo scit utrum odio dignus sit vel amore. Sed hoc cer-
tissimum est, ecclesiam numquam deseri a Christo, nec eius gratia aut
directione(a) privari neque ipsum Sanctum Spiritum deesse congregationi
fidelium, quin aliquos semper amatores Dei constituat, cum veritas dixe-
rit: Ego rogabo patrem et alium paraclitum dabit vobis ut maneat vobis-
cum in aeternum.3 Speciali autem quadam assistentia congregatis in no-

1 Mt 16,18: vgl. Gratianus, D 21, 2 (Friedberg, I, 69). Anacletus II. Epist. aus Pseudoi-
sidor.

2 Mt 28,20: Verheißung Jesu bei seiner Himmelfahrt an die elf versammelten Jünger.
3 Joh 14,16. Verheißung Jesu nach seiner Auferstehung an eine Gruppe seiner Jünger.

(a) directione] directione Ba3 P8 B5 P2 MutAS1 SiAG1, dilectione Sa2 Oxon1 V1 W3 Man-
si29 MC2, delectione Cu Cr2

Spa

Seit
aus



Die Reformatio generaliıs und die Retormdekrete des Konzıls VOo Basel

mıne SUu 1adesse dıgnatur, Chrıistus domi1nus, qu1 a1t [7bı SUHNHT AuUO mel
LYeS congregatı ıN nNOMINE TTLCO, ıbı e20 $ ıN mMmedi0 POYUM. * uod
maxıme sSynodıs unıyersalıbus convenıre declaravıt OCLAVA SynNodus Con-
stantınopolıtana, dicens: »Quis nesc1lat quod 1n med 10 AancL4€ hu1us el

unıversalıs synodiı tuer1t, incomprehensıbılıs el INCIrCUMSCOIpLUS Christus
domi1nus, qu1 die1t: [7bı SUNT Adu0 mel LYeS congregatı ıN nNOMINE TLCO, 1D1

CZO $ 1 mMmedi0 POYUM. «&
Hınc sl quod nascent1ibus haeres1bus, crescent1bus deformitatıbus, 1

concılıorum generalıum solıdıtatem habetur, uL ınde el fide] de-
term1natıo e Omn1s vitae act10nN1sque prodeat. Sed ıd C ULn MaxX1-

necessarıum tore, COMpPEITUM el NOv1SSIMI1S NOostrIs temporı1bus, CUu

amplıus dimınutae SUNLT verıtates Afilıs homınum, CU. rarıus invent1 SUNT

1rı sanctıtate PracSstantes, QUOT U 1fa exemplarıs tot1 oreg]1 domin1co SCSC

ftormam exhıberet imıtandam, CUMIYUC varıa schısmata e1 deformıtatum 1 -
solıta magnıtudo STCSCHN OmMNICUM ACIIUS iInvaserunt. Favente QUOJUC
divına miıseratiıone, 1 horum repressionem SynNodus Constantiens1is
adunata exstitit, QUAC modum e serlem agendorum deinceps concılıorum
praescripsit,“ e feret sch1isma ulterıus 1n COTIDOLC, qu1s proprio

ductus AUL propriae innıtens prudentiae 4A b ıllıs SCROTCHAFEL, QUAC
EesSsseNLT unıversalı constituta, S1C 1n eccles1a unıtas el PaX
optıma, omnıbus ıdem sapıentibus, declaravıt eadem Constantiens1s SYyI1-
odus, »quemliıbet fıdel1um, CULUSCUMUE dıgnitatıs, et1am 61 papalıs EX1S-
Lal, tener]1 oboedire 1n hıs QUaC 1n pertinentibus ad fıdem, exstirpationem
schıismatıs el reformatıonem eccles14e 1n capıte el 1n membris.«“

Unmversalıs Synodus statulsset, SCUUCHS 1n hoc el Chrıist1 doctrinam,
qu1 CUu d1ix1sset S1imon1 Petro, Dıic ecclesiae, $2 ecclesiam HON audıerıit,
S27 101 $ICUT PtANICUS OF DubOlicanus, subıunxıt, Amen, 2CO ”0Db1s GUACCHTFL-

Mt 185,20. Jesus SEe1INE Jünger während Se1INES Wıirkens als Lehrer, Prediger und He:1-
ler, hıer 11771 Anschluss Se1INE Weıisung ZUTFr COrrecCtiLo fraterna, vel AÄAnmerkung
Eıne Verheißung Jesu nach seiner Auferstehung eine Gruppe seiner Jünger, für
Dinge erbeten 1n seiınem Namen, vgl Joh Z0,24-
» Epistola synodalıs « Exultate Dommino des Konzıiıls VO Konstantinopel (869—870),
ZUTFr Rechtfertigung Se1INESs Vorgehens Photius, vgl Mansı, 16, coll 196—200, eb
col 2C01C0.

1Nweıs auf das Dekret Frequens des Konzıils VOo Konstanz, Sess10 (Okt
1417); 1n: UOGD, 1 1:ı (2013 605—619$.
Paraphrase e1ner Schlüsselstelle des Dekrets Haec SANCLA des Konzıils VOo Konstanz,
Sessi0 (6 APT, 1415); ın:‘ UGD, 1L (2013 s45—549
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mine suo adesse dignatur, Christus dominus, qui ait: Ubi sunt duo vel
tres congregati in nomine meo, ibi [ego] sum in medio eorum. 4 Quod
maxime synodis universalibus convenire declaravit octava synodus Con-
stantinopolitana, dicens: »Quis nesciat quod in medio sanctae huius et
universalis synodi fuerit, incomprehensibilis et incircumscriptus Christus
ac dominus, qui dicit: Ubi sunt duo vel tres congregati in nomine meo, ibi
ego sum in medio eorum.«5

Hinc est quod nascentibus haeresibus, crescentibus deformitatibus, ad
conciliorum generalium soliditatem recursus habetur, ut inde et fidei de-
terminatio et omnis vitae actionisque norma prodeat. Sed id quam maxi-
me necessarium fore, compertum est novissimis nostris temporibus, cum
amplius diminutae sunt veritates a filiis hominum, cum rarius inventi sunt
viri sanctitate praestantes, quorum vita exemplaris toti gregi dominico sese
formam exhiberet imitandam, cumque varia schismata et deformitatum in-
solita magnitudo gregem dominicum acrius invaserunt. Favente quoque
divina miseratione, ad horum repressionem synodus Constantiensis co-
adunata exstitit, quae modum et seriem agendorum deinceps conciliorum
praescripsit,6 et ne fieret schisma ulterius in corpore, ne quis proprio
sensu ductus aut propriae innitens prudentiae se ab illis segregaret, quae
essent universali consensu constituta, essetque sic in ecclesia unitas et pax
optima, omnibus idem sapientibus, declaravit eadem Constantiensis syn-
odus, »quemlibet fidelium, cuiuscumque dignitatis, etiam si papalis exis-
tat, teneri oboedire in his quae in pertinentibus ad fidem, exstirpationem
schismatis et reformationem ecclesiae in capite et in membris.«7

Universalis synodus statuisset, sequens in hoc et Christi doctrinam,
qui cum dixisset Simoni Petro, Dic ecclesiae, si . . . ecclesiam non audierit,
sit tibi sicut ethnicus et publicanus, subiunxit, Amen, dico vobis quaecum-

4 Mt 18,20. Jesus an seine Jünger während seines Wirkens als Lehrer, Prediger und Hei-
ler, hier im Anschluss an seine Weisung zur correctio fraterna, vgl. unten Anmerkung 8.
Eine Verheißung Jesu nach seiner Auferstehung an eine Gruppe seiner Jünger, für
Dinge erbeten in seinem Namen, vgl. Joh 20,23.

5 »Epistola synodalis« Exultate Domino des IV. Konzils von Konstantinopel (869–870),
zur Rechtfertigung seines Vorgehens gegen Photius, vgl. Mansi, 16, coll. 196–200, ebd.,
col. 200.

6 Hinweis auf das Dekret Frequens des Konzils von Konstanz, Sessio XXXIX (9. Okt.
1417), in: COGD, II:1 (2013), p. 608–615.

7 Paraphrase einer Schlüsselstelle des Dekrets Haec sancta des Konzils von Konstanz,
Sessio V (6. Apr, 1415), in: COGD, II: 1 (2013), p. 548–549.
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au allıgaveritıs LEYYAM, igata OF ıN caelo;® exemplar QUOJULCE
beatıssımorum apostolorum imıtans, qu1 quod communı consilio® SLA-

eral el ordınatum, ıd observare el eXSEQUI CUu mMnı promptitu-
1ıne satagebant, SICUT de Petro e lohanne M1SSs1s concılıo primıtıvae
eccles14e divına scriptura testatur.” Et, 61 QUAC hac oboedient1ia
anımıter cunct1s concılıo praestanda quaest10 versarı videbatur, hu1us
re1 dubietatem Synodus 1psa Constantiens1ıs amputavıt. Quicumque anc
fide] regulam SCQUUNTUF, PaX ıllos unıtasque eccles1ast1ca 1n 1DS1S
veracıter ONsServatu

Sicut1 1n 1DSO Constantıens1 concılıo praefinıtum eralt et1am
Senenstı, 21EC SAaANCLA unıversalıs Synodus Basıliensıis LEMPOrE LALULO CO11-

oregala exstitit, QUaC salutem publıcam iındefessa PIOSCUYUCHS sollıcıtudıne,
prımum paciıficando"““ Bohemiae, LuUunc miserabılibus divisiıonıbus
agıtato, QUAaALUIN iıncend1a 1n reg10nes 110 modo finıtiımas sed el longın-
( UAS evadere tiımebantur, vigılantem impendit OPDCIAaIN. De pacıfıcandıs
QUOJUCEC regn1s a\& PFrOVvINC1S et(e) morbus homınum reformandıs max1-

stud10 coepit. Sed heu, feliıcıbus ıllıs INIt11Ss quanta turbatıo,
quanta calamıtas inlecta S1t, quı1s SIne lacrımıs e1 gemitu referre possıt,
Q Ua e1 1105 OPTarcmus CONLESEIC sılenti0, 151 quaedam epistola
Su nomıne domıiın]ı Eugenu quartı unıvers1ıs directa fidelı-
bus.!° Istaec® COTIMNIMMEINOTIANS, 110585 compelleret ıntandum dolo-
IC quae(g) el PIOCECSSUM) hu1us AancL4€ synodi 4A b e1us primaevıs ODPDU-

exordi11s, 110585 verıtatem 1n memoram homınum
reducere u  9 el anc ancLam synodum ıN manıfestatione verıtatis, vel-
uL apostolus loquitur, commendare ad rCONSCIENTLAM hommum

Mt 18,17—-18 Schlüsseltext ZUTFr kollem1alen Ausübung VOo Dıiszıplın den Jüngern
(correctio fraternda) und, daraus abgeleitet, VOo allem durch das allgemeıne Konzil 1n der
Kırche der Spätantike und des Miıttelalters. Jesus spricht 1n Mt S,17-—1 e1ner Grup-
PC VOo Jüngern, nıcht LL1Ur DPetrus W1€e 1n Mt 16,16—19
ApP?2 S,4—1
Fın 1NnweIs auf dAje Bulle Kugens Tam vobis, C1rca Anlang September 145/ (un
veröffentlicht), 1n welcher der Papst seINE /ıitierung VOTr dAie Synode als Gericht 1n der
XVI Sıtzunge des Konzıils (31 Jul: 1437); 1n UGD, LL/2, 1004-—1010, Aals schısmatı-
sches Vorgehen kritisierte. /Zu Ecclesiam SA Christus als NLEWOFL auf die Bulle Tam
vobis, vel oben, Anm o und 53

b consilio] consilio Ba3 F5 SıACG T Sa2 Monac7 ()xOnT V (y2 Mansı29, concilio Ba3
(C prımum pacıfıcando) primo pacıfıcando ()xOnT Sa2, priımum de pacıfıcando (/y9 Mansı29

aC| Ba3 Ba$S, e F5 Monac7 ()xOnT MC 5 (€) et| e Ba3 Ba$ MA2, F5
Monac7 f Istaec| Istec codices, CXCCDLO 1sta F5 (9) quae|] U UG codices, qu1
(/y9 Mansı29
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que alligaveritis super terram, erunt ligata et in caelo;8 exemplar quoque
beatissimorum apostolorum imitans, qui quod communi consilio(b) sta-
tutum erat et ordinatum, id observare et exsequi cum omni promptitu-
dine satagebant, sicut de Petro et Iohanne missis a concilio primitivae
ecclesiae divina scriptura testatur.9 Et, si quae super hac oboedientia un-
animiter a cunctis concilio praestanda quaestio versari videbatur, huius
rei dubietatem synodus ipsa Constantiensis amputavit. Quicumque hanc
fidei regulam sequuntur, pax super illos unitasque ecclesiastica in ipsis
veraciter conservatur.

Sicuti autem in ipso Constantiensi concilio praefinitum erat ac etiam
Senensi, haec sancta universalis synodus Basiliensis tempore statuto con-
gregata exstitit, quae salutem publicam indefessa prosequens sollicitudine,
primum pacificando(c) regno Bohemiae, tunc miserabilibus divisionibus
agitato, quarum incendia in regiones non modo finitimas sed et longin-
quas evadere timebantur, vigilantem impendit operam. De pacificandis
quoque regnis ac(d) provinciis et(e) moribus hominum reformandis maxi-
mo studio tractare coepit. Sed heu, felicibus illis initiis quanta turbatio,
quanta calamitas iniecta sit, quis sine lacrimis et gemitu referre possit,
quam et perpetuo nos optaremus contegere silentio, nisi quaedam epistola
sub nomine domini Eugenii papae quarti nuper universis directa fideli-
bus.10 Istaec(f) commemorans, nos compelleret infandum renovare dolo-
rem, quae(g) et processum huius sanctae synodi ab eius primaevis oppu-
gnans exordiis, nos veritatem rerum gestarum in memoriam hominum
reducere urget, et hanc sanctam synodum in manifestatione veritatis, vel-
ut apostolus loquitur, commendare ad omnem conscientiam hominum

8 Mt 18,17–18. Schlüsseltext zur kollegialen Ausübung von Disziplin unter den Jüngern
(correctio fraterna) und, daraus abgeleitet, vor allem durch das allgemeine Konzil in der
Kirche der Spätantike und des Mittelalters. Jesus spricht in Mt 18,17–18 zu einer Grup-
pe von Jüngern, nicht nur zu Petrus wie in Mt 16,16–19.

9 Apg 8,4–15.
10 Ein Hinweis auf die Bulle Eugens IV. Iam vobis, circa Anfang September 1437 (un-

verö�entlicht), in welcher der Papst seine Zitierung vor die Synode als Gericht in der
XXVI. Sitzung des Konzils (31. Juli 1437), in COGD, II/2, 1004–1010, als schismati-
sches Vorgehen kritisierte. Zu Ecclesiam suam Christus als Antwort auf die Bulle Iam
vobis, vgl. oben, Anm. 82 und 83.

(b) consilio] consilio Ba3 P2 SiAG1 Sa2 Monac7 Oxon1 V1 Cr2 Mansi29, concilio Ba3 P8
(c) primum pacificando] primo pacificando Oxon1 Sa2, primum de pacificando Cr2 Mansi29
(d) ac] ac P8 Ba3 Ba5, et P2 Monac7 Oxon1 MC2 (e) et] et P8 Ba3 Ba5 MC2, ac P2
Monac7 (f) Istaec] Istec omnes codices, excepto ista P2 (g) quae] que omnes codices, qui
Cr2 Mansi29
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Deo,” uL Omn14 Vvincens ver1ıtas cunct1s> el

omnıbus viventibus Iuceat 1ncera NOSIra intent10, 1n olor1am e1us 1n CU1USs
nomıne congregatı

11 Kor 4)

Die Reformatio generalis und die Reformdekrete des Konzils von Basel

coram Deo,11 ut super omnia vincens veritas cunctis appareat, et coram
omnibus viventibus luceat sincera nostra intentio, in gloriam eius in cuius
nomine congregati sumus.

11 2 Kor 4,2.
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Fın Interpretationsversuch des Rotunditas-Denkens
1n der Schrift De Iudo globı

Von Kazuhiko Yamakı, Tokıo

Die Schrift Dialogus de Iu.do ol0b:ı (Gespräch ber AAas Kugelspiel) wırd
Oft behandelt, we1l 1n ıhm das phılosophiısche Denken des Nıkolaus VO

Kues aufgrund elnes Globusspiels erortert 1St, welches der Kardınal mı1t
7wel Jungen Adelssöhnen spielt.

Das Spiel 1St urz w1e€e tolgt zusammenzufassen: Jeder Teilnehmer des
Spiels versucht, schnell W1€ möglıch 34 Punkte, entsprechend den Le-
bensjahren Jesu Christı, gewıinnen. Um Punkte vgewıinnen, 111U855

jeder Spieler eiıne besonders veformte Kugel auf ein Feld werfen, welches
AUS CUun konzentrischen Kreıisen besteht. Da d1ıe einzelnen Kreıise VO

außeren Kreisteld Zu Zentrum hın mı1t Wertzahlen VO bıs C-

hen sınd,' bekommt jeder Spieler Punkte Je ach dem Kreıs, 1n dem se1ne
veworfene Kugel ruht. Die eigentliche Schwierigkeit besteht jedoch dar-
in, A4SS d1ıe Kugelgestalt einse1t1g vedellt 1St, A4SS INa  a ıhr d1ie kon-
CXC Oberfläche der orößeren Kugelhälfte und d1ıe konkave der kleineren
Kugelhälfte und zwıischen diesen enthalten den KOörper der Kugel sıeht;‘
deswegen rollt S1Ee nıcht gerade, sondern spiralförm1g.‘ Deshalb 1st CS

schwier1g für den Spieler, MIt der Kugel den iıntendierten Kreis
treffen, auch WE S1E auf eiınen Zielpunkt hın rollen lässt. Es kommt
deshalb > be]l dem verschliedenen und nıemals siıcheren Lauf der Kugel,

DIe 'udo 1X/I, O, lın —11 »globus ıntra eirculum quiescat IN0O propin-
qu10r CENLrIrO plus acquirat, 1Uxta LUINECTUIN eiırculı ubi quiescıt«. (Je näher der Miıttel-
punkt, UINSO mehr vewınnt S1e dıe Kugel] nach der ahl des Kreıses, 1n dem S1e st111-
steht).
Ebd., 11.

Nıkolaus VO Kues benutzt nıcht das WOort -spiralförmi1g<, dAje Bewegungssituation
der Kugel beschreiben. ber rollt Ian selbst e1INeE nach der eusanıschen Beschrei-
bung veschnitzte Kugel, kann Ian leicht djese Bewegungsform der 1N$ Rollen vebrach-
ten Kugel ertahren. Erwähnungen VOo der spiralförmıgen Bewegung der Kugel finden
sıch 1n: HANNELORE (OLDSCHMIDT, Globus Cusanı. /Zum Kugelspiel des Nıkolaus VOo

Kues (Kleine Schriften der Cusanus-Gesellschaft, Heft 13);, TIner 1989, 20, ÄNKE FISEN-
KOPF, Mensch, Bewegung und el 1177 Globusspiel des Nıkolaus VO Kues ın:‘ Lıitterae
Uusanae (2003 5
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Ein Interpretationsversuch des Rotunditas-Denkens
in der Schri� De ludo globi

Von Kazuhiko Yamaki, Tokio

Die Schri� Dialogus de ludo globi (Gespräch über das Kugelspiel ) wird
o� behandelt, weil in ihm das philosophische Denken des Nikolaus von
Kues aufgrund eines Globusspiels erörtert ist, welches der Kardinal mit
zwei jungen Adelssöhnen spielt.

Das Spiel ist kurz wie folgt zusammenzufassen: Jeder Teilnehmer des
Spiels versucht, so schnell wie möglich 34 Punkte, entsprechend den Le-
bensjahren Jesu Christi, zu gewinnen. Um Punkte zu gewinnen, muss
jeder Spieler eine besonders geformte Kugel auf ein Feld werfen, welches
aus neun konzentrischen Kreisen besteht. Da die einzelnen Kreise vom
äußeren Kreisfeld zum Zentrum hin mit Wertzahlen von 1 bis 10 verse-
hen sind,1 bekommt jeder Spieler Punkte je nach dem Kreis, in dem seine
geworfene Kugel ruht. Die eigentliche Schwierigkeit besteht jedoch dar-
in, dass die Kugelgestalt einseitig gedellt ist, so dass man an ihr die kon-
vexe Oberfläche der größeren Kugelhälfte und die konkave der kleineren
Kugelhälfte und zwischen diesen enthalten den Körper der Kugel sieht;2

deswegen rollt sie nicht gerade, sondern spiralförmig.3 Deshalb ist es
enorm schwierig für den Spieler, mit der Kugel den intendierten Kreis zu
treffen, auch wenn er sie auf einen Zielpunkt hin rollen lässt. Es kommt
deshalb »bei dem verschiedenen und niemals sicheren Lauf [der Kugel,

1 De ludo I: h IX /1, n. 50, lin. 9–11: »globus intra circulum quiescat a motu et propin-
quior centro plus acquirat, iuxta numerum circuli ubi quiescit«. ( Je näher der Mittel-
punkt, umso mehr gewinnt sie [die Kugel] nach der Zahl des Kreises, in dem sie still-
steht).

2 Ebd., n. 4.
3 Nikolaus von Kues benutzt nicht das Wort ›spiralförmig‹, um die Bewegungssituation

der Kugel zu beschreiben. Aber rollt man selbst eine nach der cusanischen Beschrei-
bung geschnitzte Kugel, kann man leicht diese Bewegungsform der ins Rollen gebrach-
ten Kugel erfahren. Erwähnungen von der spiralförmigen Bewegung der Kugel finden
sich in: Hannelore Goldschmidt, Globus Cusani. Zum Kugelspiel des Nikolaus von
Kues (Kleine Schri�en der Cusanus-Gesellscha�, He� 13), Trier 1989, 20; Anke Eisen-
kopf, Mensch, Bewegung und Zeit im Globusspiel des Nikolaus von Kues: in: Litterae
Cusanae 3 (2003) 53.
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K.Y.!| Oft Zu Gelächter«“, und das 1st ein vergnüglıches, VO ('usanus
erfundenes Spiel.’

ber d1ıe 1n der Schrift erorterten Überlegungen haben nıcht alle eiınen
unmıttelbaren Zusammenhang mı1t dem Spiel, we1l d1ıe 1 Dialog C
schilderte Szene als oleich ach einem längeren Spielen vedacht inszenlert
wı1ırd Ö1e werden vielmehr 1n Zusammenhang mı1t einzelnen Elementen
des Spiels, mı1t der Kugel, mı1t dem VO CUul Kreıisen gebildeten Feld
und mı1t dem einzelnen Menschen als Spieler vebracht.

Eıne vedanklıche Innovatıon des Begriffs »rotundıtas«

Im Folgenden behandle iıch VOTLI allem den Schlüsselbegriff rotundiıtas, der
m. E doch als eine Grundstruktur der ben ENANNLEN Tel Elemente
funktionilert. Interessanterwelse wurde der Begriff yotun dıtas bıs ZUr Ab-
fassung dieser Schrift VO ('usanus a2uUm benutzt.® Deshalb versuche iıch

erklären, den Begriff 1n d1ıe Schrift eingeführt hat, ındem iıch
se1linen MIt dem Begriff verbundenen und entwıickelten Gedankengang,
der auch möglicherweıse als Ludus Globt, ‚e1n Spiel mı1t dem Kugelbe-
or1ff<, bezeichnet wiırd, konkret W1€ möglıch interpretiere.

Ideengeschichtlıich gesehen, wurde seIt dem Altertum d1ie Kugel-Kreıs-
Symbolık oft verwendet, damıt Göttliches, Heılıges oder Hımmlısches

bezeichnen, w1e ZuLl bekannt.” Selbstverständlich Wr auch Nıkolaus
diese Tradıtıon sehr$ 2SS schon 1n se1iınem phılosophischen
Erstling De docta I8 nNOrAaNLLA d1ıe Symbolık häufg benutzt hat

Aufgrund dieser älteren Tradıtion hatte 1n der Schrift das Wesen des
Kreises VO dem Wesen des regelmäfßsıgen Vielecks sehr klar unterschle-
den; schreıibt 21ZUu

DIe [udo, O, lın s1.
Ebd., 11. L, (h 3) 11. Zy lın Y O, lın 31
Das wurde durch dAie Suchergebnisse 11771 Cusanus-Portal des Instiıtuts für USAanus-
Forschung 1n TIner bestätigt: http://www.cusanus-portal.de/
Vel [ HETRICH MAHNKE, Unendliche Sphäre und Allmittelpunkt (Buchreihe der Deut-
schen Viertehjahresschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 23); STUTL-
vart/Bad ( annstatt 1966 Faks.-Neudr. der Ausg. Halle 1937]. Das olt sowohl für den
Buddhismus 1n (J)stasıen als auch den Shintoismus 1 Japan.
Iypischerweise: DIe doct. Ign I) 25
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K.Y.] so o� zum Gelächter«4, und das ist ein vergnügliches, von Cusanus
erfundenes neues Spiel.5

Aber die in der Schri� erörterten Überlegungen haben nicht alle einen
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Spiel, weil die im Dialog ge-
schilderte Szene als gleich nach einem längeren Spielen gedacht inszeniert
wird. Sie werden vielmehr in Zusammenhang mit einzelnen Elementen
des Spiels, d. h. mit der Kugel, mit dem von neun Kreisen gebildeten Feld
und mit dem einzelnen Menschen als Spieler gebracht.

I. Eine gedankliche Innovation des Begri�s »rotunditas«

Im Folgenden behandle ich vor allem den Schlüsselbegri� rotunditas, der
m. E. doch als eine Grundstruktur der oben genannten drei Elemente
funktioniert. Interessanterweise wurde der Begri� rotunditas bis zur Ab-
fassung dieser Schri� von Cusanus kaum benutzt.6 Deshalb versuche ich
zu erklären, warum er den Begri� in die Schri� eingeführt hat, indem ich
seinen mit dem Begri� verbundenen und entwickelten Gedankengang,
der auch möglicherweise als Ludus Globi, ›ein Spiel mit dem Kugelbe-
gri�‹, bezeichnet wird, so konkret wie möglich interpretiere.

Ideengeschichtlich gesehen, wurde seit dem Altertum die Kugel-Kreis-
Symbolik o� verwendet, um damit Göttliches, Heiliges oder Himmlisches
zu bezeichnen, wie gut bekannt.7 Selbstverständlich war auch Nikolaus
diese Tradition so sehr vertraut, dass er schon in seinem philosophischen
Erstling De docta ignorantia die Symbolik häufig benutzt hat.8

Aufgrund dieser älteren Tradition hatte er in der Schri� das Wesen des
Kreises von dem Wesen des regelmäßigen Vielecks sehr klar unterschie-
den; er schreibt dazu:

4 De ludo, n. 50, lin. 5 f.
5 Ebd., n. 1, 8 (h IX 3); n. 2, lin. 5; n. 50, lin. 3 f.
6 Das wurde durch die Suchergebnisse im Cusanus-Portal des Instituts für Cusanus-

Forschung in Trier bestätigt: http://www.cusanus-portal.de/
7 Vgl. Dietrich Mahnke, Unendliche Sphäre und Allmittelpunkt (Buchreihe der Deut-

schen Vierteljahresschri� für Literaturwissenscha� und Geistesgeschichte 23), Stutt-
gart/Bad Cannstatt 1966 [Faks.-Neudr. der Ausg. Halle 1937]. Das gilt sowohl für den
Buddhismus in Ostasien als auch den Shintoismus in Japan.

8 Typischerweise: De doct. ign. I, 23.

328

Spa

Seit
aus



Fın Interpretationsversuch des Rotunditas Denkens

>>Je mehr Ian dAje ahl der Ecken eingeschriebenen Vieleck vermehrt desto
mehr oleicht @5 sıch dem Kreıs hne ıhm JC oleich werden wollte Ian auch die
Vermehrung der Eckenzahl 1115 Unendliche torttühren Das Vieleck sıch dazu
schon umbilden Z.UF Identität IN1L dem Kreıs

ıngegen he1fßit CS der Jahr 145 3 verfassten Schrift De theologicıs
complementiıs

>>Je mehr Winkel C111 ovleichseitiges Vieleck bekommt UINSO Ühnlicher wiıird @5 dem Kreıs
Der Kreıs nämlıch hat W Ian die Vielecke beachtet unendlıch viele Winkel Wenn
Ian LL1Ur auf den Kreıs achtet findet Ian ıhm keinen Winkel und 151 unbestimmt
und wıinkellos Und taltet der wıinkellose und unbestimmte Kreıs alle wınkelhaft
bestimmten Vielecke, dAje vegeben sind und werden können sıch C1M

Hınter diesem gewandelten Verständnis des ('usanus ber das Verhältnıs
VO Krelis und regelmäfßsıgem Vieleck stand d1ıe Säkularısierung des
Wesens des Kreises Aufgrund dieses Verständnisses wurde dar-
ber hınaus d1ie Kreisfigur der Schrıift De theologicıs complementis C111

Moment der Bewegung VO  — (usanus eingeführt Denn dieser ınfiınıtesımale
AÄAnsatz lässt uns interessanterwels unwıllkürlich C111 Kreisbewegung
oder Drehung denken WCNN WIL uns d1ie Vervieltachung der Ecken

KreIis eingeschriebenen Vielecks vorzustellen versuchen WIC eLwa

Bıld sıch zunehmend schneller drehenden Mühlrades
Diese gedanklıche Entwicklung des sıch bewegenden Kreises wurde da-

ach auf dıe Fıgur des Kreisels der Schrift De DOSSESL Jahr 1460 ANSC-
wandt C111 sıch Arehender Kreıisel beschrieben 1ST dessen Bewegung
endliche Geschwindigkeıit erreichen ann An ıhr veranschaulıicht (usanus
dıe romncıdentia ODDOSLLOTUM zwıschen der Bewegung und der uhe Danach

DIe doct E (n 1o)hlI 9) lın 18 >>[ ] polygonıua Ad eirculum QUaC qUANLO
INsCYPLA plurium angulorum fuerit simılıor cırculo, HUL UHalıı efficıtur
aequalıs, l angulos infınıtum multıplicaverit 11151 ıdentitatem CL eirculo
resolvat [Übersetzung NIKOLAUS V KUES De docta 1L8NOFanlıa Ie belehrte Un-
wıssenheılt Buch he VOo Paul Wılpert/Hans Gerhard denger (Schriften des Nıko-
laus VOo Kues deutscher Übersetzung 1$4, PhR 2644) Hamburg 1994, 1/

10 DIe +heol. combpl, Ä/2a,; 11. Y 251., lın ( — ] 2° » Quanto polygon1a aequalium
aterum plurıum fuerit angulorum, Siım1lıo0r cırculo: eirculus CIL1LIT, l add polygo-
1114S$5 attendis, ST iınhınıtorum angulorum. Et l al ı105 eirculum b
nullum angulum ı FICPCLINLS, ST INLEermMıNAaLUuUs inangularıs, 1L ceirculus ı111a -

oularıs 1W  AaLus complıcat angulares LETMINALLONES, polygon1as datas
Adabiles [UÜbersetzung Dupre 111[ 667|

11 KAZUHIKO NYAMAKI Dhe Bedeutung veometrischer Symbole für das Denken des N1co-
laus USanus EKıne Untersuchung Beispiel der Metamorphose SCIHECTr Aultassung
VOo Kreıs, MEFFCG Z (200$5 400 304

172 Vol ebd 306
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»Je mehr man die Zahl der Ecken in einem eingeschriebenen Vieleck vermehrt, desto
mehr gleicht es sich dem Kreis an, ohne ihm je gleich zu werden, wollte man auch die
Vermehrung der Eckenzahl ins Unendliche fortführen. Das Vieleck müste sich dazu
schon umbilden zur Identität mit dem Kreis.«9

Hingegen heißt es in der im Jahr 1453 verfassten Schri� De theologicis
complementis:

»Je mehr Winkel ein gleichseitiges Vieleck bekommt, umso ähnlicher wird es dem Kreis.
Der Kreis nämlich hat, wenn man die Vielecke beachtet, unendlich viele Winkel. Wenn
man nur auf den Kreis achtet, findet man in ihm keinen Winkel und er ist unbestimmt
und winkellos. Und so faltet der winkellose und unbestimmte Kreis alle winkelha�

bestimmten Vielecke, die gegeben sind und werden können, in sich ein.«10

Hinter diesem gewandelten Verständnis des Cusanus über das Verhältnis
von Kreis und regelmäßigem Vieleck stand m. E. die Säkularisierung des
Wesens des Kreises.11 Aufgrund dieses neuen Verständnisses wurde dar-
über hinaus in die Kreisfigur in der Schri� De theologicis complementis ein
Moment der Bewegung von Cusanus eingeführt. Denn dieser infinitesimale
Ansatz lässt uns interessanterweise unwillkürlich an eine Kreisbewegung
oder Drehung denken, wenn wir uns die Vervielfachung der Ecken eines in
einem Kreis eingeschriebenen Vielecks vorzustellen versuchen, wie etwa im
Bild eines sich zunehmend schneller drehenden Mühlrades.12

Diese gedankliche Entwicklung des sich bewegenden Kreises wurde da-
nach auf die Figur des Kreisels in der Schri� De possest im Jahr 1460 ange-
wandt, wo ein sich drehender Kreisel beschrieben ist, dessen Bewegung un-
endliche Geschwindigkeit erreichen kann. An ihr veranschaulicht Cusanus
die coincidentia oppositorum zwischen der Bewegung und der Ruhe. Danach,

9 De doct. ign. I, 3, (n. 10) h I, p. 9, lin. 18– 20: »[. . .] polygonia ad circulum, quae quanto
inscripta plurium angulorum fuerit, tanto similior circulo, numquam tamen efficitur
aequalis, etiam si angulos in infinitum multiplicaverit, nisi in identitatem cum circulo se
resolvat.« [Übersetzung: Nikolaus von Kues, De docta ignorantia. Die belehrte Un-
wissenheit, Buch 1, hg. von Paul Wilpert/Hans Gerhard Senger (Schri�en des Niko-
laus von Kues in deutscher Übersetzung 15a, PhB 264a), Hamburg 41994, 15].

10 De theol. compl.: h X/2a, n. 5, p. 25 f., lin. 6–12: »Quanto autem polygonia aequalium
laterum plurium fuerit angulorum, tanto similior circulo; circulus enim, si ad polygo-
nias attendis, est infinitorum angulorum. Et si ad ipsum circulum tantum respicis,
nullum angulum in eo reperis, et est interminatus et inangularis, et ita circulus inan-
gularis et interminatus in se complicat omnes angulares terminationes, polygonias datas
et dabiles.« [Übersetzung: Dupré III, 667].

11 Kazuhiko Yamaki: Die Bedeutung geometrischer Symbole für das Denken des Nico-
laus Cusanus. Eine Untersuchung am Beispiel der Metamorphose seiner Auffassung
vom Kreis, in MFCG 29 (2005) 300–304.

12 Vgl. ebd., 306.
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1m Jahr 1463, erreichte dıe gedanklıche Entwicklung des sıch bewegenden
Kreises d1e endgültige Etappe mıt der Schriuft De Iudo oL0bt, der ZUuU

ersten Mal vorkommende Begriff yotundiıtas eıne csehr wichtige Rolle spielt.
Das lateinısche WOrt Yyotun dıtas kommt AUS dem Verbum rotundare,

das 1 Miıttelalter auch ‚rollen« bedeutet.? ber das deutsche WOTrt
‚Rundheıt«, MIt dem Yyotun dıtas häufig übersetzt wiırd, scheint M1r d1ıe
Bedeutungsnuance VO srollen« nıcht ANSECINESSCH wıiederzugeben. Des-
halb benutze iıch 1er das lateinısche Yotun dıtas. Denn 1n De Iudo olobı
spielt das 1 WOrt enthaltene Moment der Bewegung doch eine sehr
bedeutende Rolle Damıt scht CS 1U  a nıcht 11UT d1ıe Kreisfigur, S0()11-

ern auch die Kugelfigur 1n verschiedenen Dimens1ionen.
Gileich Anfang des Gesprächs erweıtert Nıkolaus das Gesprächs-

thema VO der runden Gestalt der Spielkugel auf d1ıe Gestalt der Welt mı1t
dem gemeınsamen Begriff yrotundıtas.}t Hıer iıntendiert (usanus wohl, d1ıe
kubische Spielkugel, das flache Spielfeld, die Hımmelskugel und auch
och d1ıe menschliche Person mıiıttels des Begriffs yotundıtas 1n eiınem
gemeıInsamen gedanklıchen 5System ordnen.

Ja, betrachtet d1ıe menschliche Person auch als eine Art Kugel, WE

1n der Schrift schreibt: » Als Jesus Christus, K.Y.!| unls Ühnlıch
Wal, bewegte d1ıe Kugel sel1ner Person 5 da{i 1n der Mıtte des
Lebens ZUr uhe kommt.« Eben deshalb 1sSt d1ie eingedellte Spielkugel
bedeutsam, weıl S1€e einerse1lts uns leicht eine vollständıg runde CGestalt VOI-

stellen lässt, während S1e ıhrer eingedellten CGestalt weder gerade
och ordentlıch rollen annn Senger hat iın diesem Sınne richtig darauf hın-
gewıesen, A4SS das Spiel als e1in moralısches Spiel betrachtet werden annn  16
13 Vol Lexicon TAtıNıtatıs medii e} praesertim Ad res ecclesiasticas investigandas pertinens/ Dic-

HOoNNNAILE latın-francais des AULeUrSs du moyen-Aage, ad Albert Blaıise GCCM), Turnhout
19/5
DIe [udo, I) 11. 8) lın 7)

15 Ebd., yıl, lın Dhie Person e1NEes Menschen wırd derselben Stelle W1€e tolgt
erklärt 5—8) » Damıt hat U11s das Vorbild hinterlassen, LUnN, W1€e hat,
und LSCIC Kugel der seınen tolge, obwohl @5 unmöglıch 1St, Aa{fß e1INeE andere Kugel 1
demselben Mittelpunkt des Lebens, die Kugel Chrıisti ruht, die uhe erlangt.«
(Übersetzuneg: NIKOLAUS V KUES, De udo olobı. Vom Globusspiel, he VOo Gerda
VOo Bredow Schriften des Nıkolaus VO Kues 1n deutscher Übersetzung Z PhR 233J;
Hamburg I97 9 m1L kleineren AÄAnderungen VOo K.Y.)
HANS-GERHARD SENGER, Globus Intellectualıs. Welterfahrung und Welterkenntnis
nach DIe udo olobi, ın:‘ Ludyus Sapıentiae. Stuchen ZU Werk und Z.UF Wırkungsge-
schichte des Nıkolaus VOo Kues (Studien und Texte ZUTFr Geistesgeschichte des Miıttel-
alters 78), Leiden/ Boston / Köln 200 2, 102—104.
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im Jahr 1463, erreichte die gedankliche Entwicklung des sich bewegenden
Kreises die endgültige Etappe mit der Schri� De ludo globi, wo der zum
ersten Mal so vorkommende Begri� rotunditas eine sehr wichtige Rolle spielt.

Das lateinische Wort rotunditas kommt aus dem Verbum rotundare,
das im Mittelalter auch ›rollen‹ bedeutet.13 Aber das deutsche Wort
›Rundheit‹, mit dem rotunditas häufig übersetzt wird, scheint mir die
Bedeutungsnuance von ›rollen‹ nicht angemessen wiederzugeben. Des-
halb benutze ich hier das lateinische rotunditas. Denn in De ludo globi
spielt das im Wort enthaltene Moment der Bewegung doch eine sehr
bedeutende Rolle. Damit geht es nun nicht nur um die Kreisfigur, son-
dern auch um die Kugelfigur in verschiedenen Dimensionen.

Gleich zu Anfang des Gesprächs erweitert Nikolaus das Gesprächs-
thema von der runden Gestalt der Spielkugel auf die Gestalt der Welt mit
dem gemeinsamen Begri� rotunditas.14 Hier intendiert Cusanus wohl, die
kubische Spielkugel, das flache Spielfeld, die Himmelskugel und auch
noch die menschliche Person mittels des Begri�s rotunditas in einem
gemeinsamen gedanklichen System zu ordnen.

Ja, er betrachtet die menschliche Person auch als eine Art Kugel, wenn
er in der Schri� schreibt: »Als er [d. h. Jesus Christus, K.Y.] uns ähnlich
war, bewegte er die Kugel seiner Person so, daß er in der Mitte des
Lebens zur Ruhe kommt.«15 Eben deshalb ist die eingedellte Spielkugel so
bedeutsam, weil sie einerseits uns leicht eine vollständig runde Gestalt vor-
stellen lässt, während sie wegen ihrer eingedellten Gestalt weder gerade
noch ordentlich rollen kann. Senger hat in diesem Sinne richtig darauf hin-
gewiesen, dass das Spiel als ein moralisches Spiel betrachtet werden kann.16

13 Vgl. Lexicon latinitatis medii aevi praesertim ad res ecclesiasticas investigandas pertinens/Dic-
tionnnaire latin-français des auteurs du moyen-âge, ed. Albert Blaise (CCCM), Turnhout
1975.

14 De ludo, I, n. 8, lin. 7; n. 9.
15 Ebd., I n. 51, lin. 3–5. Die Person eines Menschen wird an derselben Stelle wie folgt

erklärt (5–8): »Damit hat er uns das Vorbild hinterlassen, so zu tun, wie er getan hat,
und unsere Kugel der seinen folge, obwohl es unmöglich ist, daß eine andere Kugel in
demselben Mittelpunkt des Lebens, wo die Kugel Christi ruht, die Ruhe erlangt.«
(Übersetzung: Nikolaus von Kues, De ludo globi. Vom Globusspiel, hg. von Gerda
von Bredow [Schri�en des Nikolaus von Kues in deutscher Übersetzung 22, PhB 233],
Hamburg 21978, mit kleineren Änderungen von K.Y.).

16 Hans-Gerhard Senger, Globus Intellectualis. Welterfahrung und Welterkenntnis
nach De ludo globi, in: Ludus Sapientiae. Studien zum Werk und zur Wirkungsge-
schichte des Nikolaus von Kues (Studien und Texte zur Geistesgeschichte des Mittel-
alters 78), Leiden/Boston/Köln 2002, 102–104.
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Fın Interpretationsversuch des Rotundtitas-Denkens

Im cusanıschen Denken dieser Schrift lassen sıch Tel Ebenen des Be-
or1ffs yotun dıtas underscheiden ein Phänomen, w1e€e CS be] wichtigen
Begriffen des cusanıschen Denkens nahezu ımmer der Fall 1St; die höch-
STE Stufe 1st d1ıe absolute und gahz wahre rotundiıtas; die 7zwelte 1st d1ıe
yotun dıtas der Welt, d1ıe ZWar d1ıe oröfste 1n der Wirklichkeit 1St, 1aber S1Ee
1st eın Abbild (1NAQ20) der absoluten rotundiıtas, und d1ie drıtte 1st alles
Runde, das durch Teilhabe der 7zweıten Yyotun dıtas rund ist.!7

Deshalb 1st d1ıe absolute yrotundıtas nıcht VO der Natur der yotun dıtas
der Welt, sondern ıhre Ursache und ıhr Vorbild. In diesem Zusammen-
hang 1st S1€e weder sichtbar och ausdrückbar.?®

Es 1st einsichtig und leicht vorstellbar, A4SS elne vollkommene Kugel,
WE S1€e auf einem vollkommen ebenen Boden veworfen wiırd, be]1 ıhrer
Rollbewegung den Boden MIt 11UT einem Punkt berührt. Daraus zıeht
Nıkolaus einen chluss:

» [|...| e1INe Kugel; die sıch auf einer ebenen und vleichmäfßigen Oberfläche ımmer ovleich-
artıe verhält, würde, einmal 1n Bewegung DESECLZL, sıch ımmer bewegen. Die Form der
>rotunchtas« 1S% A1so besten veeıgnNet für die unauthörliche Dauer der Bewegung.
Die letzte Hımmelssphäre bewegt sıch hne Gewalt und Ermüdung 1 dieser Bewegung;
alles, WaS eine natürliche Bewegung hat, nNımmMt ıhr teil.« !”

Dann 1st CS auch leicht vorstellbar, 2SS die absolute““ yotun dıtas sıch
durchaus VO selbst bewegen annn und gleichermaisen Bewegendes und
Bewegbares ware.“‘

Aus der ben vezeıgten Gedankenführung tolgert Nıkolaus eiınen WEe1-
Schluss, näamlıch A4SS d1ıe Bewegung der Welt rollend und kreisför-

m1g 1st und alle Bewegung 1n sıch hat, W1€ d1ıe Kreisfigur alle Figuren
1n sıch einfaltet.??

DIe [udo, I) 16, lın 4—16 Vel auch die Anm. dieser Stelle 1n der Übersetzung: VOo

Bredow (wıe Anm. 5} 148
18 Ebd., I) 8) lın
19 Ebd., 11. 21, lın 1  —J1 Y lın 1 S —720* > [|...| sphaera 1n plana el aequalı superficıie SCILLPEI

aequaliter habens, semel MOLA, SCILLPEI INOVEeTrEeLUr. Forma ıo1tur rotuncdlhtatıs add C-
tutatem ST aptıssıma. UJUO INOLU |motu naturale, K.Y.! ultıma sphaera
Ovelilur S1NE violentıa el fatıga: QUECIT omn1a naturalem habentia partı-
C1Ipant.« (Übersetzunesg: VOo Bredow, W1€e Anm. 1$ m1E kleineren Anderungen VOo K.Y.)

20 Vgl ebd., 25y lın >>[ rotunditas foret maxıma, JUA et1am mal0r OS65C 110 P  «
21 Ebd., 25y lın 16 » |[maxıma rotundıtas] utlIque PeL se1psam MOoverei{iur 21 IHNOVOeNS

parıter 21 moöobille.«
Ebd., 11. 4 9 lın > [|...| INOLUS rotundus el cırcularıs, 1 habens MOLUM,
SICUL eiırcularıs figura figuram 1n complicat.«
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Im cusanischen Denken dieser Schri� lassen sich drei Ebenen des Be-
gri�s rotunditas underscheiden – ein Phänomen, wie es bei wichtigen
Begriffen des cusanischen Denkens nahezu immer der Fall ist; die höch-
ste Stufe ist die absolute und ganz wahre rotunditas; die zweite ist die
rotunditas der Welt, die zwar die größte in der Wirklichkeit ist, aber sie
ist ein Abbild (imago) der absoluten rotunditas, und die dritte ist alles
Runde, das durch Teilhabe an der zweiten rotunditas rund ist.17

Deshalb ist die absolute rotunditas nicht von der Natur der rotunditas
der Welt, sondern ihre Ursache und ihr Vorbild. In diesem Zusammen-
hang ist sie weder sichtbar noch ausdrückbar.18

Es ist einsichtig und leicht vorstellbar, dass eine vollkommene Kugel,
wenn sie auf einem vollkommen ebenen Boden geworfen wird, bei ihrer
Rollbewegung den Boden mit nur einem Punkt berührt. Daraus zieht
Nikolaus einen Schluss:

»[. . .] eine Kugel, die sich auf einer ebenen und gleichmäßigen Oberfläche immer gleich-
artig verhält, würde, einmal in Bewegung gesetzt, sich immer bewegen. Die Form der
›rotunditas‹ ist also am besten geeignet für die unaufhörliche Dauer der Bewegung. [. . .]
Die letzte Himmelssphäre bewegt sich ohne Gewalt und Ermüdung in dieser Bewegung;
alles, was eine natürliche Bewegung hat, nimmt an ihr teil.«19

Dann ist es auch leicht vorstellbar, dass die absolute20 rotunditas sich
durchaus von selbst bewegen kann und gleichermaßen Bewegendes und
Bewegbares wäre.21

Aus der oben gezeigten Gedankenführung folgert Nikolaus einen wei-
teren Schluss, nämlich dass die Bewegung der Welt rollend und kreisför-
mig ist und alle Bewegung in sich hat, so wie die Kreisfigur alle Figuren
in sich einfaltet.22

17 De ludo, I, n. 16, lin. 4–16. Vgl. auch die Anm. zu dieser Stelle in der Übersetzung: von
Bredow (wie Anm. 15) 148 f.

18 Ebd., I, n. 8, lin. 4–7.
19 Ebd., n. 21, lin. 14–15; lin. 18–20: »[. . .] sphaera in plana et aequali superficie se semper

aequaliter habens, semel mota, semper moveretur. Forma igitur rotunditatis ad perpe-
tuitatem motus est aptissima. [. . .] quo motu [motu naturale, K.Y.] ultima sphaera
movetur sine violentia et fatiga; quem motum omnia naturalem motum habentia parti-
cipant.« (Übersetzung: von Bredow, wie Anm. 15 mit kleineren Änderungen von K.Y.).

20 Vgl. ebd., n. 25, lin. 15 f.: »[. . .] rotunditas foret maxima, qua etiam maior esse non posset.«
21 Ebd., n. 25, lin. 16 f.: »[maxima rotunditas] utique per seipsam moveretur et esset movens

pariter et mobile.«
22 Ebd., n. 40, lin. 7–9: »[. . .] motus rotundus et circularis, omnem in se habens motum,

sicut circularis figura omnem figuram in se complicat.«
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So 1st CS möglıch 9 2SS der Begriff yotundıtas 1n der Schrift
insgesamt tolgende fünt verschiedene Bedeutungen VO (usanus erhält:

Kreisfigur, Kugelfigur, Rotatıon W1€ be1 einem Kreıisel, oll-
bewegung W1€ be1 der Spielkugel, Spiralförmige Kreisbewegung w1e€e
e1ım Fall der ıdealerweıse veworfenen Spielkugel.”

11 Alles 1STt 1ın ewegung
Gileich Anfang des Gesprächs macht Nıkolaus den Dialogpartner Jo-
hannes, erzog VO Bayern, auf d1ıe Veränderung der Umgebung (CLY-
cumstantıo ), eiwa des Hımmels, der Sterne, der Luft und der Jahreszeıten
aufmerksam, ındem darauf hinweıst, ASS alles, W AS 1n der Umgebung
1St und WAS darın zusammengehalten 1St, VO der Anderung der oben-
ENANNLEN Bereiche verindert wı1ird.*

Aufgrund dieser grundlegenden Auffassung der Welt lässt ('usanus
Johannes In dieser Welt »1St alles 1n Bewegung« (>»0omn1a SUNLT 1n
mMmOtu«)J, während 1n (sott alle Dıinge zusammengefaltet werden und
ausgewickelt sind, W1€ der Kreıis 117 Punkt.?

In der Schrift wırd das Motiv der Bewegung auft ımmer höhere Qua
1ıtäten des Se1ns angewandt. Zunächst wırd definiert, A4SS » SEW1SS Leben

anschliefsend he1fit CS konkreter: > Leben 1steine Art Bewegung 1st«;)
anscheinend auch Sich-Bewegen. «“ An der gleichen Stelle fährt der D1a-
log welter: » Die Seele lebt, we1l S1E AUS sıch bewegt 1St, wahrer als der
Mensch, der VO der Seele bewegt wiırd. «45 Damıt untersche1idet klar
den Begriff ‚Seele«< (anımad) VO Menschsemn.

Der Grund der Unterscheidung lıegt darın, A4SS » CS 11UT d1ıe eine Seele
aller [ dieser Geschöpfe) o1bt. ber dem Akzıdens ach unterscheiden S1€e

723 Vel eb LL, 69, lın y —10O,; eb lın 16—15
24 Ebd., I) lın 111 » Caeli,; estellarum el Aer1s qU! temporıs mutatıonem. Haec

omn124 ımmutata ımmutant Jla QUaAC Ceircumstant eonNtıinent.«
25 Ebd., 11. 4 9 lın 1 »>|...) omn124 SUNL 1n deo 1b1 SUNL ver1tas, QUaAC NC ST plus NC

M1INUS. Sed 1b1 SUNL complicıte iınevolute S1ICUL eirculus 1 PUNCLO. (Immn1a SUNL 1
INOLU.«

726 Ebd., Z lın 16 »Utique Vvivere quidam «
Ebd., Z lın 15 » Vivere et1am videtur GSSC I1O  .

8 Ebd., 11. Z lın 131 » Unde anıma Verus VIivIlt, quı1a MOVELUF, ]aln homo, quı
Oveliur 1 b aNnıma.« Veoel eb 3 9 lın »|...) deus ver1us V1ıvat QUALT aNnıma.«
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So ist es möglich zu sagen, dass der Begri� rotunditas in der Schri�
insgesamt folgende fünf verschiedene Bedeutungen von Cusanus erhält:
1. Kreisfigur, 2. Kugelfigur, 3. Rotation wie bei einem Kreisel, 4. Roll-
bewegung wie bei der Spielkugel, 5. Spiralförmige Kreisbewegung wie
beim Fall der idealerweise geworfenen Spielkugel.23

II. Alles ist in Bewegung

Gleich zu Anfang des Gesprächs macht Nikolaus den Dialogpartner Jo-
hannes, Herzog von Bayern, auf die Veränderung der Umgebung (cir-
cumstantio), etwa des Himmels, der Sterne, der Lu� und der Jahreszeiten
aufmerksam, indem er darauf hinweist, dass alles, was in der Umgebung
ist und was darin zusammengehalten ist, von der Änderung der oben-
genannten Bereiche verändert wird.24

Aufgrund dieser grundlegenden Auffassung der Welt lässt Cusanus
Johannes sagen: In dieser Welt »ist alles in Bewegung« (»omnia sunt in
motu«), während in Gott alle Dinge zusammengefaltet werden und un-
ausgewickelt sind, so wie der Kreis im Punkt.25

In der Schri� wird das Motiv der Bewegung auf immer höhere Qua-
litäten des Seins angewandt. Zunächst wird definiert, dass »gewiss Leben
eine Art Bewegung ist«;26 anschließend heißt es konkreter: »Leben ist
anscheinend auch Sich-Bewegen.«27 An der gleichen Stelle fährt der Dia-
log weiter: »Die Seele lebt, weil sie aus sich bewegt ist, wahrer als der
Mensch, der von der Seele bewegt wird.«28 Damit unterscheidet er klar
den Begri� ›Seele‹ (anima) vom Menschsein.

Der Grund der Unterscheidung liegt darin, dass »es nur die eine Seele
aller [dieser Geschöpfe] gibt. Aber dem Akzidens nach unterscheiden sie

23 Vgl. ebd., II, n. 69, lin. 5–10; ebd., lin. 16–18.
24 Ebd., I, n. 7, lin. 11 f.: »Caeli, stellarum et aeris atque temporis mutationem. Haec

omnia immutata immutant illa quae circumstant et continent.«
25 Ebd., n. 49, lin. 1–3: »[. . .] omnia sunt in deo et ibi sunt veritas, quae nec est plus nec

minus. Sed ibi sunt complicite et inevolute sicut circulus in puncto. Omnia sunt in
motu.«

26 Ebd., n. 22, lin. 16: »Utique vivere motus quidam est.«
27 Ebd., n. 29, lin. 13: »Vivere etiam videtur esse se movere.«
28 Ebd., n. 29, lin. 13 f.: »Unde anima verius vivit, quia ex se movetur, quam homo, qui

movetur ab anima.« Vgl. ebd., n. 30, lin. 1: »[. . .] deus verius vivat quam anima.«
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sıch alle. «7 Die Aussage 1n ezug auft d1ie einNZIgE Seele als Lebensmotor
1st eın Argument für d1ıe ben angeführte Aussage des Johannes,
2SS alles 1n Bewegung 1St

Gleichzeitig untersche1idet Nıkolaus eine Bewegung, d1ıe sıch selbst be-
WERL, VO elıner Bewegung, d1ıe sıch nıcht selbst bewegt, d1ıe erstere

für substantıjell und höher und d1ıe letztere für akzıdentell und nıedriger
halten.?°

Autfgrund dieser Systematık der Bewegungsarten macht Johannes
auf die Bewegung der Vernuniftseele (anıma yationalıs) aufmerksam, d1ıe
elne freie” innovatıve”* raft des Menschen 1St. S1e bewegt sıch selbst
näimlıch 1n kreisförmiı1ger Bewegung, sıch auf sıch selbst zurückzu-
wenden. Konkreter beschrieben he1fßit das

» Wenn iıch näimlıch ber das Denken nachdenke, 1St CS eine kreisför-
m1ge und sıch selbst bewegende Bewegung.« ”

Darüber hınaus hat S1€e ıhren Miıttelpunkt, WwOorın S1€e die Eınfaltung der
Bewegung einfaltet; diese Eınfaltung wırd als uhe betrachtet.?5 Und 1n
ıhrem Mıttelpunkt 1st alles 1n der Vernunft Inbegriffene eingefaltet.}

Autfgrund dieser Analyse der Vernunftseele (anıma yationalıs) 1St CS

ohl möglıch, tfolgende Überlegung anzustellen: Die Vernunftseele 1St
kugelförmig, und ıhr Mıttelpunkt bewegt sıch selbst rotationswe1se, 11-
dem 1n sıch alles begrifismäfßig einfaltet; WE S1Ee elne Erkenntnis VO

ırgend einer Sache verwiırklıicht, bewegt S1E sıch selbst kreisförmig, ındem
S1€e die 1n ıhren Miıttelpunkt eingefalteten Begriffe verwendet.

0 Ebd., Nn. 41, lın AT >|...| 110  — est n1s1ı un omnıum anıma. Sed PF accıdens
Aitterunt.

30 Ebd., 11. Z lın 31
31 Ebd., 11. 313 lın 12—1 »>|...) anıma | peniıtus vult GS6SC 1n sUa libertate, libere

Haec V1S libera, ( UaLnı anımam ratiıonalem dicımus.«
Ebd., LL, 93) lın 6—9 »|...) 10 SUNL ıllae mathematıcae discıplinae [ discıplinae arıth-
metricae, veometrıicae, musıcalıs astronomı1cae, K.Y.! N1s1 1n 1n e1IUs vırtute
complicatae PF e1Us vıirtutem explicatae adeo quod 1psa anıma rationalı 10 eXS18-

ıllae NEYJUAQUALT GS6SC POSSCNHL. «
Ebd.[, 11. 3 9 lın > [|...| 1n hoc reper10 anımam INOVETIEC seıpsam IN0O cırcuları, quı1a
u seıpsum Jle revertitur.«
Ebd., 11. 3 y lın 71 » Quando enım COgIto de cogıtatione, est eiırcularıs
ıpsum I1O  . (Übersetzunesg: VOo Bredow, W1€e Anm. 5)

35 Ebd., LL, 11. 9 y lın s1. » Complicat complicatiıonem MOLUUIMNM, QUaC complicatıo quıies
dAicıtur.

16 Ebd., 11. 105y lın 141 > [|...| 1n CEeNLrO anımae rationalıs complicantur omn124 1n ratione
comprehensa.«
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sich alle.«29 Die Aussage in Bezug auf die einzige Seele als Lebensmotor
ist ein gutes Argument für die oben angeführte Aussage des Johannes,
dass alles in Bewegung ist.

Gleichzeitig unterscheidet Nikolaus eine Bewegung, die sich selbst be-
wegt, von einer Bewegung, die sich nicht selbst bewegt, um die erstere
für substantiell und höher und die letztere für akzidentell und niedriger
zu halten.30

Aufgrund dieser Systematik der Bewegungsarten macht er Johannes
auf die Bewegung der Vernunftseele (anima rationalis) aufmerksam, die
eine freie31 innovative32 Kra� des Menschen ist. Sie bewegt sich selbst
nämlich in kreisförmiger Bewegung, um sich auf sich selbst zurückzu-
wenden.33 Konkreter beschrieben heißt das:

»Wenn ich nämlich über das Denken nachdenke, ist es eine kreisför-
mige und sich selbst bewegende Bewegung.«34

Darüber hinaus hat sie ihren Mittelpunkt, worin sie die Einfaltung der
Bewegung einfaltet; diese Einfaltung wird als Ruhe betrachtet.35 Und in
ihrem Mittelpunkt ist alles in der Vernun� Inbegriffene eingefaltet.36

Aufgrund dieser Analyse der Vernunftseele (anima rationalis) ist es
wohl möglich, folgende Überlegung anzustellen: Die Vernunftseele ist
kugelförmig, und ihr Mittelpunkt bewegt sich selbst rotationsweise, in-
dem er in sich alles begri�smäßig einfaltet; wenn sie eine Erkenntnis von
irgend einer Sache verwirklicht, bewegt sie sich selbst kreisförmig, indem
sie die in ihren Mittelpunkt eingefalteten Begriffe verwendet.

29 Ebd., n. 41, lin. 4 f.: »[. . .] non est nisi una omnium anima. Sed per accidens omnes
differunt.«

30 Ebd., n. 24, lin. 3 f.
31 Ebd., n. 31, lin. 12–14: »[. . .] [anima] penitus vult esse in sua libertate, ut libere operetur.

Haec autem vis libera, quam animam rationalem dicimus.«
32 Ebd., II, n. 93, lin. 6–9: »[. . .] non sunt illae mathematicae disciplinae [disciplinae arith-

metricae, geometricae, musicalis et astronomicae, [K.Y.] nisi in ea et in eius virtute
complicatae et per eius virtutem explicatae adeo quod ipsa anima rationali non exsis-
tente illae nequaquam esse possent.«

33 Ebd.I, n. 32, lin. 5–7: »[. . .] in hoc reperio animam movere seipsam motu circulari, quia
supra seipsum ille motus revertitur.«

34 Ebd., n. 32, lin. 7 f.: »Quando enim cogito de cogitatione, motus est circularis et se-
ipsum movens.« (Übersetzung: von Bredow, wie Anm. 15).

35 Ebd., II, n. 92, lin. 5 f.: »Complicat complicationem motuum, quae complicatio quies
dicitur.«

36 Ebd., n. 103, lin. 14 f.: »[. . .] in centro animae rationalis complicantur omnia in ratione
comprehensa.«
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Daraus erhellt, W1€ hoch (usanus die Vernunftseele des Menschen
schätzt, ındem S1€e als (JOtt Ühnlıch ansıeht. Denn Nıkolaus betont,
A4SS 1n der vernünftigen Seele d1ie unendliche und vollkommene raft als
(sott wıderstrahlt.?7

111 Der Standort des Menschen

W ıe ben vorgetrlragen, wırd der Mensch 117 cusanıschen Denken be-
trachtet, ASS elinerseIlts eine klare Geme1insamkeit der einen Seele mı1t
den anderen Geschöpften hat, und andererselts besteht eine klare Ahn-
ıchkeit se1iner Schöpfungskraft mı1t dem Schöpter-Gott.

\Was für einen Standort hat der Mensch zwıischen Welt und (sott? Um
auf d1ıe rage richtig aNnTtWOrTeEN, 1st CS unentbehrlıch, d1ıe Beziehungen
zwıischen den Tel Reichen, namlıch dem des Unıiversums, dem des e1nN-
zelnen Menschen“ und dem Reich (sottes erfassen.

Da » alle Dıinge ZUuU Unınversum ıhr eıgenNES Verhalten und ıhre Proportion
haben und dıe Vollkommenheıt der Ganzheıt des Unıversums 1m Menschen
mehr wıderstrahlt«,?? wırd zwıschen dem Reich des Unıyersums und dem
Reich des einzelnen Menschen folgende Beziehung ANSCHOMMCH: Das Uni1-
VCISUIMN des einzelnen Menschen 1St eın kleines Reich ın dem großen Reich des
Unınyersums, dass das dem etzten ÜAhnlıch ISt Trotzdem untersteht
der Mensch nıcht unmıttelbar dem Reich des Unıiyversums, *° sondern 1Ur mıt-
telbar, weıl Als eıgener Könıg dıe Vernunttseele (anıma ıntellectua +7) be-

Ebd., I) 33) lın » Adde adhuc ıpsam l anımam intellectıvam, K.Y.! GS6SC perfecti0-
FE quı1a magıs 1n 1psa V1S Jla iınfinita el perfect1ssıma, QUaAC deus CSL, relucet.«

18 Vel eb 43) lın 1—6: > [|...| S1CUL unıyersum est UMUIN FESILUIN INASDUI, S$1C homo
est FESILULT, sed Parvuln, 1n n N}  » S1CUL FU Bohemi1ae 1 N} Romano-
TU SC unıversalı ımper10. / Cardınalıs:) Optme! Homo enım ST FESILULIL simıle N}
unıversı, fundatum 1n Unıversı].«

30 Vel eb . 42, lın 16 —16° » (Immn1a enım Ad unıyversum SUamn Lenent. habitudinem el

proportionem. Plus relucet 1n QUaAC homo dAicıtur ]aln 1n alıa QUACULLL-
UUC. Pertectio ıg1tur totalıtatıs unıversı quı1a plus relucet 1n homıine, ıdeo homo ST

perfectus mundus, licet Parvus, el Pais mundı magnı. Unde QUaAC unıyersum habet
unıversalıter, habet homo, particularıter, proprıe el discrete.«

A0 Vel eb 43) lın 131 » HOomo ıgıtur ımmecl.ate sUl!  ® propri0 reg1, quı 1n 1PSO reSNal,
subest. Sed mechate subest LUNG mI muncdı.«

41 Vel eb 11. 43) lın 10—15. Dhie iıntellektive Seele 1ST. dAie höchste Stutfe der Vernunftstä-
tigkeit, die sıch VOo allem damıt beschäftigt, das I1 5System des menschlichen | D
kennens möglıch werden lassen. Vel DIe IS De:z 24 VI, 11. 10© lın 15
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Daraus erhellt, wie hoch Cusanus die Vernunftseele des Menschen
schätzt, indem er sie als Gott ähnlich ansieht. Denn Nikolaus betont,
dass in der vernünftigen Seele die unendliche und vollkommene Kra� als
Gott widerstrahlt.37

III. Der Standort des Menschen

Wie oben vorgetragen, wird der Mensch im cusanischen Denken so be-
trachtet, dass er einerseits eine klare Gemeinsamkeit der einen Seele mit
den anderen Geschöpfen hat, und andererseits besteht eine klare Ähn-
lichkeit seiner Schöpfungskra� mit dem Schöpfer-Gott.

Was für einen Standort hat der Mensch zwischen Welt und Gott? Um
auf die Frage zu richtig antworten, ist es unentbehrlich, die Beziehungen
zwischen den drei Reichen, nämlich dem des Universums, dem des ein-
zelnen Menschen38 und dem Reich Gottes genau zu erfassen.

Da »alle Dinge zum Universum ihr eigenes Verhalten und ihre Proportion
haben und die Vollkommenheit der Ganzheit des Universums im Menschen
mehr widerstrahlt«,39 wird zwischen dem Reich des Universums und dem
Reich des einzelnen Menschen folgende Beziehung angenommen: Das Uni-
versum des einzelnen Menschen ist ein kleines Reich in dem großen Reich des
Universums, so dass das erste dem letzten ähnlich ist. Trotzdem untersteht
der Mensch nicht unmittelbar dem Reich des Universums,40 sondern nur mit-
telbar, weil er als eigener König die Vernunftseele (anima intellectiva 41) be-

37 Ebd., I, n. 33, lin. 1 f: »Adde adhuc ipsam [animam intellectivam, K.Y.] esse perfectio-
rem, quia magis in ipsa vis illa infinita et perfectissima, quae deus est, relucet.«

38 Vgl. ebd., n. 43, lin. 1–6: »[. . .] sicut universum est unum regnum magnum, sic et homo
est regnum, sed parvum, in regno magno, sicut regnum Bohemiae in regno Romano-
rum seu universali imperio. [Cardinalis:] Optime! Homo enim est regnum simile regno
universi, fundatum in parte universi.«

39 Vgl. ebd., n. 42, lin. 10–16: »Omnia enim ad universum suam tenent habitudinem et
proportionem. Plus tamen relucet in ea parte quae homo dicitur quam in alia quacum-
que. Perfectio igitur totalitatis universi quia plus relucet in homine, ideo et homo est
perfectus mundus, licet parvus, et pars mundi magni. Unde quae universum habet
universaliter, habet et homo, particulariter, proprie et discrete.«

40 Vgl. ebd., n. 43, lin. 13 f.: »Homo igitur immediate suo proprio regi, qui in ipso regnat,
subest. Sed mediate subest tunc regno mundi.«

41 Vgl. ebd., n. 43, lin. 10–13. Die intellektive Seele ist die höchste Stufe der Vernun�stä-
tigkeit, die sich vor allem damit beschäftigt, das ganze System des menschlichen Er-
kennens möglich werden zu lassen. Vgl. De vis. Dei 23: h VI, n. 102, lin. 13.
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Fın Interpretationsversuch des Rotundtitas-Denkens

S1t7t. Aufßerdem hat der Mensch ın sıch den Könıig und Rıchter ber INOTa-

lısche Angelegenheıten.“ Das edle Reich des Menschen 1st keineswegs dem
Unımnversum oder einem anderen Geschöpt unterworten.*

Aus der erläuterten Beziehung erhellt sıch, A4SS d1ie Stellung des Men-
schen iın dieser Welt VO  — ('usanus sehr hoch veranschlagt wırd, obwohl der
Mensch iın der Tat ZUL Welt gehört und mıt ıhr elIne gemeinsame Seele hat.**

\Was das Reich des Lebens angeht, wırd CS, anders als be] den
deren 7wel Reichen,* nıcht VO erzog VO Bayern, Johannes, sondern
VO (usanus selbst benannt,*° d1ıe Bewegung der menschlichen Seele
VO ıhrem Reich Zu Reich des Lebens mıiıttels des AUS CUun Kreıisen
komponierten Spielfelds metaphorisch zeigen.?

»In dem Reich des Lebens 1St uhe und ew1ge Seligkeıt. In seinem
Mıttelpunkt thront Köni1ig und Lebensspender Christus Jesus.«"*

1ıne durch den König gewährleistete dynamısche Beziehung zwıischen
den beilden Reichen 1st ANSCHOMINECN. Zugleich darf INa  a nıcht die CUSa-

nısche Betonung übersehen, A4SS 1n der vernünftigen Seele d1ıe unendliche
und vollkommene raft als (sott wıiderstrahlt.*

So vesehen, wırd zwıischen den ben ENANNIEN Tel Reichen nıcht ein
horizontaler, dırekter Zusammenhang ANSCHOMIMCN, sondern zweıiıdımen-
s10onal verschledene Zusammenhänge, ASS der Mensch elinerseIlts mı1t
dem Reich des Unmrversums elne naturgemäfßßse und andererselts mı1t dem
Reich des Lebens elne übernatürliche Beziehung eingeht. Im Knoten-
punkt der beilden Beziehungen steht jeder Mensch, ındem ZWUNSCH
1St, überlegen, welche Beziehung vorzugswelse wählen moöchte.?°

DIe udo I) S, lın 64 »>|...) habens iıntra iıudıcem horum QUaC, CL haec
bruta ıgnorent, ıdeo SUNL homiınıs homi1in1s.«
Ebd., 11. 55y lın Q{ »>|...) 1n hıs ST nobile FESILUIN NEY UHaQY UHaLTl unıyverso AUuUL alterı
CTEALUTFAE subj CILIUMM.«

Veoel eb LL, 11. 96, lın 12—1 » Una ıgıtur est anıma rationalıs Ssensıt1va 1n homine:
licet 110  — 1n alıquo homıiıne exercıtium ratl0on1s manıfestum, 11O  D anıma
ST brutalis.«

4A5 Veoel eb I) 11. 42
46 Vel ebd., I’ y O, lın »sedes reo1s, CUIUS LESIIULD esT LESTLULIN vitae Intra eirculum inclusum«.
4A47 Veoel eb 11. y1, lın »Iste, Inquam, Iudus signiıficat anımaAae NOSLrAa4e de sUl!  ®

n add FU Vv1iLae.«
A Ebd., yıl, lın „ »11n QUO regnoO vıtae, K.Y.! ST quıies tfeliıcıtas nAeierna. In CU1US

CENLrO 1CX Osier dator vıtae Chriıstus lesus praesidet. «
40 Vel ben Anm.

Vel eb yıl, lın 12—1  y Hıer kommt darauft . welchen Weo der tolgenden dreı
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sitzt. Außerdem hat der Mensch in sich den König und Richter über mora-
lische Angelegenheiten.42 Das edle Reich des Menschen ist keineswegs dem
Universum oder einem anderen Geschöpf unterworfen.43

Aus der erläuterten Beziehung erhellt sich, dass die Stellung des Men-
schen in dieser Welt von Cusanus sehr hoch veranschlagt wird, obwohl der
Mensch in der Tat zur Welt gehört und mit ihr eine gemeinsame Seele hat.44

Was das Reich des Lebens angeht, so wird es, anders als bei den an-
deren zwei Reichen,45 nicht vom Herzog von Bayern, Johannes, sondern
von Cusanus selbst benannt,46 um die Bewegung der menschlichen Seele
von ihrem Reich zum Reich des Lebens mittels des aus neun Kreisen
komponierten Spielfelds metaphorisch zu zeigen.47

»In dem Reich des Lebens ist Ruhe und ewige Seligkeit. In seinem
Mittelpunkt thront unser König und Lebensspender Christus Jesus.«48

Eine durch den König gewährleistete dynamische Beziehung zwischen
den beiden Reichen ist angenommen. Zugleich darf man nicht die cusa-
nische Betonung übersehen, dass in der vernünftigen Seele die unendliche
und vollkommene Kra� als Gott widerstrahlt.49

So gesehen, wird zwischen den oben genannten drei Reichen nicht ein
horizontaler, direkter Zusammenhang angenommen, sondern zweidimen-
sional so verschiedene Zusammenhänge, dass der Mensch einerseits mit
dem Reich des Universums eine naturgemäße und andererseits mit dem
Reich des Lebens eine übernatürliche Beziehung eingeht. Im Knoten-
punkt der beiden Beziehungen steht jeder Mensch, indem er gezwungen
ist, zu überlegen, welche Beziehung er vorzugsweise wählen möchte.50

42 De ludo I, n. 58, lin. 6 f.: »[. . .] habens intra se regem et iudicem horum quae, cum haec
bruta ignorent, ideo sunt hominis ut hominis.«

43 Ebd., n. 58, lin. 8 f.: »[. . .] in his est nobile regnum nequaquam universo aut alteri
creaturae subjectum.«

44 Vgl. ebd., II, n. 96, lin. 12–14: »Una igitur est anima rationalis et sensitiva in homine; et
licet non appareat in aliquo homine exercitium rationis manifestum, non tamen anima
est brutalis.«

45 Vgl. ebd., I, n. 42.
46 Vgl. ebd., I, n. 50, lin. 8: »sedes regis, cuius regnum est regnum vitae intra circulum inclusum«.
47 Vgl. ebd., n. 51, lin. 1 f.: »Iste, inquam, ludus significat motum animae nostrae de suo

regno ad regnum vitae.«
48 Ebd., n. 51, lin. 2 f.: »in quo [regno vitae, K.Y.] est quies et felicitas aeterna. In cuius

centro rex noster et dator vitae Christus Iesus praesidet.«
49 Vgl. oben Anm. 37.
50 Vgl. ebd., n. 51, lin. 12–19; Hier kommt es darauf an, welchen Weg der folgenden drei
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Das ‚Rotundıitas<-Denken als eın Erklärungssystem des
Schauens (Gottes

Aufgrund der bisherigen Untersuchung moöchte iıch 1U  a den Sachverhalt
des gestuiten Prozesses der Gottesschau interpretieren, ındem iıch eine
besondere Aufmerksamkeit auft die Anwendung des Gedankens e1ım
Spielfeld sowoch|] 117 ersten Buch®‘ als auch besonders 117 7zwelıten Buch“*
der Schrift lege.

Im ersten Buch 1st der Sachverhalt ZW ar sehr anschaulich beschrieben,
WE eın ımmer verschiedenartıig schwankender Lauf der Spielkugel
117 Vergleich MIt der Pılgerschaft eines ırdıschen Menschen anschaulich
wI1rd.®3 Dabe!] wırd das AUS CUul konzentrischen Kreıisen komponierte
Spielfeld eintfach als das Reich des Lebens““ betrachtet. (Jenauer betrach-
LEL, ze1gt sıch aber, 2SS die 1er vezeıgte Szene ıhrer Konkretheit
den wıirklıchen Sachverhalt nıcht hınreichend triflt, sondern vielmehr 11 -
reführen 1St Denn INa  a darft sıch den Annäherungsprozess Jesus
Christus als den Miıttelpunkt nıcht raäumlıch vorstellen.

Deshalb 1st d1ıe Erklärung 1 7zweıten Buch für den 1n ede stehenden
Sachverhalt 1e1 treitender. So zıt1ere iıch einen längeren Passus AUS dem
7zwelıten Buch

» e Kreıise siınd Stuten des Schauens. In jedem Kreıise sieht Ian den allen veme1n-
Mittelpunkt, mehr VO nahem 1n den näheren, mehr VO weıtem 1n den enttern-
Wl der Mittelpunkt außerhalb nıcht sehen 1StT, Aa Ja L1Ur 11771 Kreıs vesehen

wiırd, sieht Ian VOo raußen her nıcht das Leben der Lebenden der das Licht der
veistigen Leuchten. Wenn das Licht tehlt, kann Ian nıchts sehen, obwohl das Auge
vesund 1ST. SO auch die Seele, obwohl unvergänglıich, sieht S1e nıcht, W ıhr das ften-
arende Licht, das Chrıstus 1St, tehlt, und kann auch nıcht leben 11771 veıstigen Leben
uch dAie vEeISLIYE Schau at das Licht der veıstigen W.ahrheit nÖöt1g, W S1e sehen und
leben soll Und weıl 11771 Zehner alle ahl beschlossen 1StT, habe 1C. /Nıkolaus K.Y.| den
Auistieg durch 1ECeUNMN Kreıise ZU Zehnten dargestellt, weıl der / zehnte Kreıs zugleich
der Mittelpunkt [ ist].«”

Wege Ian als Christ wählt: 1} keine Hoftinung auf das andere Leben, 2) Hofinung auf
die Selıgkeıt hne Christus, 3) den VOo Chrıstus verkündeten Weo (vel Anm 62)

51 Ebd., y0o—459
Ebd., LL, VOo allem 65—75
Ebd., I) 55
Vel Anm.

55 DIe u.do LL, 11. 72) lın 1  45 lın lın 11—1 >Chirculı SUNL V1S10N1S oradus. In
IMNnı eirculo videtur cCentirum omnıbus COIMNINUNG, propinquius 1n propinquioribus,
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IV. Das ›Rotunditas‹-Denken als ein Erklärungssystem des
Schauens Gottes

Aufgrund der bisherigen Untersuchung möchte ich nun den Sachverhalt
des gestuften Prozesses der Gottesschau interpretieren, indem ich eine
besondere Aufmerksamkeit auf die Anwendung des Gedankens beim
Spielfeld sowohl im ersten Buch51 als auch besonders im zweiten Buch52

der Schri� lege.
Im ersten Buch ist der Sachverhalt zwar sehr anschaulich beschrieben,

wenn z. B. ein immer verschiedenartig schwankender Lauf der Spielkugel
im Vergleich mit der Pilgerscha� eines irdischen Menschen anschaulich
wird.53 Dabei wird das aus neun konzentrischen Kreisen komponierte
Spielfeld einfach als das Reich des Lebens54 betrachtet. Genauer betrach-
tet, zeigt sich aber, dass die hier gezeigte Szene trotz ihrer Konkretheit
den wirklichen Sachverhalt nicht hinreichend tri�, sondern vielmehr ir-
reführend ist. Denn man darf sich den Annäherungsprozess an Jesus
Christus als den Mittelpunkt nicht räumlich vorstellen.

Deshalb ist die Erklärung im zweiten Buch für den in Rede stehenden
Sachverhalt viel treffender. So zitiere ich einen längeren Passus aus dem
zweiten Buch:

»Die Kreise sind [. . .] Stufen des Schauens. In jedem Kreise sieht man den allen gemein-
samen Mittelpunkt, mehr von nahem in den näheren, mehr von weitem in den entfern-
teren. Weil der Mittelpunkt außerhalb nicht zu sehen ist, da er ja nur im Kreis gesehen
wird, sieht man von draußen her nicht das Leben der Lebenden oder das Licht der
geistigen Leuchten. [. . .] Wenn das Licht fehlt, kann man nichts sehen, obwohl das Auge
gesund ist. So auch die Seele, obwohl unvergänglich, sieht sie nicht, wenn ihr das o�en-
barende Licht, das Christus ist, fehlt, und kann auch nicht leben im geistigen Leben. [. . .]
Auch die geistige Schau [hat] das Licht der geistigen Wahrheit nötig, wenn sie sehen und
leben soll. Und weil im Zehner alle Zahl beschlossen ist, habe ich [Nikolaus K.Y.] den
Aufstieg durch neun Kreise zum Zehnten dargestellt, weil der [zehnte] Kreis zugleich
der Mittelpunkt [ist].«55

Wege man als Christ wählt: 1) keine Ho�nung auf das andere Leben, 2) Ho�nung auf
die Seligkeit ohne Christus, 3) den von Christus verkündeten Weg (vgl. Anm. 62).

51 Ebd., nn. 50–59.
52 Ebd., II, vor allem n. 68–75.
53 Ebd., I, nn. 58.
54 Vgl. Anm. 47.
55 De ludo II, n. 72, lin. 1–5; lin. 7–9; lin. 11–14: »Circuli [. . .] sunt visionis gradus. In

omni circulo videtur centrum omnibus commune, propinquius in propinquioribus,
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Fın Interpretationsversuch des Rotundtitas-Denkens

Um die schwer verständlıchen Zeılen treffender verstehen, moöchte iıch
VO einer aufgrund des cusanıschen rotundıtas-Denkens erweckten Vor-
stellung ausgehen, 2SS d1ıe 1er als ; Kre1ise« bezeichneten zehn siınngemäfßs
nıcht zehn Kreıise, sondern zehn kubische Kugeln der Sphären Sind, W1€
schon Butterworth, Senger und Albertson CS mi1t Ühnlichen Vorstellungen
1n ıhren Untersuchungen ANSCHOTINIT haben.?®

Dann handelt CS sıch 1er eine orodse Sphäre, die als das Reich der
Lebenden”‘ bezeichnet wırd und worlın die anderen CUul konzentrischen
Sphären stufenwelse ıneinander enthalten sind Die zehn Sphären EW e-
SCH sıch rotationswe1se, 1aber mı1t Je verschledener Geschwindigkeıit,
2SS S1€, Je näher die Sphäre dem Zentrum, namlıch der zehnten Sphäre,
1St, INSO schneller sıch drehen.®

\Was d1ıe Struktur der Sphären angeht, sollte INa  a darauf auft-
merksam machen, 2SS ('usanus 1er die konzentrische Struktur der
Sphären mehrmals betont.?? Damıt gemeınt 1St wohl, A4SS die christozen-
trische neunstuflge orolse Sphäre konzentrisch 1St, während d1ıe
Hımmelssphären keinen exakten gemeınsamen Mıttelpunkt haben, W1€
Nıkolaus schon 1n der Schrift De docta I8 nNOrAaNLLA geschrieben hat.®

remotıus 1n remotioribus. Extra QUECIN CL CEenNtLrum viderı NEQUECAL, quod 10 n1s1ı 1n
eirculo videtur, 110  — videtur >VICa Vivent1um« SC lIux umınum iıntellectualium. In
carentıa lucıs nıhjl videre POLECSL, licet S1L oculus T1U! Ita anıma, ı INCOrrup-
tibilis, luce CATICIS Ostens1iva, QUaC Chriıstus CSL, 10 viıdet NC iıntellectualı el Vvivere
POLESL. el intellectualıs V1S10 iıntellectualı verıtatıs luce OPUS habet, 61 videre SC

Vvivere debet Et qu1a 1n denarıo termınatur Omn1s HNUINCIUS, pr eirculos 1n
decımum, quı1a S1C eirculus quod CENLrUM, figuravı '11S5U0U111.<« (Übersetzuneg: VOo Bre-
dow, W1€e Anm. 15)
FDWARD BUTTERWORTH, Form and signıf1cance of the sphere 1n Nıcholas of (.usa’s
DIe udo globi, ın:‘ Nıcholas of (usa 1n Search of God and Wısdom, he Gerald
Christiaanson/ Thomas Izbicki, Leiden/ New VYork / Kobenhayvn/Köln I99I) S 9— 100,
SENGER (wıe Anm. 16) SS _—I 16; [)AVID ÄLBERTSON, Mathematıcal Theologies. Nıcholas
of (usa and the LE2aCV of Thierry of Chartres, Oxtord/New Oork ZO14, VOTLr allem
2$55—270
DIe u.do LL, n. 69, lın ıf » Figuratur haec el reg10N1s viventium 1n figura, ( UaLnı
rotundam vides.«

58 Ebd., n. 69, lın 16— 15 »Quanto eirculus CENLrIrO ST propinquior, CItUS
eircumvolvı POLESL.
Vel ben Anm. y 95 terner eb LL, 69, lın Zy 11. 7 9 lın 1
DIe doct. Ign LL, 11 n 156). Vel auch eb n 162): Dort heißt CS, dass der Welt
Peripherie und Mittelpunkt OL 1ST, der überall und nırgends 1SE.
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Um die schwer verständlichen Zeilen treffender zu verstehen, möchte ich
von einer aufgrund des cusanischen rotunditas-Denkens erweckten Vor-
stellung ausgehen, dass die hier als ›Kreise‹ bezeichneten zehn sinngemäß
nicht zehn Kreise, sondern zehn kubische Kugeln oder Sphären sind, wie
schon Butterworth, Senger und Albertson es mit ähnlichen Vorstellungen
in ihren Untersuchungen angenommen haben.56

Dann handelt es sich hier um eine große Sphäre, die als das Reich der
Lebenden57 bezeichnet wird und worin die anderen neun konzentrischen
Sphären stufenweise ineinander enthalten sind. Die zehn Sphären bewe-
gen sich rotationsweise, aber mit je verschiedener Geschwindigkeit, so
dass sie, je näher die Sphäre dem Zentrum, nämlich der zehnten Sphäre,
ist, umso schneller sich drehen.58

Was die ganze Struktur der Sphären angeht, sollte man darauf auf-
merksam machen, dass Cusanus hier die konzentrische Struktur der
Sphären mehrmals betont.59 Damit gemeint ist wohl, dass die christozen-
trische neunstufige große Sphäre genau konzentrisch ist, während die
Himmelssphären keinen exakten gemeinsamen Mittelpunkt haben, wie
Nikolaus schon in der Schri� De docta ignorantia geschrieben hat.60

remotius in remotioribus. Extra quem cum centrum videri nequeat, quod non nisi in
circulo videtur, non videtur ›vita viventium‹ seu lux luminum intellectualium. [. . .] In
carentia autem lucis nihil videre potest, licet sit oculus sanus. Ita anima, licet incorrup-
tibilis, luce carens ostensiva, quae Christus est, non videt nec intellectuali vita vivere
potest. [. . .] et intellectualis visio intellectuali veritatis luce opus habet, si videre seu
vivere debet. Et quia in denario terminatur omnis numerus, per novem circulos in
decimum, quia sic circulus quod centrum, figuravi ascensum.« (Übersetzung: von Bre-
dow, wie Anm. 15).

56 Edward J. Butterworth, Form and significance of the sphere in Nicholas of Cusa’s
De ludo globi, in: Nicholas of Cusa in Search of God and Wisdom, hg. v. Gerald
Christianson/Thomas M. Izbicki, Leiden/New York/København/Köln 1991, 89–100;
Senger (wie Anm. 16) 88–116; David Albertson, Mathematical Theologies. Nicholas
of Cusa and the Legacy of Thierry of Chartres, Oxford/New York u. a. 2014, vor allem
258–270.

57 De ludo II, n. 69, lin. 1 f.: »Figuratur haec vita regionis viventium in figura, quam
rotundam vides.«

58 Ebd., n. 69, lin. 16–18: »Quanto autem circulus centro est propinquior, tanto citius
circumvolvi potest.«

59 Vgl. oben Anm. 55; ferner ebd., II, n. 69, lin. 2; n. 72, lin. 1–5.
60 De doct. ign. II, 11 (n. 156). Vgl. auch ebd., 12 (n. 162): Dort heißt es, dass der Welt

Peripherie und Mittelpunkt Gott ist, der überall und nirgends ist.
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Deshalb 111U85585 INa  a für diese Sphären gahz andere Sphären als die Hım-
melssphären annehmen. S1e sind näimlıch nıcht räumlıch, sondern quali-
tatıv dıfferent1al. Wenn deshalb eın Mensch, der sıch AZu entschlıiefst,
den Weg Chrıistus gehen,“” 1n die außerste Sphäre eintritt, kommt
ıhm das veISTISE Licht sowoch|] vemäis der Stutfe der Sphäre als auch selner
eigenen Aufnahmekapazıtät entsprechend Zzu  62 Dorther ann ZWar

vemäifßs der Sphärenstute und selner eigenen Kapazıtat den Miıttelpunkt
der Sphäre, 1n der sıch befindet, wahrnehmen, 1aber annn nıcht den
wıirklıchen Mıttelpunkt als Chrıistus, W1€ wahrhaft 1St, erfassen. Da d1ıe
raft der nächsten Sphäre 1n der vorıgen Sphäre verborgen ist,  63 111U85585

jede Sphäre suk7zess1v überschreıten, d1ıe betreffende raft sıch
eigen machen.“*

Wenn 1n eine welter ınnen liegende Sphäre eintritt, annn mehr
Licht autfnehmen und den Miıttelpunkt selner Sphäre vemäis der Sphä-
renstufe und se1lner eigenen Kapazıtät wenıger inıgmatisch sehen, 1aber
och nıcht den wıirklichen Miıttelpunkt als Christus, vänzlıch unverhüllt.
Der ogleiche Prozess sıch bıs ZUr zehnten Sphäre fort. Ö1e 1st ZWar

eine Sphäre, 1aber be1 ıhr sind Miıttelpunkt und Umkreıis identisch, und S1€e
1St gleichzeıtig der vgemeınsame Miıttelpunkt der anderen CUuml Sphären.
Da S1E sıch mı1t unendlicher Geschwindigkeit dreht,® 1st S1€e
ogleich eın fester Miıttelpunkt ach dem (jesetz der rommcıdentia OppPost-

Dann 111U85585 die Sphäre, d1ıe zugleich der Mıttelpunkt 1St, elne
ıdeale Aabsoluta yrotundıtas se1n, zugleich ein Punkt und eine Kugel. Ö1e
dreht sıch MIt unendlicher Geschwindigkeit und ruht deshalb vollstän-
dıg

61 DIe udo I) yıl, lın ı8 »Sunt tert1n, quı v1am, ]anı Christus, de]l unıgent1us fılius,
praedicavıt ambulavit, amplectuntur.«
Ebd., LL, 11. 73) lın — 1 » Receptio lucıs varıa ST 1 Varı1s mentibus, S1CUL recepti0
Uunıus lucıs sens1bilis 1n Varı1s oculıs varıe capıtur, 1n U:  C verlor1 lucıchorı modo ]anı
1n al1ı0 1U xta SU1Lamnl capacıtatem, QUaC 11O  D POLECSL GS6SC aequalıs 1n divers1s.«
Vel eb 11. 104, lın 10—25-
Nach dieser Sukzessivıität VO raft wırd dAje tolgende Aussage bestätigt, dass 11771 Mıt-
telpunkt Aals Chrıstus die 1bsolute Kraft, dAie raft aller Krätte, verborgen 1STE. Veoel eb
LL, L11 lın 141

65 Ebd., 11. 69, lın 18 —971]1* »quı S1C est eirculus quod el CENLrUM, 1n 1UNC instantı CeIrcum-
volvı POLECSL. Y1L ıgıtur iınfinıtus. entrum PUNCLUS fixus ESL. Y1L ıg1ıtur

MAaxXxımus SC iınfinıtus parıter M1INIMUS, ubi ıdem est CentLrum eircumteren-
[12.«
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Deshalb muss man für diese Sphären ganz andere Sphären als die Him-
melssphären annehmen. Sie sind nämlich nicht räumlich, sondern quali-
tativ differential. Wenn deshalb ein Mensch, der sich dazu entschließt,
den Weg zu Christus zu gehen,61 in die äußerste Sphäre eintritt, kommt
ihm das geistige Licht sowohl gemäß der Stufe der Sphäre als auch seiner
eigenen Aufnahmekapazität entsprechend zu.62 Dorther kann er zwar
gemäß der Sphärenstufe und seiner eigenen Kapazitat den Mittelpunkt
der Sphäre, in der er sich befindet, wahrnehmen, aber er kann nicht den
wirklichen Mittelpunkt als Christus, wie er wahrha� ist, erfassen. Da die
Kra� der nächsten Sphäre in der vorigen Sphäre verborgen ist,63 muss er
jede Sphäre sukzessiv überschreiten, um die betre�ende Kra� sich zu
eigen zu machen.64

Wenn er in eine weiter innen liegende Sphäre eintritt, kann er mehr
Licht aufnehmen und den Mittelpunkt seiner Sphäre gemäß der Sphä-
renstufe und seiner eigenen Kapazität weniger änigmatisch sehen, aber
noch nicht den wirklichen Mittelpunkt als Christus, gänzlich unverhüllt.
Der gleiche Prozess setzt sich bis zur zehnten Sphäre fort. Sie ist zwar
eine Sphäre, aber bei ihr sind Mittelpunkt und Umkreis identisch, und sie
ist gleichzeitig der gemeinsame Mittelpunkt der anderen neun Sphären.
Da sie sich sogar mit unendlicher Geschwindigkeit dreht,65 ist sie zu-
gleich ein fester Mittelpunkt nach dem Gesetz der coincidentia opposi-
torum. Dann muss die Sphäre, die zugleich der Mittelpunkt ist, eine so
ideale absoluta rotunditas sein, zugleich ein Punkt und eine Kugel. Sie
dreht sich mit unendlicher Geschwindigkeit und ruht deshalb vollstän-
dig.

61 De ludo I, n. 51, lin. 18 f.: »Sunt tertii, qui viam, quam Christus, dei unigentius filius,
praedicavit et ambulavit, amplectuntur.«

62 Ebd., II, n. 73, lin. 10–13: »Receptio [. . .] lucis varia est in variis mentibus, sicut receptio
unius lucis sensibilis in variis oculis varie capitur, in uno veriori et lucidiori modo quam
in alio iuxta suam capacitatem, quae non potest esse aequalis in diversis.«

63 Vgl. ebd., n. 104, lin. 10–25.
64 Nach dieser Sukzessivität von Kra� wird die folgende Aussage bestätigt, dass im Mit-

telpunkt als Christus die absolute Kra�, die Kra� aller Kräfte, verborgen ist. Vgl. ebd.,
II, n. 110, lin. 14 f.

65 Ebd., n. 69, lin. 18–21: »qui sic est circulus quod et centrum, in nunc instanti circum-
volvi potest. Erit igitur motus infinitus. Centrum autem punctus fixus est. Erit igitur
motus maximus seu infinitus et pariter minimus, ubi idem est centrum et circumferen-
tia.«
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Fın Interpretationsversuch des Rotundtitas-Denkens

Wenn INa  a den erklärten Sachverhalt SCHAUCI betrachtet, annn 1Mall

erkennen, ASS der Aufstieg des entschlossenen Menschen weder VO

selbst och aufgrund sel1ner eigenen Bemühungen verwirklicht wiırd,
ers als iıch bıs hiıerher beschrieben habe Sondern wırd Zu Mıttel-
punkt VO dem AUS dem Miıttelpunkt leuchtenden Licht hingezogen, W1€
CS 117 / Paragraphen heifßt

» Wır \ werden, KY ! stufenweıse durch dieses Reıich, das m1E der allerschönsten Ordnung
veschmückt 1ST, dorthıin veführt, der vemeınsame Mittelpunkt und der besondere
Umkreis dasselbe 1ST, Christus.« °

Die vöttliche Liebe 1 Denken des ('usanus hat eine anziehende Kraft,
W1€ 1n der Predigt CLVIILI geschrieben 1St  67 Z/war wırd 1er das Wort
‚ Liebe«< nıcht benutzt, 1aber das sıch AUS dem Mıttelpunkt ergießende
endliche Lichrt®® 111U85585 selINes Wesens mı1t der Liebe iquıivalent se1In.

Zugleich lässt ('usanus Albrecht, den andern Gesprächspartner, 9
2SS WE ein jeder Selige, näimlıch jeder VO Licht bestrahlte und VOI-

mals sıch entschlossen habende Mensch®” >Se1lne eigene [Sphäre) hat,
(dann x1bt cS| nıcht 11CUN, sondern unzihlbare Sphären«.”° Diese Deu-
Lung Albrechts wırd VO Nıkolaus selbst bestätigt. ber ('usanus fügt
hınzu, ASS d1ıe unzihlbare enge der Umkreise dennoch 1n CUul Stutfen
geteilt 1st, ”” ındem VO der Voraussetzung ausgeht, A4SS vernunttbe-
vyabte Geschöpfte ıhre eigenen Umkreise haben.”? Daraus erhellt sıch, A4SS
jeder Selige als eiıne sıch iınnerhalb der betreffenden Sphäre drehende
Kugel autzufassen 1St, als ob der Selige] als eın eiınen Fixstern sıch

Ebd., 11. / lın —10 oradatım PeCI FESILUIN ıllud pulcherrimo decoratum ordıne
1105 ducamur, ubi ıdem ST CEentLrum COININUNE el particularıs cırcumterent1a, scC1licet add
Chrıstum.« (Übersetzuneg: VO Bredow, W1€e Anm. 5)
Veoel Sermo CLVILL 11. 1 lın » Communicare enım 5! u AILLOT

bonum, quod est SUu1 1PS1US dıffusıivum, lIux communıcant, ST add attrahere.«
Übersetzung 1n: Predigten 3) 209 »Sıch mitzutelen namlıch, Ww1€e die Liebe, das sich
selbst verströmencde -ute und das Licht sich mitteıilen, heißt, sıch heranzuzıehen.«

6S Veoel DIe u.do LL, 88 73) lın —6 >Solum admıiıror, iınfiniıtas centralıs lucıs
liberalissime dıtfundıit, quomodo oradus Orlantur. Cardınalıs:) Haec lIux 10

Aittundıit PeCI corporalıa loca uL quası lIux9 QUaC proxiımi0ra loca plus ıllumı-
NaL.

Veoel Anm y
DIe udo LL, / 3, lın > [|...| innumerabiles, quando quU1isque beatus proprium habet.«

z1 Ebd., . /9, lın 71 > [|...| Jla iınnumerabilis multitudo eircumterenti1arum 1n
oradus partıtur. «

Veoel eb / 3, lın 13—15
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Wenn man den erklärten Sachverhalt genauer betrachtet, kann man
erkennen, dass der Aufstieg des entschlossenen Menschen weder von
selbst noch aufgrund seiner eigenen Bemühungen verwirklicht wird, an-
ders als ich bis hierher beschrieben habe. Sondern er wird zum Mittel-
punkt von dem aus dem Mittelpunkt leuchtenden Licht hingezogen, wie
es im 70. Paragraphen heißt:

»Wir [werden, KY] stufenweise durch dieses Reich, das mit der allerschönsten Ordnung
geschmückt ist, dorthin geführt, wo der gemeinsame Mittelpunkt und der besondere
Umkreis dasselbe ist, d. h. zu Christus.«66

Die göttliche Liebe im Denken des Cusanus hat eine anziehende Kra�,
wie in der Predigt CLVIII geschrieben ist.67 Zwar wird hier das Wort
›Liebe‹ nicht benutzt, aber das sich aus dem Mittelpunkt ergießende un-
endliche Licht68 muss wegen seines Wesens mit der Liebe äquivalent sein.

Zugleich lässt Cusanus Albrecht, den andern Gesprächspartner, sagen,
dass wenn ein jeder Selige, nämlich jeder vom Licht bestrahlte und vor-
mals sich entschlossen habende Mensch69 »seine eigene [Sphäre] hat,
[dann gibt es] nicht neun, sondern unzählbare Sphären«.70 Diese Deu-
tung Albrechts wird von Nikolaus selbst bestätigt. Aber Cusanus fügt
hinzu, dass die unzählbare Menge der Umkreise dennoch in neun Stufen
geteilt ist,71 indem er von der Voraussetzung ausgeht, dass vernunftbe-
gabte Geschöpfe ihre eigenen Umkreise haben.72 Daraus erhellt sich, dass
jeder Selige als eine sich innerhalb der betreffenden Sphäre drehende
Kugel aufzufassen ist, als ob er [der Selige] als ein um einen Fixstern sich

66 Ebd., n. 75, lin. 8–10: » [. . .] gradatim per regnum illud pulcherrimo decoratum ordine
nos ducamur, ubi idem est centrum commune et particularis circumferentia, scilicet ad
Christum.« (Übersetzung: von Bredow, wie Anm. 15).

67 Vgl. Sermo CLVIII: h XVIII, n. 10, lin. 5–7: »Communicare enim se, prout amor et
bonum, quod est sui ipsius diffusivum, et lux se communicant, est ad se attrahere.«
Übersetzung in: Predigten 3, 209: »Sich mitzuteilen nämlich, wie die Liebe, das sich
selbst verströmende Gute und das Licht sich mitteilen, heißt, an sich heranzuziehen.«

68 Vgl. De ludo II, n. 73, lin. 2–6: »Solum admiror, postquam infinitas centralis lucis
liberalissime se diffundit, quomodo gradus oriantur. [Cardinalis:] Haec lux non se
diffundit per corporalia loca ut quasi lux corporea, quae proximiora loca plus illumi-
nat.«

69 Vgl. Anm. 50.
70 De ludo II, n. 75, lin. 2: »[. . .] innumerabiles, quando quisque beatus proprium habet.«
71 Ebd., n. 75, lin. 7 f.: »[. . .] tamen illa innumerabilis multitudo circumferentiarum in

novem gradus partitur.«
72 Vgl. ebd., n. 75, lin. 13–15.
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rehender Planet betrachtet würde, ındem VO dem Mıttelpunkt m1t-
tels des Lichts herangezogen w1rd.”3

Wenn WI1r die 1er geschilderte Konstellatıon MIt besonderer
Aufmerksamkeıt auft den aufsteigenden Seligen VOTLI Augen haben, C1-

scheint unls eine dynamısche und srand10se Szene. Hıer handelt CS sıch
eine ordentlich spiralförmıge Bewegung,”* d1ıe ZUuU Miıttelpunkt 11 -

INCeT kleiner und ımmer schneller wırd eine Kugel als Person, die dem
Miıttelpunkt ( Jesus Christus) strukturell sehr Ühnlıch 1St, weıl S1€e 1n ıhr
Zentrum alles begrifflich eintfaltet und zugleich sıch dreht umkreisend
den Mıttelpunkt aller, sıch aAllmählich dem Miıttelpunkt anzunähern.
Und endlıch, aber überzeıtlıch, wırd S1Ee mı1t dem Mıttelpunkt e1Ns,
d1ıe 71810 facıalıs selber erfahren.

IDese Beziehung zwıschen dem Zentrum und dem Selıgen erinnert U1 leicht dAie
Gravitationstheorie Newtons, m1L der das helhozentrische Sonnensystem erklärt hat.
Merkwürdigerweıse findet sıch 1 LL, 11. 78, 12—14 der Schrift eine Erklärung über dAje
1ECeUNMN Stuten der Sphären, deren Mittelpunkt Nıkolaus dem Sonnenlicht entsprechen
lässt. S1e erinnert U11s das 5Sonnensystem 1n dem heutigen Sınne.
Der rund meıner Vorstellung über die dreidımensionale, ordentlıch spiralförmıge
Bewegung des elistes liegt 1n der schon erwähnten eusanıschen Aultassung der Ku-
velbewegung auf der Spieltafel; typischerweise veschieht S1e W1€e tolgt. » Dem ırdıschen
Menschen A1so und seıner Pılgerschaft 1S% dAie Kugel; dAje eınen schweren KOörper m1L Z.UF

rde veneıgter Seite hat, und SeINE Bewegung, weıl S1e den Antrieb durch den Men-
schen bekommt, 1 vew1sser \We1se Ühnlıch.« (De udo I) 11. 55y lın 21—24) Übersetzung:
VOo Bredow, W1€e Anm 15 m1L kleineren ÄAnderungen VOo Y.} Meıne Vorstellung kann
zugleich durch die tolgende Aultassung des Ps.-Dionysius der dreı Arten VO Bewe-
Un 1 seiner Schrift DIe diDiNnis nominıbus, L (705A-705B) verstärkt werden:
» Be1 der Seele bedeutet dAje kreistörmıge Bewegung ıhr Eıntreten VOo außen 1n sıch
selbst. Spiralförmig wırd dAie Seele bewegt, iınsotern S1e ıhrer Natur vemäfß m1L den
yöttlichen Erkenntnissen erleuchtet wI1rdl. Die geradlinıgze Bewegung endlich kommt
der Seele £, Jdıe 1 ıhre Umgebung hervortriıtt und VOo den Aufßendingen ovleichwiıe
VOo mannıgfachen und vervielfältigten Symbolen den eintachen und veeınten Be-
orılten emporgeführt wiırcdcl. « (Übersetzung VO ]OSEPH STIGLMAYR, Des heilıgen Dho-
NySIUS Areopagıta Angebliche Schriften über » Goöttliche Namen« [ Bibliothek der Kır-
chenväter:‘: Zy Reihe: 2]) Müuünchen 19%55y, 68 DE siıcher 1St, dass Nıkolaus sich m1E
dem Gedanken des DPs Dionysıius csehr vemacht hat, 1S% wohl vernünitig, 1
dieser Sache auch eınen Einfluss des Ps.-Dionysius auf ıhn anzunehmen. Jedenfalls 1ST.
@5 me1ne weıtere Autfgabe, dAje Beziehung zwıischen Ps.-Dionysius und USAanus VO

den betreffenden Stellen AUS eingehend untersuchen. Auf die obengenannte Auftas-
Sung des Ps.-Dionysius hat mich Harald Schwaetzer VO der USAanus Hochschule
freundlicherweıse hingewiesen.
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drehender Planet betrachtet würde, indem er von dem Mittelpunkt mit-
tels des Lichts herangezogen wird.73

Wenn wir die hier geschilderte ganze Konstellation mit besonderer
Aufmerksamkeit auf den aufsteigenden Seligen vor Augen haben, er-
scheint uns eine dynamische und grandiose Szene. Hier handelt es sich
um eine ordentlich spiralförmige Bewegung,74 die zum Mittelpunkt im-
mer kleiner und immer schneller wird: eine Kugel als Person, die dem
Mittelpunkt ( Jesus Christus) strukturell sehr ähnlich ist, weil sie in ihr
Zentrum alles begri�lich einfaltet und zugleich sich dreht – umkreisend
den Mittelpunkt aller, um sich allmählich dem Mittelpunkt anzunähern.
Und endlich, aber überzeitlich, wird sie mit dem Mittelpunkt eins, um
die visio facialis selber zu erfahren.

73 Diese Beziehung zwischen dem Zentrum und dem Seligen erinnert uns leicht an die
Gravitationstheorie Newtons, mit der er das heliozentrische Sonnensystem erklärt hat.
Merkwürdigerweise findet sich in II, n. 78, 12–14 der Schri� eine Erklärung über die
neun Stufen der Sphären, deren Mittelpunkt Nikolaus dem Sonnenlicht entsprechen
lässt. Sie erinnert uns an das Sonnensystem in dem heutigen Sinne.

74 Der Grund meiner Vorstellung über die dreidimensionale, ordentlich spiralförmige
Bewegung des Geistes liegt in der schon erwähnten cusanischen Auffassung der Ku-
gelbewegung auf der Spieltafel; typischerweise geschieht sie wie folgt: »Dem irdischen
Menschen also und seiner Pilgerscha� ist die Kugel, die einen schweren Körper mit zur
Erde geneigter Seite hat, und seine Bewegung, weil sie den Antrieb durch den Men-
schen bekommt, in gewisser Weise ähnlich.« (De ludo I, n. 58, lin. 21–24) [Übersetzung:
von Bredow, wie Anm. 15 mit kleineren Änderungen von K. Y.]. Meine Vorstellung kann
zugleich durch die folgende Auffassung des Ps.-Dionysius der drei Arten von Bewe-
gung in seiner Schri� De divinis nominibus, IV, § 9 (705A-705B) verstärkt werden:
»Bei der Seele bedeutet die kreisförmige Bewegung ihr Eintreten von außen in sich
selbst. [. . .] Spiralförmig wird die Seele bewegt, insofern sie ihrer Natur gemäß mit den
göttlichen Erkenntnissen erleuchtet wird. [. . .] Die geradlinige Bewegung endlich kommt
der Seele zu, [. . .]die in ihre Umgebung hervortritt und von den Außendingen gleichwie
von mannigfachen und vervielfältigten Symbolen zu den einfachen und geeinten Be-
griffen emporgeführt wird.« (Übersetzung von Joseph Stiglmayr, Des heiligen Dio-
nysius Areopagita Angebliche Schri�en über »Göttliche Namen« [Bibliothek der Kir-
chenväter: 2, Reihe; 2], München 1933, 68 f.). Da es sicher ist, dass Nikolaus sich mit
dem Gedanken des Ps. Dionysius sehr vertraut gemacht hat, ist es wohl vernünftig, in
dieser Sache auch einen Einfluss des Ps.-Dionysius auf ihn anzunehmen. Jedenfalls ist
es meine weitere Aufgabe, die Beziehung zwischen Ps.-Dionysius und Cusanus von
den betreffenden Stellen aus eingehend zu untersuchen. Auf die obengenannte Auffas-
sung des Ps.-Dionysius hat mich Harald Schwaetzer von der Cusanus Hochschule
freundlicherweise hingewiesen.
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Fın Interpretationsversuch des Rotundtitas-Denkens

Zum Schluss

Es lässt sıch ohl testhalten, ASS mıittels des 1er erorterten YOtundıtdas-
Denkens Nıkolaus VO Kues d1ıe mMMmMAaNENZ (sottes erneut erkliärt hat
Denn CS ermöglıcht ıhm, erfassen, dass, WE CS ein 1 weltesten
Sınne sıch bewegendes rundes IWAS 1Dt, (JOtt darın ımmanent 1St Und
gleichzeıtig 1st testgestellt, A4SS diese Bedingung erfüllt 1St Alles 1st 1n
Bewegung, W1€ WI1r schon 1n der Schrift gelesen haben

Nıkolaus hat lebenslang mı1t verschledenen Begritfen versucht, d1ıe
Immanenz (sottes plausıbler klarzumachen; einma]l mı1t dem Begriff UYNLUÜS,
einma]l MIt dem Begriff ıdem, einmal mı1t dem Begriff DOSSEST, eiınma] mı1t
dem Begriff non-alıund, eiınma] mı1t dem Begriff ıpsum und schlieft-
ıch mı1t diesem Begriff Aabsoluta rotunditas, obwohl Nıkolaus 1n der
Schrift nıcht eindeut1ig Yotun dıtas als (sott bezeichnet.

Wenn INa  a selne ben SCHNANNTLEN Versuche, die diesem Zweck 1n
se1linen spaten Jahren betrieben wurden, besonnen betrachtet, wırd klar,
2SS mı1t diesen Begriffen versucht hat, ımmer dynamıschere Konzepte
vorzuschlagen. Dieses Bemühen resultiert AUS sel1ner Auffassung VO

Gott, und das VO M1r behandelte rotundıtas-Denken sechört 1n d1ıe Reihe
dieser se1iner allerletzten Versuche.

Ein Interpretationsversuch des Rotunditas-Denkens

V. Zum Schluss

Es lässt sich wohl festhalten, dass mittels des hier erörterten rotunditas-
Denkens Nikolaus von Kues die Immanenz Gottes erneut erklärt hat.
Denn es ermöglicht ihm, zu erfassen, dass, wenn es ein im weitesten
Sinne sich bewegendes rundes Etwas gibt, Gott darin immanent ist. Und
gleichzeitig ist festgestellt, dass diese Bedingung erfüllt ist: Alles ist in
Bewegung, wie wir schon in der Schri� gelesen haben.

Nikolaus hat lebenslang stets mit verschiedenen Begriffen versucht, die
Immanenz Gottes plausibler klarzumachen; einmal mit dem Begri� unus,
einmal mit dem Begri� idem, einmal mit dem Begri� possest, einmal mit
dem Begri� non-aliud, einmal mit dem Begri� posse ipsum und schließ-
lich mit diesem Begri� absoluta rotunditas, obwohl Nikolaus in der
Schri� nicht eindeutig rotunditas als Gott bezeichnet.

Wenn man seine oben genannten Versuche, die zu diesem Zweck in
seinen späten Jahren betrieben wurden, besonnen betrachtet, wird klar,
dass er mit diesen Begriffen versucht hat, immer dynamischere Konzepte
vorzuschlagen. Dieses Bemühen resultiert aus seiner Auffassung von
Gott, und das von mir behandelte rotunditas-Denken gehört in die Reihe
dieser seiner allerletzten Versuche. &!q- w
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Zur Cusanus-Rezeption be] Johannes TIrıthemius

Von Nıels Bohnert und Tom Müller, Irier

Einleitung
Nıcolaus Cusanus’ (1401—-1464) und Johannes Trithemius* (1462-1516) VCI-

bındet dıe gemeInsame Herkunft VO eıtelseiıtigen ter der Mosel, Ühnlıche
Biographien,} dıe S1E beıde ın den Dienst der Kırche ührten und S1E ın Kon-
takt mıt führenden Gelehrten und Herrschern ıhrer jeweıligen e1t brachten,
SOWIl1Ee ıhre Liebe Zzur Wiıssenschaft, dıe ın ıhren umfangreichen Werken und
reichhaltıgen Bıbliotheken Zu Ausdruck kommt.* Es rtTennen S1E eiwa dreı
(zsenerationen: Als TIrıthemius geboren wurde, verfasste (usanus se1ıne Alters-
werke. ach dem eben Gesagten darf INaDdass der Jüngere seınen
Alteren Landsmann deutlich und vielfach wahrgenommen, rezıplert und für
dıe Ausgestaltung seıner eıgenen Werke verwendet hat

Die Forschung hat demgemälfßs gelegentlich auf eine möglıche ezep-
t10N des Kueser Kardınals durch den TIrıttenheimer Abt aufmerksam gC-
macht:;’ dennoch scheint 1er ein bıslang 11UT recht oberflächlich be-

Die biographische Literatur Nıkolaus VOo Kues 1S% reichhaltıg, wenngleıich eine
umtassende historische Biographie ımmer noch eın wıissenschaftliches Desiderat 1SE.
Eıiner eintührenden Übersicht dient weıterhıin ERICH MEUTHEN, Nıkolaus VOo Kues
1401—-1464 Ökızze elner Biographie, Munster I992) aulserdem neuerdings WALTER ÄN-

EULER, Die Biographie des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Handbuch, 1—1
Vel dıe Bıographie V  - KTLAUS ÄRNOLD, Johannes TInthemius (1462—1516), Würzburg
1991
Vel einıgen Parallelen ıhrer Lebensläufe dAje Diskussion, 1n: RICHARD ÄUEFERNHEI-
M E  - und FRANK BARON Hoe.) Johannes Irıthemiuus. Humanısmus und Magıe 11771 VO1-

reformatorıischen Deutschland, München/ Wıen 1901, 62—66
Johannes VOo Irıttenheim deutete das 1n der Benediktus-Regel ausgesprochene Gebot
der regelmäfßigen lectio divind (vel Regula Benedicti, CAap XLVIIL, 1) Aals Aufforderung

die Ordensbrüder ZU eifrıgen Stuchum der Wissenschalften. UÜber Rolle, Bedeutung
und Inhalte dieses monastıischen Stuchums 11771 Denken und den Reformbestrebungen
des Irıthemus vel KLAUS (JANZER, Zur monastıischen Theologie des Johannes Irıthe-
M1US, ın:‘ Hıstorisches Jahrbuch 1O1 (1981 354-—421
Vel ÄRNOLD, Johannes TInthemuus (wıe Anm 2) Z 433 134 der 196 und STEPHAN MEIER-
(JESER, Di1e Prasenz des Vergessenen. Zur Rezeption der Philosophie des Nıcolaus USAaNus
V 15 bıs ZU. 18. Jahrhundert (Buchreıihe der Cusanus-Gesellschaft AÄ), uUnster 1959,
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Zur Cusanus-Rezeption bei Johannes Trithemius

Von Niels Bohnert und Tom Müller, Trier

1 Einleitung

Nicolaus Cusanus1 (1401–1464) und Johannes Trithemius2 (1462–1516) ver-
bindet die gemeinsame Herkun� vom eifelseitigen Ufer der Mosel, ähnliche
Biographien,3 die sie beide in den Dienst der Kirche führten und sie in Kon-
takt mit führenden Gelehrten und Herrschern ihrer jeweiligen Zeit brachten,
sowie ihre Liebe zur Wissenscha�, die in ihren umfangreichen Werken und
reichhaltigen Bibliotheken zum Ausdruck kommt.4 Es trennen sie etwa drei
Generationen: Als Trithemius geboren wurde, verfasste Cusanus seine Alters-
werke. Nach dem eben Gesagten darf man vermuten, dass der Jüngere seinen
älteren Landsmann deutlich und vielfach wahrgenommen, rezipiert und für
die Ausgestaltung seiner eigenen Werke verwendet hat.

Die Forschung hat demgemäß gelegentlich auf eine mögliche Rezep-
tion des Kueser Kardinals durch den Trittenheimer Abt aufmerksam ge-
macht;5 dennoch scheint hier ein bislang nur recht oberflächlich be-

1 Die biographische Literatur zu Nikolaus von Kues ist reichhaltig, wenngleich eine
umfassende historische Biographie immer noch ein wissenscha�liches Desiderat ist.
Einer einführenden Übersicht dient weiterhin Erich Meuthen, Nikolaus von Kues
1401–1464. Skizze einer Biographie, Münster 71992, außerdem neuerdings Walter An-
dreas Euler, Die Biographie des Nikolaus von Kues, in: Handbuch, 31–103.

2 Vgl. die Biographie von Klaus Arnold, Johannes Trithemius (1462–1516), Würzburg
21991.

3 Vgl. zu einigen Parallelen ihrer Lebensläufe die Diskussion, in: Richard Auernhei-
mer und Frank Baron (Hg.), Johannes Trithemius. Humanismus und Magie im vor-
reformatorischen Deutschland, München/Wien 1991, 62–66.

4 Johannes von Trittenheim deutete das in der Benediktus-Regel ausgesprochene Gebot
der regelmäßigen lectio divina (vgl. Regula Benedicti, cap. XLVIII,1) als Aufforderung
an die Ordensbrüder zum eifrigen Studium der Wissenschaften. Über Rolle, Bedeutung
und Inhalte dieses monastischen Studiums im Denken und den Reformbestrebungen
des Trithemius vgl. Klaus Ganzer, Zur monastischen Theologie des Johannes Trithe-
mius, in: Historisches Jahrbuch 101 (1981) 384–421.

5 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 27, 43, 134 oder 196 und Stephan Meier-
Oeser, Die Präsenz des Vergessenen. Zur Rezeption der Philosophie des Nicolaus Cusanus
vom 15. bis zum 18. Jahrhundert (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha� X), Münster 1989,
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Nıels Bohnert Tom Müller

ackertes Feld sowoch] der ( 'usanus- als auch der Trıthemius-Forschung
lıegen. Wenn 111a sıch alleın die schlere Textmenge VOTLI Augen tührt,

welche die beilden Autoren unls hinterlassen haben, annn entspricht eine
systematische ınhaltlıche Auseinandersetzung mı1t dem 1er vorgegebe-
1iCeCN Thema geradezu elıner Lebensaufgabe. Deshalb co|]] 1n dem vorlıe-
genden Beıitrag lediglich der Versuch NntLie  men werden, eine vorläu-
fıge und siıcherlich keineswegs erschöpfende Bestandsaufnahme der
CGusanus-Nennungen 1n den trithemischen Hauptwerken 1efern. Es
wırd zudem versucht, alle behandelten Erwähnungen SOWEeILTt S1E h1ıs-
toriısche der ber rhetorische Fıguren hinausgehende iınhaltlıche Anga-
ben enthalten durch kurze Kkommentare 1n den jeweıligen Kontext des
cusanıschen Lebenslaufes seLIZzZen und auf ıhre Echtheit hın
tersuchen. Dies 1st besonders be]1 TIrıthemius wichtig, da ıh d1ıe FOor-
schung der VELILSANSCHCH Jahrhunderte vielfach als Ertinder und Fälscher
hıstorischer > Daten« entlarvt hat, der hıstorische Überlieferungslücken
1n se1linen chronıistischen Werken durch ausführliche »Konjekturen«
füllen WUuSSTe Die 7wel ohl bekanntesten Beispiele dafür sind d1ıe C
fälschten Gründungsurkunden des Sponheimer Klosters, VO denen Irıt-
hem1us umftassend 1n selner Sponheimer Chronik berichtet,® SOWI1E d1ıe
fingierten Chronıisten 1n se1linen Herrschergeschichten.”

Die 1er vorliegenden Ausführungen basıeren auft der zweıbäindıgen
gedruckten Ausgabe der Übpera historica, die 1 Jahr L60TI 1n Frankfurt
verlegt wurden,‘ SOWI1E auf der VO Johannes Busaeus (1547-1611) be-

65—70 Zur Rezeption des uesers In den Schriftstellerkatalogen des Sponheimer Abtes vel
auch NOEL BRANN, The OT TInthemius (1462—1516). The Renalissance of Monastıc
Humanısm, Leiden 1951, 2O1, (JANZER, Zur möonastischen Theologıe (wıe Anm 4) 4A15 SOWIe
ICHARD LAUFNER, Eıne Kurzbiographie des Nıkolaus V  - Kues 1550, 1n MEFÜG L3
1982) S1—  E ) 5 1er 54 (JANZER, Zur meonastischen Theologie (wıe Anm 4) 14—4 63 behandelt
auch dıe Dionysius-Rezeption bel USanus und den Einfluss der docta ISNOTANLLA auf dıe
mystische Theologıie des 15 Jahrhunderts miıt besonderem Blick aut TInthemus.
Vel zusammentassend ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) i2f
Vel zusammentassend eLiwa ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm 2) 167-179 Be-
sonders dAje Exıstenz und dAje angeblichen Außerungen des tränkıschen Abtes Hunibald,
den Irıthemius Aals Zeıtgenossen Chlodwigs einführt, wurden bereits Beginn des
16. Jahrhunderts vehement angezweiılelt. Veoel dA1esem Thema auch FRANK BOR-
CHÄRDT, We talsch Wr der Fälscher Trıthemius?, ın:‘ Johannes Irıthemuus. umanıs-
I11US und Magıe 11771 vorretormatorischen Deutschland, he V, Richard Auernheimer und
Frank Baron, München / Wiıen I99I) 17-28
OHANNES IRITHEMIUS, Primae partıs UOpera Hıstorica, hactenus reperirı P O-
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ackertes Feld sowohl der Cusanus- als auch der Trithemius-Forschung
zu liegen. Wenn man sich allein die schiere Textmenge vor Augen führt,
welche die beiden Autoren uns hinterlassen haben, dann entspricht eine
systematische inhaltliche Auseinandersetzung mit dem hier vorgegebe-
nen Thema geradezu einer Lebensaufgabe. Deshalb soll in dem vorlie-
genden Beitrag lediglich der Versuch unternommen werden, eine vorläu-
fige – und sicherlich keineswegs erschöpfende – Bestandsaufnahme der
Cusanus-Nennungen in den trithemischen Hauptwerken zu liefern. Es
wird zudem versucht, alle behandelten Erwähnungen – soweit sie his-
torische oder über rhetorische Figuren hinausgehende inhaltliche Anga-
ben enthalten – durch kurze Kommentare in den jeweiligen Kontext des
cusanischen Lebenslaufes zu setzen und so auf ihre Echtheit hin zu un-
tersuchen. Dies ist besonders bei Trithemius wichtig, da ihn die For-
schung der vergangenen Jahrhunderte vielfach als Erfinder und Fälscher
historischer »Daten« entlarvt hat, der historische Überlieferungslücken
in seinen chronistischen Werken durch ausführliche »Konjekturen« zu
füllen wusste. Die zwei wohl bekanntesten Beispiele dafür sind die ge-
fälschten Gründungsurkunden des Sponheimer Klosters, von denen Trit-
hemius umfassend in seiner Sponheimer Chronik berichtet,6 sowie die
fingierten Chronisten in seinen Herrschergeschichten.7

Die hier vorliegenden Ausführungen basieren auf der zweibändigen
gedruckten Ausgabe der Opera historica, die im Jahr 1601 in Frankfurt
verlegt wurden,8 sowie auf der von Johannes Busaeus (1547–1611) be-

68–70. Zur Rezeption des Kuesers in den Schri�stellerkatalogen des Sponheimer Abtes vgl.
auch Noel L. Brann, The Abbot Trithemius (1462–1516). The Renaissance of Monastic
Humanism, Leiden 1981, 201, Ganzer, Zur monastischen Theologie (wie Anm. 4) 418 sowie
Richard Laufner, Eine Kurzbiographie des Nikolaus von Kues um 1550, in: MFCG 15
(1982) 81–85, hier 84 f. Ganzer, Zur monastischen Theologie (wie Anm. 4) 414–416, behandelt
auch die Dionysius-Rezeption bei Cusanus und den Einfluss der docta ignorantia auf die
mystische Theologie des 15. Jahrhunderts mit besonderem Blick auf Trithemius.

6 Vgl. zusammenfassend Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 12 f.
7 Vgl. zusammenfassend etwa Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 167–179. Be-

sonders die Existenz und die angeblichen Äußerungen des fränkischen Abtes Hunibald,
den Trithemius als Zeitgenossen Chlodwigs einführt, wurden bereits zu Beginn des
16. Jahrhunderts vehement angezweifelt. Vgl. zu diesem Thema auch Frank L. Bor-
chardt, Wie falsch war der Fälscher Trithemius?, in: Johannes Trithemius. Humanis-
mus und Magie im vorreformatorischen Deutschland, hg. v. Richard Auernheimer und
Frank Baron, München/Wien 1991, 17–28.

8 Johannes Trithemius, Primae partis Opera Historica, quotquot hactenus reperiri po-

346

Spa
Spa

Seit
aus



Zur Cusanus-Rezeption bel Johannes TIrıthemius

SOrgtiCN Ausgabe der theologischen und spirıtuellen Schriften, d1ıe dieser
1605 1n Maınz veröftentlichte.? Als welıtere Quellen wurden d1ıe Annales
Hlırsangienses (ın der Ausgabe VO 1690) und d1ıe Originalausgabe des
Liber OCLO quaestionum VO 1515 eingesehen.

Cusanus-Nennungen ın den Werken des Johannes TIrıthemius

TIrıthemius scheint den Kardınal zunächst 1n der Raolle des päpstlichen
Deutschlandlegaten wahrgenommen haben, den spatestens SEeIt AÄAn-
fang der 1490CI Jahre 1n Fragen der Klosterreform SOWI1E der Visıtations-
praxıs rezıplerte und sıch ZUuU Vorbild für d1ıe eigenen diesbezüglichen
Bestrebungen ahm (2.1) uch 1n der Sponheimer C’hronik und 1n den
Hırsauer Annalen wırd Nıkolaus VO Kues zahlreichen tellen C1-

wähnt (2.2) Daneben hat TIrıthemius selinem berühmten Landsmann e1-
SCIH1C Artıkel 1n se1linen beiden umfangreichen Schriftsteller-Katalogen VO

1494 und 1495 vewıidmet und ıhm mı1t zahlreichen welteren Nennungen
anderen tellen dieser Nachschlagewerke se1ne Reverenz erwıiesen

(2.3) 1ıne zumındest aNnsatzwelse iınhaltlıche Kenntniıs cusanısch-philo-
sophıschen Gedankengutes o1bt 1n dem Buch der acht (theologıschen)
Fragen erkennen (2.4) Hınzu kommen schliefilich Cusanus-Nennun-
SCHL, d1ıe 1n der Forschungslıteratur Irıthemius zugeschrieben werden,
hne 2SS INa  a 1€eSs heute anhand gesicherter Quellen überprüfen könnte
(2.5)

2 .1 Vısıtationsprax1s und Benediktinerreform

Der Junge Sponheimer Abt Johannes TIrıthemius Wr spatestens 4A b 1455
regelmäfßıg mı1t Visıtationsaufgaben 1n Klöstern der Burstelder Kongre-
gatıon betraut.!° Viele selner frühen Schriften befassen sıch dementspre-

LUCFUNLK, omn124 he Marquard Freher, Frankturt Maın 1661 Frankturt
Maın 1966) UOpera hıstorıica und OHANNES IRITHEMIUS, Secundae partıs hro-

nıca INs1eN1a duo he. V, Marquard Freher, Frankturt Maın 16061 Frank-
furt Maın 1966) =OUpera historıca LL}
OHANNES IRITHEMIUS, UOpera Pıa el Spirıtualia, vel lım typ1s9 vel
M.SS5 reperirı„ he V, Johannes Busaeus, Maınz 1605

10 Veoel ÄRNOLD, Johannes Inthemus (wıe Anm 2) 271
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sorgten Ausgabe der theologischen und spirituellen Schri�en, die dieser
1605 in Mainz verö�entlichte.9 Als weitere Quellen wurden die Annales
Hirsaugienses (in der Ausgabe von 1690) und die Originalausgabe des
Liber octo quaestionum von 1515 eingesehen.

2 Cusanus-Nennungen in den Werken des Johannes Trithemius

Trithemius scheint den Kardinal zunächst in der Rolle des päpstlichen
Deutschlandlegaten wahrgenommen zu haben, den er spätestens seit An-
fang der 1490er Jahre in Fragen der Klosterreform sowie der Visitations-
praxis rezipierte und sich zum Vorbild für die eigenen diesbezüglichen
Bestrebungen nahm (2.1). Auch in der Sponheimer Chronik und in den
Hirsauer Annalen wird Nikolaus von Kues an zahlreichen Stellen er-
wähnt (2.2). Daneben hat Trithemius seinem berühmten Landsmann ei-
gene Artikel in seinen beiden umfangreichen Schri�steller-Katalogen von
1494 und 1495 gewidmet und ihm mit zahlreichen weiteren Nennungen
an anderen Stellen dieser Nachschlagewerke seine Reverenz erwiesen
(2.3). Eine zumindest ansatzweise inhaltliche Kenntnis cusanisch-philo-
sophischen Gedankengutes gibt er in dem Buch der acht (theologischen)
Fragen zu erkennen (2.4). Hinzu kommen schließlich Cusanus-Nennun-
gen, die in der Forschungsliteratur Trithemius zugeschrieben werden,
ohne dass man dies heute anhand gesicherter Quellen überprüfen könnte
(2.5).

2.1 Visitationspraxis und Benediktinerreform

Der junge Sponheimer Abt Johannes Trithemius war spätestens ab 1488
regelmäßig mit Visitationsaufgaben in Klöstern der Bursfelder Kongre-
gation betraut.10 Viele seiner frühen Schri�en befassen sich dementspre-

tuerunt, omnia [. . .], hg. v. Marquard Freher, Frankfurt am Main 1601 (ND: Frankfurt
am Main 1966) [=Opera historica I] und Johannes Trithemius, Secundae partis Chro-
nica insignia duo. [. . .], hg. v. Marquard Freher, Frankfurt am Main 1601 (ND: Frank-
furt am Main 1966) [=Opera historica II].

9 Johannes Trithemius, Opera Pia et Spiritualia, quotquot vel olim typis expressa, vel
M.SS. reperiri poterunt, hg. v. Johannes Busaeus, Mainz 1605.

10 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 27 f.
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chend MIt Fragen der Viısıtationsprax1s SOWI1E der Geschichte des ene-
dıktinerordens und der Burstelder Uninon. Späatestens Anfang der 1490CI
Jahre 111U85585 TIrıthemius begonnen haben, sıch für d1ıe Raolle des (usanus 1n
diesem Themenkomplex interessleren.

Bereıits 1n den Ausführungen des Sermo UaE S27 OYdINAatıo zuntae
MONASLICAE bona), den der Abt Begınn selner ÄAmtszeılt VOT den Spon-
heimer Mönchen gehalten haben dürtfte und der d1ıe Geschichte der Re-
form der Benediktinerklöster 1 TIrierischen zusammentasst, welst
(usanus elne zentrale Raolle 1n der Herausbildung der Burstelder Re-
tormbewegung Zzu  11 Ahnliche Andeutungen finden sıch 1n einem VO

TIrıthemius 31 Maı 1491 1n Sponheim verfassten Brief d1ıe Vorsıit-
zenden des Provinzialkapıitels.”

Ausführlichere Angaben finden sıch 1n den Werken des Trıthemius,
welche d1ıe Vısıtationsprax1s und die Retform des Benediktinerordens the-
matısleren. In den zwıischen 1490 und 1493 abgefassten (ONnstitutz0ones
provincialium capıtulorum OYdınıs sanctı Benedictz Der Drovıncıam MooO-
guntınam OF diocesim Bambergensem 15 wırd der Kardınallegat als beson-
derer (zast des 1 Provinzialkapıtels 117 Maı 1491 SCNANNLET.:

» [m Jahre des Herrn 1451, 24 Tag des Monats Maı, welcher der 5Sonntag ( ‚Aantate
WAal, and das 1 Provinzıialkapitel 1n ST Stephan 1n Würzburg ‚y und AWV ar 11771 Be1i-
sein und der Leitung des Ehrwürdigen Vaters Herrn Nıkolaus VO Kues, Kardı-
nalprıesters VOo ST DPeter 1n Ketten und Legats
Außer jenen Statuten, die der vorerwähnte Legat, Herr Kardınal Nıkolaus, bekannt-
machte, S°CEiIzZiE das heilige Kapıtel ein1ges fest: Und mehreres, das bei vorangehenden
Kapıteln bekannt vemacht worden Wal, wıederholte Wort für Wort, namlıch ... ].«

11 Vel hıerzu BRANN, The Abbot Irıthemus (wıe Anm 5} 195 Die Predigtstelle findet
sıch 1n OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 32b » Contig1t interea Nıcola-

usanum OmMAanaAae Eccles. Presbyterum Cardınalem, Apostolicae secdc1s legatum
venıre 1n Germanıam, quı CL elo mI ferueret Oordınıs nOostr1, multa PIO ıllıus
reformatiıone CONSUTULT iındulsıt.«
Sıehe OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm 9) 967b (=Epıst. Z 4Ad OMINOS
Praesidentes capıtuli provincialis): » Fecı, quod potut, eisclem Constitutionibus,
videlıcet Decretalium Benedictinarum, Martını Nıcola1 (.usae Cardınalıs u Le-
vatı, Concıliıorum, Constantiensıs Basıleensis nobis QUACYLUEC vtıliora eXtraxXı, 1
11UINMN CL ceter1s compendium COArCLAUN. «

13 Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) 220
OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 10483 » Anno Domuinı1 1451, die 24
mens1s Maın, QUaC funt domıunıca Cantate, celebratum funt Capıtulum provinclale 1
apud SANCLUM Stephanum 1n Herbipoli, PraesentLe praesidente 1ps] Capıtulo everen-
dissımo Domino Nıcolao de Chusa presbytero Cardınalıi titulı SANCL1 DPetr1 Ad
vincula qu legato Praeter Jla SLALULA QUaC Om1nNus Nıcolaus Cardınalıs Le-
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chend mit Fragen der Visitationspraxis sowie der Geschichte des Bene-
diktinerordens und der Bursfelder Union. Spätestens Anfang der 1490er
Jahre muss Trithemius begonnen haben, sich für die Rolle des Cusanus in
diesem Themenkomplex zu interessieren.

Bereits in den Ausführungen des Sermo II (Quae sit ordinatio vitae
monasticae bona), den der Abt zu Beginn seiner Amtszeit vor den Spon-
heimer Mönchen gehalten haben dürfte und der die Geschichte der Re-
form der Benediktinerklöster im Trierischen zusammenfasst, weist er
Cusanus eine zentrale Rolle in der Herausbildung der Bursfelder Re-
formbewegung zu.11 Ähnliche Andeutungen finden sich in einem von
Trithemius am 31. Mai 1491 in Sponheim verfassten Brief an die Vorsit-
zenden des Provinzialkapitels.12

Ausführlichere Angaben finden sich in den Werken des Trithemius,
welche die Visitationspraxis und die Reform des Benediktinerordens the-
matisieren. In den zwischen 1490 und 1493 abgefassten Constitutiones
provincialium capitulorum ordinis sancti Benedicti per provinciam Mo-
guntinam et diocesim Bambergensem 13 wird der Kardinallegat als beson-
derer Gast des 14. Provinzialkapitels im Mai 1451 genannt:

»Im Jahre des Herrn 1451, am 23. Tag des Monats Mai, welcher der Sonntag Cantate
war, fand das 14. Provinzialkapitel in St. Stephan in Würzburg statt, und zwar im Bei-
sein und unter der Leitung des Ehrwürdigen Vaters Herrn Nikolaus von Kues, Kardi-
nalpriesters von St. Peter in Ketten und Legats [. . .].
Außer jenen Statuten, die der vorerwähnte Legat, Herr Kardinal Nikolaus, bekannt-
machte, setzte das heilige Kapitel einiges fest: Und mehreres, das bei vorangehenden
Kapiteln bekannt gemacht worden war, wiederholte es Wort für Wort, nämlich [. . .].«14

11 Vgl. hierzu Brann, The Abbot Trithemius (wie Anm. 5) 195. Die Predigtstelle findet
sich in Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 532b: »Contigit interea Nicola-
um Cusanum S. Romanae Eccles. Presbyterum Cardinalem, Apostolicae sedis legatum
venire in Germaniam, qui cum zelo magno ferueret ordinis nostri, multa pro illius
reformatione constituit & indulsit.«

12 Siehe Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 967b (=Epist. 27: ad Dominos
Praesidentes capituli provincialis): »Feci, quod potui, & ex eisdem Constitutionibus,
videlicet Decretalium Benedictinarum, Martini V. Nicolai Cusae Cardinalis atque Le-
gati, & Conciliorum, Constantiensis & Basileensis nobis quaeque vtiliora extraxi, & in
vnum cum ceteris compendium coarctaui.«

13 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 229.
14 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 1048a: »Anno Domini 1451, die 23.

mensis Maii, quae fuit dominica Cantate, celebratum fuit Capitulum provinciale 14
apud sanctum Stephanum in Herbipoli, praesente ac praesidente ipsi Capitulo Reveren-
dissimo patre Domino Nicolao de Chusa presbytero Cardinali tituli sancti Petri ad
vincula atque legato [. . .]. Praeter illa statuta quae Dominus Nicolaus Cardinalis Le-
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ber dieses Ereign1s sind hıstorische Dokumente erhalten geblieben,
welche d1ıe Behauptung des TIrıttenheimers bestätigen.” Sehr detallreich
sind auch se1ne eigenen Schilderungen Zu Ablauf des Würzburger Pro-
vinzıalkapıtels 1n der Schrift De ZIV1S ıllustrıbus OYdınıs sanıctı Benedictz
(um 1492)." Das Werk umftasst 1er Bücher, wobel das eiıne Chron1ık
des Ordens und sel1ner Retform bietet, das 7welte berühmte benediktin1-
sche Schriftsteller vorstellt, das drıtte die wichtigsten Heıilıgen und Sel1-
SCH AUS den Reihen der Benediktiner autzählt und das abschließende
Buch d1ie AUS dem Orden hervorgegangenen Päpste, Kardıniäle und be-
rühmten Bischöfe antührt. Im ersten Buch berichtet TIrıthemius ber das
Würzburger Provinzialkapitel VO 1491 mı1t tolgenden Worten:

» Aber auch der Herr Nıkolaus VOo Kues selıgen Angedenkens, Kardınal der Heıilıgsten
Römischen Kırche und Deutschlandlegat des Apostolischen Stuhls, hat sıch für die Re-
torm UNSCICS Ordens 1e] bemüht und vieles ausgerichtet. Im Jahr 1451 namlıch, 11771
1 Jahr der Indıktion, 24 Tag des Monats Maı, feierten die Ordensväter dieser Maın-
ZCY Provınz eın Provinzialkapitel 1 ST Stephan 1n Würzburg, 1n dem auch der Kardınal
ZUSCHCII Wr und das Hochamt tejerlich zelebrierte. Nach dessen nde nahm VOTLr dem
Altar des heilıgen Stephan VOo allen damals dort anwesenden SOWI1E den Stellvertretern
der aADbDwesenden Prälaten den Eıd und das Versprechen SOWI1E die 1 se1Ine Hand velobte
Zustiımmung Er dass sıch alle, die 1n der Maınzer Provınz noch nıcht reformiert
waren, innerhalb Jahresfrist bei Stratfe des Verlustes aller Privilegien der Reform-
wurten. Zur Ausführung dieser Sache bestimmte Vısıtatoren, die jeden Einzelnen ZU

Besseren antreiben sollten. Doch schlechte Gewohnheit vertührte viele und hıelt S1e biıs
ZU. heutigen Tage 1 der alten Entstellung fest.« !

U: FacmemOralLus edidit, SACI UIN capıtulum nonnulla statunt: pluraque 1n
praeter1t1s Capıtulıs echta de verbo Ad verbum repetiviıt, videlicet.« /Zum weıteren Ver-
auf dieser Angelegenheıt siehe eb 1049 SOWI1E 11/2, 11. 3961

15 Veoel 1/39, 11. 1335 und 11771 Vergleich dazu ebenftalls 1/3a, 11. 1009); vel auch
PAULUS VOLK, Urkunden ZUTFr Geschichte der Burstelder Kongregation, Bonn 1951,
so—S o

16 Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm 2) 255
OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) Z » Sed elicıs recordationıs do-
M1INUS Nıcolaus de Chusa, SACKrOSANCLAEC Ecclesiae OmMAanAae cardınalıs, Apostolicae
secdc1s PeCI Alemanıam legatus, add reformatıonem Oorcınıs nOostr1 multum laboravit, mul-
LUMUEC profecıt. Anno sıquıdem Domuinı1 millesimo, quadrıngentesimo, quınquages1-
MOprmMO, iınclietione decımaquarta, vicesımatertıia dAje mens1s Maın, PaLlres de ordıne
hu1us Moguntinae provincıae, celebraverunt capıtulum provincılale apud SANCLUM StE-
phanum 1n Herbipoli, 1n QUO ıdem Cardınalıs tu1t, SULINMLINMLAIN Mıssam
lennıter Cantavıt: POSL CU1US finem ANLE altare SANCL1 Stephanı 1 b omnıbus Praelatıs LUNG

praesentibus, absentium procuratıbus, ıuramentum promi1ssıonem, IHNADUUINYUC
adstıpulatiıonem accepit: quod I]  y quı PF Moguntinam proviıncıam nondum essenL.

reformatı, ınfra annnı spatıum, subI AM1SS10N18 omnıum privileg1orum, reformatıo-
11 cella lies: colla) submuitterent. Ad CU1US re1ı executionem visıtatores CONstLLUNL, quı add
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Über dieses Ereignis sind historische Dokumente erhalten geblieben,
welche die Behauptung des Trittenheimers bestätigen.15 Sehr detailreich
sind auch seine eigenen Schilderungen zum Ablauf des Würzburger Pro-
vinzialkapitels in der Schri� De viris illustribus ordinis sancti Benedicti
(um 1492).16 Das Werk umfasst vier Bücher, wobei das erste eine Chronik
des Ordens und seiner Reform bietet, das zweite berühmte benediktini-
sche Schri�steller vorstellt, das dritte die wichtigsten Heiligen und Seli-
gen aus den Reihen der Benediktiner aufzählt und das abschließende
Buch die aus dem Orden hervorgegangenen Päpste, Kardinäle und be-
rühmten Bischöfe anführt. Im ersten Buch berichtet Trithemius über das
Würzburger Provinzialkapitel von 1451 mit folgenden Worten:

»Aber auch der Herr Nikolaus von Kues seligen Angedenkens, Kardinal der Heiligsten
Römischen Kirche und Deutschlandlegat des Apostolischen Stuhls, hat sich für die Re-
form unseres Ordens viel bemüht und vieles ausgerichtet. Im Jahr 1451 nämlich, im
14. Jahr der Indiktion, am 23. Tag des Monats Mai, feierten die Ordensväter dieser Main-
zer Provinz ein Provinzialkapitel in St. Stephan in Würzburg, in dem auch der Kardinal
zugegen war und das Hochamt feierlich zelebrierte. Nach dessen Ende nahm er vor dem
Altar des heiligen Stephan von allen damals dort anwesenden sowie den Stellvertretern
der abwesenden Prälaten den Eid und das Versprechen sowie die in seine Hand gelobte
Zustimmung entgegen, dass sich alle, die in der Mainzer Provinz noch nicht reformiert
wären, innerhalb Jahresfrist bei Strafe des Verlustes aller Privilegien der Reform unter-
würfen. Zur Ausführung dieser Sache bestimmte er Visitatoren, die jeden Einzelnen zum
Besseren antreiben sollten. Doch schlechte Gewohnheit verführte viele und hielt sie bis
zum heutigen Tage in der alten Entstellung fest.«17

gatus praememoratus edidit, sacrum praesens capitulum nonnulla statuit: pluraque in
praeteritis Capitulis edita de verbo ad verbum repetivit, videlicet.« Zum weiteren Ver-
lauf dieser Angelegenheit siehe ebd., 1049 sowie AC II/2, n. 3961.

15 Vgl. AC I/3a, n. 1335 (und im Vergleich dazu ebenfalls AC I/3a, n. 1009); vgl. auch
Paulus Volk, Urkunden zur Geschichte der Bursfelder Kongregation, Bonn 1951,
80–82.

16 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 233.
17 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 24 f.: »Sed & felicis recordationis do-

minus Nicolaus de Chusa, sacrosanctae Ecclesiae Romanae cardinalis, & Apostolicae
sedis per Alemaniam legatus, ad reformationem ordinis nostri multum laboravit, mul-
tumque profecit. Anno siquidem Domini millesimo, quadringentesimo, quinquagesi-
moprimo, indictione decimaquarta, vicesimatertia die mensis Maii, patres de ordine
huius Moguntinae provinciae, celebraverunt capitulum provinciale apud sanctum Ste-
phanum in Herbipoli, in quo idem Cardinalis praesens fuit, ac summam Missam so-
lenniter cantavit: post cuius finem ante altare sancti Stephani ab omnibus Praelatis tunc
praesentibus, & absentium procuratibus, iuramentum ac promissionem, manuumque
adstipulationem accepit: quod omnes, qui per Moguntinam provinciam nondum essent
reformati, infra anni spatium, sub poena amissionis omnium privilegiorum, reformatio-
ni cella [lies: colla] submitterent. Ad cuius rei executionem visitatores constituit, qui ad
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FEın welterer kurzer Verwels auf das Würzburger Reformkapıtel, der
ebentalls d1ıe Verbitterung ber d1ıe eigenen Mıtbrüder anklıngen lässt,
findet sıch 1n dem auf 1493 datierbaren Liber Denthicus SCH [uQuDrIS de

27 YUINd OYdınıs MONASTALCL. Im neuntfen Kapıtel dieses Werkes stellt
TIrıthemius 1 Rahmen elner Diskussion ber die Notwendigkeıt der
Ordensretorm mı1t spürbarer Entrustung tfolgende Fragen:

» WO 1ST. jene Reform, dAje der Kardınal und Legat Nıkolaus VO Kues mM1t unglaub-
liıchem Eıiter begonnen hat? WO siınd JeNC schrecklichen ıde aller bte UuNSCICT! Proviınz,
m1L denen S1e sıch VOTLr dem Altar des Heıilıgen Stephan 1 Würzburg 1n die Hände
desselben Kardınals ZU Regelgehorsam verpflichtet haben?«

Neben diesen chronıistischen Angaben ber d1ıe Deutschlandlegation hat
der Abt VO Sponheim bereits früh auch Kenntnisse VO Inhalt der
sanıschen Bestrebungen ZUr Reftorm der Benediktinerklöster.

So kennt beispielsweise das cusanısche Reformdekret Quoniuam
multorum ° ZUr Nonnenklausur VO August 1491, das wortlich 71-
tiert.” Es erscheint als e1] eines umfangreicheren Textes mı1t dem Titel
(ONstLEuLLO de VisitatioNne, den TIrıthemius dem Kardınallegaten ('usanus
zuschreıibt und mı1t einer Abschrıift der Basler Reftormbulle für
d1ıe alnzer Benediktinerklöster sel1ner 1490 abgefassten“ Schrift
Modus 27 forma celebrandı capıtulum provinciale DaAatrum OYdınıs sanctı
Benedictz Moguntinae DrOVINCLAE als Anhang beifügt.” Bel diıeser (ONnstı-
FuUE0 de IsILAaLLONeE handelt CS sıch e1InNe VO  — TIrıthemuus mıt einıgen AÄAus-
lassungen versehene und das VOrgeNANNLE ceusanısche Dekret erweıterte
Fassung der Arnheıiımer Vısıtationsanweisungen VO September 1451.“*

meliora $INZULOS compellerent. Sed V eonsuetudo multos seduxıt, 1n pristina
detormitate qu 1 hocdiernum d1em eONcCIlusıit.«

18 Vel ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm. 2) 220
OHANNES TIRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) S34b »ub1 ST 1la reformatıo, JUAI Nıico-
laus Chusensıs Cardınalıs qUu: Legatus incred1bilı elo inchoavıt? Ub1 SUNL 1la 1uramenta
terr1ıbilia omnıum Abbatum NOSILr4ae provincıae: quıibus ad observantıım regularem ın

eiusdem Cardınalıs NLe .1AInı sanctı Stephanı Herbipol: obligarunt?«
20 Vel 1/33, 11. 1555
71 Vel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 1626. Man beachte 1n diesem Kon-

LEXL auch den Varıantenapparat, der 1n [/3b, 11. 2009 (spatere Publikation desselben
Dekrets) 11771 Vergleich 1/3a, 555 angeführt 1STE.

7 Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) 2350
723 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm 9) “O 4 — (1 6) ( — 1025 (Basler Retorm-

dekret) und “DZA— C
24 Vel [/3b, 11. 1768 Wr danken Herrn [r Thomas Woelk] Berlın) für den treund-

liıchen 1nwe1s.
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Ein weiterer kurzer Verweis auf das Würzburger Reformkapitel, der
ebenfalls die Verbitterung über die eigenen Mitbrüder anklingen lässt,
findet sich in dem auf 149318 datierbaren Liber penthicus seu lugubris de
statu et ruina ordinis monastici. Im neunten Kapitel dieses Werkes stellt
Trithemius im Rahmen einer Diskussion über die Notwendigkeit der
Ordensreform mit spürbarer Entrüstung folgende Fragen:

»Wo ist jene Reform, die der Kardinal und Legat Nikolaus von Kues mit so unglaub-
lichem Eifer begonnen hat? Wo sind jene schrecklichen Eide aller Äbte unserer Provinz,
mit denen sie sich vor dem Altar des Heiligen Stephan in Würzburg in die Hände
desselben Kardinals zum Regelgehorsam verpflichtet haben?«19

Neben diesen chronistischen Angaben über die Deutschlandlegation hat
der Abt von Sponheim bereits früh auch Kenntnisse vom Inhalt der cu-
sanischen Bestrebungen zur Reform der Benediktinerklöster.

So kennt er beispielsweise das cusanische Reformdekret Quoniam
multorum 20 zur Nonnenklausur vom August 1451, das er wörtlich zi-
tiert.21 Es erscheint als Teil eines umfangreicheren Textes mit dem Titel
Constitutio de visitatione, den Trithemius dem Kardinallegaten Cusanus
zuschreibt und zusammen mit einer Abschri� der Basler Reformbulle für
die Mainzer Benediktinerklöster seiner um 1490 abgefassten22 Schri�
Modus et forma celebrandi capitulum provinciale patrum ordinis sancti
Benedicti Moguntinae provinciae als Anhang beifügt.23 Bei dieser Consti-
tutio de visitatione handelt es sich um eine von Trithemius mit einigen Aus-
lassungen versehene und um das vorgenannte cusanische Dekret erweiterte
Fassung der Arnheimer Visitationsanweisungen vom 22. September 1451.24

meliora singulos compellerent. Sed prava consuetudo multos seduxit, & in pristina
deformitate usque in hodiernum diem conclusit.«

18 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 229 f.
19 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 834b: »ubi est illa reformatio, quam Nico-

laus Chusensis Cardinalis atque Legatus incredibili zelo inchoavit? Ubi sunt illa iuramenta
terribilia omnium Abbatum nostrae provinciae: quibus se ad observantiam regularem in
manus eiusdem Cardinalis ante aram sancti Stephani Herbipoli obligarunt?«

20 Vgl. AC I/3a, n. 1585.
21 Vgl. Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 1026. Man beachte in diesem Kon-

text auch den Variantenapparat, der in AC I/3b, n. 2009 (spätere Publikation desselben
Dekrets) im Vergleich zu AC I/3a, n. 1585 angeführt ist.

22 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 230.
23 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 1003–1016, 1016–1023 (Basler Reform-

dekret) und 1024–1026.
24 Vgl. AC I/3b, n. 1768. Wir danken Herrn Dr. Thomas Woelki (Berlin) für den freund-

lichen Hinweis.
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Erhalten geblieben 1st zudem elne » UuUInNn 1491 1 Aulftrag des TIrıthe-
m1us durch Jacobus ube AUS dem Karmeliterkonvent 1n Kreuznach «“
angefertigte Kopiıe der Urkunde VO 2 Dezember 145°0O, MIt der Papst
Nıkolaus den Kardınal ('usanus Zu » Legaten des apostolischen
Stuhls 1n Deutschland «® ernanntei hatte.? Nıkolaus VO Kues hatte AÄAn-
fang Jun1ı 145 1n Erfurt eine Iranssumierung selner Ernennungsurkunde
für d1ıe Burstelder Kongregation anfertigen lassen. Von diesem Irans-

wurde 1 September 14/1 1 Rahmen elner die Burstelder Kon-
oregatıon betreffenden Urkundensammlung 1abermals elne Iranssumıile-
IUNS 1n Tel Exemplaren VOTSCHOINIMCN, VO denen eines die Vorlage der
Trıthemius-Kopie 1St  25

1ıne iınhaltlıche Auseinandersetzung mı1t der (ONstLEuLLO de zsItAtIONeE
findet sıch 1n TIrıthemius’ Schrift De zsItAtIONeE monachorum (1491).”? An
mehreren tellen dieses TIraktats verwelst TIrıthemius auf d1ıe herausra-
gende Autorıität des Kardınals 1n den behandelten Belangen. So wırd
1 kurzen Kapıtel LLL, das sıch mı1t der rage beschäftigt, W1€ Visıtatoren
beschaffen se1n mussen, ein längeres wortliches /Z11tat AUS der (ONsStLEuUTELO
angeführt.? 1ne namentlıche Nennung des Nıkolaus VO Kues findet
sıch 1n Kapıtel In Kapıtel II nımmt TIrıthemius mı1t der Bezeich-
Hun >torma ViIsıtand1ı« ezug auf den zweıten, mı1t Formad 7SIEALLONES
mMmOdus procedendı betitelten Abschnuıitt der Constitutio, »d1e d ( u-
Sanus’ den Vısıtatoren die Hand gab«.“ In Kapıtel X XI rühmt 1I1r-
them1us den Kardınallegaten als >»doctor magnıf1cus «.

2 1/2, 9455
26 1/2, 9455 »In partıbus Alamanıe apostolice sed1s legatus«.
27 Die Kopıe AUS Sponheim efindet sıch heute 1 Karlsruhe (sıehe 1/2, 9$53).
N Vel 1/2, . 995 3, und auch VOLK, Urkunden (wıe Anm. 15) 52—54
0 Veoel ZU ONtEext der Entstehung dieser Schrıift ÄRNOLD, Johannes Inthemus (wıe

Anm 2) 26—27 SOWI1E den Werkverzeichniseintrag eb 255
30 Veoel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm 9) 9524
31 Veoel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm 9) 985b.

OHANNES TIRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 9884 »(] Halıı visıtatoribus traclıcht«.
OHANNES TIRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 993b.
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Erhalten geblieben ist zudem eine »um 1491 im Auftrag des Trithe-
mius durch Jacobus Cube aus dem Karmeliterkonvent in Kreuznach«25

angefertigte Kopie der Urkunde vom 29. Dezember 1450, mit der Papst
Nikolaus V. den Kardinal Cusanus zum »Legaten des apostolischen
Stuhls in Deutschland«26 ernannt hatte.27 Nikolaus von Kues hatte An-
fang Juni 1451 in Erfurt eine Transsumierung seiner Ernennungsurkunde
für die Bursfelder Kongregation anfertigen lassen. Von diesem Trans-
sumpt wurde im September 1471 im Rahmen einer die Bursfelder Kon-
gregation betreffenden Urkundensammlung abermals eine Transsumie-
rung in drei Exemplaren vorgenommen, von denen eines die Vorlage der
Trithemius-Kopie ist.28

Eine inhaltliche Auseinandersetzung mit der Constitutio de visitatione
findet sich in Trithemius’ Schri� De visitatione monachorum (1491).29 An
mehreren Stellen dieses Traktats verweist Trithemius auf die herausra-
gende Autorität des Kardinals in den behandelten Belangen. So wird z. B.
im kurzen Kapitel III, das sich mit der Frage beschäftigt, wie Visitatoren
beschaffen sein müssen, ein längeres wörtliches Zitat aus der Constitutio
angeführt.30 Eine namentliche Nennung des Nikolaus von Kues findet
sich in Kapitel VII. 31 In Kapitel XIII nimmt Trithemius mit der Bezeich-
nung »forma visitandi« Bezug auf den zweiten, mit Forma visitationis &
modus procedendi betitelten Abschnitt der Constitutio, »die er [d. i. Cu-
sanus] den Visitatoren an die Hand gab«.32 In Kapitel XXI rühmt Tri-
themius den Kardinallegaten als »doctor magnificus«.33

25 AC I/2, n. 953.
26 AC I/2, n. 953: »in partibus Alamanie apostolice sedis legatus«.
27 Die Kopie aus Sponheim befindet sich heute in Karlsruhe (siehe AC I/2, n. 953).
28 Vgl. AC I/2, n. 953, und auch Volk, Urkunden (wie Anm. 15) 82–84.
29 Vgl. zum Kontext der Entstehung dieser Schri� Arnold, Johannes Trithemius (wie

Anm. 2) 26–27 sowie den Werkverzeichniseintrag ebd., 233.
30 Vgl. Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 982a.
31 Vgl. Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 985b.
32 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 988a: »quam visitatoribus tradidit«.
33 Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 993b.
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(usanus 1n den trithemiıischen Chroniken

In selinem eiwa 1495 begonnenen und 1509 tertiggestellten Chronıcon
Sponheimense kommt TIrıthemius ebentalls ausführlich auf d1ıe Reform-
bemühungen des Legaten ('usanus sprechen, den mehreren Stel-
len namentlıch erwähnt. FEın ersSiIeSs Mal begegnen WI1r dem Kueser 1
Eıntrag ZU Jahre 1445,> der VO der Amtseinführung des 21 Spon-
heimer Abtes, Konrad Humbrecht, handelt:

» Nach einıgen Jahren ergriff ıhn Konrad Humbrecht) zuletzt doch Furcht VOo der
Burstelder Reform, deren uhm damals 1n aller Munde Wal, und VOo Nıkolaus VO

Kues, dem Legaten des apostolischen Stuhls, der viele dazu nötigte, entweder dAje Re-
torm anzunehmen der ıhre Klöster autzulösen. Er d. h. Abtr Konrad) besserte sıch
daher hinlänglich, W 1A1S die umsıchtige Lenkung weltliıcher Angelegenheıten betriflt,
terlie(ß auch dAie Spiele, dAje Gelage und das unsteie Umhberreısen, WwOmIt sıch biıs dahın
beschäftigt hatte, und bemührte sich eıfriger das Gedeihen des Klosters.«**

Die 1er bereıits ZUuU Jahr 1445 angeführten, 1aber eigentlich vorausgre1-
fenden Angaben z1elen auf das Jahr 1451 Unter dieser Jahreszahl findet
sıch annn auch ein sehr austführlicher Eıntrag 1n der Chron1ık des TIrıthe-
m1lus:

» [m 6. Jahr UuNSCI CS Abtes Konrad wurde das vierzehnte Provinzijalkapitel UNSCICS (Jr-
dens abgehalten, und AWVAaTr 25 Maı dem vierten 5Sonntag nach OUstern) und den
darauffolgenden Tagen 11771 Kloster ST Stephan Würzburg, 1n Anwesenheit VO Nıko-
laus VO Kues, Kardınal VO ST DPeter 1 Ketten, Legat des apostolischen Stuhls, der 11771
Kapıtel den Orsıtz hatte mM1t den Abten VO ST Egidien Nürnberg, ST
Burkard Würzburg, ST DPeter Erturt und ST Odehari Hıldesheim. Be1 diesem
Kapıtel wurde durch den VENANNLEN Kardınal und die Vaäter vieles ZUSUNSLEN der Retorm
des Ordens verhandelt. AÄAm nde schworen alle damals anwesenden bte für sıch selbst
und dAje Vertreter der aADbDwesenden für dıejenıgen, deren Beauftragte S1e I, auf dAie
Reliquien der Heıilıgen 1n dAie Hände des Kardınals, nachdem dieser e1InNe Messe
hatte, VOo dem Altar des HL Stephanus, dass S1e sıch bei Stratfe des Verlustes aller Wuüurden
und Privilegien binnen Jahresfrist die soeben beschlossene Retorm hne Verzögerung
eıgen machen und S1e sowohl bei sıch selbst als auch bei ıhren Untergebenen vemäfßs der
Regel und den Vorschriften der Vaäter vetreulıch bewahren wollten. O - W1€e viele Meın-
eıdige hat @5 nachher vegeben, die das Beschlossene nıcht vekümmert hat! Sehr VEW1S-

34 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıca 11 (wıe Anm 364,; lın —x  —16 » Tandem POSsL
alıquot T1 me retormatiıonıs Bursteldensis, CU1US LUNG fama percelebris CYaL,
Nıcola1 (usanı apostolicae secdc1s legatı, quı multos subire reformatıonem AUuUL ONAastLEe-
r12 Adiımittere compellebat, deterritus, q UaANLUM add providam vubernationem
temporalıum pertinet, Sat1s emendavıt, ludos, commessatıones, discursus, qu1-
bus Ce41LEeNUS OPCFHaltı dederat, interm1sıt, monaster1 profectu] STUCl10S1US iıntencdlht.
... ]« deutsch VOo (LARL VELTEN, Des Abtes Johannes Irıthemus Chronik des los-
Lers Sponheıim, Bad Kreuznach 1969, 1$5)-

3952

Niels Bohnert – Tom Müller

2.2 Cusanus in den trithemischen Chroniken

In seinem etwa 1495 begonnenen und 1509 fertiggestellten Chronicon
Sponheimense kommt Trithemius ebenfalls ausführlich auf die Reform-
bemühungen des Legaten Cusanus zu sprechen, den er an mehreren Stel-
len namentlich erwähnt. Ein erstes Mal begegnen wir dem Kueser im
Eintrag zum Jahre 1445, der u. a. von der Amtseinführung des 21. Spon-
heimer Abtes, Konrad Humbrecht, handelt:

»Nach einigen Jahren ergri� ihn [d. h. Konrad Humbrecht] zuletzt doch Furcht vor der
Bursfelder Reform, deren Ruhm damals in aller Munde war, und vor Nikolaus von
Kues, dem Legaten des apostolischen Stuhls, der viele dazu nötigte, entweder die Re-
form anzunehmen oder ihre Klöster aufzulösen. Er [d. h. Abt Konrad] besserte sich
daher hinlänglich, was die umsichtige Lenkung weltlicher Angelegenheiten betri�, un-
terließ auch die Spiele, die Gelage und das unstete Umherreisen, womit er sich bis dahin
beschäftigt hatte, und bemühte sich eifriger um das Gedeihen des Klosters.«34

Die hier bereits zum Jahr 1445 angeführten, aber eigentlich vorausgrei-
fenden Angaben zielen auf das Jahr 1451. Unter dieser Jahreszahl findet
sich dann auch ein sehr ausführlicher Eintrag in der Chronik des Trithe-
mius:

»Im 6. Jahr unseres Abtes Konrad wurde das vierzehnte Provinzialkapitel unseres Or-
dens abgehalten, und zwar am 23. Mai (dem vierten Sonntag nach Ostern) und an den
darauffolgenden Tagen im Kloster St. Stephan zu Würzburg, in Anwesenheit von Niko-
laus von Kues, Kardinal von St. Peter in Ketten, Legat des apostolischen Stuhls, der im
Kapitel den Vorsitz hatte zusammen mit den Äbten von St. Egidien zu Nürnberg, St.
Burkard zu Würzburg, St. Peter zu Erfurt und St. Godehard zu Hildesheim. Bei diesem
Kapitel wurde durch den genannten Kardinal und die Väter vieles zugunsten der Reform
des Ordens verhandelt. Am Ende schworen alle damals anwesenden Äbte für sich selbst
und die Vertreter der abwesenden für diejenigen, deren Beauftragte sie waren, auf die
Reliquien der Heiligen in die Hände des Kardinals, nachdem dieser eine Messe gesungen
hatte, vor dem Altar des hl. Stephanus, dass sie sich bei Strafe des Verlustes aller Würden
und Privilegien binnen Jahresfrist die soeben beschlossene Reform ohne Verzögerung zu
eigen machen und sie sowohl bei sich selbst als auch bei ihren Untergebenen gemäß der
Regel und den Vorschri�en der Väter getreulich bewahren wollten. Oh, wie viele Mein-
eidige hat es nachher gegeben, die das Beschlossene nicht gekümmert hat! Sehr gewis-

34 Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 364, lin. 11–16: »Tandem post
aliquot annos metu reformationis Bursfeldensis, cuius tunc fama percelebris erat, &
Nicolai Cusani apostolicae sedis legati, qui multos subire reformationem aut monaste-
ria dimittere compellebat, deterritus, se quantum ad providam gubernationem rerum
temporalium pertinet, satis emendavit, ludos, commessationes, & vagos discursus, qui-
bus eatenus operam dederat, intermisit, & monasterii profectui studiosius intendit.
[. . .]« (deutsch von Carl Velten, Des Abtes Johannes Trithemius Chronik des Klos-
ters Sponheim, Bad Kreuznach 1969, 155).
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senhaft OIn bei der Retorm UNSCICS Ordens der VOrSCNANNLE Legat Nıkolaus VOo Kues
Werke, und hat Beträchtliches erreıicht. Insonderheit nämlıch erliefß nach dem

Kapıtel e1INeE Vorschrift über die Art und We1ise der Retorm und der Vısıtation, 1 der
recht austührlich die Reinheit und die Lebenstorm des Mönchtums behandelt hat. uch
hat die Regel und die Vereinigung der retormierten SOSCNANNLEN Burstelder Vater, die
damals noch nıcht lange bestand, als erstier bestätigt. Gleichwohl wurde S1e spater durch
Papst Pıus I1 erneuL bestätigt, namlıch 11771 dreizehnten Jahr UNSCICS Abtes Konrad.

In emselben Jahr sandte auch, W1€e Wr bereits SaQLCN, Papst Nıkolaus eınen papst-
liıchen Legaten m1E den Jubiläumsablässen und oroßer Vollmacht nach Deutschland, Nı-
kolaus VOo Kues, VOo der Mosel stammend, Kardınalpriester VO ST DPeter 1n Ketten,
Bischoft VOo Brıxen, eınen auf allen Gebieten csehr velehrten Mann und eifrıgen Förderer
des christliıchen Glaubens. Er sollte den Frieden den deutschen Fursten wıeder-
herstellen und dAie Herzen der Gläubigen dazu AaNFESCH, dAje Griechen unterstutzen,
die damals VOo Mahumet, Sohn des Morat, dem Fursten der Türken, angeorilten WUI-

den SO kam denn der apostolische Legat nach TIrer und dann 1n andere deutsche Städte
und hat sowohl selbst 1n eigener Person als auch durch zahlreiche andere vebildete
Männer viele Ööffentliche Predigten vehalten und halten lassen, 1n denen die Gläubigen
Z.UF Unterstützung des vefährdeten christlichen Glaubens aufrief. «

35 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica 11 (wıe Anm. 366, lın 51—367, lın und 367,
lın 41—29. » Anno Conracdlı abbatıis nostrı VI celebratum funt XIV Oordınıs nOostr1 PIO-
vincıale capıtulum, die mens1s Maın, QUaC funt Domiun1ica POSL festum Pas-
chatıs, CL eontiınuatıone dierum sequentium, 1n mOoNaAaster10 Stephanı Herbipolensis,
Nıcolao de (Lusa, cardcınalı titulı DPetr1 Ad vincula, apostolicae secdc1s legato PraesentLe
capıtulo praesedente, un CL 1bbatibus Aeg1dı Nurenbergensis, Burckhardı Her-
bipolensis, DPetr1 1n Erphordia, Gothardı 1 Hıldensheim, 1n ] UO quidem Capı-
tulo multa PFIO retormatiıone Ordınıs PeCI praefatum Cardınalem Patres fuerunt LrAC-
LALA. Denique 1bbates LUNG PraesenLes PFIO 5 1bsentium PFrOCUrFalores PIO hıs
QUOFULT PrOcCuralores NL, add SANCLA SANCLOFUM, 1n T1U! cardınalıs, POSsL decantatam
PCI CL mM18SamM, SLANLES ANLE altare Stephanı, luraverunt, quod sub H: omnıum
dıgenıtatum privileg1orum, ınfra Uunıus Annnı spatıum, retormatıonem um eonclu-
SA\mIm vellent S1NE Ailatıoney La  3 1n ]aln 1n subclitis secundum regulam
SLALULA Patrum fideliter OMNNSCIVATI! ( UaLnı multı deinceps, 110  — tacta, periurı
fuerunt. Magnam dılıgentiam fecıt PIO reformatiıone Orchınıs nOostr1 praefatus Legatus
Nıcolaus de (Lusa, 10 modicum profecıt. Inprimi1s enım POSL Capıtulum fecıt Ua

eoNsututionem de modo torma reformatiıon1s V1S1tat10N1S, 1n Ua Satlıs Aıttuse de
mMOoNaAastıICAE INsSt1tutON1S integrıtate cONversatıone tractaviıt. Observantiam QUOYUC
unıonem Patrum retormatorum de nuncupatione Bursteldensium (quae LUNG novella
erat) primus confirmavıt, QUaC POSLCA PCI IT1 Pıum 1L denuo confirmata CSL,
ALLNLO videlıicet Conracdı abbatıis nOostr1 IIl Hoc 1PSO QUOYUEC ALLT1LO (SICUL d1x1mus)
Papa Nıcolaus Legatum de latere 1n Alemannıam MSIE CL indulgent11s Iubilae:
Aauctorıtate I  E Nıcolaum de (Lusa, patrıa Mosellanum, SACKIrOSANCLAEC eccles142e Ro-

titulı DPetr1 add vincula Presbyterum Cardınalem, epıscopum Brixensem, 1rum
undecunque doctissımum, Chrıistianae fidei zelatorem praecıpuum, add retormandum
iınter Princıpes Alemannıae exc1ıtanda corda delium 1n subventionem (srae-
u  y quı LUNG Mahumete moratı Ailio Princıpe Turcorum oppugnabantur. Venit
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senha� ging bei der Reform unseres Ordens der vorgenannte Legat Nikolaus von Kues
zu Werke, und er hat Beträchtliches erreicht. Insonderheit nämlich erließ er nach dem
Kapitel eine Vorschri� über die Art und Weise der Reform und der Visitation, in der er
recht ausführlich die Reinheit und die Lebensform des Mönchtums behandelt hat. Auch
hat er die Regel und die Vereinigung der reformierten sogenannten Bursfelder Väter, die
damals noch nicht lange bestand, als erster bestätigt. Gleichwohl wurde sie später durch
Papst Pius II. erneut bestätigt, nämlich im dreizehnten Jahr unseres Abtes Konrad.
[. . .]
In demselben Jahr sandte auch, wie wir bereits sagten, Papst Nikolaus V. einen päpst-
lichen Legaten mit den Jubiläumsablässen und großer Vollmacht nach Deutschland, Ni-
kolaus von Kues, von der Mosel stammend, Kardinalpriester von St. Peter in Ketten,
Bischof von Brixen, einen auf allen Gebieten sehr gelehrten Mann und eifrigen Förderer
des christlichen Glaubens. Er sollte den Frieden unter den deutschen Fürsten wieder-
herstellen und die Herzen der Gläubigen dazu anregen, die Griechen zu unterstützen,
die damals von Mahumet, Sohn des Morat, dem Fürsten der Türken, angegriffen wur-
den. So kam denn der apostolische Legat nach Trier und dann in andere deutsche Städte
und hat sowohl selbst in eigener Person als auch durch zahlreiche andere gebildete
Männer viele ö�entliche Predigten gehalten und halten lassen, in denen er die Gläubigen
zur Unterstützung des gefährdeten christlichen Glaubens aufrief.«35

35 Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 366, lin. 51–367, lin. 11 und 367,
lin. 21–29: »Anno Conradi abbatis nostri VI. celebratum fuit XIV. ordinis nostri pro-
vinciale capitulum, XXIII. die mensis Maii, quae fuit Dominica IV. post festum Pas-
chatis, cum continuatione dierum sequentium, in monasterio S. Stephani Herbipolensis,
Nicolao de Cusa, cardinali tituli S. Petri ad vincula, apostolicae sedis legato praesente ac
capitulo praesedente, una cum abbatibus S. Aegidii Nurenbergensis, S. Burckhardi Her-
bipolensis, S. Petri in Erphordia, & S. Gothardi in Hildensheim, in quo quidem capi-
tulo multa pro reformatione ordinis per praefatum Cardinalem & patres fuerunt trac-
tata. Denique omnes abbates tunc praesentes pro se, & absentium procuratores pro his
quorum procuratores erant, ad sancta sanctorum, in manus cardinalis, post decantatam
per eum missam, stantes ante altare S. Stephani, iuraverunt, quod sub poena omnium
dignitatum & privilegiorum, infra unius anni spatium, reformationem dudum conclu-
sam vellent sine dilatione assumere, & tam in se quam in subditis secundum regulam &
statuta Patrum fideliter conservare. O quam multi deinceps, non curantes facta, periuri
fuerunt. Magnam diligentiam fecit pro reformatione ordinis nostri praefatus Legatus
Nicolaus de Cusa, & non modicum profecit. Inprimis enim post Capitulum fecit unam
constitutionem de modo & forma reformationis & visitationis, in qua satis diffuse de
monasticae institutionis integritate & conversatione tractavit. Observantiam quoque &
unionem Patrum reformatorum de nuncupatione Bursfeldensium (quae tunc novella
erat) primus confirmavit, quae tamen postea per papam Pium II. denuo confirmata est,
anno videlicet Conradi abbatis nostri XIII. [. . .] Hoc ipso quoque anno (sicut diximus)
Papa Nicolaus V. Legatum de latere in Alemanniam misit cum indulgentiis Iubilaei &
auctoritate magna, Nicolaum de Cusa, patria Mosellanum, sacrosanctae ecclesiae Ro-
manae tituli S. Petri ad vincula Presbyterum Cardinalem, episcopum Brixensem, virum
undecunque doctissimum, & Christianae fidei zelatorem praecipuum, ad reformandum
inter Principes Alemanniae pacem & excitanda corda fidelium in subventionem Grae-
corum, qui tunc a Mahumete Amorati filio Principe Turcorum oppugnabantur. Venit
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An dieser Stelle erfahren WI1r also VO TIrıthemius Niäheres ber den Ze1it-
punkt des Entstehens der VO ıhm als (ONStLEUTEIO de zusıtatkione
dem Namen des (usanus herausgegebenen Schrıift.

Zum tolgenden Jahr 1452 notlert TIrıthemius ein welteres Ere1ignis, das
(usanus 1n se1linen Augen einem der wichtigsten geistigen Väter der
Burstelder Reformbewegung machte:

»In demselben Jahr hat der Kardınal und apostolische Legat Nıkolaus VO Kues dAie
Ordnung der Messrıten ULNSCICT Burstelder Retorm und Union, dAje durch bestimmte
bte verbessert und vervollkommnet worden 1StT, W1€e S1e Jetzt 1StT, sorgfältie geprüft
und kraft apostolıischer AÄutorität bestätigt. «”

Abweıichend VO  — TIrıthemuus’ Chronologıie wırd d1ie Bestätigung der uUurs-
felder Kongregation und ıhrer Gottesdienstordnung durch ('usanus heu-

auf den Juni 145 datıiert, als sıch der Kardınallegat 1n Erfurt authielt
und OTrt ein längeres Dekret d1ıe Abte, Pröpste und Prälaten der Kon-
osregatıon abzeichnete.?7 Die päpstliche Approbatıon erfolgte schliefilich
117 Jahre 1459 durch d1ıe VO 1US 11 erlassene Bulle Regıs Dacıficı.”

uch für das Jahr 145 3 berichtet TIrıthemius VO welteren Bemühun-
SCH des ('usanus 1 Sınne der Burstelder Reformbewegung:

» [m achten Jahr UNSCI CS Abtes Konrad 1S% das Kloster ST Johannes’ des Täuters 11771
Rheingau, das UuNsSsSCICIN Orden vehört, durch Moönche der Burstelder Union, die Ian

VOo Kloster ST acobus bei Maınz herbeigeholt hatte, auf Beschluss und Geheiß des
Maınzer Erzbischofs Lhetrich retormiert worden. IDese Erneuerung haben der Kardınal
Nıkolaus VOo Kues und Rudolt VOo Rüdesheim,? der Bischoft VOo Breslau, sehr veför-
dert; und damıt S1e UINSO tatkräftıger tortbestehen könne, haben S1e das Nonnenkloster

Fußle des Berges, das ‚clıe Klause« VENANNL wurde, SAITN1IL allen Einkünften und | D

CI Z add Trevirım Legatus Apostolicus, deinde add alıas (sermanıae Cıvıtates, La  3 PeCI
1n proprıa PEISONA, QUALT PeCI Al108 V1IrOSs conplures eruditos, multos 1n publico fecıt
yexhortando fideles 1n subventionem Chrıistanae fidei periclitantıs. « deutsch
auf Grundlage der Übersetzung VOo VELTEN, Chronık (wıe Anm 34) 91.)

16 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıca 11 (wıe Anm 367, lın yo—42 » Hoc 1PSO ALLT1LO

Nıcolaus (usa Cardınalıs, Apostolicae sed1s Legatus, ordcdınarıum divinorum refor-
Matı0on1s uUunm10nN1s NOSLrA4e Bursteldensıis, PeCI CErLOS Abbates COrrecLum emandatum
(ut 1UMNC est) dılıgenter examınans, auctorıtate Apostalıca eonfirmavıt.«
Vel 1/33, 11. 1364,; iınsb lın 3946 Vel hlierzu auch ÄRNOLD, Johannes Irıthemius
(wıe Anm 2) 25 SOWI1E VOLK, Urkunden (wıe Anm. 1$) 54—59

18 Vel VOLK, Urkunden (wıe Anm. 5) /—100; ZUFTF Rolle VOo USanus und Pıus
menftassend NICOLAUS HEUTGER, Burstelde und se1Ine Retormklöster 1n Nıedersachsen,
Hıldesheim 1969, 34—5/

30 Vel Rudolt VOo Rüdesheim (1402-—1482) beispielsweise den Artıkel VO ULRICH
SCHMILEWSKI, Rudolt VOo Rüdesheim, 1n: Neue deutsche Biographie, Band Z Berlin
2004, da-1
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An dieser Stelle erfahren wir also von Trithemius Näheres über den Zeit-
punkt des Entstehens der von ihm als Constitutio de visitatione unter
dem Namen des Cusanus herausgegebenen Schri�.

Zum folgenden Jahr 1452 notiert Trithemius ein weiteres Ereignis, das
Cusanus in seinen Augen zu einem der wichtigsten geistigen Väter der
Bursfelder Reformbewegung machte:

»In demselben Jahr hat der Kardinal und apostolische Legat Nikolaus von Kues die
Ordnung der Messriten unserer Bursfelder Reform und Union, die durch bestimmte
Äbte verbessert und vervollkommnet worden ist, so wie sie jetzt ist, sorgfältig geprü�

und kra� apostolischer Autorität bestätigt.«36

Abweichend von Trithemius’ Chronologie wird die Bestätigung der Burs-
felder Kongregation und ihrer Gottesdienstordnung durch Cusanus heu-
te auf den 7. Juni 1451 datiert, als sich der Kardinallegat in Erfurt aufhielt
und dort ein längeres Dekret an die Äbte, Pröpste und Prälaten der Kon-
gregation abzeichnete.37 Die päpstliche Approbation erfolgte schließlich
im Jahre 1459 durch die von Pius II. erlassene Bulle Regis pacifici.38

Auch für das Jahr 1453 berichtet Trithemius von weiteren Bemühun-
gen des Cusanus im Sinne der Bursfelder Reformbewegung:

»Im achten Jahr unseres Abtes Konrad ist das Kloster St. Johannes’ des Täufers im
Rheingau, das zu unserem Orden gehört, durch Mönche der Bursfelder Union, die man
vom Kloster St. Jacobus bei Mainz herbeigeholt hatte, auf Beschluss und Geheiß des
Mainzer Erzbischofs Dietrich reformiert worden. Diese Erneuerung haben der Kardinal
Nikolaus von Kues und Rudolf von Rüdesheim,39 der Bischof von Breslau, sehr geför-
dert; und damit sie umso tatkräftiger fortbestehen könne, haben sie das Nonnenkloster
am Fuße des Berges, das ›die Klause‹ genannt wurde, samt allen Einkünften und Er-

ergo ad Trevirim Legatus Apostolicus, & deinde ad alias Germaniae civitates, & tam per
se in propria persona, quam per alios viros conplures eruditos, multos in publico fecit
sermones, exhortando fideles in subventionem Christianae fidei periclitantis.« (deutsch
auf Grundlage der Übersetzung von Velten, Chronik (wie Anm. 34) 159 f.).

36 Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 367, lin. 50–52: »Hoc ipso anno
Nicolaus Cusa Cardinalis, & Apostolicae sedis Legatus, ordinarium divinorum refor-
mationis & unionis nostrae Bursfeldensis, per certos Abbates correctum & emandatum
(ut nunc est) diligenter examinans, auctoritate Apostalica confirmavit.«

37 Vgl. AC I/3a, n. 1364, insb. lin. 39–46. Vgl. hierzu auch Arnold, Johannes Trithemius
(wie Anm. 2) 23 sowie Volk, Urkunden (wie Anm. 15) 84–89.

38 Vgl. Volk, Urkunden (wie Anm. 15) 97–100; zur Rolle von Cusanus und Pius zusam-
menfassend Nicolaus Heutger, Bursfelde und seine Reformklöster in Niedersachsen,
Hildesheim 1969, 34–37.

39 Vgl. zu Rudolf von Rüdesheim (1402–1482) beispielsweise den Artikel von Ulrich
Schmilewski, Rudolf von Rüdesheim, in: Neue deutsche Biographie, Band 22, Berlin
2005, 173a-174a.
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tragen dem VENANNLEN retormıerten Kloster für ew1ge Zeıiten angegliedert, nachdem Ian

die Nonnen, die LL1Ur verıng ahl und eınen unordentlichen Lebenswandel
üÜhrten, vertrieben hatte.« **

Obwohl d1ie Datierung auft das Jahr 145 nıcht vänzlıch nachvollziehbar
1St, lassen sıch die geschilderten Ereignisse doch allesamt hıstorisch fas-
SC  S Nıkolaus VO Kues hat sıch auft selner Legationsreise durch d1ıe eut-
schen Lande iIntens1v die Retform des Klosters Johannıisberg 1
Rheingau bemuüht. In eiınem Schreiben VO 25 November 1491 den
damalıgen Dekan VO Worms, Rudolf VO Rüdesheim, berichtet der Kar-
dınal, A4SS ıh d1ıe Insassen des Johannısbergs ber den desolaten Zu-
stand ıhres Klosters ıntormiert hätten. Um ıhre finanzıelle Situation
verbessern, baten d1ıe Johannıiısberger darum, ıhrem bereıits VO der Re-
form inspırıerten Kloster d1ıe St Oswald-Kapelle 1n Drebelsheim be]
Kempten Rhein inkorporieren.* ('usanus »>»behehlt dem Adressa-
tcn, da selber VO der Sache keıine sichere Kenntnis habe, der Bıtte 1aber
gene1gt sel, kraft der ıhm übertragenen Legationsgewalt, sıch sorgfältig
darüber unterrichten und, falls CS sıch sel1ner Beurteijlung ach VC1-

hält, die Kapelle mı1t allen Rechten und allem Zubehör dem Kloster,
$2 1 viguerılt regularıs observancıa, kraft dieser AÄAutorıität unıleren,

inkorporieren und annektieren ...].« “
Der Aulftrag des Kardınals den alnzer Erzbischof, die Nonnen-

klause Fufle des Johannısberges dem Benediktinerkloster einzuverle1-
ben, erfolgte Dezember 1451.7 Dieser Bıtte entsprechend befahl
der Erzbischof mı1t Datum VO 26 Februar 1452 den Doktoren der De-

A0 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıca 11 (wıe Anm. 367, lın s4—3 lın » Anno
Conracdı abbatis nOostr1 1I1IL reftormatum est monasterıum lohannıs Baptıstae 1n Rın-
Yau1ag, Ordınıs nostr1, PeCI monachos un10Nn1s Bursteldensıs de eoenobio Lacobi
Moguntiam ASSUMPLOS, autorıitate 1Uussione Theoderic1 archiepiscop1 Moguntinıi. Hanc
retormatıonem Nıcolaus (usa Cardınalıs praedictus, Rodolphus de Rıdesheim, Ep1-
SCOPUS Vratislaviensis, INASNOPECIEC rFrOMOVCrFUNL, QUaAC fortius POSSECL 1 SUl!  ® viıgore
persistere, ceoenobium mon1alıum sub pede MONL1S, quod C'lausula dicebatur, CL

nıbus recditibus proventibus Su1S, praefato monaster0 reformato, expulsıs monalıbus,
QUaAC Paucal dissolutissımae conversat10on1s, 1n perpetuum ANNEXErUNL. «

deutsch auf Grundlage der Übersetzung VOo VELTEN, Chronıik (wıe Anm 34) 16
4A41 Vel [/3b, 11. Z041. UÜber die Lokalisierung? des heute nıcht mehr ex1istierenden (Jrts

Drebelsheim oibt verschiedene Meınungen (vel eb Anm. 2) Zur Diskussion SLC-
hen neben einer Wustung auf dem Gebiet des heutigen StadtvJertels Büdesheim-Bingen
auch das »versunkene« Dort Treffelsheim der Nahe

[/3b, 11. Z041.
Veoel I/3b, 20/4-
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trägen dem genannten reformierten Kloster für ewige Zeiten angegliedert, nachdem man
die Nonnen, die nur gering an Zahl waren und einen unordentlichen Lebenswandel
führten, vertrieben hatte.«40

Obwohl die Datierung auf das Jahr 1453 nicht gänzlich nachvollziehbar
ist, lassen sich die geschilderten Ereignisse doch allesamt historisch fas-
sen. Nikolaus von Kues hat sich auf seiner Legationsreise durch die deut-
schen Lande intensiv um die Reform des Klosters Johannisberg im
Rheingau bemüht. In einem Schreiben vom 25. November 1451 an den
damaligen Dekan von Worms, Rudolf von Rüdesheim, berichtet der Kar-
dinal, dass ihn die Insassen des Johannisbergs über den desolaten Zu-
stand ihres Klosters informiert hätten. Um ihre finanzielle Situation zu
verbessern, baten die Johannisberger darum, ihrem bereits von der Re-
form inspirierten Kloster die St. Oswald-Kapelle in Drebelsheim bei
Kempten am Rhein zu inkorporieren.41 Cusanus »befiehlt dem Adressa-
ten, da er selber von der Sache keine sichere Kenntnis habe, der Bitte aber
geneigt sei, kra� der ihm übertragenen Legationsgewalt, sich sorgfältig
darüber zu unterrichten und, falls es sich seiner Beurteilung nach so ver-
hält, die Kapelle [. . .] mit allen Rechten und allem Zubehör dem Kloster,
si in eo viguerit regularis observancia, kra� dieser Autorität zu unieren,
zu inkorporieren und zu annektieren [. . .].«42

Der Auftrag des Kardinals an den Mainzer Erzbischof, die Nonnen-
klause am Fuße des Johannisberges dem Benediktinerkloster einzuverlei-
ben, erfolgte am 3. Dezember 1451.43 Dieser Bitte entsprechend befahl
der Erzbischof mit Datum vom 26. Februar 1452 den Doktoren der De-

40 Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 367, lin. 54–368, lin. 3: »Anno
Conradi abbatis nostri VIII. reformatum est monasterium S. Iohannis Baptistae in Rin-
gauia, ordinis nostri, per monachos unionis Bursfeldensis de coenobio S. Iacobi prope
Moguntiam assumptos, autoritate & iussione Theoderici archiepiscopi Moguntini. Hanc
reformationem Nicolaus Cusa Cardinalis praedictus, & Rodolphus de Ridesheim, Epi-
scopus Vratislaviensis, magnopere promoverunt, quae ut fortius posset in suo vigore
persistere, coenobium monialium sub pede montis, quod Clausula dicebatur, cum om-
nibus reditibus & proventibus suis, praefato monasterio reformato, expulsis monialibus,
quae & paucae erant & dissolutissimae conversationis, in perpetuum annexerunt.«
(deutsch auf Grundlage der Übersetzung von Velten, Chronik (wie Anm. 34) 160 f.).

41 Vgl. AC I/3b, n. 2031. Über die Lokalisierung des heute nicht mehr existierenden Orts
Drebelsheim gibt es verschiedene Meinungen (vgl. ebd., Anm. 2). Zur Diskussion ste-
hen neben einer Wüstung auf dem Gebiet des heutigen Stadtviertels Büdesheim-Bingen
auch das »versunkene« Dorf Treffelsheim an der Nahe.

42 AC I/3b, n. 2031.
43 Vgl. AC I/3b, n. 2075.
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krete Rudolf VO Rüdesheim und ermann Rosenberg SOWIl1e dem Prior
Heıinrich VO St Jakob VOTLI Maınz, d1ıe Inkorporation durchzuführen,**
welche schlieflich L5 Maärz 1452 durch die Tel Viısıtatoren und Re-
formatoren vollzogen wurde.*‘ uch der VO TIrıthemius berichtete Un-
wiılle der Nonnen der Klause, die StreNSC Observanz übernehmen,
wırd 1n dem besagten Sendschre1iben des alnzer Bischofs beklagt.*®

Die Eıingliederung des Klosters Johannısberg 1n d1ıe Burstelder Kon-
osregatıon auf Befehl des Erzbischofs Dietrich VO Maınz und der
Leitung des Abtes Lultbert VO St Jakob VOTLI Maınz erfolgte jedoch erST

117 Maı 14577
uch d1ıe 1514 tertiggestellten Hırsayuer Annalen,* eine überarbei-

Leie und stark erganzte Fassung des eiwa e1f Jahre früher abgeschlossenen
C’hronıicon Hlırsaugiensis,” erwähnen (usanus mehreren tellen. Der
Eıntrag Zu Jahre 1491 berichtet, A4SS Papst Nıkolaus damals den
» Moselaner« Nıkolaus VO Kues, » Kardınalpriester VO St DPeter 1n Ket-

und » Bischof VO Brixen 1n Bayern«, als päpstlichen Legaten ach
Deutschland entsandt habe, OIrt den Jubiläumsablass verkünden.
(usanus habe 1€eSs annn auch höchstpersönlıch VO den Kanzeln selner
Heimatmetropole Irier und anderer deutscher Fuüurstentumer predigend
getan.?”

Es tolgen 1m selben Eıntrag unmıttelbar e1n Abschnuıitt ber das Wurz-
burger Provinzialkapiıtel der Benediktiner und e1in welterer Abschnuıitt ber
d1ie Approbatıon der Burstelder Statuten durch den Kardınallegaten.” Be-

44 Vel [/3b, 11. 88
45 Vel [/3b, 11. 2361 und 11. Z455
46 Vel [/3b, 11. 88

Vel [/3b, 11. 204 1, Anm
4A8 Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) Z45
4A40 Sıehe ÄARNOLD, Johannes Inthemus (wıe Anm. 2) Z44,;, vedruckt 1S% das Chronicon Hır-

SAUZLENSIS 1n OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica 11 (wıe Anm
5( Vel OHANNES IRITHEMIUS, Tomus 11 Annalıum Hırsaugiensium, vedruckt V, Johann

Geore Schlegel, ST Gallen 1690, 425 » Anno PraCcnOLaLlO, Nıcolaus Papa MSI 1
(sermanıam Nıcolaum de (usa Patrıa Mosellanum 55 OmMAanAae Ecclesiae Tıtulı DPe-
tr1ı Ad Vıincula Presbyterum Cardınalem, Ep1iscopum Brixinensem 1n Bavarıa, Legatum
Secdchs Apostolicae de Latere CL Indulgentius Jubilaeı. Qui1 venıt add TIreverım natıvıtatıs
SUac metropolım, deinde add alıas regn1 Partes (sermanıcı Jubilaeı oratıam PeCI
semetıpsum 1n cancellıs praedicans nNUuntlavıt.«

51 Vel OHANNES IRITHEMIUS, Tomus 11 Annalıum (wıe Anm 5O) 42 % » Anno eodem 24
die mens1s Maın, QUaC funt Domiun1ica quUuarta POSL Festum Domun1cae Resurrect10n1s, funt
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krete Rudolf von Rüdesheim und Hermann Rosenberg sowie dem Prior
Heinrich von St. Jakob vor Mainz, die Inkorporation durchzuführen,44

welche schließlich am 15. März 1452 durch die drei Visitatoren und Re-
formatoren vollzogen wurde.45 Auch der von Trithemius berichtete Un-
wille der Nonnen der Klause, die strenge Observanz zu übernehmen,
wird in dem besagten Sendschreiben des Mainzer Bischofs beklagt.46

Die Eingliederung des Klosters Johannisberg in die Bursfelder Kon-
gregation auf Befehl des Erzbischofs Dietrich von Mainz und unter der
Leitung des Abtes Luitbert von St. Jakob vor Mainz erfolgte jedoch erst
im Mai 1457.47

Auch die um 1514 fertiggestellten Hirsauer Annalen,48 eine überarbei-
tete und stark ergänzte Fassung des etwa elf Jahre früher abgeschlossenen
Chronicon Hirsaugiensis,49 erwähnen Cusanus an mehreren Stellen. Der
Eintrag zum Jahre 1451 berichtet, dass Papst Nikolaus V. damals den
»Moselaner« Nikolaus von Kues, »Kardinalpriester von St. Peter in Ket-
ten« und »Bischof von Brixen in Bayern«, als päpstlichen Legaten nach
Deutschland entsandt habe, um dort den Jubiläumsablass zu verkünden.
Cusanus habe dies dann auch höchstpersönlich – von den Kanzeln seiner
Heimatmetropole Trier und anderer deutscher Fürstentümer predigend –
getan.50

Es folgen im selben Eintrag unmittelbar ein Abschnitt über das Würz-
burger Provinzialkapitel der Benediktiner und ein weiterer Abschnitt über
die Approbation der Bursfelder Statuten durch den Kardinallegaten.51 Be-

44 Vgl. AC I/3b, n. 2288.
45 Vgl. AC I/3b, n. 2381 und n. 2433.
46 Vgl. AC I/3b, n. 2288.
47 Vgl. AC I/3b, n. 2031, Anm. 5.
48 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 243.
49 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 244; gedruckt ist das Chronicon Hir-

saugiensis in Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 1�.
50 Vgl. Johannes Trithemius, Tomus II Annalium Hirsaugiensium, gedruckt v. Johann

Georg Schlegel, St. Gallen 1690, 423: »Anno praenotato, Nicolaus Papa V. misit in
Germaniam Nicolaum de Cusa Patria Mosellanum SS. Romanae Ecclesiae Tituli S. Pe-
tri ad Vincula Presbyterum Cardinalem, Episcopum Brixinensem in Bavaria, Legatum
Sedis Apostolicae de Latere cum Indulgentiis Jubilaei. Qui venit ad Treverim nativitatis
suae metropolim, ac deinde ad alias regni partes Germanici & Jubilaei gratiam per
semetipsum in cancellis praedicans nuntiavit.«

51 Vgl. Johannes Trithemius, Tomus II Annalium (wie Anm. 50) 423 f.: »Anno eodem 23.
die mensis Maii, quae fuit Dominica quarta post Festum Dominicae Resurrectionis, fuit
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achtenswert 1st hıer, 2SS Irıthemius alle SCHNANNTLEN Ereignisse DE-
SCH den Ausführungen der Sponheimer Chronik ach heutigem Sach-
stand korrekt 1n das Jahr 1491 datlert.

Darüber hınaus 1efern d1ie Hırsauer Annalen gegenüber allen anderen
bısher betrachteten CGusanus-Nennungen des TIrıthemius eın hıs-
torisches Element, das d1ıe 1ta (’ USANG ein Stück weIlt vervollständıgt.
Der Eıntrag Zu Jahr 1460 enthält einen längeren Abschnitt ber d1ıe
berühmte Ge1iselnahme VO Bruneck. TIrıthemius schreıibt:

» Ebentalls 11771 ben angegebenen Jahr, Aals Nıkolaus VO Kues, Bischof VOo Brixen 1n
Bayern und Kardınalpriester der Heıilıgen Römischen Kıirche m1E dem Tıtel ST DPeter 1n
Ketten, dAje Rechte der erwähnten Brixener Kırche tatkraftıg behaupten sucht, wiıird
VO Sıg1smund, dem Erzherzog VOo Österreich, vefangengenommen und 1 ehrenhaften
Gewahrsam überantwortet. Der Pontitex Maxımus Pıus LL., hierdurch Sıg1smund
aufgebracht, exkommunı1zıierte ıhn und belegte sein Land m1L dem kırchlichen Interdikt.
Der Kardınal 1ber konnte zuletzt entfliehen, velangte nach Rom und reızte den Papst
noch heftiger den Herzog auf. Auf Drangen ebendieses Kardınals hın kam @5

tolglich dazu, dass der Papst dAje Straten den Herzog vervielfachte und CS, SOWEIL
@5 1 seıner Macht stand, keinem Auswärtigen mehr erlaubte, ungestralt durch dessen
Land, das heißt die Gratschaft Tirol,; reisen. Durch dieses Verbot wurden die

celebratum qUarTum decımum Ordinıs nOostr1 Provincıale Capıtulum Herbipol: 1n Mo-
naster10 SANCL1 Proto-Martyrıs Stephanı: 1n ] UO Nıcolaus de (usa Cardınalıs Legatus-
UQUC Apostolicae Secdchs CL QUaLU OF Abbatiıbus praesedit proprıa 1n PCISONA.
Nomuina CIO Abbatum compraesidentium i1sta [uerunt, S. Aeg1dıl ın Nürenberga,

Burckhardı Herbipolim, DPetr1 1n Erpfurdia, Gothardı Hıldes-
heim, Monasteriorum Ordıinıs nOostr1 Abbates. In eodem Capıtulo praedictus Cardınalıs
1n Domiun1ica praescripta: (Lantate, Pontihcalibus iındutus Mıssam solemnıter decantavılt:
POSL CUJUS finem sıngulı Abbates PeCI ordınem aAccedentes Ad SUIMNLINLAIN

Oratae Ecclesiae Al AIn S1VE altare, 1n T1U.: 1PS1US Legatı ANLE altare sedentı1ıs sub
Jurejurando promiserunt, quod ıntra 3050158 eonclusam 1n Capıtulıs Retormationem
SINE Aılatıone vellenty La  3 1 5 ]anı 1n subdclitis SU1S fideliter observare.
Sımile Juramentum fecerunt PFOCUrFralLores 1bsentium 1 anımas u  yu PIO-
CUraLores fuerant CONCULTULL. Juraverunt 11E65$: sednd observantıam ınfra TU paucı
AaCCCPLArFUNL: S$1C CI plures factı SUNL dejlerantes. Praedictus Cardınalıs Nıcolaus ( usa-
11US VIr undıque doctissımus 1n sUa Legatione multa CONstıtult, Orclınavıt fecıt PF
(sermanıam PFIO reformatıione, honore utılıtate Ordıinıs Benedicti, praec1-
PUC 1n Ihoeces1 Moguntıina, 1n Ua SUl!  ® LCEMPOFrE observantıa Bursteldensıs magnıfice
pullulare caepıit: multas 1n favorem eJus edıclht cONstUtLUtLLONES:! observantıam, unıonem
Capıtulum annale Bursteldensium aAuctorıtate Legation1s SU4aC prımus approbavit. Quae
Oomn14 postmodum Pıus Papa secundus aAuctorıtate Apostolica eonfirmavit: privileg1a,
QUaAC lım Papa Eugen1us observantıae Congregation1s Justinae de Padua MNLU-

lerat, unıtıs unlendis Bursteldensium Capıtulo Monasternus CONCESSIL. Multa Scr1psıt
ıste Cardınalıs Theutonicus, Q UOFULTL 1n libro de scr1ptoribus Ecclesiasticis Jam du-
dum mentionem fecımus: 1n sequentibus ALNLTLO Bernardı Abbatıis qUAarLO, QUO 1b hac
l mıgravıt add Chrıistum, latıus dicemus.«
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achtenswert ist hier, dass Trithemius alle genannten Ereignisse – entge-
gen den Ausführungen der Sponheimer Chronik – nach heutigem Sach-
stand korrekt in das Jahr 1451 datiert.

Darüber hinaus liefern die Hirsauer Annalen gegenüber allen anderen
bisher betrachteten Cusanus-Nennungen des Trithemius ein neues his-
torisches Element, das die vita Cusana ein Stück weit vervollständigt.
Der Eintrag zum Jahr 1460 enthält einen längeren Abschnitt über die
berühmte Geiselnahme von Bruneck. Trithemius schreibt:

»Ebenfalls im oben angegebenen Jahr, als Nikolaus von Kues, Bischof von Brixen in
Bayern und Kardinalpriester der Heiligen Römischen Kirche mit dem Titel St. Peter in
Ketten, die Rechte der erwähnten Brixener Kirche tatkräftig zu behaupten sucht, wird er
von Sigismund, dem Erzherzog von Österreich, gefangengenommen und in ehrenhaften
Gewahrsam überantwortet. Der Pontifex Maximus Pius II., hierdurch gegen Sigismund
aufgebracht, exkommunizierte ihn und belegte sein Land mit dem kirchlichen Interdikt.
Der Kardinal aber konnte zuletzt entfliehen, gelangte nach Rom und reizte den Papst
noch heftiger gegen den Herzog auf. Auf Drängen ebendieses Kardinals hin kam es
folglich dazu, dass der Papst die Strafen gegen den Herzog vervielfachte und es, soweit
es in seiner Macht stand, keinem Auswärtigen mehr erlaubte, ungestra� durch dessen
Land, das heißt die Grafscha� Tirol, zu reisen. Durch dieses Verbot wurden die armen

celebratum quartum decimum Ordinis nostri Provinciale Capitulum Herbipoli in Mo-
nasterio sancti Proto-Martyris Stephani: in quo Nicolaus de Cusa Cardinalis Legatus-
que Apostolicae Sedis memoratus cum quatuor Abbatibus praesedit propria in persona.
Nomina vero Abbatum compraesidentium ista fuerunt, S. Aegidii in Nürenberga,
S. Burckhardi prope Herbipolim, S. Petri in Erpfurdia, & S. Gothardi prope Hildes-
heim, Monasteriorum Ordinis nostri Abbates. In eodem Capitulo praedictus Cardinalis
in Dominica praescripta: Cantate, Pontificalibus indutus Missam solemniter decantavit;
post cujus finem omnes & singuli Abbates per ordinem accedentes ad summam me-
moratae Ecclesiae aram sive altare, in manus ipsius Legati ante altare sedentis sub
jurejurando promiserunt, quod infra annum conclusam in Capitulis Reformationem
sine dilatione vellent assumere, & tam in se, quam in subditis suis fideliter observare.
Simile juramentum fecerunt procuratores absentium in animas eorum, quorum pro-
curatores fuerant conctituti. Juraverunt omnes: sed observantiam infra annum pauci
acceptarunt: sic ergo plures facti sunt deierantes. Praedictus Cardinalis Nicolaus Cusa-
nus vir undique doctissimus in sua Legatione multa constituit, ordinavit & fecit per
Germaniam pro reformatione, honore & utilitate Ordinis S. P. N. Benedicti, & praeci-
pue in Dioecesi Moguntina, in qua suo tempore observantia Bursfeldensis magnifice
pullulare caepit: multas in favorem ejus edidit constitutiones: observantiam, unionem &
Capitulum annale Bursfeldensium auctoritate Legationis suae primus approbavit. Quae
omnia postmodum Pius Papa secundus auctoritate Apostolica confirmavit: & privilegia,
quae olim Papa Eugenius IV. observantiae Congregationis S. Justinae de Padua contu-
lerat, unitis & uniendis Bursfeldensium Capitulo Monasteriis concessit. Multa scripsit
iste Cardinalis Theutonicus, quorum & in libro de scriptoribus Ecclesiasticis jam du-
dum mentionem fecimus: & in sequentibus anno Bernardi Abbatis quarto, quo ab hac
vita migravit ad Christum, latius dicemus.«
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Landstriche der besagten Gratschaft schwer 1 Mitleidenschaft SCZOSCH. /Zu dieser el
hatte Herzog Sıg1smund als Sekretär einen 1 Rechtsiragen csehr ertahrenen Doktor
1118 Gregor Heimburge AUS OsttIranken. We1] dieser 11771 Lateinischen und Deutschen
zugleich über e1InNe Redegabe verfügte, die ihresgleichen suchte, konnte 1e] seinen
d des Herzogs| unsten N, schreiben und IU  S Er verfasste für Sıg1smund e1INeE
bewundernswerte Appellatiıon dAie Stratfe des Papstes dAie Adresse des künftigen
Konzıiıls und begab sıch, dessen Absolution erwiırken, persönlıch nach Rom. Der
Papst 1ber wollte den Herzog nıcht loslösen, b€VOI' nıcht dem Kardınal für dAie Mıss-
handlung, dAje ıhm zugefügt hatte, ( enugtuung veleıistet habe. Zuletzt jedoch erlangte
der vedemütigte Herzog Vergebung und Absolution VO Papst.«*

Biographisches
ber d1ıe Auseinandersetzung mı1t theoretischen und praktiıschen Pro-
blemen des Visıtationswesens hınaus lässt sıch be1 TIrıthemius, W1€
Ende des vorıgen Abschnıitts bere1lts angedeutet, auch eiıne Beschäftigung
mı1t zentralen Punkten der cusanıschen Vıta dokumentieren. Diese 1st
naturgemäfßs vorrangıg 1n den beiden Schriftstellerkatalogen beobach-
ten. Es sind 1€eSs der Catalogus ıllustrıum DIYOYUM (Jermanıae (verfasst
zwıischen 1491 und 1495, gedruckt 1495)” und der Catalogus de SCYLD-
FOY1DUS pcclesiastıcıs (gedruckt 1494).)* In beiden Werken 1st Nıkolaus VO

Kues Jeweils ein längerer eigener Artıkel gewıdmet. Daneben wırd ( 'u-
1aber auch einıgen welteren tellen erwähnt.

OHANNES IRITHEMIUS, Tomus 11 Annalıum (wıe Anm. 5o) 459 » Anno et1am praesignato
CL Nıcolaus de (usa Ep1scopus Brixinensıs 1n Bavarıa OmMAanaAae Ecclesiae titulı

DPetr1 add Vıincula Presbyter Cardınalıs Jura IMEeIMNOratia Ecclesiae Brixinensıs ACIUS
y S1g1smundo Archiduce AÄustriae capıtur, honestae ceustochae mancıpatur.
Unde Pontitex Maxımus Pıus I1 idıgynatione CONLra S1g1smundum, CL

COMMUNICAVIL, terram eJus Ecclesiastico Interdicto supposuıt. Cardınalıs [uga
tandem lapsus Romam pervenıt, Papam Oravıus CONLra Ducem INCItAvVIT. Factum ST

CI Z add 1PS1US Cardınalıs instantıam, Papa 1n Ducem multıiplicaret Censuras,
qQUaANLUM 1n 1PSO CYAaL, nemınem PCI eJus LErrFam), ıc CSL, Comutatum Tirolis
inpune transıre permittebat. Cuus reı OCccasıone Lerrae Aictı (Clomıitatus id-
vıter affligebantur. Habebat LEINPDPOFC DDux S1ig1smundus SeCrEeNSs Doctorem QUCD-
dam 1n Jure peritissımum, nomıne Gregorium Heimburgum patrıa Francum renta-
lem. s CL latıne Ssımul theutonıce omnıum s Ul  C& LCEMPOFrFE tacund1ssımus, multa
dixıt, scr1psıt fecıt PFIO Appellatiıonem sententı1a Summ1 Pontificıis Ad futurum
Concılıum PFIO S1g1smundo CONSCKPSIL admirabilem, PIO eJus absolutione petenda
Romam 1n PECISONA proprıa perrexit. Sed Pontitex Ducem 1Absolvere 10 voluıt, N1s1
prıus Cardınalıi satıstaceret PFIO contumelia, ( UaLnı intulerat. Postremo Dux hu-
mı1latus venı1am 1Absolutionem Papa ımpetravıt.«
Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) Z44
Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemius (wıe Anm. 2) 240
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Landstriche der besagten Grafscha� schwer in Mitleidenscha� gezogen. Zu dieser Zeit
hatte Herzog Sigismund als Sekretär einen in Rechtsfragen sehr erfahrenen Doktor na-
mens Gregor Heimburg aus Ostfranken. Weil dieser im Lateinischen und Deutschen
zugleich über eine Redegabe verfügte, die ihresgleichen suchte, konnte er viel zu seinen
[d. h. des Herzogs] Gunsten sagen, schreiben und tun. Er verfasste für Sigismund eine
bewundernswerte Appellation gegen die Strafe des Papstes an die Adresse des künftigen
Konzils und begab sich, um dessen Absolution zu erwirken, persönlich nach Rom. Der
Papst aber wollte den Herzog nicht loslösen, bevor er nicht dem Kardinal für die Miss-
handlung, die er ihm zugefügt hatte, Genugtuung geleistet habe. Zuletzt jedoch erlangte
der gedemütigte Herzog Vergebung und Absolution vom Papst.«52

2.3 Biographisches

Über die Auseinandersetzung mit theoretischen und praktischen Pro-
blemen des Visitationswesens hinaus lässt sich bei Trithemius, wie am
Ende des vorigen Abschnitts bereits angedeutet, auch eine Beschä�igung
mit zentralen Punkten der cusanischen Vita dokumentieren. Diese ist
naturgemäß vorrangig in den beiden Schri�stellerkatalogen zu beobach-
ten. Es sind dies der Catalogus illustrium virorum Germaniae (verfasst
zwischen 1491 und 1495, gedruckt 1495)53 und der Catalogus de scrip-
toribus ecclesiasticis (gedruckt 1494).54 In beiden Werken ist Nikolaus von
Kues jeweils ein längerer eigener Artikel gewidmet. Daneben wird Cu-
sanus aber auch an einigen weiteren Stellen erwähnt.

52 Johannes Trithemius, Tomus II Annalium (wie Anm. 50) 439: »Anno etiam praesignato
cum Nicolaus de Cusa Episcopus Brixinensis in Bavaria & SS. Romanae Ecclesiae tituli
S. Petri ad Vincula Presbyter Cardinalis jura memoratae Ecclesiae Brixinensis acrius
tueretur, a Sigismundo Archiduce Austriae capitur, & honestae custodiae mancipatur.
Unde Pontifex Maximus Pius II. idignatione commotus contra Sigismundum, eum ex-
communicavit, & terram ejus Ecclesiastico Interdicto supposuit. Cardinalis autem fuga
tandem lapsus Romam pervenit, & Papam gravius contra Ducem incitavit. Factum est
ergo ad ipsius Cardinalis instantiam, ut Papa in Ducem multiplicaret Censuras, &
quantum in ipso erat, neminem exterorum per ejus terram, id est, Comitatum Tirolis
inpune transire permittebat. Cujus rei occasione pauperes terrae dicti Comitatus gra-
viter affligebantur. Habebat eo tempore Dux Sigismundus a secretis Doctorem quen-
dam in Jure peritissimum, nomine Gregorium Heimburgum patria Francum Orienta-
lem. Is cum esset latine simul & theutonice omnium suo tempore facundissimus, multa
dixit, scripsit & fecit pro eo. Appellationem a sententia Summi Pontificis ad futurum
Concilium pro Sigismundo conscripsit admirabilem, & pro ejus absolutione petenda
Romam in persona propria perrexit. Sed Pontifex Ducem absolvere non voluit, nisi
prius Cardinali satisfaceret pro contumelia, quam intulerat. Postremo tamen Dux hu-
miliatus veniam & absolutionem a Papa impetravit.«

53 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 244.
54 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 250.
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Zur Cusanus-Rezeption bel Johannes TIrıthemius

Beginnen WI1r mi1t dem Katalog der berühmten Deutschen. Der dortige
Eıntrag (usanus lautet 1n deutscher Übersetzung:

» Niıkolaus VOo Kues, Bischoft VOo Brıixen und Kardınalpriester der Heıilıgen Römischen
Kırche m1E dem Tıtel Sankt DPeter 1n Ketten, AUS der 107ese Trier, und ‚AWV ar AUS einem
Dort der Mosel, das Kues heißt, stammend, eın 1n den vöttlichen Schriften cschr
velehrter Mann und den Theologen seiner el VEW1SS der Erste, auch 1n den
weltliıchen Wissenschaftten außerordentlich velehrt, eın hochberühmter Philosoph, Red-
1Er und Mathematıiker, feinsinnı1g, beredt, der dreı Hauptsprachen Hebräisch, (Grie-
chisch und Lateinisch kundıg, VOo unbescholtenstem Lebenswandel und außergewöhn-
ıch vottesfürchtig, eın aufrichtiger und olühender Liebhaber des Haeiıls der Seelen, eın
überaus wortgewandter Prediger, erbitterter Feind aller Laster, VOo unveränderlicher
Festigkeit des (zemutes, bei ehrenwerten Arbeiten selbst 1177 hohen Alter noch VO 300
Ker Ausdauer, eın über jede Vorstellung vollkommener Redner. Dhie IL Geschichte
hıelt 11771 Gedächtnis test, 1n den mathematıschen Wissenschaftten Wr seiıner el
keiner velehrt W1€e C1. Das weltliche und das päpstliche Recht SOWI1E die Dekrete der
Kırchenväter konnte auswendig VOorLragen, 1n der arıstotelischen Philosophie überaus
scharfsınnıg dısputieren. In der christliıchen Theologie 1ber Wr der oröfßte Ausleger
und Lehrer, W1€e dAies Johannes Andreas / Bussı , der Bischoft VOo Aler1a und Sekretär der
Vatikanıschen Bibliothek e1ner Stelle” austührlicher bezeugt. Iheser Nıkolaus hat, Aals
Apostolischer Legat 1n SEe1INE Heıimat Deutschland vesandt, für die Reform der Kırche
und des Ordenslebens 1e] Nutzbringendes und verordnet. Er chrieb tolgende
Werke UÜber das Sehen (sottes (1 Buch); UÜber den Frieden 11771 Glauben (1 Buch); UÜber
die Verbesserung des Kalenders (1 Buch); UÜber die Erganzungen der Mathematık (1
Buch); UÜber die Sıchtung des Korans (3 Bücher): UÜber dAie Jagd nach der Weisheit (1
Buch); eın mystisches Werk über das Globusspiel (2 Bücher); Kompendium (1 Buch);
Irıalog über das Koöonnen-TIst (1 Buch); UÜber die Vollendung der Mathematık (1 Buch);
Gegen die äresie der Böhmen (1 Buch); UÜber den Beryll (1 Buch); UÜber dAje abe des
Vaters der Lichter (1 Buch); UÜber das Gott-Suchen (1 Buch); UÜber den G1pfel der Schau
(1 Buch); UÜber die belehrte Unwissenheit (3 Bücher): UÜber Mutmafßungen (2 Bücher):
UÜber die Gotteskindschaft (1 Buch); UÜber dAje Schöpfung (1 Buch); Der Laje über die
Weisheit Bücher);”° UÜber die Kreisquadratur (1 Buch); UÜber das Schicksal (1 Buch);
Anleitung für den Betrachtenden (1 Buch); dazu hat csehr schöne Predigten für das
I1 Jahr (1 Buch), eın Buch Briefe verschiedene / Adressaten] und viele andere
Werke, die nıcht me1ıner Kenntnis velangt sınd, veröftentlicht. Er starb Kaıiser
Friedrich LLL., 11771 Jahre des Herrn 1464; 11771 12. Jahr der Indıktion, dritten Tag VOo

den Iden des August, 1 seiınem 63 Lebensjahr. «”

5 Irıthemus deutet hıer sicherlich auf dAje Lobrede Bussıs auf USanus hın, dAie der Ita-
hener nach dem Tod des Kardınals Ehren Se1INES Dienstherrn vertasste. Ediert findet
sıch Bussıs ede bei MARTIN HONECKER, Nıkolaus VO (ues und dAje oriechische Spra-
che Nebst eiınem AÄAnhang: Die Lobrede des (S10vannı Andrea de] Bussı (CSt II)) He:1-
delberg 105
emeınt sind die 1er Ldiota-Schriften Idiota de sapıentia LL, Idiota de und
Idiota de StALICIS experiment1s ), dAie Irıthemius uNnsCHhall dem Tiıtel der ersten
zusammentasst.
OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorica (wıe Anm \ /5 lın 39—156, lın » Nıico-
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Zur Cusanus-Rezeption bei Johannes Trithemius

Beginnen wir mit dem Katalog der berühmten Deutschen. Der dortige
Eintrag zu Cusanus lautet in deutscher Übersetzung:

»Nikolaus von Kues, Bischof von Brixen und Kardinalpriester der Heiligen Römischen
Kirche mit dem Titel Sankt Peter in Ketten, aus der Diözese Trier, und zwar aus einem
Dorf an der Mosel, das Kues heißt, stammend, ein in den göttlichen Schri�en sehr
gelehrter Mann und unter den Theologen seiner Zeit gewiss der Erste, auch in den
weltlichen Wissenschaften außerordentlich gelehrt, ein hochberühmter Philosoph, Red-
ner und Mathematiker, feinsinnig, beredt, der drei Hauptsprachen Hebräisch, Grie-
chisch und Lateinisch kundig, von unbescholtenstem Lebenswandel und außergewöhn-
lich gottesfürchtig, ein aufrichtiger und glühender Liebhaber des Heils der Seelen, ein
überaus wortgewandter Prediger, erbitterter Feind aller Laster, von unveränderlicher
Festigkeit des Gemütes, bei ehrenwerten Arbeiten selbst im hohen Alter noch von gro-
ßer Ausdauer, ein über jede Vorstellung vollkommener Redner. Die ganze Geschichte
hielt er im Gedächtnis fest, in den mathematischen Wissenschaften war zu seiner Zeit
keiner so gelehrt wie er. Das weltliche und das päpstliche Recht sowie die Dekrete der
Kirchenväter konnte er auswendig vortragen, in der aristotelischen Philosophie überaus
scharfsinnig disputieren. In der christlichen Theologie aber war er der größte Ausleger
und Lehrer, wie dies Johannes Andreas [Bussi], der Bischof von Aleria und Sekretär der
Vatikanischen Bibliothek an einer Stelle55 ausführlicher bezeugt. Dieser Nikolaus hat, als
Apostolischer Legat in seine Heimat Deutschland gesandt, für die Reform der Kirche
und des Ordenslebens viel Nutzbringendes getan und verordnet. Er schrieb folgende
Werke: Über das Sehen Gottes (1 Buch); Über den Frieden im Glauben (1 Buch); Über
die Verbesserung des Kalenders (1 Buch); Über die Ergänzungen der Mathematik (1
Buch); Über die Sichtung des Korans (3 Bücher); Über die Jagd nach der Weisheit (1
Buch); ein mystisches Werk über das Globusspiel (2 Bücher); Kompendium (1 Buch);
Trialog über das Können-Ist (1 Buch); Über die Vollendung der Mathematik (1 Buch);
Gegen die Häresie der Böhmen (1 Buch); Über den Beryll (1 Buch); Über die Gabe des
Vaters der Lichter (1 Buch); Über das Gott-Suchen (1 Buch); Über den Gipfel der Schau
(1 Buch); Über die belehrte Unwissenheit (3 Bücher); Über Mutmaßungen (2 Bücher);
Über die Gotteskindscha� (1 Buch); Über die Schöpfung (1 Buch); Der Laie über die
Weisheit (4 Bücher);56 Über die Kreisquadratur (1 Buch); Über das Schicksal (1 Buch);
Anleitung für den Betrachtenden (1 Buch); dazu hat er sehr schöne Predigten für das
ganze Jahr (1 Buch), ein Buch Briefe an verschiedene [Adressaten] und viele andere
Werke, die nicht zu meiner Kenntnis gelangt sind, verö�entlicht. Er starb unter Kaiser
Friedrich III., im Jahre des Herrn 1464, im 12. Jahr der Indiktion, am dritten Tag vor
den Iden des August, in seinem 63. Lebensjahr.«57

55 Trithemius deutet hier sicherlich auf die Lobrede Bussis auf Cusanus hin, die der Ita-
liener nach dem Tod des Kardinals zu Ehren seines Dienstherrn verfasste. Ediert findet
sich Bussis Rede bei Martin Honecker, Nikolaus von Cues und die griechische Spra-
che. Nebst einem Anhang: Die Lobrede des Giovanni Andrea dei Bussi (CSt II), Hei-
delberg 1938.

56 Gemeint sind die vier Idiota-Schri�en (Idiota de sapientia I & II, Idiota de mente und
Idiota de staticis experimentis), die Trithemius ungenau unter dem Titel der ersten
zusammenfasst.

57 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 157, lin. 39–158, lin. 6: »Nico-
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Die wesentliche Quelle der biographischen Angaben dürfte W1€ VO

TIrıthemius angedeutet und durch elne starke Ahnlichkeit 117 Wortlaut
nahegelegt die Lobrede des (10vannı Andrea de] Bussı (1417-1475)
se1n, der während der römıschen Jahre des ('usanus dessen Sekretir C

W  — Diese Lobrede Wr 1469 1n der Vorrede der 2 d1t10 prınceps
VO Apule1us’ Werken erstmals veröftentlicht worden.® Von dieser Apu-
leius-Edition AUS fand S1E a$9 Eıngang 1n das Prohemaium der Strafis-
burger Druckausgabe der cusanıschen Werke (1488)” w1e€e auch 1n d1ıe
lateinısche Weltchronik (Liber chronicarum ) Hartmann Schedels (1493),”

laus de (usa ep1scopus Brixinensı1s, SACKrOSANCLAE OmaAanAae Ecclesiae presbyter (ar-
dınalıs, titulı SANCL1 DPetr1 add vincula, orıundus dioeces]1 TIreverens1 vılla C1rca Mosell-
. QUaAC (usa dicıtur, V1r 1n Adivinıs scr1ptur1s erudıt1ssımus, Theologorum SUu1 LEIN-

porıs tacıle princeps, 1n secularıbus UQUOYUC ıter1s egregıe doctus, philosophus;, Rhetor
Mathematıcus omnıum celeberrimus, INgeEN10 subtilis, eloqu10 disertus, trium lıngua-
TU princıpalıum Hebraicae, raecae Latınae peritus, ıCa cONversatıone integer-
T1MUus sıngularıter devotus, Ssalutıs anımarumb fervidus aMaLOF, decla-

tacundıssımus, vit10rum omnıum hostıs acerrımus, coNnstantıa anımı1
ımmutabilis, honestorum laborum et1am 1 SCHNECLULE patıent1ssımus, u opınıonem
eloquens. Hıstorijas memor1a retinebat, 1n discıplınıs mathematıcıs sUl!  ® LEMPOFEC
docti0r funt 1EeINO. Ius cıvıle pontificium Patrum decreta memorıter recıtabat,
philosophiae Aristotelicae ACULsSsımMuUus dısputator hut. Theolog1ae CIO Chrıistianae
SUIMNLINUS interpres magıster, S1CUL lohannes Andreas ep1scopus Aleriensıis Apostolicae
Bibliothecae secretarıus 1n quodam loco latıus s Nıcolaus 1n (sermanıam SLULAarnmn

legatus Apostolicus destinatus, PFIO reformatiıone Ecclesiae relig10n18 mMOoNaAastıICAE
multa utılıa fecıt StAatult. Scripsıt subjecta opuscula. De Vv1is10ne De1n lıb de
Pacl fidei ıbr de reparatione Calendarı1 ıb de mathematıcıs complementis lıb
eribrationem Alchoranı liıb de venatıone sapıentiae ıbr de udo olobi mysticum
OPUS ıbr compendium ıb Irı1alogum de POSSCSS. S1C}| liıb de mathematıca
perfectione lıb CONLra haeresım Bohemorum lıb de Berillo lıb de dato patrıs
umınum ıb de quaerendo Deo librum UuNMUINN. De apıce Theor1ae librum de docta
ıgnOorantıa ıb de eON1ECctUrIS liıbr.2 de Ailiatione De1n librum de (zenesı1ı liıb Idı-
LA4C de sapıentia liıb de quadratura eirculı liıb de tfortuna lıb diırectorium Spe-
culantıs ıbr. QUOYUEC pulcherrimos PF TU libr.1 epistolarum Ad
diversos liıb alıa complura edidit, QUaC add notıt1am I1NCAIN 110  — Morıtur
sub Frederico Imperatore tert10, Anno Dominı11ILL iınclietione XIL teruo
Idus ÄAugustı, Anno Aetatıs SsSUac XIIL.«

5& Vel ZUFTF Lobrede Bussıs und ıhrer frühen Rezeptionsgeschichte den Anhang HOoN-
KERK, Nıkolaus VO (.ues und die oriechische Sprache (wıe Anm. 5$) 66—76

50 Vel ZUFTF weıteren Rezeption und Bearbeitung der Lobrede MEIER-UÜESER, Die Prasenz
des Vergessenen (wıe Anm 5} 91

60 Vel NICOLAUS (LUSA, UOpera, Bände, vedruckt VO Martın Flach, Straßburg 1458
Berlin 1966), hıer Band I)

61 Vel HARTMANN SCHEDEL, Liber chronıicarum, Nürnberg 14935, tol CLLILT.
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Die wesentliche Quelle der biographischen Angaben dürfte – wie von
Trithemius angedeutet und durch eine starke Ähnlichkeit im Wortlaut
nahegelegt – die Lobrede des Giovanni Andrea dei Bussi (1417–1475)
sein, der während der römischen Jahre des Cusanus dessen Sekretär ge-
wesen war. Diese Lobrede war 1469 in der Vorrede zu der editio princeps
von Apuleius’ Werken erstmals verö�entlicht worden.58 Von dieser Apu-
leius-Edition aus fand sie u. a.59 Eingang in das Prohemium der Straß-
burger Druckausgabe der cusanischen Werke (1488)60 wie auch in die
lateinische Weltchronik (Liber chronicarum) Hartmann Schedels (1493),61

laus de Cusa episcopus Brixinensis, & sacrosanctae Romanae Ecclesiae presbyter Car-
dinalis, tituli sancti Petri ad vincula, oriundus ex dioecesi Treverensi villa circa Mosell-
am, quae Cusa dicitur, vir in divinis scripturis eruditissimus, & Theologorum sui tem-
poris facile princeps, in secularibus quoque literis egregie doctus, philosophus, Rhetor &
Mathematicus omnium celeberrimus, ingenio subtilis, eloquio disertus, trium lingua-
rum principalium Hebraicae, Graecae & Latinae peritus, vita & conversatione integer-
rimus & singulariter devotus, salutis animarum syncerus, & fervidus amator, decla-
mator sermonum facundissimus, vitiorum omnium hostis acerrimus, constantia animi
immutabilis, honestorum laborum etiam in senectute patientissimus, supra opinionem
eloquens. Historias omnes memoria retinebat, in disciplinis mathematicis suo tempore
doctior eo fuit nemo. Ius civile & pontificium & patrum decreta memoriter recitabat,
philosophiae Aristotelicae acutissimus disputator fuit. Theologiae vero Christianae
summus interpres & magister, sicut Iohannes Andreas episcopus Aleriensis Apostolicae
Bibliothecae secretarius in quodam loco latius testatur. Is Nicolaus in Germaniam suam
legatus Apostolicus destinatus, pro reformatione Ecclesiae & religionis monasticae
multa utilia fecit & statuit. Scripsit autem subiecta opuscula. De visione Dei lib. 1. de
pace fidei libr. 1. de reparatione Calendarii lib. 1. de mathematicis complementis lib. 1.
cribrationem Alchorani lib. 3. de venatione sapientiae libr. 1. de ludo globi mysticum
opus libr. 2. compendium lib. 1. Trialogum de possess. [sic!] lib. 1. de mathematica
perfectione lib. 1. contra haeresim Bohemorum lib. 1. de Berillo lib. 1. de dato patris
luminum lib. 1. de quaerendo Deo librum unum. De apice Theoriae librum 1. de docta
ignorantia lib. 3. de coniecturis libr.2. de filiatione Dei librum 1. de Genesi lib. 1. Idi-
otae de sapientia lib. 4. de quadratura circuli lib. 1. de fortuna lib. 1. directorium spe-
culantis libr. 1. sermones quoque pulcherrimos per totum annum libr.1. epistolarum ad
diversos lib. 1 & alia complura edidit, quae ad notitiam meam non venerunt. Moritur
sub Frederico Imperatore tertio, Anno Domini M.CCCCLXIIII. indictione XII. tertio
Idus Augusti, Anno aetatis suae LXIII.«

58 Vgl. zur Lobrede Bussis und ihrer frühen Rezeptionsgeschichte den Anhang zu Hon-
ecker, Nikolaus von Cues und die griechische Sprache (wie Anm. 55) 66–76.

59 Vgl. zur weiteren Rezeption und Bearbeitung der Lobrede Meier-Oeser, Die Präsenz
des Vergessenen (wie Anm. 5) 9 f.

60 Vgl. Nicolaus de Cusa, Opera, 2 Bände, gedruckt von Martin Flach, Straßburg 1488
(ND: Berlin 1966), hier Band I, p. 2.

61 Vgl. Hartmann Schedel, Liber chronicarum, Nürnberg 1493, fol. CCLIIr.
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erstere mı1t und letztere hne explizıten Verwels auf den » Bischof Johan-
1105 Andreas VO Aler1a« als Urheber der biographischen Intormationen
Schede] o1bt ebentalls eine wenngleıich 11UT sieben Schriften umftfassen-
de Aufzählung cusanıscher Werke.®? Demnach dürtfte TIrıthemius och
welıtere Quellen benutzt und ein1ge Angaben auch schlichtweg erfunden
haben FEın Beispiel hiıerfür 1St das charakteristische Element, das die Ka-
talogbiographien für einen bestimmten Strang der Cusanus-Rezeption
VO Bedeutung werden 1efßß TIrıthemius erwelıterte »d1e Darstellung der
Sprachkenntnis des (usanus d1ıe These der Vertrautheit MIt dem He-
bräischen. <<

Unklar bleibt dieser Stelle, auf welche ceusanısche Schrift TIrıthemius
mı1t dem Verwels >über das Schicksal« (de fortuna) hındeutet. Da
VOTLI bereits De Iudo o[001 explizıt als Werk mı1t 7wel Büchern erwähnt hat,
sche1idet dieser ANSONSTEN nächstliegende Kandıdat AU.  n

In welcher Oorm TIrıthemius VO den Werken des ('usanus Kenntniıs
hat, lässt sıch nıcht MIt etzter Sicherheit Fur d1ıe me1-

Sten Schriften lıegt ohl d1ıe bere1lts erwähnte Strafßsburger Druckausgabe
VO 1455 zugrunde, d1ıe iınhaltlıch vänzlıch VO den C’odices (’uSsanı 215
und 219 abhängıg 1St Die Autfzählung der ersten füntzehn Schriften (vom
Sehen (Jottes bıs ZU Gipfel der Schatt) entspricht der Reihenfolge der
Texte 1 7zwelıten Band des Straßburger Druckes, abgesehen davon, A4SS
OIrt ber die Vollendung der Mathematık auf Gegen die dresie der
Böhmen tolgt. Die anschliefßende Aufzählung der Titel ber die helehrte
D nwissenheit bıs Der A1e tolgt Auslassung der Apologta doctae
IenNOrAanNtIAE der Reihenfolge des ersten Bandes. Im (GGegensatz 21Zu
welsen d1ıe beiden Kueser Handschriften deutliche Abweıichungen 1n der
Reihenfolge der Schriften auf,°* weshalb S1Ee zumındest für die Werklis-

nıcht als Quelle des TIrıthemius 1n rage kommen.
Der Straßburger Druck reicht als Erklärung jedoch nıcht AaUS, da d1ıe

fünt VO Irıthemius zuletzt ENANNLEN Schriften darın nıcht enthalten
sind d1ıe Abhandlung ber d1ıe Kreisquadratur, das Buch ber das Schick-

Die VOo Schedel aufgeführten Werke sind 11771 Einzelnen: DIe TISIONE Det, DIe PACE fıdet,
Cryibryatio Alkorant, DIe udo olobi, DIe mathematica perfectione, DIe apıce t+heoriae und
DIe docta IENOYANLLA.

63 MEIER-UÜESER, Die Prasenz des Vergessenen (wıe Anm 5)
Veoel AKOB MARX, Verzeichnis der Handschriften-Sammlung des Hospitals (.ues bei
Bernkastel a./Mosel, TIner 1905, Z12—dZ21U /.
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erstere mit und letztere ohne expliziten Verweis auf den »Bischof Johan-
nes Andreas von Aleria« als Urheber der biographischen Informationen.
Schedel gibt ebenfalls eine – wenngleich nur sieben Schri�en umfassen-
de – Aufzählung cusanischer Werke.62 Demnach dürfte Trithemius noch
weitere Quellen benutzt und einige Angaben auch schlichtweg erfunden
haben. Ein Beispiel hierfür ist das charakteristische Element, das die Ka-
talogbiographien für einen bestimmten Strang der Cusanus-Rezeption
von Bedeutung werden ließ: Trithemius erweiterte »die Darstellung der
Sprachkenntnis des Cusanus um die These der Vertrautheit mit dem He-
bräischen.«63

Unklar bleibt an dieser Stelle, auf welche cusanische Schri� Trithemius
mit dem Verweis »über das Schicksal« (de fortuna) hindeutet. Da er zu-
vor bereits De ludo globi explizit als Werk mit zwei Büchern erwähnt hat,
scheidet dieser ansonsten nächstliegende Kandidat aus.

In welcher Form Trithemius von den Werken des Cusanus Kenntnis
gewonnen hat, lässt sich nicht mit letzter Sicherheit sagen. Für die mei-
sten Schri�en liegt wohl die bereits erwähnte Straßburger Druckausgabe
von 1488 zugrunde, die inhaltlich gänzlich von den Codices Cusani 218
und 219 abhängig ist. Die Aufzählung der ersten fünfzehn Schri�en (vom
Sehen Gottes bis zum Gipfel der Schau) entspricht der Reihenfolge der
Texte im zweiten Band des Straßburger Druckes, abgesehen davon, dass
dort Über die Vollendung der Mathematik auf Gegen die Häresie der
Böhmen folgt. Die anschließende Aufzählung der Titel Über die belehrte
Unwissenheit bis Der Laie folgt – unter Auslassung der Apologia doctae
ignorantiae – der Reihenfolge des ersten Bandes. Im Gegensatz dazu
weisen die beiden Kueser Handschri�en deutliche Abweichungen in der
Reihenfolge der Schri�en auf,64 weshalb sie – zumindest für die Werklis-
te – nicht als Quelle des Trithemius in Frage kommen.

Der Straßburger Druck reicht als Erklärung jedoch nicht aus, da die
fünf von Trithemius zuletzt genannten Schri�en darin nicht enthalten
sind: die Abhandlung über die Kreisquadratur, das Buch über das Schick-

62 Die von Schedel aufgeführten Werke sind im Einzelnen: De visione Dei, De pace fidei,
Cribratio Alkorani, De ludo globi, De mathematica perfectione, De apice theoriae und
De docta ignorantia.

63 Meier-Oeser, Die Präsenz des Vergessenen (wie Anm. 5) 11.
64 Vgl. Jakob Marx, Verzeichnis der Handschri�en-Sammlung des Hospitals zu Cues bei

Bernkastel a./Mosel, Trier 1905, 212–217.
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sal, d1ıe Predigten, die Briefe und iınsbesondere die 1er mı1t dem Titel
Directorium speculantıs angeführte Abhandlung. Klaus Arnold scht 1n
diesem Kontext davon AaUS, ASS Trıthemius, der 1n selinem Katalog der
Kırchenschriftsteller explizıt auf den cusanıschen Büchernachlass verweiıst,
d1ıe Hospitalsbibliothek 1n Kues eigener Anschauung « kannte.5 In
d1ıe oleiche Rıchtung scht auch eine Mutmaißung Ingeborg Degenhardts,
d1ıe nahelegt, 2SS TIrıthemius Zugang der Kueser Eckhart-Handschrift
Cod Cus 21) gvehabt haben könnte.®

Hınsıichtlich des TIraktats Directorium speculantıs ergeben sıch ein1ge
besonders interessante Punkte der frühen Cusanus-Rezeption. Von die-
SCI heute üblicherwelise De HON alınd ENANNLEN Schrift®“ Warlr lange Zeit
11UT ein einz1ger Textzeuge bekannt,” näamlıch der CO lat. 2454 der
Bayerischen Staatsbibliothek München. Selbst d1ıe Handschrıiften-Samm-
lung 1n Kues enthält keıine Abschrıift dieses Textes!

Von der Münchener Handschrift kennen WI1r jedoch sowochl den Na-
111e  a ıhres Kopisten, als auch das SCHAUC Datum ıhrer Fertigstellung:
Keıin geringerer als der berühmte und ebenftalls bere1lts Nurn-
berger Kosmograph Hartmann Schedel (1440- 14) hat d1ıe Abschrıift des
VO ıhm als Directio speculantıs betitelten Werkes April 1496 ab-
geschlossen.” Di1e Vorlage diıeser Abschrıft 1st bıs heute unbekannt. Um das
Jahr 15 OO schliefslich erschıen eın ohl VO  — Conrad Celtıs angelegter The-
SCHAUSZUS A4US De HON alınd dem Tiıtel Propositiones Domianı Cardmalıs
Nıcolaz (/use de [ HON alınd beım Wiıener Drucker Johannes Wınterburg.”°

65 Vel ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm. 2) y 9, Anm 1
66 Vgl INGEBORG DEGENHARDT, Stuchien ZUuU Wandel des Eckhartbildes, Leiden 1967, 7 >

Anm » Es 1ST. anzunehmen, a{l = Irıthemius] die ben aufgezählten Schriften Eck-
harts] persönlıch kannte (wıe die Wendung > e CUu1us ıbrıs reperi« ze1gt), möglıcherweise
kannte die Kueser Handschriuft. Wr danken Herrn Dr Marco Brösch für den 1nwe1ls.

/ Vel ALLL,P
68 Inzwischen 1ST. e1INeE zweıte, VOo Proft. Klaus Reinhardt 11771 spanıschen Toledo aufgefun-

dene Abschrift des Textes bekannt. Vel hlierzu KILAUS KEINHARDT, Eıne bisher unbe-
kannte Handschrift m1L Werken des Nıkolaus VO Kues 1n der Kapitelsbibliothek VO

Toledo, ın:‘ MEFCG 1/ (19 96—141 Eıne HNEeUC kritische Edition liegt VOTLr m1L NIKO-
AUS V KUES, De 10 alıud / Nıichts anderes, he V, Klaus Reinhart, Jorge Ma-
chetta und Harald Schwaetzer ( Texte und Stuchen ZUFTF europäıschen Geistesgeschichte
A)I)) Munster (1 1.

69 Vel KLAUS RKEINHARDT, Zur Überlieferung des Textes, ın:‘ NIKOLAUS V KUES, De
10 alıud (wıe Anm. 68) 24—3l1, hlıer 24

70 Vel RKEINHARDT, Zur Überlieferung des Textes (wıe Anm 69) 24 Die propositiones siınd
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sal, die Predigten, die Briefe und insbesondere die hier mit dem Titel
Directorium speculantis angeführte Abhandlung. Klaus Arnold geht in
diesem Kontext davon aus, dass Trithemius, der in seinem Katalog der
Kirchenschri�steller explizit auf den cusanischen Büchernachlass verweist,
die Hospitalsbibliothek in Kues »aus eigener Anschauung« kannte.65 In
die gleiche Richtung geht auch eine Mutmaßung Ingeborg Degenhardts,
die nahelegt, dass Trithemius Zugang zu der Kueser Eckhart-Handschri�
(Cod. Cus. 21) gehabt haben könnte.66

Hinsichtlich des Traktats Directorium speculantis ergeben sich einige
besonders interessante Punkte der frühen Cusanus-Rezeption. Von die-
ser heute üblicherweise De non aliud genannten Schri�67 war lange Zeit
nur ein einziger Textzeuge bekannt,68 nämlich der cod. lat. 24848 der
Bayerischen Staatsbibliothek München. Selbst die Handschri�en-Samm-
lung in Kues enthält keine Abschri� dieses Textes!

Von der Münchener Handschri� kennen wir jedoch sowohl den Na-
men ihres Kopisten, als auch das genaue Datum ihrer Fertigstellung:
Kein geringerer als der berühmte und ebenfalls bereits genannte Nürn-
berger Kosmograph Hartmann Schedel (1440–1514) hat die Abschri� des
von ihm als Directio speculantis betitelten Werkes am 6. April 1496 ab-
geschlossen.69 Die Vorlage dieser Abschri� ist bis heute unbekannt. Um das
Jahr 1500 schließlich erschien ein wohl von Conrad Celtis angelegter The-
senauszug aus De non aliud unter dem Titel Propositiones Domini Cardinalis
Nicolai Cuse de li non aliud beim Wiener Drucker Johannes Winterburg.70

65 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 59, Anm. 17.
66 Vgl. Ingeborg Degenhardt, Studien zum Wandel des Eckhartbildes, Leiden 1967, 77,

Anm. 2: »Es ist anzunehmen, daß er [=Trithemius] die oben aufgezählten Schri�en [Eck-
harts] persönlich kannte (wie die Wendung ›De cuius libris reperi‹ zeigt), möglicherweise
kannte er die Kueser Handschri�.« Wir danken Herrn Dr. Marco Brösch für den Hinweis.

67 Vgl. h XIII, p. VII–X.
68 Inzwischen ist eine zweite, von Prof. Klaus Reinhardt im spanischen Toledo aufgefun-

dene Abschri� des Textes bekannt. Vgl. hierzu Klaus Reinhardt, Eine bisher unbe-
kannte Handschri� mit Werken des Nikolaus von Kues in der Kapitelsbibliothek von
Toledo, in: MFCG 17 (1986) 96–141. Eine neue kritische Edition liegt vor mit Niko-
laus von Kues, De non aliud/Nichts anderes, hg. v. Klaus Reinhart, Jorge M. Ma-
chetta und Harald Schwaetzer (Texte und Studien zur europäischen Geistesgeschichte
A,1), Münster 2011.

69 Vgl. Klaus Reinhardt, Zur Überlieferung des Textes, in: Nikolaus von Kues, De
non aliud (wie Anm. 68) 25–31, hier 25.

70 Vgl. Reinhardt, Zur Überlieferung des Textes (wie Anm. 69) 25 f. Die propositiones sind
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Die Handschriftentradıition scheint 1n der Folge nıcht weiıtergeführt
worden se1In. Jedentalls haben bere1lts Faber Stapulensi1s und se1ne
Mitarbeiter be]1 der Vorbereitung der 1914 erschienenen Parıser Druck-
ausgabe der cusanıschen Werke vergeblich ach elıner Textvorlage VO De
HON alınd gesucht.” In diesem besonderen Fall sehen WI1r unls Tel Be-
funden gegenüber, die elıner Vermutung den Weg bereiten.

Zum einen berichtet TIrıthemius 1494 und 1495 VO der Schrift De HON

alınud und kennt zumındest deren Antang.” Demnach 111US85585 diese AÄAn-
vaben entweder elner ıhm vorliegenden Handschrıift enNntiInOomMMmMeEN der
aber durch einen Korrespondenzpartner davon Kenntnıiıs erlangt haben
Im CrStCN, freilich Sanz unwahrscheinlichen Falle könnte diese bıslang
unbekannt gebliebene Abschrıift och 1n elıner deutschen der zumındest
mitteleuropäischen Biıbliothek finden se1In. Im 7zweıten Falle dürfte
sıch mı1t Jjemandem ausgetauscht haben, der 1 Bes1itz elner Handschrıiıft
VO De HON alıud W  =

Zum andern 1st bekannt, A4SS TIrıthemius spatestens A b 1493/94 1n
gelmäfßsıgem Kontakt mıt rheinıschen und Nürnberger Humanısten stand.”
Neben Conrad GOeltıs (1459-1508) und Johannes Reuchlıin (1455-—-1522)
gehörte auch Hartmann Schedel den Korrespondenten des Abtes.“*
TIrıthemius kannte früh die Schedelsche Weltchronik, die bereits 1
Katalog der Kırchenschriftsteller lobend erwähnt.”) Schedel selnerselts co|]]
die beiden Schriftstellerkataloge des TIrıttenheimers besessen haben.7® Im

echert 1n ALLL, 61—6$, SOWI1E bei NIKOLAUS V KUES,; De 110  — alıud (wıe Anm 68)
1852—-194

z1 Vel REINHARDT, Eıne bisher unbekannte Handschrift (wıe Anm. 68) Zy und auch DERKS.,
Zur Überlieferung des Textes (wıe Anm. 69) 24
Veoel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıica (wıe Anm. 360, lın » [ hrectoriıum
speculantıs. lıb T4 nNOSstI HON LYES, T«

/7A In diesem Ontext wırd die berühmte Bibliotheksreise der Sodalitas Iitterarıia
Rhenanta 11771 Sommer 1496 erınnert, welche die Heidelberger Humanısten sowohl 1n
dAje Hospitalsbibliothek nach Kues Aals auch 1n die Klosterbibliothek nach Sponheim
und Irıthemus führte. Vel ZUTFr Sodalitas die Darstellung VO ÄRNOLD, Johannes
Irıthemus (wıe Anm. 2) ö1—59$, ZUTFr Reise VOo 1496 iınsb S31., SOWI1E speziell ZU. Be-
such 1n Kues der kurze Exkurs VO AYMOND KLIBANSKY, Die Wiırkungsgeschichte des
Dialogs » e Pacl fidei«, ın:‘ MEFFCG 16 (1984 113—125, hıer 11
/u den zahlreichen Besuchern und Korrespondenten des Abtes 1n Sponheim vel ÄR-
NOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm. 2) ö5

/ Veoel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica (wıe Anm 3985, lın 40 —47
Vgl ÄRNOLD, Johannes TIrıthemius (wıe Anm 2) 96, iınsb Anm 125 ICHARD STAUBER,
Die Schedelsche Bibliothek. Eın Beitrag ZUL Geschichte der Ausbreitung der iıtalhenischen
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Die Handschri�entradition scheint in der Folge nicht weitergeführt
worden zu sein. Jedenfalls haben bereits Faber Stapulensis und seine
Mitarbeiter bei der Vorbereitung der 1514 erschienenen Pariser Druck-
ausgabe der cusanischen Werke vergeblich nach einer Textvorlage von De
non aliud gesucht.71 In diesem besonderen Fall sehen wir uns drei Be-
funden gegenüber, die einer Vermutung den Weg bereiten.

Zum einen berichtet Trithemius 1494 und 1495 von der Schri� De non
aliud und kennt zumindest deren Anfang.72 Demnach muss er diese An-
gaben entweder einer ihm vorliegenden Handschri� entnommen oder
aber durch einen Korrespondenzpartner davon Kenntnis erlangt haben.
Im ersten, freilich ganz unwahrscheinlichen Falle könnte diese bislang
unbekannt gebliebene Abschri� noch in einer deutschen oder zumindest
mitteleuropäischen Bibliothek zu finden sein. Im zweiten Falle dürfte er
sich mit jemandem ausgetauscht haben, der im Besitz einer Handschri�
von De non aliud war.

Zum andern ist bekannt, dass Trithemius spätestens ab 1493/94 in re-
gelmäßigem Kontakt mit rheinischen und Nürnberger Humanisten stand.73

Neben Conrad Celtis (1459–1508) und Johannes Reuchlin (1455–1522)
gehörte auch Hartmann Schedel zu den Korrespondenten des Abtes.74

Trithemius kannte früh die Schedelsche Weltchronik, die er bereits im
Katalog der Kirchenschri�steller lobend erwähnt.75 Schedel seinerseits soll
die beiden Schri�stellerkataloge des Trittenheimers besessen haben.76 Im

ediert in h XIII, p. 61–65, sowie bei Nikolaus von Kues, De non aliud (wie Anm. 68)
182–194.

71 Vgl. Reinhardt, Eine bisher unbekannte Handschri� (wie Anm. 68) 112, und auch ders.,
Zur Überlieferung des Textes (wie Anm. 69) 25.

72 Vgl. Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 360, lin. 9: »Directorium
speculantis. lib. I. Tu nosti nos tres, &c.«

73 In diesem Kontext wird stets an die berühmte Bibliotheksreise der Sodalitas litteraria
Rhenania im Sommer 1496 erinnert, welche die Heidelberger Humanisten sowohl in
die Hospitalsbibliothek nach Kues als auch in die Klosterbibliothek nach Sponheim
und zu Trithemius führte. Vgl. zur Sodalitas die Darstellung von Arnold, Johannes
Trithemius (wie Anm. 2) 81–85, zur Reise von 1496 insb. 83 f., sowie speziell zum Be-
such in Kues der kurze Exkurs von Raymond Klibansky, Die Wirkungsgeschichte des
Dialogs »De pace fidei«, in: MFCG 16 (1984) 113–125, hier 117.

74 Zu den zahlreichen Besuchern und Korrespondenten des Abtes in Sponheim vgl. Ar-
nold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 85�.

75 Vgl. Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 398, lin. 40–47.
76 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 96, insb. Anm. 125. Richard Stauber,

Die Schedelsche Bibliothek. Ein Beitrag zur Geschichte der Ausbreitung der italienischen
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Jahre 1L5OI hatte sıch TIrıthemius VO Schede] elne Kompilation ZUr thü-
ringischen Geschichte ausgeliehen, die annn dessen AÄrger nıcht
zurückgeben konnte, we1l der Rheinıische Pfalzgraf sıch den Codex ach
eiınem Besuch 1n Sponheim mıtgenommen hatte. Diese Tatsache sollte das
Verhältnıis zwıischen Irıthemius und Schede] 1n der Folgezeıt nachhaltıg
negatıv beeinflussen.”7 Bıs diesem Ereign1s schelint ıhre Beziehung Je-
doch gul und vertrauensvoll SCWESCH se1In.

Drittens 1st Schede] 1 Jahre 1496 der Schreiber der bıslang einzıgen
ekannten Kopıe VO De HON alınd 1 Gebiet des damalıgen Heıilıgen
Römischen Reiches.

Aus diesen Tel Elementen speı1st sıch 1U die Vermutung, ASS Irıt-
hem1us zumındest 1 Falle VO De HON alıud 11UT eine iındırekte Kenntnıiıs
hatte, eLiw2 AUS Inventarlısten selner sücddeutschen Korrespondenten, viel-
leicht Schedels persönlich.”

och zurück den CGusanus-Nennungen 1 Katalog der berühmten
Deutschen. Aufßer 1n dem ıhm gewıdmeten Artıkel wırd Nıkolaus VO

Kues och anderen tellen namentlıch SCNANNLT. So 1 Artıkel
Heymericus de Campo. ber diesen brabantıschen Philosophen und
Theologen tellt TIrıthemius tolgendes mMI1t Er sSEe1 Vizekanzler der Uni1-
vers1ität öln und ein 1n den yöttlıchen Schriften sehr gelehrter und
W1€ eın 7zwelter 1n der weltlichen Philosophie kundıger Mann SCWESCH.
Darüber hınaus schreıibt ıhm TIrıthemius einen feinsinnNıgenN Verstand Z
der ıh einem sehr scharfsınnıgen Disputator schwieriger Fragen C
macht habe Er habe viele berühmte Werke verfasst, VO denen 1aber 11UT

wen1ge 1n d1ıe Hände des Irıthemius gelangt selen. In der anschliefßenden
Autfzählung der TIrıthemius ekannten Werke He1l1merichs taucht eine
einbändıge Schrift mı1t dem Tite]l Compendium questionum auf, das der
Brabanter >»für Nıkolaus VO Kues, spater Kardınal« geschrieben habe
Abschliefend berichtet TIrıthemius noch, Heymericus sSEe1 VO sel1ner Uni1-

Renaissance, des deutschen Humanısmus und der mediziniıschen Liıteratur, Freiburg 11
Breisgau 1908, IIS, verzeichnet den Catalogus ıllustruum DIYoYUM (Jermantdae SOWI1e ebd.,
221, den 1494 yedruckten Liber de scriptoribus Ecetlesiasticis ın Schedels Besitz.

£7 Vel ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm. 2) 961., auf der Grundlage der Austüh-
FUuNSCH VOo STAUBER, Die Schedelsche Bibliothek (wıe Anm. 76) 45

78 STAUBER, Dhie Schedelsche Bibliothek (wıe Anm. 76) 13) verzeichnet » UOpera varıa
Theorıe Cardınalıs Nıcolar de (usa Episcop1 Brixiens1is« 11771 Besitz Schedels.

IDese Bezeichnung veht auf Schedel selbst zurück und EeNTtSLAIMIMNL einem VOo ıhm »bald
nach 14985 « (ebd., 102) angelegten Katalog seıner Bibliothek
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Jahre 1501 hatte sich Trithemius von Schedel eine Kompilation zur thü-
ringischen Geschichte ausgeliehen, die er dann zu dessen Ärger nicht
zurückgeben konnte, weil der Rheinische Pfalzgraf sich den Codex nach
einem Besuch in Sponheim mitgenommen hatte. Diese Tatsache sollte das
Verhältnis zwischen Trithemius und Schedel in der Folgezeit nachhaltig
negativ beeinflussen.77 Bis zu diesem Ereignis scheint ihre Beziehung je-
doch gut und vertrauensvoll gewesen zu sein.

Drittens ist Schedel im Jahre 1496 der Schreiber der bislang einzigen
bekannten Kopie von De non aliud im Gebiet des damaligen Heiligen
Römischen Reiches.

Aus diesen drei Elementen speist sich nun die Vermutung, dass Trit-
hemius zumindest im Falle von De non aliud nur eine indirekte Kenntnis
hatte, etwa aus Inventarlisten seiner süddeutschen Korrespondenten, viel-
leicht sogar Schedels persönlich.78

Doch zurück zu den Cusanus-Nennungen im Katalog der berühmten
Deutschen. Außer in dem ihm gewidmeten Artikel wird Nikolaus von
Kues noch an anderen Stellen namentlich genannt. So z. B. im Artikel zu
Heymericus de Campo. Über diesen brabantischen Philosophen und
Theologen teilt Trithemius folgendes mit: Er sei Vizekanzler der Uni-
versität zu Köln und ein in den göttlichen Schri�en sehr gelehrter und
wie kein zweiter in der weltlichen Philosophie kundiger Mann gewesen.
Darüber hinaus schreibt ihm Trithemius einen feinsinnigen Verstand zu,
der ihn zu einem sehr scharfsinnigen Disputator schwieriger Fragen ge-
macht habe. Er habe viele berühmte Werke verfasst, von denen aber nur
wenige in die Hände des Trithemius gelangt seien. In der anschließenden
Aufzählung der Trithemius bekannten Werke Heimerichs taucht eine
einbändige Schri� mit dem Titel Compendium questionum auf, das der
Brabanter »für Nikolaus von Kues, später Kardinal« geschrieben habe.
Abschließend berichtet Trithemius noch, Heymericus sei von seiner Uni-

Renaissance, des deutschen Humanismus und der medizinischen Literatur, Freiburg im
Breisgau 1908, 118, verzeichnet den Catalogus illustrium virorum Germaniae sowie ebd.,
221, den 1494 gedruckten Liber de scriptoribus Ecclesiasticis in Schedels Besitz.

77 Vgl. Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 96 f., auf der Grundlage der Ausfüh-
rungen von Stauber, Die Schedelsche Bibliothek (wie Anm. 76) 93 f.

78 Stauber, Die Schedelsche Bibliothek (wie Anm. 76) 130, verzeichnet »Opera varia
summe Theorie Cardinalis Nicolai de Cusa Episcopi Brixiensis« im Besitz Schedels.
Diese Bezeichnung geht auf Schedel selbst zurück und entstammt einem von ihm »bald
nach 1498« (ebd., 102) angelegten Katalog seiner Bibliothek.
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versıtät A1I1l5 Basler Konzil entsandt worden, 1e1 geschrieben und
disputiert habe.”?

FEın welteres Mal begegnet unls (usanus 117 Eıntrag Dionysıius Ry-
kel (Dionysıus dem Kartauser, 1402-1471). Der sehr produktive Phı-
losoph und Theologe traf ohl 117 September 1491 1n Roermond mı1t
dem Kardınal zusammen““ und wurde VO diesem 21Zu> >aCcHCNH
den Koran schreiben«.“ Obwohl TIrıthemius davon nıchts berichtet,
tellt dem Leser ımmerhiın mıt, Dionysıius habe 5 viele Briefe den
Kardınal Nıkolaus VO Kues und verschiedene andere Adressaten gC-
schrieben. « Briefe des Kartaäusers ('usanus sind heute unbekannt.
Immerhin 1st ein Kkommentar des Nıederländers ber d1ıe Briefe des ApO-
stels Paulus erhalten, der ebentalls 1 Auftrag des Kardınals verfasst
wurde. Dennoch wurden d1ıe Behauptungen des TIrıthemius ber diesen
Brijefaustausch 1n der Folge VO vielen aufgegriffen. ““

Vel diesem SANZECH Abschnıitt OHANNES TRITHEMIUS, Opera hıstorica (wıe Anm. S) ) 5
lın » Heimericus de Campo, Gymnasıl Colonıiensı1is vicecancellarıus, VIr In dıvinıs SCMP-
tUurıs erudit1ssımus, In secuları phılosophia nullı S11 LeMPOrE secundus, Ingen10 subtılıs,
ditficilium quaestionum disputator acerrmus. Scrmpsit multa praeclara volumına, quıibus
moriam SUlN poster1s commendayvıt, de quıbus LU In NOSLrLAS PErIrVENCIUNLK,
Super sentent1as hıbr. ad Nıcolaum de CUusa, POSLICA Cardınalem, scripsıt Compendium
questionum ıb de Esse essent1a ıb Compendium dıivyınorum ıb de auctorıitate
veneralıs concılı, 1rum SIT ıb quaestiones VAarlas disputatas In scholıs ıb

YQJUOYLIE multos Varlas Öratlones COMPpoOsult, den1ıque artıbus phılosophıia multa
scr1psıt multa exposult, multa declaravıt, JUaC In Coloniens1 (Gymnasıo In prec10 habentur.
C'larut In concıl1o Basıliıens1 MISSUS aAb uniıversıitate SU1A ubı multa scripsıt disputavıt, Änno
Domuinı M.CGOECOXXX  I1 sub Alberto Imperatore. «
Veoel eLiwa [/3b, 11. 1520—1823.

S 1 Vel vıh AlLk., Prologus: VIIL, 43 lın 1— > Demum CONCITLAVI tratrem Dionysıum Aart-
husıiensem, uL sernberet CONLrAa Alkoranum ... ].« Dass Dionysıius en » OPUS PaL vurn CONLLA
CILTOICS Mahumet1« vertasst habe, berichtet USAanNnus bereıits 20 Dezember 1454 seinem
Korrespondenzpartner Johannes V  - Segov1a vgl E-pist. I0. de Segobia: VIIL, 10O1, lın 12)
Eıne Kopıe der doch recht umtangreichen dıonysıschen Schrıift (‚ONtrYa perfidiam Mahometiz
1ST 1m Codex USAaNus 10 /, tol I933 enthalten vgl MARX, Verzeichnis (wıe Anm 64) 107). Vel
allgemeın auch FRICH MEUTHEN, Nıkolaus V  - Kues und Dionysıius der Kartauser, In Hen
kal plethos. Einheit und Vieltalt. Festschrift tür arl Bormann ZU. 65 Geburtstag, hg.
Ludwıg Hagemann und Reinhold Gilei, Würzburg/ Altenberge 1993, 100O-— 120

OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorica (wıe Anm. 160, lın AI1T > [|...| Epistolas
multas add Nıcolaum de (usa cardınalem, Al108 diversos edcict.«

K3 Vel [/3b, 11. 189297 Das Or1ginal dieser heute üblicherweise Monopanton SC YedAC-
10 OMNLUM epistolarum heatı Pauyulı ıN YLAYFE betitelten Schrift efindet sich 11771 Codex
USanus 1 tol /5— 1 13 (vel MARX, Verzeichnis (wıe Anm. 64) 9)
Veoel hıerzu [/3b, 11. 1523, Anm
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versität ans Basler Konzil entsandt worden, wo er viel geschrieben und
disputiert habe.79

Ein weiteres Mal begegnet uns Cusanus im Eintrag zu Dionysius Ry-
kel (Dionysius dem Kartäuser, um 1402–1471). Der sehr produktive Phi-
losoph und Theologe traf wohl im September 1451 in Roermond mit
dem Kardinal zusammen80 und wurde von diesem dazu angeregt, »gegen
den Koran zu schreiben«.81 Obwohl Trithemius davon nichts berichtet,
teilt er dem Leser immerhin mit, Dionysius habe »viele Briefe an den
Kardinal Nikolaus von Kues und verschiedene andere Adressaten ge-
schrieben.«82 Briefe des Kartäusers an Cusanus sind heute unbekannt.
Immerhin ist ein Kommentar des Niederländers über die Briefe des Apo-
stels Paulus erhalten, der ebenfalls im Auftrag des Kardinals verfasst
wurde.83 Dennoch wurden die Behauptungen des Trithemius über diesen
Briefaustausch in der Folge von vielen aufgegriffen.84

79 Vgl. zu diesem ganzen Abschnitt Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 155,
lin. 5–15: »Heimericus de Campo, Gymnasii Coloniensis vicecancellarius, vir in divinis scrip-
turis eruditissimus, & in seculari philosophia nulli suo tempore secundus, ingenio subtilis, &
difficilium quaestionum disputator acerrimus. Scripsit multa praeclara volumina, quibus me-
moriam sui posteris commendavit, de quibus tamen pauca in manus nostras pervenerunt.
Super sententias libr. 4. ad Nicolaum de Cusa, postea Cardinalem, scripsit Compendium
questionum lib. 1. de Esse & essentia lib. 1. Compendium divinorum lib. 4. de auctoritate
generalis concilii, utrum sit supra papam lib. 1. quaestiones varias disputatas in scholis lib. 1.
sermones quoque multos & varias orationes composuit, denique artibus & philosophia multa
scripsit multa exposuit, multa declaravit, quae in Coloniensi Gymnasio in precio habentur.
Claruit in concilio Basiliensi missus ab universitate sua ubi multa scripsit & disputavit, Anno
Domini M.CCCCXXXVIII. sub Alberto Imperatore.«

80 Vgl. etwa AC I/3b, n. 1820–1823.
81 Vgl. Crib. Alk., Prologus: h. VIII, n. 4, lin. 1–2: »Demum concitavi fratrem Dionysium Cart-

husiensem, ut scriberet contra Alkoranum [. . .].« Dass Dionysius ein »opus parvum contra
errores Mahumeti« verfasst habe, berichtet Cusanus bereits am 29. Dezember 1454 seinem
Korrespondenzpartner Johannes von Segovia (vgl. Epist. Io. de Segobia: h VII, p. 101, lin. 12).
Eine Kopie der doch recht umfangreichen dionysischen Schri� Contra perfidiam Mahometi
ist im Codex Cusanus 107, fol. 1–193, enthalten (vgl. Marx, Verzeichnis (wie Anm. 64) 107). Vgl.
allgemein auch Erich Meuthen, Nikolaus von Kues und Dionysius der Kartäuser, in: Hen
kai plethos. Einheit und Vielfalt. Festschri� für Karl Bormann zum 65. Geburtstag, hg. v.
Ludwig Hagemann und Reinhold Glei, Würzburg/Altenberge 1993, 100–120.

82 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 160, lin. 41 f.: »[. . .] Epistolas
multas ad Nicolaum de Cusa cardinalem, & alios diversos edidit.«

83 Vgl. AC I/3b, n. 1822. Das Original dieser heute üblicherweise Monopanton seu redac-
tio omnium epistolarum beati Pauli in unam betitelten Schri� befindet sich im Codex
Cusanus 12, fol. 75–113 (vgl. Marx, Verzeichnis (wie Anm. 64) 9).

84 Vgl. hierzu AC I/3b, n. 1823, Anm. 4.
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Ahnliche Dıinge W1€ 117 Katalog der berühmten Deutschen tellt TIrıthe-
m1us 1n seinem Katalog der Kırchenschriftsteller mMI1t uch Ort w1iıdmet

('usanus einen eigenen Artıkel.®s Der Tlext ze1igt deutliche Parallelen
demJjen1ıgen des entsprechenden Eıintrags 1m Katalog der erühmten Deut-
schen. Die Abweichungen jedoch offenbaren einıgeE welıtere Detals AUS

dem Leben und Nachleben des Kuesers, d1ıe seinem » Co-Moselaner«
(commosellanus, siehe 359) bekannt

» Niıkolaus VO Kues, Bischoft VO Brixen und Kardınalpriester der Heılıgen Römischen
Kırche m1E dem Titel Sankt DPeter 1n Ketten, VOo Natıon Deutscher, AUS der 107ese
TIner stammend, eın 1n den vöttlichen Schriften sehr kenntnıisreicher Mann und
den Theologen seıner el unstreıt1ig der Erste, auch 1n den weltliıchen Wissenschaftten
aAusnehmend velehrt als berühmter Philosoph, Redner und Mathematiker, schart Ver-
stand und vewandt 1n der Rede, der hebräischen, oriechischen und lateinıschen Sprache
kundıg, VO untadelıgem Lebenswandel und außerordentlich tromm, eın aufrichtiger
und olühender Liebhaber des Heils der Seelen, der, Aals Legat nach Deutschland entsandt,
1e] Nuützliches für die Retorm der Kırche und besonders UNSCI CS Ordens und
bestimmt hat, chrieb viele berühmte Bände, VO denen die tolgenden noch vorhanden
S1nd: ... ]«

Es tolgt eine Autfzählung der Schrıiften des ( usanus. Diese Werkliste 1st
iıdentisch mı1t Jjener des Katalogs der berühmten Deutschen. Eınen Un-
terschled bıldet allerdings d1ıe Tatsache, 2SS TIrıthemius 1n der hıesigen
Autfzählung Jeweils das Incıpit der me1lsten angeführten Werke mıitlhetert.

5 Dheser Eıntrag 1177 Katalog der Kirchenschriftsteller 1ST. Fritz Nagel zufolge eın wichtiger
ext 11771 Rahmen der Cusanus-Rezeption Mathematıkhistorikern des 16 bis

Jahrhunderts: vel FRITZ NAGEL, Nıcolaus USanus und die Entstehung der exakten
Wissenschaftten (Buchreıihe der Cusanus-Gesellschaft IX)) Munster 1954; 126—1928 Fın
weıterer Cusanus-Rezipient, der Karl-Hermann Kandler zufolge auf Irıthemus als
Quelle zurückerift, 1S% Johannes Conradus Diethericus (1612—1667), der die Austüh-
FUuNSCH des Sponheimer Abtes 1177 1 Jahrhundert für Se1INE Darstellungen der
sanıschen Legationsreise verwendete: vel KARL-HERMANN KANDLER, Nıkolaus VO

Kues Aals testis verıitatıs. Beıitrag e1INEes evangelısch-lutherischen Theologen ZUFTF W/ir-
kungsgeschichte VO De Pacl fıdei, ın:‘ MEFCG 1 (19 2214 —254 hlıer Z4L

SO OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıca (wıe Anm 359, lın 43/—44 » Nicolaus de
(Lusa, ep1scopus Brixinensıs SACKIrOSANCLAEC eccles12e OmMAanaAae titulı SANCL1 DPetr1 Ad
vincula presbyter cardınalıs, natıone Teutonicus, dioeces]1 TIreverens1ı V1r 1n Alvinıs
scrıpturıs erudıt1ss(imus) theologorum s Ul  C& LEINPDPOFC tacıle princeps, u 1n SCCLU-

larıbus ıter1s egregıe doctus philosophus;, rhetor mathematıcus celeberrimus, INSeEN1O0
subtilis eloquıi0 disertus, trıum lınguarum Hebraice, (sraece Latıne peritus, el
cONversatıone integerrımus singularıter devotus, anımarum Salutıs AINALOFr

tervidus, quı legatus 1n (sermanıam M1$SSUS, multa PFIO reformatiıone eccles1ae, PFaCc-
sertım Ordcınıs nostrı utılıa fecıt CONSLUNL, scr1psıt multa praeclara volumına, de
quibus exLanl subjecta ... ].«
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Ähnliche Dinge wie im Katalog der berühmten Deutschen teilt Trithe-
mius in seinem Katalog der Kirchenschri�steller mit. Auch dort widmet
er Cusanus einen eigenen Artikel.85 Der Text zeigt deutliche Parallelen zu
demjenigen des entsprechenden Eintrags im Katalog der berühmten Deut-
schen. Die Abweichungen jedoch o�enbaren einige weitere Details aus
dem Leben und Nachleben des Kuesers, die seinem »Co-Moselaner«
(commosellanus, siehe S. 359) bekannt waren:

»Nikolaus von Kues, Bischof von Brixen und Kardinalpriester der Heiligen Römischen
Kirche mit dem Titel Sankt Peter in Ketten, von Nation Deutscher, aus der Diözese
Trier stammend, ein in den göttlichen Schri�en sehr kenntnisreicher Mann und unter
den Theologen zu seiner Zeit unstreitig der Erste, auch in den weltlichen Wissenschaften
ausnehmend gelehrt als berühmter Philosoph, Redner und Mathematiker, scharf an Ver-
stand und gewandt in der Rede, der hebräischen, griechischen und lateinischen Sprache
kundig, von untadeligem Lebenswandel und außerordentlich fromm, ein aufrichtiger
und glühender Liebhaber des Heils der Seelen, der, als Legat nach Deutschland entsandt,
viel Nützliches für die Reform der Kirche und besonders unseres Ordens getan und
bestimmt hat, schrieb viele berühmte Bände, von denen die folgenden noch vorhanden
sind: [. . .].«86

Es folgt eine Aufzählung der Schri�en des Cusanus. Diese Werkliste ist
identisch mit jener des Katalogs der berühmten Deutschen. Einen Un-
terschied bildet allerdings die Tatsache, dass Trithemius in der hiesigen
Aufzählung jeweils das Incipit der meisten angeführten Werke mitliefert.

85 Dieser Eintrag im Katalog der Kirchenschri�steller ist Fritz Nagel zufolge ein wichtiger
Text im Rahmen der Cusanus-Rezeption unter Mathematikhistorikern des 16. bis
18. Jahrhunderts; vgl. Fritz Nagel, Nicolaus Cusanus und die Entstehung der exakten
Wissenschaften (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha� IX), Münster 1984, 126–128. Ein
weiterer Cusanus-Rezipient, der Karl-Hermann Kandler zufolge auf Trithemius als
Quelle zurückgri�, ist Johannes Conradus Diethericus (1612–1667), der die Ausfüh-
rungen des Sponheimer Abtes im 17. Jahrhundert u. a. für seine Darstellungen der cu-
sanischen Legationsreise verwendete; vgl. Karl-Hermann Kandler, Nikolaus von
Kues als testis veritatis. Beitrag eines evangelisch-lutherischen Theologen zur Wir-
kungsgeschichte von De pace fidei, in: MFCG 17 (1986) 223–234, hier 232.

86 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 359, lin. 37–44: »Nicolaus de
Cusa, episcopus Brixinensis & sacrosanctae ecclesiae Romanae tituli sancti Petri ad
vincula presbyter cardinalis, natione Teutonicus, ex dioecesi Treverensi vir in divinis
scripturis eruditiss〈imus〉 & theologorum suo tempore facile princeps, atque in secu-
laribus literis egregie doctus philosophus, rhetor & mathematicus celeberrimus, ingenio
subtilis & eloquio disertus, trium linguarum Hebraice, Graece & Latine peritus, vita &
conversatione integerrimus & singulariter devotus, animarum salutis amator syncerus &
fervidus, qui legatus in Germaniam missus, multa pro reformatione ecclesiae, & prae-
sertim ordinis nostri utilia fecit & constituit, scripsit multa praeclara volumina, de
quibus extant subiecta [. . .].«
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Leider 1st ausgerechnet für den Liber de fortuna eın Incıpıt angegeben,
A4SS WI1r auch dieser Stelle elıner Identifizierung der Schicksals-

schrıiıft nıcht näher kommen. Der Sponheimer Abt fährt annn mı1t sel1ner
Darstellung fort:

» In der Niähe SeINES Geburtsortes Kues Uter der Mosel vegenüber Bernkastel hat
eın berühmtes Hospital Ehren des Heıilıgen Bischofs Nıkolaus erbaut, das m1E
Grundstücken und Einkünftten 1n reicher Fülle AaUSSECSTLALLEL und mM1t zahlreichen Büchern

jedweder Wissenschaft veziert hat, oriechischen, lateinıschen und anderen. Er starb
während der Herrschaft VO Kaıiser Friedrich 111 11771 Jahre des Herrn 1464, 11771 12. Jahr
der Indıktion, Tag des Monats August, 1n seiınem 63 Lebensjahr. In Rom liegt
begraben, 1ber sein Herz wurde dem VOrSeNAaANNILEN Hospital veschickt und 1ST. / wOrt-
ıch: wiırd] ebendort 1n der Mıtte des Chors Marmor begraben.«“"

TIrıthemius 1St eline der frühesten Quellen, d1ıe VO der Herzbestattung
des ('usanus berichten.“ Heute ruht das Herz elner Messıingplatte,
die 1 Aulftrag des Hospitalsrektors DPeter Wymar VO Erkelenz (gest
1494) angefertigt wurde.® Ist d1ie Angabe des TIrıthemius eın 1nwels
dafür, 2SS das Kueser Herzgrab ursprünglıch ein Marmermonument
SCWESCH 1St, das annn rund 30 Jahre ach dem ode des Kardınals
durch d1ıe heute och Ort befindliche Ausstattung erSeIZzZl wurde?

uch 1 Eıntrag Heymericus trItt ('usanus wlieder auf TIrıthemius
Wwurzt selne Behauptung bezüglıch des Compendium quaestionum 1er
allerdings mı1t einem interessanten Zusatz:

OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorica (wıe Anm 360, lın I1 1—16* »(ırca ( usam
natıvıtatıs SUac vıllam add r1pas Mosellae 1n Opposıto Ursicastrı hospitale celeberrimum
1n honorem SANCL1 Nıcola1 episcop]1 CONStrUXIL, quod praedis redcdlitibus copl0se
dıtaviıt, libris 1n IMNnı sc1eNt1A pluribus exornavıt, Graec1s, Latınıs alı1s. Morıtur
sub Frederico ımperatore AÄAnno domını 1464 Indicatione undecıma dAie mens1s
ÄAugustı, Aetatıs SsSUac ALLNLO 63 Romae sepultus;, CU1US CO add praedictum hospitale M1S-
S U: ıbidem 1 mecd10 chor1 sub ATIINOTC sepelıtur. «

K Fın \hnliıcher Fall 1ST. für den Tierer Erzbischof Jakob VO Sıierck (vest. 1456) bekannt,
dessen KöOrper 1n TIrer heute efinden sıch dAje UÜberreste des Grabmonuments 11771
Tierer Dom- und Diözesanmuseum dessen Herz jedoch 1n Metz bestattet wurde
UÜber den Tod Jakobs berichtet Inthemiuus 11771 Chronicon Sponheimensis, jedoch hne
Erwähnung VOo dessen Herzbestattung: siehe OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıica
11 (wıe Anm 369, lın 41—45 > Eodem ALLNLO 1 1456| 1I1IL dAie mens1s Maı obat 1n
palatiıolo Lacobus de Sırck Ärchiepiscopus Trevıirensıis; CU1US COTIDUS Trevirım relatum,
ANLE SUIMNINMNUIN altare 1n eccles1a beatae Marıae SCILLPEI V1Ire1N1S tumulatur, ALLT1LO PON-
tiicatus SUuN VIL praesul IMNnı laude celebrandus, quı 10 solum eccles1am SU1Lamnl 1n
Pacl tranquillıtate rexıt, sa et1am iınter Principes alıarum eccles1arum Pontifices

reformavıt.«
Vel eiwa SYLVIE TRITZ, >  .a U11S Schätze 11771 Hımmel sammeln.« Die Stiftungen des
Nıkolaus VOo Kues, Maınz 2008, 12
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Leider ist ausgerechnet für den Liber de fortuna kein Incipit angegeben,
so dass wir auch an dieser Stelle einer Identifizierung der Schicksals-
schri� nicht näher kommen. Der Sponheimer Abt fährt dann mit seiner
Darstellung fort:

»In der Nähe seines Geburtsortes Kues am Ufer der Mosel gegenüber Bernkastel hat er
ein berühmtes Hospital zu Ehren des Heiligen Bischofs Nikolaus erbaut, das er mit
Grundstücken und Einkünften in reicher Fülle ausgestattet und mit zahlreichen Büchern
zu jedweder Wissenscha� geziert hat, griechischen, lateinischen und anderen. Er starb
während der Herrscha� von Kaiser Friedrich III. im Jahre des Herrn 1464, im 12. Jahr
der Indiktion, am 11. Tag des Monats August, in seinem 63. Lebensjahr. In Rom liegt er
begraben, aber sein Herz wurde zu dem vorgenannten Hospital geschickt und ist [wört-
lich: wird] ebendort in der Mitte des Chors unter Marmor begraben.«87

Trithemius ist eine der frühesten Quellen, die von der Herzbestattung
des Cusanus berichten.88 Heute ruht das Herz unter einer Messingplatte,
die im Auftrag des Hospitalsrektors Peter Wymar von Erkelenz (gest.
1494) angefertigt wurde.89 Ist die Angabe des Trithemius ein Hinweis
dafür, dass das Kueser Herzgrab ursprünglich ein Marmormonument
gewesen ist, das dann – rund 30 Jahre nach dem Tode des Kardinals –
durch die heute noch dort befindliche Ausstattung ersetzt wurde?

Auch im Eintrag zu Heymericus tritt Cusanus wieder auf. Trithemius
würzt seine Behauptung bezüglich des Compendium quaestionum hier
allerdings mit einem interessanten Zusatz:

87 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 360, lin. 11–16: »Circa Cusam
nativitatis suae villam ad ripas Mosellae in opposito Ursicastri hospitale celeberrimum
in honorem sancti Nicolai episcopi construxit, quod praediis & redditibus copiose
ditavit, ac libris in omni scientia pluribus exornavit, Graecis, Latinis & aliis. Moritur
sub Frederico imperatore 3. Anno domini 1464. Indicatione 12. undecima die mensis
Augusti, aetatis suae anno 63. Romae sepultus, cuius cor ad praedictum hospitale mis-
sum, ibidem in medio chori sub marmore sepelitur.«

88 Ein ähnlicher Fall ist für den Trierer Erzbischof Jakob von Sierck (gest. 1456) bekannt,
dessen Körper in Trier – heute befinden sich die Überreste des Grabmonuments im
Trierer Dom- und Diözesanmuseum –, dessen Herz jedoch in Metz bestattet wurde.
Über den Tod Jakobs berichtet Trithemius im Chronicon Sponheimensis, jedoch ohne
Erwähnung von dessen Herzbestattung; siehe Johannes Trithemius, Opera historica
II (wie Anm. 8) 369, lin. 41–45: »Eodem anno [i. e. 1456] VIII. die mensis Maii obiit in
palatiolo Iacobus de Sirck Archiepiscopus Trevirensis; cuius corpus Trevirim relatum,
ante summum altare in ecclesia beatae Mariae semper virginis tumulatur, anno pon-
tificatus sui XVII. praesul omni laude celebrandus, qui non solum ecclesiam suam in
pace & tranquillitate rexit, sed etiam inter Principes & aliarum ecclesiarum Pontifices
pacem saepe reformavit.«

89 Vgl. etwa Sylvie Tritz, » . . . uns Schätze im Himmel zu sammeln.« Die Sti�ungen des
Nikolaus von Kues, Mainz 2008, 129.
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» HBr Wr persönlıch auf dem Basler Konzil dorthıin veschickt VOo der Unwversıität
öln CI, elner Bıtte des Meısters Nıkolaus VOo Kues, des spateren Kardınals,
entsprechend, das Compendiuum quaestionum (1 Buch) verfasste ... ].«"9

Die Betonung, ASS Heymericus das Buch, das dem Katalog der he-
yrühmten Deutschen zufolge für (usanus (»ad Nıcolaum de (LUSa«) VC1-

fasst habe, auf dessen Bıtte hın (»ad instantı1am Nıcola1 de CL usa«) 1n
Basel nıederschrieb, führt der rage, ob sıch dahingehend eın Befund
1n der cusanıschen Biıbliothek festmachen lässt? In der Tat enthält der
VO mehreren Händen des 15. Jahrhunderts geschriebene Codex ( 'usa-
11US 106 eine Sammlung VO Werken des Heymericus de Campo, darun-
ter als ersten Text einen Sermo factus hasılee IN Synodo (fol 1 - 67), gefolgt
VO Quadripartitus guestionum IDYOS sentenciarum (fol 13°-22').”
Die Angabe des Irıthemius könnte 41so durchaus elne Verschmelzung
dieser beiıden Textüberschriften darstellen. Falls dem tatsächlich ware,
erwuüchse hiıeraus eın 1nwels darauf, A4SS TIrıthemius d1ie besagten
sanıschen Handschriften nıcht aufgrund elner Autopsıie, sondern 11UT AUS

Berichten Ytter kannte. Dafür sprächen auch d1ıe vorsichtigen Formu-
lierungen, d1ie TIrıthemius 1n den Werklisten selner Artıkel verwendet. Bel
He1merich verrat unls der Sponheimer Abt beispielsweise, A4SS 11UT

wen1ge Werke des Brabanters tatsächlich 1n d1ıe Hände bekommen habe
(»de quıbus 1n NOSITrAS pervenerunt«). Die Formulie-
IUNS 117 Cusanus-Eıntrag 1St ebentalls nıcht eindeut1g, WE Sagl, Nı-
kolaus habe neben den aufgezählten och zahlreiche andere Werke VC1-

tasst, d1ıe ıhm jedoch nıcht ZUr Kenntniıs gelangt selen (»>quae 1 notiıt1am
1INCAaInı 110  5 <<)

1i1ne weltere Varilante ZUuU Katalog der berühmten Deautschen 1efert
der Katalog der Kırchenschriftsteller 1 Artıikel Dionysıius dem Kar-
tauser. Hıer wırd berichtet, 2SS der Kardınal Nıcolaus (usanus mehrere
Briefe diesen nıederländischen Mystiker geschrieben habe.??

Un OHANNES IRITHEMIUS, UOpera historıica (wıe Anm 355 lın 4/—- 50 »In eoncılıo
Basıliens1ı personalıter tut, M1SSUS 1 b unıversıtate Coloniensı, ubi add instantıam mag1-
Sstr1ı Nıcola1 de (usa POSLCA Cardınalıs, edıclht Compendium quaestionum, liıb ... ].«
Vel hlierzu auch FLORIAN HAMANN, Das Sıegel der Ewigkeıt. Unversalwissenschaft
und Konzıiıliarısmus bei Heymericus de Campo (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft
XVTI), Munster 2006, G1

U1 Vel MARX, Verzeichnis (wıe Anm 64) 105
Vel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica (wıe Anm. 364; lın Dionysius 1ST.
» singularıter devotus, adeo uL et1am divinıs revelationibus dienus haberetur (ad QUECIN
Nıcola1 (usae cardınalıs 1rı eruchtissımı plures exLanl epistolae). «
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»Er war persönlich auf dem Basler Konzil – dorthin geschickt von der Universität zu
Köln –, wo er, einer Bitte des Meisters Nikolaus von Kues, des späteren Kardinals,
entsprechend, das Compendium quaestionum (1 Buch) verfasste [. . .].«90

Die Betonung, dass Heymericus das Buch, das er dem Katalog der be-
rühmten Deutschen zufolge für Cusanus (»ad Nicolaum de Cusa«) ver-
fasst habe, auf dessen Bitte hin (»ad instantiam Nicolai de Cusa«) in
Basel niederschrieb, führt zu der Frage, ob sich dahingehend ein Befund
in der cusanischen Bibliothek festmachen lässt? In der Tat enthält der
von mehreren Händen des 15. Jahrhunderts geschriebene Codex Cusa-
nus 106 eine Sammlung von Werken des Heymericus de Campo, darun-
ter als ersten Text einen Sermo factus basilee in synodo . . . (fol. 1r-6v), gefolgt
vom Quadripartitus questionum supra libros sentenciarum (fol. 13r-22r).91

Die Angabe des Trithemius könnte also durchaus eine Verschmelzung
dieser beiden Textüberschri�en darstellen. Falls dem tatsächlich so wäre,
erwüchse hieraus ein Hinweis darauf, dass Trithemius die besagten cu-
sanischen Handschri�en nicht aufgrund einer Autopsie, sondern nur aus
Berichten Dritter kannte. Dafür sprächen auch die vorsichtigen Formu-
lierungen, die Trithemius in den Werklisten seiner Artikel verwendet. Bei
Heimerich verrät uns der Sponheimer Abt beispielsweise, dass er nur
wenige Werke des Brabanters tatsächlich in die Hände bekommen habe
(»de quibus tamen pauca in manus nostras pervenerunt«). Die Formulie-
rung im Cusanus-Eintrag ist ebenfalls nicht eindeutig, wenn er sagt, Ni-
kolaus habe neben den aufgezählten noch zahlreiche andere Werke ver-
fasst, die ihm jedoch nicht zur Kenntnis gelangt seien (»quae ad notitiam
meam non venerunt«).

Eine weitere Variante zum Katalog der berühmten Deutschen liefert
der Katalog der Kirchenschri�steller im Artikel zu Dionysius dem Kar-
täuser. Hier wird berichtet, dass der Kardinal Nicolaus Cusanus mehrere
Briefe an diesen niederländischen Mystiker geschrieben habe.92

90 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 355, lin. 47–50: »In concilio
Basiliensi personaliter fuit, missus ab universitate Coloniensi, ubi ad instantiam magi-
stri Nicolai de Cusa postea Cardinalis, edidit Compendium quaestionum, lib. 1. [. . .].«
Vgl. hierzu auch Florian Hamann, Das Siegel der Ewigkeit. Universalwissenscha�

und Konziliarismus bei Heymericus de Campo (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha�

XVI), Münster 2006, 61 f.
91 Vgl. Marx, Verzeichnis (wie Anm. 64) 105.
92 Vgl. Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 364, lin. 8�.: Dionysius ist

»singulariter devotus, adeo ut etiam divinis revelationibus dignus haberetur (ad quem
Nicolai Cusae cardinalis viri eruditissimi plures extant epistolae).«
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Im Artıkel Papst 1US LL., >der vorher Eneas S11vı10 SCHNANNL wurde«,
verwelst TIrıthemius auf eiınen Brijef mı1t den Anfangsworten > Venit 1
hac 1psa«, ” den Eneas Nıkolaus VO Kues geschrieben hat Es handelt
sıch dabel das berühmte Schreiben VO 21 Julı 149 3, 1n dem der
damalıge Bischof VO Sı1ena den Kardınal VO St DPeter 1n Ketten
ber d1ıe Eroberung VO Konstantinopel durch die sSmMAanen unterrichtet
hat.?*

uch der Bischof VO Aler1a, (10vannı Andrea de] Bussı, erhält 1
Katalog der Kiırchenschriftsteller einen eigenen Artıkel. TIrıthemius be-
zeichnet den Sekretär der Vatıkanıschen Bıbliothek darın als »ehe-
malıgen Hausgenossen des Kardınals Nıkolaus VO Kues«.”

2.4 Theologisch-Philosophisches
In das Jahr 1505 datlert d1ıe Abfassung des Liber OCEIO questionum. Das
1515 erstmals gedruckte Wa ]: ?6 spiegelt eiınen zwıischen TIrıthemius und
Ka1iser Maxımıulıan geführten Dıialog wıder, 1n dem der Monarch acht
theologische Fragen aufwirft, welche der Abt ausführlich beantwortet.
Gileich 1n der ÄAntwort ZUr ersten rage, welche sıch mı1t der Möglıchkeıit
der iıntellektualen Gotteserkenntnıis durch den Menschen beschäftigt,
schreıbt TIrıthemius:

» Deshalb vab Empedokles 1n schöner \We1se eın Gleichnis und OL 1ST. eine Kugel,
deren Mittelpunkt überall, deren Umtang 1ber nırgends 1ST. Es mOoge dich, unbesieg-
barer Kaıiser, nıcht verdrießen, VOo dem einstmalıgen Kueser Kardınalprıiester der RO-
miıschen Kırche, meınem Mıtmoselaner, dem velehrtesten Mann 1n jenen Tagen, eın
anderes Gleichnis über OL hören. Er Sagl OL 1S% eine verade Line VOo unendlı-
her Lange, die einen Kreıs beschreibt. Lass U11s 1U a1sO darüber nachdenken. Wenn die
Lime verade 1StT, W1€e kann S1e eınen Kreıs beschreiben? Wenn S1e 1ber eınen Kreıs be-
schreibt, Ww1€e kann S1e verade sein”? Denn Kreıs und Gerade sind natürlicherweıse (Je-
vensatze. ber doch beschreibt die Line VOo unendlicher Lange, weıl S1e weder eınen
Anfang noch eın nde hat, notwendigerweıse eınen Kreıs, obgleich S1e nıcht vekrümmt,
sondern verade SCZOHCI vorgestellt wırd. Wl a1sO OL unendlıch 1S% der oröfßte, hne

02 Veoel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica (wıe Anm 361, lın 8
Veoel RUDOLFEF WOLKAN Heg.) Der Brietwechsel des Eneas Sılvıus Piccolomuinın. 111 Ab-
teilung: Briete als Bischoft VOo S1ena, Band Briefe VOo seıner Erhebung ZU. Bischof
VOo Sıena bis ZU. Ausgang des Regensburger Reichstages (23 September —1 Junı
1454); Wıen 19158, 204—215 Nr 112).

05 OHANNES IRITHEMIUS, UOpera hıstorıica (wıe Anm. 380, lın 1 »|...) Nıcola1 (.u-
S\aAC cardınalıs quondam contubernalis ... ].«
Sıehe ÄRNOLD, Johannes Irıthemus (wıe Anm 2) Z41
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Im Artikel zu Papst Pius II., »der vorher Eneas Silvio genannt wurde«,
verweist Trithemius auf einen Brief mit den Anfangsworten »Venit ad me
hac ipsa«,93 den Eneas an Nikolaus von Kues geschrieben hat. Es handelt
sich dabei um das berühmte Schreiben vom 21. Juli 1453, in dem der
damalige Bischof von Siena den Kardinal von St. Peter in Ketten u. a.
über die Eroberung von Konstantinopel durch die Osmanen unterrichtet
hat.94

Auch der Bischof von Aleria, Giovanni Andrea dei Bussi, erhält im
Katalog der Kirchenschri�steller einen eigenen Artikel. Trithemius be-
zeichnet den Sekretär der Vatikanischen Bibliothek darin u. a. als »ehe-
maligen Hausgenossen des Kardinals Nikolaus von Kues«.95

2.4 Theologisch-Philosophisches

In das Jahr 1508 datiert die Abfassung des Liber octo questionum. Das
1515 erstmals gedruckte Werk96 spiegelt einen zwischen Trithemius und
Kaiser Maximilian I. geführten Dialog wider, in dem der Monarch acht
theologische Fragen aufwir�, welche der Abt ausführlich beantwortet.
Gleich in der Antwort zur ersten Frage, welche sich mit der Möglichkeit
der intellektualen Gotteserkenntnis durch den Menschen beschäftigt,
schreibt Trithemius:

»Deshalb gab Empedokles in schöner Weise ein Gleichnis und sagte: Gott ist eine Kugel,
deren Mittelpunkt überall, deren Umfang aber nirgends ist. [. . .] Es möge dich, unbesieg-
barer Kaiser, nicht verdrießen, von dem einstmaligen Kueser Kardinalpriester der Rö-
mischen Kirche, meinem Mitmoselaner, dem gelehrtesten Mann in jenen Tagen, ein
anderes Gleichnis über Gott zu hören. Er sagt: Gott ist eine gerade Linie von unendli-
cher Länge, die einen Kreis beschreibt. Lass uns nun also darüber nachdenken. Wenn die
Linie gerade ist, wie kann sie einen Kreis beschreiben? Wenn sie aber einen Kreis be-
schreibt, wie kann sie gerade sein? Denn Kreis und Gerade sind natürlicherweise Ge-
gensätze. Aber doch beschreibt die Linie von unendlicher Länge, weil sie weder einen
Anfang noch ein Ende hat, notwendigerweise einen Kreis, obgleich sie nicht gekrümmt,
sondern gerade gezogen vorgestellt wird. Weil also Gott unendlich ist – der größte, ohne

93 Vgl. Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 361, lin. 28.
94 Vgl. Rudolf Wolkan (Hg.), Der Briefwechsel des Eneas Silvius Piccolomini. III. Ab-

teilung: Briefe als Bischof von Siena, 1. Band: Briefe von seiner Erhebung zum Bischof
von Siena bis zum Ausgang des Regensburger Reichstages (23. September 1450–1. Juni
1454), Wien 1918, 204–215 (Nr. 112).

95 Johannes Trithemius, Opera historica I (wie Anm. 8) 380, lin. 14: »[. . .] Nicolai Cu-
sae cardinalis quondam contubernalis [. . .].«

96 Siehe Arnold, Johannes Trithemius (wie Anm. 2) 241 f.
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Quantıitat haben: der beste, hne Qualität haben: alles 1 allem, hne e1INe Um-
haben: über allem, hne ausschließende Position hne AUS sıch

auszuschließen] Wr @5 nıcht möglıch, dass VO der umgrenzbaren menschlichen
Vernunft, dAje sıch, verstehen, der Hılte der Sınne bedient, ertasst wurde ... ]«

Be]l dem Empedokles zugeschriebenen Gleichnis handelt CS sıch d1ie
berühmte 7zwelte Gottesdehnition AUS dem AaNONYIMN überlieferten Liber
XXIV Phtlosophorum. \Was den Cusanus-Verwels angeht, präsentiert
TIrıthemius selinen Lesern 1er eine stark verkürzte Paraphrase elnes
sanıschen Gedankens 1n elner verflachten und nıchteusanıschen Formu-
lierung. Die Gleichsetzung VO (sott und unendlıicher Linıie ware 1n den
Augen des (usanus wıdersinn1g, da sıch (sott der menschlichen AÄAn-
schauung völlıg entzieht. Die unendliche Lıinıie 1St für Nıkolaus vielmehr
ein Rätselbild (aen12M4 ), anhand dessen der menschliche (Jelst eine Ah-
HUn VO yöttlichen Wesen, das alle Gegensätze 1n sıch einfaltet, erha-
schen annn Im ersten Buch VO De docta INOVANLLIA, auft das sıch der
Verwels VO TIrıthemius aller Wahrscheinlichkeit ach bezıeht, bespricht
(usanus zunächst einıgeE hıstorische Posıtionen, denen zufolge (sott als
unendliches Dreieck, unendlicher Kreıis der unendliche Kugel bezeich-
nel wurde.?® Anschliefend führt den »Beweıl1s«, ASS d1ıe unendliche
Gerade, der unendliche Kreıis und d1ıe unendliche Kugel ogleich sınd,?? ehe

schliefilich Ende des Buches das Bıld der unendlichen Kugel auf

/ OHANNES IRITHEMIUS, Liber (Jcto questionum Ad Maxımilı1ıanum Cesarem, UOppen-
heiım 19515, tol Dhie vollständıge Textpassage lautet: » Propterea pulchre S1M1110U-
dınem declht Empedocles dicens. Deus est sphera CU1US CentLrum ubique: eircumterent1a
NUSQ Uall. Erigat 1UMNC q UaANLUM POLESL iıntellectus humanus: quı deum COILNLDIEC-
hendere mıtıtur: huus ımagınate CentLrum sphere siımul NUSQ UL termınatem CeIrcum-
ferenti1am iıntelligens comprehendat. uod 61 hanc intelligere proposiıtionem S$1-
miılıtudcinıs proprıe 11O  D sutheit: Uup posıtionem ex1ıstentem del essenti1am
u ınvestigare eontenclht? ('usanı quondam presbiter] ecclesıie TOINANEC carchinalıs
commosellanı mel 1rı temporibus ıllıs doctissım1, alıam de deo simılıtudınem (esar
iINvICtL1ssımMe 10 tecleat auchre quı Aicıt. Deus ST iınfiniıte long1ıtudinıs lınea QUEC
eirculum tacıt. Vıdeamus 1UNMNC ıgıtur. Ö] lınea esty quomodo eirculum facıt? uod
61 facıt eirculum: quomodo recta” SUnt enım eirculus lınea naturalhiter opposıta.
Verumtamen iınfinıite long1ıtudinıs lınea CL u princıpium habeat u finem:
eirculum Necessarı0 tacıt: qUaMVI1S 11O  D sed roOpONalur ımagınanda. ( um
CI Z deus S1IL infinıtus, MAaxımus S1INEe quantıtate: Oopumus S1NE qualitate: omn12 1n
nıbus S1INEe cırcumscrıptione: UD omn12 S1INEe excludente posıtione: 11O  D Aut possibile
quod 1 b iıntellectu circumscriptbilı humano quı SCIHISUUIN mıNUsStErNO utıtur add iıntellı-
vendum comprehenderetur ]<<

N Vel DIe docta Ien I)
O Vel DIe docta Ien I) 15
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Quantität zu haben; der beste, ohne Qualität zu haben; alles in allem, ohne eine Um-
grenzung zu haben; über allem, ohne ausschließende Position [d. h. ohne etwas aus sich
auszuschließen] –, war es nicht möglich, dass er von der umgrenzbaren menschlichen
Vernun�, die sich, um zu verstehen, der Hilfe der Sinne bedient, erfasst wurde [. . .].«97

Bei dem Empedokles zugeschriebenen Gleichnis handelt es sich um die
berühmte zweite Gottesdefinition aus dem anonym überlieferten Liber
XXIV Philosophorum. Was den Cusanus-Verweis angeht, so präsentiert
Trithemius seinen Lesern hier eine stark verkürzte Paraphrase eines cu-
sanischen Gedankens in einer verflachten und nichtcusanischen Formu-
lierung. Die Gleichsetzung von Gott und unendlicher Linie wäre in den
Augen des Cusanus widersinnig, da sich Gott der menschlichen An-
schauung völlig entzieht. Die unendliche Linie ist für Nikolaus vielmehr
ein Rätselbild (aenigma), anhand dessen der menschliche Geist eine Ah-
nung vom göttlichen Wesen, das alle Gegensätze in sich einfaltet, erha-
schen kann. Im ersten Buch von De docta ignorantia, auf das sich der
Verweis von Trithemius aller Wahrscheinlichkeit nach bezieht, bespricht
Cusanus zunächst einige historische Positionen, denen zufolge Gott als
unendliches Dreieck, unendlicher Kreis oder unendliche Kugel bezeich-
net wurde.98 Anschließend führt er den »Beweis«, dass die unendliche
Gerade, der unendliche Kreis und die unendliche Kugel gleich sind,99 ehe
er schließlich am Ende des Buches das Bild der unendlichen Kugel auf

97 Johannes Trithemius, Liber Octo questionum ad Maximilianum Cesarem, Oppen-
heim 1515, fol. [5r]f. Die vollständige Textpassage lautet: »Propterea pulchre similitu-
dinem dedit Empedocles dicens. Deus est sphera cuius centrum ubique: circumferentia
nusquam. Erigat se nunc quantum potest intellectus humanus: et qui deum compre-
hendere nititur: huius imaginate centrum sphere simul ac nusquam terminatem circum-
ferentiam recte intelligens comprehendat. Quod si hanc intelligere propositionem si-
militudinis proprie non sufficit: super omnem positionem existentem dei essentiam
quare investigare contendit? Cusani quondam presbiteri ecclesie romane cardinalis
commosellani mei viri temporibus illis doctissimi, aliam de deo similitudinem te Cesar
invictissime non tedeat audire qui dicit. Deus est infinite longitudinis linea recta: que
circulum facit. Videamus nunc igitur. Si linea est recta, quomodo circulum facit? Quod
si facit circulum: quomodo recta? Sunt enim circulus et linea recta naturaliter opposita.
Verumtamen infinite longitudinis linea cum neque principium habeat neque finem:
circulum necessario facit: quamvis non curva sed recta proponatur imaginanda. Cum
ergo deus sit infinitus, maximus sine quantitate: optimus sine qualitate: omnia in om-
nibus sine circumscriptione: supra omnia sine excludente positione: non fuit possibile
quod ab intellectu circumscriptibili humano qui sensuum ministerio utitur ad intelli-
gendum comprehenderetur [. . .].«

98 Vgl. De docta ign. I, 12.
99 Vgl. De docta ign. I, 13.
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Zur Cusanus-Rezeption bel Johannes TIrıthemius

die aktuale Ex1istenz (sottes überträgt.  100 An dieser Stelle kommt (usanus
annn dem Schluss, 2SS >1n der unendlichen Kugel Miıttelpunkt, Vo-
Ilumen und Umtang ıdentisch Sil'ld.« 101 Fur (usanus wırd anhand der
Unendlichkeitsspekulationen d1ıe betrachtete mathematısche Fıgur
überstiegen und überführt 1n elne theologica figura, welche iıhrerselts 11UT

eın eine siınguläre Eıgenschaft wıderspiegelndes Sınnbild für das (Göttlı-
che darstellt, welches dem Meditierenden als Ausgangspunkt für se1ne
welteren Betrachtungen diıenen soll Diese Methode des »doppelten ber-
st1egs als mystischer Ubung« Aindet iın zahlreichen cusanıschen Werken

1Anwendung.
Auf eine möglıche Quelle des TIrıthemius hat Paola Zambell; hiınge-

1035wlesen. In eiınem Brief VO August 1503 Charles de Bovelles
erinnert der Abt den Franzosen dessen zweıiwöchıgen Auftenthalt 1n
Sponheim 1 Jahre 1504. * Zudem außere Irıthemius Bewunderung für
Bovıllus’ >»cusanısches Philosophieren«*”. Zambell; 1n diesem
Zusammenhang, 2SS d1ıe Ausführungen ('usanus 1n den (J)cto GUAC-
sSt10NeEs durch das cusanısch inspırıerte Werk De ıntellectu des Bovillus
gespelst wurden,!°® das Irıthemius demnach mehr als fünft Jahre VOTLI SE1-
I9(>8 Drucklegung (1510/ II) als Handschrıiıft vorgelegen haben musste.‘“/

100 Vel DIe docta Ien I) 25
101 DIe docta Ien I) 25 I) pP- 46; lın 13—14 n. 70) »|...) quon1am 1n sphaera iınfinıta

CENLFUM, erassıtudo el eircumterent1a ıdem SUNL. « deutsch NIKOLAUS V KUES, Die
belehrte Unwissenheıt, Buch I) übersetzt und he V, Paul Wılpert und Hans Gerhard
dSenger [Philosophische Bibliothek 2649; Schriften des Nıkolaus VO Kues 1 deutscher
Übersetzung 1 $a], Hamburg 1994,;, 93)

107 Vel TOM MÜLLER, Perspektivität und Unendlichkeit. Mathematık und ıhre Anwen-
dung 1n der Frührenaijssance Beispiel VOo Alberti und (LUusanus, Regensburg 2ZUO10,
103—105$.

103 Es handelt sich den Sponheimer Briet Nr. ın dem Usanus jedoch nıcht
namentlich gCHaANNL wiırd;: vgl OHANNES TIRITHEMIUS, Upera historica 11 (wıe Anm 476

104 Vel hıerzu DPAOLA /ZAMBELLTL, Whıte Magıc, Black Magıc 1n the EKuropean Renaıissance.
From Fıcıno, Pıco, Della Porta TIrıthemius, Agrıppa, Bruno (Studies 1 Medieval and
Retormation Tradıtionsy Leiden Z00 /, 93) Anm. 56.

105 /ZAMBELLL; Whıiıte Magıc, Black Magıc (wıe Anm. 104) G Man beachte, dass die Be-
orifflichkeit des » cusanıschen Philosophierens« dıiejenıge Zambellis und nıcht eLiwa JENEC
des Irıthemus ıst!

106 Vel ZUTFr Cusanus-Rezeption bei Charles de Bovelles die Ausführungen bei MEIER-
(JESER, Die Prasenz des Vergessenen (wıe Anm. 5) iınsb 49—5 2

107 Vel /ZAMBELLI; Whıte Magıc, Black Magıc (wıe Anm 104) 9 9 iınsb Anm 66
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die aktuale Existenz Gottes überträgt.100 An dieser Stelle kommt Cusanus
dann zu dem Schluss, dass »in der unendlichen Kugel Mittelpunkt, Vo-
lumen und Umfang identisch sind.«101 Für Cusanus wird anhand der
Unendlichkeitsspekulationen die zuvor betrachtete mathematische Figur
überstiegen und überführt in eine theologica figura, welche ihrerseits nur
ein eine singuläre Eigenscha� widerspiegelndes Sinnbild für das Göttli-
che darstellt, welches dem Meditierenden als Ausgangspunkt für seine
weiteren Betrachtungen dienen soll. Diese Methode des »doppelten Über-
stiegs als mystischer Übung« findet in zahlreichen cusanischen Werken
Anwendung.102

Auf eine mögliche Quelle des Trithemius hat Paola Zambelli hinge-
wiesen. In einem Brief vom 22. August 1505 an Charles de Bovelles103

erinnert der Abt den Franzosen an dessen zweiwöchigen Aufenthalt in
Sponheim im Jahre 1504.104 Zudem äußere Trithemius Bewunderung für
Bovillus’ »cusanisches Philosophieren«105. Zambelli vermutet in diesem
Zusammenhang, dass die Ausführungen zu Cusanus in den Octo quae-
stiones durch das cusanisch inspirierte Werk De intellectu des Bovillus
gespeist wurden,106 das Trithemius demnach mehr als fünf Jahre vor sei-
ner Drucklegung (1510/11) als Handschri� vorgelegen haben müsste.107

100 Vgl. De docta ign. I, 23.
101 De docta ign. I, 23: h I, p. 46, lin. 13–14 (n. 70): »[. . .] quoniam in sphaera infinita

centrum, crassitudo et circumferentia idem sunt.« (deutsch Nikolaus von Kues, Die
belehrte Unwissenheit, Buch I, übersetzt und hg. v. Paul Wilpert und Hans Gerhard
Senger [Philosophische Bibliothek 264a; Schri�en des Nikolaus von Kues in deutscher
Übersetzung 15a], Hamburg 41994, 93).

102 Vgl. Tom Müller, Perspektivität und Unendlichkeit. Mathematik und ihre Anwen-
dung in der Frührenaissance am Beispiel von Alberti und Cusanus, Regensburg 2010,
103–105.

103 Es handelt sich um den Sponheimer Brief Nr. XXXIX, in dem Cusanus jedoch nicht
namentlich genannt wird; vgl. Johannes Trithemius, Opera historica II (wie Anm. 8) 476.

104 Vgl. hierzu Paola Zambelli, White Magic, Black Magic in the European Renaissance.
From Ficino, Pico, Della Porta to Trithemius, Agrippa, Bruno (Studies in Medieval and
Reformation Traditions CXXV), Leiden 2007, 93, Anm. 56.

105 Zambelli, White Magic, Black Magic (wie Anm. 104) 93. Man beachte, dass die Be-
gri�lichkeit des »cusanischen Philosophierens« diejenige Zambellis und nicht etwa jene
des Trithemius ist!

106 Vgl. zur Cusanus-Rezeption bei Charles de Bovelles die Ausführungen bei Meier-
Oeser, Die Präsenz des Vergessenen (wie Anm. 5) insb. 49–52.

107 Vgl. Zambelli, White Magic, Black Magic (wie Anm. 104) 94, insb. Anm. 60.

371

Spatien

Spatien
Spatien

Seitena
auszug



Nıels Bohnert Tom Müller

Tatsächlich jedoch WT TIrıthemius schon mındestens ein halbes Jahr-
zehnt VOTLI Bovıllus’ Besuch ber den 1n ede stehenden Kerngedanken
iıntormiert. In seinem Vortrag De EYA CONDeErSIONE mentıs Ad deum, den CT

10530 August 1900 iın Erturt gehalten hat, o1bt CS allerdings ohne
namentlıche Nennung des (usanus klare Hınweilse auf d1ie mathematıco-
theologischen Ausführungen AUS De docta I9NOYANLLIA, welche detalllier-

11lter sind als d1ie vedrängte Cusanus-Paraphrase 1n den (J)cto quaestiones.

1058 /Zu dieser ede siehe BRANN, The Abbot Irıthemus (wıe Anm 5} 195— 202
109 Vel BRANN, The Abbot Irıthemius (wıe Anm. 5) 198—200. Die dortigen Ausführungen

(mit Teilübersetzung) beziehen sich auf OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9}
905a-b: » Empedocles volens quadam simılıtuchine imagınabıili Deum hominıbus
iınfiınıtum persuadere ımmensum, PFIOISUSQUC incomprehensıbilem, Sphaeram finxit,
CU1US CEenNtLrum S1IL ubique eircumterentıa HNUS( UaIıl, CU1US CL machınam ımbecill; ment]1
proponıit caelum LErFaMqUE recldıit U:  5 ıpsıusque 1MaS1N18 magnıtudıne inclusam,
stupıdam siımul PavVOrC COMCUSSaIN dıivinum humıilıter aAdorare 11. Et alter qu1-
dam SC (LUusanus, vel DIe docta I9n LL, 1 2° I) 105y lın 2 1 >SU'q n2CL ıdıpsum
demonstrare mathematıca ratione‚ lınea iınfinitae longıtudinıs cırculum,
] UO NC MAa10r NC mınr darı possıt lineae 1PS1US recutudcıne SCYVAaLg, iımagınandam
proposuılt, ]aln SC lıneam) ets1 1111185 1psa 1n formare PFIOISUS al  orreat, uL 1MpOS-
sibilem COgItatu, 1psa Necessarı0 CONSULSCIC cırculum, QUO NC Ma10rr NC

mınr lınea anente darı POLESL SUaPpie intelligıt. «
110 Zur Beziehung der beiden Texte vel BRANN, The Abbot Irıthemius (wıe Anm. 5) 296—

Z Derselbe Autor hat die Verwendung VOo Cusanus-Bezugen kürzlıch noch eiınmal
eın Paal Jahre vordatiert. Fın (J02 erschienener Auftsatz VOo Brann untersucht den
bereits VOo einıgen Zeıtgenossen Johannes VOo Inttenheim vorgebrachten Ma-
ov.evorwurf und damıt einhergehend die Rolle des Abtes für die Herausbildung der
Faust-Legende. Im Zusammenhang m1E Irıthemius’ >»unkonventionellem magıischen«
und seinem » konventionellen mystischen Denken« (NozL BRANN, Trıthemius, (.u-
J1US, aAM the W 111 the Infinite: pre-Faustian paradıgm, 1n: Änes. Journal tor the
study of Western esoter1c1sm 2002]1, 1$%3—1/42, hıer 58);, das dieser erstmals deutlich
1n seiınem 149 / VOo dem Erturter Jahreskapıitel der Burstelder Kongregation vehaltenen
Vortrag DIe operatıone divind (vel OHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa \ wıe Anm. 9| SN —
4900), e1INeE iınhaltlıche Zusammenftassung bietet BRANN: Trıthemius, USAanus aAM the Wl

Infinite s O.| 158—159) darlegte, bringt Brann den Kardınal AUS Kues Aals unNnsC-
annte Inspirationsquelle 11$ Spiel. Irıthemius führt AL  n Der VO OL Geliebte
werde, sobald sich voll und danz auf djese Liebe einlasse, über ehn Stuten VO der
Lossprechung der Suüunden biıs hın ZU Eintrıitt der entrückten Seele 1n den hımmlischen
Tempel veführt. Dhie vorletzte, eunte Stutfe bringt dAje VO der vöttlichen Gnade vele1-
LeiEe Seele ZU. » Abgrund der vöttlichen Kontemplation«, S1e auf wundersame \We1-

VOo einem 1n sich mangelhaften Geschöpi 1n e1ines, das Göttlichen teilhat, V1 -

wandelt wiıird (JOHANNES IRITHEMIUS, UOpera pıa (wıe Anm. 9) 5994, lın dum
spırıtus amantıs, 110  — PF NatLuram, sa PF oratıam 1n abyssum divinae contemplation1s
resolvıtur, deficiens 1n divinıtatıs partıcıpıum mirabiliter transmutatur.«). Brann
fügt 1n seinen Ausführungen dem »abyssus dıiviınae contemplatıion1s« noch die Eıgen-
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Tatsächlich jedoch war Trithemius schon mindestens ein halbes Jahr-
zehnt vor Bovillus’ Besuch über den in Rede stehenden Kerngedanken
informiert. In seinem Vortrag De vera conversione mentis ad deum, den er
am 30. August 1500 in Erfurt gehalten hat,108 gibt es – allerdings ohne
namentliche Nennung des Cusanus – klare Hinweise auf die mathematico-
theologischen Ausführungen aus De docta ignorantia,109 welche detaillier-
ter sind als die gedrängte Cusanus-Paraphrase in den Octo quaestiones.110

108 Zu dieser Rede siehe Brann, The Abbot Trithemius (wie Anm. 5) 193–202.
109 Vgl. Brann, The Abbot Trithemius (wie Anm. 5) 198–200. Die dortigen Ausführungen

(mit Teilübersetzung) beziehen sich auf Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9)
905a-b: »Empedocles [. . .] volens quadam similitudine imaginabili Deum hominibus
infinitum persuadere & immensum, prorsusque incomprehensibilem, Sphaeram finxit,
cuius centrum sit ubique circumferentia nusquam, cuius cum machinam imbecilli menti
proponit caelum terramque reddit angustam, ipsiusque imaginis magnitudine inclusam,
stupidam simul ac pavore concussam divinum humiliter adorare numen. Et alter qui-
dam [sc. Cusanus, vgl. De docta ign. II, 12: h I, p. 103, lin. 21 sqq. (n. 162)] cum idipsum
demonstrare mathematica ratione tentaret, ex linea recta infinitae longitudinis circulum,
quo nec maior nec minor dari possit lineae ipsius rectitudine servata, imaginandam
proposuit, quam [sc. lineam] etsi mens ipsa in se formare prorsus abhorreat, ut impos-
sibilem cogitatu, ex ipsa tamen necessario consurgere circulum, quo nec maior nec
minor linea manente dari potest suapte natura intelligit.«

110 Zur Beziehung der beiden Texte vgl. Brann, The Abbot Trithemius (wie Anm. 5) 296–
297. Derselbe Autor hat die Verwendung von Cusanus-Bezügen kürzlich noch einmal
ein paar Jahre vordatiert. Ein 2002 erschienener Aufsatz von Brann untersucht den
bereits von einigen Zeitgenossen gegen Johannes von Trittenheim vorgebrachten Ma-
gievorwurf und damit einhergehend die Rolle des Abtes für die Herausbildung der
Faust-Legende. Im Zusammenhang mit Trithemius’ »unkonventionellem magischen«
und seinem »konventionellen mystischen Denken« (Noel L. Brann, Trithemius, Cu-
sanus, and the Will to the Infinite: A pre-Faustian paradigm, in: Aries. Journal for the
study of Western esotericism 2 [2002], 153–172, hier 158), das dieser erstmals deutlich
in seinem 1497 vor dem Erfurter Jahreskapitel der Bursfelder Kongregation gehaltenen
Vortrag De operatione divina (vgl. Johannes Trithemius, Opera pia [wie Anm. 9] 888–
900; eine inhaltliche Zusammenfassung bietet Brann: Trithemius, Cusanus and the Will
to Infinite [s. o.] 158–159) darlegte, bringt Brann den Kardinal aus Kues als – unge-
nannte – Inspirationsquelle ins Spiel. Trithemius führt aus: Der von Gott Geliebte
werde, sobald er sich voll und ganz auf diese Liebe einlasse, über zehn Stufen von der
Lossprechung der Sünden bis hin zum Eintritt der entrückten Seele in den himmlischen
Tempel geführt. Die vorletzte, neunte Stufe bringt die von der göttlichen Gnade gelei-
tete Seele zum »Abgrund der göttlichen Kontemplation«, wo sie auf wundersame Wei-
se von einem in sich mangelhaften Geschöpf in eines, das am Göttlichen teilhat, ver-
wandelt wird (Johannes Trithemius, Opera pia (wie Anm. 9) 899a, lin. 2�.: »[. . .] dum
spiritus amantis, non per naturam, sed per gratiam in abyssum divinae contemplationis
resolvitur, & a se deficiens in divinitatis participium mirabiliter transmutatur.«). Brann
fügt in seinen Ausführungen dem »abyssus divinae contemplationis« noch die Eigen-
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Zur Cusanus-Rezeption bel Johannes TIrıthemius

Hıer sınd also bereıits einıge eıt VOL der VO  — Zambell}ı behaupteten (usa-
111nus-Rezeption vVv124 Bovıllus entsprechende Kenntnisse beobachten.

Z Unsıichere Cusanus-Nennungen
Fın welteres Detauil, das dem Irıttenheimer AUS der Biographie des ( u-

möglicherweıse bekannt SCWESCH 1St, lässt sıch heute 11UT och 11-
direkt nachvollziehen. Gileich Begınn des ersten Bandes se1iner (7Je-
schichte des deutschen Volkes beschreıibt der Hıstoriker Johannes Janssen
(1829-—-158091) eine » leider 11UT unvollständıg auft wenıgen Blättern erhal-
tene Schrift« des Trıthemius, deren Titel mi1t De EYA studiorum YALIO-

angıbt. Zur Geschichte der Handschrıift berichtet Janssen, A4SS CS sıch
»elinen AUS dem Kloster Camp Nıederrhein herstammenden (O-

dex des sechzehnten Jahrhunderts« handele, den ıhm » Pfarrer Nabbefeld
1n Warbeyen be]1 Cleve ZUr Verfügung stellte.« Die besagte Camper

11l weshalb WI1r den sıch auf ( u-Handschrıift 1St heute leider verschollen,
schaft des Dunkelseins, die sıch bei Irıthemius nıcht findet, hınzu und erkennt dann
darın eın Wiıederaufgreifen der negatıven Theologıe des Dionysıisus Areopagıta 1n deren
eusanıscher Deutung, W1€e S1e sıch 1n DIe DISIONE De:z finde und 1 der cOoincCLidentid
opposıtorum AUS DIe docta IENOYANLLA wıderspiegele (vel BRANN, TIrıthemius, USanus
and the W Infinite (S 0.) 159—-163). uch bei der Weıterführung Se1INESs » Okkulten
Programms«, eLiwa 1n den Schriften Steganographia und Polygraphia, habe Irıthemus
vezielt auf ceusanısches Gedankengut zurückgegrilfen: » In corresponding ashıon T1t-
hem1us eftectively transtormed the mystıical V1s10N of God aAM Hıs angelıc hıerarchy,
promised by USAanus AS the eonsummated frunt of learned 1gnNOrance, INto mystical-
magıcal v1isıon of God, magıcal correlate the eatific v1isıon of trachtional Chrıstian
MYyStUCISM. (Ebd., 66)

111 Allerdings 1S% beachten, dass Boviıllus dem Parıser Kreıs Faber Stapulensı1s ANSC-
hörte. Der letztgenannte Gelehrte Wr bekanntlich der Herausgeber der Parıser Aus-
vabe der Cusanus-Werke (1514 Fur Charles de Bovelles und Faber Stapulensı1s 1S%
spatestens SEeIL y OJ e1INe bewusste Cusanus-Rezeptuon teststellbar: vel REINHOLD WEI-
E Der Einflu{ß des Nıkolaus VOo Kues auf das Denken Martın Luthers, 1n: MEFFCG
(1964 Z214—224, hıer 417, iınsb Anm 1 Eıne veisteshistorıische Positionierung des
Boviıllus m1L Blick auf USAanus und den Florentiner Platonıismus hat ERNST (LASSIRER,
Indıvıiduum und KOsmos 1n der Philosophie der Renauissance, Leipzıg 1927/, 0%
TNOMMeEeN. Doch scheıint die Frage nach dem SdNZCH Umtang der Cusanus-Rezeption
bei Boviıllus (sowohl zeıitliıch als auch inhaltlıch) bisher nıcht niıher beleuchtet worden

Se1In.
1172 Vel HERMANN HALLAUER, »Habent sUua fata libelli«. Von der Mosel ZUTFr Themse:

Handschriften des ST Nıkolaus-Hospitals 1n der Bibliotheca Harleiana. Vorläuhger
Abschlufß des » Kritischen Verzeichnisses Londoner Handschriften AUS dem Besitz des
Nıkolaus VOo Kues«, ın:‘ MEFFCG 1 (19 Z4£1—44, hıer 3 9 Anm 125
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Hier sind also bereits einige Zeit vor der von Zambelli behaupteten Cusa-
nus-Rezeption via Bovillus111 entsprechende Kenntnisse zu beobachten.

2.5 Unsichere Cusanus-Nennungen

Ein weiteres Detail, das dem Trittenheimer aus der Biographie des Cu-
sanus möglicherweise bekannt gewesen ist, lässt sich heute nur noch in-
direkt nachvollziehen. Gleich zu Beginn des ersten Bandes seiner Ge-
schichte des deutschen Volkes beschreibt der Historiker Johannes Janssen
(1829–1891) eine »leider nur unvollständig auf wenigen Blättern erhal-
tene Schri�« des Trithemius, deren Titel er mit De vera studiorum ratio-
ne angibt. Zur Geschichte der Handschri� berichtet Janssen, dass es sich
um »einen aus dem Kloster Camp am Niederrhein herstammenden Co-
dex des sechzehnten Jahrhunderts« handele, den ihm »Pfarrer Nabbefeld
in Warbeyen bei Cleve zur Verfügung stellte.« Die besagte Camper
Handschri� ist heute leider verschollen,112 weshalb wir den sich auf Cu-

scha� des Dunkelseins, die sich bei Trithemius nicht findet, hinzu und erkennt dann
darin ein Wiederaufgreifen der negativen Theologie des Dionysisus Areopagita in deren
cusanischer Deutung, wie sie sich in De visione Dei finde und in der coincidentia
oppositorum aus De docta ignorantia widerspiegele (vgl. Brann, Trithemius, Cusanus
and the Will to Infinite (s. o.) 159–163). Auch bei der Weiterführung seines »okkulten
Programms«, etwa in den Schri�en Steganographia und Polygraphia, habe Trithemius
gezielt auf cusanisches Gedankengut zurückgegriffen: »In corresponding fashion Trit-
hemius e�ectively transformed the mystical vision of God and His angelic hierarchy,
promised by Cusanus as the consummated fruit of learned ignorance, into a mystical-
magical vision of God, a magical correlate to the beatific vision of traditional Christian
mysticism.« (Ebd., 166).

111 Allerdings ist zu beachten, dass Bovillus dem Pariser Kreis um Faber Stapulensis ange-
hörte. Der letztgenannte Gelehrte war bekanntlich der Herausgeber der Pariser Aus-
gabe der Cusanus-Werke (1514). Für Charles de Bovelles und Faber Stapulensis ist
spätestens seit 1501 eine bewusste Cusanus-Rezeption feststellbar; vgl. Reinhold Wei-
er, Der Einfluß des Nikolaus von Kues auf das Denken Martin Luthers, in: MFCG 4
(1964), 214–229, hier 217, insb. Anm. 14. Eine geisteshistorische Positionierung des
Bovillus mit Blick auf Cusanus und den Florentiner Platonismus hat Ernst Cassirer,
Individuum und Kosmos in der Philosophie der Renaissance, Leipzig 1927, 93�. un-
ternommen. Doch scheint die Frage nach dem ganzen Umfang der Cusanus-Rezeption
bei Bovillus (sowohl zeitlich als auch inhaltlich) bisher nicht näher beleuchtet worden
zu sein.

112 Vgl. Hermann J. Hallauer, »Habent sua fata libelli«. Von der Mosel zur Themse:
Handschri�en des St. Nikolaus-Hospitals in der Bibliotheca Harleiana. Vorläufiger
Abschluß des »Kritischen Verzeichnisses Londoner Handschri�en aus dem Besitz des
Nikolaus von Kues«, in: MFCG 17 (1986) 21–44, hier 37, Anm. 125.
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beziehenden Textabschnıitt AUS De EYQ studiorum YAtLone 1er le-
dıglich 1n der Übersetzung ach Janssen zıtleren können:

» Nicolaus VOo (ues erschıen 1n Deutschland W1€e eın Engel des Lichts und des Friedens
iınmıtten der Dunkelheit und Verwırrung, stellte dAje Einheıit der Kıirche wıeder her und
befestigte das Ansehen ıhres Oberhauptes, und SLrEeULE reichen Samen Lebens AUS

Eın The1l desselben 1ST. durch die Herzenshärte der Menschen DAl nıcht aufgegangen, e1n
anderer The1l trieb Blüten, die ber ın Folge VO  n Trägheıit und Lässigkeit rasch wıieder
verschwanden, 1ber eın vuter Theil hat Früchtey deren WwIr U11S noch gegenwar-
19 ertreuen. Er Wr eın Mann des Glaubens und der Liebe, eın Apostel der Frömmigkeıt
und der Wissenschaft. eın (ze1lst umta{te alle Gebiete des menschlichen Wıssens, 1ber
117 sein Wissen o1ng VOo OL AUS und hatte kein anderes 1e] als dAie Verherrlichung
(sottes und die Erbauung und Besserung der Menschen. Man kann darum AUS seiner
Wissenschaft wahre Weisheilt lernen.« 113

Z wel Se1ten welter verwelst Janssen 1bermals auf eiınen ( usanus-
Bericht VO TIrıthemiuus, diesmal jedoch, hne se1ne diesbezüglıche Quel-
le NEMNNEINL

» Fın reicher Schatz oriechischen Handschriften, dAje Nıkolaus VOo Kues| auf
seiıner Reise 1n Constantinopel erworben, sollte, W1€e Irıthemus berichtet, durch dAje 1EeUu

ertundene Buchdruckerkunst 1n demselben Jahre > Z.UIN („emeıngut der velehrten Welt«
114gyemacht werden, als der Cardınal se1n thaten- und muühevolles Leben beschlofs (1464).«

Janssen hat se1linen Sat7z 1n elner We1se konstrulert, 2SS nıcht gahz klar
wiırd, welche darın vorgebrachten Angaben tatsächlich auf TIrıthemius
zurückgehen sollen. Berichtete der Sponheimer Abt auch VO den Buch-
erwerbungen des ('usanus 1n Konstantıinopel der 11UT VO eventuellen
Plänen des Kardınals, als Herausgeber oriechischer Druckausgaben tätıg

werden? Aus letzterem Blickwinkel haben einıgeE Cusanus-Forscher
dieses Janssen-Zıtat bevorzugt gelesen.*” Allerdings annn 111a den Sat7z
auch verstehen, 2SS 1 Jahre 1464 VO elıner nıcht näher bestimmten

113 OHANNES ]JANSSEN, Geschichte des deutschen Volkes SEeIL dem Ausgang des Miıttelalters.
Erster Band Die allgemeıinen Zustände des deutschen Volkes e1ım Ausgang des Mıt-
telalters, Freiburg 11771 Breisgau I  7 9

114 Vel ]JANSSEN, Geschichte (wıe Anm 113) —6
115 Vel eLiwa FEDMOND VANSTEENBERGHE, Le Cardınal Nıcolas de (ues (1401—1464). L ’AC-

t10n la pensee. Parıs 1020, 30— %3 der HALLAUER, Habent sUa fata libell; (wıe Anm. 2)
Auf die Bemühungen des (Lusanus, den Buchdruck 1n Italien einzuführen, zielt

bereits eın 1NWEIS VOo (S10vannı Andrea del Bussı AUS em Jahre 14/0; vel hıerzu
KAI-MICHAEL SPRENGER, Johannes Gutenberg und Nıkolaus USAanus. Oder Sollte
Gutenberg 1452 11771 Auftrag des Nıkolaus VOo Kues Ablassbriefe drucken?, ın:‘ USAanus
Jahrbuch (2009 45—/4; hlıer 46—47, iınsb Anm 3) SOWI1E auch OHANNES RÖLL,
Crayfısh 1n Subiaco: Hınt of Nıcholas of (usa’s Involvement 1n Early Printing?, 1n
The Library, Serl1es 6) 16,2 (1994 139—140.

3/4

Niels Bohnert – Tom Müller

sanus beziehenden Textabschnitt aus De vera studiorum ratione hier le-
diglich in der Übersetzung nach Janssen zitieren können:

»Nicolaus von Cues erschien in Deutschland wie ein Engel des Lichts und des Friedens
inmitten der Dunkelheit und Verwirrung, stellte die Einheit der Kirche wieder her und
befestigte das Ansehen ihres Oberhauptes, und streute reichen Samen neuen Lebens aus.
Ein Theil desselben ist durch die Herzenshärte der Menschen gar nicht aufgegangen, ein
anderer Theil trieb Blüten, die aber in Folge von Trägheit und Lässigkeit rasch wieder
verschwanden, aber ein guter Theil hat Früchte getragen, deren wir uns noch gegenwär-
tig erfreuen. Er war ein Mann des Glaubens und der Liebe, ein Apostel der Frömmigkeit
und der Wissenscha�. Sein Geist umfaßte alle Gebiete des menschlichen Wissens, aber
all’ sein Wissen ging von Gott aus und hatte kein anderes Ziel als die Verherrlichung
Gottes und die Erbauung und Besserung der Menschen. Man kann darum aus seiner
Wissenscha� wahre Weisheit lernen.«113

Zwei Seiten weiter unten verweist Janssen abermals auf einen Cusanus-
Bericht von Trithemius, diesmal jedoch, ohne seine diesbezügliche Quel-
le zu nennen:

»Ein reicher Schatz an griechischen Handschri�en, die er [d. h. Nikolaus von Kues] auf
seiner Reise in Constantinopel erworben, sollte, wie Trithemius berichtet, durch die neu
erfundene Buchdruckerkunst in demselben Jahre ›zum Gemeingut der gelehrten Welt‹
gemacht werden, als der Cardinal sein thaten- und mühevolles Leben beschloß (1464).«114

Janssen hat seinen Satz in einer Weise konstruiert, dass nicht ganz klar
wird, welche darin vorgebrachten Angaben tatsächlich auf Trithemius
zurückgehen sollen. Berichtete der Sponheimer Abt auch von den Buch-
erwerbungen des Cusanus in Konstantinopel oder nur von eventuellen
Plänen des Kardinals, als Herausgeber griechischer Druckausgaben tätig
zu werden? Aus letzterem Blickwinkel haben einige Cusanus-Forscher
dieses Janssen-Zitat bevorzugt gelesen.115 Allerdings kann man den Satz
auch so verstehen, dass im Jahre 1464 von einer nicht näher bestimmten

113 Johannes Janssen, Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgang des Mittelalters.
Erster Band: Die allgemeinen Zustände des deutschen Volkes beim Ausgang des Mit-
telalters, Freiburg im Breisgau 41878, 4.

114 Vgl. Janssen, Geschichte (wie Anm. 113) 5–6.
115 Vgl. etwa Edmond Vansteenberghe, Le Cardinal Nicolas de Cues (1401–1464). L’ac-

tion – la pensée. Paris 1920, 30–31, oder Hallauer, Habent sua fata libelli (wie Anm. 112)
37. Auf die Bemühungen des Cusanus, den Buchdruck in Italien einzuführen, zielt
bereits ein Hinweis von Giovanni Andrea dei Bussi aus dem Jahre 1470; vgl. hierzu z. B.
Kai-Michael Sprenger, Johannes Gutenberg und Nikolaus Cusanus. Oder: Sollte
Gutenberg 1452 im Auftrag des Nikolaus von Kues Ablassbriefe drucken?, in: Cusanus
Jahrbuch 1 (2009) 45–74, hier 46–47, insb. Anm. 3, sowie auch Johannes Röll, A
Crayfish in Subiaco: A Hint of Nicholas of Cusa’s Involvement in Early Printing?, in:
The Library, series 6, 16,2 (1994) 135–140.
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Zur Cusanus-Rezeption bel Johannes TIrıthemius

Person beabsichtigt worden WAl, oriechische Handschrıiften d1ıe enL-

weder VO TIrıthemius der vielleicht auch erSI VO Janssen selbst als AUS

dem Bes1it7z der dem Nachlass des (usanus stammend bezeichnet WU1-

den 1n Druck geben. hne die exakte TIrıthemius-Stelle annn dieser
Punkt nıcht veklärt werden.

Schluss

TIrıthemıuus erweIlst sıch als Kenner der cusanıschen Biographie. Dhe
unterschiedlichen Angaben Cusanus, d1ie CT 1m Laufe der eıt iın selinen
Werken macht, welsen darauf hın, 24SS CT Zugang mehreren verschlie-
denen Quellen gehabt haben 11U55 Zum Teıl sınd 1e5$ Quellen, dıe, W 45

ıhren Detaureichtum betrifit, weIılt ber d1ie iın diesem Kontext üblicher-
WeIlse angeführten Darstellungen VO  — Bussı oder Schedel hıinausgehen.

Bezüglıch der iınhaltlıchen Auseinandersetzung mı1t dem Wırken des
('usanus 1st der Befund eher zwiespältig. Zum einen 1st eine eingehende
Beschäftigung mı1t Nıkolaus VO Kues, der VO TIrıthemius vielerorts als
wichtiger chirmherr der Burstelder Union dargestellt wiırd, 117 Hınblick
auf theoretische W1€ praktısche Fragen Zu Visıtationswesen beob-
achten. In diesem Rahmen übernahm der kompuilierte TIrıthemius
die (usanus zugeschriebene Schrift (ONsStLEuUTLO de zsItatione. Zum
ern blıtzt eine Kenntnis phılosophisch-theologischer Gedanken des Nı-
kolaus VO Kues 11UT flüchtig auf, WE TIrıthemius das zentrale Bıld VO

Zusammentall der unendlichen GGeraden mi1t dem (unendlıchen) Kreıis 1n
stark verkürzter Oorm antführt. Aus diesem ezug auf eın srundlegendes
ceusanısches Anigma annn auft elne eingehende Auseinandersetzung mı1t
den phılosophisch-theologischen Schriften des ('usanus nıcht geschlos-
SCI1 werden. Selbst die blofte Lektüre elnes ceusanıschen Philosophietrak-
LALS bleibt zweıtelhaft.

Zur Cusanus-Rezeption bei Johannes Trithemius

Person beabsichtigt worden war, griechische Handschri�en – die ent-
weder von Trithemius oder vielleicht auch erst von Janssen selbst als aus
dem Besitz oder dem Nachlass des Cusanus stammend bezeichnet wur-
den – in Druck zu geben. Ohne die exakte Trithemius-Stelle kann dieser
Punkt nicht geklärt werden.

3 Schluss

Trithemius erweist sich als guter Kenner der cusanischen Biographie. Die
unterschiedlichen Angaben zu Cusanus, die er im Laufe der Zeit in seinen
Werken macht, weisen darauf hin, dass er Zugang zu mehreren verschie-
denen Quellen gehabt haben muss. Zum Teil sind dies Quellen, die, was
ihren Detailreichtum betri�, weit über die in diesem Kontext üblicher-
weise angeführten Darstellungen von Bussi oder Schedel hinausgehen.

Bezüglich der inhaltlichen Auseinandersetzung mit dem Wirken des
Cusanus ist der Befund eher zwiespältig. Zum einen ist eine eingehende
Beschä�igung mit Nikolaus von Kues, der von Trithemius vielerorts als
wichtiger Schirmherr der Bursfelder Union dargestellt wird, im Hinblick
auf theoretische wie praktische Fragen zum Visitationswesen zu beob-
achten. In diesem Rahmen übernahm oder kompilierte Trithemius sogar
die Cusanus zugeschriebene Schri� Constitutio de visitatione. Zum an-
dern blitzt eine Kenntnis philosophisch-theologischer Gedanken des Ni-
kolaus von Kues nur flüchtig auf, wenn Trithemius das zentrale Bild vom
Zusammenfall der unendlichen Geraden mit dem (unendlichen) Kreis in
stark verkürzter Form anführt. Aus diesem Bezug auf ein grundlegendes
cusanisches Änigma kann auf eine eingehende Auseinandersetzung mit
den philosophisch-theologischen Schri�en des Cusanus nicht geschlos-
sen werden. Selbst die bloße Lektüre eines cusanischen Philosophietrak-
tats bleibt zweifelha�.
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The USAanus Map and Nıcholas of (usa’s Cosmographicus’

Von Clyde Lee Miıller, Stony Brook

Abstract

Thıs rst consıders how geophysıcal MapD such 1A5 the »( ' usanus
15 ıtself signıfıcant visual LEXL. Then It reflect Nıcholas’

UuS«c of INaDS aın mapmakıng A5 powertul metaphors for understandıng
the WAaY us«e the mınd PuL ıdeas together. Nıcholas’ makıng INa
of mentalıty provıdes for makıng of thinkıng ıtself ın
1ts conceptual products. Nıcholas ultımately that, Just 1A5 God
CTEALTLES the world humans Creaite such INaDS of the world AaN! the
mınd W.ırtch hıs typiıcal aplomb, Nıcholas of (usa us »second
70dS«, ourselves diıvine.

Nıcholas of ('usa 15 fascınatıng transıtional figure whose writings ften
ıllumınate how CVCIN the theological of the Afifteenth CENLULY evolve
A5 premodern thinkıng. He ften selected SOINC CONLEMPOFALY invention,
artıtact devıice ın employed 1T 1A5 metaphor analogy for theolo-
x1cal AaN! phılosophical reflecti0on.] In late work, Compendium 1464),
Nıcholas takes the ACT of mapmakıng beyond the merely veographical
extual aın 1nto the realm of mınd AaN! imagınatıon, thus demonstratıng

intultıve of the ımport AaN! tlex1bility of both veophysıcal INaDS
ın theır metaphorical extens10ns. Chapter of the Compendium

mapmaker COSMOZrAPMILCUS wh CONSIrUCTIS ımagınary CIty INAaPD

orateful Walter Euler, uth Kıisch, Edward CLaseV, and Anna Sıtzmann tor theıir
Assıstance wiıth, O and cOrrect10ns of thıs
Of partıcular NOTLEe AL the beryl eyeglass 1 DIe Beryllo (145 the measurın? COILLDAaSS
aAM wooden P 1n Idiota de (1450 CONLEMPOFArV portraiture aAM the celock
1n DIe DISLONE De:z (1453 the spinnıng LOP 1n DIe Possest (1460 aAM the uUuSsec of SCO-
metrical diagrams and mathematıcs through vood number of hıs works. Moreover,
Nıcholas separated theology and philosophy 1n hıs wrıiung.
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The Cusanus Map and Nicholas of Cusa’s Cosmographicus *

Von Clyde Lee Miller, Stony Brook

Abstract

This paper first considers how a geophysical map such as the »Cusanus
map« is itself a significant visual text. Then it turns to reflect on Nicholas’
use of maps and mapmaking as powerful metaphors for understanding
the way we use the mind to put ideas together. Nicholas’ making a map
of mentality provides an entryway for making sense of thinking itself and
its conceptual products. Nicholas ultimately proposes that, just as God
creates the world we humans we create such maps of the world and the
mind. With his typical aplomb, Nicholas of Cusa terms us »second
gods«, ourselves divine.

***

Nicholas of Cusa is a fascinating transitional figure whose writings o�en
illuminate how even the theological texts of the fifteenth century evolve
as premodern thinking. He o�en selected some contemporary invention,
artifact or device and employed it as a metaphor or analogy for theolo-
gical and philosophical reflection.1 In a late work, Compendium (1464),
Nicholas takes the act of mapmaking beyond the merely geographical or
textual and into the realm of mind and imagination, thus demonstrating
an intuitive grasp of the import and flexibility of both geophysical maps
and their metaphorical extensions. Chapter 8 of the Compendium turns
to a mapmaker or cosmographicus who constructs an imaginary city map

* I am grateful to Walter Euler, Ruth Kisch, Edward Casey, and Anna Sitzmann for their
assistance with, comments on, and corrections of this paper.

1 Of particular note are the beryl eyeglass in De Beryllo (1458), the measuring compass
and wooden spoon in Idiota de mente (1450), contemporary portraiture and the clock
in De visione Dei (1453), the spinning top in De Possest (1460), and the use of geo-
metrical diagrams and mathematics through a good number of his works. Moreover,
Nicholas never separated theology and philosophy in his writing.
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Clyde Lee Miıller

1A5 WaY of organızıng human perception ın 1ts deliverances.? hıs
mapmaker ıimage calls attent1ion the 11CW interest 1n LNOIC veographi-
cally » ACCUrale « ın complete veophysıcal INaDsS There 15 CVCIN late
fıfteenth-century INAaPD of central Kurope st111 attrıbuted Nıcholas,
though AVeEe independent extual evidence of reference hıs
z mapmakıng experlience.

In thıs TStT explore briefly how such veophysiıcal INaDS PrFrOmptL
reflection A5 sıgnıfıcant visual hen examıne the not1ons of INaDsS
AaN! mapmakıng 1A5 ('usan metaphors for COUTL understandıng of the WaY
ıimagınatıon AaN! thought Cal attempL PUL ıdeas together. Makıng
INAaPD of mentalıty provıdes CNILYWAY ın inviıtation make
of thinkıng ıtself AaN! 1ts conceptual products.

The so-called »( ' usanus of late medieval (GGermany aın central
Kurope 15 fascınatıng 1n 1ts z rıght, though CODY of Nıcholas’
supposed or1gıinal 15 extTant hat orıgınal lıkely dated somet1me after
14950 when Nıcholas of (usa W AS bıshop of Brixen. The later woodcut
INAaPD of Etzlaub AL Nuremberg ın the CODDECI engravıng INAaPD from Eıch-
StTAatt AIC both sa1d derıve from Nıcholas’ INaßD Because both hıs bırth-
place (Kues today Bernkastel-Kues) ın hıs diocese (Brıxen today
Bolzano Bressanone) AIC designated these INaDS, AaN! because nelther
place W AS otherwıse partıcularly ımportant, 1T W AS supposed that the INAaPD
orıginated wıth Nıcholas of ( usa. These LW INaPDS (Etzlaub aın Eıch-
Statt) AIC the basıs of the everal carly Tr 6th CENLULY INaPDS attrıbuted
( usanus.}

The whole Compendium AIMNOUNLS booklet. It a1sO Adiscusses S$19NS, speakıng 1bout
the realıty that 15 God and adds,; toward the end, SOMNEC eonsıderations 1bout the human
mınd and human knowledge. The mapmaker PasSssSsapic Irom chapter 15 quoted below.
DPETER MESENBERG, Untersuchung ZUL (jeometrie und ZUL (jenese alter Karten.
(http://www.mesenberg.de). Usanus INAP of 1492 CAIN be viewed AL (http://www.me-
senburg.de/Seiten/Geographische-Karten/Regionalkarten/Nicolaus-Cusanus/N- ( usa-
nus Karte.htm.)} (Accessed OL 14.2015.) Mesenberg’s mater1al stands the end of INOTEC

than CCNLUFrV of (GJerman aAM other scholarshıp the USAanus INApP See, I:
stuches SINCE I97O) HANS KINZL, Geschichte, Form und Inhalt der usanus-Martellus-
Karte, 599—606, aAM FRAN7Z MAYR, Verzerrungsgitter des Tirol-Ausschnittes der (.usa-
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as a way of organizing human sense perception and its deliverances.2 This
mapmaker image calls attention to the new interest in more geographi-
cally »accurate« and complete geophysical maps. There is even a late
fifteenth-century map of central Europe still attributed to Nicholas,
though we have no independent textual evidence of or reference to his
own mapmaking experience.

In this paper I first explore briefly how such geophysical maps prompt
reflection as significant visual texts. Then I examine the notions of maps
and mapmaking as Cusan metaphors for our understanding of the way
imagination and thought can attempt to put ideas together. Making a
map of mentality provides an entryway and an invitation to make sense
of thinking itself and its conceptual products.

I

The so-called »Cusanus map« of late medieval Germany and central
Europe is fascinating in its own right, though no copy of Nicholas’
supposed original is extant. That original likely dated to sometime a�er
1450 when Nicholas of Cusa was bishop of Brixen. The later woodcut
map of Etzlaub at Nuremberg and the copper engraving map from Eich-
stätt are both said to derive from Nicholas’ map. Because both his birth-
place (Kues – today Bernkastel-Kues) and his diocese (Brixen – today
Bolzano – Bressanone) are designated on these maps, and because neither
place was otherwise particularly important, it was supposed that the map
originated with Nicholas of Cusa. These two maps (Etzlaub and Eich-
stätt) are the basis of the several early 16th century maps attributed to
Cusanus.3

2 The whole Compendium amounts to a booklet. It also discusses signs, speaking about
the reality that is God and adds, toward the end, some considerations about the human
mind and human knowledge. The mapmaker passage from chapter 8 is quoted below.

3 Peter Mesenberg, Untersuchung zur Geometrie und zur Genese alter Karten.
〈http://www.mesenberg.de〉. A Cusanus map of 1492 can be viewed at 〈http://www.me-
senburg.de/Seiten/Geographische-Karten/Regionalkarten/Nicolaus-Cusanus/N-Cusa-
nus Karte.htm.〉 (Accessed 01.14.2015.) Mesenberg’s material stands at the end of more
than a century of German and other scholarship on the Cusanus map. See, among
studies since 1970, Hans Kinzl, Geschichte, Form und Inhalt der Cusanus-Martellus-
Karte, 599–606, and Franz Mayr, Verzerrungsgitter des Tirol-Ausschnittes der Cusa-
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The USanus Map and Nıcholas ot (.usa’s Cosmographicus

ven wıth later addıtions, what 15 called the » ( usanus W AS cle-
arly travel INaD, undoubtedly based the INany that Nıcholas

travelling through (GGermany A5 papal legate AaN! reformer.* (Ine
later version of 1491 depicts Mvers ın mountalıns, 1A5 ell 1A5 the
that WEIC stoppıng places for travelers. Its margıns contaın scales for
mer1d1ans ın parallels. Another version has COINDASS 10O8SC chow
how Orlent the INAaPD toward the magnet1c north pole. These depictions
marked WAaY INalıy Afifteenth ın sixteenth-century INaDS worked
supplement the lımıts of usıng lıned, two-dimensional plane surface
ACCOUNLT for three-dimens1ional physıcal ocales 1n relatiıonshiıp OTI1LC

other. They also AIC related earlıer LINOIC descr1ptive, symbolıc ın
pıctorial INaDS

Mapmakıngz that embraced wıder aın INOIC extens1ive of and ın
SCA exploded 1n the generations after Nıcholas’ death 1n 1464;, helped
doubt by the spread of the printing P  9 the EKuropean VOYASECS of d1Ss-
COVECILY AaN! the urther solıdıftication of the natıon-states of Kurope. By
the late fifteenth CENLULY medieval INaDsS WEEIC changıng aın becoming
INOIC practical and political) ou1des. By 1500 INaDsS WEIC longer the
INOIC simplıfıed ın symbolıc representations NOW from earlıer
MADDAE mundı such the famous <T O’ INaDS, but had become and ın
SCA charts (for instance, portalan charts) that ocated SCA COASIS, c1ltles ın

nus-Martellus-Karte und Deutung des Karteninhalts, 607-616, 1n: USAanus Gedächt-
nısschrift, he. V, Nıkolaus (Frass, Innsbruck 1970 FKKFEHARD MEFFERT, Von der (Je0-
oraphie Mitteleuropas. Nıkolaus VO Kues Aals Schöpfer der neuzeıtlichen Kartendar-
stellungen Mitteleuropas, 1n: Erziehungskunst 46 (1982 4— 1 DPFTER MEURER,
Zur Systematık der ( usanus-Karten. Überlegungen AUS der Sıcht der Rheinischen Lan-
eskunde 1n: Kartographische Nachrichten (1983 219—2125; and by the SA\AIlNle author,
COorpus der Ü\lteren Germanıa-Karten. Fın annoterter Katalog der vedruckten (jesamt-
karten des deutschen Raumes VOo den Anfängen bis 1650, Alphen AAl den Rın
OO 1. SEee the bibliography 1n STEFFEN MOLLER’'S 1n footnote below.
The Hıstory of Cartography, he. V, John Brian Harley and Davıd Woodward, Chicago
1957, I) 497 » Ihe ILLAPS that derıve trom ( usanus’s INAPD AL essentially ıtınerary ILLAPS
1n theır detalled CONStructl0onN, based mMEASUrEeEMENTLIS along Ian LrOULES These INCA-

SUTEIMMENLS wıll have een of angles AS well of length, and behind these ILLAPS les the
iıntroduction of the magnetıc COILLDAaSS tor measurın? diırection and they AL of

ımportance: theıir ar SUCS hıgh degree of technıcal accomplıishment, and
they mark the beginning of real trachıtion of topographical ILLAPS drawn scale 1n
Kurope.« SE A1so STEFFEN MÖLLER, Nıcolaus USanus Aals Geograph, ın:‘ Das Euro-
päische rbe 1177 Denken des Nıkolaus VO Kues, he. V, Harald Schwaetzer und ırstın
Zeyver, Munster 2008, al9—242/.
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Even with later additions, what is called the »Cusanus map« was cle-
arly a travel map, undoubtedly based on the many years that Nicholas
spent travelling through Germany as papal legate and reformer.4 One
later version of 1491 depicts rivers and mountains, as well as the towns
that were stopping places for travelers. Its margins contain scales for
meridians and parallels. Another version has a compass rose to show
how to orient the map toward the magnetic north pole. These depictions
marked a way many fifteenth and sixteenth-century maps worked to
supplement the limits of using a lined, two-dimensional plane surface to
account for three-dimensional physical locales in relationship to one an-
other. They also are related to earlier more descriptive, symbolic and
pictorial maps.

Mapmaking that embraced wider and more extensive areas of land and
sea exploded in the generations a�er Nicholas’ death in 1464, helped no
doubt by the spread of the printing press, the European voyages of dis-
covery and the further solidification of the nation-states of Europe. By
the late fifteenth century medieval maps were changing and becoming
more practical (and political) guides. By 1500 maps were no longer the
more simplified and symbolic representations we know from earlier
mappae mundi such the famous ‘T-O’ maps, but had become land and
sea charts (for instance, portalan charts) that located sea coasts, cities and

nus-Martellus-Karte und Deutung des Karteninhalts, 607–616, in: Cusanus Gedächt-
nisschri�, hg. v. Nikolaus Grass, Innsbruck 1970. Ekkehard Meffert, Von der Geo-
graphie Mitteleuropas. Nikolaus von Kues als Schöpfer der neuzeitlichen Kartendar-
stellungen Mitteleuropas, in: Erziehungskunst 46 (1982) 94–113. Peter H. Meurer,
Zur Systematik der Cusanus-Karten. Überlegungen aus der Sicht der Rheinischen Lan-
deskunde in: Kartographische Nachrichten 6 (1983) 219–225; and by the same author,
Corpus der älteren Germania-Karten. Ein annotierter Katalog der gedruckten Gesamt-
karten des deutschen Raumes von den Anfängen bis um 1650, Alphen aan den Rijn
2001. See the bibliography in Steffen Möller’s paper in footnote 4 below.

4 The History of Cartography, hg. v. John Brian Harley and David Woodward, Chicago
1987, I, 497: »The maps that derive from Cusanus’s map are essentially itinerary maps
in their detailed construction, based on measurements along many routes. These mea-
surements will have been of angles as well as of length, and behind these maps lies the
introduction of the magnetic compass for measuring direction on land [. . .] they are of
great importance: their accuracy argues a high degree of technical accomplishment, and
they mark the beginning of a real tradition of topographical maps drawn to scale in
Europe.« See also Steffen Möller, Nicolaus Cusanus als Geograph, in: Das Euro-
päische Erbe im Denken des Nikolaus von Kues, hg. v. Harald Schwaetzer und Kirstin
Zeyer, Münster 2008, 215–227.
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CONTIZUOUS reg10Ns 1n relatıon OTI1LC another whiıle reflecting actual phy-
s1Ca] and IMNasSSCS, coastlınes AaN! the nearby SE1S.)? These INaDS presented
1n cartographic form wıth SroWw1ng how theır makers bel1ıeved
things stood 1n the veophysıcal world, CVCIN 1A5 they marked OUuUL 61-
onifcance-as SdYV, they somethıng the

Maps, after all, do NOLT sımply tell us what’s where AaN! how find
trave] 1t They 41so SEeT OUuUL boundarıes aın translate them 1Nnto degrees
of latıtude AaN! longıtude, 1Nnto kılometers ın miles. In thıs WaY they
SCIVC of possession AaN!9 because they let us NOW what
places AaN! how much of them belong whom > [ hıs and 15 yOUL land,
but thıs and 15 m1ne.« Boundary dısputes between indıvıduals ın lar-
CI entities such 1A5 natıon SLALES AVeEe ften een the stuft of legal PIO-
ceed1ings, vliolent clashes aın Wals

Maps NOL only Cal yu1ide C()UTLT MOVCEMECNIS, but provıde A5 ell evidence
of CUT pOSSESSIONS aın authority VCTI and AaN! the people wh dwell
there. hıs 15 why Just placıng ıtems INAaPD 1n relatıon OTI1LC another
siıngles them OuL aın underlınes theır coNNect1ONSs ın signıfıcance. Maps
ımply AaN! signıfy hıstory of soc14] influence AaN! ıimportance wıth theır
seemingly neutral veographical representations. In thıs WAaY INAaPD
has less meanıng AaN! rhetorical potential than that ınvested 1n AaILY
verbal visual LEexT Harley poımted OuL that such »DOWELI « 15 both
external AaN! ınternal maps.“® For hım, such 15 external 1n that 1T
15 exerted the INAaPD ıtself 1n 1ts makıng 15 ınternal ın exerc1ised wıth

[)AVID WOOD, Rethinkıng the Power of Maps, 2ZUO10, 21—358, LrACES brief history of
mapmakıng. The USanus INa 1S, 1 the termınology of Ptolemy, instance of cho-
rography AS opposed geography cosmography because 1L 15 lımıted 0)81° ALCA

rather than the whole earth COSI1105 Much discussion of the USanus INAP remarks
Its and conformiıty the defined by Ptolemy. Recent discussion of

chorography makes 1T clear that medıieval chorography couldl include verbal descript10ns
and pictoral depictions of reg10n well the ILD S famılıar thus the
ıllustrations the USAanus INApP SEE ESSE SIMON, Chorography reconsıdered:
alternatıve approach the Ptolemaıic definition, ın:‘ Mappıng Medieval Geographies he.
V, Keith Lilley, Cambridge ZUO15, 25 —44
SEee Deconstructing the Map 1n ]JOHN BRIAN HARLEY, The New Nature of Maps, Bal-
Umoöore 2001), 165—166. The definitive study of ILLAPS ILLA V well be ( .HRISTIAN JACOB’'S
The Sovereıgn Map, Tom Conley, he. V, Edward Dahl, Chicago 006. remark
1n Jacob’s Conelusion 362 15 AapIOP OS here » E ven when Its Aıttusion becomes the
object of restrict10ns of monopoly, the INAP 15 SOC1al object, eoncerned wıth
, and strateg1c instrument AS well.«, 362
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contiguous regions in relation to one another while reflecting actual phy-
sical land masses, coastlines and the nearby seas.5 These maps presented
in cartographic form with growing accuracy how their makers believed
things stood in the geophysical world, even as they marked out si-
gnificance-as we say, they »put something on the map.«

Maps, a�er all, do not simply tell us what’s where and how to find or
travel to it. They also set out boundaries and translate them into degrees
of latitude and longitude, into kilometers and miles. In this way they
serve purposes of possession and power, because they let us know what
places and how much of them belong to whom: »This land is your land,
(but) this land is mine.« Boundary disputes between individuals and lar-
ger entities such as nation states have o�en been the stu� of legal pro-
ceedings, violent clashes and wars.

Maps not only can guide our movements, but provide as well evidence
of our possessions and authority over land and the people who dwell
there. This is why just placing items on a map in relation to one another
singles them out and underlines their connections and significance. Maps
imply and signify a history of social influence and importance with their
seemingly neutral geographical representations. In this way every map
has no less meaning and rhetorical potential than that invested in any
verbal or visual text. J. B. Harley pointed out that such »power« is both
external and internal to maps.6 For him, such power is external in that it
is exerted on the map itself in its making or is internal and exercised with

5 David Wood, Rethinking the Power of Maps, NY 2010, 21–38, traces a brief history of
mapmaking. The Cusanus map is, in the terminology of Ptolemy, an instance of cho-
rography as opposed to geography or cosmography because it is limited to one area
rather than the whole earth or cosmos. Much discussion of the Cusanus map remarks
on its accuracy and conformity to the norms defined by Ptolemy. Recent discussion of
chorography makes it clear that medieval chorography could include verbal descriptions
and pictorial depictions of a region as well as the maps familiar to us – thus the
illustrations on the Cusanus map. See Jesse Simon, Chorography reconsidered: an
alternative approach to the Ptolemaic definition, in: Mapping Medieval Geographies hg.
v. Keith D. Lilley, Cambridge 2013, 23–44.

6 See Deconstructing the Map in John Brian Harley, The New Nature of Maps, Bal-
timore 2001), 165–166. The definitive study of maps may well be Christian Jacob’s
The Sovereign Map, tr. Tom Conley, hg. v. Edward H. Dahl, Chicago 2006. A remark
in Jacob’s Conclusion 362 is apropos here: »Even when its diffusion becomes the
object of restrictions or of a monopoly, the map is a social object, concerned with
power, and a strategic instrument as well.«, 362.
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the INAaPD 1n usec W hat results 15 influence exerted 1n the map’s VELY
presentations. Many INaDsS AVeEe een aın continue be made 1n the
pursuit of natıonal xoals AaN! A5 symbols of prestige.

As instruments of such influence, INaPDS AVeEe een ın AIC employed
by OVEINMENIS AaN! natıon SLALES ın CO‚WI1CIS (whether 1nst1-
ut10ns indıyıduals) stake claıms, hıghlıght desirable natural ın
soc14] LESUOUICCES, rebuft ncroachments from wıthout, reathhrm
clent borders ın natıonal ethnıc hıstorjes ın identities, deny the

claıms of others, CVCIN Warll others STAY AWAY To
phrase the famous lıne, borders »make vood ne1ghbors«.Maps function
A5 »objective« (though soc1ally constructed) instruments for
advancıngz AaILY A 1] of these voals hıs 15 the WAaY OTI1LC SCS

what the INAaPD 1A5 powertul a1d for EeCONOMI1C ın political ends
But such SEIVICE these ends what O1L1LC Oe€es wıth the INa A 1]

depends the map s putatıve claıms. To make INa 15 exerclse
control VCTI what 1t contaıns ın reEPrESCNLS, A5 el] 1A5 VCT 1ts OM1SS1ONS
ın emphases. Maps AIC that AaN! relate the places they
siıngle OULT; they AIC the result of ordering mınd that selects AaN! OMIts
for both explicıt ın implicıt 164850115 Maps Cal become definıtıive SLA-

ements of what 15 NOL there, NOL Just of where the borders AIC placed.
They also what whom designated terrıtory iıncludes excludes.
hıs 15 the rhetorical iınternal the INa that makes 1T 1Nnto
»objective« SLALEMENT of >where thıings stand« both veographically ın
otherwıse.

Maps AVeEe had long hıstory of telling uSs what places AIC

because of theır S1Z€, locatıon ın connection other places. Maps thus
ODCH perspective Pası ın Current soc14] hıstory, NOL Just how SEL
from OTI1LC place another. They emphasıze the places that for the
mapmakers ın theır audıiences, CVCIN when there COINEC be standard
procedures ın protocols for how INaDS designate aın symbolıze whole
countries aın continents ın the places ımportant wıthın them.

The ('usanus INaD, wıth 1ts designatiıon of Nıcholas’s Oome LOWN, 15
OTI1LC such example. It 41so served underlıne the importance of central]
Kurope aın the Holy Roman Empire CVCIN perhaps Nıcholas’s
cles14]1 aın secular colleagues aın acquaıntances 1n Rome. ven though
there 15 evidence avaılable, might el] SUDDOSC that such INa
could let Renatissance Rome AaN! Italy NCOUNTLEr the »Te al « (GGermany.
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the map in use. What results is influence exerted in the map’s very re-
presentations. Many maps have been and continue to be made in the
pursuit of national goals and as symbols of state prestige.

As instruments of such influence, maps have been and are employed
by governments and nation states and property owners (whether insti-
tutions or individuals) to stake claims, to highlight desirable natural and
social resources, to rebu� encroachments from without, to reaffirm an-
cient borders and national or ethnic histories and identities, to deny the
presence or claims of others, even to warn others to stay away. To re-
phrase the famous line, borders »make good neighbors«.Maps function
as »objective« (though socially constructed) instruments or means for
advancing any or all of these goals or purposes. This is the way one uses
what the map portrays as a powerful aid for economic and political ends.

But such service to these ends – what one does with the map – all
depends on the map’s putative claims. To make a map is to exercise
control over what it contains and represents, as well as over its omissions
and emphases. Maps are texts that separate and relate the places they
single out; they are the result of an ordering mind that selects and omits
for both explicit and implicit reasons. Maps can become definitive sta-
tements of what is not there, not just of where the borders are placed.
They also state what or whom a designated territory includes or excludes.
This is the rhetorical power internal to the map that makes it into an
»objective« statement of »where things stand« both geographically and
otherwise.

Maps have had a long history of telling us what places are to count
because of their size, location and connection to other places. Maps thus
open a perspective on past and current social history, not just how to get
from one place to another. They emphasize the places that count for the
mapmakers and their audiences, even when there come to be standard
procedures and protocols for how maps designate and symbolize whole
countries and continents and the places important within them.

The Cusanus map, with its designation of Nicholas’s home town, is
one such example. It also served to underline the importance of central
Europe and the Holy Roman Empire – even perhaps to Nicholas’s ec-
clesial and secular colleagues and acquaintances in Rome. Even though
there is no evidence available, we might well suppose that such a map
could let Renaissance Rome and Italy encounter the »real« Germany.
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hıs 15 the kınd of rhetorical influence that Cal be exercised wıth the help
of INaßD The ('usanus INa thus antıcıpates what would VeCLY SOOIN be
deliberately Oone by natıons constructing aın employıng theırz INaDsS
of both homelands ın colonıes.

Since do NOLT NOW Nıcholas’ intentions for hıs INaD, Cal only
SUDDOSC that he d1d NOL reflect ll of the soc14] AaN! political implica-
t10NSs of the place of (GGermany ın the Holy Roman Empire 1n north
central Kurope.” But being the premodern 111a he W ds, Nıcholas created

novel LEexTi 1n cartographic form that reflected the natıonal, relig10us aın
soclal-political interests of hıs CIA, NOL sımply the veography of central
Europe.‘

11

\We Cal turn then the metaphorical INa that Nıcholas deser1ibed 1n hıs
Compendium.?

Nıcholas wrlites:
Thereftore, completely developed anımal 1n which there 15 both and intellect 15
be liıkened geographer wh Adwells 1n C1Ly that has the five of the five
SC1H5C85 Through these INCSSCHECIS Irom A 11 Vr the world and recp orı
the entire econdıtion of the world Suppose the geographer be seated aAM take
notice of rCpOrT, 1 order have wıthın hıs CIty delineated description of the

Yet hıs early DIe CONCOYdantia catholica (1433 ncluded plan tor election of the Holy
Roman CILDPCIOL, AS well AS the POPC. Nıcholas’ change Irom the eoncıharısts the
papal side the Councıl of Basel AS well hıs AW AL CI16855 of the polıtical PIO-
blems of Kurope and of the church of hıs ime.
The question whether Nıcholas WaS INOTEC mecheval INOTE RenaLjssance thinker has
een debated by USAanus scholars such AS Ernst Cassırer, Hans Blumenberg, Paul
Kristeller, Edward ( .ranz aAM Jasper Hopkıins. employ the Lerm »premodern« becau-
5 whıile Nıcholas’ theoretical wriungs work changes ıdeas trom the Pası that he
privileges, hıs orıgınal examples and ımages (see footnote above) and hıs 1eW of
human atLure, INOTE posıtıve than that of the ate scholastıcs, reflect the tact that he W 4S

lıving and workıng 1n Renaissance Rome and [taly aAM hardly UuN4aWaIc of the INNO-
vatıons and changes happenıng around hım
Throughout ASSUTMNNEC that 1ıteral geophysical INAPD 15 two-dimensional represenLa-
t10n of SOMMNEC portion of the earth’s surface that depicts the relatıve distances between
the places located features 1L shows, aAM does usıng? flat spherical surtace.
AMES H. ANDREWS compiuled 321(! definitions of INAPD tor What Was Map?, 1n:
Cartographica 44 (199 1— 1
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This is the kind of rhetorical influence that can be exercised with the help
of a map. The Cusanus map thus anticipates what would very soon be
deliberately done by nations constructing and employing their own maps
of both homelands and colonies.

Since we do not know Nicholas’ intentions for his map, we can only
suppose that he did not reflect on all of the social and political implica-
tions of the place of Germany and the Holy Roman Empire in north
central Europe.7 But being the premodern man he was, Nicholas created
a novel text in cartographic form that reflected the national, religious and
social-political interests of his era, not simply the geography of central
Europe.8

II

We can turn then to the metaphorical map that Nicholas described in his
Compendium.9

Nicholas writes:
Therefore, a completely developed animal in which there is both sense and intellect is to
be likened to a geographer who dwells in a city that has the five gateways of the five
senses. Through these gateways messengers from all over the world enter and report on
the entire condition of the world. [. . .] Suppose the geographer to be seated and to take
notice of every report, in order to have within his city a delineated description of the

7 Yet his early De concordantia catholica (1433) included a plan for election of the Holy
Roman emperor, as well as the pope. Nicholas’ change from the conciliarists to the
papal side at the Council of Basel suggests as well his awareness of the political pro-
blems of Europe and of the church of his time.

8 The question whether Nicholas was more a medieval or more a Renaissance thinker has
been debated by Cusanus scholars such as Ernst Cassirer, Hans Blumenberg, Paul
Kristeller, Edward Cranz and Jasper Hopkins. I employ the term »premodern« becau-
se, while Nicholas’ theoretical writings work changes on ideas from the past that he
privileges, his original examples and images (see footnote 1 above) and his view of
human nature, more positive than that of the late scholastics, reflect the fact that he was
living and working in Renaissance Rome and Italy and hardly unaware of the inno-
vations and changes happening around him.

9 Throughout I assume that a literal geophysical map is a two-dimensional representa-
tion of some portion of the earth’s surface that depicts the relative distances between
the places or located features it shows, and does so using a flat or spherical surface.
James H. Andrews compiled 321 (!) definitions of map for: What Was a Map?, in:
Cartographica 33 (1996) 1–11.
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entire perceptible world Now, ıf SaLCWAV hıs C1Ly SdV, sıght always remaıned
closed, then because INCSSCHECIS wıth LW S 1bout visıble objects would have y
there would be defect 1 the [ geographer’s| description of the world For the descr1p-
t10n would NOL make mention of the SUN, the y lıght, colors, the shapes of INCN, of
brute anımals, ofy of cıt1es, and 1n OreaLer pParı would NOL make mention of the
world’s beauty The PKK{ 15 sımılar regardıng the other SC1H5C8 Thereftore, the SCO-
grapher ] endeavors wıth A 11 hıs effort keep ßl the OPCH aAM continually
recelve the rCPOFLS of CVC1I-11CW INCSSCHECIS and make hıs description GVT INOTEC

CUrate.
At length, after he has made 1n hıs C1Ly complete delineation of the perceptible world,
then 1n order NOL lose 1L, he reduces 1L well-ordered aAM proportionally measured
IN ap And he urn: toward the INAP, and, 1n addıtion, he dismi1sses the INCSSCHECIS, closes
thebaAM urn hıs ınner siıeht toward the Creator-of-the-world, wh 15 HNONEC of
A 11 those thıngs 1bout which the geographer has learned Irom the INCSSCHECIS, but wh 15
the Maker and (‚ause of them Aall He eonsıders thıs Maker stand antecedently 1n
relatıon the whole world AS he hımselft, geographer, stancdıs 1n relatıon hıs INApP
And trom the relatıon of the INAPD the real world he eholds 1n hiımself, Ua SCOSLA-
pher, the Yeator of the world beholds Hım) when he contemplates the realıty by

of Its ımage aAM contemplates, by of Its S12N, that ıtself which 15 signified.
Durıng hıs speculatıon he NOtL1ICEs that brute anımal although 1L dwell 1n
sımılar » city « aAM have »SaLCWAVS « aAM AINCSSCHHCIS« could have made such INApP
And, hence, he finds 1 hımselft the first and nearesti S18n of the Yeator. In thıs S18n the
(lreatıve Power chines torth INOTE than 1n al V other known anımal. For iıntellectual
sıgn 15 the first and INOSL perfect sıgn tor [ sıgnıfyıng| the Yeator of A 11 thinges, whereas
perceptible S18n 15 the Aast and farthest-removed sıgn tor sıgnılyıng the Yreator of A 11
things]. Thereftore, the geographer wıthdraws hımselft, AS best he CAall, trom A 11 perceptual
S1918 and turns| toward iıntellectual aAM sımple aAM tormal S$18N5. W.irch the full sharpness
of hıs mental siıeht the veographer] takes VCLV iıntent NOLE of how the Eternal and
Inaccessible Light chines torth 1n these [ intellectual, tormal s1gns]. (Hopkins transla-
t10n) ”“

10 » Est ıgıtur anımal perfectum 1 UJUO SCI1ISUS iıntellectus eonsıderandum uL homo COUOS-

mographus habens Ce1ivitatem quıinque quinque SCIISULULITN, PCI ( UAS iıntrant
nuntı1 LOLO mundo denuntiantes mundı disposiıtionem. Sedeatque COUOS-

mographus CUNCLA relata ‚y tOt1Us sens1bilis muncdlı descriptionem 1 sUa 1V1-
LALE habeat desıgnatam. Verum 61 alıqua C1Iv1tatıs S$LULAaC SCILLPEI clausa remansıt, PULa
V1ISUS, LUNG quı1a nuntı1 visıbilium 10 habuerunt Intro1tum, defectus erıt 1n descriptione
mundlı. Non enım facıet descr1pt10 mentionem de sole, stellıs, luce, coloribus, figur1s
homınum, bestiarum, arborum, Cıvıtatum, mal0rı pulchritudinıs muncdı Ita
de rel1quıs. Studet ıg1tur IMN CONALU POrTLAS habere apCrLas econtinue auchre
OVOTIUIN SCILLPEI nuntiorum relatıones descriptionem S$LULAaInl SCILLDECI verliorem facere
Demum quando 1n sUua C1lvıtate sens1bilis mundı fecıt desıignatiıonem, perdat
Ca} 1n INAPPaltı redig1t ene ordınatam proportionabiliter IMENSUTFrALAITL. (lonvertit-
UQUC add 1psam, NUNtLOSqUE amphus liıcentiat, claudıtque POrAS, el add eondıitorem
mundı ınternum transter IntuLtum, quı nıhjl est omnıum QUaAC nNUunNtus iıntellexıt

nNOotavıt, sa omnıum ST artıtex el Quem cogıtat S$1C habere Ad unıyversum
mundum anterloriter, S1CUL ıpse cosmographus Ad INApPPalil. Atque habitudine
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entire perceptible world. Now, if a gateway to his city – say, sight – always remained
closed, then because messengers with news about visible objects would have no entrance,
there would be a defect in the [geographer’s] description of the world. For the descrip-
tion would not make mention of the sun, the stars, light, colors, the shapes of men, of
brute animals, of trees, of cities, and – in greater part – would not make mention of the
world’s beauty [. . .] The case is similar regarding the other senses. Therefore, [the geo-
grapher] endeavors with all his e�ort to keep all the gateways open and to continually
receive the reports of ever-new messengers and to make his description ever more ac-
curate.
At length, a�er he has made in his city a complete delineation of the perceptible world,
then in order not to lose it, he reduces it to a well-ordered and proportionally measured
map. And he turns toward the map; and, in addition, he dismisses the messengers, closes
the gateways, and turns his inner sight toward the Creator-of-the-world, who is none of
all those things about which the geographer has learned from the messengers, but who is
the Maker and Cause of them all. He considers this Maker to stand antecedently in
relation to the whole world as he himself, as geographer, stands in relation to his map.
And from the relation of the map to the real world he beholds in himself, qua geogra-
pher, the Creator of the world – [beholds Him] when he contemplates the reality by
means of its image and contemplates, by means of its sign, that itself which is signified.
During his speculation he notices that no brute animal – although it seems to dwell in a
similar »city« and to have »gateways« and »messengers« could have made such a map.
And, hence, he finds in himself the first and nearest sign of the Creator. In this sign the
Creative Power shines forth more than in any other known animal. For an intellectual
sign is the first and most perfect sign for [signifying] the Creator of all things, whereas a
perceptible sign is the last [and farthest-removed sign for signifying the Creator of all
things]. Therefore, the geographer withdraws himself, as best he can, from all perceptual
signs [and turns] toward intellectual and simple and formal signs. With the full sharpness
of his mental sight [the geographer] takes very intent note of how the Eternal and
Inaccessible Light shines forth in these [intellectual, formal signs]. (Hopkins transla-
tion)10

10 »Est igitur animal perfectum in quo sensus et intellectus considerandum ut homo cos-
mographus habens civitatem quinque portarum quinque sensuum, per quas intrant
nuntii ex toto mundo denuntiantes omnem mundi dispositionem. [. . .] Sedeatque cos-
mographus et cuncta relata notet, ut totius sensibilis mundi descriptionem in sua civi-
tate habeat designatam. Verum si porta aliqua civitatis suae semper clausa remansit, puta
visus, tunc quia nuntii visibilium non habuerunt introitum, defectus erit in descriptione
mundi. Non enim faciet descriptio mentionem de sole, stellis, luce, coloribus, figuris
hominum, bestiarum, arborum, civitatum, et maiori parte pulchritudinis mundi [. . .] Ita
de reliquis. Studet igitur omni conatu omnes portas habere apertas et continue audire
novorum semper nuntiorum relationes et descriptionem suam semper veriorem facere.
Demum quando in sua civitate omnem sensibilis mundi fecit designationem, ne perdat
eam, in mappam redigit bene ordinatam et proportionabiliter mensuratam. Convertit-
que se ad ipsam, nuntiosque amplius licentiat, clauditque portas, et ad conditorem
mundi internum transfer intuitum, qui nihil eorum est omnium quae a nuntiis intellexit
et notavit, sed omnium est artifex et causa. Quem cogitat sic se habere ad universum
mundum anterioriter, sicut ipse ut cosmographus ad mappam. Atque ex habitudine
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The mapmaker 1n Nıcholas’ comparıson begıins by envisiıonıng hıs 1-

nal SCI1S5C5 A5 the five of CIty where he lıves, that AIC ODCH
from wıthout. ate medieval c1ltles WEEIC ften represented 1n

diagrams aın paıntıngs A5 cırcular, might ıimagıne thıs ce1ircular
walled CIty A5 cırcumscribing wıth Dale ALl each of the five

AaN! thus equal distances from each other 1n those walls hıs 15
the TSt. parı of the symbolıc diagram Nıcholas CONSIFrUCTS The INaD-
maker OCates each ALl O1L1LC of the of hıs CIty ın takes mental
stock of what hım from each A5 addıng iıntormatıon
teworthy description of the perceptible world

Next, Nıcholas OCcCates ın that mental CIty urther representation of
the senses’ deliverances the >well-ordered ın proportionally measured

that constitutes »Aa delineation [desienatio) of the entire perceptible
world.« Hıs TSt. StED W AS ıimagıne INAaPD of the seNsoriıum AaN! the CIty

thıinkıng mınd ins1ıde the Now AIC notice that thıs 1ma-
sined CIty structured 1A5 SCI1S5C5 AaN! mınd has cognıtıve S1NCE 1T
delineates >the entire perceptible world.«

\We INaYy apprecıiate both > sign « aın »des1gn« 1n the Latın designatio
thıs 15 what the mınd’s POWCIS do selectively record, reorder (here usıng
the S1911 «*”) AaN! CONNECT the deliverances from perception.

IN aAPPacC add mundum speculatur 1n 1pso uL cosmographo mundı CrEALOrFCM, 1
ımagıne verıtatem, 1 $12.N0 sıgnatum contemplando. In Ua speculatione advertit
nullum brutum anımal, lcet simılem videatur habere cCıyvıtatem, POrTLAS el NUunNLOS, INAP-
Paltı talem facere potunsse. Et hınc 1n reperit primum el propinquius sıgnum cond1-
tOrS, 1n ] UO V1S creatıva plus QUALT 1n alıquo al1ı0 NOLO anımalı relucet. Intellectuale
enım sıgnum primum perfectissımum ST ommnNıUmM condıitor1s, sensibile CIO ultımum.
Retrahıiıt ıgıtur qUaANLUM POLECSL 1 b omnıbus sens1ibilibus S$19N18 add intelligibilia $111N-
plicıaque u tormalıa sıgna.
Et quomodo 1n ıllıs splendet lIux nAeierna inaccess1bilis IMNnı Aacumıne mentalıs V1SUS,
attentissıme advertit, ... ].« Comp..8: X1/3, ZZ2—24, 1 /—Z0U. Both Latın and Eng-
ısh C4M be tound 1n JASPER HOPKINS, Nıcholas of (usa Wıisdom aAM Knowledge,
Minneapolis 1996, 40 09— 411 (The Hopkins translatıon 15 A1so avaılable onlıne AL

(http://jasper-hopkins.ınfo/Compendium 12—2000.pdf); the Latın (httpi://www.cusa-
nus-portal.de/Compendium), both Accessed 1.2.2015).

11 It cshould be noted AS well that the first chapters of Compendium PresenL Nı-
cholas’ ıdeas (Iollowıng Augustine) S1918 aAM their functions 1n aAM tor human
cognıtion. The mapmaker ımage 15 kınd of SUILLILLAL V aAM culmınatıon of Nıcholas’
ıdeas these atters For hıs earlier remarks S$19.N8 aAM language, SCS Idiota de

SEee a1lso MICHAEL-ÄNGELO SCHRAMM, Zur Lehre VOo Zeichen innerhalb des
Compendiums des Nıkolaus VOo Kues, ın:‘ Zeitschrift für philosophische Forschung 45
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The mapmaker in Nicholas’ comparison begins by envisioning his exter-
nal senses as the five gates of a city where he lives, gates that are open to
messages from without. Late medieval cities were o�en represented in
diagrams and paintings as circular, so we might imagine this circular
walled city as circumscribing a pentagon with a gate at each of the five
vertexes and thus equal distances from each other in those walls. This is
the first part of the symbolic diagram Nicholas constructs. The map-
maker locates each sense at one of the gates of his city and takes mental
stock of what comes to him from each as adding information to a no-
teworthy description of the perceptible world.

Next, Nicholas locates in that mental city a further representation of
the senses’ deliverances – the »well-ordered and proportionally measured
map« that constitutes »a delineation [designatio] of the entire perceptible
world.« His first step was to imagine a map of the sensorium and the city
or thinking mind inside the gates. Now we are to notice that this ima-
gined city structured as senses and mind has cognitive contents since it
delineates »the entire perceptible world.«

We may appreciate both »sign« and »design« in the Latin designatio –
this is what the mind’s powers do: selectively record, reorder (here using
the »map sign«11) and connect the deliverances from sense perception.

mappae ad verum mundum speculatur in se ipso ut cosmographo mundi creatorem, in
imagine veritatem, in signo signatum mente contemplando. In qua speculatione advertit
nullum brutum animal, licet similem videatur habere civitatem, portas et nuntios, map-
pam talem facere potuisse. Et hinc in se reperit primum et propinquius signum condi-
toris, in quo vis creativa plus quam in aliquo alio noto animali relucet. Intellectuale
enim signum primum et perfectissimum est omnium conditoris, sensibile vero ultimum.
Retrahit igitur se quantum potest ab omnibus sensibilibus signis ad intelligibilia sim-
pliciaque atque formalia signa.
Et quomodo in illis splendet lux aeterna et inaccessibilis omni acumine mentalis visus,
attentissime advertit, [. . .].« Comp..8: h XI/3, n. 22–24, p. 17–20. Both Latin and Eng-
lish can be found in Jasper Hopkins, Nicholas of Cusa on Wisdom and Knowledge,
Minneapolis 1996, 409–411. (The Hopkins translation is also available online at
〈http://jasper-hopkins.info/Compendium12–2000.pdf〉; the Latin at 〈http://www.cusa-
nus-portal.de/Compendium〉, both accessed 1.2.2015).

11 It should be noted as well that the first seven chapters of Compendium present Ni-
cholas’ ideas (following Augustine) on signs and their functions in and for human
cognition. The mapmaker image is a kind of summary and culmination of Nicholas’
ideas on these matters. For his earlier remarks on signs and language, see Idiota de
mente 2. See also Michael-Angelo Schramm, Zur Lehre vom Zeichen innerhalb des
Compendiums des Nikolaus von Kues, in: Zeitschri� für philosophische Forschung 33
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hıs 15 the ımagınatıve »des1gn1ıng« aın constructing of the o  9 the CIty
wıthın, plus the knowledge CONTLENLT that results. Since the SC1I1S5C5 AIC the

thıs CItY, the inner CIty symbolızes the knowledge the mınd PUTS
together based perception. hıs imagıned CIty thus PIC  CS the
work of the DPOWCLIS of the human mınd $ imagınatıon, INCINOTLV,
reason. “ The results AIC ere organızed A5 the of imagıned
INa cartographic constructlion.

Both the SIrTUCLUre ın the of thıs INa ead uSs reflect
INa makıng ıtself. mapmaker diagram chart that selects
ın OCUSES ın lımıts through 1ts two-dimensional matrıx AaN! COIMLVEIN-

t10Ns what 1ts Cal understand about the Part of the earth 1T Lr ACESs

ın rePrESECNLS. Users AIC expected become famılı1ar wıth the COIMLVEIN-

t10NS, standardızed scalıng, legends ın other symbols portrayed the
INaßD \WWhat SCC, 1A5 result, 15 select1ve representation that OMIts
much 1n the physıcal landscape 1A5 el] 1A5 alternatıve WAaYS of fIramıng

INa the physical places AaN! ocales ın the conNNnect10oNs between them.
The (usanus INAaPD already mentioned 15 advanced example of such
veographıc mappıng.

Contrasting ne s lookıng AL actual physical locale wıth what OTI1LC

SCCS INa 15 41so useful. } \What O1L1LC perce1ves visually from o1ven
standpoıint divıdes 1Nnto foreground, mıddle sround, aın background A 1]
the WaY the hor1izon, uUuSs«ec the from landscape paıntıng ın
photography. VWhıle INaDS SCC the measurable relatiıonships bet-
WeCECIN places usıng lınes AaN! symbols, visıtıng actual place reveals LNOIC

extensively the actual depth AaN! visıble qualities of o1ven locale. Al that
OTI1LC pEerceIves 1n oy1ven place 15 taken 1n from the standpoıint of the
SPECTALOF. Maps 41so embody viewpoilnt, but 1t seldom ADPCAaIS obvıous

ımportant.

(1979 G616— 6203 ]OACHIM HENNIGFELD, Verbum-Signum. La definition du langage hez
ÄAugustın Nıcolas de (Lues, ın:‘ Archives de Philosophie 34 (1991 25$-—2$58, and

Nıkolaus VOo Kues Präzıser Name und menschliches Zeichen, 1n Geschichte der
Sprachphilosophie. Antıke und Miıttelalter, New ork 1994, 2—4

172 Usually Nıcholas usually dıstingulshes YAtı0 aAM ıntellectus I human cogniıtive
capacıtıes, but Compendium USC5$s them interchangeably, presumably sımplıLy 111 -
structlon tor hıs iınterlocutors.

13 FDWARD (LASEY, Representng Place Landscape Paintinge and Maps, Minneapolıs
(02.
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This is the imaginative »designing« and constructing of the gates, the city
within, plus the knowledge content that results. Since the senses are the
gates to this city, the inner city symbolizes the knowledge the mind puts
together based on perception. This imagined city thus presupposes the
work of the powers of the human mind: sense, imagination, memory,
reason.12 The results are here organized as the contents of an imagined
map or cartographic construction.

Both the structure and the contents of this map lead us to reflect on
map making itself. A mapmaker presents a diagram or chart that selects
and focuses and limits through its two-dimensional matrix and conven-
tions what its users can understand about the part of the earth it traces
and represents. Users are expected to become familiar with the conven-
tions, standardized scaling, legends and other symbols portrayed on the
map. What users see, as a result, is a selective representation that omits
much in the physical landscape as well as alternative ways of framing on
a map the physical places and locales and the connections between them.
The Cusanus map already mentioned is an advanced example of such
geographic mapping.

Contrasting one’s looking at an actual physical locale with what one
sees on a map is also useful.13 What one perceives visually from a given
standpoint divides into foreground, middle ground, and background all
the way to the horizon, to use the terms from landscape painting and
photography. While on maps we see the measurable relationships bet-
ween places using lines and symbols, visiting an actual place reveals more
extensively the actual depth and visible qualities of a given locale. All that
one perceives in a given place is taken in from the standpoint of the
spectator. Maps also embody a viewpoint, but it seldom appears obvious
or important.

(1979) 616–620; Joachim Hennigfeld, Verbum-Signum. La definition du langage chez
s. Augustin et Nicolas de Cues, in: Archives de Philosophie 54 (1991) 255–258, and
Nikolaus von Kues. Präziser Name und menschliches Zeichen, in: Geschichte der
Sprachphilosophie. Antike und Mittelalter, New York 1994, 292–315.

12 Usually Nicholas usually distinguishes ratio and intellectus among human cognitive
capacities, but Compendium uses them interchangeably, presumably to simplify in-
struction for his young interlocutors.

13 Edward S. Casey, Representing Place: Landscape Painting and Maps, Minneapolis
2002.
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Both INaDsS aın landscapes let us SCC thıings >1n larger perspect1ve«,
though 1T 15 worth askıng what exactly the viewponnt 15 that OTI1LC adopts 1n
makıng lookıng ALl INaßD OWever reply, viewing both INaDS aın
landscapes ınvolves fIramıng AaN! organızıng, INaDS from wıthout aın
landscapes from wıthın. Since al y landscape photograph 15 based
the standpoint of 1ts maker, mapmaker’s 15 hardly adverted

noticed, 1n spıte of earlıer dreams AaN! myths of God’s-eye 1eW aın
despite COUTL Current experiences of see1ng the earth 1A5 photographed from
the alr from Maps ın landscape paıntıng ın photographs
organıze ın relate O1L1LC another the features O1L1LC SCCS, both 1mpOose
Oorder AaN! Presecnt world organızed. Indeed, both en]Joy St Augustine’s
famous »tranguılıty of order,« remıindıng uSs that aesthetic apprecı1ation
ınvolves the imposıtion of Oorder less than polıtical peace. “*

Ordınary INaDS do mıt foreground, background AaN! hor17zon. VWhen
COINDAILEC them paıntıngs photographs of AICA (e S COINDALC

Google INaDsS Google V1CW «) discover that INaDS AIC INOIC

1ıke schematıc diagrams veometrical drawıngs. VWhatever 1ts usefulness,
mapmakıng CANNOL match the qualitative richness of what confronts uSs 1A5

intellıgent perce1vers. (31ven theır9 INaDS eed CuUL through
the varıed multıple features of actual locatıon, ıf merely focus
how relate locatıons ın thus SEL there from OTI1LC place aın back from
another. Both the ('usanus INa AaN! the mapmaker image 1n the ( OM-
pendıium ALLESLT Nıcholas’ understandıng of how INaDS work hıs
ection aın abstraction both reorlent uSs larger CONLEXT AaN! iInvıte uSs

dıfferent viewpolnt than what Cal SCC from where stand ere
AaN! 110

SVETLANA ÄLPERS, The Mappıng Impulse 1n Dutch Art, ın:‘ The Art of Describing,
Chicago 1983, 119—168.
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Both maps and landscapes let us see things »in a larger perspective«,
though it is worth asking what exactly the viewpoint is that one adopts in
making or looking at a map. However we reply, viewing both maps and
landscapes involves a framing and an organizing, maps from without and
landscapes from within. Since any landscape or photograph is based on
the standpoint of its maker, a mapmaker’s presence is hardly adverted to
or noticed, in spite of earlier dreams and myths of a God’s-eye view and
despite our current experiences of seeing the earth as photographed from
the air or from space. Maps and landscape painting and photographs
organize and relate to one another the features one sees; both impose
order and present a world organized. Indeed, both enjoy St. Augustine’s
famous »tranquility of order,« reminding us that aesthetic appreciation
involves the imposition of order no less than political peace.14

Ordinary maps do omit foreground, background and horizon. When
we compare them to paintings or photographs of an area (e. g., compare
Google maps to Google »street view«) we discover that maps are more
like schematic diagrams or geometrical drawings. Whatever its usefulness,
mapmaking cannot match the qualitative richness of what confronts us as
intelligent perceivers. Given their purposes, maps need to cut through
the varied multiple features of an actual location, if merely to focus on
how to relate locations and thus get there from one place and back from
another. Both the Cusanus map and the mapmaker image in the Com-
pendium attest to Nicholas’ understanding of how maps work. This se-
lection and abstraction both reorient us to a larger context and invite us
to a different viewpoint than what we can see from where we stand here
and now.

14 Svetlana Alpers, The Mapping Impulse in Dutch Art, in: The Art of Describing,
Chicago 1983, 119–168.
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111

It o0k agaın AL Nıcholas of ( usa’s Cosmographicus, INay reriurn

hıs final INOVC from the humanly constructed INa AaN! 1ts
the diıvıne CYTEeALOFT. VWhıle takıng careful stock of what he has constructed,
he Oe€es NOL sımply feast hıs CVCS the results of hıs metaphorical INaD-
pıng. He takes thıs urther STCD, the (OI1C that COUNLTS MOST for ('usanus 1n
thıs CONTLEXT Usıng hıs >inner sight« intellectual intultion (intellectus)

LINOVC beyond what he has COINC NOW AaN! has inscer1bed hıs
mental INa of the world’s$the mapmaker transcend
hıs construction toward what carthly INAaPD Cal Capture AL all, namely,
the > Maker aın (CaUseE« of ll that 15 ın Cal be Nıcholas O€es thıs
that he Cal drıve Ome straıghtiorward proportion analogy: A5 the
mapmaker 15 hıs INAaPD the CYTEATOFr 15 the whole perceptible Uun1-

In hıs Compendium Nıcholas has the mapmaker o0k AL the INaD, d1Ss-
mM1ss the INESSCHECIS, close the the CItY, and, leavıng the PEICECD-
tıble world, reflect that the whole exerclse has een 1n fact image of
od’s relatıon the created unıverse. As the mapmaker stands the
INaD, God stands 41 created things. ven INOIC tellıng, perhaps, thıs
ımplies (transformıng the iınıt1al analogy proportion by alternation)
that the constructed INa stands the actual perceptible world A5 the
mapmaker stands the (ireator. \We human beings thus become iıntel-
ectual S12NS, CVCIN INaDsS of God!

For (usanus AaILY human symbol maker 15 thus hım herself s1gn of
the ultımate Maker of the unıverse. Nıcholas ASSEITS 1n the Compendium
that the human cosmographicus 15 the > Iırst aın neaAarestit s1gn of the ( irea-
tOor«.) He proceeds PIODOSC that, CVECIN though thıs 11] NOLT change
ODCH od’s incomprehensıbilıty for usS, 1t 11] ALl least INOVC uSs 1Nnto
the ımmater1a| realm of iıntellect ın 1Invıte uSs Past the lımıts of human
conceptual the domaın where that diıvıne incomprehensıbilıty
INay est chıne forth 1n C()UTLT darkness. To SCC the borders of what hıs INa
includes 15 1DSO facto be beyond them, whether transcending those
lımıts us toward hıs God NO  —+

15 > Et hınc 1n reperi1t primum el propinquius sıgnum condıitor1s, 1 QUO V1S creatıva
plus QUALT 1n alıquo al1ı0 NOLO anımalı relucet.« Comp. AXL1/3, 11. Z lın 13—14
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III

If we look again at Nicholas of Cusa’s Cosmographicus, we may return
to his final move – from the humanly constructed map and its contents to
the divine creator. While taking careful stock of what he has constructed,
he does not simply feast his eyes on the results of his metaphorical map-
ping. He takes this further step, the one that counts most for Cusanus in
this context. Using his »inner sight« or intellectual intuition (intellectus)
to move beyond what he has come to know and has inscribed on his
mental map of the world’s contents, the mapmaker attempts to transcend
his construction toward what no earthly map can capture at all, namely,
the »Maker and Cause« of all that is and can be. Nicholas does this so
that he can drive home a straightforward proportion or analogy: as the
mapmaker is to his map so the creator is to the whole perceptible uni-
verse.

In his Compendium Nicholas has the mapmaker look at the map, dis-
miss the messengers, close the gates to the city, and, leaving the percep-
tible world, reflect that the whole exercise has been in fact an image of
God’s relation to the created universe. As the mapmaker stands to the
map, so God stands to all created things. Even more telling, perhaps, this
implies (transforming the initial analogy or proportion by alternation)
that the constructed map stands to the actual perceptible world as the
mapmaker stands to the Creator. We human beings thus become intel-
lectual signs, even maps of God!

For Cusanus any human symbol maker is thus him or herself a sign of
the ultimate Maker of the universe. Nicholas asserts in the Compendium
that the human cosmographicus is the »first and nearest sign of the Crea-
tor«.15 He proceeds to propose that, even though this will not change or
open up God’s incomprehensibility for us, it will at least move us into
the immaterial realm of intellect and invite us past the limits of human
conceptual space to the domain where that divine incomprehensibility
may best shine forth in our darkness. To see the borders of what his map
includes is ipso facto to be beyond them, whether transcending those
limits moves us toward his God or not.

15 »Et hinc in se reperit primum et propinquius signum conditoris, in quo vis creativa
plus quam in aliquo alio noto animali relucet.« Comp. 8: h XI/3, n. 24, lin. 13–14.
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W hat 15 remarkable 1n thıs brief PasSsSapc 15 that Nıcholas implıicıtly
reCOSNIZES the creative the mınd CXEeITSs 1n constructing such
symbolıc INAaPD of the human perceptual SySLEM aın 1ts deliverances. By
combinıng hıs experience wıth actual INaPDS ın hıs realızatıon of what
INaDS enable uSs understand 1n spatıal AaN! visual he 15 able
Capture ll of the veophysıcal unıverse, A5 1T WEIC, 1n imagıned diagram
that reflects the of human mentalıty NOL ment1o0on the iınternal
NISUS drıve transcend oneself aın ne s creat10ns. As always, Nı-
cholas us S beyond CUT mapmakıng the (reator of what the
mental INa reflects.

In earlıer SCIINOIMN preached 1n hıs diocese of Brixen (today Bolzano-
Bressanone) Nıcholas 41so compared the LrEA4SUTES of wısdom 1n the hu-
INa  a mınd INa of rich AaN! fruntful field He

The tfarım worker vathers everythıing from the field m lk and butter aAM celoth aAM Ww1ne
aAM bread, vold aAM silver aAM each thıne that 15 needed tor earthly ıte In thıs WAaV 0)81°

collects from the field of intellect A 11 that 15 NECESSaL V tor divıne, heavenly aAM 1INCOr-
rupuble 1ıte For A 11 vood thıngs OINES together wıth wısdom, whıich 15 incorruptible ıfe
aAM everlastın? JOYV. The knowledge of ßl thınges and everythıing desirable 15 vathered
trom the Irunttulness of that held For that field 15 Alıve though 1L WOEIC mırror
reflection exhibiting the torm of each thıng, S1INCE 1L 15 the house domaın of
the torms. Just ıf the torm of the world the chart of INa WOIC ear 1n ıtself the
lıkeness of the unıverse and contaın 1n ıtself everythıing, the world would be reflected 1
1L intellectually, 1 thıs reflection the intellect would SCS 1n ıtself whatever 1L wıshed
know, Just the learned seribe could bring torth trom the 1n the field 1W

things and old.:e

Here Nıcholas celebrates the human mınd 1A5 »Lreasu house« of CO11-

ceptual forms. hıs leads us realıze that he understands that human
creativıity 15 remarkable, that human diagrams and MaDS of the mınd and of
geophysıcal realıty credit OUTLr abılıty 1A5 world-makers, whether the world 15

Sermo COXVIL XIX/2, lın 1  9) translation. » Colligit de AYtO 1 US-

L1CUS OMN14, el lac butyrum el vestem el vinum I  9 Uru.  y argenNnLum IN

id, quod ST necessarıum add vıtam S1C colligıt homo de AYto iıntellectualı
omn124 necessarıa add vıtam divinam, caelest1alem incorruptubilem. Nam omn124 Ona
parıter venıunt CL sapıent1a, QUaC est ımmarcessıbilis el laetıt1a sempiterna. (Im-
nıum TETIUIN sce1ent1am IN desiderabile colligıtur tructiticatione agr1 ıllıus. Est
enım ADCI E 1VUS quası specularıs splendor omnıum TETIUIN specıem repracsenNLanNs,
qu1a ST thesaurus SC locus specıerum. S1cut 61 torma muncdlı SC INAPPaC, QUaC
unıversı 1n gyererel simılıtucdınem 1n omn12 muncdlı contineret, 1n iıntellectu-
alıter reluceret, 1n Ua relucentia iıntueretur iıntellectus 1n 1PSO quidquıid SCIre vellet,

LAIMqUAM doctus scriba 1n thesauro agr1 proferre POSSECL LOVA el VELCIFA;« (Latın LEXL
A1so (http://www.cusanus-portal.de/Sermones'Accessed Jan Z 201$.)
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What is remarkable in this brief passage is that Nicholas implicitly
recognizes the creative power the mind exerts in constructing such a
symbolic map of the human perceptual system and its deliverances. By
combining his experience with actual maps and his realization of what
maps enable us to understand in spatial and visual terms, he is able to
capture all of the geophysical universe, as it were, in an imagined diagram
that reflects the power of human mentality – not to mention the internal
nisus or drive to transcend oneself and one’s creations. As always, Ni-
cholas urges us to go beyond our mapmaking to the Creator of what the
mental map reflects.

In an earlier sermon preached in his diocese of Brixen (today Bolzano-
Bressanone) Nicholas also compared the treasures of wisdom in the hu-
man mind to a map of a rich and fruitful field. He wrote:

The farm worker gathers everything from the field: milk and butter and cloth and wine
and bread, gold and silver and each thing that is needed for earthly life. In this way one
collects from the field of intellect all that is necessary for divine, heavenly and incor-
ruptible life. For all good things come together with wisdom, which is incorruptible life
and everlasting joy. The knowledge of all things and everything desirable is gathered
from the fruitfulness of that field. For that field is alive as though it were a mirror
reflection exhibiting the form of each thing, since it is the treasure house or domain of
the forms. Just as if the form of the world or the chart of a map were to bear in itself the
likeness of the universe and contain in itself everything, the world would be reflected in
it intellectually, so in this reflection the intellect would see in itself whatever it wished to
know, just as the learned scribe could bring forth from the treasure in the field new
things and old.16

Here Nicholas celebrates the human mind as a »treasure house« of con-
ceptual forms. This leads us to realize that he understands that human
creativity is remarkable, that human diagrams and maps of the mind and of
geophysical reality credit our ability as world-makers, whether the world is

16 Sermo CCXVII: h XIX/2, n. 9, lin. 1–9, my translation. »Colligit autem de agro rus-
ticus omnia, et lac et butyrum et vestem et vinum et panem, aurum, argentum et omne
id, quod est necessarium ad vitam terrenam. Sic colligit homo de agro intellectuali
omnia necessaria ad vitam divinam, caelestialem et incorruptibilem. Nam omnia bona
pariter veniunt cum sapientia, quae est immarcessibilis vita et laetitia sempiterna. Om-
nium rerum scientiam et omne desiderabile colligitur ex fructificatione agri illius. Est
enim ager ille vivus quasi specularis splendor omnium rerum speciem repraesentans,
quia est thesaurus seu locus specierum. Sicut si forma mundi seu carta mappae, quae
universi in se gereret similitudinem et in se omnia mundi contineret, in eo intellectu-
aliter reluceret, in qua relucentia intueretur intellectus in se ipso quidquid scire vellet,
ut tamquam doctus scriba in thesauro agri proferre posset nova et vetera;« (Latin text
also at 〈http://www.cusanus-portal.de/Sermones #CCXVII〉, accessed Jan. 22, 2015.)
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physıcal mental, iın imagınatıon. > First and nNnNeAarest S18NS of
the TEATLOT « MAaYy be, but LOO artıculate OUTLr understandıngs of the
created world 1n >well-ordered aın proportional« designationes, drawıng

COUTL experience wıth geometrical diagrams aın other visual C-

t10Ns 1n dimens10ns lay OuL what AVeEe taken 1n from the world,
makıng C()UTLT perceptual experience avallable A1L1CW by combinıng1-
t10onal« S19NS stand for what Cal SCC ın NOW

hıs PAsSSagc recalls (OI1C of Nıcholas’ earliest treatıses, (n Conjectures,
where he that INa  a 15 > human 70Od« (IT, 1 [h LLL, 143 ]);,
paralle] hıs namıng human beings > Ainıte 70dSs« 1n (n Learned [gNn0-

(IL, 1, 104] In hıs later De Beryllo XI/ı, 7) Nıcholas
QUOTES wıth approval Hermes Irısmegistus’s termıng humans second
70dS<. \What 15 fınally yod-lıke 15 NOL only that des1gn aın make vVv14
the »mechanıcal ArTLS« A 1] the nove]l artıtacts of hıs t1me that intrigued
Nıcholas, but 1n partiıcular that AIC able Oorder ın Creaite mental
INaDsS diagrams that lay OuL C()UTLT understandıng of what NOW ın
how COINEC NOW 1t Not Just the INAaPD that 15 made, but the makıng
of the INAaPD ın the understandıng AaN! experience 1T author1ı7zes fit C()UTLT

NAaLures 1A5 creative »second 70OdS« aın proximate S19NS of the diıvıne
( 'reator.

Nıcholas 15 premodern figure 1n Part because 1T 111 NOLT be long after
hıs death that thınkers of northern Kurope (whose locatı1ons INaYy find

the ('usanus map) 111 reject the Roman church he defended. Then,
less openly, SOINC 11] question the God for whom he longed. It 15 VeCLY
chort STtED from takıng uSs be »second 7OdS« elımınatıng the >fIrst
(God« who, Nıcholas admıts, 15 beyond al y proportions Cal CO11L-

SLITIUCL for measurıng transcendent realıty. (Ince thıs faıth 1n God bey-
ON human intelliıgence 15 challenged 1A5 perhaps futıile hope, the only
»god« that 15 left 15 humanıty ıtself. INa combines what 1T OMIts wıth
what 1t iıncludes. INAaPD of the mınd AaN! 1ts knowledge of the physıcal
unıverse INaYy fa1l Capture the putatıve God whom everything SUD-
posedly depends. (31ven hıs z princıple that there 15 proportion
between the finıte ın the infınıte, Nıcholas’ mapmaker MUST leave OuL

God, wh 15 beyond A 1] designatıon.” Hıs metaphorical INAaPD thereby
INay CuUL WaYS

Nıcholas SLALECS thıs princıple 1n hıs masterwork of 1440, DIe docta I9NOTANLIA I)
9) lın 1— » CX manıtestum est iınfiniıt. Ad finitum proportionem 10 ASSC. «
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physical or mental, on paper or in imagination. »First and nearest signs of
the creator« we may be, but we too articulate our understandings of the
created world in »well-ordered and proportional« designationes, drawing
on our experience with geometrical diagrams and other visual construc-
tions in two dimensions to lay out what we have taken in from the world,
making our perceptual experience available anew by combining »propor-
tional« signs to stand for what we can see and know.

This passage recalls one of Nicholas’ earliest treatises, On Conjectures,
where he proposes that man is a »human god« (II, c. 14. [h III, n. 143]), a
parallel to his naming human beings »finite gods« in On Learned Igno-
rance (II, c. 2 [h I, n. 104]). In his later De Beryllo (h XI/1, n. 7) Nicholas
quotes with approval Hermes Trismegistus’s terming humans ›second
gods‹. What is finally god-like is not only that we design and make via
the »mechanical arts« all the novel artifacts of his time that so intrigued
Nicholas, but in particular that we are able to order and create mental
maps or diagrams that lay out our understanding of what we know and
how we come to know it. Not just the map that is made, but the making
of the map and the understanding and experience it authorizes fit our
natures as creative »second gods« and proximate signs of the divine
Creator.

Nicholas is a premodern figure in part because it will not be long a�er
his death that thinkers of northern Europe (whose locations we may find
on the Cusanus map) will reject the Roman church he defended. Then,
less openly, some will question the God for whom he longed. It is a very
short step from taking us to be »second gods« to eliminating the »first
God« who, Nicholas admits, is beyond any proportions we can con-
struct for measuring transcendent reality. Once this faith in a God bey-
ond human intelligence is challenged as perhaps a futile hope, the only
»god« that is le� is humanity itself. A map combines what it omits with
what it includes. A map of the mind and its knowledge of the physical
universe may fail to capture the putative God on whom everything sup-
posedly depends. Given his own principle that there is no proportion
between the finite and the infinite, Nicholas’ mapmaker must leave out
God, who is beyond all designation.17 His metaphorical map thereby
may cut two ways.

17 Nicholas states this principle in his masterwork of 1440, De docta ignorantia I 3: h I,
n. 9, lin 1–2: »ex se manifestum est infiniti ad finitum proportionem non esse.«
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Whether CAIC about thıs possıbilıty NOL, MUST 1Admıre the
human capacıtl1es that mapmakıng aın iındeed cognition ıtself require.
Nıcholas speaks ften 1n hıs wrıitings of the perception, imagına-
tion, ın rational understandıng, A 1] capacıtıes that contribute human
knowledge, 1ts conceptual AaN! 1ts artıst1c products. In the ( OM-
pendıium A 1] thıs 15 agaın discussed ın interpreted 1n of natural aın
conventional S12NS ın metaphors such 1A5 that of the mapmaker. The
1F0NYy 15 that Nıcholas’ mental INa of the perceptible world barely INEIN-

t10NSs ll the human faculties that AIC needed for 1ts cOoNstructi1on ins1ıde
the ımagınary CIty Perhaps thıs 15 because cognıtıve actıvıities such
1A5 thinkıng AaN! ımagınıng AIC NOL ODCH straıghtforward PEICCED-
t10N. But those actıvities AIC A 1] implicıtly Present 1n the ordering aın
proportioning that the finıshed product dısplays.

W hat 15 the metaphor that est human mentalıty? Iwo
from Nıcholas of (usa Cal ODCH leads for C()UTLT z reflecti0n. (Ine 15
hıs insistence that Cal NOW the ESSCIICE of anythıng S1INce that
ESSCIICE 15 iıdentical wıth God Our knowledge, Nıcholas SayS, 15 always
»conjectural«, Lrue 1A5 far 1A5 1T SCS but always perspectival AaN! ODCH
urther insıght. In hıs z words, »[|...) yOU ave SCCI1L that prec1ise
truth 15 unattaınable, aın 1t ollows that human Aı rmatıon of
what 15 Lrue 15 15  conjecture. « Nıcholas thınks of thıs conjectural NOW-
ledge 1A5 resultıing from human measurıng. hıs 15 the second term he
$ because take the CAdSUTIC of what want NOW from
partıcular standpoınt. Here 11CEC agaın EXA1CLNESS CSCAaDCS us » ConJjectu-
1E « AaN! » INCASUTEC« AIC both quası-technical that lose theır
metaphorical 1LESONLATLE 1n Nıcholas’ writing that 15 why hıs metaphor
of mapmakıng 15 apt To make INAaPD 15 fabrıcate metaphorical
world 1n symbolıc representation that, from partıcular viewpoınnt,
takes the conjectural CAdSUTIC of A 1] 1t iıncludes.

VWhiıle Nıcholas’ INaDsS of mentalıty aın 1ts cCognitive INaYy be
metaphors, 1T 15 useful recall that metaphor ıtself INaYy always ınvolve

18 DIe CoONJeCtuUFrIS, I) Prologus, LIL;, Zy lın » praecısıonem verıtatıs inatting1bılem
INtCULtLUSs CS, CONSCUYUCHS ST humanam erı posıtıvam AssertioNem GE6S5C CONLECLU-
«,  y Hopkins translatıon (modified). For urther reflections conjecture and I1CA-

SUTrC 1n Nıcholas of (Lusa, SCS KURT FLASCH, Nıkolaus VO Kues Geschichte e1ner
Entwicklung, Frankturt Maın 1995, 14/—152, 275—28%$, and ( LLYDE | FE MILLER,
Readıngz (LUusanus, Washington, 200 5y 50—806, 12/—139
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Whether we care about this possibility or not, we must admire the
human capacities that mapmaking and indeed cognition itself require.
Nicholas speaks o�en in his writings of the sense perception, imagina-
tion, and rational understanding, all capacities that contribute to human
knowledge, its conceptual contents and its artistic products. In the Com-
pendium all this is again discussed and interpreted in terms of natural and
conventional signs and metaphors such as that of the mapmaker. The
irony is that Nicholas’ mental map of the perceptible world barely men-
tions all the human faculties that are needed for its construction inside
the imaginary city gates. Perhaps this is because cognitive activities such
as thinking and imagining are not open to straightforward sense percep-
tion. But those activities are all implicitly present in the ordering and
proportioning that the finished product displays.

What is the metaphor that best captures human mentality? Two terms
from Nicholas of Cusa can open up leads for our own reflection. One is
his insistence that we can never know the essence of anything since that
essence is identical with God. Our knowledge, Nicholas says, is always
»conjectural«, true as far as it goes but always perspectival and open to
further insight. In his own words, »[. . .] you have seen [. . .] that precise
truth is unattainable, and so it follows that every human affirmation of
what is true is a conjecture.«18 Nicholas thinks of this conjectural know-
ledge as resulting from human measuring. This is the second term he
stresses, because we take the measure of what we want to know from a
particular standpoint. Here once again exactness escapes us. »Conjectu-
re« and »measure« are both quasi-technical terms that never lose their
metaphorical resonance in Nicholas’ writing – that is why his metaphor
of mapmaking is so apt. To make a map is to fabricate a metaphorical
world in a symbolic representation that, from a particular viewpoint,
takes the conjectural measure of all it includes.

While Nicholas’ maps of mentality and its cognitive contents may be
metaphors, it is useful to recall that metaphor itself may always involve a

18 De conjecturis, I, Prologus, h III, n. 2, lin. 3–5: »praecisionem veritatis inattingibilem
intuitus es, consequens est omnem humanam veri positivam assertionem esse coniectu-
ram«; Hopkins translation (modified). For further reflections on conjecture and mea-
sure in Nicholas of Cusa, see Kurt Flasch, Nikolaus von Kues: Geschichte einer
Entwicklung, Frankfurt am Main 1998, 147–152, 275–285, and Clyde Lee Miller,
Reading Cusanus, Washington, D. C. 2003, 80–86, 127–139.
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kınd of cCognıtıve mappıng. hıs 15 because metaphor 15 CONJEC-
tural CAdSUTIC that ınvolves lıkeness ın dıfference. The est metaphors
us«e dıfferences underlıne lıkenesses d1d NOLT notice INaYy AVeEe
mI1ssed. \We AIC led examıne carefully what AIC talkıng about ın
tryıng understand, CVCIN ıf the metaphorical SCCINMN far-fetched
fore1gn. Metaphor enables us STtED ACTOSS the conventional] boundarıes
of ıteral descr1iption aın definıtion SCC what AIC dealıng wıth from
the outside aın CVCIN somet1mes from ins1ıde had NOL previously
entertaiıned. Nıcholas’ CIty INa of mentalıty ın 1ts 15
ample of how extended metaphor Cal >»de-famılı1arıze« uSs ook
ALl the human mınd’s workıngs ın results 1n dıfferent lıght.

Nıcholas’ imagıned CIty demonstrate how thıs works. By 115-

terring the characterist1ics of the perception, acl C()UTLT

understandıng of sens1ng, CVCIN ıf uUuSs«ec CUT PrevioOus perceptual CXADE-
rMence understand what other characterist1ics of probably do NOL

appliy. The SCIHSCS, after all, AIC hardly CIty \We SOTL AaN! make
Judgments about which of yate’s qualities really fit the seNsoriıum ın

LEST them agaınst CUT Previ0us experi1ence, CVCIN 1A5 allow those
SAINC qualities extend the WaY previously understood aın emplo-
yed both aın sens1ng. \We Cal ODCH close COUTL SCI1S5C5 SOINC

degree AaN! >the INESSaHCS « they gather about the perceptible world do
requıre C()UTLT sorting AaN! ordering. Nıcholas has selected LW somewhat
unlıkely ıtems for possıble Ait aın urther understandıng. Arnstotle’s
mark that employıng metaphor requıres invent1ve CVC for lıkenesses
lets us SCC Just how ASTULE C()UTLT Judgments of fit AaN! approprlateness Cal

be
(Ine Cal imagıne, for instance, being blocked contused 1n sorting

ın comparıng what sensatıion AMOUNLTS ın wıshıng (OI1C had INa
diagram OTI1LC could better locate AaN! relate the dıfferent deliverances of

perception, whether 1n theır bodily OT SaNS 1n conceptual
Workıng wıth thıs 1n mınd, OTI1LC Cal uUuSs«ec mappıng diagrammıng 1n
order Judge better Just what sensatıon ınvolves. \WWhat metaphorical
INa of CIty S aın the ınformatlion that through them spells
OuL explicıtly INayYy, wıth quıick Lurn of phrase, clarıfy aın s1tuate the
somewhat confusiıng sensorium A 1] AL 11ICE by bringing 1n telling COI1N1-

parıson. Nıcholas’ COSmMOZrTAPhHILCUS mapmaker 15 such creatiıve image
of mental interpretation AaN! construction.
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kind of cognitive mapping. This is because every metaphor is a conjec-
tural measure that involves likeness and difference. The best metaphors
use differences to underline likenesses we did not notice or may have
missed. We are led to examine carefully what we are talking about and
trying to understand, even if the metaphorical terms seem far-fetched or
foreign. Metaphor enables us to step across the conventional boundaries
of literal description and definition to see what we are dealing with from
the outside and even sometimes from an inside we had not previously
entertained. Nicholas’ city map of mentality and its contents is an ex-
ample of how an extended metaphor can »de-familiarize« us so we look
at the human mind’s workings and results in a different light.

Nicholas’ imagined city gates demonstrate how this works. By trans-
ferring the characteristics of the gates to sense perception, we add to our
understanding of sensing, even if we use our previous perceptual expe-
rience to understand what other characteristics of gates probably do not
apply. The senses, a�er all, are hardly city gates. We sort and make
judgments about which of a gate’s qualities really fit the sensorium and
we test them against our previous experience, even as we allow those
same qualities to extend the way we previously understood and emplo-
yed both gates and sensing. We can open or close our senses to some
degree and »the messages« they gather about the perceptible world do
require our sorting and ordering. Nicholas has selected two somewhat
unlikely items for possible fit and further understanding. Aristotle’s re-
mark that employing metaphor requires an inventive eye for likenesses
lets us see just how astute our judgments of fit and appropriateness can
be.

One can imagine, for instance, being blocked or confused in sorting
and comparing what sensation amounts to and wishing one had a map or
diagram so one could better locate and relate the different deliverances of
sense perception, whether in their bodily organs or in conceptual space.
Working with this in mind, one can use mapping or diagramming in
order to judge better just what sensation involves. What a metaphorical
map of a city’s gates and the information that comes through them spells
out explicitly may, with a quick turn of phrase, clarify and situate the
somewhat confusing sensorium all at once by bringing in a telling com-
parison. Nicholas’ cosmographicus or mapmaker is such a creative image
of mental interpretation and construction.
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Whıle INaDS AIC visualızatıons they AIC 41so select1ve abstract10ns. (Je0-
physıcal INaDS sımplıfy the physıcal landscapes they aın thus Cal

1Ve useful directions for where wanli S Metaphorical INaDsS Cal

let uSs find the ne1ıghborhood of what want understand aın place
ourselves 1n WaY that INaYy discover invent 1n visually imagınatıve

what 1T 15 seek They ave heur1ist1ic 1A5 ell A5 explanatory
function. For instance, INaPDS designate borders wıthın the terrıtorlies they
depict aın they ave theırz borders lımıts, Invıtıng us recal]l that

AIC somehow beyond what 1A5 lımıt, CVCIN ıf CANNOL

always 4A11 OuL what lies the other side There 15 outs1de AaILY
perspective embodied 1n CUT construction mappıng of human NOW-
ledge, 1A5 the hıistorJjes of phılosophy ın psychology remınd us.?

The mappıng 1n Compendium ın 1n Sermo CGCOXVII demonstrates
how ımportant spatıal ın visual depiction ın metaphors AIC Nı-
cholas of ( usa. \We read hıs mathematıcal works AaN! hıs
SQUUaIC the c1iırcle wıth theır proportions ın veometrical diagrams aın
OTtfe the importance of diagrams AaN! geometrical examples throughout
hıs other theoretical works.?° \We AVeEe conclude that, whiıle Nıcholas
heart ın soul INaYy AVeEe longed for the inexpress1ible AaN! incomprehen-
<ıble God, hıs mınd ın ımagınatıon WEEIC ocated squarely 1n the visıble
world For hım humans AIC S12NS of God 1A5 knowers AaN! mental INaD-
makers. (OQQur z constructive, intellıgent aCt1vity 1n such mappıng 15
powerftul metaphor that lets uSs be SCCI1 A5 human INaDS representing aın
directed toward the divine.

Nıcholas of (usa ften CrTeA1LLES imagery that transtorms ordınary PCI-
ception of three-dimens1o0onal realıty 1Into two-dimensional diagrams, charts
AaN! proportions. The proposed symbolıc INa of the Compendium 15
thus another instance of the powertul spatial-visual methods Nıcholas
employs commuUuNlCAte what he understands aın beliıeves. Hıs VIeWS
AaN! theır presentation AIC openıng aın Invıtat1on for uSs understand

ARSTEN HARRIES, Infinıity aAM Perspective, Cambridge, 2Z00O1, 42—52
20 [)AVID ÄLBERTSON, Mathematıcal Theologies, Oxtord ZO14, passım.
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While maps are visualizations they are also selective abstractions. Geo-
physical maps simplify the physical landscapes they cover and thus can
give useful directions for where we want to go. Metaphorical maps can
let us find the neighborhood of what we want to understand and place
ourselves in a way that we may discover or invent in visually imaginative
terms what it is we seek. They have a heuristic as well as an explanatory
function. For instance, maps designate borders within the territories they
depict and they have their own borders or limits, inviting us to recall that
we are somehow beyond what we grasp as a limit, even if we cannot
always fill out what lies on the other side. There is an outside to any
perspective embodied in our construction or mapping of human know-
ledge, as the histories of philosophy and psychology remind us.19

IV

The mapping in Compendium c. 8 and in Sermo CCXVII demonstrates
how important spatial and visual depiction and metaphors are to Ni-
cholas of Cusa. We read his mathematical works and his attempts to
square the circle with their proportions and geometrical diagrams and
note the importance of diagrams and geometrical examples throughout
his other theoretical works.20 We have to conclude that, while Nicholas’
heart and soul may have longed for the inexpressible and incomprehen-
sible God, his mind and imagination were located squarely in the visible
world. For him humans are signs of God as knowers and mental map-
makers. Our own constructive, intelligent activity in such mapping is a
powerful metaphor that lets us be seen as human maps representing and
directed toward the divine.

Nicholas of Cusa o�en creates imagery that transforms ordinary per-
ception of three-dimensional reality into two-dimensional diagrams, charts
and proportions. The proposed symbolic map of the Compendium is
thus another instance of the powerful spatial-visual methods Nicholas
employs to communicate what he understands and believes. His views
and their presentation are an opening and invitation for us to understand

19 Karsten Harries, Infinity and Perspective, Cambridge, MA. 2001, 42–52.
20 David Albertson, Mathematical Theologies, Oxford 2014, passim.
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both the late medieval thought-world from which Nıcholas ın
the 11CW Renatissance AaN! carly modern ıdeas much 1n hıs work fores-
hadows.

The Cusanus Map and Nicholas of Cusa’s Cosmographicus

both the late medieval thought-world from which Nicholas comes and
the new Renaissance and early modern ideas so much in his work fores-
hadows. &!q- w
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Dıionysıus 1n der Gottesnamenspekulation des
Jungen Predigers USAanus

Von 1ıkı Ranfl, Irier

Erste cusanısche Begegnungen mıt Dıionysıus
ach Überlegungen Zzur Mystischen Theologıe des Dionysıius be] Nıkolaus
VO  — Kues, nämlıch ZUeEerst Zu Gottes-Gedanken,;' danach als Quelle für seıne
Sermones,“ soll 1U  — der zuletzt schon auf dıe /Zıtate A4US$ De mMYySELCA theologta
des Dionysıius untersuchte Sermo des (usanus VO est der Beschneı-
dung Jesu 1439 oder 1440 Zzur ebenftalls dionysischen Gottesnamenthematık
befragt werden. Dieser Sermo ze1gt, dass bereıts der Koblenzer Prediger mıt
dem Kırchenvater War Denn dıe ıhm zufolge auf der Rückfahrt VO  —

Konstantinopel 1435 enadenhaft geschenkte Einsıcht ın dıe docta z9nNOVAaNLLA
(usanus als Anlass und Grund für se1ın vertieftes und Eerst eigentliches

Verständnıs der areopagıtischen Gedanken und Schriften. Dies schıildert
1449 mıt ber zehnjährıgem Abstand seınem chüler ın der Apologıa doctae
I9NOVANLIAE:

>> Wenn Iır auch, meın teuerster Meıster, diese Erkenntnıis, dıe Du In der Docta ISNOTANLIA
dargelegt hast, hne Mühe, alleın durch dıe Gnade (JOoftes kam, hast Du doch siıcherlich dıe
Schriften vieler alter \Weisen darauthin geprüft, ob sıch In allen Aasselbe wıiederhnde. Darum
bıtte ich Dich, da Du das hinzufügst, WaS 1 dır V  - dem, WaS Du velesen hast, eintällt.« Er
ANLWOrTLele Ich mu{ vestehen, meın Freund, da ich damals, als mMır dieser Gedanke V  - OT
vegeben wurde, weder Dionysius och einen andern der wahren Theologen verstanden hatte.
Dann aber wart ich miıch e1lendst ber dıe Schriften der Gelehrten und überall and ich das mMır
Geoflenbarte aut verschiedene \Welise vorgebildet. Dionysıius nın 1m Briet (za1lus dıe Un-
wissenheılt das vollkommenste Wıssen und spricht vielen Stellen ber das Wıssen der Un-
wissenheilt. Und ÄAugustinus Sagl, OT S£e1 eher durch Unwissenheıt als durch Wıssen C 1 -

reichen. Denn dıe Unwissenheit antternt und ZEISTIFEUL, das Verstehen sammelt; dıe wI1issende
Unwissenheıit aber vereint alle Weısen, ach denen ILal ZULE Wahrheilt velangen kann.<«  E

VIKI RANFF, Mystische Theologıie und Gottes-Gedanke bei Pseudo-Dionysius und Nı-
kolaus VOo Kues, ın:‘ MEFFCG 44 (2012 149—-167
DIES., »Dionysisches« In den Sermones des Nıkolaus V  - Kues, In MEFCG 314 2016 221—236.
Zu den (sottesnamen ach der Mystischen T’heologıe des Areopagıten In Sermo vel ebd.,
222—122125.
Apol. *1L, 11. 16 und 1 »>P”raecare PraeceploOr, qUaMVIS nullo stucl10 b advenerit
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Dionysius in der Gottesnamenspekulation des
jungen Predigers Cusanus

Von Viki Ran�, Trier

1. Erste cusanische Begegnungen mit Dionysius

Nach Überlegungen zur Mystischen Theologie des Dionysius bei Nikolaus
von Kues, nämlich zuerst zum Gottes-Gedanken,1 danach als Quelle für seine
Sermones,2 soll nun der zuletzt schon auf die Zitate aus De mystica theologia
des Dionysius untersuchte Sermo XX des Cusanus vom Fest der Beschnei-
dung Jesu 1439 oder 1440 zur ebenfalls dionysischen Gottesnamenthematik
befragt werden. Dieser Sermo zeigt, dass bereits der Koblenzer Prediger mit
dem Kirchenvater vertraut war. Denn die ihm zufolge auf der Rückfahrt von
Konstantinopel 1438 gnadenha� geschenkte Einsicht in die docta ignorantia
nennt Cusanus als Anlass und Grund für sein vertieftes und erst eigentliches
Verständnis der areopagitischen Gedanken und Schri�en. Dies schildert er
1449 mit über zehnjährigem Abstand seinem Schüler in der Apologia doctae
ignorantiae:

»›Wenn Dir auch, mein teuerster Meister, diese Erkenntnis, die Du in der Docta ignorantia
dargelegt hast, ohne Mühe, allein durch die Gnade Gottes kam, hast Du doch sicherlich die
Schri�en vieler alter Weisen daraufhin geprü�, ob sich in allen dasselbe wiederfinde. Darum
bitte ich Dich, daß Du das hinzufügst, was Dir von dem, was Du gelesen hast, einfällt.‹ Er
antwortete: ›Ich muß gestehen, mein Freund, daß ich damals, als mir dieser Gedanke von Gott
gegeben wurde, weder Dionysius noch einen andern der wahren Theologen verstanden hatte.
Dann aber warf ich mich eilendst über die Schri�en der Gelehrten und überall fand ich das mir
Geo�enbarte auf verschiedene Weise vorgebildet. Dionysius nennt im Brief an Gaius die Un-
wissenheit das vollkommenste Wissen und spricht an vielen Stellen über das Wissen der Un-
wissenheit. Und Augustinus sagt, Gott sei eher durch Unwissenheit als durch Wissen zu er-
reichen. Denn die Unwissenheit entfernt und zerstreut, das Verstehen sammelt; die wissende
Unwissenheit aber vereint alle Weisen, nach denen man zur Wahrheit gelangen kann.‹«3

1 Viki Ranff, Mystische Theologie und Gottes-Gedanke bei Pseudo-Dionysius und Ni-
kolaus von Kues, in: MFCG 33 (2012) 149–167.

2 Dies., »Dionysisches« in den Sermones des Nikolaus von Kues, in: MFCG 34 (2016) 221–238.
Zu den Gottesnamen nach der Mystischen Theologie des Areopagiten in Sermo XX vgl. ebd.,
222–225.

3 Apol.: h 2II, n. 16 und 17: »›Praecare praeceptor, quamvis nullo studio tibi advenerit
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Hıer beginnt d1ıe lebenslange Praägung des (usanus durch die Schriften
dieses Autors, die wen1ge Monate spater 117 Sermo erkennen
x1bt. Dieser Anfang co|]] 1er vorgestellt werden.

Die Schriften des Nıkolaus VO Kues sind bekanntlıch geformt durch
d1ıe Auseinandersetzung mı1t dem Neuplatonismus und dessen christlı-
cher Adaption. Fur diesen Vorgang steht 1n der Tradıtion erstier Stelle
Pseudo-Dionysıius Areopagıta, den ('usanus besonders ausführlich Fe71-
pıert. An eiwa 700 tellen se1nes Werkes zıtlert diesen Autor. Unge-
zählte welıtere Anspielungen auf dessen Textcorpus pragen auch 1-

schwellıg die cusanısche Argumentatıion.
Was sind die Gründe für diese Vorliebe? Hınter dem Namen des AÄAreo-

pagıten verbirgt sıch ein auf Proklos tulsender, ohl 117 etzten Viertel
des unften Jahrhunderts schreibender Autor, der das neuplatonische
Denken mı1t dem Christentum verknüpfen 111 Seine vermeıntliche
Apostelnähe verschaflt ıhm ber Jahrhunderte elIne immense theologische
Autorıtät. Obwohl bereıits Jüngere Zeıtgenossen des Dionysıus W1€e Hy-
pathıus VO  — Ephesus” das Pseudonym wI1ssen und sıch auch 1n CUSa-

nıscher Zeıt mı1t Lorenzo Valla ein promiınenter Kritiker der Apostoli-
Zz1tÄät dieser Schriften vernehmen lässt, hält ('usanus der tradıtionellen
Sıcht test, 117 Verfasser des Corpus Dionysiacum den ach Apg 1/,34 VO

Paulus bekehrten Angehörigen des ÄAreopags 1n Athen sehen. Insbe-
sondere die Absıcht, mı1t neuplatonısch-philosophischen Argumenten für
d1ıe christliche Lehre einzutreten, dürfte ('usanus mi1t dem1
Autor verbinden und könnte auch 21Zu beigetragen haben, diesem wWel1-

consıderatio, ( UaLnı 1n Docta ıgnorantıa aperu1stı, sed De1 dono, 110  — dubium
multos veierum sapıentum qUaES1IV1STL, videres, 61 1 omnıbus ıdem reluceret. Hınc
(OTO UL, 61 Ua COTUIL, QUaAC leg1st1, OCCUrFFUNL, Adıcıto.< Et ıpse: >Fateor, amı1ce, 110  —

Dionysium AUuUL theologorum VCIOTIUIN LUNG vidısse, quando desuper CO11-

CCPLUM recepi; sednd avıdo add doctorum scrıpta contulı el nıhj] N1s1 revelatum
varıe figuratum iınven.. Nam Dionysıius Ad (3a1um ıgnorantıam perfectissımam SC1eNT1-

1Affırmat el de sc1eNt1A 19NOratl0N1S multıs 1n locıs loquitur; Äugustinus Aa1ll Deum
potius ıgnOorantıa QUALT sc1ent1a attıng91. lenorantıa enım abicıit, intelligentıia collıgit;
docta CIO ıgnorantıa modos, quibus accecdı add verıtatem POLCSL, unıt.<« Vel
I’IONYSIUS, Epistola (a1uUs, den Mönch, L1) IS7) lın Kal C(XTCOC TO
XDELTTOV NOVTEX ÖÜ YVOOLOA VVOOLC COTL TONUU x  z ON TO T VIVOOXÖUEVO. Brietfe L,
(BGL 40) » Und dAies 1n einem höheren Sınne vollkommene Nıchtwıissen 1ST.
Erkenntnis dessen, der alles Erkennbare übersteigt.«
Vel BEATE RECGINA SUCHLA, Dionysıus Areopagıta. Leben Werk Wırkung, Freiburg
ı.Br 2008, Z
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Hier beginnt die lebenslange Prägung des Cusanus durch die Schri�en
dieses Autors, die er wenige Monate später im Sermo XX zu erkennen
gibt. Dieser Anfang soll hier vorgestellt werden.

Die Schri�en des Nikolaus von Kues sind bekanntlich geformt durch
die Auseinandersetzung mit dem Neuplatonismus und dessen christli-
cher Adaption. Für diesen Vorgang steht in der Tradition an erster Stelle
Pseudo-Dionysius Areopagita, den Cusanus besonders ausführlich rezi-
piert. An etwa 700 Stellen seines Werkes zitiert er diesen Autor. Unge-
zählte weitere Anspielungen auf dessen Textcorpus prägen auch unter-
schwellig die cusanische Argumentation.

Was sind die Gründe für diese Vorliebe? Hinter dem Namen des Areo-
pagiten verbirgt sich ein auf Proklos fußender, wohl im letzten Viertel
des fünften Jahrhunderts schreibender Autor, der das neuplatonische
Denken mit dem Christentum verknüpfen will. Seine vermeintliche
Apostelnähe verscha� ihm über Jahrhunderte eine immense theologische
Autorität. Obwohl bereits jüngere Zeitgenossen des Dionysius wie Hy-
pathius von Ephesus4 um das Pseudonym wissen und sich auch in cusa-
nischer Zeit mit Lorenzo Valla ein prominenter Kritiker der Apostoli-
zität dieser Schri�en vernehmen lässt, hält Cusanus an der traditionellen
Sicht fest, im Verfasser des Corpus Dionysiacum den nach Apg 17,34 von
Paulus bekehrten Angehörigen des Areopags in Athen zu sehen. Insbe-
sondere die Absicht, mit neuplatonisch-philosophischen Argumenten für
die christliche Lehre einzutreten, dürfte Cusanus mit dem anonymen
Autor verbinden und könnte auch dazu beigetragen haben, diesem wei-

consideratio, quam in Docta ignorantia aperuisti, sed Dei dono, tamen non dubium
multos veterum sapientum quaesivisti, ut videres, si in omnibus idem reluceret. Hinc
oro ut, si qua eorum, quae legisti, occurrunt, adicito.‹ Et ipse: ›Fateor, amice, non me
Dionysium aut quemquam theologorum verorum tunc vidisse, quando desuper con-
ceptum recepi; sed avido cursu me ad doctorum scripta contuli et nihil nisi revelatum
varie figuratum inveni. Nam Dionysius ad Gaium ignorantiam perfectissimam scienti-
am affirmat et de scientia ignorationis multis in locis loquitur; et Augustinus ait Deum
potius ignorantia quam scientia attingi. Ignorantia enim abicit, intelligentia colligit;
docta vero ignorantia omnes modos, quibus accedi ad veritatem potest, unit.‹« Vgl.
Dionysius, Epistola 1 an Gaius, den Mönch, (CD II) p. 157, lin. 3–5: Και` ἡ κατα` το`
κρεῖττον παντελη`ς ἀγνωσία γνῶσίς ἐστι τοῦ ὑπε`ρ πάντα τα` γινωσκόμενα. Briefe 1,
(BGL 40) 90: »Und dies – in einem höheren Sinne – vollkommene Nichtwissen ist
Erkenntnis dessen, der alles Erkennbare übersteigt.«

4 Vgl. Beate Regina Suchla, Dionysius Areopagita. Leben – Werk – Wirkung, Freiburg
i.Br. 2008, 20, 44.
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terhın apostolische Autorıität zugestehen wollen. Bekanntliıch sınd be]
('usanus Philosophie und Theologıie CS mıteinander verbunden und

organısch autfeinander bezogen, A4SS S1E sıch nıcht hne Schaden für
das (3anze vonelnander tTennen lassen. Dies oilt ZWaTr für die meısten,
WE nıcht alle phılosophisch-theologischen Autoren selner Zeıt, jedoch
scheint dieses Anlıegen be]1 Nıkolaus VO Kues besonders deutlich auf
Dionysıius 1St ein Autor, der darüber hınaus auch für d1ıe Tradıtıon der
mystischen Theologıie steht. Die Ofenheit für diese Sıcht 1st auch ( usa-
11US eigen.‘ Dass der Intellekt dabel bıs se1ne (srenze denken darf,
OIrt erkennen, ASS und diese (Gsrenze erreicht, kommt der
ceusanıschen Auffassung VO vernünfitig veran  TLieLiem Glauben, phı-
losophiıscher Theologie und theologischer Philosophie

1435 sind be]1 ıhm Textkenntnisse des AÄreopagıten testzustellen,
W1€ d1ıe Sermones XIX und zeıgen. Hıerbel handelt CS sıch d1ıe
Weıihnachtspredigt » Verbum Car O factum VO 25 Dezember 1435
und den Sermo » Nomen e1us Jesus« VO Januar 1439 der 1440 In
jedem Fall 1aber Alt sıch AUS diesen beiden sehr frühen Sermones eine
profunde Dionysius-Kenntnis des ('usanus ablesen. In beinahe allen
Schriften sınd diırekte der indırekte Bezuge auf Dionysıius auszumachen.
Se1ine Predigten sind geradezu durchsetzt mı1t Dionysius-Zitaten und In-
terpretationen Gedanken dieses Autors. Neben der rage der mYyst1-
schen Theologie, des Aufstiegs 1Ns Dunkel und der docta IenNOrAaNtLA te1lt
('usanus mı1t Dionysıius auch d1ıe Reflex1ion ber d1ıe Adäquatheıit der
vielmehr Inadäquatheıit menschlicher (3ottesnamen.

Vel VIKI RANFF, USanus 11771 Gespräch über dAie Mystik m1E den Mönchen VO Tegern-
SCC, 1n: USanus Jahrbuch (2014 /7/7—90, hıer: Qif Vel KARL-HERMANN KANDLER,
Nıkolaus VO Kues und Bernhard VOo Wagıne über dAie Mystik, 1n MEFCG (20I1
177-186, hıier: 178, 18SO, 155
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terhin apostolische Autorität zugestehen zu wollen. Bekanntlich sind bei
Cusanus Philosophie und Theologie so eng miteinander verbunden und
so organisch aufeinander bezogen, dass sie sich nicht ohne Schaden für
das Ganze voneinander trennen lassen. Dies gilt zwar für die meisten,
wenn nicht alle philosophisch-theologischen Autoren seiner Zeit, jedoch
scheint dieses Anliegen bei Nikolaus von Kues besonders deutlich auf.
Dionysius ist ein Autor, der darüber hinaus auch für die Tradition der
mystischen Theologie steht. Die O�enheit für diese Sicht ist auch Cusa-
nus eigen.5 Dass der Intellekt dabei bis an seine Grenze denken darf, um
dort zu erkennen, dass und warum er diese Grenze erreicht, kommt der
cusanischen Auffassung von vernünftig verantwortetem Glauben, phi-
losophischer Theologie und theologischer Philosophie entgegen.

Ab 1438 sind bei ihm Textkenntnisse des Areopagiten festzustellen,
wie die Sermones XIX und XX zeigen. Hierbei handelt es sich um die
Weihnachtspredigt »Verbum caro factum est« vom 25. Dezember 1438
und den Sermo »Nomen eius Jesus« vom 1. Januar 1439 oder 1440. In
jedem Fall aber läßt sich aus diesen beiden sehr frühen Sermones eine
profunde Dionysius-Kenntnis des Cusanus ablesen. In beinahe allen
Schri�en sind direkte oder indirekte Bezüge auf Dionysius auszumachen.
Seine Predigten sind geradezu durchsetzt mit Dionysius-Zitaten und In-
terpretationen zu Gedanken dieses Autors. Neben der Frage der mysti-
schen Theologie, des Aufstiegs ins Dunkel und der docta ignorantia teilt
Cusanus mit Dionysius auch die Reflexion über die Adäquatheit oder
vielmehr Inadäquatheit menschlicher Gottesnamen.

5 Vgl. Viki Ranff, Cusanus im Gespräch über die Mystik mit den Mönchen vom Tegern-
see, in: Cusanus Jahrbuch 6 (2014) 77–90, hier: 81 f. Vgl. Karl-Hermann Kandler,
Nikolaus von Kues und Bernhard von Waging über die Mystik, in: MFCG 34 (2016)
177–186, hier: 178, 180, 185.
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Zur Gottesnamenthematık be] USAanus

Die Gottesirage steht 1 Zentrum des Corpus Areopagıticum. Dessen
umftänglıichste Schrift 1st Von den Namen (Jottes. Ö1e behandelt d1ıe Ebene
dessen, W AS mı1t posıtıven Begritfen ber (sott aussagbar 1St Zugleich 1st
sıch Dionysıius dessen bewusst, 2SS alle menschliche ede VO (sott
(srenzen hat Dies drückt sıch 1n der negatıven Theologie AaUS, d1ıe 1n
elıner nıcht überlieferten Schrift LLAINECININLS Symbolısche Theologıe behandelt
haben 111 Darın sollte d1ıe alle posıtıve Begrifflichkeit der (GGottesrede
metaphorisch übersteigende Symbolsprache der Theologie erläutert WC1 -

den Die Mystische Theologıe schliefilich überhöht den (GGegensatz VO

posıtıver und negatıver Theologıie und versucht die über-intelligible Stufe
der Gotteserkenntnis 1n fünft kurzen, sehr konzentrierten Kapıteln
umschreıben. Im Bıld des yöttlichen Dunkels erscheint d1ıe alles endliche
Vermoögen übersteigende Gröfße Gottes, d1ıe das schwache Erkennt-
nısvermögen mı1t se1iınem Gillanz blendet, ASS der Mensch das göttliche
Licht als Dunkel erfährt. Dies 1st dennoch, aller Schwäche des Men-
schen, ein Weg der Gotteserfahrung und -erkenntnis, WE auch auf dem
Weg der Nıcht-Erfahrung und Nıcht-Erkenntnis, d1ıe jedoch den Men-
schen direkt auf (sott ausrichtet. Ferner kennt Dionysıius den Weg der
Hıierarchien. ber CUun Engelchöre und ber d1ie kırchlichen Stinde und
Sakramente wırd jedes veschaffene (Gjeilstwesen durch höherrangıge Hıer-
archlien seinem Fassungsvermögen entsprechend 1n d1ıe Gotteserkenntnis
eingeführt. Beide Wege, d1ıe hierarchische Vermittlung und das SOLLUN-
mıiıttelbare, 1aber alles endliche Erkennen übersteigende > lıchte Dunkel«,
führen ZUr CGGotteserkenntnis, sSOWwelt S1€e dem Menschen möglıch 1St, und
ZUr Grenze, der sıch d1ıe rage ach der Aussagbarkeıt des unendlı-
chen (sottes für den endlichen Menschen stellt. Die Diskussion ber d1ie
Adäquatheıt VO (3ottesnamen hat 1er ıhren (Irt

1452 Lreten die Benediktiner VO Kloster Tegernsee mı1t ('usanus
1n einen angeregten Briefwechsel, der 1n die ceusanısche Schrift De 7SIONE
De: muüundet. Besonders 1n den Brieten kommt ('usanus ZUr Erläuterung
se1iner Posıition 1n der rage des Verhältnisses VO Intellekt und Aftekt 1n
der Gotteserkenntnis ımmer wıieder auf Dionysıius zurück, den Oft
wortlich zıtiert, gelegentlich 11UT erwähnt und mıtunter ANONYIMN 1n se1ne
Gedanken aufnımmt, 2SS sıch der Leser ber den ezug klarwerden
11U85585 Die dionysische Sıcht der Wege der Gotteserkenntnis scheint Nı-
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2. Zur Gottesnamenthematik bei Cusanus

Die Gottesfrage steht im Zentrum des Corpus Areopagiticum. Dessen
umfänglichste Schri� ist Von den Namen Gottes. Sie behandelt die Ebene
dessen, was mit positiven Begriffen über Gott aussagbar ist. Zugleich ist
sich Dionysius dessen bewusst, dass alle menschliche Rede von Gott
Grenzen hat. Dies drückt sich in der negativen Theologie aus, die er in
einer nicht überlieferten Schri� namens Symbolische Theologie behandelt
haben will: Darin sollte die alle positive Begri�lichkeit der Gottesrede
metaphorisch übersteigende Symbolsprache der Theologie erläutert wer-
den. Die Mystische Theologie schließlich überhöht den Gegensatz von
positiver und negativer Theologie und versucht die über-intelligible Stufe
der Gotteserkenntnis in fünf kurzen, sehr konzentrierten Kapiteln zu
umschreiben. Im Bild des göttlichen Dunkels erscheint die alles endliche
Vermögen übersteigende Größe Gottes, die das zu schwache Erkennt-
nisvermögen mit seinem Glanz so blendet, dass der Mensch das göttliche
Licht als Dunkel erfährt. Dies ist dennoch, trotz aller Schwäche des Men-
schen, ein Weg der Gotteserfahrung und -erkenntnis, wenn auch auf dem
Weg der Nicht-Erfahrung und Nicht-Erkenntnis, die jedoch den Men-
schen direkt auf Gott ausrichtet. Ferner kennt Dionysius den Weg der
Hierarchien. Über neun Engelchöre und über die kirchlichen Stände und
Sakramente wird jedes geschaffene Geistwesen durch höherrangige Hier-
archien seinem Fassungsvermögen entsprechend in die Gotteserkenntnis
eingeführt. Beide Wege, die hierarchische Vermittlung und das gottun-
mittelbare, aber alles endliche Erkennen übersteigende »lichte Dunkel«,
führen zur Gotteserkenntnis, soweit sie dem Menschen möglich ist, und
zur Grenze, an der sich die Frage nach der Aussagbarkeit des unendli-
chen Gottes für den endlichen Menschen stellt. Die Diskussion über die
Adäquatheit von Gottesnamen hat genau hier ihren Ort.

Ab 1452 treten die Benediktiner vom Kloster Tegernsee mit Cusanus
in einen angeregten Briefwechsel, der in die cusanische Schri� De visione
Dei mündet. Besonders in den Briefen kommt Cusanus zur Erläuterung
seiner Position in der Frage des Verhältnisses von Intellekt und A�ekt in
der Gotteserkenntnis immer wieder auf Dionysius zurück, den er o�

wörtlich zitiert, gelegentlich nur erwähnt und mitunter anonym in seine
Gedanken aufnimmt, so dass sich der Leser über den Bezug klarwerden
muss. Die dionysische Sicht der Wege der Gotteserkenntnis scheint Ni-
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kolaus VO Kues entgegenzukommen, enn S1€e bezieht beıide Aspekte
aufeinander, hne entweder d1ıe Vernunft der die Größe (sottes leug-
NCNH, aber auch hne 1n den einseıtigen Rationalismus der Fideismus
muüunden. Diesen Ausgleıich vermittelt (usanus vornehmlıch anhand d10-
nysıscher Texte.

uch d1ıe rage der (3ottesnamen diskutiert (usanus 1n Ause1inander-
SETZUNG mı1t Dionysıius. Da 1n diesem Rahmen nıcht eiınma] die Dionysı1-
us-Stellen ZUr Gottesnamenthematık 1n den Hauptwerken des (usanus
vorgestellt werden können, die bıs 1n se1n Alterswerk stark Vertretien

sind, co|]] 1er exemplarısch eine der frühen Predigten, näamlıch Sermo
X  $ auft ıhre Dionysius-Bezüge hın untersucht werden, d1ıe Diony-
sıus-Rezeption 1n der Gottesnamenthematık des Jungen Predigers ( usa-
11US kennenzulernen. Dazu sollen ach einer sıch diıachron durch das
ceusanısche Werk bewegenden Untersuchung des Gottes-Gedankens gC-
mäfß Dionysıius und einer exemplarıschen Interpretation der /Zıtate AUS

dessen Mystischer Theologıe 1n allen edierten cusanıschen Sermones 1U  a

1n elner Detallstudie Dionysius-Zitate 1n elıner einzelnen Predigt C_
legt werden.®

Anlass der Predigt » Nomen e1us Jesus: Se1n Name Jesus (Lk 2,21)« 1n
Koblenz 1st das est der Beschneidung Jesu Januar 1439 der 1440
Die kritische Ediıtion 1n XVI o1bt elne längere Fassung wlieder als d1ıe
ach och als Predigt 1 vezählte Version. Jedoch handelt CS sıch be] den
zusätzlichen Abschnitten eine Sammlung VO Schrift- und Väterbe-
legen ZUr Heıilsrelevanz des Namens und Wıirkens Jesu, d1ıe bıs auf eine
thematısch nıcht 1Ns Gewicht fallende Ausnahme weder mı1t Dionysius,
och 117 eigentlichen Sınne MIt der Gottesnamenthematık 1n Verbindung
stehen. Das 1n XVI chluss des Sermo stehende Addıtamentum
bezieht sıch auft das CUuUu«C Jahr und d1ıe 1n den Landessprachen 1-

schiedlichen Gepflogenheıten, d1ıe Wochentage benennen. Die Diony-
sıus-Bezüge beziehen sıch SOMItT ausschliefilich auf den Namen Jesu,
fern dieser nıcht 11UT der menschliche Name des iınkarnıerten 0g20S 1St,
sondern aufgrund der hypostatıschen Unmon zugleich 1n den Rang eines
(3ottesnamens rückt.

Vel den beiden ersten Autsätzen ben Anm. und
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kolaus von Kues entgegenzukommen, denn sie bezieht beide Aspekte
aufeinander, ohne entweder die Vernun� oder die Größe Gottes zu leug-
nen, aber auch ohne in den einseitigen Rationalismus oder Fideismus zu
münden. Diesen Ausgleich vermittelt Cusanus vornehmlich anhand dio-
nysischer Texte.

Auch die Frage der Gottesnamen diskutiert Cusanus in Auseinander-
setzung mit Dionysius. Da in diesem Rahmen nicht einmal die Dionysi-
us-Stellen zur Gottesnamenthematik in den Hauptwerken des Cusanus
vorgestellt werden können, die bis in sein Alterswerk stark vertreten
sind, soll hier exemplarisch eine der frühen Predigten, nämlich Sermo
XX, auf ihre Dionysius-Bezüge hin untersucht werden, um die Diony-
sius-Rezeption in der Gottesnamenthematik des jungen Predigers Cusa-
nus kennenzulernen. Dazu sollen nach einer sich diachron durch das
cusanische Werk bewegenden Untersuchung des Gottes-Gedankens ge-
mäß Dionysius und einer exemplarischen Interpretation der Zitate aus
dessen Mystischer Theologie in allen edierten cusanischen Sermones nun
in einer Detailstudie Dionysius-Zitate in einer einzelnen Predigt ausge-
legt werden.6

Anlass der Predigt »Nomen eius Jesus: Sein Name Jesus (Lk 2,21)« in
Koblenz ist das Fest der Beschneidung Jesu am 1. Januar 1439 oder 1440.
Die kritische Edition in h XVI gibt eine längere Fassung wieder als die
nach Koch als Predigt 14 gezählte Version. Jedoch handelt es sich bei den
zusätzlichen Abschnitten um eine Sammlung von Schri�- und Väterbe-
legen zur Heilsrelevanz des Namens und Wirkens Jesu, die bis auf eine
thematisch nicht ins Gewicht fallende Ausnahme weder mit Dionysius,
noch im eigentlichen Sinne mit der Gottesnamenthematik in Verbindung
stehen. Das in h XVI am Schluss des Sermo stehende Additamentum
bezieht sich auf das neue Jahr und die in den Landessprachen unter-
schiedlichen Gepflogenheiten, die Wochentage zu benennen. Die Diony-
sius-Bezüge beziehen sich somit ausschließlich auf den Namen Jesu, so-
fern dieser nicht nur der menschliche Name des inkarnierten Logos ist,
sondern aufgrund der hypostatischen Union zugleich in den Rang eines
Gottesnamens rückt.

6 Vgl. zu den beiden ersten Aufsätzen oben Anm. 1 und 2.
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Dionysische Theologie der (Gsottesnamen 1n Sermo des
USAanus

Die eingehendste Monographie ZUr Gottesnamenthematık be1 ('usanus
1St d1ıe ZO1% erschienene Dissertation VO Catalına Marıa Cubillos Mwu-
N07./ Verschiedentlich kommt S1E des darın ausgelegten (zJottes-
LLAINECEINNS Jesus auft Sermo sprechen. Die Dionysius-Bezüge werden
jedoch 11UT Rande erwähnt, näamlıch textbezogen ZUr rage: »quı1d S1E
Deus« und allgemeın den Aufstiegswegen der Ursächlichkeıit, der
Entfernung und der Emiinenz.? So erschelint CS als sinnvoll, die Dionysı1-
us-Zıtate 1n diesem cusanıschen Sermo nacheinander autftzusuchen und
ber das 117 etzten MFCG-Beitrag “ Interpretierte hınaus auszulegen.

Bereıits d1ıe einleitende Lobpreisformel und Gebetsbitte des Nıkolaus
VO Kues, » clafß WI1r se1nes heiligen Namens Lob verkündiıgen VC1-

mOgen«, “ oilt den Edıtoren der Predigt als Anklang Dionysius, der
d1ıe (3ottesnamen als Gegenstand bıblischer Offenbarung versteht, wel-
che deren Hervorgang AUS (sott und d1ıe Rückkehr der oftenbarten Ord-
HUn ıhm 1n diesen Namen vermıittelt.!?

Die verschiedenen Aspekte des Gottesnamens, Je nachdem, o b S1€e sıch
auf das Wesen Gottes, den Namen des Wortes und Sohnes der auft den
Namen des Erlösers 1n seinem Wırken beziehen, 11] (usanus 1n Jeweils
gee1igneter ange darstellen. Denn Dionysıius bezeichnet den ersten Na-
111e  a als unaussprechlich, da das Wesen der Gottheit umschreı1bt. Den

(‚ATALINA MARIA ( .UBILLOS MUuNOZ, Los mültıples nombres del Dhos iınnombrable.
Una aproximacıon la metafisıca de Nıcoläs de (usa es: la perspectiva de SUl$5 1L1O111-

Yes divinos (Coleccıön de pensamıento mecdcheval renacentista 141), Pamplona ZUO15.
Vel die Rez VOo FELIX RESCH, 1n MEFCG 3 9 393—39)
Vel eb / 3, m1L Anm G1 DIONYSIUS, DIe diDiNnis nominıDUuUSs
Vel eb 7 9 m1L Anm /üO—/72
Vel Anm.

11 Sermo AVIU, 11. L, lın Z 54 »|...) >110111011< e1Us 1n nobis ssanctıficetur<«. I-
KORA/ BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 345
DIONYSIUS, DIe divinıs nominıbus 4) L11 lın /— 10 Kal NAOOV, C ELNELV,
INV LEOOV T(DV OEOAO ULWVOAOYLOV EUONOELC NOOC TAC VOABQOUOYOUC TINC OEa
OÖOUC EXDOAVTOOLXGC CL UUVYNTLXOC TAC OEOVUULLAC ÖLXOXEUALOUOOV. (BGL 26)
25 » Und du WIrSt finden, Aa{fß SOZUSdSCH der VESAMLE ehrwürdige Lobgesang der bi-
blischen Schriftsteller dAje (sottesnamen auf offenbarende und beschreibende We1ise 11771
Hıinblick auf dAie wohltätigen Ausgange der Ordnung VO OL her und auf OL hın
darbietet.
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3. Dionysische Theologie der Gottesnamen in Sermo XX des
Cusanus

Die eingehendste Monographie zur Gottesnamenthematik bei Cusanus
ist die 2013 erschienene Dissertation von Catalina Marı́a Cubillos Mu-
ñoz.7 Verschiedentlich kommt sie wegen des darin ausgelegten Gottes-
namens Jesus auf Sermo XX zu sprechen. Die Dionysius-Bezüge werden
jedoch nur am Rande erwähnt, nämlich textbezogen zur Frage: »quid sit
Deus«8 und allgemein zu den Aufstiegswegen der Ursächlichkeit, der
Entfernung und der Eminenz.9 So erscheint es als sinnvoll, die Dionysi-
us-Zitate in diesem cusanischen Sermo nacheinander aufzusuchen und
über das im letzten MFCG-Beitrag10 Interpretierte hinaus auszulegen.

Bereits die einleitende Lobpreisformel und Gebetsbitte des Nikolaus
von Kues, »daß wir seines heiligen Namens Lob zu verkündigen ver-
mögen«,11 gilt den Editoren der Predigt als Anklang an Dionysius, der
die Gottesnamen als Gegenstand biblischer O�enbarung versteht, wel-
che deren Hervorgang aus Gott und die Rückkehr der o�enbarten Ord-
nung zu ihm in diesen Namen vermittelt.12

Die verschiedenen Aspekte des Gottesnamens, je nachdem, ob sie sich
auf das Wesen Gottes, den Namen des Wortes und Sohnes oder auf den
Namen des Erlösers in seinem Wirken beziehen, will Cusanus in jeweils
geeigneter Länge darstellen. Denn Dionysius bezeichnet den ersten Na-
men als unaussprechlich, da er das Wesen der Gottheit umschreibt. Den

7 Catalina María Cubillos Muñoz, Los múltiples nombres del Dios innombrable.
Una aproximación a la metafı́sica de Nicolás de Cusa desde la perspectiva de sus nom-
bres divinos (Colección de pensamiento medieval y renacentista 141), Pamplona 2013.
Vgl. die Rez. von Felix Resch, in: MFCG 34, 393–395.

8 Vgl. ebd., 75, mit Anm. 61 zu Dionysius, De divinis nominibus I 1.
9 Vgl. ebd., 77, mit Anm. 70–72.

10 Vgl. Anm. 2.
11 Sermo XX: h XVI, n. 1, lin. 2 sq.: »[. . .] ut ›nomen‹ eius in nobis ›sanctificetur‹«. Si-

kora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 345.
12 Dionysius, De divinis nominibus I 4, (CD I) p. 112, lin. 7–10: Και` πᾶσαν, ὡς εἰπεῖν,

τη`ν ἱερα`ν τῶν θεολόγων ὑμνολογίαν εὑρήσεις προ`ς τα`ς ἀγαθουργου`ς τῆς θεαρχίας
προόδους ἐκφαντορικῶς και` ὑμνητικῶς τα`ς θεωνυμίας διασκευάζουσαν. (BGL 26)
23: »Und du wirst finden, daß sozusagen der gesamte ehrwürdige Lobgesang der bi-
blischen Schri�steller die Gottesnamen auf o�enbarende und beschreibende Weise im
Hinblick auf die wohltätigen Ausgänge der Ordnung von Gott her und auf Gott hin
darbietet.«

400
Seit
aus



Dionysius iın der Gottesnamenspekulatıon des b  Jungen Predigers USanus

7zweıten als Schöpfernamen annn INa  a 1n der Schöpfung aufweısen, WCS-

halb mannıgfaltig 1st w1e€e die Geschöpfe. Den drıtten Namen schlieft-
ıch ann 1Mall aufgrund der Inkarnation entfalten und dementsprechend
ausführlich präsentieren. ('usanus oliedert daher se1ne Predigt ach die-
SCI be1 Dionysıius vorliegenden theologischen Unterscheidung:

»50 11 WwIr m1E Dionysius und dem VO ıhm 11771 Buche Von der mystischen Theologie
angeführten Apostel Bartholomäus, dAie Predigt VO Namen (sottes se1 sehr heıilıg und
sehr kurz, dAie Predigt VOo Schöpfer Se1 ausgedehnt, dAie Predigt VOo Neuschöpfter Se1
sehr weıtreichend und lang.« *

In dieser Gliederung verbergen sıch ach Auskunft des Quellenapparates
VO XVI mehrere Dionysius-Stellen. Von >1neffabile« bıs » negatıve
attıng1tur« erläutert (usanus ach De Ad1IOIM1s OmmMM1DuSs und d1ıe
Unaussagbarkeıt des Wesens Gottes, d1ıe Dionysıius Ort umftassend A1-

gumentierend vertritt.!* Von » u— Creator1s« bıs »Ostend1tur« behandelt
('usanus Motive, d1ıe sıch 1n De A1DInNISs Omınıbus 5 und De eaelest:
hrierarchıa 1{ finden, d1ıe austführlichere Darstellbarkeit (sottes als
des Schöpfers begründen. Dionysıius spricht OIrt davon, 2SS CS 7wel
Methoden der Offenbarung vebe:

» e eine, dıe, W1€e @5 nahe lıegt, den Weo über Bilder nımmt, die das Geheıiligte 1n
oleichartiger \We1se abbilden, die andere, die durch Bilderfindungen hne jede Gleichar-
tigkeıt bıs hın ZU vollkommen Unpassenden und Unwahrscheinlichen gyestaltet wird. «!

13 Sermo XAVIL, lın 1—1 » Brevıs erıt e1IUs definiens, ut1 est

‚admirabile«, nobis iıneffabile el INncOSNILUMm. LONZUS erıt' quı nıtıtur figu-
Tarc iınfiınıtum ‚Verb:i« Filı< Long1ssımus ST' quı >Salvatorıs«,
quod est operatı1on18, exprimere mıtıtur. Priımum deltatıs iıneffabile 110  —

alıter ( UaLnı negatıve attıngıtur; secundum uL >(Creatorıs« 11O  D N1s1 1n creaturıs PF
ıpsarum simılıtudınes varıe ate Ostenditur:; tertium PF INcCarnatıon1s oratiıam At1SsS1-

explıcatur, S$1C dicamus CL Dionysıi0 el Bartholomaeo apostolo PeCI ıpsum Al-
legato 1n De mMystica theolog1a de nomıne De1 GSSC sanctıssımum u bre-
V1SSIıMUM, de (.reatore GS6SC latum, de Recreatore GS6SC latıssımum
u maxımum.« SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 3451.

14 Vel DIONYSIUS, DIe diDMNISs nommmnıbus ] 10/, 11 lın (BGL 26) »11
Ferner: DERS.,, DIe diDiNnis nominıDUuUSs Y Y 5 lın 19 IIS, lın (BGL 26)
251

15 Veoel DIONYSIUS, DIe diDiNnis nominıDUuUSs 4) L11 lın 115, lın 18 (BGL
26) 21 —45

16 I’IONYSIUS, DIe cAaelest: hierarchia 11 3) LI) 1 lın Z LLEV (DC EIXOC ÖLCY T(DV
j  ÖLOLOV NOOLOV LEDOOTUNOV ELXOVOV, Ös ÖLC T(DV OÄVOLLOLOV LOOMONOLLOV ELC TO
NOVTEAGC ÄÜNEOLXOC CL ÄÜMNEUDALVOV NAÄCTTOÖLEVOC.
I’IONYSIUS, DIe cAaelest: hierarchia 11 3) (BGL 22)
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zweiten als Schöpfernamen kann man in der Schöpfung aufweisen, wes-
halb er mannigfaltig ist wie die Geschöpfe. Den dritten Namen schließ-
lich kann man aufgrund der Inkarnation entfalten und dementsprechend
ausführlich präsentieren. Cusanus gliedert daher seine Predigt nach die-
ser bei Dionysius vorliegenden theologischen Unterscheidung:

»So sagen wir mit Dionysius und dem von ihm im Buche Von der mystischen Theologie
angeführten Apostel Bartholomäus, die Predigt vom Namen Gottes sei sehr heilig und
sehr kurz, die Predigt vom Schöpfer sei ausgedehnt, die Predigt vom Neuschöpfer sei
sehr weitreichend und lang.«13

In dieser Gliederung verbergen sich nach Auskun� des Quellenapparates
von h XVI mehrere Dionysius-Stellen. Von »ineffabile« bis »negative
attingitur« erläutert Cusanus nach De divinis nominibus I 1 und I 5 die
Unaussagbarkeit des Wesens Gottes, die Dionysius dort umfassend ar-
gumentierend vertritt.14 Von »ut Creatoris« bis »ostenditur« behandelt
Cusanus Motive, die sich in De divinis nominibus I 415 und De caelesti
hierarchia II 316 finden, um die ausführlichere Darstellbarkeit Gottes als
des Schöpfers zu begründen. Dionysius spricht dort davon, dass es zwei
Methoden der O�enbarung gebe:

»Die eine, die, wie es nahe liegt, den Weg über Bilder nimmt, die das Geheiligte in
gleichartiger Weise abbilden, die andere, die durch Bilderfindungen ohne jede Gleichar-
tigkeit bis hin zum vollkommen Unpassenden und Unwahrscheinlichen gestaltet wird.«17

13 Sermo XX: h XVI, n. 4, lin. 1–17: »Brevis erit sermo nomen eius definiens, uti est
›admirabile‹, tamen nobis ineffabile et incognitum. Longus erit sermo, qui nititur figu-
rare infinitum nomen ›Verbi‹ et ›Filii‹. Longissimus est sermo, qui nomen ›Salvatoris‹,
quod est nomen operationis, exprimere nititur. Primum nomen deitatis ineffabile non
aliter quam negative attingitur; secundum ut ›Creatoris‹ non nisi in creaturis et per
ipsarum similitudines varie et late ostenditur; tertium per incarnationis gratiam latissi-
me explicatur, ut sic dicamus cum Dionysio et Bartholomaeo apostolo per ipsum al-
legato in De mystica theologia sermonem de nomine Dei esse sanctissimum atque bre-
vissimum, sermonem de Creatore esse latum, sermonem de Recreatore esse latissimum
atque maximum.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 345 f.

14 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus I 1, (CD I) p. 107, 3 – p. 110, lin. 1. (BGL 26) 21 f.
Ferner: Ders., De divinis nominibus I 5, (CD I) p. 115, lin. 19 – p. 118, lin. 1. (BGL 26)
25 f.

15 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus I 4, (CD I) p. 112, lin. 7 – p. 115, lin. 18. (BGL
26) 23–25.

16 Dionysius, De caelesti hierarchia II 3, (CD II) p. 12, lin. 2–4: ὁ με`ν ὡς εἰκο`ς δια` τῶν
ὁμοίων προϊω`ν ἱεροτύπων εἰκόνων, ὁ δε` δια` τῶν ἀνομοίων μορφοποιϊῶν εἰς το`
παντελῶς ἀπεοικο`ς και` ἀπεμφαῖνον πλαττόμενος.

17 Dionysius, De caelesti hierarchia II 3, (BGL 22) 32.
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Diese Unterscheidung WwWwertiel ('usanus 1er jedoch nıcht AaUS, sondern
welst 11UT d1ıe Quantıität der Aussagemöglıchkeiten posıtıver Theologıie
autf Von Dionysi0 el Bartholomaeo « bıs > de ( reatore OCSSC Aatum«

_Sbedenkt (usanus Grundlagen AUS De MYStELCA theologia 35 d1ıe
verschledenen Aspekte der Aussagbarkeıt (sottes vergleichend -
menzuftfassen:

» Entsprechend heißt @5 denn auch e1ım vöttlichen Bartholomäus, die Gotteskunde Se1
weitläiufie und außerst bündig zugleich: das Evangeliıum oreife 1n dAje Breıite und 1 dAje
Lange AUS und fasse sıch dann wıederum allz kurz Mır scheint das eın ausgezeichneter
Gedanke Se1N: dAje vütıge Allursache kann m1E vielen W1€e m1E wenıgen Worten LU  C-
Sagl werden und sıch zugleich der Aussage vänzlıch entzıehen, Aa S1e weder aussagbar
noch denkbar 1SL.« 19

Schließflich bezieht sıch der chluss des Abschnitts des cusanıschen
Sermo » SCIINO de Recreatore OCSSC latıssımum maxımum«,
och einma]l auf De A1OINISs OmmMM1DuSs und De eaelest: hrierarchıa 1{
zurück, WE die bereıits vegebene Zusammenfassung eın welteres Mal
einschärft, bevor ('usanus 1U  a d1ıe Gliederungsebene des Sermo verlässt
und sıch auft d1ıe Auslegung VO (sottesnamen konzentriert.? Dieser Pre-
dıgtabschnıitt ze1igt für ('usanus TIypisches, näimlıch eine stellen-
welse Anhäufung VO dionysısch inspırıerten Gedanken, d1ıe jedoch Oft
nıcht 1 Einzelnen d1ıe zugrundeliegenden Textstellen analysıeren der
detallliert interpretieren. Zudem sind 1n vielen solchen Fiällen keıne kur-
Zen /Z1tate der Textparaphrasen AUS Dionysıius ıdentihz1ieren. 1el-
mehr liegen Kapıtel AUS dionysıschen Schriften zugrunde, deren
zentrale Gedanken (usanus oft stillschweigend übernımmt und 1n se1ne
Argumentatıon einfügt.

Im tolgenden Abschnitt bedenkt ('usanus den Sınn des Namens. Die
Erkenntnis AUS den Sınnen vemäis Thomas VO Aquin“ 1st 1n der (sottes-
erkenntniıs nıcht möglıch.
18 DIONYSIUS, DIe MYSLLCA theologia 3) L1) 145y lın —192 1ÜTCD  1r VOUV OELOC

AXOGOAOLUALOC QWDTIOL CL NOAANV IV OEOAOYLOV eiVOaL CL EACXLOTYNV CL TO EUOyYVE-
LOV TTÄCLTU CL LWEYC CL AOOLC OUVTETUNLEVOV, £EUOL ÖOXELV CHELVO UNEOMUOC COA
VOoNOCC, ÖTL  A CL NOAUAOYOC SOTLV A yYaOn TLOLVTCDV (XLTLCX CL 30  AÄEXTOC Ar  ÄÜUO CL
OÜAOYOC,  F (DC UTE AÖ UTE VONOLV EXOUOC, Nach dem Quellenapparat 1n XVI
uUuLZLE USAanus die Übersetzung des Robert (srosseteste.
DIONYSIUS, UÜber dAje Mystische Theologie 3) (BGL 40) /

20 DIONYSIUS, DIe diDiNnis nominıDUuUSs 4) W1€e ben Anm. 15 SOWI1E I’IONYSIUS, DIe cAaelest:
hierarchia 11 3) Ww1€e ben Anm. 16.

71 Vel Quellenapparat SermO AVIU, 11. Y lın 351
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Diese Unterscheidung wertet Cusanus hier jedoch nicht aus, sondern er
weist nur die Quantität der Aussagemöglichkeiten positiver Theologie
auf. Von »cum Dionysio et Bartholomaeo« bis »de Creatore esse latum«
bedenkt Cusanus Grundlagen aus De mystica theologia I 3,18 um die
verschiedenen Aspekte der Aussagbarkeit Gottes vergleichend zusam-
menzufassen:

»Entsprechend heißt es denn auch beim göttlichen Bartholomäus, die Gotteskunde sei
weitläufig und äußerst bündig zugleich; das Evangelium greife in die Breite und in die
Länge aus und fasse sich dann wiederum ganz kurz. Mir scheint das ein ausgezeichneter
Gedanke zu sein: die gütige Allursache kann mit vielen wie mit wenigen Worten ausge-
sagt werden und sich zugleich der Aussage gänzlich entziehen, da sie weder aussagbar
noch denkbar ist.«19

Schließlich bezieht sich der Schluss des Abschnitts 4 des cusanischen
Sermo XX: »sermonem de Recreatore esse latissimum atque maximum«,
noch einmal auf De divinis nominibus I 4 und De caelesti hierarchia II 3
zurück, wenn er die bereits gegebene Zusammenfassung ein weiteres Mal
einschär�, bevor Cusanus nun die Gliederungsebene des Sermo verlässt
und sich auf die Auslegung von Gottesnamen konzentriert.20 Dieser Pre-
digtabschnitt zeigt etwas für Cusanus Typisches, nämlich eine stellen-
weise Anhäufung von dionysisch inspirierten Gedanken, die jedoch o�

nicht im Einzelnen die zugrundeliegenden Textstellen analysieren oder
detailliert interpretieren. Zudem sind in vielen solchen Fällen keine kur-
zen Zitate oder Textparaphrasen aus Dionysius zu identifizieren. Viel-
mehr liegen ganze Kapitel aus dionysischen Schri�en zugrunde, deren
zentrale Gedanken Cusanus o� stillschweigend übernimmt und in seine
Argumentation einfügt.

Im folgenden Abschnitt bedenkt Cusanus den Sinn des Namens. Die
Erkenntnis aus den Sinnen gemäß Thomas von Aquin21 ist in der Gottes-
erkenntnis nicht möglich.

18 Dionysius, De mystica theologia I 3, (CD II) p. 143, lin. 8–12: Οὕτω γοῦν ὁ θεῖος
Βαρθολομαῖός φησι και` πολλη`ν τη`ν θεολογίαν εἶναι και` ἐλαχίστην και` το` Εὐαγγέ-
λιον πλατυ` και` μέγα και` αὖθις συντετμημένον, ἐμοι` δοκεῖν ἐκεῖνο ὑπερφυῶς ἐν-
νοήσας, ὅτι και` πολύλογός ἐστιν ἡ ἀγαθη` πάντων αἰτία και` βραχύλεκτος ἅμα και`
ἄλογος, ὡς οὔτε λόγον οὔτε νόησιν ἔχουσα, [. . .]. Nach dem Quellenapparat in h XVI
nutzte Cusanus die Übersetzung des Robert Grosseteste.

19 Dionysius, Über die Mystische Theologie I 3, (BGL 40) 75.
20 Dionysius, De divinis nominibus I 4, wie oben Anm. 15 sowie Dionysius, De caelesti

hierarchia II 3, wie oben Anm. 16.
21 Vgl. Quellenapparat zu Sermo XX: h XVI, n. 5, lin. 3 sq.
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» Darum steigen WwIr ach Dionysius aut einem dreitachen Wege OL auf, zunächst namlıch
V  - dem Sıchtbaren 1er als V  - dem Verursachten, /welıtens indem wI1Ir ber das Ertahr-
Aare hıinausgehen In dem Wıssen, dafls 1m Grunde und In der Ursache Jjenes In überragender
\Welise vorhanden ISt, WaS ILanı 1m Begründeten antrıfft und WaS diesem seine Vollendung >1bt.
Durch Entternen schließlich, indem WwIr wI1ssen, dafls der Mangel, den WwIr 1m Begründeten
finden, der darüber hınaus lıegenden Überragenheit des Grundes terne 1SL. «

Die Auslassungsstelle 1 /Z1ıtat enthält einen Exkurs AUS Augustıns De
Irınıtate ber den Aufstieg VO Verursachten ZUr Ursache, den (usanus
1n den dionysischen Dreischritt als Autoritätsbewels für dessen ersten

Aufstiegsweg einfügt. Diesen Weg 1U  a führt ('usanus abstrakter
als Dionysıius ach dessen De AdLOINISs OmmMM1DuSs VII Z AaUS, ındem
VO Sichtbaren als Begründetem ber Grund und Ursache des Erfahr-
baren schliefilich ZUr Entfernung VO allem aufste1gt.

Dort erST stellt sıch die rage ach dem »wahren, wıirklichen Namen«
Gottes, »>der unls anzeıgen mülste, W AS (JOtt 1St, Sagl Dionysıius, (sott
sSEe1 unnennbar und unaussprechbar, we1l 111a ıh nıcht erkennt.«“* Das
vermeınntliche Dionysius-Zitat 1st 1n Wiıirklichkeit elne iınhaltlıche Zusam-
menfassung mehrerer Unterkapıtel AUS dem ersten Kapıtel VO De Ad1IOIM1s
nomınıbus,” d1ıe VOTLI allem VO der Unaussagbarkeıt (sottes handeln. In
dieser Erkenntnissituation beginnt ('usanus auszuloten, W AS dennoch
Gotteserkenntnis gewınnen 1St Die Fährte nımmt mı1t Anselm
VO Canterbury“ auf, demzufolge (sott besser der oröfßer 1st als alles,
WAS INa  a ber ıh denken der annn » [ Ja dieses Bessere 1aber
nıcht denkbar 1St, 1St CS unnennbar. Deswegen he1ilit (sott nıcht der Beste,
sondern der Überbeste.« WÄiährend Anselms Gedanke zunächst 11UT d1ıe

Sermo XAVIL, 11. Y lın al  —1 »Quare trıplicı vVv124 secundum Dionysiıum add Deum
ascendımus, scC1Ilicet 1 b 1St1s visıbilibus Causatıs, secundo PF emınenti1am, 1n

1 em1inenter comprehendamus, quod ın CAausatLo reperitur ipsum CAausatrtum perfici-
CI15S, tert10 per remotionem, detectum, UQUECIT reperımus 1n CAausalLo, 1 b emı1mnent1a CAU -

S\aAC CINOVCAI1N1US.« SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 346
Vel DIONYSIUS, DIe diDMNISs nommnıbus VII 3) I97) lın 1/ 195, lın
(BGL 26) SC
Sermo XAVIL, 11. 6) lın 1 »Quoa T, quod nobis iınclicare deberet
>quıid S1L Deus«, Aicıt Dionysius Deum innomiıinabilem, ineffabilem, quı1a 110  — iıntelle-
gitur. « SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 346

2 Vel I’IONYSIUS, DIe divinis nomıinıDus 10 7, lın 1 lın (BGL 26)
2 1 Vel I’IONYSIUS, DIe divinis nominıbus ] $_8) 11 Y lın 19 121, lın 158
(BGL 26) 25—28

26 Veoel ÄNSELM V (LANTERBURY, Proslogion, 1
27 SEerMO XAVIL, 11. 6) lın 6—S » Hoc >mel1us< est innomiınabile, 61 11O  D est
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»Darum steigen wir nach Dionysius auf einem dreifachen Wege zu Gott auf, zunächst nämlich
von dem Sichtbaren hier als von dem Verursachten, [. . .]. Zweitens indem wir über das Erfahr-
bare hinausgehen in dem Wissen, daß im Grunde und in der Ursache jenes in überragender
Weise vorhanden ist, was man im Begründeten antri� und was diesem seine Vollendung gibt.
Durch Entfernen schließlich, indem wir wissen, daß der Mangel, den wir im Begründeten
finden, der darüber hinaus liegenden Überragenheit des Grundes ferne ist.«22

Die Auslassungsstelle im Zitat enthält einen Exkurs aus Augustins De
Trinitate über den Aufstieg vom Verursachten zur Ursache, den Cusanus
in den dionysischen Dreischritt als Autoritätsbeweis für dessen ersten
Aufstiegsweg einfügt. Diesen Weg nun führt Cusanus etwas abstrakter
als Dionysius nach dessen De divinis nominibus VII 323 aus, indem er
vom Sichtbaren als Begründetem über Grund und Ursache des Erfahr-
baren schließlich zur Entfernung von allem aufsteigt.

Dort erst stellt sich die Frage nach dem »wahren, wirklichen Namen«
Gottes, »der uns anzeigen müßte, was Gott ist, so sagt Dionysius, Gott
sei unnennbar und unaussprechbar, weil man ihn nicht erkennt.«24 Das
vermeintliche Dionysius-Zitat ist in Wirklichkeit eine inhaltliche Zusam-
menfassung mehrerer Unterkapitel aus dem ersten Kapitel von De divinis
nominibus,25 die vor allem von der Unaussagbarkeit Gottes handeln. In
dieser Erkenntnissituation beginnt Cusanus auszuloten, was dennoch an
Gotteserkenntnis zu gewinnen ist. Die erste Fährte nimmt er mit Anselm
von Canterbury26 auf, demzufolge Gott besser oder größer ist als alles,
was man über ihn denken oder aussagen kann. »Da dieses Bessere aber
nicht denkbar ist, ist es unnennbar. Deswegen heißt Gott nicht der Beste,
sondern der Überbeste.«27 Während Anselms Gedanke zunächst nur die

22 Sermo XX: h XVI, n. 5, lin. 5–17: »Quare triplici via secundum Dionysium ad Deum
ascendimus, scilicet ab istis visibilibus ut a causatis, [. . .] secundo per eminentiam, ut in
causa id eminenter comprehendamus, quod in causato reperitur ipsum causatum perfici-
ens; tertio per remotionem, ut defectum, quem reperimus in causato, ab eminentia cau-
sae removeamus.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 346.

23 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus VII 3, (CD I) p. 197, lin. 17 – p. 198, lin. 20.
(BGL 26) 80.

24 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 1–4: »Quoad verum nomen, quod nobis indicare deberet
›quid sit Deus‹, dicit Dionysius Deum innominabilem, ineffabilem, quia non intelle-
gitur.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 346.

25 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus I 1, (CD I) p. 107, lin. 1 – p. 110, lin. 1. (BGL 26)
21 f. Vgl. Dionysius, De divinis nominibus I 5–8, (CD I) p. 115, lin. 19 – p. 121, lin. 18.
(BGL 26) 25–28.

26 Vgl. Anselm von Canterbury, Proslogion, c. 14.
27 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 6–8: »Hoc autem ›melius‹ est innominabile, si non est
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dionysische Siıcht der Unaussagbarkeıt (sottes unterstreichen scheint,
sotern elne posıtıve Aussage ber den Inhalt des strikt transzendenten
Wesens (sottes nıcht möglıch 1St, deutet ('usanus dieses Faktum erneut

mı1t Dionysıius zunächst W1€ einen eigenen (GGottesnamen, enn »das
Überbeste« 1st ein AUS dem dionysischen Brief Ga1us“® IN0O  ener

Ausdruck:
» [ Denn wırd dileses Abbild) ZU Quell, dem alle, die vergöttlicht und vutgemacht WC1 -

den, ıhre Vergöttlichung und ıhr Gutwerden verdanken haben, übersteigt derjenige
selbst noch) dAje Gottheit und Guüte, VOo der hıer dAje ede 1ST, ım Sınne nämlıch) des
Prinzıps des Vergöttlicht- und Gutwerdens, welcher ursprünglicher 1S% als jeder Ur-
Spruns. In demselben Maß(e lässt der den Gesamtbereich von) Nachahmung und Bez1ie-
hung, Nachahmenden und Teilhabenden, hınter sıch, der nıcht nachahmbar 1S% und
dem @5 keine (seinsmäfßige) Beziehung oibt. «“

Bekanntliıch bedient sıch Dionysıius VOTLI allem 1n der Mystischen Theolo-
LE der em1ınenten Redeweıse, d1ıe negZatı0 negationı1s?” auszudrücken.
Jedoch erkennt ('usanus sotfort anschliefßend MIt dem Schlufisatz der
Mystischen Theologıe des Dionysıius, A4SS CS sıch keinen eigentlichen
Gottesnamen, sondern d1ıe Bezeichnung einer orundsätzlichen Kr-
kenntnisgrenze für den Menschen handelt: > We1l WI1r SOMItT eher wıssen,
W AS (sott nıcht 1St, als WAS 1St, 1st demgemälfßs (JOtt eher unnennbar als
nennbar. «“ Dort resumlert Dionysıius näamlıch:

cogitabiıle. Quare 10 est >OPUMUS< De1, sed >sSuperoptuumus«. « SIKORA / BOH-
NENSTADT, Predigt 14 alt) 3461

8 DIONYSIUS, Epistola Zy L1) 155, lın GO—1I1 Kafl VD cl TOUTO NOXN VLVETAL TON)
O-0009aL CL AyaBuüvseoBal TOUC OEOULEVOUC CL Ü YOAQUVOLEVOUC, [  Zı  C
UNEDÄDYLOC CL TINC TD AEYOUEVNC TOC CL AyYaABOTNTOC, (DC OEa CL
AYaAOAOYLAGC, SOGTLV NEXEWO, “} OOV W CL ÜOYETOC UNEDEYEL T(DV ULL-
UNOEOV CL OXEOEOV CL T(DV ULLOULEVOV CL LETEXOÖVTOV.

0 DIONYSIUS, Briet Zy (BGL 40)
30 Zur transzendentalen Reflexion dieser Denkfigur SAITN1IL drohendem Missverständnis der

eusanıschen cOoincCidentid opposıtorum Aals paradox vgl FRAN7Z BADER, TIranszendental-
philosophische Überlegungen Z.UF »negatıo nNeSat1ON1S« und ZUTFr mystischen Eınıgung,
ın:‘ Grundiragen chrıistlicher Mystik. Wissenschaftliche Studientagung Theologı1a MYSt1-

1n Weıingarten VO /.— 10 November 1955, he. VOo Margot Schmidt / Dieter Bauer
(Mystik 1n Geschichte und (Gegenwart L $), Stuttgart-Bad ( .annstatt 19857, 195—220,
hıer: 216

31 Sermo XAVIL, 6) lın —II » Unde secundum hoc, quı1a >pOotIus SC1IMUS „quıd
Deus 110  — est  . ( UaLnı „quıd .  est” ' <, Deus potius ST iınnomiınabilis ]aln nominabilis.«
SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 34/.

404

Viki Ranff

dionysische Sicht der Unaussagbarkeit Gottes zu unterstreichen scheint,
sofern eine positive Aussage über den Inhalt des strikt transzendenten
Wesens Gottes nicht möglich ist, deutet Cusanus dieses Faktum erneut
mit Dionysius zunächst wie einen eigenen Gottesnamen, denn »das
Überbeste« ist ein aus dem dionysischen Brief 2 an Gaius28 entnommener
Ausdruck:

»Denn wird dieses (Abbild) zum Quell, dem alle, die vergöttlicht und gutgemacht wer-
den, ihre Vergöttlichung und ihr Gutwerden zu verdanken haben, so übersteigt derjenige
(selbst noch) die Gottheit und Güte, von der hier die Rede ist, (im Sinne nämlich) des
Prinzips des Vergöttlicht- und Gutwerdens, welcher ursprünglicher ist als jeder Ur-
sprung. In demselben Maße lässt der (den Gesamtbereich von) Nachahmung und Bezie-
hung, Nachahmenden und Teilhabenden, hinter sich, der nicht nachahmbar ist und zu
dem es keine (seinsmäßige) Beziehung gibt.«29

Bekanntlich bedient sich Dionysius vor allem in der Mystischen Theolo-
gie der eminenten Redeweise, um die negatio negationis 30 auszudrücken.
Jedoch erkennt Cusanus sofort anschließend mit dem Schlußsatz der
Mystischen Theologie des Dionysius, dass es sich um keinen eigentlichen
Gottesnamen, sondern um die Bezeichnung einer grundsätzlichen Er-
kenntnisgrenze für den Menschen handelt: »Weil wir somit eher wissen,
was Gott nicht ist, als was er ist, ist demgemäß Gott eher unnennbar als
nennbar.«31 Dort resumiert Dionysius nämlich:

cogitabile. Quare non est ›optimus‹ nomen Dei, sed ›superoptimus‹.« Sikora/Boh-
nenstädt, Predigt 14 (alt), 346 f.

28 Dionysius, Epistola 2, (CD II) p. 158, lin. 6–11: Και` γα`ρ εἰ τοῦτο ἀρχη` γίνεται τοῦ
θεοῦσθαι και` ἀγαθύνεσθαι του`ς θεουμένους και` ἀγαθυνομένους, ὁ πάσης ἀρχῆς
ὑπεράρχιος και` τῆς οὕτω λεγομένης θεότητος και` ἀγαθότητος, ὡς θεαρχίας και`
ἀγαθαρχίας, ἐστι`ν ἐπέκεινα, καθ’ ὅσον ὁ ἀμίμητος και` ἄσχετος ὑπερέχει τῶν μι-
μήσεων και` σχέσεων και` τῶν μιμουμένων και` μετεχόντων.

29 Dionysius, Brief 2, (BGL 40) 90 f.
30 Zur transzendentalen Reflexion dieser Denkfigur samt drohendem Missverständnis der

cusanischen coincidentia oppositorum als paradox vgl. Franz Bader, Transzendental-
philosophische Überlegungen zur »negatio negationis« und zur mystischen Einigung,
in: Grundfragen christlicher Mystik. Wissenscha�liche Studientagung Theologia mysti-
ca in Weingarten vom 7.–10. November 1985, hg. von Margot Schmidt/Dieter R. Bauer
(Mystik in Geschichte und Gegenwart I 5), Stuttgart-Bad Cannstatt 1987, 193–220,
hier: 216.

31 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 8–11: »Unde secundum hoc, quia ›potius scimus „quid
Deus non est“ quam „quid est“‹, Deus potius est innominabilis quam nominabilis.«
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.
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Dionysius iın der Gottesnamenspekulatıon des b  Jungen Predigers USanus

» Denn S1e, die allvollendende, einNZ1IYE Ursache aller Dinge, 1ST. ebenso jeder Bejahung
überlegen, W1€e keine Verneinung S1e heranreıcht, S1€e, die jeder Begrenzung schlechthıin
enthoben 1ST. und alles übersteigt. «”

Da jedoch d1ıe Negatıon eın eigentlicher (sottesname 1St, bleibt und oilt
ach (usanus als eigentlichster (s3ottesname zunächst 11UT das Tetra-
gramm.”” Mıt dieser Auffassung entspricht x 3,14 TSt 1 Abschnitt
11 wırd sıch dem Tite]l des Sermo entsprechend auf den Namen Jesus
als des tiefsten (sottesnamens beziehen.

In den tolgenden Zeılen jedoch reflektiert 1n elıner welteren Verket-
Lung VO 1er Dionysius-Bezügen d1ıe Grenzenlosigkeit des ANSCINESSE-
1iC1 (3ottesnamens:

» Ferner 1S% (sottes Name eın solcher, der über allen Namen 1ST. WJe OL daher nıcht der
ute 1ST, sondern der Übergute, 1S% auch nıcht nennbar, sondern übernennbar. eın
Name begreift daher alles Nennbare 1n sıch W1€e das eın (sottes alles Sein.«“*

Mıt Phıl 2,9 wırd der Name ber alle Namen gepriesen. (sott wırd
oleich als Namenloser und MIt jeglichem Namen Angerufener beschrie-
ben.?” W ıe eline romncıdentıa oppositorum diese dionysische Eıinle1-
Lung elıner Reihe VO beleghaften Biıbelstellen > We1] d1ıe bıblischen
Schriftsteller dieses 41so wıssen, preisen S1E die UÜberwesenheit einerselts
als Namenlose, andererselts wıederum mı1t jeglichem Namen. «® Beide
Wege vermogen eLWAaS AUSZUSASCNH. Die negatıve Theologıie ze1gt, A4SS
(sott ber jeglichen Namen erhaben 1St, die posıtıve Theologıie hıilft
durch inadäquate Benennungen ZUr Annäherung den letztlich Un-
nennbaren. Letzteres führt Dionysıius 1 welteren Verlauf des Kapıtels

I’IONYSIUS, De mMYystica theolog1a 3) L1) 1950, lın TIEL CL o  z TLOOOV
DQ£SOLV SOTLV NOVTEX CL SCULOLO T(DV ILOUV TV (XLTILCX CL o  S TLOOOV ÖM ALDEOLV
UNEDOXN TONUVU TLOUVTCOV ÖÜMNAGC ÄÜNOAEAULEVOU CL TMLEXELVO T(DV A  ACDV. (BGL 40) o
Sermo XAVIL, n. 6, lın 15 50 » Sed iınter Oomn14 nomına proprium est

Tetragrammaton, « SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 347 Im Addıtamentum
kommt USanus darauft noch einmal stichwortartıg zurück, WE 1 eb Z lın

> notliert: » Primo de nomıne ineffabil; secundum Dionysium, >Jehova«, > Letragram-
MAaLON<, > Hasem<.«
SEerMO AVT, 11. 6) lın 1 /—ZIL. » Ltem >NOINECN, quod Uup IN OINECIN<. Unde
SICUL 11O  D ST >bonuss«, sed >superbonus«, ıta snomiıinabilis« 10 CSL, sed >supernom1-
nabilis«. Unde De1 el comprehendit omn12 nominabilia, S1CUL GS6SC De1 IN

ASsSC.« SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 347
35 SEerMO AVT, 11. 6) lın 1 > [|...| el ‚nomiıinabilis« 10 CSL, sa >supernominabilis<.«

SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 347
16 I’IONYSIUS, DIe diDiNnis nomıinıDus 6) IIS, lın Z S] 1|O0UTO VOUV ELÖOTEC OL

OEOAO CL (DC OÜVOVULOV OXÜTYV ULWVOUVOL CL C NOAVTOC A  A  ÖVOUATOC. (BGL 26) 16
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Dionysius in der Gottesnamenspekulation des jungen Predigers Cusanus

»Denn sie, die allvollendende, einzige Ursache aller Dinge, ist ebenso jeder Bejahung
überlegen, wie keine Verneinung an sie heranreicht, sie, die jeder Begrenzung schlechthin
enthoben ist und alles übersteigt.«32

Da jedoch die Negation kein eigentlicher Gottesname ist, bleibt und gilt
nach Cusanus als eigentlichster Gottesname zunächst nur das Tetra-
gramm.33 Mit dieser Auffassung entspricht er Ex 3,14. Erst im Abschnitt
11 wird er sich dem Titel des Sermo entsprechend auf den Namen Jesus
als des tiefsten Gottesnamens beziehen.

In den folgenden Zeilen jedoch reflektiert er in einer weiteren Verket-
tung von vier Dionysius-Bezügen die Grenzenlosigkeit des angemesse-
nen Gottesnamens:

»Ferner ist Gottes Name ein solcher, der über allen Namen ist. Wie Gott daher nicht der
Gute ist, sondern der Übergute, so ist er auch nicht nennbar, sondern übernennbar. Sein
Name begrei� daher alles Nennbare so in sich wie das Sein Gottes alles Sein.«34

Mit Phil 2,9 wird der Name über alle Namen gepriesen. Gott wird zu-
gleich als Namenloser und mit jeglichem Namen Angerufener beschrie-
ben.35 Wie eine coincidentia oppositorum mutet diese dionysische Einlei-
tung zu einer Reihe von beleghaften Bibelstellen an: »Weil die biblischen
Schri�steller dieses also wissen, preisen sie die Überwesenheit einerseits
als Namenlose, andererseits wiederum mit jeglichem Namen.«36 Beide
Wege vermögen etwas auszusagen. Die negative Theologie zeigt, dass
Gott über jeglichen Namen erhaben ist, die positive Theologie hil�
durch inadäquate Benennungen zur Annäherung an den letztlich Un-
nennbaren. Letzteres führt Dionysius im weiteren Verlauf des Kapitels

32 Dionysius, De mystica theologia I 3, (CD II) p. 150, lin. 7–9: ἐπει` και` ὑπε`ρ πᾶσαν
θέσιν ἐστι`ν ἡ παντελη`ς και` ἑνιαία τῶν πάντων αἰτία και` ὑπε`ρ πᾶσαν ἀφαίρεσιν ἡ
ὑπεροχη` τοῦ πάντων ἁπλῶς ἀπολελυμένου και` ἐπέκεινα τῶν ὅλων. (BGL 40) 80.

33 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 15 sq.: »Sed inter omnia nomina proprium est nomen
Tetragrammaton, etc.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347. Im Additamentum
kommt Cusanus darauf noch einmal stichwortartig zurück, wenn er in ebd., n. 20, lin.
13 sq. notiert: »Primo de nomine ineffabili secundum Dionysium, ›Jehova‹, ›Tetragram-
maton‹, ›Hašēm‹.«

34 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 17–21: »Item ›nomen, quod super omne nomen‹. Unde
sicut non est ›bonus‹, sed ›superbonus‹, ita et ›nominabilis‹ non est, sed ›supernomi-
nabilis‹. Unde nomen Dei ita comprehendit omnia nominabilia, sicut esse Dei omne
esse.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.

35 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 19: »[. . .] et ›nominabilis‹ non est, sed ›supernominabilis‹.«
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.

36 Dionysius, De divinis nominibus I 6, (CD I) p. 118, lin. 2 sq.: Τοῦτο γοῦν εἰδότες οἱ
θεολόγοι και` ὡς ἀνώνυμον αὐτη`ν ὑμνοῦσι και` ἐκ παντο`ς ὀνόματος. (BGL 26) 26.
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anhand vieler Bıbelstellen VO  za Unter den Gottesnamen, d1ıe Dionysıius
AUS der Heılıgen Schrift entnımmt, oilt ıhm 1n platonischer Tradıtıon der
Gute?” 1n d1ıe negatıve Theologıie vewendet der Übergute als erstier

Gottesname.?° Entsprechend bezeichnet ('usanus (sott mi1t Dionysius””
als >nıcht nennbar, sondern übernennbar«.*° Schließlich übernımmt
AUS derselben Quelle, ach Auskunft der Edıitoren wıederum AUS der
Übersetzung des Robert Grosseteste, auch den Gedanken, ASS (sottes
Name » eW1g und unendlich« 1St. » Aber nıcht dieser Name 1st se1in ew1ger
und unendliıcher; 1st vielmehr 11UT der Name schlechthin.«* Nıcht
vorrangıg auft den Namen bezogen, sondern als grundlegend ontolog1-
sche Aussage formulıert namlıch Dionysıus: » Denn (sott 1St nıcht 11 -
gendwiıe se1end, sondern schlechthıin und unbegrenzt, zugleich und ehe-
VOTLI Besitzer des Se1ns 1n siıch. «M ('usanus erläiäutert 1n diesen
wenıgen Zeılen anhand ausgewählter, zentraler Beispiele, W1€ sıch d1ie
dionysische Auffassung der (3ottesnamen 1n se1ne eigene Theologıie des
Namens Jesus vorbereıtend einfügt. Denn nıcht 11UT das Tetragramm
ach x 3,14 überste1igt jegliche VO Menschen ftormulierbaren (zJottes-
$ sondern ebenso der Name Jesus. > Darum 1st Jjener Name, durch
den jeder Name Name 1St und der die Wesenheıit aller Namen 1St, (sottes
Name. « Um diese Einsıicht vorzubereıten, nımmt ('usanus dionysische
Argumente und Darstellungsweisen Hıltfe

Sermo AVT, 11. 6) lın 18 » Unde S1CUL 10 ST >bonuss«, sed >superbonus: ... ].«
SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 34/.

18 Vel I’IONYSIUS, DIe diDiNnis nominıDUuUSs 11 3) 12%5, lın 1454 TO UNEDAYAOOV.
(BGL 26) 31 »|...) das Übergute«.

30 DIONYSIUS, DIe diDINIS nominıbus 7) 1 lın 1050 OD4TOcC  1r OUV T TLOLVTCDV
©  S  —_ CL o  z ON TO 0UON CL TO OÜVOVULOV EMAOLÖOOE CL ON TO T TV ÖV TV
A  ÖVOLATO, (BGL 26) Z » Auft djese We1ise werden tolglich für die Ursache VO

allem, dAje noch dazu Jenseı1ts VO allem 1StT, sowohl das Namenlose Aals auch alle Namen
des Sejenden Passch, ... ].«

A0 Sermo XAVIL, 11. 6) lın 1 »|...) ‚nomiınabilis« 110  — CSL, sed >supernominabilis<.«
SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 34/.

41 Sermo XAVIL, 11. 6) lın Z21l1—2 »Quare ST el iınfinıtum. Et 10 ST
hoc e1Us >110111e11 TMNUM< SC >infinıtum., sednd 1bsoluteT, ... ].« SIKORA /
BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 34/.

4A7 DIONYSIUS, DIe diDiNnis nominıbus 4) 183, lın 4 5U Kal VCOXo OEOC OU NOC
SOTLV F  DV NR ON AGC CL ÄÜNEDLODLOTAOC OÖAOV C EQUTO) TO eIVOaL OUVELANDO CL
NOOELANDOC (BGL 26) 69

43 Sermo AVIU, 11. 6) lın 130—542 » UndeT, PeCI quod IN ST el
est essent1a omnıum nNomMıNUM, est Deı, « SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt
14 alt) 347 Veoel Phil 2)9
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anhand vieler Bibelstellen vor. Unter den Gottesnamen, die Dionysius
aus der Heiligen Schri� entnimmt, gilt ihm in platonischer Tradition der
Gute37 – in die negative Theologie gewendet der Übergute – als erster
Gottesname.38 Entsprechend bezeichnet Cusanus Gott mit Dionysius39

als »nicht nennbar, sondern übernennbar«.40 Schließlich übernimmt er
aus derselben Quelle, nach Auskun� der Editoren wiederum aus der
Übersetzung des Robert Grosseteste, auch den Gedanken, dass Gottes
Name »ewig und unendlich« ist: »Aber nicht dieser Name ist sein ewiger
und unendlicher; so ist vielmehr nur der Name schlechthin.«41 Nicht
vorrangig auf den Namen bezogen, sondern als grundlegend ontologi-
sche Aussage formuliert nämlich Dionysius: »Denn Gott ist nicht ir-
gendwie seiend, sondern schlechthin und unbegrenzt, zugleich und ehe-
vor Besitzer des gesamten Seins in sich.«42 Cusanus erläutert in diesen
wenigen Zeilen anhand ausgewählter, zentraler Beispiele, wie sich die
dionysische Auffassung der Gottesnamen in seine eigene Theologie des
Namens Jesus vorbereitend einfügt. Denn nicht nur das Tetragramm
nach Ex 3,14 übersteigt jegliche von Menschen formulierbaren Gottes-
namen, sondern ebenso der Name Jesus. »Darum ist jener Name, durch
den jeder Name Name ist und der die Wesenheit aller Namen ist, Gottes
Name.«43 Um diese Einsicht vorzubereiten, nimmt Cusanus dionysische
Argumente und Darstellungsweisen zu Hilfe.

37 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 18: »Unde sicut non est ›bonus‹, sed ›superbonus‹ [. . .].«
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.

38 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus II 3, (CD I) p. 125, lin. 14 sq.: το` ὑπεράγαθον.
(BGL 26) 31: »[. . .] das Übergute«.

39 Dionysius, De divinis nominibus I 7, (CD I) p. 119, lin. 10 sq.: Οὕτως οὖν τῇ πάντων
αἰτίᾳ και` ὑπε`ρ πάντα οὔση και` το` ἀνώνυμον ἐφαρμόσει και` πάντα τα` τῶν ὄντων
ὀνόματα, [. . .]. (BGL 26) 27: »Auf diese Weise werden folglich für die Ursache von
allem, die noch dazu jenseits von allem ist, sowohl das Namenlose als auch alle Namen
des Seienden passen, [. . .].«

40 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 19: »[. . .] et ›nominabilis‹ non est, sed ›supernominabilis‹.«
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.

41 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 21–24: »Quare est nomen aeternum et infinitum. Et non est
hoc nomen eius ›nomen aeternum‹ seu ›infinitum‹, sed absolute nomen, [. . .].« Sikora/
Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 347.

42 Dionysius, De divinis nominibus V 4, (CD I) p. 183, lin. 4 sq.: Και` γα`ρ ὁ θεο`ς οὐ πώς
ἐστιν ὤν, ἀλλ’ ἁπλῶς και` ἀπεριορίστως ὅλον ἐν ἑαυτῷ το` εἶναι συνειληφω`ς και`
προειληφώς. (BGL 26) 69.

43 Sermo XX: h XVI, n. 6, lin. 30–32: »Unde nomen, per quod omne nomen est nomen et
est essentia omnium nominum, est nomen Dei, etc.« Sikora/Bohnenstädt, Predigt
14 (alt), 347. Vgl. Phil 2,9.
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Dionysius iın der Gottesnamenspekulatıon des b  Jungen Predigers USanus

In Anlehnung die symbolısche Theologıie des Dionysius, d1ıe dieser
1n elıner eıgenen, nıcht erhaltenen Schrift nıedergelegt haben will,*+* be-
sinnt ('usanus 1U d1ıe (3ottesnamen mi1t ezug Zu Verursachten
reflektieren. Diese stehen 1n Proportionen und Entsprechungen 7zuelnan-
der Wenn auch (sott nıcht durch veschöpfliche Namen SCNANNL werden
kann, x1bt CS dennoch Vergleichspunkte, d1ıe selbst 1n entferntesten gC-
schöpflichen Bildern och (sott erinnern und Bezuge se1linen Eı-
genschaften herstellen. Dionysıius vertrIitt und erläiäutert diese Auffassung
1n De eAaelest: hieraryrchıa bıs 1{ 4 vielen Beispielen, VO denen
('usanus etliche aufzählt, eiwa d1ıe Bezeichnung » Löwe«,*° hne S1€e 117
Einzelnen analysıeren. W ıe Dionysıius 1n De Ad1IOIM1s OmmMM1DuSs be-
zeichnet auch ('usanus d1ıe analog verstehenden den (sottesna-
IN als solche, d1ie uUuNsSsSCICI Verhältnissen her vesehen sauf (sott
PasscC1<, we1l sıch Entsprechendes 1n dem voll entfalteten (Je-
schöpfe findet«.

Nach dem Quellenapparat 1n XVI enthalten d1ıe seltsam anmutende
Etymologie des oriechischen Wortes für Gott, OEOC, d1ıe schon Eriugena
kennt, auch die Dionysiıus-Kommentare des Hugo VO St Vıctor und
des Albertus agnus. ('usanus vermerkt näamlıch 1n den Margınalıen SE1-
1105 Exemplars: > Theos ıdem quod eus el dieitur theoro.«"”

Ihese wurde versuchsweise VOo Edıith Stein rekonstrulert. Vel DIES., Wege der (sottes-
erkenntnis, 1n: DIES., Wege der Gotteserkenntnis. Stuchie Dionysius Areopagıta und
Übersetzung seiıner Werke, bearbeitet VOo Beate Beckmann/ Vikı anff (Edıth Stein
Gesamtausgabe 17); Freiburg/Basel/Wien *2003.

4A5 Veoel I’IONYSIUS, DIe cAaelest: hierarchia 11 3) L1) 8) lın 1 13) lın 25
(BGL 22) Z20—45

46 Sermo XAVIL, 8) lın > > [|...| el alıqualiter sımılıtudıinarıe, yangelus magnı
consıilıl<, > 1e0« ... ].« SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 3485 Veoel I’IONYSIUS, DIe
cAaelest: hierarchia 8) L1) y /5 lın 6Sq Kal IV LEV AEOVTOC LO OM V EUDOALV-
e LV OLNTEOV TO 11 YELOVLXOV CL DOUOAEOV CL AÖCALOAOTOV (BGL 22) 69 » Und
sollte Ian meınen, Aa{fß die Gestalt e1INes LOöwen das leitende Wesen, die Stärke und
Unbezwinglichkeit darstellt ]<<

4A47 Vel I’IONYSIUS, DIe divinis nommnıbus Z 11 lın 11I1, lın und
L11 lın 115, lın IS, passım. (BGL 26) 22 — 45

A Sermo AVIU, 11. 8) lın 6Sq » Nomiına QUaAC Deo cONvenıunNt proportionalıter, quı1a
invenıuntur 1n perfecta«. SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 3485

40 Sermo AVT, lın 1 > [|...| >Etheos« >theoro, video, vel CUITO<; ... ].« Vol
ebd., den Quellenapparat: Die Margıinalıe findet sıch demnach ın Cod ( us 96, tol 2167
SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 349
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Dionysius in der Gottesnamenspekulation des jungen Predigers Cusanus

In Anlehnung an die symbolische Theologie des Dionysius, die dieser
in einer eigenen, nicht erhaltenen Schri� niedergelegt haben will,44 be-
ginnt Cusanus nun die Gottesnamen mit Bezug zum Verursachten zu
reflektieren. Diese stehen in Proportionen und Entsprechungen zueinan-
der. Wenn auch Gott nicht durch geschöpfliche Namen genannt werden
kann, gibt es dennoch Vergleichspunkte, die selbst in entferntesten ge-
schöpflichen Bildern noch an Gott erinnern und Bezüge zu seinen Ei-
genschaften herstellen. Dionysius vertritt und erläutert diese Auffassung
in De caelesti hierarchia I 3 bis II 345 an vielen Beispielen, von denen
Cusanus etliche aufzählt, etwa die Bezeichnung »Löwe«,46 ohne sie im
Einzelnen zu analysieren. Wie Dionysius in De divinis nominibus 47 be-
zeichnet auch Cusanus die analog zu verstehenden unter den Gottesna-
men als solche, die »von unseren Verhältnissen her gesehen ›auf Gott
passen‹, weil sich etwas Entsprechendes in dem voll entfalteten Ge-
schöpfe findet«.48

Nach dem Quellenapparat in h XVI enthalten die seltsam anmutende
Etymologie des griechischen Wortes für Gott, θεός, die schon Eriugena
kennt, auch die Dionysius-Kommentare des Hugo von St. Victor und
des Albertus Magnus. Cusanus vermerkt nämlich in den Marginalien sei-
nes Exemplars: »Theos idem quod deus et dicitur a theoro.«49

44 Diese wurde versuchsweise von Edith Stein rekonstruiert. Vgl. dies., Wege der Gottes-
erkenntnis, in: Dies., Wege der Gotteserkenntnis. Studie zu Dionysius Areopagita und
Übersetzung seiner Werke, bearbeitet von Beate Beckmann/Viki Ran� (Edith Stein
Gesamtausgabe 17), Freiburg/Basel/Wien 32003.

45 Vgl. Dionysius, De caelesti hierarchia I 3 – II 3, (CD II) p. 8, lin. 14 – p. 13, lin. 23.
(BGL 22) 29–33.

46 Sermo XX: h XVI, n. 8, lin. 8 sq.: »[. . .] et aliqualiter similitudinarie, ut ›angelus magni
consilii‹, ›leo‹ [. . .].« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 348. Vgl. Dionysius, De
caelesti hierarchia XV 8, (CD II) p. 57, lin. 6 sq.: Και` τη`ν με`ν λέοντος μορφη`ν ἐμφαίν-
ειν οἰητέον το` ἡγεμονικο`ν και` ῥωμαλέον και` ἀδάμαστον [. . .]. (BGL 22) 69: »Und so
sollte man meinen, daß die Gestalt eines Löwen das leitende Wesen, die Stärke und
Unbezwinglichkeit darstellt [. . .].«

47 Vgl. Dionysius, De divinis nominibus I 2.4, (CD I) p. 110, lin. 2 – p. 111, lin. 2 und
p. 112, lin. 7 – p. 115, lin. 18, passim. (BGL 26) 22–25.

48 Sermo XX: h XVI, n. 8, lin. 6 sq.: »Nomina quae Deo conveniunt proportionaliter, quia
inveniuntur in creatura perfecta«. Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 348.

49 Sermo XX: h XVI, n. 9, lin. 17: »[. . .] ›theos‹ a ›theoro, video, vel curro‹; [. . .].« Vgl.
ebd., den Quellenapparat: Die Marginalie findet sich demnach in Cod. Cus. 96, fol. 216vb.
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 349.
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In Abschnuıitt des Sermo lässt (usanus sıch für se1ne Untersuchung
des symbolıschen (3ottesnamens » Feuer« VO Dionysius” inspırıeren,
hne ıh jedoch imıtleren:

» Und UuNSCICT! Unterweısung wollen WwI1r das Gleichnisbild des Feuers betrachten,
vestutzt auf Dionysıius 11771 15 Kapıtel seıner Englischen Hıerarchie. Dionysıus Sagl
dort Aa{fß allen körperlichen Sinnbildern das Feuer dem Bilde (sottes
nächsten komme: Das Feuer 1ST. 1 sich unsıchtbar: Ian sieht L1Ur teur19-
denen Ding; auch Gott.«>'

(usanus lıstet 24 Eigenschaften des Feuers auf, d1ıe CS als Bıld für (sott
tauglıch erscheinen lassen. Darın tolgt nıcht Dionysıius, teilt mi1t die-
SC 1aber die Ansıcht, 2SS das Feuer elnes der hervorragendsten 5Sym-
bolbilder für (JOtt ce1.}* WÄiährend Dionysıius sıch der Sinneswahrneh-
INUNS orlentiert, das natürliche Feuer als DEISLISES Bıld ıllustrieren,
SOWI1E Bıbelstellen, die (sott vemäis der symbolıschen Theologıie 1
Bıld des Feuers umschreıben, hebt (usanus d1ıe natürliıchen Eigenschaf-
ten des Feuers stärker hervor und legt dessen Erscheinungsweisen eiınen
phılosophischen der theologischen Sınn beı, hne darın Dionysıius
mentlich zıtleren. uch bıblische Anspielungen finden sıch 11UT 1n
wenıgen der beschriebenen Eigenschaften. TSt 1 Abschnitt 11 kommt
(usanus wlieder ausdrücklich auft d1ıe Bıbel sprechen, allerdings nıcht
bezüglıch der Feuermetaphorik, sondern als gedanklıche Rückkehr ZUr

Lesung AUS Jesaja und 1 Abschnitt Zu Tagesevangeliıum. TSt OIrt
bezieht sıch och eiınmal auf Dionysıius, WE den achten Tag als
Tag der Beschneidung und der Auferstehung der Neuschöpfung auslegt.
5( Vel I’IONYSIUS, DIe eaelest: hierarchia Zy L1) y1, lın 53) lın (BGL

22) 64
51 Sermo XAVIL, 11. 1 lın 1—8 > Et PFIO OSIra instructione de metaphora >19N1S<

secundum Dionysium, 16 15} Hierarchiae, videamus. Dionysius Angelıicae hıierarchıiae
CAdpP 16 (1 5} iınter omn1a corporalıa ıgnem Aicıt De1 ımagınem propinquius repraesenLa-

len1s 1n est invısıbilis: 1a 110  — videtur N1s1 1 &N0 alıquo. Ita Deus.«
SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 349
DIONYSIUS, DIe cAaelest: hierarchia Zy L1) y4, lın IN LEV OUV NUVOOÖEC
EUMALVELV OLOLLAL TO T(DV QOUOOVLOV OO0OV OrOsfLÖfOTAOTOV. ()L VD LEODOL OEOAO INV
UNEDQOUOLOV CLW OVDOLOLV C NUOL MNMOAACYXT] ÖLAYOOMOUOLV (DC EXOVTL TTOA-
ACC TINC OEAOYLXANC cl OE CLITELV LÖLOTNTOC C C ÖDATOLC EIXOVAC. (BGL 22) 64
» [ J)as Feurıige offenbart also, vlaube ich, das meısten Gottähnliche den hımmlı-
schen Gedanken. Die veheiligten Gotteskundigen zeichnen nämlıch das Biıld des nC-
staltlosen Seins JeNsELtS des Se1ins vieltach 1n der Gestalt des Feuers, weıl ıhrer Me1-
HNUNS nach, SOWEIL das 1177 Medium des Sichtbaren möglıch 1ST, viele Abbildungen der
Eıgenschaften des (sottesprinz1ps, WE Ian darf, bietet.«
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Viki Ranff

In Abschnitt 10 des Sermo lässt Cusanus sich für seine Untersuchung
des symbolischen Gottesnamens »Feuer« von Dionysius50 inspirieren,
ohne ihn jedoch zu imitieren:

»Und zu unserer Unterweisung wollen wir das Gleichnisbild des Feuers betrachten,
gestützt auf Dionysius im 15. Kapitel seiner Englischen Hierarchie. [. . .] Dionysius sagt
dort [. . .], daß unter allen körperlichen Sinnbildern das Feuer dem Bilde Gottes am
nächsten komme: Das Feuer ist in sich unsichtbar; man sieht es nur am feurig gewor-
denen Ding; so auch Gott.«51

Cusanus listet 24 Eigenschaften des Feuers auf, die es als Bild für Gott
tauglich erscheinen lassen. Darin folgt er nicht Dionysius, teilt mit die-
sem aber die Ansicht, dass das Feuer eines der hervorragendsten Sym-
bolbilder für Gott sei.52 Während Dionysius sich an der Sinneswahrneh-
mung orientiert, um das natürliche Feuer als geistiges Bild zu illustrieren,
sowie an Bibelstellen, die Gott gemäß der symbolischen Theologie im
Bild des Feuers umschreiben, hebt Cusanus die natürlichen Eigenschaf-
ten des Feuers stärker hervor und legt dessen Erscheinungsweisen einen
philosophischen oder theologischen Sinn bei, ohne darin Dionysius na-
mentlich zu zitieren. Auch biblische Anspielungen finden sich nur in
wenigen der beschriebenen Eigenschaften. Erst im Abschnitt 11 kommt
Cusanus wieder ausdrücklich auf die Bibel zu sprechen, allerdings nicht
bezüglich der Feuermetaphorik, sondern als gedankliche Rückkehr zur
Lesung aus Jesaja und im Abschnitt 12 zum Tagesevangelium. Erst dort
bezieht er sich noch einmal auf Dionysius, wenn er den achten Tag als
Tag der Beschneidung und der Auferstehung oder Neuschöpfung auslegt.

50 Vgl. Dionysius, De caelesti hierarchia XV 2, (CD II) p. 51, lin. 22 – p. 53, lin. 5. (BGL
22) 64 f.

51 Sermo XX: h XVI, n. 10, lin. 1–8: »Et pro nostra instructione de metaphora ›ignis‹
secundum Dionysium, 16 〈15〉 Hierarchiae, videamus. Dionysius Angelicae hierarchiae
cap. 16 〈15〉 inter omnia corporalia ignem dicit Dei imaginem propinquius repraesenta-
re. 1°: Ignis in se est invisibilis; nam non videtur nisi in ignito aliquo. Ita Deus.«
Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 349.

52 Dionysius, De caelesti hierarchia XV 2, (CD II) p. 52, lin. 7 – 11: Το` με`ν οὖν πυρῶδες
ἐμφαίνειν οἴομαι το` τῶν οὐρανίων νοῶν θεοειδέστατον. Οἱ γα`ρ ἱεροι` θεολόγοι τη`ν
ὑπερούσιον και` ἀμόρφωτον οὐσίαν ἐν πυρι` πολλαχῇ διαγράφουσιν ὡς ἔχοντι πολ-
λα`ς τῆς θεαρχικῆς εἰ θέμις εἰπεῖν ἰδιότητος ὡς ἐν ὁρατοῖς εἰκόνας. (BGL 22) 64:
»Das Feurige o�enbart also, glaube ich, das am meisten Gottähnliche an den himmli-
schen Gedanken. Die geheiligten Gotteskundigen zeichnen nämlich das Bild des ge-
staltlosen Seins jenseits des Seins vielfach in der Gestalt des Feuers, weil es ihrer Mei-
nung nach, soweit das im Medium des Sichtbaren möglich ist, viele Abbildungen der
Eigenschaften des Gottesprinzips, wenn man so sagen darf, bietet.«
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Dionysius iın der Gottesnamenspekulatıon des b  Jungen Predigers USanus

An diesem achten Tag sSEe1 alles Irdische hiıntangestellt worden, » UuUInNn d1ıe
Gottheit auft dem Wege der Verneinung erforschen, w1e€e Dionysıius
Sagl, da erschıien der Heiland. «” Diese Verneinung umschreıibt d1ıe NCSA-
t1ve Theologıie, d1ie sıch 1n der mystischen Theologie vollendet. So enden
auch d1ıe cusanıschen Dionysius-Bezüge 1 Sermo mı1t De MYSELCA
theologia auf dem Weg ZU Gipfel der 1n diesem Leben möglıchen
Gotteserkenntnis.}*

Was 111 der Junge Prediger USAanus mıt Dıionysıius 1n der
Auslegung der (Gottesnamen erreichen?

Sermo 1st eine Auslegung des Wechselspiels zwıischen den Eıgen-
schaften des Erlösers und den eigentlichen (3ottesnamen. Erstere nımmt
der präexistente Og0OS 1n se1lner Inkarnatıon Ö1e fungieren als Aus-
deutungen des Namens Jesus. Diese stehen für d1ıe menschlıiche Natur
Jesu und unterliegen daher nıcht der Unaussagbarkeıt und Unbegrenzt-
elt der (sottesnamen.

Davon unterscheiden sınd d1ie Gottesnamen, d1ıe der yöttlichen N a-
Lur 1n der hypostatıschen Union zukommen und d1ıe letztlich der inef-
fabılitas” unterliegen, weıl ach Dionysıius jeder (sottesname der pOos1-
t1ven Theologie durch d1ıe reinıgende Wırkung der negatıven Theologie
korrigiert und auft d1ıe Ebene der mystischen Theologie gehoben werden
11U55 Jedoch sind sowoch|] das Tetragramm als auch der Name Jesus als
oftenbarte Namen ber jeden VO Menschen aussagbaren (3ottesnamen
erhaben.’® ('usanus schon als Junger Prediger das dionysısche Be-
oriffspotenz1al für diese Unterscheidung und die Darstellung der VC1-

schiedenen Ebenen.

53 Sermo AVT, 1 lın > [|...| 1n OCLAVAa resurrect10n1s die abe muncdlı
SUNL postposıta omn1a mundana PFIO INquısS1ILLONE deltatıs PCI 1Aam abnegation1s, uL Aicıt
Dionysius, LUNG apparuıt Salvator, ... ].« SIKORA / BOHNENSTÄDT, Predigt 14 alt) 392
I’IONYSIUS, DIe MYSLLCA theologia V) L1) 149, lın O, lın (BGL 40)

5 Die Stellen Sermo bei PRASAD ]OSEPH NELLIVILATHEKKATHIL ( THERUVATHU),
Ineffabilis 1n the Thought of Nıcolas of (usa (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft
XVIII), Munster ZUO10, 16I, 18SO, 216 handeln nıcht VO Dionysius.
Veoel ben Anm. 45
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Dionysius in der Gottesnamenspekulation des jungen Predigers Cusanus

An diesem achten Tag sei alles Irdische hintangestellt worden, »um die
Gottheit auf dem Wege der Verneinung zu erforschen, wie Dionysius
sagt, da erschien der Heiland.«53 Diese Verneinung umschreibt die nega-
tive Theologie, die sich in der mystischen Theologie vollendet. So enden
auch die cusanischen Dionysius-Bezüge im Sermo XX mit De mystica
theologia V auf dem Weg zum Gipfel der in diesem Leben möglichen
Gotteserkenntnis.54

4. Was will der junge Prediger Cusanus mit Dionysius in der
Auslegung der Gottesnamen erreichen?

Sermo XX ist eine Auslegung des Wechselspiels zwischen den Eigen-
schaften des Erlösers und den eigentlichen Gottesnamen. Erstere nimmt
der präexistente Logos in seiner Inkarnation an. Sie fungieren als Aus-
deutungen des Namens Jesus. Diese stehen für die menschliche Natur
Jesu und unterliegen daher nicht der Unaussagbarkeit und Unbegrenzt-
heit der Gottesnamen.

Davon zu unterscheiden sind die Gottesnamen, die der göttlichen Na-
tur in der hypostatischen Union zukommen und die letztlich der inef-
fabilitas 55 unterliegen, weil nach Dionysius jeder Gottesname der posi-
tiven Theologie durch die reinigende Wirkung der negativen Theologie
korrigiert und auf die Ebene der mystischen Theologie gehoben werden
muss. Jedoch sind sowohl das Tetragramm als auch der Name Jesus als
o�enbarte Namen über jeden von Menschen aussagbaren Gottesnamen
erhaben.56 Cusanus nutzt schon als junger Prediger das dionysische Be-
gri�spotenzial für diese Unterscheidung und die Darstellung der ver-
schiedenen Ebenen.

53 Sermo XX: h XVI, n. 12, lin. 12–15: »[. . .] et in octava resurrectionis die a labe mundi
sunt postposita omnia mundana pro inquisitione deitatis per viam abnegationis, ut dicit
Dionysius, tunc apparuit Salvator, [. . .].« Sikora/Bohnenstädt, Predigt 14 (alt), 352.

54 Dionysius, De mystica theologia V, (CD II) p. 149, lin. 1 – p. 150, lin. 9. (BGL 40) 79 f.
55 Die Stellen zu Sermo XX bei Prasad Joseph Nellivilathekkathil (Theruvathu),

Ineffabilis in the Thought of Nicolas of Cusa (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha�

XVIII), Münster 2010, 161, 180, 216 handeln nicht von Dionysius.
56 Vgl. oben Anm. 43.
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Dennoch bleibt iIragen, o b nıcht die VO (usanus 1n se1linen Späat-
schrıiften eingeführten (sottesnamen W1€ »DOSSCSL« eın Versuch sind, das
dionysische » Verstummen« weIlt überwiıinden, A4SS das Jenseıts der
rommcıdentia opposıtorum der der > Mauer des Paradıeses« vemäis De
7ISIONE De: 11ICU ansıchtig wiırd, WE auch nıcht 117 Begrifl, nıcht 1
Erkennen, sondern konjektural.

Diese kleine Beitragsreihe ZUr Dionysius-Rezeption be1 ('usanus sollte
beginnend be1 der Gottesfrage 1n verschledenen Schriften ber d1ıe FOo-
kussierung auf d1ıe Mystische Theologıe des Dionysıius 1n den Sermones
bıs elner Art Nahaufnahme anhand eines einzelnen Sermo aufzeigen,
1n welcher We1se (usanus sıch auf den Areopagıten bezieht und dessen
Gedanken für se1ne eigenen Anlıegen umtormt. Wenn auch 1n der ( 'usa-
nus-Forschung vielfach auf den Sachverhalt hingewiesen, dieser 1n e1nN-
zelnen Aspekten dargestellt und iınsbesondere VO Werner Bejerwaltes?‘
kenntnisreich ausgeführt wurde, fehlt ach W1€ VOTLI eine umtassende Mo-
nographie ZUr Dionysius-Rezeption be1 Cusanus, d1ıe se1n Gesamtwerk
systematıisch auft Vorkommen, Stellenwert und Entwicklung dionysischer
Bezuge befragt.” Zusammen mı1t einer mehrsemestrigen Reihe auf d1ıe
cusanısche Dionysius-Rezeption bezogener Kolloquien der Vertasserin
117 Institut für Cusanus-Forschung sollte diese Beitragsreihe den Begınn
eines unternehmenden Forschungsprojektes bılden.

5 / WERNER BEIERWALTES, Der verborgene OTLT. USanus und Dionysıius, 1n: DERS., Pla-
tONısSmMUSs 1177 Christentum (Philosophische Abhandlungen 73); Frankturt a. M *2014;,
130O—1/L1

5& (J1GA ZEDANIA, Nıkolaus VOo Kues als Interpret der Schriften des Dionysıius AÄAreo-
pagıta, Diss., Bochum 2004, elistet dAies L1Ur ZU e1l.

Viki Ranff

Dennoch bleibt zu fragen, ob nicht die von Cusanus in seinen Spät-
schri�en eingeführten Gottesnamen wie »possest« ein Versuch sind, das
dionysische »Verstummen« so weit zu überwinden, dass das Jenseits der
coincidentia oppositorum oder der »Mauer des Paradieses« gemäß De
visione Dei neu ansichtig wird, wenn auch nicht im Begri�, nicht im
Erkennen, sondern konjektural.

Diese kleine Beitragsreihe zur Dionysius-Rezeption bei Cusanus sollte
beginnend bei der Gottesfrage in verschiedenen Schri�en über die Fo-
kussierung auf die Mystische Theologie des Dionysius in den Sermones
bis zu einer Art Nahaufnahme anhand eines einzelnen Sermo aufzeigen,
in welcher Weise Cusanus sich auf den Areopagiten bezieht und dessen
Gedanken für seine eigenen Anliegen umformt. Wenn auch in der Cusa-
nus-Forschung vielfach auf den Sachverhalt hingewiesen, dieser in ein-
zelnen Aspekten dargestellt und insbesondere von Werner Beierwaltes57

kenntnisreich ausgeführt wurde, fehlt nach wie vor eine umfassende Mo-
nographie zur Dionysius-Rezeption bei Cusanus, die sein Gesamtwerk
systematisch auf Vorkommen, Stellenwert und Entwicklung dionysischer
Bezüge befragt.58 Zusammen mit einer mehrsemestrigen Reihe auf die
cusanische Dionysius-Rezeption bezogener Kolloquien der Verfasserin
im Institut für Cusanus-Forschung sollte diese Beitragsreihe den Beginn
eines zu unternehmenden Forschungsprojektes bilden.

57 Werner Beierwaltes, Der verborgene Gott. Cusanus und Dionysius, in: Ders., Pla-
tonismus im Christentum (Philosophische Abhandlungen 73), Frankfurt a.M. 32014,
130–171.

58 Giga Zedania, Nikolaus von Kues als Interpret der Schri�en des Dionysius Areo-
pagita, Diss., Bochum 2005, leistet dies nur zum Teil.
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Nıcolaus USAanus un Johannes Scottus Eriugena
Abhandlung über die historisch-systematischen
Grundlagen der cusanıschen Spätphilosophie‘

Von Max Rohstock, Heidelberg

Das Denken des deutschen Philosophen Nıcolaus ('usanus bewegt sıch
1n eiınem Problemfeld, das d1ıe Philosophie und Theologie ber d1ie gC-

Spätantıke und ber das SESAMLE Miıttelalter hinweg epragt hat
Cusanus, ann 111a mı1t Werner Beijerwaltes, der internationalen Be-
rühmtheit der Neuplatonismusforschung, 9 steht Sanz 1n der TIradı-
t10N des Neuplatonismus. Begründet VO Plotin 1 Jahrhundert wurde
der Neuplatonismus ZUr bestimmenden phılosophischen Tradıtion der
Spätantıike. Er beeinflusste auch christliche Denker und iınsbesondere d1ıe
Trinıtätsspekulationen christlicher Philosophen. Die Forschung hat der
Synthese neuplatoniıscher Philosophie elinerseIlts und christlicher Theolo-
o1€ andererselts den Namen >christlicher Neuplatonismus « gegeben. Die-
SCI Tradıtionslinıiıe Öordnet INa  a w1e€e selbstverständlıch und völlıg Recht
solche Gröfßen w1e€e Dionys1i0s Ps.-Areopagıt6es, Johannes Scottus Eriuge-
I1  $ elster Eckhart und eben auch Nıcolaus (usanus Dem Neu-
platonısmus verdankt Cusanus’ Denken se1linen thematıschen Fokus auf
d1ie Metaphysık. Besonders haben Cusanus’ metaphysısche Spekulationen
Jjene phılosophiıschen Probleme epragt, d1ıe für den Pasahch Neuplato-
nısmus elinerseIlts und den christliıchen Neuplatonismus andererselts Sanz
charakteristisch sind und 1n den Schrıiften dieser Tradıtionen en
Tage Lreten Ö1e sollen 1 Folgenden urz umr1ıssen werden.

Ihese Abhandlung 1S% die Modifhikation e1INEes Vortrags, den 1C. 1n der Bibliothek des
Priestersemiumnars TIrier 8 11.2014 vehalten habe Thema des Vortrags Wr meıne
Dhssertation: MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug des Absoluten. Untersuchun-
CI Nıcolaus Uusanus’ Konzept des Nıicht-Anderen (Quellen und Stuchen ZUTFr Ph1-
losophıe II9)) Berlin/Boston ZUO14.
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Nicolaus Cusanus und Johannes Scottus Eriugena:
Abhandlung über die historisch-systematischen
Grundlagen der cusanischen Spätphilosophie1

Von Max Rohstock, Heidelberg

I

Das Denken des deutschen Philosophen Nicolaus Cusanus bewegt sich
in einem Problemfeld, das die Philosophie und Theologie über die ge-
samte Spätantike und über das gesamte Mittelalter hinweg geprägt hat.
Cusanus, so kann man mit Werner Beierwaltes, der internationalen Be-
rühmtheit der Neuplatonismusforschung, sagen, steht ganz in der Tradi-
tion des Neuplatonismus. Begründet von Plotin im 3. Jahrhundert wurde
der Neuplatonismus zur bestimmenden philosophischen Tradition der
Spätantike. Er beeinflusste auch christliche Denker und insbesondere die
Trinitätsspekulationen christlicher Philosophen. Die Forschung hat der
Synthese neuplatonischer Philosophie einerseits und christlicher Theolo-
gie andererseits den Namen »christlicher Neuplatonismus« gegeben. Die-
ser Traditionslinie ordnet man wie selbstverständlich und völlig zu Recht
solche Größen wie Dionysios Ps.-Areopagitês, Johannes Scottus Eriuge-
na, Meister Eckhart und eben auch Nicolaus Cusanus zu. Dem Neu-
platonismus verdankt Cusanus’ Denken seinen thematischen Fokus auf
die Metaphysik. Besonders haben Cusanus’ metaphysische Spekulationen
jene philosophischen Probleme geprägt, die für den paganen Neuplato-
nismus einerseits und den christlichen Neuplatonismus andererseits ganz
charakteristisch sind und in den Schri�en dieser Traditionen o�en zu
Tage treten. Sie sollen im Folgenden kurz umrissen werden.

1 Diese Abhandlung ist die Modifikation eines Vortrags, den ich in der Bibliothek des
Priesterseminars zu Trier am 28.11.2014 gehalten habe. Thema des Vortrags war meine
Dissertation: Max Rohstock, Der negative Selbstbezug des Absoluten. Untersuchun-
gen zu Nicolaus Cusanus’ Konzept des Nicht-Anderen (Quellen und Studien zur Phi-
losophie 119), Berlin/Boston 2014.
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Max Rohstock

I) Im Pasahch Neuplatonismus stellt sıch d1ıe rage, w1e€e das absolute
1ıne (TO EV), das 1n vollkommener TIranszendenz Jense1ts aller Bestim-
INUNSCH besteht, Prinzıp aller Bestimmungen se1n annn Diese rage
wurde auch für christliche Denker virulent, oıpfelt 1aber gerade 1 Pasad-
1iCN Neuplatonismus 1n einem Paradoxon, das scheinbar unlösbar 1St
Wiıchtigster Anhaltspunkt für dieses Paradoxon 1st die Methode negatı-
VCTI Theologıe, mı1t der 1n der neuplatoniıschen Tradıtıon d1ıe Forderung
ach der absoluten TIranszendenz des Prinzıps erfüllt wırd.? Wenn 1aber
das Prinzıp absoluter Eıinheıit, das 1 Neuplatonismus auf der Grundlage
der ersten hypothesis des platonıschen Parmenıudes erortert wiırd, voll-
kommen transzendent 1St, annn annn CS aum och als Prinzıp aller Be-
stıimmungen angesprochen der vedacht werden. War 1sSt das 1bsolute
ine Prinzıip aller Dinge, da alle Dıinge durch Einheıt bestimmt sınd Es
geht mıthın allen Bestimmungen logısch und ontologısch als deren Prinzip

Gleichwohl schelint das absolute Prinzıp aufgrund se1iner Iran-
szendenz paradox das klıngen INas nıcht als Prinzıp vedacht WC1 -

den können. Denn der Begriff des Prinzıps 1St bereits eine Bestim-
INUuNSs, d1ıe dem Absoluten eigentlich nıcht zugesprochen werden annn
Wenn INa  a dem Absoluten die Bestimmung des Prinzıps zuschreı1bt, 1st
CS nıcht mehr allen Bestimmungen gegenüber transzendent, sondern SE1-
nerseIlts abhängıg VO anderen Bestimmungen. Konkret 1St der Begriff
des Prinzıps abhängıg VO der Bestimmung der Relatıon, da das Prinzıp
ıN eZUQ auf se1ne Prinzipiate vedacht werden 11U55

2) Speziell für den christliıchen Neuplatonismus erg1bt sıch durch d1ie
Rezeption der neuplatonıschen Deutung der ersten hypothesis des pla-
tonıschen Parmenıides ein welteres Problem: 1ne radıkal vedachte, 1bso-
lute Einheıit annn 1n sıch selbst keıne Relatıon auftweisen. Aus diesem
Grund annn das absolute 1ne aum als dreleiner (sott begriffen werden.
Hıerin ze1igt sıch d1ıe orodse Herausforderung der negatıven Theologıie für
christliches Denken.

Zur absoluten TIranszendenz als entscheidendes Konzept der neuplatonıschen TIradıtion
und der Metaphysık überhaupt JENS HALFWASSEN, Metaphysık und TIranszendenz, 1n:
Jahrbuch für Religionsphilosophie (2002 15—2/ JENS HALFWASSEN, Zur Entdeckung
der TIranszendenz 1n der Metaphysık, 1n: (srenze und Grenzüberschreitung. 1 Deut-
cscher Kongress für Philosophie (23.—27. dept. 2002, Bonn), he V, Woltram Hogrebe,
Berlin Z2004, 690—700
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1) Im paganen Neuplatonismus stellt sich die Frage, wie das absolute
Eine (το` ἕν), das in vollkommener Transzendenz jenseits aller Bestim-
mungen besteht, Prinzip aller Bestimmungen sein kann. Diese Frage
wurde auch für christliche Denker virulent, gipfelt aber gerade im paga-
nen Neuplatonismus in einem Paradoxon, das scheinbar unlösbar ist.
Wichtigster Anhaltspunkt für dieses Paradoxon ist die Methode negati-
ver Theologie, mit der in der neuplatonischen Tradition die Forderung
nach der absoluten Transzendenz des Prinzips erfüllt wird.2 Wenn aber
das Prinzip absoluter Einheit, das im Neuplatonismus auf der Grundlage
der ersten hypothesis des platonischen Parmenides erörtert wird, voll-
kommen transzendent ist, dann kann es kaum noch als Prinzip aller Be-
stimmungen angesprochen oder gedacht werden. Zwar ist das absolute
Eine Prinzip aller Dinge, da alle Dinge durch Einheit bestimmt sind. Es
geht mithin allen Bestimmungen logisch und ontologisch als deren Prinzip
voran. Gleichwohl scheint das absolute Prinzip aufgrund seiner Tran-
szendenz – so paradox das klingen mag – nicht als Prinzip gedacht wer-
den zu können. Denn der Begri� des Prinzips ist bereits eine Bestim-
mung, die dem Absoluten eigentlich nicht zugesprochen werden kann.
Wenn man dem Absoluten die Bestimmung des Prinzips zuschreibt, ist
es nicht mehr allen Bestimmungen gegenüber transzendent, sondern sei-
nerseits abhängig von anderen Bestimmungen. Konkret ist der Begri�
des Prinzips abhängig von der Bestimmung der Relation, da das Prinzip
in Bezug auf seine Prinzipiate gedacht werden muss.

2) Speziell für den christlichen Neuplatonismus ergibt sich durch die
Rezeption der neuplatonischen Deutung der ersten hypothesis des pla-
tonischen Parmenides ein weiteres Problem: Eine radikal gedachte, abso-
lute Einheit kann in sich selbst keine Relation aufweisen. Aus diesem
Grund kann das absolute Eine kaum als dreieiner Gott begriffen werden.
Hierin zeigt sich die große Herausforderung der negativen Theologie für
christliches Denken.

2 Zur absoluten Transzendenz als entscheidendes Konzept der neuplatonischen Tradition
und der Metaphysik überhaupt Jens Halfwassen, Metaphysik und Transzendenz, in:
Jahrbuch für Religionsphilosophie 1 (2002) 13–27. Jens Halfwassen, Zur Entdeckung
der Transzendenz in der Metaphysik, in: Grenze und Grenzüberschreitung. 19. Deut-
scher Kongress für Philosophie (23.–27. Sept. 2002, Bonn), hg. v. Wolfram Hogrebe,
Berlin 2004, 690–700.
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Nıcolaus USanus und Johannes SCOtTTtUS Eriugena

Dennoch konnten ein1ge christliche Denker 1 Neuplatonismus eine
Konzeption entdecken, die für ıhr TIrmnıtätsdenken bestimmend OL-
den 1St (sJeme1nnt 1st d1ıe 1 Neuplatonismus diskutierte 7welte hypothesis
VO Platons Parmeniıuides. Das SOSECENANNLTLE selende 1i1ne (TO SV  er ÖV) 1St
Grundlage der neuplatonıschen Geistmetaphysık. Dieses 1St eine 1n sıch
trladısch strukturierte Einheıt. Dieser absolute (Je1lst (VOUC) 1st nıcht das
absolute 1ne der ersten hypothesis, enn dieses 1st 1 Sınne der negat1-
VEl Theologıie auch vegenüber dem selenden Eınen transzendent. Ins-
besondere chrıstliıche Forscher stehen daher der Methode negatıver Theo-
logıe Außerst skeptisch gegenüber, scheint S1€e doch d1ie Irınıtät ınfrage
stellen. Vor allem Theologen versuchen daher, die radıkale Absolutheit
(sottes und dessen absolute TIranszendenz aufzubrechen, d1ıe Irnmnıtät
och denken können. Wiıchtigster Kritiker der negatıven Theologie
iınnerhalb der Cusanusforschung 1st eın Geringerer als Kurt Flasch. Er
hat vehement gefordert, d1ıe negatıve Theologıie autzubrechen und abzu-
schwächen. S1e musse mı1t der Methode alfırmatıver Theologie verbunden
werden, (sott och als Grund aller Dıinge und als trinıtarıschen (sott
denken können.? Es 1st 1aber iIragen, o b d1ie negatıve Theologie
tatsächlich 11UT!T eine Korrektur der aAtfırmatıven ist.* Liegt 1n der negat1-
VEl Theologıie nıcht 1e1 mehr der Schlüssel Zu Verständnis der CUSa-

nıschen Prinzipienphilosophie und Trinıtätsspekulation?
(usanus löst d1ie beıden soeben umrıssenen Probleme durch selinen (30t-

tesbegriff des Nıcht-Anderen (non alınd Diese Lösung gelingt ıhm Sanz
1 Sınne der neuplatonıschen Theor1e absoluter Einheit durch se1ne
konsequente negatıv-theologische Deutung des Absoluten, durch die
den spektakulären Gedanken elnes negatıven Selbstbezugs des Absoluten
konstruleren annn Damıt gelıngt CS ('usanus 1aber nıcht UL, d1ıe YT1N-
zıpfunktion des Absoluten, sondern auch d1ıe Irınıtät negatıv-theologıisch

ergründen.‘ Die Quelle des ungewöhnlıchen Konzeptes eines negat1-
Vel KURT FLASCH, Dhie Metaphysık des Einen bei Nıkolaus VOo Kues Problemge-
schichtliche Stellung und systematısche Bedeutung (Studıen ZUFTF Problemgeschichte der
Antıken und Miıttelalterlichen Philosophie 7) Leiden 197/35, 420—5427/
/u diesem Problem MAX KROHSTOCK, Der spekulatıve Höhepunkt des christliıchen
Neuplatonıismus. Neuere Lıiteratur Nıcolaus (Lusanus, ın:‘ Philosophische uncd-
schau 62/1 (2015 46_69) hıer s1—-55
/u d1esem Konzept habe 1C. mich bereits mehrtach austührlich veäußert: MAX ROH-
OCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1} 12—116. MAX ROHSTOCK, Nıcholas of
(usa’s ‚Not-Other«. The Absolute AS Negatıve Self-Reterence, ın:‘ Dionysıius 41 (2013
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Dennoch konnten einige christliche Denker im Neuplatonismus eine
Konzeption entdecken, die für ihr Trinitätsdenken bestimmend gewor-
den ist: Gemeint ist die im Neuplatonismus diskutierte zweite hypothesis
von Platons Parmenides. Das sogenannte seiende Eine (το` ἓν ὄν) ist
Grundlage der neuplatonischen Geistmetaphysik. Dieses ist eine in sich
triadisch strukturierte Einheit. Dieser absolute Geist (νοῦς) ist nicht das
absolute Eine der ersten hypothesis, denn dieses ist im Sinne der negati-
ven Theologie auch gegenüber dem seienden Einen transzendent. Ins-
besondere christliche Forscher stehen daher der Methode negativer Theo-
logie äußerst skeptisch gegenüber, scheint sie doch die Trinität infrage zu
stellen. Vor allem Theologen versuchen daher, die radikale Absolutheit
Gottes und dessen absolute Transzendenz aufzubrechen, um die Trinität
noch denken zu können. Wichtigster Kritiker der negativen Theologie
innerhalb der Cusanusforschung ist kein Geringerer als Kurt Flasch. Er
hat vehement gefordert, die negative Theologie aufzubrechen und abzu-
schwächen. Sie müsse mit der Methode affirmativer Theologie verbunden
werden, um Gott noch als Grund aller Dinge und als trinitarischen Gott
denken zu können.3 Es ist aber zu fragen, ob die negative Theologie
tatsächlich nur eine Korrektur der affirmativen ist.4 Liegt in der negati-
ven Theologie nicht viel mehr der Schlüssel zum Verständnis der cusa-
nischen Prinzipienphilosophie und Trinitätsspekulation?

Cusanus löst die beiden soeben umrissenen Probleme durch seinen Got-
tesbegri� des Nicht-Anderen (non aliud ). Diese Lösung gelingt ihm – ganz
im Sinne der neuplatonischen Theorie absoluter Einheit – durch seine
konsequente negativ-theologische Deutung des Absoluten, durch die er
den spektakulären Gedanken eines negativen Selbstbezugs des Absoluten
konstruieren kann. Damit gelingt es Cusanus aber nicht nur, die Prin-
zipfunktion des Absoluten, sondern auch die Trinität negativ-theologisch
zu ergründen.5 Die Quelle des ungewöhnlichen Konzeptes eines negati-

3 Vgl. Kurt Flasch, Die Metaphysik des Einen bei Nikolaus von Kues. Problemge-
schichtliche Stellung und systematische Bedeutung (Studien zur Problemgeschichte der
Antiken und Mittelalterlichen Philosophie 7), Leiden 1973, 320–327.

4 Zu diesem Problem Max Rohstock, Der spekulative Höhepunkt des christlichen
Neuplatonismus. Neuere Literatur zu Nicolaus Cusanus, in: Philosophische Rund-
schau 62/1 (2015) 46–69, hier 51–58.

5 Zu diesem Konzept habe ich mich bereits mehrfach ausführlich geäußert: Max Roh-
stock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 12–116. Max Rohstock, Nicholas of
Cusa’s ›Not-Other‹. The Absolute as Negative Self-Reference, in: Dionysius 31 (2013)
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Max Rohstock

VEl Selbstbezugs, d1ıe 1er vertretitene These, 1st die Metaphysık Johan-
11065 Scottus Eriugenas, der als erstier Denker überhaupt eiınen negatıven
Selbstbezug des Absoluten konstrulert hat.®

Um diese These begründen, 1st CS zunächst nöt1g, (Cusanus’ e1igeneES
Konzept des negatıven Selbstbezugs 1n aller Kurze umrellen (II)
Darauf autbauen: sollen urz Proklos und Dionysi0s betrachtet werden.
Denn beıide gehören unbestreitbar (Cusanus’ wichtigsten Gedanken-
gebern. TStT ann annn Eriugenas Konzept negatıver Selbstbezüglıchkeit
dıiskutiert werden (III Vor diesem Hıntergrund sollen d1ıe (Jeme1lInsam-
keıten und Unterschiede VO Eriugenas und ( usanus’ Denken 1n den
BlıckSwerden. In diesem Zuge oilt CS, d1ıe rage stellen, o b
Eriugena (Cusanus’ Denken auch hıstorisch beeinflusst hat (IV)

11

Der Schlüssel für (Cusanus’ Metaphysık 1 Allgemeinen und für den
negatıven Selbstbezug des Absoluten 117 Speziellen lıegt 1n der CUsanı-
schen Negatıionslogik und Ontologie. (usanus unterscheidet mındestens
Tel Negationstormen: eiıne seinsinferlore privatıve, eiıne seinsımmanente
andersheıitliche und eine seinstranszendente Negatıon. Diese Formen
übernımmt (usanus 1n der Hauptsache VO Proklos. Um den Sınn und
d1ıe Funktionsweise des negatıven Selbstbezugs verständlıch machen
können, 1St zunächst eın Blıck auf d1ıe andersheiıitliche Negatıon und auf
( usanus’ Ontologie werten.

Die Ontologie C usanus’ lässt sıch erstaunlicherwelise MIt eiınem e1N71-
SCH Begrifl, dem Begriff alınd, beschre1ben. Jedes Seiende, lautet der 1n
De HON alınd formulıjerte (GGrundsatz, 1St seinem Wesen ach ein nde-
res./ Das co|]] 1U  a natürliıch nıcht heılsen, 2SS jedes Selende sıch selbst
gegenüber ein Anderes 1St Der Begriff alıud 1st SAus-
druck elıner seinsımmanenten andersheıitlichen Negatıon: Jedes Andere

17-12 MAX ROHSTOCK, De 10 alıud, ın:‘ Handbuch, 245— 249 MAX ROHSTOCK, Der
spekulatıve Höhepunkt (wıe Anm 4) 46—69
Hıerzu MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1) /  «
Vel DIe HON Aalınd AILL, Y 5 lın 1 n l Dazu und ZU Folgenden MAX ROH-
(6]  K, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm. 1} 15—2)5 und 51—98
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ven Selbstbezugs, so die hier vertretene These, ist die Metaphysik Johan-
nes Scottus Eriugenas, der als erster Denker überhaupt einen negativen
Selbstbezug des Absoluten konstruiert hat.6

Um diese These zu begründen, ist es zunächst nötig, Cusanus’ eigenes
Konzept des negativen Selbstbezugs in aller Kürze zu umreißen (II).
Darauf aufbauend sollen kurz Proklos und Dionysios betrachtet werden.
Denn beide gehören unbestreitbar zu Cusanus’ wichtigsten Gedanken-
gebern. Erst dann kann Eriugenas Konzept negativer Selbstbezüglichkeit
diskutiert werden (III). Vor diesem Hintergrund sollen die Gemeinsam-
keiten und Unterschiede von Eriugenas und Cusanus’ Denken in den
Blick genommen werden. In diesem Zuge gilt es, die Frage zu stellen, ob
Eriugena Cusanus’ Denken auch historisch beeinflusst hat (IV).

II

Der Schlüssel für Cusanus’ Metaphysik im Allgemeinen und für den
negativen Selbstbezug des Absoluten im Speziellen liegt in der cusani-
schen Negationslogik und Ontologie. Cusanus unterscheidet mindestens
drei Negationsformen: eine seinsinferiore privative, eine seinsimmanente
andersheitliche und eine seinstranszendente Negation. Diese Formen
übernimmt Cusanus in der Hauptsache von Proklos. Um den Sinn und
die Funktionsweise des negativen Selbstbezugs verständlich machen zu
können, ist zunächst ein Blick auf die andersheitliche Negation und auf
Cusanus’ Ontologie zu werfen.

Die Ontologie Cusanus’ lässt sich erstaunlicherweise mit einem einzi-
gen Begri�, dem Begri� aliud, beschreiben. Jedes Seiende, so lautet der in
De non aliud formulierte Grundsatz, ist seinem Wesen nach ein Ande-
res.7 Das soll nun natürlich nicht heißen, dass jedes Seiende sich selbst
gegenüber ein Anderes ist. Der Begri� aliud ist genau genommen Aus-
druck einer seinsimmanenten andersheitlichen Negation: Jedes Andere

117–126. Max Rohstock, De non aliud, in: Handbuch, 245–249. Max Rohstock, Der
spekulative Höhepunkt (wie Anm. 4) 46–69.

6 Hierzu Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 117–201.
7 Vgl. De non aliud 1: h XIII, p. 5, lin. 1–5 [n. 5]. Dazu und zum Folgenden Max Roh-

stock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 15–25 und 81–98.
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Nıcolaus USanus und Johannes SCOtTTtUS Eriugena

1st d1ie anderen Anderen nıcht und daher CS selbst. Um diese Aussage
näher explizieren, 1st darauf hinzuweısen, ASS für ('usanus jedes Se1-
ende selinem Wesen ach eine Verschränkung bzw einen Zusammentall
VO Identität und Dıifferenz darstellt. Die Differenz der Andersheit 1St
nıcht eintfach AUS dem Wesen eines Selenden auszuschliefßen, sondern als
innere Zentralbestimmung aller Selenden begreiten. In der Identität
elnes Selenden MIt sıch selbst 1st se1ne Dıifferenz anderen Seljenden
angelegt. Zugleich besteht 1 spezifischen Anders-Se1in des Einzelseien-
den se1ne Identıtät. Die Identität eines Selenden besteht SOMItTt 1n dessen
Anders-Se1in oder, w1e€e CS DPeter Kampıts ausgedrückt hat, 1n selner > Al-
iudität«.© Jedes Selende 1st MIt anderen Worten ein Anderes (alınd),
be1 dieser Begriff d1ie intıme Verschränkung VO Identität und Diıifferenz
1 Wesen elnes Selenden versinnbildlicht.

Der Begriff alınud 1st VOTLI diesem Hıntergrund nıcht eintfach als Aus-
druck elner seinsiınterioren privatıven Negatıon verstehen. Denn das
Andere 1st ein konkretes der bestimmtes Seljendes.? Es 1st koordinlert
mı1t Anderen und alle Anderen sind pOSItIV bestimmt. Oftenbar steht
('usanus mı1t seinem Konzept der seinsımmanenten Diıifferenz Sahnz 1n der
Tradıtıon des platonıschen Sophistes. Dass d1ıe Dıifferenz Aspekt des Se1ns
selbst 1St und dieses nıcht korrumpiert, lässt sıch durch einen kurzen
Bliıck auf d1ıe obersten (Gsattungen (UEYLOTCA vEVN), d1ıe ontologischen
Grundbestimmungen der platonıschen und neuplatonischen Philosophie,
veranschaulichen. Das Se1n wırd VO den Bestimmungen uhe und Be-
WESUNS; Identität und Dıifferenz durchdrungen und expliziert. Das
Se1n 1St 1n Ruhe, we1l CS unwandelbar 1St. Es 1st aber auch 1n Bewegung,
we1l ıhm d1ie Aktıyität des Denkens und damıt Bezogenheıt zukommt.

Vel DPFTER KAMPITS; Substanz und Relatiıon bei Nıcolaus (LUusanus, ın:‘ Zeitschrift für
philosophische Forschung 30/1 (197 31—40, hıer 38
Wenn USAanus 1n DIe docta IeNOTANLIA davon ausgeht, dass außer dem Absoluten nıchts
1n völlıger Gleichheit ex1istieren könne, 1S% damıt nıcht vemeınt, dass e1INeE Bestim-
INUNS er Entıtät sıch selbst vegenüber ungleich Se1 der sich VOo sıch selbst entirem-
den könne (De docta I9n I) Die Gleichheıit, dAje USanus 11771 Hinblick auf das
Absolute herauszuarbeiten versucht, 1S% e1INeE Gleichheıit, dAje alle Gegenbegriffe und
Relativität 1Abwehrt und daher übergegensätzliche der 1bsolute Gleichheit 1STE. Dem-
vegenüber 1ST. jedes (nıcht-sinnenfällıge) Sejende sich selbst vegenüber ovleich, anderen
Sejenden vegenüber 1ber verschieden. IDhes trifit auf das Absolute verade nıcht (De
SCH L 11. 146, lın 1—8 Darüber hınaus veht USanus auch al nıcht davon auUS,
dass sich das Wesen e1ner Entıität wandeln könne, vel MAX ROHSTOCK, Der negatıve
Selbstbezug (wıe Anm 1) 43 —94
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ist die anderen Anderen nicht und daher es selbst. Um diese Aussage
näher zu explizieren, ist darauf hinzuweisen, dass für Cusanus jedes Sei-
ende seinem Wesen nach eine Verschränkung bzw. einen Zusammenfall
von Identität und Differenz darstellt. Die Differenz oder Andersheit ist
nicht einfach aus dem Wesen eines Seienden auszuschließen, sondern als
innere Zentralbestimmung aller Seienden zu begreifen. In der Identität
eines Seienden mit sich selbst ist seine Differenz zu anderen Seienden
angelegt. Zugleich besteht im spezifischen Anders-Sein des Einzelseien-
den seine Identität. Die Identität eines Seienden besteht somit in dessen
Anders-Sein oder, wie es Peter Kampits ausgedrückt hat, in seiner »Al-
iudität«.8 Jedes Seiende ist mit anderen Worten ein Anderes (aliud ), wo-
bei dieser Begri� die intime Verschränkung von Identität und Differenz
im Wesen eines Seienden versinnbildlicht.

Der Begri� aliud ist vor diesem Hintergrund nicht einfach als Aus-
druck einer seinsinferioren privativen Negation zu verstehen. Denn das
Andere ist ein konkretes oder bestimmtes Seiendes.9 Es ist koordiniert
mit Anderen und alle Anderen sind positiv bestimmt. O�enbar steht
Cusanus mit seinem Konzept der seinsimmanenten Differenz ganz in der
Tradition des platonischen Sophistês. Dass die Differenz Aspekt des Seins
selbst ist und dieses nicht korrumpiert, lässt sich durch einen kurzen
Blick auf die obersten Gattungen (μέγιστα γένη), die ontologischen
Grundbestimmungen der platonischen und neuplatonischen Philosophie,
veranschaulichen. Das Sein wird von den Bestimmungen Ruhe und Be-
wegung, Identität und Differenz durchdrungen und so expliziert. Das
Sein ist in Ruhe, weil es unwandelbar ist. Es ist aber auch in Bewegung,
weil ihm die Aktivität des Denkens und damit Bezogenheit zukommt.

8 Vgl. Peter Kampits, Substanz und Relation bei Nicolaus Cusanus, in: Zeitschri� für
philosophische Forschung 30/1 (1976) 31–50, hier 38.

9 Wenn Cusanus in De docta ignorantia davon ausgeht, dass außer dem Absoluten nichts
in völliger Gleichheit existieren könne, so ist damit nicht gemeint, dass eine Bestim-
mung oder Entität sich selbst gegenüber ungleich sei oder sich von sich selbst entfrem-
den könne (De docta ign. I, 3: h I). Die Gleichheit, die Cusanus im Hinblick auf das
Absolute herauszuarbeiten versucht, ist eine Gleichheit, die alle Gegenbegriffe und
Relativität abwehrt und daher übergegensätzliche oder absolute Gleichheit ist. Dem-
gegenüber ist jedes (nicht-sinnenfällige) Seiende sich selbst gegenüber gleich, anderen
Seienden gegenüber aber verschieden. Dies tri� auf das Absolute gerade nicht zu (De
gen. 1: h IV, n. 146, lin. 1–8). Darüber hinaus geht Cusanus auch gar nicht davon aus,
dass sich das Wesen einer Entität wandeln könne, vgl. Max Rohstock, Der negative
Selbstbezug (wie Anm. 1) 93–94.
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Ferner sınd Seıin, uhe und Bewegung voneınander verschieden, werden
41so VO der Bestimmung der Dıifferenz durchdrungen und bestimmt.
Schließflich sınd alle Bestimmungen MIt sıch selbst ıdentisch. Die ber-
Stien (Gsattungen bılden 41so ıhrer Verschiedenheit eine unzertrenn-

lıche Einheıt. Ö1e durchdringen sıch wechselseıt1g, A4SS keıine Bestim-
INUNS VO den anderen isoliert werden ann. Darüber hınaus bıldet der
Ideenkosmos insgesamt eine umtassende Eınheıt, die der Differenz
der jJeweıligen Ideen ıhre Einheitlichkeit und innere Geschlossenheit be-
hält, we1ı]l sıch d1ıe Ideen nıcht wıdersprechen, sondern sıch gegenseılt1g
stutzen.‘”“ uch für ('usanus lässt sıch dieser Zusammenhang der Wesen
aller Entıitäten konstatıeren, stehen S1€e doch mıteinander 1n eiınem OOT-
diniıerten Verhältnis. Dadurch Avancılert d1ıe Relationalität der Selenden
Zu Grundzug der ceusanıschen Ontologıe. Vor dem Hıntergrund dieser
ontologischen Bestimmung 1st 1U eın SCHAUCICL Bliıck auf d1ıe doppelte
Negatıon HON alınud werten. Dieser Begrifl, der als Negatıon elner
bestimmten, andersheıtlichen Negatıon konzıpiert 1St, hat eine spezifische
Funktion, d1ie CS ergründen oilt.

Diese Negatıon 1st erstens keıne privatıve. Wäre diese Negatıon pr1-
vatıv, wuürde das Nıcht-Andere nıcht d1ıe Definition aller Dıinge se1In. Fur
(usanus 1st HON alınd Begriff für d1ie Definition, d1ıe sıch selbst und alles
andere definiere.! Iso bezieht sıch das Nıcht-Andere definıerend auf
sıch selbst und 1st schon deswegen Ausdruck VO Selbstbezüglichkeıt.
Diese Selbstbezüglichkeit expliziert (usanus anhand der doppelt negatı-
VEl Struktur des Nıcht-Anderen und entwirft den negatıven Selbst-
bezug des Absoluten. 12

Auf den ersten Bliıck scheint ('usanus den Negationsakt tassen,
als ob sıch das Absolute 1n Abgrenzung ZU Anderen bestimme. Aller-
dıngs bırgt die Annahme, ASS sıch das Absolute VO Anderen nNegatıv
abgrenzt, d1ıe Getahr elıner Differenzierung. In diesem Fall ware das Ab-
solute 11UT ein welteres Anderes neben allen anderen Anderen. Das

Vel Soph 248a-259d.
11 Vel DIe HO  N Alınd AILL, lın Y lın n 3—6] USAanus entwirft dAje

Definition durch das Nıicht-Andere als Wesensbestimmung der Sejenden. Daher be-
zeichnet USanus das Nıcht-Andere spater auch als Bedingung für dAje »intelligible«
Substanz der Sejenden (vel DIe HO  N Aalınd ] 1° AILL, Z lın 134—5/ n 42])
Dazu und ZU Folgenden MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1)
49—68
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Ferner sind Sein, Ruhe und Bewegung voneinander verschieden, werden
also von der Bestimmung der Differenz durchdrungen und bestimmt.
Schließlich sind alle Bestimmungen mit sich selbst identisch. Die ober-
sten Gattungen bilden also trotz ihrer Verschiedenheit eine unzertrenn-
liche Einheit. Sie durchdringen sich wechselseitig, so dass keine Bestim-
mung von den anderen isoliert werden kann. Darüber hinaus bildet der
Ideenkosmos insgesamt eine umfassende Einheit, die trotz der Differenz
der jeweiligen Ideen ihre Einheitlichkeit und innere Geschlossenheit be-
hält, weil sich die Ideen nicht widersprechen, sondern sich gegenseitig
stützen.10 Auch für Cusanus lässt sich dieser Zusammenhang der Wesen
aller Entitäten konstatieren, stehen sie doch miteinander in einem koor-
dinierten Verhältnis. Dadurch avanciert die Relationalität der Seienden
zum Grundzug der cusanischen Ontologie. Vor dem Hintergrund dieser
ontologischen Bestimmung ist nun ein genauerer Blick auf die doppelte
Negation non aliud zu werfen. Dieser Begri�, der als Negation einer
bestimmten, andersheitlichen Negation konzipiert ist, hat eine spezifische
Funktion, die es zu ergründen gilt.

Diese Negation ist erstens keine privative. Wäre diese Negation pri-
vativ, würde das Nicht-Andere nicht die Definition aller Dinge sein. Für
Cusanus ist non aliud Begri� für die Definition, die sich selbst und alles
andere definiere.11 Also bezieht sich das Nicht-Andere definierend auf
sich selbst und ist schon deswegen Ausdruck von Selbstbezüglichkeit.
Diese Selbstbezüglichkeit expliziert Cusanus anhand der doppelt negati-
ven Struktur des Nicht-Anderen und entwir� so den negativen Selbst-
bezug des Absoluten.12

Auf den ersten Blick scheint Cusanus den Negationsakt so zu fassen,
als ob sich das Absolute in Abgrenzung zum Anderen bestimme. Aller-
dings birgt die Annahme, dass sich das Absolute vom Anderen negativ
abgrenzt, die Gefahr einer Differenzierung. In diesem Fall wäre das Ab-
solute nur ein weiteres Anderes neben allen anderen Anderen. Das

10 Vgl. Soph. 248a-259d.
11 Vgl. De non aliud 1: h XIII, p. 4, lin. 10 – p. 5, lin. 5 [n. 3–5]. Cusanus entwir� die

Definition durch das Nicht-Andere als Wesensbestimmung der Seienden. Daher be-
zeichnet Cusanus das Nicht-Andere später auch als Bedingung für die »intelligible«
Substanz der Seienden (vgl. De non aliud 11: h XIII, p. 24, lin. 34–37 [n. 42]).

12 Dazu und zum Folgenden Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1)
49–68.
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Nıcht-Andere 1st aber für ('usanus gerade eın Anderes. Das Nıcht-
Andere 1st 41so 7zweltens eın Ausdruck elner durch Dıifferenz fundıerten
Negatıon.

Dieser Negationstypus 111U85585 daher als transzendierende Negatıon VC1-

standen werden. Die doppelte Negatıon co|]] d1ıe TIranszendenz des bso-
luten aufzeigen. Das Nıcht-Andere 1st damıt ungewöhnlıch dieser
Ausdruck 117 ersten Moment klıngen INas elne nıcht-andersheitliche
Negatıon 1andersheıtlicher Negatıon. Entscheidend 1St, A4SS sıch das Nıcht-
Andere als doppelte Negatıon dem Sein gegenüber gewıissermaisen ‚dıtte-

verhält, we1l CS in-dıfferent 1St Se1ine ‚ Dıifferenz« allem Anderen
bezieht das Absolute gerade nıcht AUS der Dıtterenz, sondern AUS sel1ner
ıhm eigenen und sıngulären In-Differenz. Hıer spiegelt der Begriff der
In-Dıiıfferenz d1ıe doppelte Negatıon wıder, hne dabe] blofte Identıität
der Differenz AUSZUSASCNH. Non alınd 1st daher vegenüber jeder Dıtfe-
TeENZ nıcht dıfferent, sondern iın-dıfferent. Das Nıcht-Andere 1st 41so gC-
genüber allen Anderen weder dıfferent, och 1St CS mı1t ıhnen ıdentisch.
Es überste1igt Identität und Dıitferenz. Es transzendiert darüber hınaus
auch die Kolnzidenz VO Identität und Dıtterenz, ennn das Wesen eines
Selenden lässt sıch, W1€ ben aufgeze1igt, als Kolmzıidenz gegensätzlicher
Bestimmungen begreiten. Vor diesem Hıntergrund annn (usanus auch
testhalten, 2SS das Nıcht-Andere ZW ar nıcht mı1t se1linen Kreaturen ıden-
tisch, gleichwohl 1aber nıcht VO ıhnen verschlieden ce1.? Das Nıcht-
Andere 1st daher negatıver Ausdruck für d1ıe übergegensätzlıche und
überwesentliche TIranszendenz. Fur (usanus besitzt dieser Ausdruck
eindeut1g Prnorıität gegenüber allen posıtıven Begriffen, auch gegenüber
dem Gottesbegriff ıdem der anderen Begriftfen affırmatıv-geistphiloso-
phiıscher Provenıjenz.!* (usanus hält 1 Fall des Nıcht-Anderen enL-

schieden der negatıven Bestimmung des Absoluten fest. Daher löst
sıch das Nıcht-Andere auch nıcht 1n elıner verme1nntlich höheren, reinen
Affırmatıon auf. Denn ('usanus ze1gt durch die negatıve Struktur des
Nıcht-Anderen d1ie Übergegensätzlichkeit des Absoluten. Die Pnrnorität
des Nıcht-Anderen gegenüber anderen Begriften erklärt sıch darüber
hınaus dadurch, 2SS CS kraft selner doppelt negatıven Struktur als NCSA-

13 Veoel DIe HON Aalınd AILL, 13) lın 25-—286 n 20]
14 Vel DIe HO  N Alınd AILL, 9) lın 4—6 n il DIe VE  S Sap ALL, 41, lın 1—6

Veoel auch ILL/2.2, 142 (Marg. S73) / und 576); 145 (Marg. 682).
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Nicht-Andere ist aber für Cusanus gerade kein Anderes. Das Nicht-
Andere ist also zweitens kein Ausdruck einer durch Differenz fundierten
Negation.

Dieser Negationstypus muss daher als transzendierende Negation ver-
standen werden. Die doppelte Negation soll die Transzendenz des Abso-
luten aufzeigen. Das Nicht-Andere ist damit – so ungewöhnlich dieser
Ausdruck im ersten Moment klingen mag – eine nicht-andersheitliche
Negation andersheitlicher Negation. Entscheidend ist, dass sich das Nicht-
Andere als doppelte Negation dem Sein gegenüber gewissermaßen ›diffe-
rent‹ verhält, weil es in-different ist. Seine ›Differenz‹ zu allem Anderen
bezieht das Absolute gerade nicht aus der Differenz, sondern aus seiner
ihm eigenen und singulären In-Differenz. Hier spiegelt der Begri� der
In-Differenz die doppelte Negation wider, ohne dabei bloße Identität
oder Differenz auszusagen. Non aliud ist daher gegenüber jeder Diffe-
renz nicht different, sondern in-different. Das Nicht-Andere ist also ge-
genüber allen Anderen weder different, noch ist es mit ihnen identisch.
Es übersteigt Identität und Differenz. Es transzendiert darüber hinaus
auch die Koinzidenz von Identität und Differenz, denn das Wesen eines
Seienden lässt sich, wie oben aufgezeigt, als Koinzidenz gegensätzlicher
Bestimmungen begreifen. Vor diesem Hintergrund kann Cusanus auch
festhalten, dass das Nicht-Andere zwar nicht mit seinen Kreaturen iden-
tisch, gleichwohl aber nicht von ihnen verschieden sei.13 Das Nicht-
Andere ist daher negativer Ausdruck für die übergegensätzliche und
überwesentliche Transzendenz. Für Cusanus besitzt dieser Ausdruck
eindeutig Priorität gegenüber allen positiven Begriffen, auch gegenüber
dem Gottesbegri� idem oder anderen Begriffen affirmativ-geistphiloso-
phischer Provenienz.14 Cusanus hält im Fall des Nicht-Anderen ent-
schieden an der negativen Bestimmung des Absoluten fest. Daher löst
sich das Nicht-Andere auch nicht in einer vermeintlich höheren, reinen
Affirmation auf. Denn Cusanus zeigt durch die negative Struktur des
Nicht-Anderen die Übergegensätzlichkeit des Absoluten. Die Priorität
des Nicht-Anderen gegenüber anderen Begriffen erklärt sich darüber
hinaus dadurch, dass es kra� seiner doppelt negativen Struktur als nega-

13 Vgl. De non aliud 5: h XIII, p. 13, lin. 25–28 [n. 20].
14 Vgl. De non aliud 4: h XIII, p. 9, lin. 4–6 [n. 11]. De ven. sap. XX: h XII, n. 41, lin. 1–6.

Vgl. auch CT III /2.2, 142 (Marg. 573, 575 und 576); 143 (Marg. 582).
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t1ver Selbstbezug konzipiert 1St Das Nıcht-Andere negıert alle Anderen
und 1st als Negatıon auft sıch selbst bezogen. Der ezug des Nıcht-
Anderen wırd als nıcht-andersheitliche der ın -dıftferente Bezugsiorm
und damıt als negatıver Selbstbezug vedacht. Es scht (usanus hlerbel
den Vollzugs- der Bezugsmodus des Absoluten, der 1n dieser Oorm
nıcht durch elne blofe Identitätsaussage, d1ıe ('usanus MIt dem Begriff
ıdem entwirft, ausgedrückt werden annn Das Absolute 1st das Nıcht-
Andere, 1st 41so der nıcht-andersheitliche eZUg, der grundlegend anders
konziıpiert 1st als ontologische Bezugsformen. Damıt 1st schon 1 >e1N-
achen« Begriff HON alınd der negatıve Selbstbezug des Absoluten orund-
gelegt.

Konkretisiert hat (usanus den Selbstbezug des Absoluten 1n der FOor-
mel alıud sl 110  5 alıud Q UaIn 110  a alıud«. } Diese schärft den Blıick
auf d1ıe dem Absoluten selbst iınnerlich bleibende Tätigkeıit und erweiıtert
das Konzept des negatıven Selbstbezugs eine Neuformulierung der
Irımität. Die reine Negatıvıtät wırd VO (usanus als Selbstdefinition be-
schrieben, d1ıe 1n sıch selbst beginne, sıch durch sıch selbst und 1n sıch
selbst bewege und auf sıch selbst beziehe.? Damıt 1St das Nıcht-Andere
Ausgangspunkt, Mıtte und Ziel für se1ne SelbstdeNnition. Die absolute
Negatıvıtät bewahrt dabe] ıhre reine Negatıvıtät. Denn d1ıe dreitache SEet-
ZUNg des Nıcht-Anderen 1St nıchts anderes als die Selbstdefinition des
Nıcht-Anderen als reine Negatıivıtät. ('usanus formuliert demnach den
Selbstbezug des Absoluten als »negatıv-henologische Reflex1ivität«.!7 (Je-
11AU deshalb 1st der Selbstbezug des Absoluten eın ontologischer. ( 'usa-
11US hat ıh ent-ontologisıiert.

W ıe bereits angedeutet, entwirft ('usanus den negatıven Selbstbezug
auch, das Absolute als Prinzıp aller Dıinge denken können.! Woe1l

15 DIe HON Aalınd AILL, 1 lın 11—2/ n ıS] Vel DIe HON Aalınd AILL, 4) lın
n 4]; 2 1° AILL, O, lın ö—9 n 95]; PIOP AILL, 61, lın —1 n 114];

PIODP AILL, 61, lın n 11$]; PIOP 15 AILL, 63, lın 13—14 n 119]. Dazu
[)IRK (LÜRSGEN, Die Logik der Unendlichkeit. Dhie Philosophie des Absoluten 11771 Spat-
werk des Nıkolaus VOo Kues, Frankturt Z00 /, 91—-12 [)IRK (LÜRSGEN, Dhie Me-
taphysık der Negatıvıtäat und Identität bei Nıkolaus VO Kues, 1n Freiburger Zeitschrift
für Philosophie und Theologie s4/2 (2009 341—369 MAX ROHSTOCK. Der negatıve
Selbstbezug (wıe Anm 1} 63—68
Vel DIe HO  N Alınd ALLL, 13) lın 1 /—ZI n 19]
MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1) 65

18 Dazu und ZU Folgenden MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1)
9Q—I1I1
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tiver Selbstbezug konzipiert ist. Das Nicht-Andere negiert alle Anderen
und ist so als Negation auf sich selbst bezogen. Der Bezug des Nicht-
Anderen wird als nicht-andersheitliche oder in-differente Bezugsform
und damit als negativer Selbstbezug gedacht. Es geht Cusanus hierbei um
den Vollzugs- oder Bezugsmodus des Absoluten, der in dieser Form
nicht durch eine bloße Identitätsaussage, die Cusanus mit dem Begri�
idem entwir�, ausgedrückt werden kann. Das Absolute ist das Nicht-
Andere, ist also der nicht-andersheitliche Bezug, der grundlegend anders
konzipiert ist als ontologische Bezugsformen. Damit ist schon im ›ein-
fachen‹ Begri� non aliud der negative Selbstbezug des Absoluten grund-
gelegt.

Konkretisiert hat Cusanus den Selbstbezug des Absoluten in der For-
mel »non aliud est non aliud quam non aliud«.15 Diese schär� den Blick
auf die dem Absoluten selbst innerlich bleibende Tätigkeit und erweitert
das Konzept des negativen Selbstbezugs um eine Neuformulierung der
Trinität. Die reine Negativität wird von Cusanus als Selbstdefinition be-
schrieben, die in sich selbst beginne, sich durch sich selbst und in sich
selbst bewege und auf sich selbst beziehe.16 Damit ist das Nicht-Andere
Ausgangspunkt, Mitte und Ziel für seine Selbstdefinition. Die absolute
Negativität bewahrt dabei ihre reine Negativität. Denn die dreifache Set-
zung des Nicht-Anderen ist nichts anderes als die Selbstdefinition des
Nicht-Anderen als reine Negativität. Cusanus formuliert demnach den
Selbstbezug des Absoluten als »negativ-henologische Reflexivität«.17 Ge-
nau deshalb ist der Selbstbezug des Absoluten kein ontologischer. Cusa-
nus hat ihn ent-ontologisiert.

Wie bereits angedeutet, entwir� Cusanus den negativen Selbstbezug
auch, um das Absolute als Prinzip aller Dinge denken zu können.18 Weil

15 De non aliud 5: h XIII, p. 12, lin. 11–27 [n. 18]. Vgl. De non aliud 1: h XIII, p. 4, lin.
29–30 [n. 4]; 21: h XIII, p. 50, lin. 8–9 [n. 95]; prop. 3: h XIII, p. 61, lin. 9–10 [n. 114];
prop. 6: h XIII, p. 61, lin. 20 [n. 115]; prop. 13: h XIII, p. 63, lin. 13–14 [n. 119]. Dazu
Dirk Cürsgen, Die Logik der Unendlichkeit. Die Philosophie des Absoluten im Spät-
werk des Nikolaus von Kues, Frankfurt u.a. 2007, 91–126. Dirk Cürsgen, Die Me-
taphysik der Negativität und Identität bei Nikolaus von Kues, in: Freiburger Zeitschri�
für Philosophie und Theologie 54/2 (2009) 341–369. Max Rohstock. Der negative
Selbstbezug (wie Anm. 1) 63–68.

16 Vgl. De non aliud 5: h XIII, p. 13, lin. 17–21 [n. 19].
17 Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 65.
18 Dazu und zum Folgenden Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1)

69–111.
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das Nıcht-Andere Definition sel1ner selbst UN aller Anderen sel, sSEe1 der
negatıve Selbstbezug des Absoluten zugleich UN ununterschieden dessen
kreatıver Vollzug. Fur ('usanus 1st CS d1ıe nıcht-andersheitliche Negatıon,
die den sründenden ezug des Absoluten snach aulsen« ermöglıche, enn
das Absolute sSEe1 selbst dieser > Bezug«. Das Absolute sSEe1 41so als 0S selbst
auf alles bezogen. Entscheidend sel, A4SS das Absolute weder mi1t SE1-
1iC1 Kreaturen ıdentih z1iert och durch Dıifferenz VO ıhnen abgetrennt
werden könne. Es sSEe1 41so ıntım auft alles Andere bezogen, vermiısche sıch
aber nıcht mı1t ıhnen. Hıerbel konkretisiert ('usanus den VO Proklos
stammenden Gedanken der droduzierenden Negatıon, 41so 2SS d1ıe Ne-
gyatıonen d1ıe ıhnen vernelinten Bestimmungen pOSItIV ach aufßsen SC1-

Zen

Das Absolute stellt für (usanus eine ursprünglıche raft dar, d1ıe jedes
Andere 1n einen konkreten Selbstbezug Die Definition durch das
HON alıud konzipiert ('usanus als Wesensdehnition der Einzelsejenden:
Jedes Andere sSEe1 durch d1ıe Definition des HON alınud gegenüber sıch selbst
eın Nıcht-Anderes: > alıud sl 110  5 alıud Q UaIn alıud«.?? Jedes Andere
beziehe sıch 41so nıcht-andersheitlich auf sıch selbst. In diesem Selbst-
bezug erreiche das Andere se1n e1geNES Wesen bzw sel1ne Bestimmung
und sSEe1 auft sıch selbst begrenzt. Wenn (usanus demgemäfßs d1ie Nega-
t1onen Als CGründe der Affırmatiıonen bezeichnet, bestimmt CT diese Ne-
gyatıonen als negatıve Selbstbezüge. Nıcht blofe Verneinungen, sondern
negatıve Selbstbezüge sind d1ie Grundlagen für andersheıltliche Abgren-
ZUNSCH. Der andersheiıitliche ezug jeder Entıität auf Anderes ıhr 1I1-
ber wırd durch das VO Absoluten bedingte negatıve Selbstverhältnis
jeder Entıität fundilert. Dieses Selbstverhältnis verwelst daher auf d1ıe Eı-
genständıigkeıt elnes Selenden gegenüber anderen Selenden und damıt auf
se1ne Indıvidualität. Die anderen Anderen tragen demgegenüber nıchts
Zu Wesen des definıierenden Anderen be1 S1e sind dem definie-
renden Anderen gegenüber außerlich. Erstens 1st damıt der Grund für d1ıe
Abgrenzbarkeıit der Anderen 1 Absoluten selbst ausfindig vemacht
Zweltens ann auf der Grundlage der Definition durch das Absolute
jedes Selende als negatıves Selbstverhältnis eine bestimmte Negatıon, ein
alıund, se1In. Dem Wesen jedes Selenden wırd die Dıifferenz ‚eINgE-

19 DIe HO  N Alınd 2 1° ALLL, O, lın 10-— 11 n 95 ] Vel DIe HON Aalınd ALLL, Y lın
1 n ]
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das Nicht-Andere Definition seiner selbst und aller Anderen sei, sei der
negative Selbstbezug des Absoluten zugleich und ununterschieden dessen
kreativer Vollzug. Für Cusanus ist es die nicht-andersheitliche Negation,
die den gründenden Bezug des Absoluten ›nach außen‹ ermögliche, denn
das Absolute sei selbst dieser ›Bezug‹. Das Absolute sei also als es selbst
auf alles bezogen. Entscheidend sei, dass das Absolute so weder mit sei-
nen Kreaturen identifiziert noch durch Differenz von ihnen abgetrennt
werden könne. Es sei also intim auf alles Andere bezogen, vermische sich
aber nicht mit ihnen. Hierbei konkretisiert Cusanus den von Proklos
stammenden Gedanken der produzierenden Negation, also dass die Ne-
gationen die an ihnen verneinten Bestimmungen positiv nach außen set-
zen.

Das Absolute stellt für Cusanus eine ursprüngliche Kra� dar, die jedes
Andere in einen konkreten Selbstbezug setze. Die Definition durch das
non aliud konzipiert Cusanus als Wesensdefinition der Einzelseienden:
Jedes Andere sei durch die Definition des non aliud gegenüber sich selbst
ein Nicht-Anderes: »aliud est non aliud quam aliud«.19 Jedes Andere
beziehe sich also nicht-andersheitlich auf sich selbst. In diesem Selbst-
bezug erreiche das Andere sein eigenes Wesen bzw. seine Bestimmung
und sei so auf sich selbst begrenzt. Wenn Cusanus demgemäß die Nega-
tionen als Gründe der Affirmationen bezeichnet, so bestimmt er diese Ne-
gationen als negative Selbstbezüge. Nicht bloße Verneinungen, sondern
negative Selbstbezüge sind die Grundlagen für andersheitliche Abgren-
zungen. Der andersheitliche Bezug jeder Entität auf Anderes ihr gegen-
über wird durch das vom Absoluten bedingte negative Selbstverhältnis
jeder Entität fundiert. Dieses Selbstverhältnis verweist daher auf die Ei-
genständigkeit eines Seienden gegenüber anderen Seienden und damit auf
seine Individualität. Die anderen Anderen tragen demgegenüber nichts
zum Wesen des zu definierenden Anderen bei. Sie sind dem zu definie-
renden Anderen gegenüber äußerlich. Erstens ist damit der Grund für die
Abgrenzbarkeit der Anderen im Absoluten selbst ausfindig gemacht.
Zweitens kann auf der Grundlage der Definition durch das Absolute
jedes Seiende als negatives Selbstverhältnis eine bestimmte Negation, ein
aliud, sein. Dem Wesen jedes Seienden wird so die Differenz ›einge-

19 De non aliud 21: h XIII, p. 50, lin. 10–11 [n. 95]. Vgl. De non aliud 1: h XIII, p. 5, lin.
1–3 [n. 5].
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schrieben«, wodurch CS 1St, W AS CS 1St. Das Anders-Se1in der Anderen 1st
demnach 11UT!T Ausdruck des spezifischen Nıcht-Anders-Seins des Einzel-
selenden. We1l ein Sejendes eın konkretes Nıcht-Anderes 1St, 1St CS als
andersheıitliche Negatıon DOSITLV DESELIZL und e1] des relatıonalen (3an-
Z  S Indem das Eıinzelne also kraft des Nıcht-Anderen auf sıch selbst
bezogen 1St, 1st CS 1n sıch selbst fixiert und hıierdurch wırd CS diesem
Eiınzelnen ermöglıcht, alles andere ıhm vegenüber auszuschlielen. ( 'usa-
11US begründet 41so die Differenz aller Entitäten durch das Nıcht-Andere.
Das Absolute bleibe 1n diesem Definitionsvollzug Adas Nıcht-Andere
schlechthıin, enn CS verendliche sıch 1n diesem Vollzug nıcht.

(usanus denkt 41so TIranszendenz und Prinzipfunktion des Absoluten
als Einheıt. Der negatıve Begriff HON alıud lässt für (usanus TIranszen-
enz und Prinzipfunktion des Absoluten DYÄZISET deutlich werden als
posıtıve Begriffe. Er benötigt daher d1ıe aAtfırmatıve Theologie nıcht mehr
Der Weg dieser Einsicht Wr allerdings lang. So verwendet (usanus 1n
De docta I8 nNOrAaNLLA die negatıve Theologıie VOT allem, die TIranszen-
enz des Absoluten anzuzeıgen. W ıe schon 1 Pasahch und
christliıchen Neuplatonismus verbürgt auch für ('usanus d1ıe negatıve
Theologie d1ıe TIranszendenz des Prinzıps. Durch d1ie Negatıon wırd der
Horizont des Unmrversums transzendiert: (usanus beschreıibt d1ıe Welt als
Ir1ade VO Andersheıt, Ungleichheıt und Irennung. Durch d1ıe Negatıon
dieser Irade werde auf ıhren Grund verwıiesen. Dieser bestehe 1n der
Einheıit VO Eıinheıit, Gleichheit und Verbindung (unıtas-aequalitas-con-
eX10 ).“° Die Irınıtät und die Prinzipfunktion (sJottes beschreıibt ('usanus
1n De docta ıenOYAant1a 41so anhand affırmatıv-theologischer Begriffe.
Anscheinend VeELINAS d1ıe negatıve Theologie ıhres Vorrangs I1-
ber der aAffırmatıven Theologie CS nıcht, Irnmnıtät und Kreatıvıtät des
Absoluten erklären. och A b De DrıncıpL0 übernımmt d1ie negatıve
Theologie zunehmend d1ıe Funktionen dieser affırmatıv-theologischen
Begriffe. In De HON alınud schliefilich braucht (usanus 11UT!T och den
PInNnen negatıven Selbstbezug, vollkommene Iranszendenz, absolute
Kreatıvität und Irnmnıtät erklären. Er beruft sıch hlerbel offensichtlich
auft das neuplatonısche Konzept absoluter Eınheıt, modih7z1iert dieses
1aber originell.

20 DIe docta Ign I)
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schrieben‹, wodurch es ist, was es ist. Das Anders-Sein der Anderen ist
demnach nur Ausdruck des spezifischen Nicht-Anders-Seins des Einzel-
seienden. Weil ein Seiendes ein konkretes Nicht-Anderes ist, ist es als
andersheitliche Negation positiv gesetzt und so Teil des relationalen Gan-
zen. Indem das Einzelne also kra� des Nicht-Anderen auf sich selbst
bezogen ist, ist es in sich selbst fixiert und hierdurch wird es diesem
Einzelnen ermöglicht, alles andere ihm gegenüber auszuschließen. Cusa-
nus begründet also die Differenz aller Entitäten durch das Nicht-Andere.
Das Absolute bleibe in diesem Definitionsvollzug das Nicht-Andere
schlechthin, denn es verendliche sich in diesem Vollzug nicht.

Cusanus denkt also Transzendenz und Prinzipfunktion des Absoluten
als Einheit. Der negative Begri� non aliud lässt für Cusanus Transzen-
denz und Prinzipfunktion des Absoluten präziser deutlich werden als
positive Begriffe. Er benötigt daher die affirmative Theologie nicht mehr.
Der Weg zu dieser Einsicht war allerdings lang. So verwendet Cusanus in
De docta ignorantia die negative Theologie vor allem, um die Transzen-
denz des Absoluten anzuzeigen. Wie schon im gesamten paganen und
christlichen Neuplatonismus verbürgt auch für Cusanus die negative
Theologie die Transzendenz des Prinzips. Durch die Negation wird der
Horizont des Universums transzendiert: Cusanus beschreibt die Welt als
Triade von Andersheit, Ungleichheit und Trennung. Durch die Negation
dieser Triade werde auf ihren Grund verwiesen. Dieser bestehe in der
Einheit von Einheit, Gleichheit und Verbindung (unitas-aequalitas-con-
exio).20 Die Trinität und die Prinzipfunktion Gottes beschreibt Cusanus
in De docta ignorantia also anhand affirmativ-theologischer Begriffe.
Anscheinend vermag die negative Theologie trotz ihres Vorrangs gegen-
über der affirmativen Theologie es nicht, Trinität und Kreativität des
Absoluten zu erklären. Doch ab De principio übernimmt die negative
Theologie zunehmend die Funktionen dieser affirmativ-theologischen
Begriffe. In De non aliud schließlich braucht Cusanus nur noch den
einen negativen Selbstbezug, um vollkommene Transzendenz, absolute
Kreativität und Trinität zu erklären. Er beru� sich hierbei offensichtlich
auf das neuplatonische Konzept absoluter Einheit, modifiziert dieses
aber originell.

20 De docta ign. I, 7: h I.
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111

Die rage, welche Quellen für das cusanısche Konzept des Nıcht-An-
deren infrage kommen, 1st 1n der Forschung wen12 umstritten. Denn
('usanus 1n De HON alınd se1ne Quellen, Proklos’ und Dionysi0s’
Metaphysık, mehrfach 1n aller Deutlichkeit.?! Proklos’ Einfluss auft ( u-

bereıits früh ein und wırd schliefilich 4A b De PrincıpL0 1459)
konstitutiv. Proklos scheint darüber hınaus eine besondere Bedeutung
für De HON alıud entfalten. Denn (usanus las dessen Werk, d1ıe He0-
[O214 Platonis, ELW der Zeıt, als De HON alıud verfasste. Der
Eıinfluss wırd durch zahlreiche Margınalıen und iınsbesondere durch die-
Jjenıgen Randbemerkungen bestätigt, 1n denen ('usanus explizıt auft das
Nıcht-Andere verwelst.*? So hat INa  a 1n dieser proklischen Schrift das
Fundament des Begriffs HON alıud gesehen.”

Proklos’ Philosophie beeinflusst (Cusanus’ Denken zweıtellos iIntens1v
und nachhaltıg. Vor allem ze1igt sıch dieser Eıinfluss anhand der proklı-
schen Negationslehre.“* (usanus übernımmt d1ıe bereıits ben erwähnte
dreıitache Bedeutung der Negatıon. Proklos beschreı1ibt d1ıe Tel Formen
der Negatıon tolgendermaßen: Die Oorm der Negatıon stehe
terhalb des Seıins, d1ıe 7zwelte sSEe1 se1insımmanent und daher wesentlicher
Aspekt des Se1ns. Die drıtte Oorm der Negatıon sSEe1 dem Se1n gegenüber
transzendent.” ('usanus hat diese Tel Negationstormen AUS dem Par-
meniıdeskommentar adaptiert.” Besonders interesslert sıch für d1ıe
transzendierende Negatıon. So annotlert (usanus 1 Parmenıdeskom-
MECNtTaY Jjene Stellen, worlın Proklos d1ıe Übergegensätzlichkeit des bso-
luten herausarbeıtet.?7 Fur Proklos besteht die Übergegensätzlichkeit des

21 Veoel DIe HON Aalınd ALLL, 3) lın Z n I]) ALLL, Y 5 lın 13—14 n 6]; 14— 1/
ALLL; (0—2 I1IL
Veoel L1L/2.1, / 5 (Marg. 143); /4 (Marg. 159); 75 (Marg. 175} SC (Marg. 190); ö3
(Marg. 83)
Veoel L1L/2.1, 2526
Hıerzu MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1} 11/—125

2 In Parm. VI, 10/42, lın 14 IO73) lın Proklos beschreibt SEe1INE Negationslehre
11771 weıteren Verlauft austührlich ( I) 1072—1092). S1e 1ST. das entscheidende Mıttel für
den » Auifstieg ZU Eınen«, der das 1e] VOo Proklos’ Darlegung der ersten hypothesis
1ST. ( I) 1070).

26 ILL/2.2, 168 (Marg. 432).
27 Aus der ımmensen Fülle soölcher Verweise selen dieser Stelle LL1Ur einıge besonders
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III

Die Frage, welche Quellen für das cusanische Konzept des Nicht-An-
deren infrage kommen, ist in der Forschung wenig umstritten. Denn
Cusanus nennt in De non aliud seine Quellen, Proklos’ und Dionysios’
Metaphysik, mehrfach in aller Deutlichkeit.21 Proklos’ Einfluss auf Cu-
sanus setzt bereits früh ein und wird schließlich ab De principio (1459)
konstitutiv. Proklos scheint darüber hinaus eine besondere Bedeutung
für De non aliud zu entfalten. Denn Cusanus las dessen Werk, die Theo-
logia Platonis, etwa zu der Zeit, als er De non aliud verfasste. Der
Einfluss wird durch zahlreiche Marginalien und insbesondere durch die-
jenigen Randbemerkungen bestätigt, in denen Cusanus explizit auf das
Nicht-Andere verweist.22 So hat man in dieser proklischen Schri� das
Fundament des Begri�s non aliud gesehen.23

Proklos’ Philosophie beeinflusst Cusanus’ Denken zweifellos intensiv
und nachhaltig. Vor allem zeigt sich dieser Einfluss anhand der prokli-
schen Negationslehre.24 Cusanus übernimmt die bereits oben erwähnte
dreifache Bedeutung der Negation. Proklos beschreibt die drei Formen
der Negation folgendermaßen: Die erste Form der Negation stehe un-
terhalb des Seins, die zweite sei seinsimmanent und daher wesentlicher
Aspekt des Seins. Die dritte Form der Negation sei dem Sein gegenüber
transzendent.25 Cusanus hat diese drei Negationsformen aus dem Par-
menideskommentar adaptiert.26 Besonders interessiert er sich für die
transzendierende Negation. So annotiert Cusanus im Parmenideskom-
mentar jene Stellen, worin Proklos die Übergegensätzlichkeit des Abso-
luten herausarbeitet.27 Für Proklos besteht die Übergegensätzlichkeit des

21 Vgl. De non aliud 1: h XIII, p. 3, lin. 2–7 [n. 1]; 1: h XIII, p. 5, lin. 13–14 [n. 5]; 14–17: h
XIII; 20–22: h XIII.

22 Vgl. CT III /2.1, 73 (Marg. 143); 75 (Marg. 159); 78 (Marg. 175); 80 (Marg. 190); 83
(Marg. 83).

23 Vgl. CT III /2.1, 25–26.
24 Hierzu Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 117–123.
25 In Parm. VI, p. 1072, lin. 14 – p. 1073, lin. 9. Proklos beschreibt seine Negationslehre

im weiteren Verlauf ausführlich (VI, 1072–1092). Sie ist das entscheidende Mittel für
den »Aufstieg zum Einen«, der das Ziel von Proklos’ Darlegung der ersten hypothesis
ist (VI, p. 1070).

26 CT III/2.2, 108 (Marg. 432).
27 Aus der immensen Fülle solcher Verweise seien an dieser Stelle nur einige besonders
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Absoluten nıcht eiwa 1n einem Zusammentall gegensätzlicher Bestim-
mungen.” Beispielhaft ze1igt Proklos 1€eSs anhand der Bestimmungen VO

Identität und Dıtterenz, d1ıe 1n ezug auft das Absolute umtassend
negiert und dessen Übergegensätzlichkeit ze1gt: Das Absolute sSEe1
der VO sıch och VO anderen verschlieden und weder MIt sıch och mı1t
anderen ıdentisch.?? ('usanus schlielit sıch dieser Aussage an.?“ Proklos
präfiguriert 41so ( usanus’ Konzept absoluter Übergegensätzlichkeit. Im
dırekten Anschluss Proklos artıkuliert ('usanus d1ıe Übergegensätz-
ıchkeit des Absoluten 1n einer umftassenden Negatıon, wodurch das Ab-
solute >weder 1st och nıcht 1St, och 1St und nıcht 1St, och 1St der nıcht
1st «3 Gegensätzlıche Bestimmungen sind für (usanus ZWaTr vereinbar,
beschreiben 1aber nıcht das Absolute, das die Einheıit solcher Bestimmun-
SCH negatıv überste1ge. W ıe bereits ben vezelgt, 1St d1ıe Dialektik VO

Identität und Dıifferenz für ( usanus’ Ontologıe, nıcht 1aber für se1linen
Begriff VO Absoluten mafßgebliıch.

Schließlich entdeckt ('usanus be]1 Proklos d1ıe Möglıchkeıit, einen
negatıven Prinzipienbegriff konstruleren. W ıe bereits ben erwähnt,
adaptıert ('usanus Proklos’ Konzept produktiver Negatıon. Denn d1ie
Negatıonen, die das Se1in übersteigen, sınd für Proklos und ('usanus
» Mutter der Affiırmationen«.} Ö1e SsSeLIZenN d1ıe ıhnen selbst verne1iınten
Bestimmungen DOSITLV ach außen. Diese proklische Lehre 1St das Fun-
dament für ( usanus’ Deutung des Nıcht-Anderen als negatıver Urgrund
aller Dıinge.

aussagekräftige Marginalıen VENANNL: ILL/2.2, 105 (Marg. 405); 11l  v (Marg. 440 und
441); 112—11% (Marg. 447); 116 (Marg. 467); 11 (Marg. 468); ] 2 (Marg. 482); 121

(Marg. 486); 12% (Marg. 494); 132 (Marg. 535); 135 (Marg. 559); 140 (Marg. 567); 140 —
142 (Marg. 596—576; bes 576); 145 (Marg. SS und 582); 143 (Marg. 619 und 620).

8 In Parm. VIL,; y19, lın 10-— 1 > Et 10 miırer1$, 61 ubique honorans Ax10mata CONLra-
dictionıs Plato hıc sımul mentirı Aicıt A  rmationes el negationes 1n. USAanus
annoOotIert diesen Passus: L1L/2.2, 143 (Marg. 619).

0 In Parm. VIL,; II77) lın Z2—24. »TO C OUX COTLV SOUTON TEDOV, TO C OUX COTL T(DV
(DV TEDOV, TO C OUX SOTLV EQUTO) TOUTOV TO C OUX COTL TOLC OAAOLC  F TOUTOV.«

30 Vel ILL/2.2, 121 (Marg. 486); vel 190 (Marg. 610).
31 Bormanns Übersetzung VOo DIe pPrincıpio; 25 DIe DYINC.: X/2b, 1 lın 1  —J1
37 In Parm VI, 1133) lın » (XL ÄÜNOMÄOELC, C ÖEÖELXTAL, UNTEDEC r —  n TV

TOAMAÄOEMV<«. Dazu ILL/2.2, 129 (Marg. 520). Vel In Parm VIÜ,; 10/53y, lın 14—15
Dazu ILL/2.2, 109 (Marg. 436) In Parm VI, 1076, lın 2145 Dazu ILL/2.2,
11l  v (Marg. 440). In Parm VIL,; 1208, lın 19—20. Dazu L1L/2.2, 144 (Marg. 585)
Vel terner In Parm VI, IO77) lın ü—10), VI, IO99) lın Z VIL,; y 20, lın —  —»
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Absoluten nicht etwa in einem Zusammenfall gegensätzlicher Bestim-
mungen.28 Beispielha� zeigt Proklos dies anhand der Bestimmungen von
Identität und Differenz, die er in Bezug auf das Absolute umfassend
negiert und so dessen Übergegensätzlichkeit zeigt: Das Absolute sei we-
der von sich noch von anderen verschieden und weder mit sich noch mit
anderen identisch.29 Cusanus schließt sich dieser Aussage an.30 Proklos
präfiguriert also Cusanus’ Konzept absoluter Übergegensätzlichkeit. Im
direkten Anschluss an Proklos artikuliert Cusanus die Übergegensätz-
lichkeit des Absoluten in einer umfassenden Negation, wodurch das Ab-
solute »weder ist noch nicht ist, noch ist und nicht ist, noch ist oder nicht
ist«.31 Gegensätzliche Bestimmungen sind für Cusanus zwar vereinbar,
beschreiben aber nicht das Absolute, das die Einheit solcher Bestimmun-
gen negativ übersteige. Wie bereits oben gezeigt, ist die Dialektik von
Identität und Differenz für Cusanus’ Ontologie, nicht aber für seinen
Begri� vom Absoluten maßgeblich.

Schließlich entdeckt Cusanus bei Proklos sogar die Möglichkeit, einen
negativen Prinzipienbegri� zu konstruieren. Wie bereits oben erwähnt,
adaptiert Cusanus Proklos’ Konzept produktiver Negation. Denn die
Negationen, die das Sein übersteigen, sind für Proklos und Cusanus
»Mütter der Affirmationen«.32 Sie setzen die an ihnen selbst verneinten
Bestimmungen positiv nach außen. Diese proklische Lehre ist das Fun-
dament für Cusanus’ Deutung des Nicht-Anderen als negativer Urgrund
aller Dinge.

aussagekräftige Marginalien genannt: CT III /2.2, 103 (Marg. 405); 111 (Marg. 440 und
441); 112–113 (Marg. 447); 116 (Marg. 467); 117 (Marg. 468); 120 (Marg. 482); 121
(Marg. 486); 123 (Marg. 494); 132 (Marg. 535); 138 (Marg. 559); 140 (Marg. 567); 140–
142 (Marg. 596–576; bes. 576); 143 (Marg. 581 und 582); 153 (Marg. 619 und 620).

28 In Parm. VII, p. 519, lin. 10–12: »Et non mireris, si ubique honorans axiomata contra-
dictionis Plato hic simul mentiri dicit et affirmationes et negationes in uno.« Cusanus
annotiert diesen Passus: CT III /2.2, 153 (Marg. 619).

29 In Parm. VII, p. 1177, lin. 22–24: »το` ἓν οὐκ ἔστιν ἑαυτοῦ ἕτερον, το` ἓν οὐκ ἔστι τῶν
ἄλλων ἕτερον, το` ἓν οὐκ ἔστιν ἑαυτῷ ταὐτόν, το` ἓν οὐκ ἔστι τοῖς ἄλλοις ταὐτόν.«

30 Vgl. CT III /2.2, 121 (Marg. 486); vgl. 150 (Marg. 610).
31 Bormanns Übersetzung von De principio; H 23. De princ.: h X/2b, n. 19, lin. 14–15.
32 In Parm. VI, p. 1133, lin. 3–4: »αἱ ἀποφάσεις, ὡς δέδεικται, μητέρες εἰσι` τῶν κα-

ταφάσεων«. Dazu CT III /2.2, 129 (Marg. 520). Vgl. In Parm. VI, p. 1075, lin. 14–15.
Dazu CT III /2.2, 109 (Marg. 436). In Parm. VI, p. 1076, lin. 23–25. Dazu CT III/2.2,
111 (Marg. 440). In Parm. VII, p. 1208, lin. 19–20. Dazu CT III /2.2, 144 (Marg. 585).
Vgl. ferner In Parm. VI, p. 1077, lin. 9–10; VI, p. 1099, lin. 24; VII, p. 520, lin. 1–2.
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War tolgt (usanus egrundsätzlıch Proklos’ Einheitsmetaphysık. Gileich-
ohl unterscheiden sıch Proklos und ('usanus 1n ıhrer Eınschätzung der
absoluten Negatıon. Proklos sıecht 1n dem ultımatıven Transzendierungs-
schrıitt Ende des s1iebten Buches sel1nes Parmeniıdeskommentars d1ıe
Aufhebung des Denkens überhaupt. Die Eınung MIt dem Absoluten E1
11UT durch die völlıge Negatıon des Denkens möglıch. Damıt wırd eut-
lıch, 2SS ach Proklos das Absolute selbst nıcht denkt.® uch wırd dem
Absoluten aufgrund selner absoluten TIranszendenz d1ıe weltschaffende
Kreatıvıität abgesprochen. Die Produktiviıtät, d1ıe der transzendierenden
Negatıon zugesprochen wurde, wırd 1 Hınblick auft das Absolute
negiert.?* Z/war sind d1ıe transzendierenden Negatıonen Prinzipien der
Affırmationen, doch d1ıe absolute Negatıon der Negatıon spricht dem
Absoluten diese produktive raft orundsätzlıch 1Ab So annn dem bso-
luten keıine weltschaffende Aktıyıtät zugesprochen werden. (usanus annn
demgegenüber 1Aber konstatıeren, 24SS das Absolute iın seinem ıhm eigenen
Moduss, dem Modus absoluter Negatıvıtät, denke und 2SS CS sıch als
absolute Negatıvıtät sründend auf sıch und se1ne Prinzıipiate ‚bez1ehe<«.
uch WE 41so d1ıe proklische Henologie VO (usanus begeistert aufge-
LOININEN wurde, kommt dieses Konzept nıcht als Quelle für den negat1-
VEl Selbstbezug des Absoluten iınirage.

FEın Sahnz Ühnliches Ergebnis lässt sıch für Dionysi0s festhalten.} Die-
SCI Denker beeinflusste ('usanus W1€ schon Proklos VOTLI allem 1
Hınblick auf das Konzept absoluter Übergegensätzlichkeit.?“ och auch
be1 Dionys10s lässt sıch eın negatıver Selbstbezug des Absoluten selbst
erkennen. Dieses 1st Sanz 117 Sınne des Proklos Jense1ts aller Seljenden
und transzendiert sowochl Se1n als auch Geistigkeit.”” Eınen Selbstbezug
behält Dionys10s dem selenden Eınen VOlL, das 1aber nıcht 1n der be-
dıngungslosen Radıkalıtäiät w1e das Absolute celbst fasst. Dionysio0s kommt
CS ZWar auf d1ıe Eıinheit (sottes und mıthın auf d1ıe Einheıit VO absoluter
TIranszendenz elinerselts und dem durch Kreatıvıtät und Irınıtät geprag-
ten (Je1lst (sJottes andererselts Die Einheıit VO negatıv-theologischen
und affırmatıv-geistphilosophischen Aspekten versucht durch d1ıe dop-

Veoel In Parm VIL,; y 20, lın Z y2l, lın 6
Veoel In Parm VIL,; y 20, lın 1—8

35 Hıerzu MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1} 125— 151
16 Veoel DIe HON Aalınd 14— 17 ALLL; bes 3 9 lın 16—17 n s9]
A/ Veoel DIe MNYST, theol. V) 149—150.
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Zwar folgt Cusanus grundsätzlich Proklos’ Einheitsmetaphysik. Gleich-
wohl unterscheiden sich Proklos und Cusanus in ihrer Einschätzung der
absoluten Negation. Proklos sieht in dem ultimativen Transzendierungs-
schritt am Ende des siebten Buches seines Parmenideskommentars die
Aufhebung des Denkens überhaupt. Die Einung mit dem Absoluten sei
nur durch die völlige Negation des Denkens möglich. Damit wird deut-
lich, dass nach Proklos das Absolute selbst nicht denkt.33 Auch wird dem
Absoluten aufgrund seiner absoluten Transzendenz die weltschaffende
Kreativität abgesprochen. Die Produktivität, die der transzendierenden
Negation zuvor zugesprochen wurde, wird im Hinblick auf das Absolute
negiert.34 Zwar sind die transzendierenden Negationen Prinzipien der
Affirmationen, doch die absolute Negation der Negation spricht dem
Absoluten diese produktive Kra� grundsätzlich ab. So kann dem Abso-
luten keine weltschaffende Aktivität zugesprochen werden. Cusanus kann
demgegenüber aber konstatieren, dass das Absolute in seinem ihm eigenen
Modus, dem Modus absoluter Negativität, denke und dass es sich als
absolute Negativität gründend auf sich und seine Prinzipiate ›beziehe‹.
Auch wenn also die proklische Henologie von Cusanus begeistert aufge-
nommen wurde, kommt dieses Konzept nicht als Quelle für den negati-
ven Selbstbezug des Absoluten infrage.

Ein ganz ähnliches Ergebnis lässt sich für Dionysios festhalten.35 Die-
ser Denker beeinflusste Cusanus – wie schon Proklos – vor allem im
Hinblick auf das Konzept absoluter Übergegensätzlichkeit.36 Doch auch
bei Dionysios lässt sich kein negativer Selbstbezug des Absoluten selbst
erkennen. Dieses ist ganz im Sinne des Proklos jenseits aller Seienden
und transzendiert sowohl Sein als auch Geistigkeit.37 Einen Selbstbezug
behält Dionysios dem seienden Einen vor, das er aber nicht in der be-
dingungslosen Radikalität wie das Absolute selbst fasst. Dionysios kommt
es zwar auf die Einheit Gottes und mithin auf die Einheit von absoluter
Transzendenz einerseits und dem durch Kreativität und Trinität gepräg-
ten Geist Gottes andererseits an. Die Einheit von negativ-theologischen
und affirmativ-geistphilosophischen Aspekten versucht er durch die dop-

33 Vgl. In Parm. VII, p. 520, lin. 29 – p. 521, lin. 26.
34 Vgl. In Parm. VII, p. 520, lin. 1–8.
35 Hierzu Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 123–131.
36 Vgl. De non aliud 14–17: h XIII; bes. p. 32, lin. 16–17 [n. 59].
37 Vgl. De myst. theol. V, p. 149–150.
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pelte Aufhebung des arıstotelischen Wıderspruchprinzips herzustellen.?®
Allerdings entwirft Dionys1i0s damıt keinen Selbstbezug des Absoluten
selbst. FEın Selbstbezug kommt dem Absoluten vewıissermalsen 11UT!T ach-
träglich durch dessen postulierte Einheit mı1t dem selenden Eınen Es
selbst wırd VO Dionys1i0s ausschliefilich als absolute TIranszendenz C
tasst, der ıhrer vollkommenen TIranszendenz eigentlich keıne 1N-
CIC Aktıyität zukommen annn

uch d1ie 1n der Forschung ımmer wlieder und vollkommen Recht
als Inspiration für das ceusanısche Denken angeführten Schriften elster
Eckharts kommen nıcht als Quelle für den negatıven Selbstbezug des
Absoluten infrage.? Natürlich verwendet Eckhart d1ıe negatıve Theologıie,

d1ıe TIranszendenz des Absoluten auszudrücken.*° Gleichwohl deutet
Eckhart das Absolute als reine Affırmatlion. Be1l ıhm hat d1ıe negatıve
Theologie nıcht die Bedeutungen, d1ıe ('usanus ıhr 1n De HON alınud
schreıbt.

Sachlich analog (usanus wırd der negatıve Selbstbezug des bso-
luten 11UT!T VO einem anderen Denker entworten. (sJeme1lnt 1st der iırısche
Phılosoph Johannes Scottus Eriugena (9 J]h.) Bekannt geworden 1sSt TU-
SCHAa VOT allem durch selne SOSECNANNLTLE viertache Natureinteijlung, d1ıe
1n seinem Hauptwerk Periphyseon darlegt.* Die Natur, oftenbar
Eriugenas Ausdruck für das Absolute, schaffe, werde aber nıcht veschaf-
fen Die 7zwelte Natur, 1n erstier Lıinıie Ausdruck für das WOrt bzw den
Sohn Gottes, 1n dem alle Ideen bzw Erstursachen ( primordiales CAUSAE )
enthalten se1en, schaffe und werde veschaffen. Die 7zwelte Natur 1st dar-
ber hınaus der Horizont VO Eriugenas Trinıtätsspekulation.*” Die YT1It-

Natur, vewıissermaisen Ausdruck für den KOosmos, schaffe nıcht und

18 Vel DIe die. HO LL, 4) 127y lın —  —» Dazu JENS HALFWASSEN, Sur la lımıtatıon du
princıpe de eontrachetion he7z Denys l’Areopagıte, 1n 10tıma 25 (1995 46—50

30 Vel BURKHARD MOJSISCH, Meıster Eckhart. AÄnalogıe, Unmvozıität und Einheıt, Ham-
burg 1983, 492—94 WERNER BEIERWALTES, enatıo sapıentiae. Das Nıicht-Andere und
das Licht, 1n MEFCG 42 (2010 3—104, hıer 96—98

A0 /Zu Eckharts Sıcht auf die negatıve Theologıe: JENS HALFWASSEN, 1bt @5 eine Philo-
sophıe der Subjektivität 11771 Miıttelalter? Zur Theorıe des Intellekts bei Meıster Eckhart
und Dhietrich VO Freiberg, ın:‘ Theologıe und Philosophie y (1997 337360

41 Vel Periphys. I) lın ND  —2 Uberblickend dazu WERNER BEIERWALTES, Denken des Fı-
HECeN. Stuchen ZUTFr neuplatonıschen Philosophie und iıhrer Wırkungsgeschichte, Frankturt
1955, 337367

4A7 Zum Irımtätsdenken Eriugenas: WERNER BEIERWALTES, Eriugena. Grundzüge Se1INES
Denkens, Frankturt 1994, 204—261; bes 218—241.
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pelte Aufhebung des aristotelischen Widerspruchprinzips herzustellen.38

Allerdings entwir� Dionysios damit keinen Selbstbezug des Absoluten
selbst. Ein Selbstbezug kommt dem Absoluten gewissermaßen nur nach-
träglich durch dessen postulierte Einheit mit dem seienden Einen zu. Es
selbst wird von Dionysios ausschließlich als absolute Transzendenz ge-
fasst, der wegen ihrer vollkommenen Transzendenz eigentlich keine in-
nere Aktivität zukommen kann.

Auch die in der Forschung immer wieder und vollkommen zu Recht
als Inspiration für das cusanische Denken angeführten Schri�en Meister
Eckharts kommen nicht als Quelle für den negativen Selbstbezug des
Absoluten infrage.39 Natürlich verwendet Eckhart die negative Theologie,
um die Transzendenz des Absoluten auszudrücken.40 Gleichwohl deutet
Eckhart das Absolute als reine Affirmation. Bei ihm hat die negative
Theologie nicht die Bedeutungen, die Cusanus ihr in De non aliud zu-
schreibt.

Sachlich analog zu Cusanus wird der negative Selbstbezug des Abso-
luten nur von einem anderen Denker entworfen. Gemeint ist der irische
Philosoph Johannes Scottus Eriugena (9. Jh.). Bekannt geworden ist Eriu-
gena vor allem durch seine sogenannte vierfache Natureinteilung, die er
in seinem Hauptwerk Periphyseon darlegt.41 Die erste Natur, o�enbar
Eriugenas Ausdruck für das Absolute, schaffe, werde aber nicht geschaf-
fen. Die zweite Natur, in erster Linie Ausdruck für das Wort bzw. den
Sohn Gottes, in dem alle Ideen bzw. Erstursachen ( primordiales causae)
enthalten seien, schaffe und werde geschaffen. Die zweite Natur ist dar-
über hinaus der Horizont von Eriugenas Trinitätsspekulation.42 Die drit-
te Natur, gewissermaßen Ausdruck für den Kosmos, schaffe nicht und

38 Vgl. De div. nom. II, 4, p. 127, lin. 1–2. Dazu Jens Halfwassen, Sur la limitation du
principe de contradiction chez Denys l’Aréopagite, in: Diotima 23 (1995) 46–50.

39 Vgl. Burkhard Mojsisch, Meister Eckhart. Analogie, Univozität und Einheit, Ham-
burg 1983, 92–94. Werner Beierwaltes, Venatio sapientiae. Das Nicht-Andere und
das Licht, in: MFCG 32 (2010) 83–104, hier 96–98.

40 Zu Eckharts Sicht auf die negative Theologie: Jens Halfwassen, Gibt es eine Philo-
sophie der Subjektivität im Mittelalter? Zur Theorie des Intellekts bei Meister Eckhart
und Dietrich von Freiberg, in: Theologie und Philosophie 72 (1997) 337–360.

41 Vgl. Periphys. I, lin. 9–27. Überblickend dazu Werner Beierwaltes, Denken des Ei-
nen. Studien zur neuplatonischen Philosophie und ihrer Wirkungsgeschichte, Frankfurt
1985, 337–367.

42 Zum Trinitätsdenken Eriugenas: Werner Beierwaltes, Eriugena. Grundzüge seines
Denkens, Frankfurt 1994, 204–261; bes. 218–241.
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werde veschaffen. Die vierte Natur, eschatologisches Ziel des kosmolo-
yisch-ontologischen und heilsversprechenden Yedıtus aller Dıinge, schaffe
nıcht und werde nıcht veschaffen.? Diese Natureinteijlung steht 1 Kon-
LEexXT der neuplatonıschen Ir1ade VO WOVN-NOOOQÖOC-ENLOTOOT (MAansSLO-
Drocessio-redituS$) und bıldet daher d1ie Basıs VO Eriugenas Schöpfungs-
lehre (sott sSEe1 absoluter Antang aller Dıinge, AUS dem alles hervorgehe,
und das Eschaton, dem alles, WAS hervorgegangen sel, letztlich hın-
strebe.#*

Fur d1ıe vorliegende Untersuchung 1st VO besonderem Interesse, A4SS
1n dieser Natureinteiulung die Natur, 41so das Absolute, als tätıger
Grund ausgew1esen wırd, der durch se1ne Aktıyıtät alles Selende hervor-
bringt. Eriugena 1St offenbar bemüht, d1ıe Prinzipfunktion der PYSICH Na-
LUY herauszuarbeıten. Er diskutiert diese explizıt als kreatıven Urgrund
aller Dıinge, der alles auch d1ıe 7zwelte Natur transzendiere und ber-
haupt erSsi hervorbringe. Die 1 Folgenden behandelnde rage 1st also,
W1€ Eriugena d1ie Kreatıivıität des absoluten Prinzıps denkt

Eriugena denkt das Absolute als vollkommene TIranszendenz, d1ie alle
Bestimmungen und Wesenhelten übersteige. Es 1st für ıh »mehr als
Wesen« (plus G UFE (‚IA +) und daher >»überwesentliche« (superessen-
tLalıs) der absolute Transzendenz.*° In diesem Sınne fasst Eriugena das
Absolute auch explizıt als absolute Negatıvıtät, also als nıhıl OMNIUM
bzw als negZatı0 OMMNLUNNHT Den Begriff des » Wesens« der >Se1ns« (eS-
sentida bzw 4°) behält Eriugena demgegenüber der 7zweıten Natur,
Eriugenas Begriff für den (Jrt< der Erstursachen, vor.?*” Erneut scheıint
sıch durch dıe radıkal pomtıerte TIranszendenz des Absoluten gegenüber al-
lem Selenden und dem Seiın selbst gegenüber das neuplatonısche Pro-
blem einzustellen, ach dem das Absolute nıcht mehr als Grund aller Diınge

Erste und vierte Natur werden VOo Eriugena Aals Einheıit vedacht (Periphys. LL, lın
65—79)
Veoel EDOUARD EAUNEAU, The neoplatonıc themes of DroCESSLO and Yediıtus 1n Eriugena,
1n: Dionysius 15 (1991 —+  —2

4A5 Periphys. I) lın 93 / —939
46 Periphys. I) lın 576—8554 Veoel Periphys. I) lın 745 —750
4A47 Veoel Periphys. LIL, lın 2541—-2517 Vel In Ter. Del. 4) lın so—62
A Periphys. I) lın 594—8596.
40 /Zum Wesens- bzw. Seinsbegriff Eriugenas MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug

(wıe Anm. 1} 135—I15I1 JENS HALFWASSEN, Substanz. Substanz/Akzidenz, 1n 1stOr1-
sches W örterbuch der Philosophie (199 495— 50 /
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werde geschaffen. Die vierte Natur, eschatologisches Ziel des kosmolo-
gisch-ontologischen und heilsversprechenden reditus aller Dinge, schaffe
nicht und werde nicht geschaffen.43 Diese Natureinteilung steht im Kon-
text der neuplatonischen Triade von μονή-πρόοδος-ἐπιστροφή (mansio-
processio-reditus) und bildet daher die Basis von Eriugenas Schöpfungs-
lehre: Gott sei absoluter Anfang aller Dinge, aus dem alles hervorgehe,
und das Eschaton, zu dem alles, was hervorgegangen sei, letztlich hin-
strebe.44

Für die vorliegende Untersuchung ist von besonderem Interesse, dass
in dieser Natureinteilung die erste Natur, also das Absolute, als tätiger
Grund ausgewiesen wird, der durch seine Aktivität alles Seiende hervor-
bringt. Eriugena ist o�enbar bemüht, die Prinzipfunktion der ersten Na-
tur herauszuarbeiten. Er diskutiert diese explizit als kreativen Urgrund
aller Dinge, der alles – auch die zweite Natur – transzendiere und über-
haupt erst hervorbringe. Die im Folgenden zu behandelnde Frage ist also,
wie Eriugena die Kreativität des absoluten Prinzips denkt.

Eriugena denkt das Absolute als vollkommene Transzendenz, die alle
Bestimmungen und Wesenheiten übersteige. Es ist für ihn »mehr als
Wesen« ( plus quam OYCIA 45) und daher »überwesentliche« (superessen-
tialis) oder absolute Transzendenz.46 In diesem Sinne fasst Eriugena das
Absolute auch explizit als absolute Negativität, also als nihil omnium
bzw. als negatio omnium.47 Den Begri� des »Wesens« oder »Seins« (es-
sentia bzw. OYCIA 48) behält Eriugena demgegenüber der zweiten Natur,
Eriugenas Begri� für den ›Ort‹ der Erstursachen, vor.49 Erneut scheint
sich durch die radikal pointierte Transzendenz des Absoluten gegenüber al-
lem Seienden und sogar dem Sein selbst gegenüber das neuplatonische Pro-
blem einzustellen, nach dem das Absolute nicht mehr als Grund aller Dinge

43 Erste und vierte Natur werden von Eriugena als Einheit gedacht (Periphys. II, lin.
65–79).

44 Vgl. Édouard Jeauneau, The neoplatonic themes of processio and reditus in Eriugena,
in: Dionysius 15 (1991) 3–29.

45 Periphys. I, lin. 937–939.
46 Periphys. I, lin. 876–884. Vgl. Periphys. I, lin. 748–750.
47 Vgl. Periphys. III, lin. 2541–2817. Vgl. In Ier. Coel. 4, lin. 50–82.
48 Periphys. I, lin. 894–896.
49 Zum Wesens- bzw. Seinsbegri� Eriugenas Max Rohstock, Der negative Selbstbezug

(wie Anm. 1) 138–151. Jens Halfwassen, Substanz. Substanz/Akzidenz, in: Histori-
sches Wörterbuch der Philosophie 10 (1998) 495–507.
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verstanden werden annn Auf dieses Problem ANnLEWwOrTIiel Eriugena WI1€ (u-
) OO Jahre spater mıt dem negatıven Selbstbezug des Absoluten.

Bereıits VOTLI Jahrzehnten hat Werner Bejerwaltes eiınen negatıven Selbst-
bezug des Absoluten be] Eriugena festgestellt.?° Das Absolute » we1lß«
sıch als transzendente UÜberwesentlichkeit.” Da CS keıne Wesenheinlt sel,
WI1sSse CS konsequenterwei1se nıcht, » WAS « CS se1 Daher bezeichnet TU-
SCHAa das Wıssen des Absoluten als »göttliches Nıcht-Wissen« (diuina
1enOrant1a ).} Dieses Nıcht-Wissen SE1 für Eriugena jedoch eın blofes
Unwiıssen, sondern vielmehr » höchste Weishelt« (summa sapıentia ).”}
Das Absolute, ann INa  a VOTLI diesem Hıntergrund tormuliıeren, bezieht
sıch 117 Modus sel1ner eigenen Negatıvıtät auf sıch selbst. Fur Eriugena
steht damıt test, A4SS das Absolute selner TIranszendenz 1n sıch
selbst eine JEW1SSE Bewegung auftwelse. Er insıstlert 1n diesem Zusam-
menhang darauf, ASS das Absolute se1iner TIranszendenz gahz be1
sıch bleibe und nıcht aufhöre, ber allem se1In.

och w1e€e ann dieser Voraussetzung das Absolute als Grund
aller Dıinge begriffen werden? W ıe annn die reine Negatıivıtät überhaupt
kreatıv wırksam se1n? W ıe vesehen, fasst Eriugena das Absolute als
gatıo OMNLUM, d1ıe alle Wesenheıiliten und das Se1n selbst überste1ige.
Im (GGegensatz Proklos bezeichnet Eriugena mı1t dieser Verneinung
alles Selenden und Nıcht-Seijenden das Überwesen des Absoluten selbst
und nıcht blofß uUNSCIC Perspektive auf das Unerkennbare. Die negZatıo
OMNIUM ıllustriert 41so d1ıe eigene Aktıyität des Absoluten. Mıt der FOor-
mel negZatıo OMNLUM konstrulert Eriugena auch den Selbstbezug des
Absoluten: Indem das Absolute alles VO sıch abweiıse, beziehe CS sıch
nNegatıv auf sıch selbst. Gerade hıerın sSEe1 die sapıentia des bso-
luten erkennen. Das Absolute WwI1Isse also, ASS CS nıchts VO allem ce1.}*

In diesen Aussagen schwingt bereits d1ıe ÄAntwort auf die rage mıt,
W1€ dem Absoluten als Negatıon weltschaffende Kreatıivıität zukommen

5( Dhie aktuellste Form VOo Bejerwaltes’ bereits 1965 / 1966 publizierter Abhandlung über
das » Problem des absoluten Selbstbewuftseins bei Johannes SCOTUS Eriugena« 1S% 1
seıner Eriugena-Monografie finden WERNER BEIERWALTES, Eriugena (wıe Anm. A42)
150—203.

51 Periphys. LL, lın 2350—23656.
Periphys. LL, lın —z  $-
Periphys. LL, lın O—2  4.
Vel MAX KROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm. 1} 155—163
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verstanden werden kann. Auf dieses Problem antwortet Eriugena – wie Cu-
sanus 500 Jahre später – mit dem negativen Selbstbezug des Absoluten.

Bereits vor Jahrzehnten hat Werner Beierwaltes einen negativen Selbst-
bezug des Absoluten bei Eriugena festgestellt.50 Das Absolute »weiß«
sich als transzendente Überwesentlichkeit.51 Da es keine Wesenheit sei,
wisse es konsequenterweise nicht, »was« es sei. Daher bezeichnet Eriu-
gena das Wissen des Absoluten als »göttliches Nicht-Wissen« (diuina
ignorantia).52 Dieses Nicht-Wissen sei für Eriugena jedoch kein bloßes
Unwissen, sondern vielmehr »höchste Weisheit« (summa sapientia).53

Das Absolute, so kann man vor diesem Hintergrund formulieren, bezieht
sich im Modus seiner eigenen Negativität auf sich selbst. Für Eriugena
steht damit fest, dass das Absolute trotz seiner Transzendenz in sich
selbst eine gewisse Bewegung aufweise. Er insistiert in diesem Zusam-
menhang darauf, dass das Absolute wegen seiner Transzendenz ganz bei
sich bleibe und nicht aufhöre, über allem zu sein.

Doch wie kann unter dieser Voraussetzung das Absolute als Grund
aller Dinge begriffen werden? Wie kann die reine Negativität überhaupt
kreativ wirksam sein? Wie gesehen, fasst Eriugena das Absolute als ne-
gatio omnium, die alle Wesenheiten und sogar das Sein selbst übersteige.
Im Gegensatz zu Proklos bezeichnet Eriugena mit dieser Verneinung
alles Seienden und Nicht-Seienden das Überwesen des Absoluten selbst
und nicht bloß unsere Perspektive auf das Unerkennbare. Die negatio
omnium illustriert also die eigene Aktivität des Absoluten. Mit der For-
mel negatio omnium konstruiert Eriugena so auch den Selbstbezug des
Absoluten: Indem das Absolute alles von sich abweise, beziehe es sich
negativ auf sich selbst. Gerade hierin sei die summa sapientia des Abso-
luten zu erkennen. Das Absolute wisse also, dass es nichts von allem sei.54

In diesen Aussagen schwingt bereits die Antwort auf die Frage mit,
wie dem Absoluten als Negation weltschaffende Kreativität zukommen

50 Die aktuellste Form von Beierwaltes’ bereits 1965/1966 publizierter Abhandlung über
das »Problem des absoluten Selbstbewußtseins bei Johannes Scotus Eriugena« ist in
seiner Eriugena-Monografie zu finden: Werner Beierwaltes, Eriugena (wie Anm. 42)
180–203.

51 Periphys. II, lin. 2380–2386.
52 Periphys. II, lin. 2110–2115.
53 Periphys. II, lin. 2210–2214.
54 Vgl. Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 158–163.
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ann. Die ÄAntwort darauf ann folgendermaisen formulıert werden: Die
negZatı0 OMNIUM diejenıgen Bestimmungen als se1ne Kreaturen p —
S1E1V snach auisen<, d1ıe CS VO sıch selbst vernelnt. Denn d1ıe negZatı0
1U 1st das > Wesen« des Absoluten und zugleich dessen Aktıvıtät, we1l
die überwesentliche Natur VO Eriugena als Kreatıvität begriffen
wırd So fallen transzendente Negatıvıtät und Produktiuität 1 Absolu-
ten Gleichwohl 1St 1er eine entscheidende rage stellen:
W ıe lässt sıch die negZatıo OMNLUM als autarker Selbstbezug und als Aus-
taltung aller Bestimmungen begreıten, eine Negatıon doch für gC-
wöhnlıch Beraubung der Abgrenzung bedeutet? Wiıchtig 1st hıerbeı,
2SS Eriugena die negZatı0 OMNIUM und mıthın den Selbstbezug des Ab-
soluten durch se1in Begrifiskonstrukt opposıtı0 opposıtorum konkretisiert
hat.55 Dieser Begriff welst w1e€e das Nıcht-Andere eine doppelt negatıve
Struktur auf, 1n der d1ıe andersheıitliche Negationstorm, d1ıe ıhren Aus-
druck 117 Begriff opposıtum hat, transzendiert wırd

An dieser Stelle 1st 1n Erinnerung rufen, dass, w1e€e Kurt Flasch
vgezeigt hat, Eriugena d1ıe Relatıon rehabilitierte.‘® Be]l Eriugena 1st d1ıe
Relatıon keıine akzıdentielle Bestimmung W1€ eiwa be1 Arıstoteles, S(OO1I1-

ern wesentliches Charakteristikum aller Entitäten. Alles Seljende steht
se1iınem Wesen ach 1n einem ezug anderen Selenden und 1st daher ein
opposıtum. Die Relatıon Avancılert W1€ bereits 1 platonıschen SO-
Dhistes Zu Grundzug der Wesen aller Seljenden. Der Horizont dieses
relatıonalen Wesens, das 1n sıch durch d1ıe obersten (GGattungen uhe und
Bewegung epragt 1St, wırd durch Eriugenas radıkale Negatıon 1N-

diert.?7 (3anz 1 Sınne des spätantıken Neuplatonismus pomitıiert Eriuge-
MIt der opposıtı0 opposıtorum 41so d1ıe absolute Übergegensätzlichkeit

des Absoluten.®®

5 Periphys. I) lın 1—5 Dazu ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm. 1}
165—167
Veoel KURT FLASCH, Zur Rehabilitierung der Relation. Die Theorıie der Beziehung bei
Johannes Eriugena, 1n: Philosophie als Beziehungswissenschaft. Festschrift für Julıus
Schaaf, he. V, Wilhelm F. Niebel / Dieter Leisegang (Eıdos Beiträge ZUTFr Kultur 4)
Frankturt 19 /4, al  —25
MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1) 140—15 /- auch VERONIKA
LIMBERGER, Eriugenas Hypertheologie (Quellen und Stuchen ZUFTF Philosophie IZS))
Berlin/Boston C111

58 Veoel Periphys. I) lın 132245

42 /

Nicolaus Cusanus und Johannes Scottus Eriugena

kann. Die Antwort darauf kann folgendermaßen formuliert werden: Die
negatio omnium setzt diejenigen Bestimmungen als seine Kreaturen po-
sitiv ›nach außen‹, die es von sich selbst verneint. Denn die negatio om-
nium ist das ›Wesen‹ des Absoluten und zugleich dessen Aktivität, weil
die überwesentliche erste Natur von Eriugena als Kreativität begriffen
wird. So fallen transzendente Negativität und Produktivität im Absolu-
ten zusammen. Gleichwohl ist hier eine entscheidende Frage zu stellen:
Wie lässt sich die negatio omnium als autarker Selbstbezug und als Aus-
faltung aller Bestimmungen begreifen, wo eine Negation doch für ge-
wöhnlich Beraubung oder Abgrenzung bedeutet? Wichtig ist hierbei,
dass Eriugena die negatio omnium und mithin den Selbstbezug des Ab-
soluten durch sein Begri�skonstrukt oppositio oppositorum konkretisiert
hat.55 Dieser Begri� weist wie das Nicht-Andere eine doppelt negative
Struktur auf, in der die andersheitliche Negationsform, die ihren Aus-
druck im Begri� oppositum hat, transzendiert wird.

An dieser Stelle ist in Erinnerung zu rufen, dass, wie Kurt Flasch
gezeigt hat, Eriugena die Relation rehabilitierte.56 Bei Eriugena ist die
Relation keine akzidentielle Bestimmung wie etwa bei Aristoteles, son-
dern wesentliches Charakteristikum aller Entitäten. Alles Seiende steht
seinem Wesen nach in einem Bezug zu anderen Seienden und ist daher ein
oppositum. Die Relation avanciert so – wie bereits im platonischen So-
phistês – zum Grundzug der Wesen aller Seienden. Der Horizont dieses
relationalen Wesens, das in sich durch die obersten Gattungen Ruhe und
Bewegung geprägt ist, wird durch Eriugenas radikale Negation transzen-
diert.57 Ganz im Sinne des spätantiken Neuplatonismus pointiert Eriuge-
na mit der oppositio oppositorum also die absolute Übergegensätzlichkeit
des Absoluten.58

55 Periphys. I, lin. 3231–3232. Dazu Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1)
165–167.

56 Vgl. Kurt Flasch, Zur Rehabilitierung der Relation. Die Theorie der Beziehung bei
Johannes Eriugena, in: Philosophie als Beziehungswissenscha�. Festschri� für Julius
Schaaf, hg. v. Wilhelm F. Niebel/Dieter Leisegang (Eidos. Beiträge zur Kultur 4),
Frankfurt 1974, 5–25.

57 Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 140–157. S. auch Veronika
Limberger, Eriugenas Hypertheologie (Quellen und Studien zur Philosophie 125),
Berlin/Boston 2015.

58 Vgl. Periphys. I, lin. 3224–3232.
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Anders als Proklos denkt Eriugena das Absolute aber als AakRtıye FEın-
eIt Dadurch 4Avanclert der Begriff Opposit10 oppositorum Zu Ausdruck
der Vollzugs- und Bezugsfiorm des Absoluten selbst. Durch diese Nega-
t10N wırd d1ıe Bezugsiorm des Absoluten als ezug 1n In-Differenz be-
stimmt. Indem 41so das Absolute die andersheıitliche Negatıon 1-

dıert, bezieht CS sıch nıcht-andersheitlich und damıt negatıv auft sıch
selbst. Eriugena kommt CS dabe] gerade auft den Vollzug des Absoluten

Es ıst dieser nıcht-andersheitliche EZUg; CS ıst diese nıcht-anders-
heitliche Negationstorm.”

uch d1ıe absolute Kreatıvıität wırd VO Eriugena durch diesen Selbst-
bezug beschrieben.® Selbst- und Universalbezug fallen daher
Vor allem verdeutlicht d1ıe opposıtı0 opposıtorum, 2SS das Absolute nıcht
eintfach VO selinen Prinzipiaten abgesondert werden annn Die Austal-
LUuNg der Prinzipiate durch d1ie negatıo QOMNIUM 1sSt keıine andersheıtliche
Abgrenzung. Denn das Absolute 1St kraft selner TIranszendenz gegenüber
der Dıitfferenz nıcht verschıieden VO  — selinen Prinzipiaten.” Zwischen bso-
Iutem und Kreatur besteht also keıine eintache Differenzrelation. Zugleich
wırd auch die Identıität des Absoluten MIt se1linen Kreaturen geleugnet,
enn CS 1st als negZatı0 bzw nıhıl OMNIUM Ja gerade nıcht ıdentisch mı1t
se1linen Kreaturen. Die Bestimmungen VO Identität und Dıifferenz WC1 -

den also negıert und überstiegen. Daher VEIINAS das Absolute 11UT!T als
negatıver Selbstbezug zugleich Selbst- UN Universalbezug se1In. Des-

1St der Selbst- und Universalbezug des Absoluten be1 Eriugena eın
nıcht-andersheitlicher eZUg, der 41so Dıifferenz negıert und keıine Iden-
t1tÄät me1lnt. Selbstbezug und Universalbezug sind für das Absolute
identisch, 1aber dieser ezug 1st 1n beiden Fällen nıchts anderes als der
negatıve Selbstbezug der anders ftormultjert: Dieser ezug hat 1n be1-
den Fiällen dieselbe Form, die Oorm negatıver Selbstbezüglichkeıt.

Vor diesem Hıntergrund 111U85585 urz auf eine promiınente Deutung des
Schöpfungsaktes be1 Eriugena eingegangen werden. In der Deutung Wer-
1Er Bejierwaltes’ besteht das entscheidende Moment VO  — Eriugenas Schöp-
tungslehre iın der Vermittlung der ersten mıt der 7zweıten Natur Denn d1ie

50 Vel MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm. 1} 163—-173
60 Vel dazu und ZU Folgenden MAX ROHSTOCK, Der negatıve Selbstbezug (wıe Anm 1)

173—-159
61 Vor dA1esem Hıntergrund 1S% Eriugenas Behauptung verstehen, Schöpfer und (Je-

schöpf bildeten e1INe Einheit bes Periphys. LLL, lın 2443-—2444).
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Anders als Proklos denkt Eriugena das Absolute aber als aktive Ein-
heit. Dadurch avanciert der Begri� oppositio oppositorum zum Ausdruck
der Vollzugs- und Bezugsform des Absoluten selbst. Durch diese Nega-
tion wird die Bezugsform des Absoluten als Bezug in In-Differenz be-
stimmt. Indem also das Absolute die andersheitliche Negation transzen-
diert, bezieht es sich nicht-andersheitlich und damit negativ auf sich
selbst. Eriugena kommt es dabei gerade auf den Vollzug des Absoluten
an: Es ist dieser nicht-andersheitliche Bezug; es ist diese nicht-anders-
heitliche Negationsform.59

Auch die absolute Kreativität wird von Eriugena durch diesen Selbst-
bezug beschrieben.60 Selbst- und Universalbezug fallen daher zusammen.
Vor allem verdeutlicht die oppositio oppositorum, dass das Absolute nicht
einfach von seinen Prinzipiaten abgesondert werden kann. Die Ausfal-
tung der Prinzipiate durch die negatio omnium ist keine andersheitliche
Abgrenzung. Denn das Absolute ist kra� seiner Transzendenz gegenüber
der Differenz nicht verschieden von seinen Prinzipiaten.61 Zwischen Abso-
lutem und Kreatur besteht also keine einfache Differenzrelation. Zugleich
wird auch die Identität des Absoluten mit seinen Kreaturen geleugnet,
denn es ist als negatio bzw. nihil omnium ja gerade nicht identisch mit
seinen Kreaturen. Die Bestimmungen von Identität und Differenz wer-
den also negiert und überstiegen. Daher vermag das Absolute nur als
negativer Selbstbezug zugleich Selbst- und Universalbezug zu sein. Des-
wegen ist der Selbst- und Universalbezug des Absoluten bei Eriugena ein
nicht-andersheitlicher Bezug, der also Differenz negiert und keine Iden-
tität meint. Selbstbezug und Universalbezug sind so für das Absolute
identisch, aber dieser Bezug ist in beiden Fällen nichts anderes als der
negative Selbstbezug – oder anders formuliert: Dieser Bezug hat in bei-
den Fällen dieselbe Form, d. h. die Form negativer Selbstbezüglichkeit.

Vor diesem Hintergrund muss kurz auf eine prominente Deutung des
Schöpfungsaktes bei Eriugena eingegangen werden. In der Deutung Wer-
ner Beierwaltes’ besteht das entscheidende Moment von Eriugenas Schöp-
fungslehre in der Vermittlung der ersten mit der zweiten Natur. Denn die

59 Vgl. Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1) 163–173.
60 Vgl. dazu und zum Folgenden Max Rohstock, Der negative Selbstbezug (wie Anm. 1)

173–189.
61 Vor diesem Hintergrund ist Eriugenas Behauptung zu verstehen, Schöpfer und Ge-

schöpf bildeten eine Einheit (bes. Periphys. III, lin. 2443–2444).
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für Beilerwaltes wesentlichen Prototypen für d1ie Weltschöpfung, d1ie YISt-
ursachen, posıtionıert Eriugena iın der 7zweılten Natur Beierwaltes poımtıiert
be1 seinem Vermittlungsversuch einerse1lts d1ie bleibende TIranszendenz des
Absoluten, spricht aber zugleıich VO eiınem Abstıieg des Absoluten 1n d1ıe
Seinstülle der 7zweıten Natur Nach sel1ner Ansıcht entfaltet sıch d1ıe Lran-

szendente Überfülle des Absoluten pOSItIV 1n d1ıe Seinstülle der 7zweıten
Natur, worln CS sıch selbst analog ZUuU selenden Eınen des Neuplato-
nısmus als Totalıtät aller intellig1blen Bestimmungen wei(i.°? Belerwaltes
begründet d1ie Entfaltung mıt der Wendung einer Negatıon der ursprünglı-
chen Negatıvıtät des Absoluten.®? Das Absolute wırd hıerdurch ZEW1SSET-
maflsen aufgebrochen und enttfaltet sıch iın das Sein Diese Deutung 11U55

1Aber zurückgewiesen werden. Abzulehnen 1sSt iınsbesondere Bejlerwaltes
Konzept einer Negatıon, d1ie d1ie ursprüngliche Negatıvıtät neglert, A4SS
alle Prinzipiate des Absoluten durch se1INe Selbstentzweiung pOSILIV AUS der
Negatıvıtät iın d1ie Seinstülle der 7zweıten Natur ausgefaltet werden. Die
Kreativität des Absoluten annn letztlich nıcht als negierender Selbstbezug
begriftfen werden. Denn damıt würde d1ie ursprünglıche Negatıvıtät ber-
wunden werden. Die VO Bejerwaltes behauptete Selbstentzweiung des
Absoluten Zu Zweck se1lner Selbstoffenbarung der ontologischen
Selbstdehinition annn 11UT auf Kosten der ursprünglichen Negatıvıtät gC-
dacht werden. och das Absolute transtormiert sıch nıcht eintach ZUr

Seinsımmanenz. Verwundern 111US85585 VOTLI allem, 2SS d1ıe eigentlichen NCSA-
t1ven Aussagen, mı1t denen d1ıe Überwesentlichkeit des Absoluten be-
schrieben wiırd, gegenüber den Aussagen ber selne Kreatıvıtät, iınsotern
diese als Negatıon ursprünglıcher Negatıvıtät vedacht wiırd, keineswegs
1 Eınklang stehen. Denn Eriugena betont mı1t derselben Formel, der
negZatı0 OMNLUM, sowoch|] d1ıe TIranszendenz als auch die Prinzipfunktion
des Absoluten. W ıe geze1gt werden konnte, 1st das Absolute DrımÄar
selbstbezüglıch. In diesem Selbstbezug > we1{(6<- CS sıch als Absolutes und
als transzendentes Prinzıp aller Dınge. Die fehlende Strukturgleichheit
zwıischen der negatıven UÜberwesentlichkeit elinerseIlts und der Negatıon
ursprünglicher Negatıvıtät andererselts 1St daher eın margınales Pro-
blem Eriugena kommt CS auf d1ıe Einheıit VO überseiendem > Wesen« und

Veoel WERNER BEIERWALTES, Denken des Eınen (wıe Anm. 41) 337367
63 WERNER BEIERWALTES, Denken des Eınen (wıe Anm A41) 355—3 9 und 366—367 DERS.,

Eriugena (wıe Anm A42) 239— 240 Beijerwaltes deutet Eriugena VOTLr dem Hıntergrund
VOo Hegels Philosophie (IhW L 4/1—47/5 Vel XAXL, 102-—104).
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für Beierwaltes wesentlichen Prototypen für die Weltschöpfung, die Erst-
ursachen, positioniert Eriugena in der zweiten Natur. Beierwaltes pointiert
bei seinem Vermittlungsversuch einerseits die bleibende Transzendenz des
Absoluten, spricht aber zugleich von einem Abstieg des Absoluten in die
Seinsfülle der zweiten Natur. Nach seiner Ansicht entfaltet sich die tran-
szendente Überfülle des Absoluten positiv in die Seinsfülle der zweiten
Natur, worin es sich selbst – analog zum seienden Einen des Neuplato-
nismus – als Totalität aller intelligiblen Bestimmungen weiß.62 Beierwaltes
begründet die Entfaltung mit der Wendung einer Negation der ursprüngli-
chen Negativität des Absoluten.63 Das Absolute wird hierdurch gewisser-
maßen aufgebrochen und entfaltet sich so in das Sein. Diese Deutung muss
aber zurückgewiesen werden. Abzulehnen ist insbesondere Beierwaltes’
Konzept einer Negation, die die ursprüngliche Negativität so negiert, dass
alle Prinzipiate des Absoluten durch seine Selbstentzweiung positiv aus der
Negativität in die Seinsfülle der zweiten Natur ausgefaltet werden. Die
Kreativität des Absoluten kann letztlich nicht als negierender Selbstbezug
begriffen werden. Denn damit würde die ursprüngliche Negativität über-
wunden werden. Die von Beierwaltes behauptete Selbstentzweiung des
Absoluten zum Zweck seiner Selbstoffenbarung oder ontologischen
Selbstdefinition kann nur auf Kosten der ursprünglichen Negativität ge-
dacht werden. Doch das Absolute transformiert sich nicht einfach zur
Seinsimmanenz. Verwundern muss vor allem, dass die eigentlichen nega-
tiven Aussagen, mit denen die Überwesentlichkeit des Absoluten be-
schrieben wird, gegenüber den Aussagen über seine Kreativität, insofern
diese als Negation ursprünglicher Negativität gedacht wird, keineswegs
im Einklang stehen. Denn Eriugena betont mit derselben Formel, der
negatio omnium, sowohl die Transzendenz als auch die Prinzipfunktion
des Absoluten. Wie gezeigt werden konnte, ist das Absolute primär
selbstbezüglich. In diesem Selbstbezug ›weiß‹ es sich als Absolutes und
als transzendentes Prinzip aller Dinge. Die fehlende Strukturgleichheit
zwischen der negativen Überwesentlichkeit einerseits und der Negation
ursprünglicher Negativität andererseits ist daher kein marginales Pro-
blem. Eriugena kommt es auf die Einheit von überseiendem ›Wesen‹ und

62 Vgl. Werner Beierwaltes, Denken des Einen (wie Anm. 41) 337–367.
63 Werner Beierwaltes, Denken des Einen (wie Anm. 41) 358–359 und 366–367. Ders.,

Eriugena (wie Anm. 42) 239–240. Beierwaltes deutet Eriugena so vor dem Hintergrund
von Hegels Philosophie (ThW IX, p. 471–473. Vgl. GW XXI, p. 102–104).
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überwesentlicher ‚ Tätigkeit: des Absoluten Die ‚ Tätigkeit« des bso-
luten 1st 41so mı1t anderen Worten se1in > Wesen« und se1n > Wesen« 1St d1ie
YeINE Negatıvität und nıcht die Negatıon sel1ner ıhm eigenen Negatıvıtät.
Demgegenüber 1Arbeıitet Eriugena d1ie transzendıierende Negatıon als Grund
aller Dıinge heraus und diese explizıt mı1t der produktiven Nega-
t10N gleich: » Als Grund der Weltschöpfung bleibt 11UT Jjene Negatıon
übrıig, d1ıe durch d1ıe Verneinung jeder Kreatur (sott ber alles, W AS DSESADT
und vedacht werden kann, heraushebt und ıh als das Nıchts der Selen-
den und Nıcht-Seienden verkündet.«*

Das Absolute 1St 41so d1ıe selbsttätige Verneimnung, durch d1ıe alle Be-
stıimmungen DESECLIZL werden. Das Absolute 1st 41so als selbst Prinzip.®
Eriugena unterscheidet nıcht zwıischen dem Selbstbezug des Absoluten
und dessen kreatıvem Universalbezug. Da das Absolute eın andershelt-
liıcher ezug 1St, ann CS sıch 11UT!T 1n der Oorm sel1ner ıhm eigenen In-
Differenz überhaupt auft Anderes beziehen. So annn CS nıcht eintach mı1t
se1linen Kreaturen ıdentihziert werden und doch 1St CS nıcht VO ıhnen
verschieden. Daher grenzt sıch das Absolute nıcht eintach VO se1linen
Kreaturen ab, sondern bleibt auft S1E bezogen. Negatıve Theologıie führt
41so nıcht ZUr völligen Entrückung des Absoluten. Eriugena annn Iran-
szendenz und Prinzipfunktion des Absoluten kraft der negatıven Selbst-
bezüglichkeit des Absoluten als Einheıit denken.

Periphys. LIL, lın 2514—-2817. Übersetzung VO

65 WJe schon Proklos 1ST. sıch Eriugena 1ber darüber bewusst,; dass WwI1r das Absolute
aufgrund seıner vollkommenen TIranszendenz nıcht durch Denken erreichen kön-
HECeN. Daher betont CI, dass die Negationen, durch dAje Wr das Absolute erreichen
versuchen, keine das Absolute selbst begrenzenden der definierenden Bestummungen
sınd, sondern über sıch selbst hınaus auf das Absolute verweısen (Periphys. I) lın NRO —
884). Die Negationen können nıcht pOosıtıv erkannt der DEWUSSLT werden. Ö1e siınd
Ausdrücke für Streben nach dem Absoluten und verweısen auf
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überwesentlicher ›Tätigkeit‹ des Absoluten an. Die ›Tätigkeit‹ des Abso-
luten ist also mit anderen Worten sein ›Wesen‹ und sein ›Wesen‹ ist die
reine Negativität und nicht die Negation seiner ihm eigenen Negativität.
Demgegenüber arbeitet Eriugena die transzendierende Negation als Grund
aller Dinge heraus und setzt diese so explizit mit der produktiven Nega-
tion gleich: »Als Grund der Weltschöpfung bleibt nur jene Negation
übrig, die durch die Verneinung jeder Kreatur Gott über alles, was gesagt
und gedacht werden kann, heraushebt und ihn als das Nichts der Seien-
den und Nicht-Seienden verkündet.«64

Das Absolute ist also die selbsttätige Verneinung, durch die alle Be-
stimmungen gesetzt werden. Das Absolute ist also als es selbst Prinzip.65

Eriugena unterscheidet nicht zwischen dem Selbstbezug des Absoluten
und dessen kreativem Universalbezug. Da das Absolute kein andersheit-
licher Bezug ist, kann es sich nur in der Form seiner ihm eigenen In-
Differenz überhaupt auf Anderes beziehen. So kann es nicht einfach mit
seinen Kreaturen identifiziert werden und doch ist es nicht von ihnen
verschieden. Daher grenzt sich das Absolute nicht einfach von seinen
Kreaturen ab, sondern bleibt auf sie bezogen. Negative Theologie führt
also nicht zur völligen Entrückung des Absoluten. Eriugena kann Tran-
szendenz und Prinzipfunktion des Absoluten kra� der negativen Selbst-
bezüglichkeit des Absoluten als Einheit denken.

64 Periphys. III, lin. 2814–2817. Übersetzung von M. R.
65 Wie schon Proklos ist sich Eriugena aber darüber bewusst, dass wir das Absolute

aufgrund seiner vollkommenen Transzendenz nicht durch unser Denken erreichen kön-
nen. Daher betont er, dass die Negationen, durch die wir das Absolute zu erreichen
versuchen, keine das Absolute selbst begrenzenden oder definierenden Bestimmungen
sind, sondern über sich selbst hinaus auf das Absolute verweisen (Periphys. I, lin. 880–
884). Die Negationen können nicht positiv erkannt oder gewusst werden. Sie sind
Ausdrücke für unser Streben nach dem Absoluten und verweisen auf es.
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Vergleicht INa  a schliefilich C usanus’ und Eriugenas Konzepte, lässt
sıch tolgendes Ergebnis festhalten: Die rage, W1€ das Absolute, das
selbst vollkommen transzendent 1St, Grund aller Dıinge se1n kann, beant-
WOTrtien beıide Denker analog. Mıt dem negatıven Selbstbezug des bso-
luten explizieren S1Ee 1ıne1ns TIranszendenz UN Prinzipfunktion des bso-
luten. Gleichwohl stimmen beıide Denker nıcht 1n allen Punkten übere.
Es gcht beiden ZW ar darum, den Gedanken absoluter Selbstbeziehung,
die der Pasalıc W1€ christliche Neuplatonismus affırmatıv-theologisch als
Wesensbestimmung des (Je1lstes beschreıbt, ent-ontologisiert diırekt auf
das Absolute übertragen. Diesen Gedanken formuliıjert ('usanus 1aber
trinıtarısch AU.  n (usanus hat d1ie Irınıtät durch das Nıcht-Andere be-
erifflich explıizıt iın d1ie reine Negatıvıtät überführt und damıt eine negatıv-
henologische TIrnmnıtätstormel entworten. Demgegenüber wırd der dreleine
(30Ott be1 Eriugena selner tradıtionellen TIrınıtätstormel aAtfırmatıv-
theologisch beschrieben und bezeichnet daher nıcht das Absolute. Dar-
ber hınaus beschre1ibt ('usanus d1ıe Kreatıvıtät des Absoluten nıcht
;blof$< als Ausfaltung der Kreaturen, sondern als Definitionsprozess.
och insgesamt sind die Parallelen zwıischen diesen beiden Denkern
höchst pragnant. Die rage 1st aber, o b Eriugenas Denken (Cusanus’
Konzept negatıver Henologıe hıstorisch nachweısbar beeinflusst hat

Zunächst einmal lässt sıch konstatıeren, ASS ('usanus Eriugenas Den-
ken vekannt und sehr geschätzt hat Das Buch des Periphyseon hat
('usanus mı1t zahlreichen Randbemerkungen versehen. Konkret lässt sıch
1U  a beweısen, 2SS sıch ('usanus faszınılert VO Eriugenas Begriff der
opposıtı0 oppositorum zeıigte. Denn dieses Konzept hat ('usanus mı1t Mar-
sinalıen regelrecht übersät.® Allerdings hat das drıtte Buch des Per1-
physeon, 1n dem d1ıe »Schöpfung AUS dem Nıchts« (creatıo nıhıl0)
mafßgeblich entwickelt wiırd, ohl nıcht AUS eigener Anschauung gC-
kannt. Gleichwohl kannte (usanus diesen Abschnitt und mıthın Eriuge-
1145 Argumentatıon für d1ıe Kreatıvıität der reinen Negatıivıtät ber eine
andere Quelle. Der 1n der phılosophischen Forschung relatıv unbekannte
Mönch Honorius Augustudonensı1s paraphrasıert 1n se1iınem Hauptwerk

Veoel INSTITUT EUR (LUSANUS-FORSCHUNG, Kritisches Verzeichnis der Londoner Hand-
schrıft AUS dem Besitz des Nıkolaus VOo Kues, 1n: MFCG (1963 16—100, hıer 95—99
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IV

Vergleicht man schließlich Cusanus’ und Eriugenas Konzepte, so lässt
sich folgendes Ergebnis festhalten: Die Frage, wie das Absolute, das
selbst vollkommen transzendent ist, Grund aller Dinge sein kann, beant-
worten beide Denker analog. Mit dem negativen Selbstbezug des Abso-
luten explizieren sie ineins Transzendenz und Prinzipfunktion des Abso-
luten. Gleichwohl stimmen beide Denker nicht in allen Punkten überein.
Es geht beiden zwar darum, den Gedanken absoluter Selbstbeziehung,
die der pagane wie christliche Neuplatonismus affirmativ-theologisch als
Wesensbestimmung des Geistes beschreibt, ent-ontologisiert direkt auf
das Absolute zu übertragen. Diesen Gedanken formuliert Cusanus aber
trinitarisch aus. Cusanus hat die Trinität durch das Nicht-Andere be-
gri�lich explizit in die reine Negativität überführt und damit eine negativ-
henologische Trinitätsformel entworfen. Demgegenüber wird der dreieine
Gott bei Eriugena wegen seiner traditionellen Trinitätsformel affirmativ-
theologisch beschrieben und bezeichnet daher nicht das Absolute. Dar-
über hinaus beschreibt Cusanus die Kreativität des Absoluten nicht
›bloß‹ als Ausfaltung der Kreaturen, sondern als Definitionsprozess.
Doch insgesamt sind die Parallelen zwischen diesen beiden Denkern
höchst prägnant. Die Frage ist aber, ob Eriugenas Denken Cusanus’
Konzept negativer Henologie historisch nachweisbar beeinflusst hat.

Zunächst einmal lässt sich konstatieren, dass Cusanus Eriugenas Den-
ken gekannt und sehr geschätzt hat. Das erste Buch des Periphyseon hat
Cusanus mit zahlreichen Randbemerkungen versehen. Konkret lässt sich
nun beweisen, dass sich Cusanus fasziniert von Eriugenas Begri� der
oppositio oppositorum zeigte. Denn dieses Konzept hat Cusanus mit Mar-
ginalien regelrecht übersät.66 Allerdings hat er das dritte Buch des Peri-
physeon, in dem die »Schöpfung aus dem Nichts« (creatio ex nihilo)
maßgeblich entwickelt wird, wohl nicht aus eigener Anschauung ge-
kannt. Gleichwohl kannte Cusanus diesen Abschnitt und mithin Eriuge-
nas Argumentation für die Kreativität der reinen Negativität über eine
andere Quelle. Der in der philosophischen Forschung relativ unbekannte
Mönch Honorius Augustudonensis paraphrasiert in seinem Hauptwerk

66 Vgl. Institut für Cusanus-Forschung, Kritisches Verzeichnis der Londoner Hand-
schri� aus dem Besitz des Nikolaus von Kues, in: MFCG 3 (1963) 16–100, hier 98–99.
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(Clavis Physicae) Eriugenas Periphyseon. Besonders o1bt Jjenen Ab-
schnıtt des drıtten Buches exakt wıeder, 1n dem Eriugena se1ne Auffas-
SUNS absoluter Kreatıivıität expliziert.” ('usanus wiederum hat die C TAaDıs
Physicae sehr velesen. Belegt wırd (Cusanus’ ZuLE Kenntnis VO

Honor1ius’ Schrift VOTLI allem durch zahlreiche Marginalien.” ('usanus
wırd be1 selner Lektüre der CTaDıs Physicae der, W1€ Werner Beilerwaltes
CS formulıjert hat, »1dentische[-—) Charakter« VO Eriugenas und Honor1-
us Denken aum verborgen geblieben se1in. (3anz besonders interessliert
sıch ('usanus 1n der C TAaDıs Physicae für Honor1us’ Angaben ZUr Krea-
1vıtät des Absoluten. Er versieht Honor1ius’ Ausführungen mıt der höchst
autschlussreichen Bemerkung »quomodo de nıchılo factus esTt mundus«.7°
Ehrfürchtig ze1gt sıch ('usanus auch gegenüber dem Gedanken, A4SS das
Absolute alles begründet, dabe] 1aber transzendent gegenüber se1linen
Prinziplaten bleibt. Er annotIiert diesen Gedanken MIt den Worten 1-

ba mırabiılıa«.7! Die zahlreichen Margınalıen ZUr CTaDıs Physicae belegen,
W1€ faszınılert sıch ('usanus VO dem Gedanken der Schöpfung AUS dem
Nıchts zeigt. So zeichnet sıch (Cusanus’ intens1iıve Auseinandersetzung
mı1t zentralen Aspekten VO Eriugenas Eınheitsmetaphysık deutlich 1Ab
Damıt ann das Nıcht-Andere iınnerhalb der Metaphysikgeschichte 11ICU

werden: Nıcht Proklos’ und Dionys1i0s’ Konzepte des Absolu-
ten sind d1ıe Hauptquellen des negatıven Selbstbezugs, sondern Eriugenas
und Honorı1us’) originelles Konzept absoluter TIranszendenz. Die FOor-
schung tolgte bısher den VO ('usanus selbst gemachten Angaben ber
Art und Inspiration selner Philosophie. Dabe] wurde nıcht 11UT überse-
hen, 2SS sıch Eriugenas und Cusanus’ negatıve Henologıie sachlich enL-

sprechen. Völlig unbekannt Warlr der Forschung bısher auch, 2SS ( 'usa-
11US tatsäiächlich auf Eriugenas Eınheitsmetaphysık zurückgegriffen hat
Daher annn abschliefßend MIt aller Entschiedenheit konstatiert werden,
A4SS Eriugenas Henologıe die Quelle VO Cusanus’ Konzept des Nıcht-
Anderen 1St

/ Vel CL Phys. 169 /u Honoriuus’ Paraphrase VOo Eriugenas Konzept absoluter Kre-
Aatıvıtät auch CL Phys. 65; 107—-108; 1L1IIL1,; 16I; 163; 16$; 169—170

68 Ediert 1n PAOLO LUCENTINI,; Platonismo mechevale. Contributi PF la ROJa dell’er-
1UgeN1SMO, Florenz 1979

69 WERNER BEIERWALTES, Eriugena (wıe Anm 42) 267
70 PAOLO LUCENTINI,; Platonismo mechevale (wıe Anm. 68) 106
71 PAOLO LUCENTINI,; Platonismo mechevale (wıe Anm. 68)
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(Clavis Physicae) Eriugenas Periphyseon. Besonders gibt er jenen Ab-
schnitt des dritten Buches exakt wieder, in dem Eriugena seine Auffas-
sung absoluter Kreativität expliziert.67 Cusanus wiederum hat die Clavis
Physicae sehr genau gelesen. Belegt wird Cusanus’ gute Kenntnis von
Honorius’ Schri� vor allem durch zahlreiche Marginalien.68 Cusanus
wird bei seiner Lektüre der Clavis Physicae der, wie Werner Beierwaltes
es formuliert hat, »identische[–] Charakter« von Eriugenas und Honori-
us’ Denken kaum verborgen geblieben sein.69 Ganz besonders interessiert
sich Cusanus in der Clavis Physicae für Honorius’ Angaben zur Krea-
tivität des Absoluten. Er versieht Honorius’ Ausführungen mit der höchst
aufschlussreichen Bemerkung »quomodo de nichilo factus est mundus«.70

Ehrfürchtig zeigt sich Cusanus auch gegenüber dem Gedanken, dass das
Absolute alles begründet, dabei aber stets transzendent gegenüber seinen
Prinzipiaten bleibt. Er annotiert diesen Gedanken mit den Worten »ver-
ba mirabilia«.71 Die zahlreichen Marginalien zur Clavis Physicae belegen,
wie fasziniert sich Cusanus von dem Gedanken der Schöpfung aus dem
Nichts zeigt. So zeichnet sich Cusanus’ intensive Auseinandersetzung
mit zentralen Aspekten von Eriugenas Einheitsmetaphysik deutlich ab.
Damit kann das Nicht-Andere innerhalb der Metaphysikgeschichte neu
verortet werden: Nicht Proklos’ und Dionysios’ Konzepte des Absolu-
ten sind die Hauptquellen des negativen Selbstbezugs, sondern Eriugenas
(und Honorius’) originelles Konzept absoluter Transzendenz. Die For-
schung folgte bisher den von Cusanus selbst gemachten Angaben über
Art und Inspiration seiner Philosophie. Dabei wurde nicht nur überse-
hen, dass sich Eriugenas und Cusanus’ negative Henologie sachlich ent-
sprechen. Völlig unbekannt war der Forschung bisher auch, dass Cusa-
nus tatsächlich auf Eriugenas Einheitsmetaphysik zurückgegriffen hat.
Daher kann abschließend mit aller Entschiedenheit konstatiert werden,
dass Eriugenas Henologie die Quelle von Cusanus’ Konzept des Nicht-
Anderen ist.

67 Vgl. Cl. Phys. c. 169. Zu Honorius’ Paraphrase von Eriugenas Konzept absoluter Kre-
ativität s. auch Cl. Phys. c. 65; c. 107–108; c. 111; c. 161; c. 163; c. 165; c. 169–170.

68 Ediert in Paolo Lucentini, Platonismo medievale. Contributi per la storia dell’er-
iugenismo, Florenz 1979.

69 Werner Beierwaltes, Eriugena (wie Anm. 42) 267.
70 Paolo Lucentini, Platonismo medievale (wie Anm. 68) 106.
71 Paolo Lucentini, Platonismo medievale (wie Anm. 68) 99.
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Nıcolaus USanus und Johannes SCOtTTtUS Eriugena

Siglenverzeichnıs
Phys. Honoriuus Augustodunensı1s, Clavıs Physicae, ura cl1 Paolo Lucentinıi, Roma
19/4

DIe die. HO Pseudo-Dionysius Areopagıta, De divinıs nominıbus, Corpus Dionysiacum
I) he VOo Beate Suchla, Berlin/ New Oork 1990

DIe MNYST. +heol. Pseudo-Dionysius Areopagıta, De coelest1 hlierarchıa. De eccles1astıica
hıerarchıa. De MYystica theolog1a. Epistulae, Corpus Dionysiacum LL, he. VOo (Csun-
ther He:l und Adolt Kıtter, Berlin/ New Oork 1991

Geore W.ilhelm Friedrich Hegel, Gesammelte Werke. In Verbindung m1L der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, he VOo der Rheinisch-Westfälischen Akademıie der W1s-
senschatten und der Künste, Hamburg 1968

In Ter. el lohannıs ScOot1 Eriugenae Exposıitiones 1n lerarchıam Coelestem, e Jeanne
Barbet (Corpus christianorum Continuatio mediaevalıs; 31), Turnhout 19/5

In Parm. Proel: 1n Platonis Parmenidem Commentarıa. Bde., e Carlos Steel, Recogno-
verunt brevique adnotatione er1ıt1ca instruxerunt Carlos Steel, Caroline Mace el Pieter
D’Hoiune (Oxford classıcal texts), Oxtord/ New Oork Z00 /—2009.

Periphys. lohannıs Scottı SC Eriugenae Periphyseon. Bde., Editionem SUupP-
POoS1t1C118 quidem addclitamenti1is Aıtatam UCTO appendice 1n Ua ulc1ıssıtudınes
oper1s synoptice exhibentur, CUravıt Edouard Jeauneau, Turnhout 1996—2003.

TW Geore W.ilhelm Friedrich Hegel, Werke 1n ZWanZzZıg Bänden. Theorıe Werkausgabe,
auf der Grundlage der Werke VOo 1532—154$5 1EeUu ecdherte Ausgabe, Redaktion Eva Mol-
denhauer / arl Miıchel, Frankturt 19/L1

Nicolaus Cusanus und Johannes Scottus Eriugena

Siglenverzeichnis

Cl. Phys. − Honorius Augustodunensis, Clavis Physicae, A cura di Paolo Lucentini, Roma
1974.

De div. nom. − Pseudo-Dionysius Areopagita, De divinis nominibus, Corpus Dionysiacum
I, hg. von Beate R. Suchla, Berlin/New York 1990.

De myst. theol. − Pseudo-Dionysius Areopagita, De coelesti hierarchia. De ecclesiastica
hierarchia. De mystica theologia. Epistulae, Corpus Dionysiacum Bd. II, hg. von Gün-
ther Heil und Adolf M. Ritter, Berlin/New York 1991.

GW − Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Gesammelte Werke. In Verbindung mit der Deut-
schen Forschungsgemeinscha�, hg. von der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wis-
senschaften und der Künste, Hamburg 1968�.

In Ier. Coel. − Iohannis Scoti Eriugenae Expositiones in Ierarchiam Coelestem, ed. Jeanne
Barbet (Corpus christianorum Continuatio mediaevalis; 31), Turnhout 1975.

In Parm. − Procli in Platonis Parmenidem Commentaria. 3 Bde., ed. Carlos Steel, Recogno-
verunt brevique adnotatione critica instruxerunt Carlos Steel, Caroline Mace et Pieter
D’Hoine (Oxford classical texts), Oxford/New York 2007–2009.

Periphys. − Iohannis Scotti seu Eriugenae Periphyseon. 5 Bde., Editionem nouam a sup-
positiciis quidem additamentis purgatam ditatam uero appendice in qua uicissitudines
operis synoptice exhibentur, curavit Édouard Jeauneau, Turnhout 1996–2003.

ThW − Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Werke in zwanzig Bänden. Theorie Werkausgabe,
auf der Grundlage der Werke von 1832–1845 neu edierte Ausgabe, Redaktion Eva Mol-
denhauer/Karl M. Michel, Frankfurt 1971.
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NICOLAI ( .USA Opuscula {ITI1, fasc Opuscula Bohemuica, ediderunt Stephanus Not-
telmann lohannes Gerhardus denger (Nıcolai de (usa UOpera omn124 XV/1), Hamburg:
Felix Meıner ZO14, ISBN 975—3—7573-—-1573-—$5

Im vorlıegenden erstiten Faszıkel des Bandes der 11771 Aultrag der Heidelberger Akademıie
der Wissenschaftten besorgten Ausgabe lıegt erstmals der AUS den U11S überkommenen
Handschriften konstituulerte, kritisch geprülte exT der 1n der Auseinandersetzung m1E den
Hussıten VOo USAanus vertassten TIraktate VOI. Dabei handelt sıch dAie 1433/34 VO1-

velegte Denkschrift DIe HSM COMMUNLONAS, die Nıkolaus Aals Angehöriger der Glaubensde-
putatiıon des Konzıils VOo Basel publiziert hat 3—52) dreı (schon VOo Autor Aals Einheit
behandelte) Briefe die Böhmen AUS dem Jahr 1452, als CI, iınzwıschen ZU. Kardınal
erhoben, Aals Legat des Papstes erneuL m1E der Hussıtenfrage befasst W ar ($5-9 eın dem
Papst 1462 Aals Gutachten vorgelegtes Consiılium (101—102) und schließlich eın möglıcher-
WEe1SE ZUFTF Vorbereitung auf DIe HSM COMMUNLONAIS entstandenes Schriftstück m1L dem Titel
Intentio, das allerdings nıcht zweıtelstreı auf USanus zurückgeführt werden kann und
deshalb als opusculum dubium m1L einbezogen 1S% (105-1I 5)

Schon dAje Aufzählung der TIraktate zeıgt, »class die Auseinandersetzung m1E der hussı-
tischen Bewegung USAanus durch sein SdNZCS Leben hıiındurch beschäftigte« (Hallauer,
MEFCG (1971 53) Wiährend Nıkolaus allerdings ZUTFr el der Baseler Synode, der SE1IL
dem Z Februar 1452 angehörte, Aals >Konzilstheologe« spricht, oreift ZUTFr el seıner
Legatiıon W1€e auch spater als Diplomat, Kırchenpolitiker und Mıtglied der päpstlichen Ku-
r1e 1n den Ötreit e1n, dem freilich auch 1n der Spätzeıit SEe1INE weıtreichenden hıstorischen,
theolog1schen und kanonıistischen Kenntnisse U: kommen. We nıcht anders I-

LCN, schlagen dAje unterschiedlichen Positionen und Sıtuationen, AUS denen heraus der Ver-
fasser ZUTFr Feder oreılt, sıch auch 11771 Tontall, der eingenommenen Haltung und der Argu-
mentatıon der einzelnen Werke nıeder.

Dem edierten exT 1S% e1InNe austührliche Praetatio vorangestellt (IX-XXXVIID), die
scparal für jeden einzelnen TIraktat den Leser über Fragen der Autorschaft, der Entste-
hungszeıt und des Entstehungsortes, terner über die Textüberlieterung n Handschriften
und Drucken), 11771 Fall VOo DIe HSM COMMMUNLONAS und der Epistulae auch über den Autbau
und dAje Gliederung der jeweıilıgen Schrift SOWI1E über deren Wırkungs- und Rezeptions-
veschichte 1n der Folgezeıt (De operıs gestimatıone ) unterrichtet. Dhie Aullıstung der Odı1-
CC5S, 1n denen dAje beiden oröfßeren Werke (De HS, Epistulae) auf U11S vekommen sınd, 1S%
jJeweils erganzt durch die Erstellung e1nes Stammbaums, der die Abhängigkeits- bzw. Ver-
wandtschaftsverhältnısse der einzelnen Handschriften und Drucke erkennen lässt und @5

ermöglıcht, dAje Überlieferung der Textdokumente bis ZU. Ursprung zurückzuverfolgen.
Zum Standard der Edition vehört auch hıer, dass dem ext außer dem textkritischen eın

Quellen- und Parallelenapparat hinzugefügt werden. Fın velegentlich zusätzlich eingerich-
vlierter Apparat oibt darüber hınaus Auskunft über wichtige Rückmeldungen, Bezug-

nahmen und Kommentierungen eusanıschen Posiıtionen 1 der Folgezeıt. Besonders
diesem kommt hıer ebenso W1€e dem Quellenapparat e1InNe besondere Bedeutung Denn
Nıkolaus, kontrontiert m1E den Anliıegen der Böhmen, hatte 1n der ausgebrochenen Kon-

Stellung beziehen und sich m1L Fragen beschäftigen, dAie Ian I zählen
INUSS, denen 11771 unmittelbar nachfolgenden Jahrhundert der Retormation die Einheıit der
abendländischen Kırche zerDbrochen 1ST. Namentlich dAie VOo den spateren Retormatoren
aufgeworlenen Fragen des Kırchenverstäiändnisses (Stichwort: Ecclesia mathematica), des
Verhältnisses VO Kırche und Schrift, der Pneumatologie SOWI1E elner orundsätzlichen Klä-
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Nicolai de Cusa Opuscula III, fasc. 1: Opuscula Bohemica, ediderunt Stephanus Not-
telmann et Iohannes Gerhardus Senger (Nicolai de Cusa Opera omnia XV/1), Hamburg:
Felix Meiner 2014, ISBN 978–3–7873–1873–5.

Im vorliegenden ersten Faszikel des Bandes XV der im Auftrag der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften besorgten Ausgabe liegt erstmals der aus den uns überkommenen
Handschri�en konstituierte, kritisch geprüfte Text der in der Auseinandersetzung mit den
Hussiten von Cusanus verfassten Traktate vor. Dabei handelt es sich um die 1433/34 vor-
gelegte Denkschri� De usu communionis, die Nikolaus als Angehöriger der Glaubensde-
putation des Konzils von Basel publiziert hat (3–52), drei (schon vom Autor als Einheit
behandelte) Briefe an die Böhmen aus dem Jahr 1452, als er, inzwischen zum Kardinal
erhoben, als Legat des Papstes erneut mit der Hussitenfrage befasst war (55–98), ein dem
Papst 1462 als Gutachten vorgelegtes Consilium (101–102) und schließlich ein möglicher-
weise zur Vorbereitung auf De usu communionis entstandenes Schri�stück mit dem Titel
Intentio, das allerdings nicht zweifelsfrei auf Cusanus zurückgeführt werden kann und
deshalb als opusculum dubium mit einbezogen ist (105–115).

Schon die Aufzählung der Traktate zeigt, »dass die Auseinandersetzung mit der hussi-
tischen Bewegung Cusanus durch sein ganzes Leben hindurch beschäftigte« (Hallauer,
MFCG 9 (1971) 53). Während Nikolaus allerdings zur Zeit der Baseler Synode, der er seit
dem 29. Februar 1432 angehörte, als ›Konzilstheologe‹ spricht, grei� er zur Zeit seiner
Legation wie auch später als Diplomat, Kirchenpolitiker und Mitglied der päpstlichen Ku-
rie in den Streit ein, dem freilich auch in der Spätzeit seine weitreichenden historischen,
theologischen und kanonistischen Kenntnisse zugute kommen. Wie nicht anders zu erwar-
ten, schlagen die unterschiedlichen Positionen und Situationen, aus denen heraus der Ver-
fasser zur Feder grei�, sich auch im Tonfall, der eingenommenen Haltung und der Argu-
mentation der einzelnen Werke nieder.

Dem edierten Text ist eine ausführliche Praefatio vorangestellt (IX-XXXVIII), die –
separat für jeden einzelnen Traktat – den Leser über Fragen der Autorscha�, der Entste-
hungszeit und des Entstehungsortes, ferner über die Textüberlieferung (in Handschri�en
und Drucken), im Fall von De usu communionis und der Epistulae auch über den Aufbau
und die Gliederung der jeweiligen Schri� sowie über deren Wirkungs- und Rezeptions-
geschichte in der Folgezeit (De operis aestimatione) unterrichtet. Die Auflistung der Codi-
ces, in denen die beiden größeren Werke (De usu, Epistulae) auf uns gekommen sind, ist
jeweils ergänzt durch die Erstellung eines Stammbaums, der die Abhängigkeits- bzw. Ver-
wandtscha�sverhältnisse der einzelnen Handschri�en und Drucke erkennen lässt und es
ermöglicht, die Überlieferung der Textdokumente bis zum Ursprung zurückzuverfolgen.

Zum Standard der Edition gehört auch hier, dass dem Text außer dem textkritischen ein
Quellen- und Parallelenapparat hinzugefügt werden. Ein gelegentlich zusätzlich eingerich-
teter vierter Apparat gibt darüber hinaus Auskun� über wichtige Rückmeldungen, Bezug-
nahmen und Kommentierungen zu cusanischen Positionen in der Folgezeit. Besonders
diesem kommt hier ebenso wie dem Quellenapparat eine besondere Bedeutung zu. Denn
Nikolaus, konfrontiert mit den Anliegen der Böhmen, hatte in der ausgebrochenen Kon-
troverse Stellung zu beziehen und sich mit Fragen zu beschäftigen, die man zu jenen zählen
muss, an denen im unmittelbar nachfolgenden Jahrhundert der Reformation die Einheit der
abendländischen Kirche zerbrochen ist. Namentlich die von den späteren Reformatoren
aufgeworfenen Fragen des Kirchenverständnisses (Stichwort: Ecclesia mathematica), des
Verhältnisses von Kirche und Schri�, der Pneumatologie sowie einer grundsätzlichen Klä-
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Buchbesprechungen
LunNng des Sakramentenverständnisses allesamt 1n der hussıtıschen Forderung nach
dem Laj:enkelch, welche die Diskussion 1n den vorlhegenden Schriften beherrscht, schon
VOLWESRSSCHOININEN und USAanus herangetragen worden. Hıer INUSSIE Nıkolaus ede und
NLEWOFL stehen. Iheser Aufgabe hat sıch, W1€e dAje einzelnen TIraktate ausweısen, mM1t Fleifß
und aller raft zugewandt.

(jenau damıt vyewinnt die Quellenirage e1n besonderes Gewicht. Ebenso wırd das Interesse
geweckt erfahren, Ww1e ın der weniıge (jenerationen spater yeführten kontroverstheolog1-
schen Debatte die ceusanısche Argumentation aufgenommen wurde bzw. nachgewirkt hat. Dass
die Editoren den quellenmäfsigen Hıntergrund der ceusanıschen Darlegungen sorgfältig C 1 -

schlossen, ebenso 1 der Dokumentation spaterer Wortmeldungen und Reaktionen wichtige
Hınweise Z.UF Rezeptionsgeschichte 1n der Folgezeıt vegeben haben, vehört den beson-
deren Verdijensten dieser Ausgabe. Cusanustorscher und Hıstoriker werden AUS dem Aut-
WEI1S der Verbindungslinien ıhren (GGewinn zıehen.

Der Quellennachweıs oibt nıcht L1Ur Auskunft über dAje umfangreichen Stuchen und dAje
umtassende Bıldung UNSCI CS Autors, lässt auch erkennen, dass USAanus m1L besonderer
Vorliebe hınter dAje Scholastık auf dAje Patrıstik zurückgreılt, W1€e sehr sıch, abgesehen VO

den ımmer wıeder angeführten Rechtsdekreten, wichtigen Autorıitäten W1€e CGyprıian,
Ambrosius er Äugustinus orJentiert, (um L1Ur einıge Namen nennen). Damit kommt

seınen hussıtıischen Gesprächspartnern und reagıert auf deren Vorgehensweıise.
Johannes Rokycana eLiwa legt 1n seıner Argumentatıon eın besonderes Gewicht auf dAie
Theologie und Praxıs der ftrühen Kirche. Nıkolaus begibt sıch A1so auf eine vemeınsame
Gesprächsebene. SO Sagl der Rückegrift auf die patrıstischen Quellen nıcht L1Ur über
die Belesenheit des Kardınals auUS, sondern auch über se1Ine Intention, zumındest seinen
u Wıllen, auf einer m1E den Kontrahenten vemeınsamen Basıs 1n e1ner argumentatıv
angelegten Erwiderung eınen konstruktiven Dialog führen. (Dabei könnten einzelne der
vOorgelLragenen Positionen eLiwa ZU Verhältnis VOo Kıirche und Schrıift der Z.UF Theologıie
der Sakramente durchaus den aktuellen ökumenischen Diskurs befruchten).

Die Schluss zusammengestellten sieben Indices, abgesehen VO etzten Aıttferenziert
nach den einzelnen Traktaten, elısten wertvolle Hılte bei der Benutzung des Werkes. Das
Verzeichnis der VOo USAanus angeführten Namen (119—-122) und Schriften (123—12$) wiıird
durch eın Register der utoren erganzt, dAie die Editoren > ad CONLEXLUM ıllustrandum« 11771
Quellenapparat angeführt haben (126—147); terner durch einen Index der Codices (148—
149),; eın Verzeichnis der HEeUCTCNHN Literatur (1 yO— J 1) schließlich durch eın Beegriffsregister
(1 52—178) und einen bibliographischen Nachweis der schon anderer Stelle erschienenen
kırchenpolitischen Schriften (1 /9— S6)

AÄAm nde 1S% m1E Respekt testzustellen: Den Herausgebern vebührt aufrichtige Aner-
kennung und Dank für die veleistete ımmense Arbeit.

Albert Dahm, Irıer
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Buchbesprechungen

rung des Sakramentenverständnisses waren allesamt in der hussitischen Forderung nach
dem Laienkelch, welche die Diskussion in den vorliegenden Schri�en beherrscht, schon
vorweggenommen und an Cusanus herangetragen worden. Hier musste Nikolaus Rede und
Antwort stehen. Dieser Aufgabe hat er sich, wie die einzelnen Traktate ausweisen, mit Fleiß
und aller Kra� zugewandt.

Genau damit gewinnt die Quellenfrage ein besonderes Gewicht. Ebenso wird das Interesse
geweckt zu erfahren, wie in der wenige Generationen später geführten kontroverstheologi-
schen Debatte die cusanische Argumentation aufgenommen wurde bzw. nachgewirkt hat. Dass
die Editoren den quellenmäßigen Hintergrund der cusanischen Darlegungen so sorgfältig er-
schlossen, ebenso in der Dokumentation späterer Wortmeldungen und Reaktionen wichtige
Hinweise zur Rezeptionsgeschichte in der Folgezeit gegeben haben, gehört zu den beson-
deren Verdiensten dieser Ausgabe. Cusanusforscher und Historiker werden aus dem Auf-
weis der Verbindungslinien ihren Gewinn ziehen.

Der Quellennachweis gibt nicht nur Auskun� über die umfangreichen Studien und die
umfassende Bildung unseres Autors, er lässt auch erkennen, dass Cusanus mit besonderer
Vorliebe hinter die Scholastik auf die Patristik zurückgrei�, wie sehr er sich, abgesehen von
den immer wieder angeführten Rechtsdekreten, an so wichtigen Autoritäten wie Cyprian,
Ambrosius oder Augustinus orientiert, (um nur einige Namen zu nennen). Damit kommt
er seinen hussitischen Gesprächspartnern entgegen und reagiert auf deren Vorgehensweise.
Johannes Rokycana etwa legt in seiner Argumentation ein besonderes Gewicht auf die
Theologie und Praxis der frühen Kirche. Nikolaus begibt sich also auf eine gemeinsame
Gesprächsebene. So sagt der Rückgri� auf die patristischen Quellen nicht nur etwas über
die Belesenheit des Kardinals aus, sondern auch über seine Intention, zumindest seinen
guten Willen, auf einer mit den Kontrahenten gemeinsamen Basis in einer argumentativ
angelegten Erwiderung einen konstruktiven Dialog zu führen. (Dabei könnten einzelne der
vorgetragenen Positionen etwa zum Verhältnis von Kirche und Schri� oder zur Theologie
der Sakramente durchaus den aktuellen ökumenischen Diskurs befruchten).

Die am Schluss zusammengestellten sieben Indices, abgesehen vom letzten differenziert
nach den einzelnen Traktaten, leisten wertvolle Hilfe bei der Benutzung des Werkes. Das
Verzeichnis der von Cusanus angeführten Namen (119–122) und Schri�en (123–125) wird
durch ein Register der Autoren ergänzt, die die Editoren »ad contextum illustrandum« im
Quellenapparat angeführt haben (126–147), ferner durch einen Index der Codices (148–
149), ein Verzeichnis der neueren Literatur (150–151), schließlich durch ein Begri�sregister
(152–178) und einen bibliographischen Nachweis der schon an anderer Stelle erschienenen
kirchenpolitischen Schri�en (179–186).

Am Ende ist mit Respekt festzustellen: Den Herausgebern gebührt aufrichtige Aner-
kennung und Dank für die geleistete immense Arbeit.

Albert Dahm, Trier
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[)AVID ÄLBERTSON, Mathematical T heologıes: Niıchoalas of (‚ uSsSa and +he Legacy of Thier-
F' of Chartres, Oxtord / New ork ()xtord University DPress 2014 Oxford Stucles ın
Hıstorical Theology), V 11 483 S’ ISBN 978—-0—-19—-998973-—7.
Since Pierre Duhem, I11LALLY OmMMeENTLACOTFS have discusse. usanus’ rel1ıance Thierry
of Chartres. Yet Davıcdl Albertson’s Mathematical I heotogıes provıdes the IMNOST ambı-
t10US ancdl thorough study of theır relatiıonshıp and Itfs background date. The hrst of
the book’s three sect10ns SULVCYS the development of Pythagorean themes trom theır
beginnings into the early Mıddle ÄAges. The second provıdes close readıng of Thierry’s
works and related Chartrıan The hinal section offers detalled analysıs of usanus’
works that hıghlights hıs continumg enNngaAgSCMEN! wıth Chartrıan ancdl themes. In the
end,;, thıs thoughtful and provocatıve book requıires re-examıne Nıcholas’ D  -
latıve CALCCI ın lıght of hıs Pythagorean YSOUILEN

In DPart UOne, Albertson analyzes Pythagoreanısm An »A mathematızıng mMOomenTt ın the
history of Platonısm« 25) Plato used mathematıcs An » \A steppıng ASSISt the
rn1nd ın Itfs ASCENT trom physics dialectics« 30) leadıng knowledge of the Good
Since mathematıcs’ subordinate, mediatıng role proved unstable, Plato SEeTi tensi1on
between Arıthmos ancdl Logos that WAaSN mark the entire Pythagorean tradıtlon. Speu-
SIPPUS dıstinguished between the dıyıne (Ine ancdl the monad, »the princıple of al 11UL1I1I1L-

ber« 36) Reversing Plato, he made the monad ancdl pomt >the stable termınus tor d1ıa-
lect1c« 37) Eudorus then erıved the monad ancdl al number trom the theological
(Ine But Nıcomachus of (jerasa c —1 CE) W ASs the hrst achleve » AIl ıntegrated
mathematıcal theology« and MAathesis UNIVDEYSALLS 56) Usıng Arıstotle’s distincetion be-

multıtude (discrete number) and magnıtude (COnNtInUuOUS extens10n), he urther
dıstinguished absolute and relatıve number, ancdl spatıal extensi1on al Frest ancdl ın motı1ion.
Thıs scheme tour SCIENCES:! number’s C[W.: ftorms yleld arıthmetic and MUSIC, ancdl
magnıtude"s yleld ancdl AStıTONOMYVY. Nıchomachus Yl arıthmetic An primary,
ancdl placed ıt wıthın the Logos An Itfs pattern tor ordering the world thereby dıissolving
the tensi1on between Arıthmos and Logos (57-58) Although Lamblichus tollowed Nı-
comachus’ lead; Proclus restored dialectic’s primacy ancdl replaced numerı1cal mediation
wıth the henads ancdl the triad of remaınıng, procession ancdl retiurn 67)

In Chrıstian CONLTLEXT, Augustine’s early works SEeT QOuL reconcıle Logos ancdl Arıth-
11105 by »theolog1izıng number An of the of G od’s Word (sapıentia )« 72)
In the Confessions, however, he changed direction and highlighted NOT number but »the
incarnate Logos An MEdiAFTOrY« 74) Yet Pythagorean straıns remaınec ın Augustine’s
theology of the Trinity ancdl hıs description of God >number wıthout number« 76)
Boethius 15 the central fgure tor Latın Neopythagoreanısm because hıs Institutio Aayıth-
Met1ica incorporated Nıcomachus’s Introduction FO Arıthmetic, ancdl became the West’'s
MOST iınfluent1al mathematıcal LEXT iınto the Ssixteenth CENLUFV. He comed the term ‘Quad-
rvyıum’ tor the tour mathematıcal ScC1eNCES, and left tantalızıng hınts tor ıntegrating
thematıcs and theology. Yet tar trom achieving thıs ıntegration, hıs wrıitings sphit 8.1 ong
discıplinary lınes the quadrıvıal commentarıes the (DHILE sıde, ancdl the theological
LracTtates the other.

So things stoo<d untiıl the twelfth CENLUFV, when Thierry of Chartres sought unıfy
the C[W.: halves of the Boethı1ian tradıtion. Hıs early Iractatus enes1s adapted Au-
oustine’s mathematıcal analogy tor the Trinity UNLLAS, aequalitas and CONNEX1O (not
CONCOYdLA ). Linkıng the Trinity ancdl quadrıyıum, he declared that »the ereation of 11UL1I1I1L-

ber 15 the ereation of things« 113 As Albertson MM  y »Here fınally WItNESS
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David Albertson, Mathematical Theologies: Nicholas of Cusa and the Legacy of Thier-
ry of Chartres, Oxford/New York: Oxford University Press 2014 (Oxford Studies in
Historical Theology), xii + 483 S., ISBN 978–0–19–998973–7.

Since Pierre Duhem, many commentators have discussed Cusanus’ reliance on Thierry
of Chartres. Yet David Albertson’s Mathematical Theologies provides the most ambi-
tious and thorough study of their relationship and its background to date. The first of
the book’s three sections surveys the development of Pythagorean themes from their
beginnings into the early Middle Ages. The second provides a close reading of Thierry’s
works and related Chartrian texts. The final section o�ers a detailed analysis of Cusanus’
works that highlights his continuing engagement with Chartrian texts and themes. In the
end, this thoughtful and provocative book requires us to re-examine Nicholas’ specu-
lative career in light of his Pythagorean sources.

In Part One, Albertson analyzes Pythagoreanism as »a mathematizing moment in the
history of Platonism« (25). Plato used mathematics as »a stepping stone to assist the
mind in its ascent from physics to dialectics« (30) leading to knowledge of the Good.
Since mathematics’ subordinate, mediating role proved unstable, Plato set up a tension
between Arithmos and Logos that was to mark the entire Pythagorean tradition. Speu-
sippus distinguished between the divine One and the monad, »the principle of all num-
ber« (36). Reversing Plato, he made the monad and point »the stable terminus for dia-
lectic« (37). Eudorus then derived the monad – and all number – from the theological
One. But Nicomachus of Gerasa (c. 70–150 CE) was the first to achieve »an integrated
mathematical theology« and mathesis universalis (56). Using Aristotle’s distinction be-
tween multitude (discrete number) and magnitude (continuous extension), he further
distinguished absolute and relative number, and spatial extension at rest and in motion.
This scheme supports four sciences: number’s two forms yield arithmetic and music, and
magnitude’s yield geometry and astronomy. Nichomachus saw arithmetic as primary,
and placed it within the Logos as its pattern for ordering the world – thereby dissolving
the tension between Arithmos and Logos (57–58). Although Iamblichus followed Ni-
comachus’ lead, Proclus restored dialectic’s primacy and replaced numerical mediation
with the henads and the triad of remaining, procession and return (67).

In a Christian context, Augustine’s early works set out to reconcile Logos and Arith-
mos by »theologizing number as a trace of the presence of God’s Word (sapientia)« (72).
In the Confessions, however, he changed direction and highlighted not number but »the
incarnate Logos as mediator« (74). Yet Pythagorean strains remained in Augustine’s
theology of the Trinity and his description of God as »number without number« (76).
Boethius is the central figure for Latin Neopythagoreanism because his Institutio arith-
metica incorporated Nicomachus’s Introduction to Arithmetic, and became the West’s
most influential mathematical text into the sixteenth century. He coined the term ‘Quad-
rivium’ for the four mathematical sciences, and le� tantalizing hints for integrating ma-
thematics and theology. Yet far from achieving this integration, his writings split along
disciplinary lines – the quadrivial commentaries on the one side, and the theological
tractates on the other.

So things stood until the twel�h century, when Thierry of Chartres sought to unify
the two halves of the Boethian tradition. His early Tractatus on Genesis adapted Au-
gustine’s mathematical analogy for the Trinity – unitas, aequalitas and connexio (not
concordia). Linking the Trinity and quadrivium, he declared that »the creation of num-
ber is the creation of things« (113). As Albertson comments, »Here we finally witness
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Neopythagorean henology alıve wıthın medieval Christianity« (1 13) From thıs
P O1NLT, Albertson LFracCces >the development of Thierry’ full theology of the quadrıy1um«
through hıs three later Boethıian MmMenNntT.  165 (120— 121). Key OMENTS WÜIC IECOVELNLS
Boethius’ recıprocal >Tolding« complicatıo and explicatıo ancdl applyıng 1l tour
modes of NECESSILV ancdl possıbilıty NECESSLEAS Absoluta dıvyıne untolds €*S-—

S1545 complexi0n1S, the order of created thıngs; and DOossıbilıktas determinata, the actual
world untolds Dossıbilıtas Absoluta atter (125-—128) These modes oround the

that theology consıders dıyıne NECESSILY An absolute, mathematıcs consıders
>the forms of thıngs theır truth« ancdl physics consıiders both modes of possıbilıty
I2 The MOST novel ancdl controvers1al mode the second NECESSLIEAS CÖ  24

>SNECESSILV of enfolding« 132 Dıistinet trom the NECESSILV of the absolute UOne, 1{ »111-

heres the ser1alıty of number untolded trom that (Ine« 133 The NECESSLEAS {()-—

H2 places number wıthın God ancdl orders the whole of created actualıty It thus became
Thierry mediatıng princıple, but raısed theological problems how INLESTALE 1l wıth
the Word Wiısdom and how explaıin >the STACUus of plural but eternal exemplary
forms« wıthın 1l 139

These 1S5SSLIEN auntecl Thierry legacy, ancdl ledl readers modiıfy and (DHILE An

FEJECL hıs scheme. The ALLOILY ILLO ULS twelfth-century De sehtem SCDLENSLS ancdl C'larembaledl
of AÄArras Pay homage Thierry, but alter hıs teaching. W hereas Thierry stressed God’
IMNIMALLEILLE throughout the modes ancdly Septem > lıtted the transcendent dıyıne
princıple above the Iray of the C OSIMNIC princıples of the DIYSLCL« 149 C'larembald Frecasit
the modes wıthın Augustinian tramewor of the Worcl ancdl semi1nal 1CASOINS, and
deser1bed »A causal chaın descending trom the Hrst mode« (ISI 152) Yet Thierry made
neıiıther of these ONM  y and emphasızed recıprocal tfoldıng, NOTL ontological subord1ina-
U1n thırcdl Oommentar the ALNLOILYVILLOUS Fundamentum NAITUYAE discovere by
Maarten Hoenen Thıs ate medieval has een discusse USanus circles
because substantıal trom 1l AD DCal De docta LINOYANTLA But Albertson hrst
analyzes the tor what 1l Arıstotelian of Thierry rnod 8.1 theory
Fundamentum USNCS the OfL10N of CONFIYACELO delımıtatıon drıve wedge between
God An the hrst absolute mode and the TCILLALILLL three contractecd modes By elım1-
nat1ng meclhatıon between the absolute and the contractecd the author FEJECTS Thierry
second mode He ALSLCS that NECESSILEAS complexi0n2s 15 NOT subordinate Platonıic HIET

world soul rather 1l inadequately reters >the Word ancdl the Son equal the
Father divinıty, which) called Logos YALLO, 1l the YALILO of al things«
(Ince J1 Logos triıumphs VeCI Arıthmos W hıle Fundamentum I1LLOIE pol-
ıshed ancdl SYSTEMALIC of Thierry than either Septem C'larembald al three
distort Thierry PrOJecLt As Albertson

Where Thierry searched tor dıvine wıthın the tabric of the created order
CAausSCS, numbers, the VCLV SLrUCLUFrE of NECESSILV hıs later readers rearranged (Or
the A4ASCc of Fundamentum, disassembled) the balanced of hıs mathematıcal
theology order elevate God 1bove aV need tor Platonic mechatıion whatever« 16$5)

AARTEN HOoOoFNEN > [Ista U inauclıta< Eıne neuentdeckte Vorlage der Docta
[gnorantia und ıhre Bedeutung für dAie frühe Philosophie des Nıkolaus VOo Kues,
Medi0evo ev1ista dı SLOTF14 della losofila mechevale 2 1 (1995 3/5 476
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Neopythagorean henology alive within medieval Christianity« (113). From this starting
point, Albertson traces »the development of Thierry’s full theology of the quadrivium«
through his three later Boethian commentaries (120–121). Key moments were recovering
Boethius’ reciprocal »folding« – complicatio and explicatio – and applying it to four
modes of necessity and possibility: necessitas absoluta or divine unity unfolds in neces-
sitas complexionis, the order of created things; and possibilitas determinata, the actual
world, unfolds possibilitas absoluta or prime matter (125–128). These modes ground the
sciences so that theology considers divine necessity as absolute, mathematics considers
»the forms of things in their truth«, and physics considers both modes of possibility
(128). The most novel and controversial mode is the second, necessitas connexionis or
»necessity of enfolding« (132). Distinct from the necessity of the absolute One, it »in-
heres in the seriality of number unfolded from that One« (133). The necessitas connexio-
nis places number within God, and orders the whole of created actuality. It thus became
Thierry’s mediating principle, but raised theological problems: how to integrate it with
the Word or Wisdom, and how to explain »the status of plural but eternal exemplary
forms« within it (139).

These issues haunted Thierry’s legacy, and led readers to modify and in one case to
reject his scheme. The anonymous twel�h-century De septem septensis and Clarembald
of Arras pay homage to Thierry, but alter his teaching. Whereas Thierry stressed God’s
immanence throughout the modes and creation, Septem »lifted the transcendent divine
principle above the fray of the cosmic principles of the physici« (149). Clarembald recast
the modes within an Augustinian framework of the Word and seminal reasons, and
described »a causal chain descending from the first mode« (151–152). Yet Thierry made
neither of these moves, and emphasized reciprocal folding, not ontological subordina-
tion. A third commentary is the anonymous Fundamentum naturae discovered by
Maarten Hoenen.1 This late medieval treatise has been discussed in Cusanus circles
because substantial excerpts from it appear in De docta ignorantia. But Albertson first
analyzes the treatise for what it is: an Aristotelian critique of Thierry’s modal theory.
Fundamentum uses the notion of contractio or delimitation to drive a wedge between
God as the first, absolute mode and the remaining three contracted modes. By elimi-
nating mediation between the absolute and the contracted, the author rejects Thierry’s
second mode. He argues that necessitas complexionis is not a subordinate Platonic mens
or world-soul; rather, it inadequately refers to »the Word and the Son equal to the
Father in divinity, [which] is called Logos or ratio, since it is the ratio of all things« (161).
Once again Logos triumphs over Arithmos. While Fundamentum presents a more pol-
ished and systematic critique of Thierry than either Septem or Clarembald, all three
distort Thierry’s project. As Albertson comments:

»Where Thierry searched for divine activity within the fabric of the created order – in
causes, in numbers, in the very structure of necessity – his later readers rearranged (or in
the case of Fundamentum, disassembled) the balanced structure of his mathematical
theology in order to elevate God above any need for Platonic mediation whatever« (165).

1 Maarten J. F. M. Hoenen, ›Ista prius inaudita‹. Eine neuentdeckte Vorlage der Docta
Ignorantia und ihre Bedeutung für die frühe Philosophie des Nikolaus von Kues, in:
Medioevo. Revista di storia della filosofia medievale 21 (1995) 375–476.
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Then USanus read Thierry ancdl hıs OMmMMeENTLACLOFS radıcally I11L1E WdYyS When Nı-
cholas PIAISCH »A om:  AalO Boethius De EYIMNITATe easıly the IMNOST brilliant 111  —

of al those whom have read« (Apologta, I1{ 35) he tact PIalsCh Fundamentum
ancdl »the whole SEeT of Chartrıan MANUSCKIPIS hıs POSSCSSIOIL« 177 Assumıing sıngle
author tor these ALNLOILYVILLOUS ancdl 1iNnCONS1ISTENT works, USanus became

» arnl ecıitor wıth ımperfect knowledge, WEAdVINS hıs SUOUTCCS together DIe docta ESHLOTATE-
E1d CXPENMMENUNG wıth Thierry well beyond their orıgınal CONLEXT and
ften radıcally transformıng? them toward LLW iıntellectual ends« 17$5)

The Hrst C[W Books chare parallel STIrUCILUrEe where unattrıbuted verbatım QUOLES PIC-
ede Nıchaolas development of theır themes ook Chartrıan the arıth-
met1cal Trinity, and An Hoenen discovere ook I1{ Fundamentum the ftour
modes 179 Albertson adds that Fundamentum Iso provıdes the of the I1LAAX -

1INLULIEL ancdl CO  on around whiıch Books ancdl I1{ revolve 179 Yet Nıcholas edıtiıng
ancdl elaboratıon AL anythıng but clavısh Whereas Fundamentum ıgnored Thierry
thematıcs, USanus mathematızes CO  on by lınkıng 1l aequalitas He thereby
alters both CO  on and equalıity Fundamentum contractecd becomes
numerı1cal SCI1C5, ancdl equalıty whiıch manıtest ımpertectly throughout thıs SYCI1CS5

takes 1W , LONE For quadrıvıal knowledge of things lacks PICECISION ancdl
thus obliquely negatıvely reflects 1CSs OL1 the absolute equalıity of the dıyıne
Worcl Nıcholas eturn aequalitas Iso enables hım VICW Thierry second mode,
NECESSILEAS complexi0n1S, An » AIl inNnstirumen of CO  on ımplemented by the Word An

aeQualitas« 192 Thıs CONNECLION of the seconcd mode the Worcl leads 1N{O De
docta LINOVYANLLA breakthrough: the Christology of ook 11L Wırth ıINSCILLOU:
edıtor1a| skıll USanus N1ICES Thierry’ aeqgualitas essendi and Fundamentum) CONTLrac-
10n He defines the absolute AAXI1IMLUIIL » \ASs the aequalitas absent trom the contractecd
1I1VEINU« and descr1ibes the contractecd AAXI1INMLUIIL of complicatıo The Chriıs-
tological eturn then ollows the of God and humanıty (LEU S » \AS ıf the unıyersal
CONIYACE1LON of al things WÜIC hypostatically ancdl personally unıted wıth the eguality of
being of al things« (194; Cltll'lg De docta LEF I 11 202) As Albertson MM  y
»I he Incarnatıon becomes the medium that the absolute ancdl the contractecd the
Hhrst mode ancdl the thırcdl mode« of Thierry 19 \We CANNOT OVerstiate USAanus achtle-
emenTt here CVEI Augustine the Incarnatıon had een the obstacle
mathematıcal Chrıstian theology, but De docta LONOVANLLA, the incCarnate Worcl C OI1I1-

pletes and unıhes USanus Neopythagorean PrOJecLt
Nıcholas revıisıted hıs Chartrıan SYSOULUILCECS and themes later works Albertson LFracCces

these developments rich detaıl but here few key PO1NES 111 SUSSESL thıs complex
history De COMNMLECFIKNYIS rnarks QOuL alternatıve De docta LINOVANLA, 1l »exalts
number the mediator NOTL the 1inNnCarnate Word synthesıs of Arıthmos leu
of LOgOS« 2I1I1 Nıcholas transtorms Thierry modes 1N{O tour un1C1€ESs tollowıng
arıthmeti1ic PIOSICSSION God the YOUICE of number intellect 1E45SOI11 1 O!

ancdl An (ICOO The second functions 1ke Thierry NECESSLIEAS complexi0n1s,
1{ >unıquely mediates dıyıne the lesser planes of number and 1l does An

the decade wıthout LOOL[« 214 Yet USAanus Iso downgrades mathematıcs the thırcd
of 1E45SOI1 ancdl thereby weakens 1CSs theological Throughout the 14405,

Nıcholas 1ke Boethius split hıs theological ancdl mathematıcal FOJECLIS, developıng hıs
Christology De fılıatione de: (1445) and probıing the quadratura ciyculı veometrical
works But Idiota de MENTE (1450) brings these together 11E WdY USAanus
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Then Cusanus read Thierry and his commentators in radically new ways. When Ni-
cholas praises »a commentator on Boethius’ De trinitate – easily the most brilliant man
of all those whom I have read« (Apologia, h II, n. 35), he in fact praises Fundamentum
and »the whole set of Chartrian manuscripts in his possession« (177). Assuming a single
author for these anonymous and inconsistent works, Cusanus became

»an editor with imperfect knowledge, weaving his sources together in De docta ignoran-
tia. . ., experimenting with Thierry’s concepts well beyond their original context, and
o�en radically transforming them toward new intellectual ends« (175).

The first two Books share a parallel structure where unattributed, verbatim quotes pre-
cede Nicholas’ development of their themes. Book I cites Chartrian texts on the arith-
metical Trinity, and – as Hoenen discovered – Book II cites Fundamentum on the four
modes (179). Albertson adds that Fundamentum also provides the concepts of the max-
imum and contraction around which Books I and II revolve (179). Yet Nicholas’ editing
and elaboration are anything but slavish. Whereas Fundamentum ignored Thierry’s ma-
thematics, Cusanus mathematizes contraction by linking it to aequalitas. He thereby
alters both contraction and equality. Fundamentum’s contracted universe becomes a
numerical series, and equality – which is manifest imperfectly throughout this series –
takes on a new, negative tone. For quadrivial knowledge of things lacks precision, and
thus obliquely or negatively reflects its origin in the absolute equality of the divine
Word. Nicholas’ turn to aequalitas also enables him to view Thierry’s second mode,
necessitas complexionis, as »an instrument of contraction implemented by the Word as
aequalitas« (192). This re-connection of the second mode to the Word leads into De
docta ignorantia’s major breakthrough: the Christology of Book III. With ingenious
editorial skill, Cusanus unites Thierry’s aequalitas essendi and Fundamentum’s contrac-
tion. He defines the absolute maximum »as the aequalitas absent from the contracted
universe«, and describes the contracted maximum in terms of complicatio. The Chris-
tological turn then follows: the union of God and humanity occurs »as if the universal
contraction of all things were hypostatically and personally united with the equality of
being of all things« (194; citing De docta ign. III, 3: n. 202). As Albertson comments,
»The Incarnation becomes the medium that connects the absolute and the contracted, the
first mode and the third mode« of Thierry (198). We cannot overstate Cusanus’ achie-
vement here: ever since Augustine the Incarnation had been the major obstacle to a
mathematical Christian theology, but in De docta ignorantia, the incarnate Word com-
pletes and unifies Cusanus’ Neopythagorean project.

Nicholas revisited his Chartrian sources and themes in later works. Albertson traces
these developments in rich detail, but here a few key points will suggest this complex
history. De coniecturis marks out an alternative to De docta ignorantia, as it »exalts
number as the prime mediator, not the incarnate Word – a synthesis of Arithmos in lieu
of Logos« (211). Nicholas transforms Thierry’s modes into four ‘unities’ following an
arithmetic progression: God as 1, the source of number; intellect as 10; reason as 100;
and sense as 1,000. The second unity functions like Thierry’s necessitas complexionis,
since it »uniquely mediates divine unity to the lesser planes of number, and it does so as
the decade without root« (214). Yet Cusanus also downgrades mathematics to the third
unity of reason, and thereby weakens its theological power. Throughout the 1440s,
Nicholas – like Boethius – split his theological and mathematical projects, developing his
Christology in De filiatione dei (1445) and probing the quadratura circuli in geometrical
works. But Idiota de mente (1450) brings these projects together in a new way. Cusanus
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110 VIEWS Thierry’s » four modes An ACCOUNT of the human miıind, NOT An unıyersal
ontology An Platonist temptation« 230 For rn1nd does NOTL unfold G ocd’s unıty into
sem1-dıivıne realıty, but rather 15 ıtselt >the primary ımage of dıyıne Enfolding, whıich
entolds al ımages of enfolding« (231; cıtıng De MEeNTE 11. 122). As such, ıt becomes
»lıving number« whiıch ıtselt ancdl ll thıngs, ancdl miırrors G ocd’s self-measuring
ın the Trinity. Thanks »the racıcal Int1mMacy of dıyıne Number hıdden wıthın human
number« 241 theology becomes »the CCSTASYV of mathematıcal thinkıing« 239 De
theologicıs complementis (1453) UCH urther An USanus translates the quadratura ciyculı
into theology. He »>PDOrILraVvs God An the Pa excellence« 245 whose elt-
CASUIE 15 >the Word iınhnıte Angle« 247 Echoing Augustine, he Iso God
An »the Number of al thıngs, which| 15 Number wıthout discrete qUaNntıity« (2473 cıting
De theol compl.: 11. 1 lın 58—59) Since the dıyıne Angle and Number oround
onitude and multıtude, they »establısh the toundatıons of the quadrıy1um« 247 Nı-
cholas adds that G od’s self-measuring 15 self-seeing that Creates al things. For »>(God’s
arıthmetic nNnumMerates the worlel and G od’s spatlalızes the world, but the
primary 15 G od’s self-seeing ın the Word, self-measure that visualızes the world
into being« 259 VWhıle thıs SEIS the tor De DISIONE Det, Complementum’s theo-
logy lacks ()ILE cruc1a| plece: the Incarnatıon. But ın De uUdo o{obı (1462-—63) USanus
PULtS Chrıst Al the Cenfer of hıs symbolıc AIl and Itfs meanıngs. As the central poımnt of
nıne circles, Chrıst 15 the xoal owards whiıch the gyame’s players roll ball whose hol-
lowed QurL section CAUSCS ıt wobble. The vameboard ancdl the ball’s ırregular motion
SUSSESL both the dıthculties of becoming Chrıistiıtorm ancdl the EeXiIure of physıcal realıty.
Chriıst 15 110 the Cenfer of the threetold world of God, humanıty and the unıyverse.
Indeed, he becomes the iınlınıte »sphere ın whiıch the CEeNTifers of Cireator and C OSIMLLOS AL

Juxtaposed ancdl unıted« 264 Albertson

»Only 1n DIe udo globi does USanus enunc1ate what he have iıntunted Irom the
‚ namely that the Oovercomıng? of opposıtıon 1n the Incarnatıon orounds the
mathematıcal order of the COS1I1105 AS 1L 15 rendered visıble 1n the quadrıy1um« 276)

Mathematical T heologıes compelling narratıve of Pythagorean thought trom
antıquıty USanus. Albertson discusses the early tradıtion Boethius wıth clarıty
and He then ıllumınatıng ACCOUNT of Thierry of Chartres ancdl hıs heırs
by readıng Thierry’s wrıitings An SLASCS ın hıs developıng quadrıvıal theology, ancdl tracıng
theır later reception. Here Albertson cshows how Fundamentum NALUYAE'S crit1que 9801115

plicates Thierry’s legacy. But the book’s maın achtievement ın the that
masterfully usanus’ probıing, creative readıng ancdl editing of Chartrıan trom
De docta L9NOVANLLA through De UdoO g{0obı By showıing that Nıchaolas’ debt Thierry
and hıs heırs 15 deep and PErVaSıVe, the book makes E hıs speculatıve proJect 1ın
powertul 11E WdYS Yet ıt 15 NOT wıthout CONLFOVEISV. Albertson USNCS the »genet1C
method« of urt Flasch, but hıs focus Nıchaolas’ CeNgaASCMEN! wıth Thierry and Fun-
damentum yıelds dıtterent conclusıions.? For Flasch, USanus trom theology into

UTLONOMOU: phılosophy; but tor Albertson, he integrates phılosophy and the quadrı-
vium wıth theological drıve throughout hıs CALCECL. \We ( AIl wıth Albertson here,
but st1l1 ask how Nıcholas’ mathematıcal theology hts wıthın hıs works. For example, ıf
Chartrıan SYSOLUICECS >»provide the ındıspensable archıitecture« of De docta L9NOVANLLA o

ÄLBERTSON, Mathematıcal Theologies, 185—20, ZZ/y 355—356. SE KURT FLASCH, Nıko-
laus VO Kues Geschichte e1ner Entwicklung, Franturt a. M 19985
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now views Thierry’s »four modes as an account of the human mind, not as universal
ontology or as Platonist temptation« (230). For mind does not unfold God’s unity into a
semi-divine reality, but rather is itself »the primary image of divine Enfolding, which
enfolds all images of enfolding« (231; citing De mente 9: n. 122). As such, it becomes a
»living number« which measures itself and all things, and mirrors God’s self-measuring
in the Trinity. Thanks to »the radical intimacy of divine Number hidden within human
number« (241), theology becomes »the ecstasy of mathematical thinking« (239). De
theologicis complementis (1453) goes further as Cusanus translates the quadratura circuli
into theology. He »portrays God as the geometer par excellence« (245) whose self-
measure is »the Word as an infinite Angle« (247). Echoing Augustine, he also names God
as »the Number of all things, [which] is Number without discrete quantity« (247; citing
De theol. compl.: n. 12, lin. 58–59). Since the divine Angle and Number ground ma-
gnitude and multitude, they »establish the foundations of the quadrivium« (247). Ni-
cholas adds that God’s self-measuring is a self-seeing that creates all things. For »God’s
arithmetic enumerates the world and God’s geometry spatializes the world, but the
primary event is God’s self-seeing in the Word, a self-measure that visualizes the world
into being« (259). While this sets the stage for De visione Dei, Complementum’s theo-
logy lacks one crucial piece: the Incarnation. But in De ludo globi (1462–63) Cusanus
puts Christ at the center of his symbolic game and its meanings. As the central point of
nine circles, Christ is the goal towards which the game’s players roll a ball whose hol-
lowed out section causes it to wobble. The gameboard and the ball’s irregular motion
suggest both the difficulties of becoming Christiform and the texture of physical reality.
Christ is now the center of the threefold world of God, humanity and the universe.
Indeed, he becomes the infinite »sphere in which the centers of Creator and cosmos are
juxtaposed and united« (264). Albertson comments:

»Only in De ludo globi does Cusanus enunciate what he seems to have intuited from the
start, namely that the overcoming of every opposition in the Incarnation grounds the
mathematical order of the cosmos as it is rendered visible in the quadrivium« (276).

Mathematical Theologies presents a compelling narrative of Pythagorean thought from
antiquity to Cusanus. Albertson discusses the early tradition up to Boethius with clarity
and grace. He then presents an illuminating account of Thierry of Chartres and his heirs
by reading Thierry’s writings as stages in his developing quadrivial theology, and tracing
their later reception. Here Albertson shows how Fundamentum naturae’s critique com-
plicates Thierry’s legacy. But the book’s main achievement comes in the pages that
masterfully trace Cusanus’ probing, creative reading and editing of Chartrian texts from
De docta ignorantia through De ludo globi. By showing that Nicholas’ debt to Thierry
and his heirs is deep and pervasive, the book makes us see his speculative project in
powerful new ways. Yet it is not without controversy. Albertson uses the »genetic
method« of Kurt Flasch, but his focus on Nicholas’ engagement with Thierry and Fun-
damentum yields different conclusions.2 For Flasch, Cusanus moves from theology into
an autonomous philosophy; but for Albertson, he integrates philosophy and the quadri-
vium with a theological drive throughout his career. We can agree with Albertson here,
but still ask how Nicholas’ mathematical theology fits within his works. For example, if
Chartrian sources »provide the indispensable architecture« of De docta ignorantia (180),

2 Albertson, Mathematical Theologies, 18–20, 227, 385–386. See Kurt Flasch, Niko-
laus von Kues: Geschichte einer Entwicklung, Franfurt a.M. 1998.
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they rarely discuss the iınlınıte Yet USanus builds the work around the ınfınıty of the
Maxımum the ancdl Chrıst How do hıs Pythagorean SYSOULUILCECS ıntorm thıs ınhnı-
tlle'lg tramewor ancdl how does USanus adapt them work wıthın 1t ” Here ILAY
olımpse >the cardınal’s larger De docta LINOVYANTLA of C onnect1ng the Char-

theology of the quadrıyıum wıth the Ds Dionysıian theology of NECSALION« 17
Albertson adds other SYSOULUILCECS An ell iıncludıng Heymerıc de Campo, Bonaventure ancdl
Proclus and the 1st SICW An Nıcholas continued reac and adapt 11E mater1als hıs
later works (dur task E how he WEEAVEN the ILLAILY strands of hıs readıngs 1N{O the
novel tabrıc of hıs ()W works. Mathematical T heologıes magıster1al ACCOUNT of the
Chartrıan threads through Nıchaolas’ essent1al thıs larger PFrOJEect.
Finally, Albertson rnuch wıder agenda when he challenges the assump tıon
that mMmathesis UNLVEYSALIS ]15 hallmark of modernıty that Sscparatıon trom theo-
logy Since Thierry and USanus AL nelither modern 1101 secular thinkers, exploring theır
mathematıcal theologıes C ALl DE the Oorders between medieval and modern ancdl eacl

rethink the of theology, mathematıcs and the

Donald Duclow, Philadelphia

ÄLEKSE]J FEDOROWICH LOSEV Nıkolaus VOo Kues Übersetzungen und Kkommentaren
Bde hg VOo Elena Takho God1 Moskau zdatel sk1) dom Jask O16 728 y Z

[ Alekse) Fedorovı1ic Losev Nıkolay Kuzanskı) perevodach kommentarıyach
Elena Taxo Godi (SOSt.) Moskva Izdatel’skı) dom Jask O16 728 520

In der Einleitung und Vorwort (Bd 11 15; L 56) stellt Elena Takho Godi
Leiterin der Abteilung für Alekse] Losevs Nachlasserforschung der Bıbliothek » Haus

Losev« Moskau und Herausgeberin der vorliegenden Bände, den Lebenslaut
LOSeVvS, Stellungnahme der Philosophıie des Nıkolaus VOo  - Kues den Kontext
dem Losev IC betrachtet und dıe Geschichte der Übersetzungspubliıkationen und der
Entdeckungen nıchtpublizierter Texte und Kkommentare dar VOo denen dıe etzten
Laufte des ahrhunderts erfolgten Di1ie Editionsleistung VOo Takho Godi 1ST hoch
schätzen Di1ie Texte und dıe Übersetzungen Losevs Sındl sehr sorgfältig herausgegeben
In den Kommentaren VOo Takho God1 den beiden Bänden (Bd 45} $19) und
den Fufßlnoten den einzelnen Texten lıegt dıe Betonung aut der textologischen Arbeıt
und deren Ergebnissen Neben der austührlichen und Intormatıon über dıe
einzelnen Handschrıiften und Publikationen und der Anordnung der Texte
werden uch darauft bezogene DPersonen Daten Quellen und Realiıen ertragreich TascIlL-

wodurch C111 ıchter Kontext der einzelnen Schrıiften und des Werks Losevs heraus-
vearbeitet wırd

Alekse) Fedorowich Losev (22 September 1893 Z Maı 1988) W al der bedeutendste
russısche Philosoph des ahrhunderts /Zu C111 Schülern zahlen mehrere I1-
LE Fıguren der nıchtmarxıstischen Stromungen der russıischen Kultur eın Einfluss
der Z welten Hältte des ahrhunderts sowohl Russland als uch den Russısc
verstehenden Denkern überhaupt 155[ scchwer überschätzen
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they rarely discuss the infinite. Yet Cusanus builds the work around the infinity of the
Maximum, the universe and Christ. How do his Pythagorean sources inform this infini-
tizing framework, and how does Cusanus adapt them to work within it? Here we may
glimpse »the cardinal’s larger strategy in De docta ignorantia of connecting the Char-
trian theology of the quadrivium with the Ps.-Dionysian theology of negation« (176).
Albertson adds other sources as well, including Heymeric de Campo, Bonaventure and
Proclus, and the list grew as Nicholas continued to read and adapt new materials in his
later works. Our task is to see how he weaves the many strands of his readings into the
novel fabric of his own works. Mathematical Theologies’ magisterial account of the
Chartrian threads woven through Nicholas’ writings is essential to this larger project.
Finally, Albertson proposes a much wider agenda when he challenges the assumption
that mathesis universalis is a hallmark of modernity that requires separation from theo-
logy. Since Thierry and Cusanus are neither modern nor secular thinkers, exploring their
mathematical theologies can open the borders between medieval and modern, and lead
us to rethink the nexus of theology, mathematics and the sciences.

Donald F. Duclow, Philadelphia

Aleksej Fedorowich Losev, Nikolaus von Kues in Übersetzungen und Kommentaren,
2 Bde., hg. von Elena A. Takho-Godi, Moskau: Izdatel’skij dom Jask 2016, 728 u. 520 S.
[Aleksej Fedorovic Losev: Nikolaj Kuzanskij v perevodach i kommentarijach, v 2-x
tomax, Elena A. Taxo-Godi (sost.), Moskva: Izdatel’skij dom Jask 2016, ss. 728; 520].

In der Einleitung und im Vorwort (Bd. 1, S. 11–13; 14–56) stellt Elena Takho-Godi,
Leiterin der Abteilung für Aleksej Losevs Nachlasserforschung in der Bibliothek »Haus
A. F. Losev« in Moskau und Herausgeberin der vorliegenden Bände, den Lebenslauf
Losevs, seine Stellungnahme zu der Philosophie des Nikolaus von Kues, den Kontext, in
dem Losev sie betrachtet, und die Geschichte der Übersetzungspublikationen und der
Entdeckungen nichtpublizierter Texte und Kommentare dar, von denen die letzten im
Laufe des 21. Jahrhunderts erfolgten. Die Editionsleistung von Takho-Godi ist hoch zu
schätzen. Die Texte und die Übersetzungen Losevs sind sehr sorgfältig herausgegeben.
In den Kommentaren von Takho-Godi zu den beiden Bänden (Bd. 2, S. 435–519) und in
den Fußnoten zu den einzelnen Texten liegt die Betonung auf der textologischen Arbeit
und deren Ergebnissen. Neben der ausführlichen und präzisen Information über die
einzelnen Handschri�en und Publikationen und der genuinen Anordnung der Texte
werden auch darauf bezogene Personen, Daten, Quellen und Realien ertragreich präsen-
tiert, wodurch ein dichter Kontext der einzelnen Schri�en und des Werks Losevs heraus-
gearbeitet wird.

Aleksej Fedorowich Losev (22. September 1893–24. Mai 1988) war der bedeutendste
russische Philosoph des 20. Jahrhunderts. Zu seinen Schülern zählen mehrere prominen-
te Figuren der nichtmarxistischen Strömungen in der russischen Kultur. Sein Einfluss in
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts – sowohl in Russland, als auch unter den Russisch
verstehenden Denkern überhaupt – ist schwer zu überschätzen.
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In Nowotscherkask vxeboren, promoviıerte Losev der Moskauer Unmrversıität und

wurde 1919 ZUuU Protfessor für klassısche Philologie der Untversıität ın Nıshegorod
ernannt. Anfang der OCI Jahre unterrichtete ın Moskau Er nahm noch der elı-
ox10ns-philosophischen Gesellschaft ZU. Gedenken Vladımıiır Solovev teil, deren Mıt-
olıeder bestimmende Fıguren der russıschen relıg1ösen Philosophıe I1, W1€E Nıkaolar
Berdjajew, Watscheslaw Lvanow, derge1 Bulgakow und Pavel Florensky. Bıs nde der
OCI Jahre veroöftentlichte Losev acht volumınöse Bände, ın denen se1n phiılosophisches
Programm umrıssen wurde. Im Juni] 1929 lıeßen sıch se1ne Frau Valentina und als
>geheime Mönche« weıhen eiıne für dıe Orthodox1ie untypische Form. Im Aprıil
1930 wurden Losev und se1ne Frau J1 angeblicher Beteiligung dem angeblich
kırchlich-monarchistischen Zentrum » Wahrhaft-orthodoxe Kırche« verhaftet. ach S£1-
111 Verurteilung zehnjähriger Zwangsarbeıt Bau wurcde ZU Belomor-Baltı-
schen Kanal vebracht. Schwer erkrankt und tast völlıg blınd, wurde 1mM August 1933
Treigelassen. Bıs 193 j stand Losev eiınem Veröffentlichungsverbot und starker Fın-
CINNSUNS der Lehrtätigkeıit. Dann wurcde ıhm erlaubt, Asthetik der Pädagogischen
Hochschule ın Moskau unterrichten. In den tolgenden Jahren erschıienen mehr als

Monographien Losevs.
Er hat Nn1€ seiınen » Idealısmus« verheimlicht: eın Programm ıldete eine eiıgenstän-

Cıge relig1öse Philosophıie, dıe aut eiınem radıkal durchdachten chrıistliıchen Neuplatonis-
1I11LUS orundete. Das Werk des Nıkolaus VOo Kues hatte VOo Anfang eine erstrangıge
Stellung 1mM Fors chungsp rogramm Losevs. Er betrachtete cn als »eıinen bewundernswer-
ten hıstorıschen Brennpunkt«. Losev deutete dieses Werk mıt seiıner eigenartıgen dıalek-
tischen Struktur als Gipfelpunkt eiıner langen Philosophiegeschichte, ın deren Enttaltung
Philosophen VOo Platon bıs Schelling eine bedeutende Raolle spielten. Nıkolaus ınteres-
s1ıerte Losev VOoOIr diesem Hıntergrund sowohl sıch als uch ın seinem (sehr weIılt e
dehnten) > hıistorischen Kontext«, den als dıe Lebensgeschichte der Ideen, ın diesem
Fall des >d1ıalektischen Erst-Prinzips«, betrachtete.

1929 lag ın der Druckere1 der Stadt Iwer Losevs uch Niıkolaus JO ÄKues UN dıie
mittelalterliche Dialektik, das nach seiner Verhaftung beschlagnahmt wurde. ach der
Durchsuchung der Wohnung und der Vernichtung der Bıbliothek Losevs Ww1€e uch nach
der Zerbombung seiner Wohnung 1mM Jahre 1941 wurcde diese Handschriuft vernıichtet
Nur einzelne Fragmente sınd erhalten veblieben. In den OCI Jahren übersetzte Losev ın
Zusammenhang mıt seınem Vorhaben De HO  A alıud des USanus und (ın Auszuügen)
dessen Briet den Abt und dıe Mönche VOo  - Tegernsee (1453) den Briet VOo L
September 145 j5; das SCHLALLE Datum 1st ın den austührlichen Kkommentaren der
Herausgeberin nıcht hixiert ın dem dıe Mystische T heotogıe des Dionysi0s vedeutet
wiırd, W1€E uch ın Hınblick aut den > hıstorischen Kontext« De divinıs NOMINIDUS und
De MNYSELCA theologia des Dionysi0s Pseudo-Areopagıita, den Liber de UNILAFTE des Do-
M1INICUS Gundıiısalvı und dıe CLapıta syllogistica des Markos Eugenikos. Di1iese UÜberset-
ZUNSCH sıncdl erhalten. Dazu zeichnete sıch dıe Mıtte der 19 30CI Jahre dıe Möglıchkeit
ab, Cusanus-Übersetzungen veröffentlichen, weıl das Instıtut für Philosophiıe der
SowJetischen Akademıe der Wissenschatten dıe Publikation e1Ines Bandes mıt USanusSs-
Schrıiften vorsah.

Der and sollte dıe Übersetzung VOo  - De docta L9NOVANLLIA (Übersetzer Sergel Lopa-
schov: 1st uch Vertasser des Vorworts) und dreı Übersetzungen Losevs (De HO  A alıund,
Idiota de MEeNTE und De DOSSESE ) enthalten. Aus diesem Anlass rediglerte Losev se1ıne
Übersetzung der ersten Schriuft osründlıch und schrıieb austührliche Kkommentare über alle
dreı TIraktate (Bd 1, 40 1—422, yl14—)543; 617-634); Ww1€e uch zahlreiche Anmerkungen
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In Nowotscherkask geboren, promovierte Losev an der Moskauer Universität und
wurde 1919 zum Professor für klassische Philologie an der Universität in Nishegorod
ernannt. Anfang der 20er Jahre unterrichtete er in Moskau. Er nahm noch an der Reli-
gions-philosophischen Gesellscha� zum Gedenken an Vladimir Solovev teil, deren Mit-
glieder bestimmende Figuren der russischen religiösen Philosophie waren, wie Nikolai
Berdjajew, Wjatscheslaw Ivanow, Sergei Bulgakow und Pavel Florensky. Bis Ende der
20er Jahre verö�entlichte Losev acht voluminöse Bände, in denen sein philosophisches
Programm umrissen wurde. Im Juni 1929 ließen sich seine Frau Valentina und er als
»geheime Mönche« weihen – eine sonst für die Orthodoxie untypische Form. Im April
1930 wurden Losev und seine Frau wegen angeblicher Beteiligung an dem angeblich
kirchlich-monarchistischen Zentrum »Wahrha�-orthodoxe Kirche« verhaftet. Nach sei-
ner Verurteilung zu zehnjähriger Zwangsarbeit am Bau wurde er zum Belomor-Balti-
schen Kanal gebracht. Schwer erkrankt und fast völlig blind, wurde er im August 1933
freigelassen. Bis 1953 stand Losev unter einem Verö�entlichungsverbot und starker Ein-
engung der Lehrtätigkeit. Dann wurde es ihm erlaubt, Ästhetik an der Pädagogischen
Hochschule in Moskau zu unterrichten. In den folgenden 35 Jahren erschienen mehr als
20 Monographien Losevs.

Er hat nie seinen »Idealismus« verheimlicht: Sein Programm bildete eine eigenstän-
dige religiöse Philosophie, die auf einem radikal durchdachten christlichen Neuplatonis-
mus gründete. Das Werk des Nikolaus von Kues hatte von Anfang an eine erstrangige
Stellung im Forschungsprogramm Losevs. Er betrachtete es als »einen bewundernswer-
ten historischen Brennpunkt«. Losev deutete dieses Werk mit seiner eigenartigen dialek-
tischen Struktur als Gipfelpunkt einer langen Philosophiegeschichte, in deren Entfaltung
Philosophen von Platon bis Schelling eine bedeutende Rolle spielten. Nikolaus interes-
sierte Losev vor diesem Hintergrund sowohl an sich als auch in seinem (sehr weit ge-
dehnten) »historischen Kontext«, den er als die Lebensgeschichte der Ideen, in diesem
Fall des »dialektischen Erst-Prinzips«, betrachtete.

1929 lag in der Druckerei der Stadt Twer Losevs Buch Nikolaus von Kues und die
mittelalterliche Dialektik, das nach seiner Verha�ung beschlagnahmt wurde. Nach der
Durchsuchung der Wohnung und der Vernichtung der Bibliothek Losevs wie auch nach
der Zerbombung seiner Wohnung im Jahre 1941 wurde diese Handschri� vernichtet.
Nur einzelne Fragmente sind erhalten geblieben. In den 20er Jahren übersetzte Losev in
Zusammenhang mit seinem Vorhaben De non aliud des Cusanus und (in Auszügen)
dessen Brief an den Abt und die Mönche von Tegernsee (1453) – den Brief vom 14.
September 1453; das genaue Datum ist in den sonst ausführlichen Kommentaren der
Herausgeberin nicht fixiert –, in dem die Mystische Theologie des Dionysios gedeutet
wird, wie auch – in Hinblick auf den »historischen Kontext« – De divinis nominibus und
De mystica theologia des Dionysios Pseudo-Areopagita, den Liber de unitate des Do-
minicus Gundisalvi und die Capita syllogistica des Markos Eugenikos. Diese Überset-
zungen sind erhalten. Dazu zeichnete sich um die Mitte der 1930er Jahre die Möglichkeit
ab, Cusanus-Übersetzungen zu verö�entlichen, weil das Institut für Philosophie der
Sowjetischen Akademie der Wissenschaften die Publikation eines Bandes mit Cusanus-
Schri�en vorsah.

Der Band sollte die Übersetzung von De docta ignorantia (Übersetzer Sergei Lopa-
schov; er ist auch Verfasser des Vorworts) und drei Übersetzungen Losevs (De non aliud,
Idiota de mente und De possest ) enthalten. Aus diesem Anlass redigierte Losev seine
Übersetzung der ersten Schri� gründlich und schrieb ausführliche Kommentare über alle
drei Traktate (Bd. 1, S. 401–422; 514–543; 617–634), wie auch zahlreiche Anmerkungen.
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In dreı Brieten den Verlag (Bd 1, 723—727) ze1gt sıch LOSeV, der betont, dass se1ne
Übersetzungen 1Ns Russısche weltweıt dıe ersten se1en, über dıe komplette Wegnahme
seiıner Kkommentare und Anmerkungen emport W1€E uch über mehrere orrekturen
der Übersetzung, dıe weıtgehend wıssenschaftliche Ignoranz erkennen lıeßen. Selbst dıe
Namen der UÜbersetzer sollten ın eiıner Bemerkung eiıner Anmerkung erwähnt WC1 -

den Irotz Se1INESs Protestes wurde der and 1ın dieser Gestalt 1938 veroöftentlicht. Die
Kkommentare und Anmerkungen Losevs zahlen den etzten Handschriftenentdeckun-
CI seiıner heutigen Forscher.

TSt nde der ZUCI Jahre des ahrhunderts konnte Losev eiıne verbesserte, end-
oultige ersion se1iner Übersetzungen ın der zweıbandıgen Ausgabe VOo 1Ns Russısche
übersetzten Cusanus-Werken veroöftentlichen Moskau 1979—-1980, Hg Vladımır Bıbik-
hın) Schon 19/4 hatte das wıssenschaftliıch korrekte Lemma Nikolaus JO ÄKues ın der
YOSSEN Sovzetischen EnzykRlopädıe publızıert. nde der ZUCI Jahre wıdmete Nıkolaus
eın eigenNES Kapıtel ın seınem volumınösen uch Asthetib der Renaissance Moskau 1978;
“1982;, 291—-316).

Die Ausgabe LOSeDV:! Nikolaus JO ÄKues IMN Übersetzungen und Kommentaren
enthält eigentlich alles, W ASs VOo  - Alekse; Losev über Nıkolaus VOo Kues handschriıftlich
der gedruckt erhalten 1St. Im ersten and Sındl alle handschrıiftliıchen Versionen der
Cusanus-Übersetzungen (mıt den Kkommentaren und Anmerkungen), dıe weılteren 1 -

wähnten Übersetzungen, Handschriftenfragmente AU S den 1920CI Jahren (unter dem I 1-
tel Der Geschichtskontext des Iraktats Vom Nicht-Anderen des Niıkolaus JO Kues), dıe
Skizze Nikolaus JO ÄKues UN das Adialektische Erst-Prinziıp IMN der antık-muttelalterlichen
Philosophie, Thesen und Fragmente AU S den OCI und jUCI Jahren Ww1€e uch etliche darauft
sıch beziehende Unterlagen inklusıve der eENaANNLEN Briete publıizıiert. Der zweıte ancdl
enthält dıe vedruckten Versionen der Übersetzungen, Fragmente AU S den Werken (7Je-
schichte der Asthetik und Das Selbst selbst (aus den OCI und zoer Jahren), dıe dırekt der
mıttelbar mıt Nıkolaus 1ın Zusammenhang stehen, W1€E uch auf ıh: bezogene Teıle VOo  -

Werken Losevs AUS den Qer und ZUCL Jahren.
Zusammentassen: dart 111  — JL, dass dıe Ausgabe ın mehrtacher Hınsıcht wertvoll

1St. Eılınerseılts 1St S16 für alle russıschen Übersetzer phiılosophischer Schrıiften AUS dem
Lateinischen W1€E uch für alle des Russısc maächtigen Benutzer substantıell wichtig.
Bemerkenswert 1St dıe präzıse Arbeıt LOSeEVS, iınsbesondere der cusanıschen Begriff-
ichkeıt, W1€E uch se1ne selbstkritische Haltung ın den verschıiedenen Varıanten.

Fın weıterer Teıl der publiziıerten Texte 1St besonders für dıe Ane1gnung der eigenen
Philosophie VOo Losev wertvoll. Fın Fragment daraus 1St ınzwıschen 1ın deutscher ber-
setzung VOo  - Henrieke Stahl veroöftentlicht: Das » F1ıne« der » Nıchts Anderes«? Alekse;
Losevs Deutung des Cusanıschen alıud«, In: Das europäische rbe 1mM Denken VOo  -

Nıkolaus VOo Kues Geistesgeschichte als Geistesgegenwart, he VOo Harald Schwaet-
zer/ Kırstın Zeyer, Munster 2008, 339o Die darın publızıerten AÄuszüge AaAn LOsevs
FEinleitung » IJIe /z HO  A aLUd« ( 367—-380), richtig aut 1929 datıiert, VOo Henrieke Stahl
mıt Paragraphen unterteılt, Sındl 1mM Grofßen und (sanzen OfFTT':! €kt übersetzt. W1ıe ın den
me1lsten deutschen Übersetzungen AU S slawıschen Sprachen veht uch hıer dıe Flex1bilität
der Begrifflichkeit nıcht selten tehl TIrotz der Bemerkung, dass 11LUI » Passagen allgeme1-

Charakters ausgelassen werden« ( 367, 11. 92), werden mMI1r dıe Krıiterien der Re-
duktion, durch dıe das veschichtsphilosophische Konzept Losevs preisgegeben 1St, nıcht
klar Allerdings erwelisen dıe übersetzten Auszüge dıe Posıtion LOSEVS, dass Nıkolaus
der Denker 1St, der >d1e antık-byzantinische Tradıtion mıt der westlichen scholastıschen
vereint« S 372), deutlıiıch
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Buchbesprechungen

In drei Briefen an den Verlag (Bd. 1, S. 723–727) zeigt sich Losev, der betont, dass seine
Übersetzungen ins Russische weltweit die ersten seien, über die komplette Wegnahme
seiner Kommentare und Anmerkungen empört wie auch über mehrere Korrekturen an
der Übersetzung, die weitgehend wissenscha�liche Ignoranz erkennen ließen. Selbst die
Namen der Übersetzer sollten in einer Bemerkung zu einer Anmerkung erwähnt wer-
den. Trotz seines Protestes wurde der Band in dieser Gestalt 1938 verö�entlicht. Die
Kommentare und Anmerkungen Losevs zählen zu den letzten Handschri�enentdeckun-
gen seiner heutigen Forscher.

Erst Ende der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts konnte Losev eine verbesserte, end-
gültige Version seiner Übersetzungen in der zweibändigen Ausgabe von ins Russische
übersetzten Cusanus-Werken verö�entlichen (Moskau 1979–1980, Hg. Vladimir Bibik-
hin). Schon 1974 hatte er das wissenscha�lich korrekte Lemma Nikolaus von Kues in der
Grossen Sovietischen Enzyklopädie publiziert. Ende der 70er Jahre widmete er Nikolaus
ein eigenes Kapitel in seinem voluminösen Buch Ästhetik der Renaissance (Moskau 1978;
21982, S. 291–316).

Die Ausgabe A. F. Losev: Nikolaus von Kues in Übersetzungen und Kommentaren
enthält eigentlich alles, was von Aleksej Losev über Nikolaus von Kues handschri�lich
oder gedruckt erhalten ist. Im ersten Band sind alle handschri�lichen Versionen der
Cusanus-Übersetzungen (mit den Kommentaren und Anmerkungen), die weiteren er-
wähnten Übersetzungen, Handschri�enfragmente aus den 1920er Jahren (unter dem Ti-
tel Der Geschichtskontext des Traktats Vom Nicht-Anderen des Nikolaus von Kues), die
Skizze Nikolaus von Kues und das dialektische Erst-Prinzip in der antik-mittelalterlichen
Philosophie, Thesen und Fragmente aus den 20er und 30er Jahren wie auch etliche darauf
sich beziehende Unterlagen inklusive der genannten Briefe publiziert. Der zweite Band
enthält die gedruckten Versionen der Übersetzungen, Fragmente aus den Werken Ge-
schichte der Ästhetik und Das Selbst selbst (aus den 20er und 30er Jahren), die direkt oder
mittelbar mit Nikolaus in Zusammenhang stehen, wie auch auf ihn bezogene Teile von
Werken Losevs aus den 60er und 70er Jahren.

Zusammenfassend darf man sagen, dass die Ausgabe in mehrfacher Hinsicht wertvoll
ist. Einerseits ist sie für alle russischen Übersetzer philosophischer Schri�en aus dem
Lateinischen wie auch für alle des Russisch mächtigen Benutzer substantiell wichtig.
Bemerkenswert ist die präzise Arbeit Losevs, insbesondere an der cusanischen Begri�-
lichkeit, wie auch seine selbstkritische Haltung in den verschiedenen Varianten.

Ein weiterer Teil der publizierten Texte ist besonders für die Aneignung der eigenen
Philosophie von Losev wertvoll. Ein Fragment daraus ist inzwischen in deutscher Über-
setzung von Henrieke Stahl verö�entlicht: Das »Eine« oder »Nichts Anderes«? Aleksej
Losevs Deutung des Cusanischen »non aliud«, in: Das europäische Erbe im Denken von
Nikolaus von Kues. Geistesgeschichte als Geistesgegenwart, hg. von Harald Schwaet-
zer/Kirstin Zeyer, Münster 2008, S. 339–380. Die darin publizierten Auszüge aus Losevs
Einleitung zu »De li non aiud« (S. 367–380), richtig auf 1929 datiert, von Henrieke Stahl
mit Paragraphen unterteilt, sind im Großen und Ganzen korrekt übersetzt. Wie in den
meisten deutschen Übersetzungen aus slawischen Sprachen geht auch hier die Flexibilität
der Begri�lichkeit nicht selten fehl. Trotz der Bemerkung, dass nur »Passagen allgemei-
neren Charakters ausgelassen werden« (S. 367, n. 92), werden mir die Kriterien der Re-
duktion, durch die das geschichtsphilosophische Konzept Losevs preisgegeben ist, nicht
klar. Allerdings erweisen die übersetzten Auszüge die Position Losevs, dass Nikolaus
der Denker ist, der »die antik-byzantinische Tradition mit der westlichen scholastischen
vereint« (S. 372), deutlich genug.
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Buchbesprechungen
Im Kontext dieser Texte 1st das Werk des Nıkolaus VOo Kues mehr der weniıger 1ın

dem oroßen veschichtsphilosophischen Schema VOo LOSEV, W ASs USanus betriflt, 1mM
Schema des neuplatonıischen Werdegangs posıtioniert. Diı1iesen Analysen Cr rnangelt cn

eiıner durchgehenden Cusanus-Interpretation. Di1e posıtıve Selite selbst dieser Leseart 1st
ber nıcht übersehen. Di1e VOo Losev publizierten Texte eizten eınen Anfang
ın der sowJetischen Cusanus-Rezeption 1ın den ZUCI Jahren. 7 weı Werke dieser Art und
ıhre Auswirkung habe ıch bereıts trüher besprochen GEORGI KAPRIEV, Fın bewun-
dernswerter hıstorischer Brennpunkt. Di1e Rezeption des Nıkolaus VOo  - Kues be1 Alekse]
LOSEV, In Cusanus-Rezeption ın der Philosophie des 20. Jahrhunderts, he. VOo  - Klaus
Reinhardt/ Haralcdl Schwaetzer, Regensburg Z0O S, 191—209].

Eıne andere Perspektive eröffnen dıe dreı Kkommentare den übersetzten USanusSs-
Werken. Die Lektüre Losevs tfolgt hıer Paragraph für Paragraph dem Gedankengang des
USanus und bietet eiıne höchst origıinelle, kongeniale Interpretation. Losevs Interesse 1st
nıcht zufäallıg ständıg auf De HO  A alıud konzentriert. Losev hebt hervor, dass cn das
eigentliche Vorhaben des Nıkolaus sel,; dıe Frage beantworten, WAaSN den Gegenstand

eiınem Gegenstand macht, und ‚W ar nıcht 1mM Allgemeıinen, sondern bestimmt:
verade diesem Gegenstand. Die Suche veht aut eine absolute Indıyıdualität des Gegen-
standes als allzgemeınes Prinzıp: eine einförmiıge logische Struktur, dıe VOo  - der unendlı-
hen Mannigfaltigkeit der einzelnen Gegenstände absıeht. Eıne Hauptfunktion des
Nıcht-Anderen als Prinzıp 1st se1ıne sınngebende Kraft, dıe über jedem Wiıderspruch und
(regensatz steht. Es 1St dıe Bedingung, dıe der Einheıt 1Inn bt. S1e erg1bt den Sınn, das
Sınn- Werden, hne selbst ınn se1n, Ww1€e S1€ uch keın Objekt se1ın der werden kann.
ach eiıner virtuosen Deutung des Begriffs DOSseESL veht Losev ın seınem Kkommentar
über den Irialogus de DOSSEST wıeder VOo dem einzelnen Dıng, VOo der Dıalektik seiıner
Aktualıtät und Potentialıtät ın ıhrer aAußersten Girenze und VOo ıhrem Zusammentall VOIL

diesem Horizont AUS TSt danach wırd der Unterschied zwıschen (iott (»das eintache
Prinzıp der Welt«) und dem Endlıchen SCZOHCNMHM und dıe entsprechende cusanısche D1a-
lektik enttaltet. Eıne Sahz besondere Betonung 1mM Kkommentar über Idiota de MENTE tällt
aut dıe kreatıve Aktıvyıtät des menschlichen Geinstes, dıe allerdings ausschlieflich auf dıe
Verarbeitung und dıe Bıldung der Sinnerfahrung verichtet 1St.

ach der Feststellung, der philosophische Gedcdanke könne N1€ veralten und se1ıne
Bedeutung erschöpfe sıch nıcht 1mM Tfragwürdıgen Begriff >wıissenschaftliche Neuheıt«,
emerkt Elena Takho-Godi nde ıhres Vorworts, dass dıe ın den 1930CI Jahren
veaußerten Ideen Losevs angesichts der Forschungsentwicklungen 1mM Laufte der etzten
Jahrzehnte als veraltet und wıssenschaftlich wertlos angesehen werden könnten (Bd 1,

56) Hınsıchtlich der besprochenen Kkommentare bll'l iıch dieser Meınung durchaus
nıcht. Ich bll'l vielmehr überzeugt, dass S16 sowohl 1mM Hınblick aut dıe Cusanus-For-
schung selbst als uch aut dıe heutigen Metaphysık-Auseinandersetzungen heuristisch
und eiıner deutschen Übersetzung WEerTt Ssiınd.

Georgı Kaprıev, Softa

Buchbesprechungen

Im Kontext dieser Texte ist das Werk des Nikolaus von Kues mehr oder weniger in
dem großen geschichtsphilosophischen Schema von Losev, was Cusanus betri�, im
Schema des neuplatonischen Werdegangs positioniert. Diesen Analysen ermangelt es an
einer durchgehenden Cusanus-Interpretation. Die positive Seite selbst dieser Leseart ist
aber nicht zu übersehen. Die von Losev publizierten Texte setzten einen neuen Anfang
in der sowjetischen Cusanus-Rezeption in den 70er Jahren. Zwei Werke dieser Art und
ihre Auswirkung habe ich bereits früher besprochen [Georgi Kapriev, Ein bewun-
dernswerter historischer Brennpunkt. Die Rezeption des Nikolaus von Kues bei Aleksej
Losev, in: Cusanus-Rezeption in der Philosophie des 20. Jahrhunderts, hg. von Klaus
Reinhardt/Harald Schwaetzer, Regensburg 2005, S. 191–209].

Eine andere Perspektive erö�nen die drei Kommentare zu den übersetzten Cusanus-
Werken. Die Lektüre Losevs folgt hier Paragraph für Paragraph dem Gedankengang des
Cusanus und bietet eine höchst originelle, kongeniale Interpretation. Losevs Interesse ist
nicht zufällig ständig auf De non aliud konzentriert. Losev hebt hervor, dass es das
eigentliche Vorhaben des Nikolaus sei, die Frage zu beantworten, was den Gegenstand
zu einem Gegenstand macht, und zwar nicht im Allgemeinen, sondern bestimmt: zu
gerade diesem Gegenstand. Die Suche geht auf eine absolute Individualität des Gegen-
standes als allgemeines Prinzip: eine einförmige logische Struktur, die von der unendli-
chen Mannigfaltigkeit der einzelnen Gegenstände absieht. Eine Hauptfunktion des
Nicht-Anderen als Prinzip ist seine sinngebende Kra�, die über jedem Widerspruch und
Gegensatz steht. Es ist die Bedingung, die der Einheit Sinn gibt. Sie ergibt den Sinn, das
Sinn-Werden, ohne selbst Sinn zu sein, wie sie auch kein Objekt sein oder werden kann.
Nach einer virtuosen Deutung des Begri�s possest geht Losev in seinem Kommentar
über den Trialogus de possest wieder von dem einzelnen Ding, von der Dialektik seiner
Aktualität und Potentialität in ihrer äußersten Grenze und von ihrem Zusammenfall vor
diesem Horizont aus. Erst danach wird der Unterschied zwischen Gott (»das einfache
Prinzip der Welt«) und dem Endlichen gezogen und die entsprechende cusanische Dia-
lektik entfaltet. Eine ganz besondere Betonung im Kommentar über Idiota de mente fällt
auf die kreative Aktivität des menschlichen Geistes, die allerdings ausschließlich auf die
Verarbeitung und die Bildung der Sinnerfahrung gerichtet ist.

Nach der Feststellung, der philosophische Gedanke könne nie veralten und seine
Bedeutung erschöpfe sich nicht im so fragwürdigen Begri� »wissenscha�liche Neuheit«,
bemerkt Elena Takho-Godi am Ende ihres Vorworts, dass die in den 1930er Jahren
geäußerten Ideen Losevs angesichts der Forschungsentwicklungen im Laufe der letzten
Jahrzehnte als veraltet und wissenscha�lich wertlos angesehen werden könnten (Bd. 1,
S. 56). Hinsichtlich der besprochenen Kommentare bin ich dieser Meinung durchaus
nicht. Ich bin vielmehr überzeugt, dass sie sowohl im Hinblick auf die Cusanus-For-
schung selbst als auch auf die heutigen Metaphysik-Auseinandersetzungen heuristisch
und einer deutschen Übersetzung wert sind.

Georgi Kapriev, Sofia
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Abkürzungs- un Sıglenverzeichnıs

Allgemeines
Abb Abbildung, Jh., Jh.e, Jh.s Jahrhundert, _e, —5

Chr VOTLI Chrıistus Kap Kapıtel
ders., 1e8s derselbe, dieselbe SS SOSCNANNLT, _e, $
dgl dergleichen/desgleichen ust. und fort

ebenda USW. und weltereb
Hg., hg Herausgeber, vgl vergleiche

herausgegeben

Ausgaben und Übersetzungen
Acta ('usana. Quellen ZUr Lebensgeschichte des
Nıkolaus VO Kues, 117 Aulftrag der Heıidelberger
Akademıe der Wıssenschaften hg VO  — Erich Meu-
then und ermann Hallauer, Hamburg 1976ff.
Basler Ausgabe: ICOLAI (USA cardınalıs

O  9 Vol., Basel 1565.
BG ber d1ıe hımmlısche Hıerarchie. ber d1ıe kırch-

lıche Hıerarchie. Pseudo-Dionysıius AÄreopagıta.
Eıingeleıitet, übersetzt und MIt Anmerkungen VC1-

sehen VO (süunter He]l (Bıblıothek der oriechl-
schen Liıteratur; Abteilung Patrıstik), Stuttgart
1956

BG 26 Die Namen (Jottes. Pseudo-Dionysius AÄreopagı1-
Eıngeleıitet, übersetzt und mi1t Anmerkungen

versehen VO Beate Regına Suchla (Bıblıothek der
oriechischen Literatur; 26 Abteilung Patrıstik),
Stuttgart

BG 4 ber d1ıe mystische Theologıie und Brjefte. SEeU-
do-Dionysıius AÄreopagıta. Eıingeleıitet, übersetzt
und mi1t Anmerkungen versehen VO Adolf Mar-
tin Rıtter (Bıbliothek der oriechischen Liıteratur;

4 Abteilung Patrıstik), Stuttgart 1994
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Abkürzungs- und Siglenverzeichnis

Allgemeines

Abb. Abbildung, -en Jh., Jh.e, Jh.s Jahrhundert, -e, -s
v. Chr. vor Christus Kap. Kapitel
ders., dies. derselbe, dieselbe sog. sogenannt, -e, -er, -es
dgl. dergleichen/desgleichen usf. und so fort
ebd., ebenda usw. und so weiter
Hg., hg. Herausgeber, vgl. vergleiche

herausgegeben

Ausgaben und Übersetzungen

AC Acta Cusana. Quellen zur Lebensgeschichte des
Nikolaus von Kues, im Auftrag der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften hg. von Erich Meu-
then und Hermann Hallauer, Hamburg 1976�.

b Basler Ausgabe: D. Nicolai de Cusa cardinalis
[. . .] opera, 3 Vol., Basel 1565.

BGL 22 Über die himmlische Hierarchie. Über die kirch-
liche Hierarchie. Pseudo-Dionysius Areopagita.
Eingeleitet, übersetzt und mit Anmerkungen ver-
sehen von Günter Heil (Bibliothek der griechi-
schen Literatur; 22: Abteilung Patristik), Stuttgart
1986.

BGL 26 Die Namen Gottes. Pseudo-Dionysius Areopagi-
ta. Eingeleitet, übersetzt und mit Anmerkungen
versehen von Beate Regina Suchla (Bibliothek der
griechischen Literatur; 26: Abteilung Patristik),
Stuttgart 1988.

BGL 40 Über die mystische Theologie und Briefe. Pseu-
do-Dionysius Areopagita. Eingeleitet, übersetzt
und mit Anmerkungen versehen von Adolf Mar-
tin Ritter (Bibliothek der griechischen Literatur;
Bd. 40: Abteilung Patristik), Stuttgart 1994.
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OCSL Corpus Christianorum, Serles Latına Turnhout
1994

CD I Corpus Dionysiacum 1, hg Beate Regına Such-
la (Patrıstische Jlexte und Studien; 33), Ber-
1n/ New ork 1990

1{ Corpus Dionysiacum LL, hg (suüunter He]l und
Adolf Martın Rıtter (Patrıstische Texte und Stu-
dıen; 36), Berlin/ New Oork 1991

SEL Corpus scr1ptorum eccles1astıcorum Latınorum,
Wıen 1566

OCStT Cusanus-Studien: Sıtzungsberichte der Heıdelber-
SCr Akademıe der Wıssenschalften, phılosophiısch-
hıstoriısche Klasse, Heıidelberg 1 930ff.
Cusanus- Texte: Sıtzungsberichte der Heıdelber-
CI Akademıie der Wıssenschaften, phılosophiısch-
hıstorische Klasse, Heidelberg 1920ff.
Die Fragmente der Vorsokratiker, L, oT1E-
chıisch deutsch, hg VO  — ermann Dıiels und Wal-
ther Kranz, Bände, Berlın °1951/52.

Dupre Übersetzung ın NIKOLAUS VOo KUES, Philoso-
phisch-theologische Schriften, hg eingeführt VO  —

Leo Gabrıel, übersetzt kommentiert VO  — Dietlind
und Wılhelm Dupre, Bände, Wiıen 1989 1964).
EISTER ECKHART, Die Deutschen Werke
ICOLAI (USA Upera Oomn1a 11SSsu e1 1Auctorıitate
Academı1ae lıtterarum Heıidelbergensis A codıicum
idem edıta, Leipzıg 2—1944, Hamburg 195 9ff.

Handbuch Handbuch Nıkolaus VO Kues. Leben und Werk,
hg VO Marco Brösch/Walter Andreas Euler /
Alexandra Geissler/ Vıkı Ranfl, Darmstadt 20O14.
EISTER ECKHART, Die Lateinischen Werke

MFCG Mıtteilungen und Forschungsbeıiträge der ( 'usa-
nus-Gesellschaft, Maınz 196118., Irıier 1980ff.

M’Th DIONYSIUS ÄREOPAGITA, Mystische Theologie.
M’Th (BGL 40) PSEUDO-DIONYSIUS ÄREOPAGITA, ber d1ıe NMLYS-

tische Theologie und Briefe, eingeleıtet, übersetzt
und mı1t Anmerkungen versehen VO Adolf Mar-
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CCSL Corpus Christianorum, Series Latina Turnhout
1954 �.

CD I Corpus Dionysiacum I, hg. v. Beate Regina Such-
la (Patristische Texte und Studien; Bd. 33), Ber-
lin/New York 1990.

CD II Corpus Dionysiacum II, hg. v. Günter Heil und
Adolf Martin Ritter (Patristische Texte und Stu-
dien; Bd. 36), Berlin/New York 1991.

CSEL Corpus scriptorum ecclesiasticorum Latinorum,
Wien 1866 �.

CSt Cusanus-Studien: Sitzungsberichte der Heidelber-
ger Akademie der Wissenschaften, philosophisch-
historische Klasse, Heidelberg 1930�.

CT Cusanus-Texte: Sitzungsberichte der Heidelber-
ger Akademie der Wissenschaften, philosophisch-
historische Klasse, Heidelberg 1929�.

DK Die Fragmente der Vorsokratiker, Bd. I, grie-
chisch – deutsch, hg. von Hermann Diels und Wal-
ther Kranz, 3 Bände, Berlin 61951/52.

Dupré Übersetzung in: Nikolaus von Kues, Philoso-
phisch-theologische Schri�en, hg. u. eingeführt von
Leo Gabriel, übersetzt u. kommentiert von Dietlind
und Wilhelm Dupré, 3 Bände, Wien 1989 (= 1964).

DW Meister Eckhart, Die Deutschen Werke.
h Nicolai de Cusa Opera omnia iussu et auctoritate

Academiae litterarum Heidelbergensis ad codicum
fidem edita, Leipzig 1932–1944, Hamburg 1959�.

Handbuch Handbuch Nikolaus von Kues. Leben und Werk,
hg. von Marco Brösch/Walter Andreas Euler/
Alexandra Geissler/Viki Ran�, Darmstadt 2014.

LW Meister Eckhart, Die Lateinischen Werke.
MFCG Mitteilungen und Forschungsbeiträge der Cusa-

nus-Gesellscha�, Mainz 1961�., Trier 1989�.
MTh Dionysius Areopagita, Mystische Theologie.
MTh (BGL 40) Pseudo-Dionysius Areopagita, Über die Mys-

tische Theologie und Briefe, eingeleitet, übersetzt
und mit Anmerkungen versehen von Adolf Mar-
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tin Rıtter (Bıblıothek der oriechischen Literatur
40), Stuttgart 1994
Parıser Ausgabe: ICOLAI (USAFEF cardınalıs Upera,
d Johannes Jacobus Faber Stapulensıis L Jacques
Lefevre d’Etaples], Vol., Parıs L3 14 (Nachdruck
Frankfurt 1962).
JACQUES AUL MIGNE, Patrologiae ( ursus Com-
pletus. Serles Graeca, Parıs 15571  6.
JACQUES AUL MIGNE, Patrologiae ( ursus Com-
pletus. Serles Latına, Parıs 1575—15690.

Predigten NIKOLAUS vVOoO KUES, Predigten iın deutscher ber-
SCLZUNG, Sermones XXVIL-CÄXI, hg
Institut für Cusanus-Forschung VO  — Walter Andre-
1A5 Euler, 1ıkı Ranff, Klaus Reinhardt und Harald
Schwaetzer, unster 2{91

Predigten NIKOLAUS vVOoO KUES, Predigten iın deutscher ber-
SCLZUNG, Sermones GXXIL-CCIIL, hg
Institut für Cusanus-Forschung VO  — Walter Andre-
1A5 Euler, Klaus Reinhardt und Harald Schwaetzer,
unster 200 /.

1kora / Bohnenstädt NIKOLAUS vVOoO CUES, Predigten O—I441,
deutsch VO  — Josef Sıkora und Elisabeth Bohnen-
stAdt (Schrıften des Nıkolaus VO  — Cues, 1m Auf-

der Heıdelberger Akademıe der Wıssenschaf-
ten hg VO  — Ernst Hoftmann), Heıidelberg LO$2

44 /

tin Ritter (Bibliothek der griechischen Literatur
40), Stuttgart 1994.

p Pariser Ausgabe: Nicolai Cusae cardinalis Opera,
ed. Johannes Jacobus Faber Stapulensis [ Jacques
Lefèvre d’Etaples], 3 Vol., Paris 1514 (Nachdruck
Frankfurt 1962).

PG Jacques Paul Migne, Patrologiae Cursus Com-
pletus. Series Graeca, Paris 1857–1866.

PL Jacques Paul Migne, Patrologiae Cursus Com-
pletus. Series Latina, Paris 1878–1890.

Predigten 2 Nikolaus von Kues, Predigten in deutscher Über-
setzung, Bd. 2: Sermones XXVII−CXXI, hg. am
Institut für Cusanus-Forschung von Walter Andre-
as Euler, Viki Ran�, Klaus Reinhardt und Harald
Schwaetzer, Münster 2013.

Predigten 3 Nikolaus von Kues, Predigten in deutscher Über-
setzung, Bd. 3: Sermones CXXII−CCIII, hg. am
Institut für Cusanus-Forschung von Walter Andre-
as Euler, Klaus Reinhardt und Harald Schwaetzer,
Münster 2007.

Sikora/Bohnenstädt Nikolaus von Cues, Predigten 1430–1441,
deutsch von Josef Sikora und Elisabeth Bohnen-
städt (Schri�en des Nikolaus von Cues, im Auf-
trage der Heidelberger Akademie der Wissenschaf-
ten hg. von Ernst Ho�mann), Heidelberg 1952.
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